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Ji  JC  1  T  K  Ä  G  E 

ZUR 

KENNTNISS  DER  ELUSSEISCHE  SÜDAMERIKA’S.  (IV.) 

VON 

I)«  FRANZ  STEINRACHNER, 

VVIRKLICKKM  MITGLIEDE  DEK  KAISEHLICKEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VOUGEEEÜT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATIIEMATISCII-NATUKWISSENSOJIAFTDKJIIEN  CLASSE  AM  20.  JULI  1882. 


1. 

Bericht  Uber  eine  Sammlung  von  Fischen  aus  dem  Huallaga  in  dem  Besitze  des  k.  zoologischen 

Museums  in  Dresden. 

Die  von  Herrn  Dr.  Alplions  Stlibel  dem  königl.  zoologischen  Museum  zu  Dresden  verehrte  Sammlung 
von  Fischen,  Uber  welche  ich  mir  in  nachfolgenden  Zeilen  einen  Bericht  zu  erstatten  erlaube,  zeichnet  sich 
vor  anderen  gleichartigen  Sammlungen  dadurch  vortheilhaft  aus,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  Arten  die  volks- 
thUmlichen  Benennungen  der  spanischen  Peruaner,  sowie  in  der  Quichua-Sprache  genau  notirt  wurden.  Die 
Sammlung  selbst  hat  leider  zum  Theile  durch  die  weite  Reise  und  die  Verwendung  zu  schwachen  Weingeistes 
stark  gelitten,  so  das  einige  Arten  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten,  und  die  Bestim¬ 
mung  anderer  nur  durch  Vergleich  mit  wohlerhaltenen,  theilweise  typischen  Exemplaren  der  Wiener  Samm¬ 
lung  ermöglicht  wurde.  Die  bei  den  einzelnen  Arten  gebrauchten  Zeichen  Q.  und  S.  bedeuten  Quichua-Sprache 
und  spanisch. 

Herrn  Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer  danke  ich  schliesslich  für  die  gütige  Überlassung  einiger  Dubletten  für 
die  Sammlung  des  k.  k.  zoologischen  Hofmuseums  in  Wien. 

Die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  A.  Stlibel  enthält  im  Ganzen  55  Arten  in  121  Exemplaren. 


SCIAENIDAE. 

1.  Sciaena  (Dlplolepls)  squamosissima  Heck. 

Rumi-lumsa?  (Q). 

Zwei  Exemplare  (Nr.  346,  347),  vortrefflich  erhalten. 


Denkschriften  der  malhem.-naturw.Gl.  XLVI.  Bd. 
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Fr a n z  Ste  i n d a c h n e r. 


Die  Kopflänge  ist  3 — 3*/, .mal,  die  grösste  Rumpfliölie  c.  3^5  —  etwas  mehr  als  4  mal  in  der  Körperlänge 
(d.  i.  Totallänge  mit  Ausschluss  der  Caudale),  der  Augendiameter  5^^, — 5% mal,  die  Stirnhreite  etwas  mehr  als 
5 — die  Schnauzenlänge  4 — 3^4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Im  Zwischenkiefer  ist  die  äussere  Zahnreihe  von  hackenförmigen  Zähnen  gebildet,  die  gegen  die  Mund¬ 
winkel  allmälig  an  Grösse  abnehmen;  auf  sie  folgt  eine  Binde  kleiner  Spitzzähne.  Am  Unterkiefer  liegt  vor  der 
Keihe  grösserer  Spitzzähne,  die  gleichfalls  gegen  die  Mundwinkel  an  Höhe  und  Stärke  abnehmen,  nur  eine 
Reihe  kleiner  Spitzzähne. 

Der  2.  Analstachel  ist  bei  dem  grösseren  Exemplare  stark,  doch  wie  bei  den  2.,  kleineren  Exemplare  von 
geringer  Höhe  und  von  seiner  Uberhäuteten  und  Uberschuppten  Basis  an  gemessen  1^/4  mal  in  der  Höhe  des 
folgenden  Gliederstrahles  enthalten.  Der  freie  Rand  der  Anale  ist  nicht  geradlinig  abgestutzt,  wie  Castelnau’s 
Abbildung  dieser  Art  auf  Tafel  IV  zeigt,  sondern  elliptisch  gerundet. 

Ein  intensiv  schwarzer  Fleck  an  der  Hinterseite  der  Pectoralbasis  und  hinter  dieser. 

D.  10/1/31—32.  A.  2/6. 

Die  2.  Dorsale,  die  Anale  und  Caudale  sind  vollständig  beschuppt.  Die  Schuppen  längs  der  Seitenlinie 
selbst  sind  gross,  c.  50 — 51  bis  zur  Basis  der  Caudale. 

CHROMIDES. 

2.  Acara  tetrameru,s  Heck. 

Zwei  Exemplare,  lO'/a  und  etwas  mehr  als  15  Ctm.  lang. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  liegen  3,  bei  dem  grösseren  4  Schuppenreihen  auf  den  Wangen,  doch  enthält 
die  4.  Schuppenreihe  nur  2  kleine  Schui)pen  zunächst  der  Winkelgegend  der  Vorleistc  des  Präoperkels. 

Stirne  breit,  c.  2*/,  mal,  Augendiameter  Sy^mal  in  der  Kopflänge. 

Rio  Huallaga  und  Rio  Amazonas,  Iquitos. 

3.  Accvra  (Heros)  Mmaculata  Lin. 

Ein  Exemplar,  c.  10  Ctm.  lang  (Nr.  338). 

4.  Acara  (Heros)  spuria  Heck. 

Drei  Exemplare  (Nr.  309,  310  und  336),  stark  beschädigt. 

Rio  Huallaga. 

5.  Acara  (Heros)  erassa  Steind. 

Zwei  Exemplare,  c.  14  Ctm.  lang,  fast  ganz  entschuppt  (Nr.  335,  364). 

Fünf  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  D.  '7,, ;  A.y,,,. 

Rio  Huallaga. 

6.  Acara  (Hydrogoaus)  ocellata  sp.  Agass. 

Ein  Exemplar  (Nr.  311)  mit  3  grossen  Augenflecken  auf  dem  gliederstrahligen  Theile  und  den  letzten 
Stacheln  der  Dorsale. 

Rio  Huallaga. 

7.  Geophayus  (Saianoperca)  Jura, pari  Heck. 

Drei  Exemplare  (Nr.  337,  363,  379),  schlecht  erhalten. 

Fünf  bis  sieben  Schuppenreihen  auf  den  Wangen.  Kopflänge  c.  27^ — fast  275  mal,  Leibeshöhe  273 — 27^  mal 
in  der  Körperlänge,  Schnauzenlängc  fast  I74 — iVamal,  Augendiameter  durchschnittlicli  4nial,  Stirnbreite 
4 — 372  mal,  Höhe  des  Präorbitale  2^/^ — 2  73  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  obere  vordere  Ast  der  Seitenlinie  durchbohrt  19,  der  untere  oder  hintere  Ast  (bis  zur  Basis  der  Caud.) 
11 — 12  Schuppen. 

Rio  Huallaga;  Rio  Amazonas,  Iquitos. 
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8.  CrenieicJila  Johanna  Heck.,  Gtlir.. 

Ein  Exemplar,  c.  25  Ctm.  lang  (Nr.  304),  zur  Variat.  Johanna  Heck.  (s.  str.)  gehörig. 

Ko])flänge  unbedeutend  mehr  als  3 mal,  Eumpfhöhe  c.  iii  der  Körperlänge,  Schnauzenlänge  (bis 

zur  Kinnspitze  gemessen)  3  mal,  Augendiameter  5^4  mal,  Stirnbreite  3*/.  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  obere  Ast  der  Seitenlinie  durchbohrt  26,  der  untere  hintere  Ast  14  Schuppen  am  Rumpfe  und  3  auf 
der  Caudale. 

Rio  Huallaga. 

9.  Cichla  ocellaris  BL,  Schn. 

Tat.  I,  Fig.  2,  juv. 

Ein  Exemplar  mit  Ausschluss  der  (beschädigten)  Caudale  22  Ctm.  lang  (Nr.  348).  Vulgärname;  Tucunari 
(Q.)  —  Rio  Huallaga. 

D.  14/^^.  A.  3/11.  L.  lat.  80  (in  einer  Längsreihe). 

Acht  Schuppenreihen  (hei  anderen  Exemplaren  der  Wiener  Sammlung  bis  12),  auf  den  Wangen.  Der 
obere  Ast  der  Seitenlinie  durchbohrt  45,  der  untere  36  Schuppen  bis  zur  Caudale. 

Leibeshöhe  dy^mal,  Kopflänge  c.  3  mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  6  mal,  Stirnbreite  4 mal, 
Sehnauzenlänge  (bis  zur  Kinnspitze)  2*/;.  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Bei  jungen  Individuen  bis  zu  10  oder  11  Ctm.  Länge  ist  die  Zahl  der  Schuppenreihen  auf  den  Wangen 
bereits  so  beträchtlich  wie  hei  alten,  die  Zeichnung  des  Kopfes  und  Rumpfes  aber  von  letzteren  sehr  abweichend. 
Es  ziehen  nämlich  3  ziemlich  schmale  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes  herab,  ohne  jedoch  nach  oben 
stets  bis  zur  Basis  der  Dorsale  zu  reichen.  Die  vorderste  Eumpfhinde  endigt  nach  unten  in  geringer  Entfernung 
hinter  der  Pectorale  in  der  Höhe  der  Basis  des  untersten  Fectoralstrahles ;  die  2.  Rumpf  binde  erstreckt  sich 
nach  unten  fast  so  weit  wie  die  1.,  während  die  3.  Rumpfbinde  minder  hoch  aber  ein  wenig  breiter  als  die 
vorhergehende  ist. 

Eine  Nackenhinde  fehlt  oder  ist  nur  sehr  schwach  augedeutet. 

Zuweilen  liegen  silberhelle  runde  Flecken  zwischen  und  an  den  Rändern  der  3  Rumpf  binden;  nicht  selten 
zieht  vom  unteren  Ende  der  letzten  Eumpfhinde  eine  schmale,  gleichfalls  dunkelbraune  Längsbinde  bis  zum 
hinteren  Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Ein  runder  dunkelbrauner  Fleck,  aber  ohne  helle  Umsäumung  an 
der  Basis  der  mittleren  Strahlen  der  Schwanzflosse  fehlt  nie,  ebenso  wenig  eine  kurze,  verhältnissmässig 
breite  Binde  zwischen  dem  Auge  und  dem  Seitenrande  der  Schnauze.  Ein  schmaler  brauner  Streif  läuft  längs 
und  von  dem  oberen  Rande  des  Oberkiefers  schräge  nach  hinten  und  unten  zum  vorderen  Theile  des  unteren 
Vordeckelrandes. 

Alte  Individuen  zeigen  bezüglich  ihrer  Zeichnung  zahllose  Varietäten,  über  welche  ich  im  2.  Theile  meiner 
Abhandlung  über  die  Chromiden  des  Amazonenstromes  ausführlich  berichten  will. 

10.  Cichla  temensis  Humb. 

Taf.  I,  Fig.  3,  juv. 

Ein  Exemplar,  ohne  Caudale  26  Ctm.  lang  (Nr.  383);  Rio  Amazmnas,  Iquitos. 

Leibeshöhe  nicht  ganz  4mal,  Kopflänge  3mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  e.  5'/^mal,  Schnauze 
bis  zur  Kinnspitze  2y,  nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Zwölf  Schnppenreihen  auf  den  Wangen.  Die  Seitenlinie 
spaltet  sich  gabelförmig  an  der  Basis  der  Caudale  wie  bei  C.  ocellaris. 

D.  14/ A.  3/10.  L.  lat.  c.  9.5.  L.  tr.  13/1/23. 

Bei  jungen  Individuen  zieht  eine  braune  Binde  von  dem  Seitenrande  der  Schnauze  oder  vom  hinteren 
Augenrande  bis  zum  hinteren  Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen;  ein  Caudalfleck  fehlt.  Spuren  von  Querhinden 
zeigen  sich  erst  bei  Exemplaren  von  c.  1 1  Ctm.  Länge. 

1  * 
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SILURIDAE. 

11.  SoruMm,  lima  sp.  Bloch,  Schn. 

Vier  Exemplare  (Nr.  .380—384),  15^/3,  nahezu  17,  19  und  23  Ctm.  lang.  Bio  Huallaga. 

Vulgärname:  Chullu-caclla  (Q.). 

12.  Platystoma  fasciatum  pari.  Lin. 

Ein  Exemplar,  ohne  Caudale  32  Ctm.  lang  (Nr.  375).  Rio  Amazonas,  Iquitos. 

D.  2/6.  A.  20— 23. 

Die  Maxillarharteln  erreichen  mit  ihrer  Spitze  nicht  ganz  die  Insertionsstelle  der  Ventralen,  ebenso  die 
äusseren  Mandibularbarteln. 

Eilf  bis  zwölf  schwarze  Querstreifen  am  Rumpfe,  und  am  vorderen  Rande  mit  einem  schmalen  Silberstreif 
geziert.  Eine  Reihe  schwarzer  Flecken  unterhalb  der  Seitenlinie  zwischen  den  Endigungen  der  schwarzen 
Querstreifen . 

13.  Plmelodus  eriMatus  M.  Tr. 

Zwei  Exemplare,  Nr.  284  und  292.  —  Rio  Huallaga. 

14.  Pseudopimelodus  reminufi  sp.  C.  V. 

Ein  Exemplar  mit  Einschluss  der  Caudale  10  Ctm.  lang  (Nr.  272). 

Kopf  stark  deprimirt,  2  mal  länger  als  hoch  und  unbedeutend  breiter  als  lang.  Kopflänge  =  der  Total¬ 
länge.  Auge  oval,  der  längere  Durchmesser  desselben  c.  4*4 mal  in  der  Stirnbreite  enthalten.  Schnauze  breit, 
am  vorderen  Rande  sehr  schwach  gebogen. 

Die  Maxillarharteln  reichen  fast  bis  zur  Spitze  der  Pectoralen,  die  äusseren  ünterkieferbarteln  ein  wenig 
über  die  Basis  der  Brustflossen  zurück. 

Pectoralstachel  sehr  kräftig,  deprimirt,  an  beiden  Rändern  stark  gezähnt. 

Keine  Querbinden  am  Kumpfe.  Dorsale  schwärzlichviolett  mit  einer  gelben  Längsbinde  in  geringer  Ent¬ 
fernung  über  der  Flossenbasis.  Ventrale  gleichfalls  schwärzlichviolett  und  mit  einer  schmalen  hellen  Binde 
hinter  der  Flossenbasis.  Anale  von  gleicher  Grundfärbung,  in  der  unteren  Hälfte  gelb  gesprenkelt.  Caudale  in 
den  beiden  vorderen  Längendritteln  durchsichtig  gelblichweiss,  und  zart  schwärzlichviolett  gesprenkelt,  in  dem 
Endtheile  schwärzlichviolett. 

A.  10. 

Rio  Huallaga. 

15.  PimeloduH  (Paeudariodes)  clarias  Bloch. 

Ein  kleines  Exemplar  (Nr.  291)  aus  dem  Rio  Huallaga.  Vomerzähne  fehlen,  Pterygoidzähne  vorhanden. 

16.  Hypophthalmus  perporosus  Cope. 

Zwei  Exemplare,  ohne  C.  20 und  27*4  Ctm.  lang  (Nr.  290,  376).  —  Rio  Huallaga  und  Rio  Amazonas, 
Iquitos.  . — ■  Vulgärname:  Mapa-racui  (Q.). 

Kopflänge  nahezu  4 mal  in  der  Körperlänge,  Rumpfhöhe  mehr  als  Schnauzenlänge  bis  zur 

Unterkieferspitze  genau  oder  mehr  als  2mal  (bei  dem  kleineren  Exemplare),  Augendiameter  9 — 10  mal,  Stirn¬ 
breite  3*/2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Maxillarharteln  reichen  bei  dem  kleineren  Exemplare  bis  zur  Insertionsstelle  der  Ventralen,  bei  dem 
grösseren  nicht  so  weit  zurück.  Die  Dorsale  liegt  bei  dem  kleineren  Exemplare  gegenüber  dem  Beginne  der 
Anale,  bei  dem  grösseren  Uber  dem  7.  oder  8.  Analstrahle. 

Die  Rumpfporen  sind  bei  dem  grossen  Exemplare  äusserst  zahlreich,  regelmässig  gereiht  und  deutlich 
sichtbar,  wie  bei  dem  von  Dr.  Cope  beschriebenen  typischen  Exem])lare,  bei  dem  kleinen  aber  auffallend 
minder  zahlreich  und  schwächer  entwickelt.  Anale  dunkel  gerundet. 
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17.  Cetopsis  eandira  Agass. 

Fünf  Exemplare  (Nr.  285 — 289),  darnnter  drei  Männchen  mit  fadenförmig  verlängertem  zweiten  Strahle  der 
Dorsale  nnd  dem  ersten  der  Peetorale  wie  bei  Cetopsis  coecutiens  Agass.  Länge  der  Exemplare  19 — 28  Ctm. 

A.  29-33.  D.  7. 

18.  Doras  armatulus  C.  V. 

Ein  kleines  Exemplar  mit  Einschlnss  der  Caudale  9  Ctm.  lang  (Nr.  278)  ans  dem  llio  Ilnallaga. 

D.  1/6.  A.  10.  L.  lat.  30-31  (2-+-28— 29). 

Von  den  30 — 31  Schildern  der  Seitenlinie  liegen  die  beiden  ersten  mitten  in  dem  von  dem  Humeralfortsatz 
nnd  dem  Nackenschilde  begrenzten  llanm  nnd  zeigen  nur  eine  schwach  entwickelte  mittlere  Längsleiste.  Das 
3,  nnd  4.,  der  Breite  (Länge)  nach  am  stärksten  entwickelte  Lateralschild  reicht  nach  oben  an  den  nnteren  Band 
des  Nackenschildes,  nach  unten  an  den  Hnmeralfortsatz  oder  Humeralstachel  nnd  trägt  bereits  in  der  Mitte  wie 
die  folgenden  Seitenschilder,  von  denen  der  erste  (resp.  5.  der  ganzen  Beihe)  die  grösste  Höhe  erreicht,  einen 
hackenförmigen  Stachel.  Über  nnd  unter  diesem  grossen  Stachel  liegen  auf  der  Anssenfiäche  der  Seitenschildei 
der  ganzen  Länge  nach  festgewachsene,  nur  an  der  Spitze  freie  Stachelchen,  wie  sie  schon  Kncr  beschrieb.  Die 
Schilder  an  der  Ober-  nnd  Unterseite  des  Schwanzstieles  gehen  nach  hinten  allmälig  in  die  kurzen  Stütz¬ 
strahlen  der  Caudale  über. 

Kopflänge,  nur  bis  zum  hinteren  Band  des  Kiemendeckels  gemessen,  74  der  Totallänge  gleich.  Der  linke 
etwas  längere  Pectoralstachel  ist  etwas  mehr  als  3 mal,  der  Dorsalstachel  c.  4mal  in  der  Totallänge,  der 
Angendiameter  c.  d/^nial,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  3 mal,  die  Stirnbreite  etwas  weniger  als  3 mal 
in  der  Kopflänge  (bis  zum  Deckelrande)  enthalten. 

Die  Oberkieferbartelu  reichen  mit  ihrer  Spitze  bedeutend  über  die  Einlenkungsstelle  des  langen,  schwach 
säbelförmig  gebogenen,  deprimirten,  an  beiden  Bändern  mit  starken  Hackenzähnen  bewaffneten  Pectoralstachels 
hinaus.  Der  Humeralstachel  ist  wenig  mehr  als  3  mal  so  lang  wie  (an  der  Basis)  breit  (oder  hoch),  schlank, 
nach  hinten  zugespitzt,  an  der  Aussenfläche  querüber  concav  und  an  dem  oberen  und  unteren  Rande  derselben 
gezähnt. 

Die  weitaus  grössere  obere  Hälfte  der  Dorsale  mit  Ausschluss  der  letzten  Strahlen  ist  intensiv  schwarz¬ 
braun;  ein  ähnlich  gefärbter  und  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Anale  noch  stärker  entwickelter  Fleck  auf  der 
Anale  (mit  Ausschluss  der  letzten  Analstrahlen),  und  ein  kleinerer,  minder  intensiv  gefärbter  Fleck  in  der 
hinteren  Längenhälfte  der  Ventralen  auf  den  4 — 5  äusseren  Strahlen. 

Die  gelbe  Seitenbinde  zieht  sich  nach  hinten  Uber  die  4  mittleren  Caudalstrahlen  bis  zum  hinteren  Flossen¬ 
rande,  und  vereinigt  sich  auf  der  Stirn  mit  der  der  entgegengesetzten  Seite. 

Doras  armatidus  C.  V.  kommt  nicht  nur  im  Amazonenstromen  selbst,  sondern  auch  in  dessen  Nebenflüssen 
häufig  vor,  so  z.  B.  im  Xingu,  ferner  im  Rio  Puty,  B.  Preto ;  meines  Erachtens  ist  aber  diese  Art  nur  die  Jugend¬ 
form  von  D.  costafus  Bk,  von  dem  auch  D.  (jrypiis  Cope  kaum  specifisch  verschieden  sein  dürfte. 

19.  Oxydoras  Stübelii  n.  sp. 

Taf.  III ,  Fig.  1—1  b. 

Drei  Exemplare  (Nr.  273,  274,  277)  8  —  12  Ctm.  lang.  —  Rio  Huallaga. 

Vulgärname:  Shitari  (Q.). 

Totalgcstalt  gestreckt;  Kopf  stark  comprimirt;  Schnauze  konisch  verlängert,  am  Vorderrande  stark  oval 
gerundet,  vorspringend. 

Kieferzähne  fehlend.  Kopflänge  bis  zur  Kiemcnspalte  3 — SYsUral,  die  grösste  B-umpfhöhe  unter  der  Dorsale 
mehr  als  ö'/j — 574mal,  der  Abstand  der  Dorsale  von  der  Sehnaiizenspitze  weniger  als  27.3 — 275n'al  in  der 
Körperlänge,  die  Schnauzenlänge  etwas  weniger  oder  mehr  als  2 mal,  der  Angendiameter  nahezu  5—47);  mal, 
die  Stirnbreite  nahezu  5 mal  in  der  Kopflänge. 
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Oberkieferbarteln  lang,  seitlich  mit  ziemlich  langen,  zarten  Nebenfäden  besetzt,  mit  ihrer  Spitze  bis  znr 
Basis  des  Pectoralstachels  zurückreicbcnd.  Unterkieferbarteln  an  der  Basis  durch  eine  gemeinsame  Haut  ver¬ 
bunden,  mit  Papillen  besetzt. 

Kopf  seitlich  bis  zum  Deckel  und  an  der  Oberseite  längs  der  Schnauze  bis  zu  den  hinteren  Narinen  nackt. 

Die  Suborbitalknochen  springen  nach  Art  einer  äusserst  schmalen,  stumpfen  Leiste  vor. 

Die  schmale  tropfenförmige  Stirnfontanelle  ist  beiderseits  von  einer  zart  vorspringenden  Knoclienleistc 
begrenzt,  welche  nach  vorne  in  der  Gegend  der  vorderen  Narine  sich  verliert,  hinter  der  Stirne  mit  der  Leiste 
der  entgegengesetzten  Kopfseite  convergirt  und  vom  Hinterhaupte  bis  zum  Ende  des  Nackenschildes  oder 
Helmes  vor  der  Dorsale  mit  letzterer  parallel  läuft,  indem  zugleich  nur  eine  schmale  Furche  beide  Leisten  von 
einander  trennt.  Kiemendeckel  mit  zahlreichen  zarten  Querstreifen. 

Mundspalte  unterständig,  klein. 

Humeralfortsatz  fast  2mal  länger  als  an  der  Basis  hoch,  mit  seiner  scharfen  Spitze  ein  wenig  Uber  die 
Längenmitte  des  Pectoralstachels  liinausreichend.  Absteigender  Ast  des  Helmes  kurz,  schmal  und  nach  unten 
vermittelst  des  hohen  ersten,  sebienenförmigen  Lateralschildcs  mit  der  hinteren  Spitze  des  Humeralfortsatzes  in 
Verbindung. 

In  dem  vor  diesen  grossen  ersten  Schilde  der  Seitenlinie  gelegenen,  nach  unten  und  oben  von  dem  Helme 
und  Humeralfortsatzc  begrenzten  Baum  liegen  noch  2—3  längliche  Knochenplättchen  und  sind  mit  einem  zarten 
medianen  Längskiele  versehen.  Sämmtliclie  sebienenförmige  Lateralschildcr  des  Kumpfes  ^sondern  längs  ihrer 
Höhenmitte  eine  kräftigen  stachelartigen  Dorn  ab;  nur  bei  dem  ersten  böclisten  Lateralschilde  liegt  der  Dorn 
in  der  Mitte  der  unteren  Höhenhälfte. 

Das  2.  Lateralschild  ist  minder  hoch  als  das  zunächst  folgende,  aber  wie  dieses  und  alle  folgenden  im 
ganzen  oberen  und  unteren  Tlieile  überhäutet  und  in  der  oberen  Hälfte  des  hinteren  Bandes  mit  nicht  sehr  zahl¬ 
reichen  aber  verhältnissmässig  starken  Zähnen  besetzt,  während  die  untere  Hälfte  desselben  in  stachelälinliche 
Fortsätze  ausläuft  (s.  Taf.  III,  Fig,  1  h).  Die  Höhe  der  Lateralschildcr  nimmt  von  dem  3.  oder  4.  Schilde,  das 
an  Höhe  eine  Augenlängc  ein  wenig  Ubertrifft,  allmälig  und  fast  gleichmässig  bis  zur  Caiidale  ab. 

Pectoralstachel  stark  deprimirt,  überaus  kräftig,  schwach  säbelförmig  gebogen,  an  beiden  Bändern  mit 
Hackenzähnen  besetzt,  und  bei  dem  grössten  der  3  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ein  wenig  länger,  bei  den 
übrigen  aber  etwas  kürzer  als  der  Kopf. 

Auch  die  Höhe  des  Dorsalstachcls  nimmt  mit  dem  Alter  verhältnissmässig  (zur  Kopflänge)  nicht  unbedeu¬ 
tend  zu  und  steht  der  Kopflänge  um  eine  ganze  oder  nur  halbe  Augenlängc  nach. 

Der  Vorderrand  des  Dorsalstachcls  ist  mit  stärkeren  Hackenzähnen  besetzt  als  der  hintere  Band  desselben, 
doch  sind  auch  diese  durchschnittlich  fast  nur  halb  so  stark  entwickelt  als  die  Hackenzähne  am  Iiinenrande 
des  Pectoralstachels. 

Die  Basis  der  Fetttlosse  ist  c.  1  mal  länger  als  das  Auge.  An  der  Ober-  und  Unterseite  des  Bcliwanzstieles 
liegen  keine  Knochenschilder. 

Kopf  und  Bumpf  seitlich  schmutzig  dunkelbraun,  ebenso  der  unterste  Theil  der  Dorsale. 

D.  1/6.  A.  11  (an  12?).  L.  lat.  (3h-)  29—30. 

20.  Callichthys  Uttoralis  Hane. 

Ein  Exemplar  (Nr.  271),  IOY2  Ctm.  lang,  aus  dem  Rio  Huallaga. 

Oben  25,  unten  23  Seitenschilder  am  Rumpfe,  9  unpaarige  Schildchen  am  Rücken  zwischen  der  Dorsale 
und  dev  Fettflosse.  Die  Unterkieferbarteln  reichen  fast  bis  zur  Längenmitte  der  Ventralen. 

21.  FlecoütoniMs  (TApoftarcus)  pardaUs  Castein. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  266,  267)  1 6  und  32  Ctm.  lang,  aus  dem  Rio  Huallaga. 

Vulgärname;  Bujur(tui.  (Q.). 

Bei  beiden  Exemplaren  stark  vorspringende  Kiele  auf  den  Rumpfsehildern. 


Beiträge  zur  Kenntrms  der  Flussfische  Südamerikas.  1 

Die  drei  Schilder  jederseiis  uiiterhidb  der  zwei  lucdiaueii  Naekeuschilder  zeigen  zwei  Kiele,  das  vorderste 
zuweilen  drei. 

Kopf  (luerüber  stark  gewölbt. 

D.  1/12.  L.  lat.  29. 

22.  Chaetostomus  drrhosus  Val.  sp. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  269,  270)  aus  dem  Huallaga. 

L.  lat.  24.  A.  1/4. 

Bei  einem  Exemplare  von  fast  10*4  C*“-  I-'ängc  mit  Ausschluss  der  Caudale  (Nr.  269,9)  gleicht  die 
Augenlänge  genau  *(3  der  Stirnbreite,  der  längste  Intcroperkularstachel  ist  nur  unbedeutend  länger  als  das 
Auge,  die  Kopflänge  2%  mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  mehr  als  öV^mal,  die  Kopfbreite  wenig 
mehr  als  1  mal  in  der  Koi)flänge  enthalten.  Zahlreihe  winzige  helle  Pünktchen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  so 
wie  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

Erster  Dorsalstrahl  um  einen  Augendiameter  länger  als  die  Basis  der  Flosse. 

Chaetostonius  leucostictus  Otlir.  ? 

Ein  Exemplar  (Nr.  275)  aus  dem  Huallaga,  glaube  ich  (wenngleich  nicht  ohne  einigen  Zweifel)  zu  Ch. 
leucostictus  Gthr.  beziehen  zu  müssen,  indem  bei  demselben  die  Augenlänge  nur  2'^l.^m'Ä  in  der  Stirnbreitc 
enthalten  ist,  doch  sind  die  längsten  Interoperkelstacheln  ein  wenig  länger  als  das  Auge,  dessen  Durchmesser 
nicht  ganz  ‘/j  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Kopflänge  selbst  ist  2%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Zahl¬ 
reiche  himmelblaue  Punkte  am  Kopf,  minder  zahlreiche  am  Rumpfe,  wie  bei  den  früher  beschriebenen  Exem¬ 
plaren  von  ühaetostonius  cirrhosus  sp.  Vale  ne. 

A.  1/4. 

24.  Hypoptopoma  htlohatum  Cope. 

Ein  Exemplar  (Nr.  276)  aus  dem  Huallaga. 

L.  lat.  23. 

25.  Bhinelepis  AyassisU  Steind. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  265,  268)  aus  dem  Huallaga,  13*/3  und  14  Ctm.  lang  (ohne  Caudale). 

L.  lat.  24. 

26.  Lorlcaria  Htühelii  n.  sp. 

Taf.  HI,  Big.  2  h. 

Drei  Exemplare  (Nr.  358,  359,  279),  ohne  Caudale  11—19  Ctm.  lang,  aus  dem  Huallaga.  Vulgärnarae: 
Trompo-shitari  (Q.). 

ln  der  Form  des  Kopfes  die  Mitte  haltend  zwischen  Lorlcaria  maculata  Bloch  und  L.  nudirostns  Kner, 
oder  fast  wie  bei  L.  filanientosa  Steind.,  doch  von  letzterer  Art  durch  die  Breite  der  seitlichen  Bauchschilder 
leicht  zu  unterscheiden  und  in  dieser  Beziehung  mit  den  beiden  erstgenannten  Arten  übereinstimmend. 

Ausschnitt  am  hinteren  Augenrande  seicht  und  halboval  wiQ  hei  L.  filanientosa  Steind.,  doch  ist  der  Rumpf 
minder  gestreckt  als  bei  letzterer.  Stirn-,  Hinterhaupt-  und  Nackenschilder  zart  grubig,  wie  cisclirt,  etwas  gröber 
das  grosse  Schläfenschild. 

Kopflänge  bis  zum  hinteren  Rande  desSchläfenschihlcs  bei  den  zwei  kleineren  Exem]daren  etwas  mehr  als 
4  mal,  bei  den  grösseren  dritten  etwas  weniger  als  4  mal  in  der  Körperlänge,  grösste  Kopf  breite  D/,  — l'/^mal, 
Augendiameter  5*/3— l^mal,  Stirnbreite  4%  bis  fast  4'%mal,  Sclmauzenlänge  2— 2 ‘/(.mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Zügelgegend  eingedrückt,  Stirne  querüber  schwach  concav,  obere  Augendecke  gegen  den  oberen  Augen¬ 
rand  zu  sich  ein  wenig  erhebend.  Schnauze  vorne  elliptisch  gerundet.  Unterlippe  oder  hinteres  Mundsegel 
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massig  stark  entwickelt,  jederseits  im  mittleren  Theile  scliwach  polsterförmig  verdickt,  am  hinteren  dünn¬ 
häutigen  Rande  in  der  Mitte  seicht  eingebuchtet  und  nicht  gefranzt.  Eckbartcln  am  äusseren  Rande  gefranzt 
und  vom  Mundwinkel  ab  gemessen  fast  oder  genau  2  mal  so  lang  wie  das  Auge. 

Kieferzähne  zart,  klein  und  in  geringer  Zahl  vorhanden,  falls  sie  nicht  etwa  durch  die  schlechte  Conscr- 
virung  theilweise  verloren  gingen. 

Äusserer  Pectoralstrahl  verlängert,  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf  zwischen  dem  vorderen  Schnauzenende 
und  dem  hinteren  Augenausschnitte. 

Erster  Dorsalstrahl  unbedeutend  länger  als  der  äussere  Pectoralstrald.  Längster  1.  Anal-  irnd  Ventral¬ 
strahl  um  ein  Geringes  länger  oder  kürzer  als  der  äussere  Strahl  der  Brustflosse. 

Caudale  bei  sämmtlichen  mir  zur  Tmtersuchung  vorliegenden  Exemplaren  beschädigt,  am  hinteren  Rande 
der  mittleren  Strahlen  concav;  oberster  Randstrahl  bei  dem  grössten  der  3  Exemplare  stark  verdickt,  daher 
wahrscheinlich  in  einen  langen  Faden  ausgezogeii. 

Die  drei  mittleren  Längspaare  derNackenschildcr  mit  einem  sehr  stumpfen,  nur  schwach  entwickelten  Kiele, 
die  2—4  ersten  Schilder  der  zunächstliegenden  seitlichen  Reilie  mit  einer  äusserst  zarten  medianen  Leiste. 

Die  beiden,  stark  entwickelten  Kiele  an  jeder  Seite  des  Rumpfes  vereinigen  sich  nahezu  am  20.  Schilde 
der  Seitenlinie. 

Bauchschilder  wie  bei  L.  maculata. 

Zwischen  der  Anheftungstelle  des  Flosscn-Hautsaumes  hinter  dem  letzten  Pectoralstrahle  und  der  Basis  der 
Ventrale  liegen  5  Bauchschilder  am  seitlichen  Theile  der  Bauchfläche  in  einer  Längsreihe  beiderseits  und 
zwischen  den  letzten  Schildern  dieser  Seitenreihen  3  Reihen  kleinerer  Schilder,  die  sich  weiter  nach  vorne  in 
4  oder  5  Reihen  auflösen. 

18 — 19  Schilder  am  Rücken  hinter  der  Dorsale,  16  hinter  der  Anale. 

Dunkle  Flecken  auf  den  Pectoralen  grösser  als  auf  der  Dorsale,  Ventrale  und  Caudale.  Auf  der  Anale 
fehlen  dunklere  Flecken  gänzlich  oder  sind  nur  sehr  schwach  angedeutet.  Bei  dem  grössten  Exemplare  ist  hie 
und  da  die  Haut  zwischen  den  die  beiden  Seitenleisten  des  Rumpfes  bildenden  Schildern  dunkler  braun  als 
letztere. 

D.  1/7/1.  A.  1/4/1.  V.  1/5.  P.  1/6.  L.  lat.  30. 

27.  liunocephalus  Mcolor  n.  sp. 

Taf.  11,  Fig.  1—1  h. 

Ein  Exemplar  (Nr.  345)  mit  Einschluss  der  Caudale  10  Ctm.  lang,  aus  dem  Iluallaga. 

Beginn  der  Dorsale  fast  2  mal  näher  zum  vorderen,  nahezu  (juer  abgestutzten  vorderen  Schnauzenrande 
als  zum  hinteren  Ende  der  Caudale  gelegen.  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Occipitalfortsatzes  etwas  mehr 
als  3mal,  bis  zur  Kiemenspalte  c.  7‘/5nial,  Kopfbreite  zwischen  den  Pcctoralstachcln  etwas  mehr  als  4mal, 
Länge  der  Caudale  5''*/;, mal  in  der  Totallänge,  Stirnbreite  c.  5'/^ mal,  Schnauzenlänge  nahezu  8mal,  Länge 
des  Pectoralstachels  etwas  mehr  als  l'y.mal  in  der  Ko])flänge  (bis  zur  Spitze  des  Ilinterhauptfortsatzcs) 
enthalten. 

Mundspalte  mässig  breit,  nahezu  endständig,  flach  halbbogenförmig  gerundet. 

Zähne  in  beiden  Kiefern  winzig  klein,  im  Zwischenkiefer  eine  etwas  breitere  Binde  bildend  als  im  Unter¬ 
kiefer  und  in  beiden  Kiefern  in  der  Mitte  unterbrochen. 

Oberkieferbartel  fadenförmig,  ndt  seiner  Spitze  nur  wenig  oder  bedeutend  über  die  Basis  des  Pectoral¬ 
stachels  zurUckreichend.  Vorderes  Bartenpaar  an  der  unteren  Fläche  des  Unterkiefers  äusserst  zart  und  kurz, 
daher  leicht  zu  übersehen,  das  hintere  Paar  gleichfalls  sehr  zart,  doch  c.  so  lang  wie  die  Schnauze. 

Kopf  stark  deprimirt,  von  oben  gesehen  deltoidiscli  mit  querer  Abstutzung  am  vorderen  stumpfen  Winkel; 
Kopfleisten  und  stumpfe  Erhöhungen  in  Zahl  und  Anordnung  im  Wesentlichen  wie  bei  ßunocephalus  Gronovii 
Blkr.,  nur  autfallend  schwächer  entwickelt. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flussfische  Südamerika! s. 

Der  kräftige,  scliwach  säbelförmig  gebogene  Pectoralstachel  trägt  an  beiden,  seitlichen  Rändern  starke 
Hackenzäline.  Caudale  lang,  mit  zarten  Strahlen,  ebenso  die  Anale.  Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  am  1.  Strahle 
erreicht  c.Yg  der  Caudallänge. 

Die  Ventralen  sind  ein  wenig  hinter  dem  Beginne  der  Dorsale  eingelenkt  und  bezilglich  ihrer  Länge 
c.  17,  mal  in  der  Caudale  oder  c.  2 mal  in  der  Länge  des  Pectoralstachels  enthalten.  Der  Beginn  der  Anale 
fällt  nahezu  um  eine  Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Occipitalfortsatzes  gemessen)  vor  den  derCaudale.  Verglichen 
mit  Bimoc.Knerii  m.  ist  charakteristisch  für  diese  Art  die  auffallende  Länge  des  nach  hinten  gerichteten,  stachel¬ 
förmigen  Fortsatzes  jeder  der  beiden  Claviculare  an  der  Brust,  dessen  Länge  c.  1*4  mal  in  der  des  Peetoral- 
stachels  enthalten  ist.  Der  Abstand  der  Spitzen  dieser  parallel  zu  einander  laufenden  Clavicular-Fortsätze  von 
einander  gleicht  genau  der  Länge  des  Fortsatzes  selbst. 

Der  Humeralfortsatz  ist  dreieckig,  nach  hinten  stark  zugespitzt,  nicht  ganz  2 mal  so  lang  als  an  der  Basis 
hoch,  ganz  überhäutet  und  bildet  nach  aussen  einen  schneidigen  Rand.  Die  Spitze  dieses  Fortsatzes  fällt  nahezu 
über  die  Längenmitte  des  Pectoralstachels.  Perus  pectoralis  deutlich  sichtbar. 

Der  ganze  Körper  ist  ringsum  mit  kleinen  Wärzchen  besetzt,  die  an  den  Seiten  des  Rumpfes  Längsreihen 
bilden,  von  denen  die  dem  Verlaufe  der  Seitenlinie  entsprechende  am  stärksten  entwickelt  ist. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  bis  zur  Dorsale  ist  grauviolett  oder  aber  hellbraun  (bei  einem  Exemplare  aus 
dem  mittleren  Laufe  des  Amazonenstromes  im  Wiener  Museum),  die  Seitentheile  des  Kopfes  und  der  vordere 
Theil  des  Rumpfes  sind  intensiv  schwärzlichviolett  oder  dunkelbraun;  beide  Arten  der  Körperfärbung  grenzen 
sich  scharf  von  einander  ab.  Die  Unterseite  des  Kopfes  und  die  Bauchfiäche  bis  zu  den  Ventralen  ist  bei  den 
einem  Exemplare  schwärzlich  violett  wie  der  Rumpf  und  unregelmässig  mit  kleinen  weisslichen  Flecken 
gesprenkelt,  bei  dem  zweiten  Exemplare  aber  schmutzig  weisslich  gelb  mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche  und 
braun  gesprenkelt. 

Hinter  der  Dorsale  wird  die  Färbung  der  Rumpfseiten  allmälig  heller  und  es  zeigen  sich  hie  und  da  dunk¬ 
lere  Nebelflecken.  Zu  jeder  Seite  des  Kopfes  liegen  eine,  im  mittleren  vorderen  Theile  desselben  zwei  regel¬ 
mässige  Reihen  punktförmiger  Porenmündungen,  deren  erhöhte  häutige  Ränder  tiefschwarz  gefärbt  sind. 
Sämmtliche  Flossen  zeigen  eine  dunkle,  schwärzliche  oder  bräunliche  Färbung  und  sind  heller  gesprenkelt 
oder  gefleckt,  und  zwar  am  deutlichsten  an  den  äusseren  Strahlen. 

D.  5.  P.  1/5.  A.  8.  V.  6. 

Nahe  verwandt  mit  der  so  eben  beschriebenen  Art  ist  eine  zweite,  von  welcher  das  Wiener-Museum 
Exemplare  von  Canelos  (Ecuador)  erhielt,  nämlich : 

Bunocephedus  tKnerii  n.  sp. 

Ta.f  II,  Fig.  2—2  b. 

Form  und  Depression  des  Kopfes  im  Wesentlichen  wie  bei  Bunocephalus  hicolor,  nur  ist  die  Schnauze  am 
vorderen  Rande  nicht  quer  abgestutzt,  sondern  schwach  gerundet,  und  die  Seitenränder  des  Kopfes  divergiren 
nach  hinten  gegen  die  Humeralanschwellung  (über  der  Basis  des  Pectoralstachels)  bedeutend  stärker  als  bei 
letztgenannter  Art.  Die  Kopfhaut  an  der  Oberseite  des  Kopfes  liegt  nur  lose  den  Kopfknochen  auf,  welche 
übrigens  ähnliche  leistenförmige  Vorsprünge,  doch  keine  (wenigstens  nicht  ausserlich  sichtbare)  tuberkel¬ 
förmige  Anschwellungen  zeigen,  wie  bei  B.  bicolor. 

Die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptsfortsatzes  ist  etwas  mehr  als  3  Yj  mal  in  der  Totallänge  oder 
mehr  als  2*4  mal  in  der  Körperlänge,  die  Kopflänge  bis  zur  unterständigen  Kiemenspalte  c.  8  mal  in  der  Körper¬ 
länge  oder  nicht  ganz  lOmal  in  der  Totallänge,  die  grösste  Kopfbreite  mit  Einschluss  der  Humeralanschwellung 
nicht  ganz  dYgmalin  der  Körperlänge  oder  etwas  mehr  als  4 mal  in  der  Totallänge  oder  nahezu  lY^mal  in  der 
Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptsfortsatzes)  enthalten;  die  Stirnbreite  gleich  genau  Y4,  die  Schnauzen¬ 
länge  Y7  der  Kopflänge,  während  die  Länge  des  Pectoralstachels  Yg  der  Kopflänge  erreicht. 

Die  Länge  eines  Auges  beträgt  c.  Y4  der  Stirnbreite.  Die  vorderen  Narinen  liegen  am  vorderen,  nur 
massig  gebogenen  Schnauzenrande,  die  hinteren  in  geringer  Entfernung  vor  den  Augen.  Stellung  der  Narinen 

üeukschrifteu  dör  maitiein.-iiaturw.  CI.  XLVI.  Bd. 
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wie  bei  B.  bicolor.  Kleine  Porenmitndungen  an  der  Oberseite  des  Kopfes,  aber  ohne  dunkle  Umsäumung  der 
sie  umgebenden  Röhrchen.  Perus  pectoralis  deutlich  sichtbar. 

Der  vordere  Schnauzenrand  überragt  ein  wenig  die  quergestellte,  schwach  gebogene  Mundspalte,  deren 
Breite  zwischen  den  Mundwinkeln  der  der  Stirne  mit  Einschluss  der  Augen  gleicht  oder  c.  3*/^  mal  in  der  Kopf¬ 
länge  bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptes  enthalten  ist.  Kieferzähne  spitz,  sehr  klein  und  dicht  aneinander  gedrängt, 
in  jedem  der  beiden  Kiefer  eine  schmale,  in  der  Mitte  unterbrochene  Binde  bildend. 

Die  Oberkieferbartelii  reichen  bei  den  zwei  kleineren  Exemplaren  unserer  Sammlung  nur  bis  zur  Basis 
des  Pectoralstachels,  bei  dem  dritten  grösseren  aber  weiter  zurück.  Ebenso  variabel  ist  je  nach  dem  Alter  die 
Länge  der  hinteren  ünterkieferbarteln.  Letztere  reichen  znrückgelegt  bei  dem  grössten  der  drei  Exemplare 
bis  zur  unterständigen  Kiemenspalfe  zurück,  nicht  aber  bei  den  zwei  kleineren,  und  sind  2 — 4 mal  länger  als 
die  zarten  vorderen  Barteln  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers,  von  denen  zuweilen  das  eine  oder  andere  nicht 
zur  Entwicklung  kommt  (wie  bei  der  früher  beschriebenen  Art).  Ein  wenig  hinter  der  Mitte  der  Kopflänge 
theilt  sich  die  stumpfe  mediane  Leiste  der  Hinterhanptgegend  Vförmig  in  zwei  Äste,  die  bis  zum  Auge  nach 
vorne  divergiren,  von  diesem  aber  convergiren,  ohne  sich  am  Schnauzenrande  zu  vereinigen.  Eine  zarte  halb¬ 
mondförmig  gebogene  kurze  Leiste  liegt  an  der  Seite  des  Kopfes  über  der  Deckelgegend.  Das  kleine  Stütz¬ 
schild  vor  der  Dorsale  bildet  nach  hinten  zwei  Queräste  und  stösst  nach  vorne  an  die  Spitze  des  Ocipital- 
fortsatzes.  Der  stachelförmige  Humeralfortsatz  erreicht  an  Länge  genau  eine  Stirnbreite  und  seine  Spitze  fällt 
vor  die  Längenmitte  des  Pectoralstachels.  Der  Clavicularfortsatz  ist  kurz,  divergirt  nach  hinten  mit  dem  der 
entgegengesetzten  Brustseite,  und  seine  Länge  beträgt  nur  der  Entfernung  der  Spitzen  beider  Clavicularfort- 
sätze  von  einander  oder  einer  Stirnbreite.  Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  genau  am  Ende  des  ersten  Drittels 
der  Totallänge.  Die  Höhe  des  ersten  Strahles  der  Dorsale  übertrifft  die  Basislänge  der  Flosse  und  ist  c.  2%mal 
in  der  Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Occipitalfortsatzes)  enthalten. 

Der  kräftige  deprimirte,  schwach  säbelförmig  gebogene  Pectoralstachel  ist  an  beiden  Rändern  mit  starken 
Hackenzähnen  bewaffnet  und  an  Länge  c.  Yg  des  Kopfes  gleich. 

Die  Insertionsstelle  der  Ventralen  fällt  in  verticaler  Richtung  bald  ein  wenig  vor,  bald  ein  wenig  hinter 
den  Beginn  der  Dorsale.  Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  der  Höhe  der  Dorsale  am  ersten  Strahle  oder  dem 
längsten  dritten  Analstrahle  und  die  Basislänge  der  Anale  der  Höhe  der  Flosse. 

Die  Caudale  breitet  sich  nach  hinten  fächerförmig  aus  und  steht  an  Länge  dem  Pectoralstachel  ein  wenig 
nach.  Unmittelbar  vor  der  Basis  der  Candale  ist  der  Rumpf  sehr  stark  comprimirt. 

Fünf  Wärzchenreihen  jederseits  am  Rumpfe.  Die  Wärzchen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  sind  äusserst 
klein,  dicht  gedrängt;  nur  die  auf  der  Schnauze  und  an  der  Seite  des  Kopfes  gelegenen  Wärzchen  sind  ein 
wenig  stärker  entwickelt  als  die  übrigen.  Bei  zwei  der  drei  von  uns  untersuchten  Exemplaren  sind  die  Ober¬ 
und  Unterseite  des  Körpers  fast  von  gleicher  Färbung,  nämlich  schmutzig  grauviolett,  indem  nur  an  den  Seiten 
des  Körpers  von  der  Basis  der  Pectorale  bis  zur  Analgegend  eine  dunklere  Binde  hinzieht  (zuweilen  auch  eine 
zweite  längs  der  Basis  der  Dorsale).  Bei  dem  dritten  grössten  Exemplare  von  12  Ctm.  Länge  endlich  ist  die 
Oberseite  des  Kopfes  bis  zur  Dorsale  hell,  grauviolett,  die  Seiten  des  Rumpfes  aber  sind  ähnlich  wie  Bunoc. 
bicolor  m.  dunkelbraun,  hie  und  da  hell  gesprenkelt  und  zugleich  zart  gefleckt;  die  Bauchseite  ist  sehr  hell- 
und  wässerig-grau  und  mit  verschwommenen  schmutzig  weissen  Fleckchen  besetzt.  Sämmtliche  Flossen  sind 
dunkelbraun  und  mit  zahlreichen  hellen  Punkten  oder  Fleckchen  in  regelmässigen  Längen-  oder  Querreihen 
geziert. 

D.  1/4.  A.  7.  P.  1/4.  C.  10.  V.  1/5. 

Prof.  Cope  hat  schon  vor  längerer  Zeit  zwei  Bunocephalus- Arten  von  Pebas  und  Nauta  beschrieben, 
B.  aleuropsis  und  B.  melas,  doch  dürfte  keine  der  hier  von  mir  angeführten  Arten  mit  denselben  identisch  sein, 
wenn  sie  denselben  auch  in  vieler  Beziehung  sehr  nahe  stehen. 

Bunocephalm  aleuropsis  (Amer.  Phil  Soc.  1870,  p.  568)  ist  leider  nur  ganz  oberflächlich  beschrieben; 

da  diese  Art  aber  nach  Cope  demJ5.  Gronovii  Blkr.  sehr  nahe  steht,  so  dürfte  dieselbe  wohl  an  der  Oberseite 
des  Kopfes  wie  bei  lelztgenannter  Art  gewölbt  und  ndt  stark  vortretenden  Leisten  und  Höckern  versehen  sein. 
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die  Anale  enthält  ferner  neun  Strahlen,  was  weder  bei  B.  hicolor,  noch  bei  B.  Knerii  der  Fall  ist.  Die  Länge 

der  Clavicularfortsätze  ist  bei  B.  aleuropsis  Cope  nicht  angegeben. 

Die  Länge  des  Clavicularfortsatzes  (postcoracoid  process  nach  Cope)  ist  h&i  Bunocephalus  m-elas  Cope 
nahezu  V  der  Entfernung  dieser  beiden  Fortsätze  von  einander  gleicli  und  die  Anale  enthält  acht  Strahlen; 
bei  B.  hkolor  in.  sind  nur  sieben  Strahlen  in  der  Anale  vorhanden  und  der  Abstand  beider  Fortsätze  gleicht 
genau  der  ganzen  Länge  eines  Clavicularfortsatzes,  während  bei  B.  Knerii  letzterer  sehr  kurz  ist  und  bezüglich 
seiner  Länge  nur  V3  ‘^er  Entfernung  der  Spitzen  der  Clavicularfortsätze  von  einander  gleicht.  Jedenfalls  ist 
B.  hicolor  m.  näherVerwandt  mit  B.  melas  Cope  als  mit  ü.  aleuropsis,  wenngleich  bei  B.  melas  Cope  keine 

vorspringenden  Leisten  und  Bänder  am  Kopte  voikonimen. 

Cope  beschrieb  ferner  in  den  Proc.  of  thcAcad.  of  N.  Sc.  of  Philadelphia,  1874,  p.  133  eine  mit  Bunoee- 
plialiis  nahe  verwandte  Gattung  i»^sicÄ%s,  die  sich  von  Bunocephalus  nur  durch  den  Mangel  von  Mandibular¬ 
und  Kinnbarteln  unterscheidet  (nach  Cope).  Die  zu  dieser  Gattung  bezogene  Art  Dysichthys  coracoideus  Cope 
(1.  c.)  zeigt  eine  auffallend  grosse  Übereinstimmung  mit  Bun.  hicolor  m.  (in  der  Zahl  der  Analstrahlen,  Länge 
des  Clavimilarfortsatzes  und  des  Pectoralstachels  etc.),  doch  ist  die  Stärke  und  Anordnung  der  Kopfleisten 
wenigstens  theilweise  sehr  abweichend,  abgesehen  von  dem  gänzlichen  (?)  Mangel  von  Unterkieferbarteln. 


CHARACmiDAE. 


28.  Macrodon  trahira  Spix. 

Ein  Exemplar  (Nr.  344)  aus  dem  Huallaga. 

29.  Jdrythrinus  unitaeniiatus  Spix. 

(Nr.  377).  Bio  Amazonas,  Iquitos. 

30.  Ciirimatiis  rutiloides  Kn  er. 

Fünf  Exemplare  (Nr.  325 — 329)  aus  dem  Bio  Huallaga.  —  Vulgärname:  Huimba-shitari  (Q.). 

D.  11.  A.  10.  L.  lat.  52.  L.  tr.  10-11/1/8-9. 

Leibeshöhe  2^/^ — 2^5 mal,  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  3— 3V3™al  in  der  Körperlänge  enthalten. 
Schnauze  durchschnittlich  eben  so  lang  wie  das  Auge,  dessen  Diameter  (mit  Einschluss  des  hettlides)  sich  zui 
Kopflänge  wie  1 :  verhält.  Die  Spitze  der  Pectoralen  fällt  um  3  Schuppenlängen  vor  die  Insertions¬ 

stelle  der  Ventralen. 

Rumpfschuppen  am  freien  Rande  deutlich  gezähnt. 

31.  Curimatus  Meyeri  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

Ein  Exemplar  (Nr.  331)  aus  dem  Rio  Huallaga. 

D.  2/9.  A.  2/7.  L.  lat.  35— 36.  L.  tr.  6/1/5. 

Ein  dunkler,  halbmondförmig  gebogener  Fleck  auf  jeder  Schuppe  der  oberen  Rumpfbälfte  (bis  zur  Seiten¬ 
linie  herab).  Caudale  vollständig  beschuppt.  Narinen  einander  sehr  genähert.  Mundspalte  endständig. 

Kopflänge  etwas  mehr  als  SY^^mal,  Leibeshöhe  S^/jinal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  3% mal,  Stirn¬ 
breite  nicht  ganz  2^l,^va3X,  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Suborbital¬ 
knochen  decken  die  Wangengegend  unter  und  hinter  dem  Auge  vollständig.  Oberseite  des  Kopfes  querüber 
nur  sehr  schwach  gebogen. 

Pectorale  kurz,  zugespitzt,  c.  Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Abstand  der  Spitze  der  Pectoralen 
von  der  Insertionsstelle  der  Ventralen  gleicht  nahezu  der  halben  Länge  der  Pectoralen.  Die  Ventralen  sind  fast 
genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt,  der  Basis  des  sechsten  Dorsalstrahles  gegenüber. 

Die  Dorsale  ist  nur  wenig  höher  als  lang  und  steht  an  Höhe  der  Länge  den  Ventralen  merklich  nach.  Der 
längste  Ventralstrahl  ist  unbedeutend  länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 
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Die  Profillinie  des  Rückens  ist  vor  der  Dorsale  etwas  stärker  als  hinter  derselben  gebogen.  Die  obere 
Kopflänge  fällt  rascher  nach  vorne  ab,  als  die  Nackenlinie  nach  hinten  znr  Dorsale  ansteigt  und  ist  nur  äusserst 
schwach  concav  in  der  Stirngegend. 

Die  Caudale  ist  bei  dem  mir  zur  Beschreibung  vorliegenden  Exemplare  nur  wenig  mehr  als  zur  Hälfte 
erhalten  uud  in  dieser  dicht  Uberschuppt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  35 — 36  Schuppen  am  Rumpfe  und  drei  auf  die  Caudale. 

Ein  dem  hinteren  Schuppenrande  parallel  laufender  dunkler,  schwärzlich  violetter  Fleck  liegt  auf  jeder 
Schuppe  über  der  Seitenlinie,  somit  in  der  ganzen  oberen  Rumpf  hälfte,  und  nimmt  im  vorderen  Th  eile  derselben, 
insbesondere  am  Nacken,  bedeutend  mehr  als  die  Hälfte  jeder  Schuppe  ein.  Weiter  zurück  nimmt  die  Grösse 
der  Flecken,  welche  bei  vollständig  erhaltenen,  beschuppten  Exemplaren  wahrscheinlich  nicht  so  auffallend 
hervortreteu  dürften,  wie  bei  dem  hier  beschriebenen,  grossentheils  schuppenlosen  Individuum,  allmälig  ab. 

Rumpfschuppen  am  freien  Rande  gezähnt  und  mit  zahlreichen  Radien  an  der  Aussenfläche  geziert,  die  am 
stärksten  auf  den  grossen  Bauchschuppen  in  einiger  Entfernung  von  den  Ventralen  bis  zur  Kehle  entwickelt  sind. 

Körperlänge  bis  zur  Basis  der  Caudale  c.  13  Ctm. 

32.  Curimatuii  latior  C.  V. 

Ein  Exemplar  (Nr.  307)  ohne  Caudale  Id'/^  Ctm.  lang,  aus  dem  Rio  Huallaga.  Vulgärname:  Yulilla. 

D.  11.  A.  14. 

Leibeshöhe  dreimal,  Kopflänge  d'/jmal  in  der  Körperlänge,  Stirnbreite  2^.  mal,  Augendiameter  c.  d^fiinal, 
Schnauzenlänge  in  der  Kopflänge  enthalten. 

33.  Frochtlodus  nigricans  Agass. 

Ein  Exemplar  (Nr.  308)  sehr  stark  beschädigt,  aus  dem  Huallaga.  Vulgärname:  Boca  chica  (S.),  wahr¬ 
scheinlich  ein  allgemeiner  Name  für  die  Arten  der  Gattung  Frochüodus  (Steind.). 

D.  11.  A.  11.  L.  lat.  45  (+3  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  9  an  10/1/8. 

Kopflänge  fast  3^4 mal,  Leibeshöhe  3 mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  etwas  mehr  als  4 mal, 
Schnauzenlänge  2y2mal,  Stirnbreite  l%mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Ventrale  au  Länge  der  Entfernung 
der  hinteren  Narine  vom  hinteren  Deckelrande  gleich,  etwas  länger  als  die  Pectorale. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  nahezu  um  die  Länge  der  Schnauze  mit  Einschluss  des  Auges  ,  die  Einleu- 
kungsstelle  der  Ventralen  aber  nur  um  eine  Augenlänge  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  Caudale. 

Dorsale  und  Anale  auf  goldgelbem  Grunde  mit  zahlreichen,  ziemlich  kleinen,  grauvioletten  Flecken  in 
regelmässigen  Reihen  besetzt.  Ein  dunkler  Streif  längs  der  Höhenmitte  der  einzelnen  horizontalen  Schuppen- 
reihen  des  Rumpfes.  Körperlänge  des  beschriebenen  Exemplares  mit  Ausschluss  der  beschädigten  Caudale 
c.  24  Cmt. 

34.  Anostomus  fasdatus  sp.  Spix,  Agass. 

Sechs  Exemplare  (Nr.  349—351,  354 — 356)  aus  dem  Rio  Huallaga.  Totallänge:  12^!^— 2^  Ctm.  Vulgär- 
name:  Huito  challua  (Q.). 

Die  Leibeshöhe  ist  nahezu  oder  genau  4— 4Y,^mal,  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  4 — 4Y3mal  in  der 
Körperlänge,  der  Augendiameter  c.  37, mal,  die  Stirnbreite  2V4 — 2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Querbinden  des  Rumpfes  variiren  an  Breite,  bei  einem  Exemplare  dehnt  sich  die  zweite  und  dritte  Quer¬ 
binde  über  die  Länge  von  vier  Schuppenreihen  aus. 

D.  12.  A.  11.  L.  lat.  40—42  (-1-4  auf  d.  Caud.)  L.  tr.  57^ /1/4— 5. 

35.  Anostomus  taeniatus  Kn  er. 

Drei  Exemplare  (Nr.  341—343)  aus  dem  Rio  Huallaga,  ohne  Caudale  ID/^ — 12  Ctm.  lang.  Vulgärname 
Liza  (S.). 
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D.  12.  A.  10.  L.  lat.  42—44  (mit  Einscliluss  der  Caudalschiippen). 

Kopflänge  etwas  mehr  als  47^—4%  mal,  Leibesliöhe  4^4  —  nahezu  5  mal  in  der  Körper  länge  enthalten. 

36.  Leporinus  trifasciatiis  Steind.  (Ichthyol.  Beitr.  V). 

Zwei  Exemplare  (Nr.  352  und  353),  jedes  derselben  ohne  Caudale  c.  13  Ctm.  lang,  ans  dem  Rio  Hnallaga. 

D.  12.  A.  10.  L.  lat.  38  —  40  (-4-4—5  auf  d.  Caud.).  L.  tr. 

Kopflänge  374— SVgmal,  Leibeshöhe  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  47,— 47, mal, 

Stirnbreite  2i/g — 2 75 mal,  Schnauzenlänge  27^ — 27,4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Jederseits  drei  Zähne  im  Zwischen-  und  Unterkiefer;  die  beiden  mittleren  im  Zwischenkiefer  nicht  länger 
als  die  seitlichen,  am  freien  abgestutzten  Rande  in  der  Mitte  seicht  eingebuchtet,  die  übrigen  gerundet.  Die  mitt¬ 
leren  Unterkieferzähne  schräge  gestellt,  zugespitzt,  bedeutend  länger  als  der  nächstfolgende  Zahn.  Die  breite 
Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  bogenförmig  gerundet.  Die  Augenmitte  liegt  ein  wenig  näher  zum  vorderen 
als  zum  hinteren  seitlichen  Kopfende.  Der  unter  dem  Auge  gelegene  Augenrandknochen  unter  der  Augenmitte 
sehr  schmal  und  weiter  nach  hinten  allmälig  ein  wenig  an  Breite  zunehmend.  Hinterer  oberer  Augenrandkno¬ 
chen  von  halb  ovaler  Form  nach  hinten  nicht  ganz  bis  zum  aufsteigenden  Rande  des  Präoperkels  reichend.  Der 
Beginn  der  Dorsale  liegt  mindestens  um  eine  Schnauzeulänge,  die  Insertionsstelle  der  Ventralen  um  7,  oder 
einen  ganzen  Augendiameter  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  Caudale.  Die  Pectoiale  steht  an 
Länge  dem  Kopfe  durchschnittlich  um  eine  Schnauzenlänge  (oder  nur  unbedeutend  mehr)  nach;  die  Ventrale  ist 
ein  wenig  länger  oder  kürzer  als  die  Pectorale ;  die  Spitze  der  letzteren  föllt  circa  um  zwei  Schuppenlängen  vor 
die  Insertionsstelle  der  ersteren.  Der  dritte  oder  vierte  höchste  Dorsalstrahl  ist  kaum  um  eine  Schnauzenlänge 
kürzer  als  der  Kopf  und  die  Basislänge  derselben  Flosse  gleicht  beiläufig  der  Entfernung  der  Augenmitte  vom 
hinteren  seitlichen  Kopfende. 

Drei  schräge  gestellte,  nach  hinten  und  unten  geneigte  schwärzliche  Querbinden  von  ungleicher  Breite  am 
Rumpfe  und  ein  länglicher  oder  rundlicher  Fleck  am  Schwänze  vor  und  auf  der  Basis  der  Caudale. 

Die  ei’ste  Rumpfbinde  zieht  vom  Nacken  bis  zur  Höhe  dei’  Pectoiale  heiab,  die  zweite  entspiingt  an  dei 
Basis  der  letzten  Dorsalstrahlen  und  reicht  etwas  weiter  hinab  als  die  erste  Binde;  die  dritte  Rumpf  binde 
beginnt  am  Rücken  in  geringer  Entfernung  vor  der  Fettfiosse.  Unter  der  Seitenlinie  treten  diese  Binden  wegen 
der  hell  goldgelben  Grundfarbe  schärfer  hervor  und  scheinen  intensiver  gefärbt  zu  sein,  als  oberhalb  der 
Seitenlinie  in  der  dunkler  gefärbten  Rückenhälfte  des  Rumpfes. 

Die  soeben  beschriebenen  halberwachsenen  Exemplare  aus  demHuallaga  unterscheiden  sich  nur  wenig  von 
dem  typischen  grösseren  Exemplare  aus  Teile.  Leporinus  trifasciatus  m.  ist  zunächst  mit  Leporinus  maculatus 
(M.  Tr.)  C.  V.  verwandt. 

37.  Tetragonopterus  argenteus  C.  V. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  368,  369)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos). 

38.  Stethaprlon  ergthrops  Cope. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  366,  367),  beschädigt,  von  gleichem  Fundorte  wie  die  vorangehende  Art. 

39.  Brycon  Stubelii  n.  sp. 

Taf.  I,  Pig.  1. 

Ein  Exemplar  (Nr.  380)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos),  ohne  Caudale,  13  Ctm.  lang  (stark  beschädigt). 

Körper  stark  comprimirt,  Bauchlinie  vom  Kopfende  bis  zum  Ende  der  Anale  bogenförmig  gleichmässig 
gekrümmt.  Grösste  Rumpfliöhe  über  den  Ventralen  nahezu  3mal,  Kopflänge  last  4mal  in  der  Körperlänge, 
Schnauzenlänge  c.  373mal,  Augendiameter  etwas  mehr  als  3mal,  Stirnbreite  c.  272mal,  grösste  Kopfhöhe  unter 
der  Spitze  des  Hinterhauptfortsatzes  etwas  mehr  als  1  mal,  Kopfbreite  c.  2  mal  in  der  Kjrpflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  stabförmigen,  schräge  gestellten  Oberkiefers  fällt  unter  die  Augenmitte;  der  ganze 
untere  Rand  desselben  ist  fast  gleichmässig  gezähnt,  indem  die  Zähne  gegen  das  hintere  Oberkieferende  nur 
wenig  an  Höhe  und  Stärke  abnehmen.  Die  Zähne  in  der  äusseren  Reihe  des  Zwischenkiefers  bedeutend  länger 
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und  stärker  als  die  des  Oberkiefers,  jederseits  10.  Die  vordersten  vier  Zähne  im  Unterkiefer  (jederseits)  ver- 
hältnissmässig  sehr  gross  und  stark,  mit  mehreren  Nebenzacken  besetzt;  hinter  ihnen  liegt  zunächst  der  Sym¬ 
physe  des  Unterkiefers  jederseits  ein  konisclier  Zahn. 

Der  grosse  zweite  Augenrandknochen,  welcher  nach  oben  die  ganze  hintere  Hälfte  des  unteren  Augen¬ 
randes  begrenzt,  zeigt  eine  halb  elliptische  Form  und  deckt  die  Wangen  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  unmit¬ 
telbar  Uber  der  Vorleiste  des  Präoperkels,  welcher  nacli  hinten  nach  Art  eines  s])itzen  Winkels  vorgezogen  ist. 
Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  nur  wenig  nach  hinten  und  unten  geneigt,  fast  geradlinig.  Der 
Kiemendeckel  ist  am  hinteren  oberen  Rande  schwach,  verkehrt  Sförmig  gebogen,  am  hinteren  unteren  Rande 
sehr  schwach  convex  und  2-y,^mal  höher  als  lang. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  c.  um  Augenlänge  hinter  der  Ventrale  (in  ver- 
ticaler  Richtung)  und  erreicht  am  zweiten  oder  dritten  Strahle  ihre  grösste  Höhe,  welche  der  Länge  des  Kopfes 
circa  um  eine  halbe  Schnauzenlänge  nachsteht.  Der  hintere  obere  Rand  der  Dorsale  ist  stark  nach  hinten  und 
unten  geneigt,  schwach  concav  und  nur  Uber  den  letzten  Strahlen  ein  wenig  gerundet  (convex).  Nach  oben 
endigt  die  Dorsale  zugespitzt.  Die  Pectorale  ist  um  etwas  mehr  als  eine  ganze  Schnanzenlänge  kurzer  als  der 
Kopf,  nach  hinten  zugespitzt  und  reicht  nicht  bis  zur  Einlenkungsstelle  der  kürzeren  Ventralen  zuriick. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  unmittelbar  hinter  ihrem  Beginn  am  Rumpfe  auf  den  ersten  6 — 7  Rumpfschuppen 
sehr  rasch,  läuft  daun  bis  gegen  den  Anfang  der  Analgegend  parallel  zur  Bauchlinie,  hebt  sich  hierauf  minder 
rasch  gegen  den  Schwanzstiel  zu,  als  die  Basis  der  Anale  und  zieht  zuletzt,  weit  unterhalb  der  Höhenmitte  des 
Schwanzstieles  gelegen,  zur  Caudale  hin.  Untere  Körperhälfte  goldgelb,  obere  silbergrau.  Auf  den  einzelnen, 
stahlblau  schimmernden,  horizontalen  Schuppenreiheu  der  oberen  Rumplhälfte  bemerkt  man  einen  medianen 
dunkelgrauen  Längsstreif. 

Caudale  mit  einer  schmutzig  violetten,  halbmondförmigen  Binde  im  vorderen  grösseren  Theile  beider 
Lappen,  nach  hinten  gegen  die  Lappenspitzen  an  Breite  abnehmend.  Eine  schmale,  gleichfalls  violette  Binde 
an  dem  überschuppten  basalen  Theile  der  Anale,  jedoch  nicht,  wie  bei  Brycon  melanopterum  sp.  Cope  auch 
auf  den  angrenzenden  Theil  des  Rumpfes  sich  ausdehnend. 

D.  11.  A.  26.  V.  8.  P.  14.  L.  lat.  57-58.  L.  tr.  13  (14?) /1/6  (7?). 

Durch  die  Grösse  des  zweiten  unteren  Augenraudknochens  und  die  halbmondförmige  Form  der  dunkeln 
Caudalbinde  lässt  sich  diese  Art,  von  einigen  anderen  Abweichungen  (z.  B.  in  der  Schuppen-  und  Flossenstrahleu- 
formel)  abgesehen,  von  dem  nächstverwandten  Brycon  melanopterum  sp.  Cope  leicht  unterscheiden. 

40.  Chaleinuft  angiilatus  Spix,  Agass. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  332,  333),  etwas  mehr  als  13  Ctm.  lang,  aus  dem  Huallaga.  Vulgärname:  Sapo  mama 
(S.  und  Q,)  und  Äuchoeta  (S.).  Kopflänge  mehr  als  3% — 4 mal,  Leibeshöhe  in  der  Pectoralgegend  genau  oder 
etwas  mehr  als  3‘y,  in  der  Analgegend  4 — 4y,^mal  in  der  Körper  länge  enthalten. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  1 7^  mal  näher  zur  Caudale  als  zum  vorderen  Kopfende.  Die  Pectorale  ist 
1^5  —  etwas  mehr  als  ly^mal  länger  als  der  Kopf, 

A.  29-30. 

41.  Gmteropelecus  stellatus  Kn  er. 

Ein  Exemplar  Nr.  365)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos). 

42.  Anacyrtiis  pauciradlatus  Gthr. 

Ein  Exemplar  (Nr.  370)  aus  dem  Rio  Amazanas  (Iquitos). 

43.  Anamjrtufi  MyersU  Gill. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  324,  371)  aus  dem  Rio  Huallaga  und  R.  Amazonas  (Iquitos). 

44.  XipTiorhmnphus  microlepifi  Schomb.,  Müll.  &  Tr. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  305,  372)  aus  dem  Rio  Huallaga  und  Amazonas  (Iquitos). 
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Körperhöhe  öV^mal,  Kopflänge  SVs— S'V.mal  in  der  Körperlänge,  Länge  der  Mnndspalte  bis  zum 
hinteren  Ende  des  Oberkiefers  c.  l'ymal,  Schuauzenlänge  2 '4  mal,  Angendiameter  473— 4 ‘4  mal,  Stirnbreite 
4t/^ _ 4*4inal  in  der  Kopflänge  bei  Exemplaren  von  11 — 12  Ctm.  Länge  (mit  Einschluss  der  Caudale)  ent¬ 

halten.  A.  30—33.  Hunieralfleck  sehr  klein. 

Sehr  gemein  im  Amazonenstrom.  Wir  untersuchten  Exemplare  von  Santarem,  Silva  (See  Saraca)  und 
Teffe. 

45.  XiphorhamxUms  falcirostris  sp.  Cuv.,  Müll.  &  Tr. 

Ein  Exemplar  (Nr.  296)  aus  dem  Rio  Huallaga.  Vulgärname:  Canero  (S.). 

46.  Xiphostoma  niaeulatimi  C.  V. 

Drei  Exemplare  (Nr.  293,  294,  360)  aus  dem  Huallaga.  Vulgärname:  Garmchcdlua  (Q.  und  S.),  Äms- 
challua  (Q.). 

47.  Cynodon  scomberoides  sp.  Cuv.,  C.  V. 

Zwei  Exemplare  (381,  382),  23  und  26  Ctm.  lang,  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos). 

D.  12.  A.  37.  P.  1/16.  V.  1/8.  L.  lat.  0.  120. 

Leibeshöhe  c.  373— 4mal,  Kopflänge  genau  oder  etwas  weniger  als  4 mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  fast  4mal,  Schnauzenlänge  ein  wenig  mehr  als  4ma],  Ventrale  17.— l^ymal  in  der  Kopflange  ent¬ 
halten.  Die  Pectorale  ist  ebenso  lang  oder  noch  ein  wenig  länger  als  der  Kopf  und  üherragt  mit  ihrer  Spitze 
bedeutend  die  Insertionsstelle  der  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Cynodon- Äxten  stark  entwickelten  Ventrale. 
Die  hinteren  Augenrandknochen  decken  die  Wangen  bis  auf  einen  schmalen  viereckigen  Raum  über  dem  vor¬ 
deren  Beginn  des  Präoperkels.  Die  Anfangsstelle  der  Dorsale  ist  ebenso  weit  vom  hinteren  Augenrande  wie 
von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  entfernt. 

48.  Cynodon  vnlpinus  Spix,  Agass. 

Drei  Exemplare  (Nr.  297—299),  31—39  Ctm.  lang,  aus  den  Rio  Huallaga.  Vulgärname:  Chambira- 
challua  (Q.). 

Br.  5.  D.  12.  A.  44.  P.  1/15.  V.  8.  L.  lat.  c.  125  (bis  zur  Basis  d.  Caud.). 

Leibeshöhe  5— 5 ‘4  mal,  Kopflänge  genau  oder  etwas  mehr  als  5  mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter 
5>4— 5mal,  Schnauzenlänge  —  etwas  mehr  als  SVgmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Pectorale  etwas  länger 
als  der  Kopf.  Eine  zusammenhängende,  lange,  aber  nur  massig  breite  Binde  zahlloser  feiner  Zähne  am  Gaumen. 
Fangzähne  vorne  im  Unterkiefer  fast  noch  ein  wenig  länger  als  das  Auge.  20 — 21  polsterähnliche,  gezähnte 
Lamellen  am  ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  in  der  unteren,  vorderen  Hälfte  desselben. 

Die  Dorsale  beginnt  ein  wenig  hinter  dem  Anfang  der  Anale,  circa  über  dem  achten  Analstrahl,  und  der 
Abstand  des  hinteren  Endes  der  Dorsale  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  ist  nur  wenig  länger  als 
der  Kopf. 

49.  Cynodon  yibbus  Spix,  Agass. 

Drei  Exemplare  (Nr.  300—302)  aus  dem  Rio  Huallaga.  Vulgärname:  Denton  (S.). 

Bei  einem  Exemplare  von  16  Ctm.  Länge  (ohne  Caud.)  ist  die  Kopflänge  nahezu  5 mal,  die  Leibeshöhe 
in  der  Pectoralgegend  bYjmal  in  der  Körperlänge ,  der  Angendiameter  mehr  als  373  mal  in  der  Kopf  hinge 
enthalten.  Die  Schnauze  ist  fast  nur  halb  so  lang,  wie  das  Auge.  Der  unterste  der  hinteren  Augenrandknochen 
endigt  nach  hinten  querabgestutzt  und  reicht  nicht  so  weit  zurück,  wie  es  das  von  Spix  und  Agassiz  abgebil¬ 
dete  Exemplare  zeigt. 

Die  Bauchlinie  fällt  von  der  Kehle  bis  zur  Pectoralgegend  steil  ab  und  ist  unterhalb  der  Pectorale  stark 
gerundet.  Die  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  beträgt  bei  einem  sehr  kleinen  Exemplare  nur  90,  bei 
einem  grösseren  c.  100. 


D.  12.  A.  c.  76.  P.  1/15.  V.  9. 
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50.  Berrasalmo  maculatus  Kner. 

Vier  Exemplare  (Nr.  312,  315,  316,  362)  aus  dem  Huallaga. 

51.  Serrasalmo  humeralis  C.  V. 

Drei  Exemplare  (Nr.  313,  314,  361).  Vulgärname:  Pana  (S.).  —  Hio  Huallaga. 

Bei  einem  dieser  Exemplare  (Nr.  314)  liegt  eine  scliwärzliclie  Querbinde  an  der  Basis  der  Caudale,  bei 
einem  zweiten  (Nr.  313)  ist  sie  nur  schwach  angedeutet  und  kleiner. 

A.  3/30.  L.  lat.  71.  L.  tr.  30/1/?. 

52.  Serrasalmo  elonyatus  Kner. 

Ein  Exemplar  (Nr.  306),  ohne  Caudale  14  Ctm.  lang,  aus  dem  Huallaga. 

D.  15.  V.  7.  P.  14.  A.  32.  L.  lat.  88  —  89  (davon  die  11  —  12  letzten  auf  der  Caud.). 

Kopflänge  etwas  mehr  als  3mal,  Leibeshöhe  c.  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  mehr  als 

4%  mal,  8tirne  c.  3  mal,  Schnauze,  bis  zur  Unterkieferspitze  gemessen,  c.  37,,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Nur  fünf  Zähne  jederseits  am  Glaumen. 

Verschwommene,  graue  rundliche  Flecken  in  der  grösseren  oberen  Rumpfliälfte.  Schulterfleck  undeutlich. 

53.  Myletes  duriventris  Cttv. 

Vier  Exemplare  (Nr.  317 — 320)  aus  dem  Bio  Huallaga.  Vulgärname:  Palometa  (S.). 

54.  Myletes  hypsauehen  M.  Tr. 

Ein  Exemplar  (Nr.  321);  llio  Huallaga. 

OSTEOGLOSSIDAE. 

55.  Osteoglossum  Mcirrhosum  Vand. 

Ein  Exemplar  (Nr.  303),  24  Ctm.  lang,  aus  dem  Huallaga. 

D.  42.  A.  53.  L.  lat.  35  (34-4-1  auf  d.  Caud.). 

Körperhöhe  hVjmal,  Kopflänge  SV^mal  in  der  Körperlänge,  Länge  der  Mundspalte  1/4  mal,  Schnauzen¬ 
länge  2^/^nialj  Auge  fast  473 mal  in  der  Kopflänge.  Ein  Humeralfleck  und  ein  grosser  Fleck  im  vorderen 
Theile  der  mittleren  Caudalstrahleu  von  dunkler  Färbung. 

11. 

Bericht  Uber  eine  Sammlung  von  Süsswasserfischen  aus  dem  Rio  de  Huambo,  in  dem  zoologischen 

Museum  zu  Warschau. 

Die  in  den  nachfolgenden  Zeilen  angeführten  Arten  wurden  von  Herrn  Stolzmann  im  Rio  de  Huamho 
gesammelt,  der  in  seinem  oberen  Laufe  in  einer  Entfernung  von  6  Kilometer  verschiedene  Namen  trägt,  wie 
Rio  de  Curiyacu,  Rio  de  Pinducuchu,  Rio  de  Tortora  (Tolora?),  Rio  de  Corral,  Rio  de  Millpuc  und  erst  nach 
seiner  Vereinigung  mit  den  Flüssen  Ormia  und  Jevil  Huamho  genannt  wird. 

Nach  dem  mir  von  meinem  hochverehrten  Freunde  Herrn  Custos  L.  Taczanowski  zur  Ansicht  und 
Bestimmung  gütigst  überlassenen  Materiale  zu  schliessen,  ist  der  Huamho  überaus  reich  an  Individuen  von 
Irichomycterus-  und  Arges- Axien,  die  daselbst  eine  auffallende  Grösse  erreichen.  Zur  genauen  Bestimmung  der 

Arten  erbat  ich  mir  von  Prof.  Vaillant  die  Zusendung  des  typischen  Exemplares  von  Arges  sabalo  und 
Brontes  prenadilla  Q.Y .  aus  dem  Pariser  Museum,  und  ich  glaube  mit  Bestimmtheit,  das  typische  Exemplar  letzt¬ 
genannter  Art  nur  für  die  Jugendform  irgend  einer  Arges-kvi  erklären  zu  müssen. 
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1.  Arges  sabalo  C.  V. 

Taf.  IV ,  Fig.  2-2  h. 

Das  typisclic  Exemplar  dos  Pariser  Museums  ist  bis  zur  Caudale  17,  bis  zur  Spitze  des  oberen  scbwacli 
l'adenförmig-  verlängerten  oberen  Randstraldos  der  Caudale  nahezu  21  Ctm.  lang;  die  Kopflänge  nnsst  etwas 
weniger  als  5  Ctm.,  ist  somit  c.  SVaUial  in  der  Körperlänge  oder  c.  IV^mal  in  der  Totallänge,  die  grösste  Kopf- 
breite  etwas  mehr  als,  Ib 5  mal,  die  Schnauzenlänge  l'bginal,  die  Stirnhreite  mehr  als  l^/^mal,  die  grösste  Kopf- 
höhe  mindestens  2T-mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  grösste  Kumpf  höhe  lässt  sich  nicht  ganz  genau  ermitteln,  da  bei  dem  typischen  Exemplare  die  Ein¬ 
geweide  herausgeuommen  und  an  dem  ganzen  langen  Zickzackschnitte  von  der  Anale  bis  zum  linken  Mund- 
wiükel  die  Hautränder  übereinander  gelegt,  schlecht  vernäht  wurden;  daher  erscheint  der  ganze  Rumpf  bis  zur 
Anale  minder  hoch  als  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Anale,  wie  auch  aus  der  ziemlich  genauen  Abbildung 
in  der  Histoire  natur.  des  Poissons,  PL  444 — 445  ersichtlich  ist.  Die  Oberkieferbarteln  überragen  zurückgelcgt 
den  hinteren  Rand  der  Unterlippe  höchstens  um  die  halbe  Breite  der  Stirne,  dürften  aber  vielleicht  durch 
Zerrung  und  Einfluss  zu  schwachen  Alcohols  etwas  länger  erscheinen  als  sie  im  Leben  gewesen  sind.  Im 
Zwischenkiefer  fünf,  im  Unterkiefer  zwei  Zalmreihen;  sämmtliche  Zähne  gegen  die  Spitze  zu  in  zwei  Aste 
gespalten;  nur  die  Zähne  in  der  Aussenreihe  des  Zwischenkiefer  sind  am  freien  Ende  oval  gerundet,  schwach 
nach  Innen  umgebogeu  und  löffelförmig. 

Caudale  am  hinteren  Rande  mässig  concav,  der  oberste  und  unterste  Randstrahl  ein  wenig  fadenförmig 
verlängert.  Der  erste  Pectoralstrahl  erreicht  an  Länge  c.  %  des  Kopfes,  der  zweite  ist  c.  l^^mal  in  der  Kopf¬ 
länge  enthalten. 

Körperseiten  mit  dunkleren  Flecken  und  Marmorirungen. 

Die  von  Herrn  Stolzmann  gesammelten  Exemplare  sind  11 — 32  Ctm.  lang  (mit  Einschluss  der  Caudale). 
Die  Kopflänge  ist  unbedeutend  mehr  als  3 —  etwas  weniger  als  3*/),  mal,  die  Rumpfhöhe  über  der  Ventrale 
5 ‘,2  —  nahezu  5 mal  in  der  Körperlänge,  die  grösste  Kopibreite  unhedeutend  mehr  als  Imal  (1  Lg — l'/j^nial), 
die  Kopfhöhe  nahezu  oder  ein  wenig  mehr  als  2mal,  die  Schnauzenlänge  l'V^nial,  2mal,  lY-mal,  die  Stirn¬ 
hreite  4 — 4‘/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Abstand  der  hinteren  Karinen  vom  Auge  übertrifft  die  Stirnbreite  nur  unbedeutend  (höchstens  um  die 
Höhe  beider  Augen). 

Die  obere  Kopflinie  erhebt  sieh  unter  bald  stärkerer,  bald  schwächerer  Bogenkrümmung  ziemlich  bedeu¬ 
tend  oder  nur  mässig  zum  Hinterhaupte  und  ist  auch  querüber  gleichfalls  mehr  oder  minder  stark  gekrümmt. 
Vor  der  Augengegend  nimmt  der  Kopf  bei  dem  grössten  Exemplare  aus  Stolzmann’s  Sammlung  auffallend 
schwächer  an  Breite  ab,  als  hei  den  zwei  kleineren  Exemplaren;  der  vordere  Schnauzenrand  ist  daher  bei 
crstcrem  viel  breiter  und  schwächer  (bogenförmig)  gekrümmt  als  bei  letzteren. 

Die  Breite  der  unterständigen  Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  ist  2 — 2*/^ mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Kieferzähne  wie  bei  dem  typischen  Exemplare. 

Die  Länge  der  lappenförmig  überhängenden,  an  der  Aussenfläche  dicht  mit  Papillen  besetzten  Unterlippe 
ist  3 — 2'’’  „mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  hintere,  bogenförmig  gerundete  Rand  ist  in  seiner  Mitte  zuweilen 
ein  wenig  eingebuchtet. 

Die  Oberkieferbarteln  sind  an  der  Basis  ziemlich  fleischig  und  an  Länge  etwas  mehr  oder  weniger  als 
4 mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Zurückgelegt  fällt  die  Spitze  dieser  Barteln  selbst  hei  dem  typischen  Exem¬ 
plare  weit  vor  das  untere  Ende  der  Kienienspalte. 

Die  hintere  Marine  liegt  hei  jüngeren  Exemplaren  genau  in  der  Mitte  der  Schnauzenlänge,  bei  sehr  alten 
dagegen  näher  zum  vordersten  Schnauzenende  als  zum  Auge. 

Eine  Hautfalte,  welche  nach  oben  lappenförmig  vorspringt,  trennt  beide  Karinen  einer  Kopfseite  von  ein¬ 
ander  und  setzt  sich  nach  hinten  und  innen  laufend  am  inneren  und  hinteren  Rande  der  hintern  Karinc  fort. 


Deakschriften  der  mathem.-naturw.  Gi.  XLVI.  Bd. 
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Fr a HZ  Ht e i ndu c k n e r. 


Die  Kicnienspultc  greift  aui  die  Unterseite  des  Kopfes  uiclit  weit  über.  An  den  hinteren  Rand  des  Kiemen¬ 
deckels  und  Untcrdeckels  setzt  sich  eine  Ilautfaltc  an,  welche  die  Kiemenspalte  seitlich  scldiesst,  die  trichter¬ 
förmige  Einbuchtung  am  oberen  Rande  des  Operkels,  die  in  die  Kiemenhöhle  führt,  ist  gleichfalls  durch  eine 
Hautfalte  verschliessbar. 

Del  Beginn  der  Dorsale  fällt  c.  um  der  Kopflänge  näher  zum  vorderen  Augenrande  als  zur  Basis 

der  Caudalc.  Der  erste  Dorsalstrahl  überragt  mit  seiner  fadenförmig  verlängerten  Spitze  nur  wenig  das  obere 
Ende  des  folgenden  Strahles  und  seine  Höhe  übertrifft  unbedeutend  die  Schnauzcnlänge ;  der  letzte  Dorsalstrahl 
ist  circa  halb  so  hoch  wie  der  erste. 

Der  erste  Pectoralstrahl  überragt  mit  seiner  Spitze  mehr  oder  minder  bedeutend  den  freien  Rand  der  übrigen 
Flossenstrahlen,  ist  unbedeutend  mehr  als  Imal  bei  11-18  Ctni.  langen  Exemplaren,  fast  1'/^  mal  bei  einem 
Exemplar  von  30  Cfm.  Länge  in  der  Kopflänge  enthalten  und  reicht  stets  über  die  Einleiü^ungsstelle  der  Ven¬ 
tralen  zurück,  bei  einem  Exemplare  von  18  Ctin.  Länge  sogar  noch  über  die  Längenmitte  der  Ventralen  hinaus. 
Der  hintere  Rand  der  Pectorale  mit  Ausschluss  des  obersten  Strahles  ist  stark  gerundet. 

Die  Zahl  der  Pectoralstrahlen  ist  variabel  und  beträgt  bei  Exemplaren  von  11—30  Ctm.  Länge  7  oder 
Vizl  bei  jüngeren  Individuen  dürfte  sie  bedeutend  geringer  sein. 

Die  Inscrtionsstelle  der  Ventralen  liegt  in  vcrticaler  Richtung  genau  unter  oder  ein  wenig  hinter  dem 
Beginne  der  Dorsale  (in  verticaler  Richtung). 

Der  erste  Ventralstrahl  ist  sehr  stark  deprirairt,  breiter  als  der  erste  Pectoralstachcl,  dick  überhäutet  und 
mit  zahllosen  kleinen  Zähnchen  in  regelmässigen  Längsreihen  besetzt;  er  überragt  gleich  dem  ersten  Dorsal¬ 
strahl  mit  seiner  Spitze  den  folgenden  Strahl  nur  massig,  und  gleicht  an  Länge  der  Schnauze  mit  Einschluss 
des  Auges  oder  übertrifft  sie  unbedeutend. 

Bei  jüngeren  Individuen  von  11  — 18  Ctm.  Länge  erreicht  oder  überragt  die  Spitze  des  ersten  Vcntralstrahles 
die  Analmündung,  fällt  aber  bedeutend  vor  letztere  bei  einem  Exemplare  von  30  Ctm.  Länge. 

Der  erste  Strahl  der  Anale  ist  wie  der  der  Dorsale  nur  mässig  verdickt,  biegsam,  wie  letzterer  am  vorderen 
Rande  mit  Hakenzähnchen  besetzt  und  c.  27,5-  —  nahezu  2y.jmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Caudale  ist  bei  Exemplaren  von  1 1 — 18  Ctm.  Länge  am  hinteren  Rande  mässig,  halbmondförmig  ein¬ 
gebuchtet,  bei  dem  30  Ctm.  langen  Exemplare  bei  völlig  ausgebreiteten  Strahlen  schwach  convex.  Der  obere 
und  untere  Randstrahl  der  Caudale  überragt  stets  mit  seiner  fadenförmigen  Verlängerung  den  hinteren  Flossen¬ 
rand  nicht  bedeutend  und  ist  am  oberen,  resp.  unteren  Rande  fein  gezähnt. 

Eine  mehr  oder  minder  wulstige,  ziendich  hohe  ITautfalte  beginnt  am  Rücken  liinter  der  Dorsale  in  einer 
Entfernung,  welche  beiläufig  der  ganzen  oder  etwas  mehr  als  halben  Länge  der  Basis  dieser  Flosse  gleich¬ 
kommt  und  vereinigt  sich  nach  hinten  mit  dem  oberen  Randstrahl  der  Caudale,  deren  kurze  obere  Stützstrahlen 
sie  vollständig  umhüllt.  Eine  wulstförmige  Haut  umschliesst  übrigens  auch  die  unteren  Stützstrahlcn  der 
Schwanzflosse. 

Zu  Arges  sabah  glaube  ich  noch  ein  nur  7  Ctm.  langes  Exemplar  (ein  Männchen  mit  langem  Penis)  beziehen 
zu  Ttiüssen,  dessen  Kopf  fast  wie  bei  den  typischen  Exemplaren  des  Pariser  Museums  sehr  stark  deprimirt  ist 
und  dessen  Oberkieferbarteln  abweichend  von  jenen  der  Stolzma  nn’schen  Sammlung  aus  dem  Huambo  den 
hinteren  Rand  derUnterlippe  bedeutend  überragen.  Die  Hautfälte  in  der  hinteren  Längenhälfte  des  Rückens  ist 
sehr  niedrig,  doch,  deutlich  unterscheidbar;  die  Kopflänge  ist  4 mal  in  der  Körper-  oder  5 mal  in  dcrTotallängc, 
die  Kopfhöhe  2 mal,  die  Kopfbreite  unbedeutend  mehr  als  Inial,  die  Schnauzcidänge  etwas  mehr  als  U/gmal, 
die  Breite  der  querüber  völlig  flachen  Stirne  L'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Verlauf  der  Röhrchen  der 
Seitenlinie  ist  ganz  deutlich  bemerkbar.  Pectorale  und  Ventrale  sind  von  gleicher  Länge  und  c.  um  eine  Deckel¬ 
länge  kürzer  als  der  Kopf.  Die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  fällt  vertical  unter  den  Beginn  der  Dorsale. 
Der  Rumpf  ist  sehr  gestreckt,  von  der  Analgegcnd  an  bis  zur  Caudale  sehr  stark  comprimirt  und  seine  grösste 
Höhe  unter  der  Dorsale  erreicht  nicht  ganz  der  Körperlänge.  Die  Pectorale  enthält  nur  10  (V9)  Strahlen. 

Oberseite  des  Kopfes  grau  oder  bräunlich  violett,  Seiten  des  Rumpfes  hell  oder  dunkel  graubraun  mit 
dunkel  schrautzigvioletten  Marmorirungen  und  Flecken  bei  Exemi)laren  von  11 — 30  Ctm.  Länge.  Bei  zwei 
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Exemplaren  von  11  und  18  Ctm.  Länge  liegen  überdies  drei  mclir  oder  minder  breite  Querbinden  am  Rumpfe; 
die  vorderste  derselben  zieht  von  der  Basis  der  Dorsale  herab,  die  letzte  liegt  unmittelbar  vor  der  Caudale  und 
die  mittlere  genau  zwischen  beiden  oder  aber  näher  zur  Schwanzbinde  als  zur  Dorsaitlossenbinde;  Flossen  mehr 
oder  minder  intensiv  röthlidigelb  oder  braungelb  und  mit  schmutzig  grauvioletten  runden  Flecken  hesetzt. 

Fundort:  Huambo.  Vulgärname:  Guaman. 

D.  1/6.  A.  1/6.  P.  1/9-12. 

2.  Arges  longifilis  n.  sp 
Taf.  V,  Fig.  3—3  b. 

Von  den  soehen  beschriebenen  Exemplaren  des  Arges  soDi/o  glaube  ich  vorläufig  vier  Exemplare  von  972 
his  18  Otm.  Totallänge  specifisch  trennen  zu  müssen,  die  durch  die  auffallende  Länge  des  ersten  Pectoral- 
«trahles,  des  oberen  und  unteren  Randstrahles  der  Caudale,  durch  die  geringere  Breite  der  Mundspalte  und  die 
etwas  bedeutendere  Länge  der  Oberkieferbarteln  von  ersteren  sich  leicht  unterscheiden,  im  allgemeinen  Habitus 
aber  mit  Arges  sahalo  übereinstimmen.  Die  auffallende  Verlängerung  der  genannten  Strahlen  kann  nicht  etwm 
als  ein  äusserer  Geschlechtsunterschied  aufgefasst  werden,  da  ich  Arges  sahalo  in  beiden  Geschlechtern  unter¬ 
suchen  konnte,  die  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Verschiedenheit  zeigten. 

Bei  den  vier  erwähnten  Exemplaren  von  Arges  longifilis  ist  die  Kopflänge  3'/2  —  etwas  mehr  als  4  mal,  die 
Punipfhöhe  über  den  Ventralen  —  6 mal  in  der  Körperlänge,  die  Schnauzenlänge  1% — -etwas  mehr  als 
l%mal  (bei  dem  grössipn  Exemplare),  die  Ko])fbreite  unbedeutend  mehr  als  Imal,  die  grösste  Koi)fhöho 
genau  oder  unbedeutend  mehr  als  .Imal,  die  Breite  der  Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  3 mal  Arges 
sahalo  2^2  —  2y4mal),  die  Stirnbreite  — 4mal,  die  Länge  der  Oberkiefcrbarteln  ?Ai\  —  fast  nur  2mal  in 
der  Kopflänge  (mit  Einschluss  des  liäutigen  Saumes  am  Deckel  und  Unterdeckel)  enthalten.  Die  Mundspalte 
ist  auffallend  schmäler  als  bei  Arges  sahalo,  in  der  Form  der  Kieferzähne  und  bezüglich  der  Grösse,  sowie 
der  Form  der  Unterlippe  zeigen  sich  keine  bemerkenswerthen  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten,  dagegen 
sind  die  Eckbarteln  bei  Arges  longifilis  bedeutend  länger  und  reichen  mit  ihrer  Spitze  nahezu  oder  ganz  genau 
bis  zum  unteren  Ende  der  Kiemenspalte,  die  wie  bei  Arges  sahalo  auch  auf  die  Unterseite  des  Ko])fes  sich 
ausdehnt. 

Der  Kopf  verschmälert  sich  zuweilen  vor  den  Augen  nicht  unbedeutend  und  die  Sclnianze  zeigt  dann  von 
oben  gesehen  eine  halbelliptische  Form,  oder  nimmt  nur  wenig  und  allmälig  an  Breite  ab,  in  welchem  Falle 
der  Vorderrand  der  Schnauze  schwach  bogenförmig  gerundet  erscheint.  Die  hintere  Narinc  liegt  fast  ganz  genau 
iu  der  Mitte  der  Schnauzenlänge. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  iu  verticaler  Richtung  über  oder  ein  wenig  vor  der  Insertionsstclle  der  Ven¬ 
tralen.  Der  erste  Dorsalstrahl  ist  unbedeutend  kürzer  oder  aber  idcht  unbcträchtlicb  länger  als  der  Kopf. 

Der  erste,  biegsame  Pectoralstrahl  zeichnet  sich  durch  besondere  Länge  aus,  welche  ziemlich  genau  bei 
jedem  der  von  mir  untersuchten  vier  Exemplare  der  Körpcrlänge  beträgt;  die  Spitze  des  Strahles  erreicht 
mindestens  die  des  ersten  Ventralstrahles. 

Der  zweite  Pectoralstrahl  gleicht  an  Länge  dem  Abstande  der  Narine  vomäusse  rsteu  hinteren  Ende  des 
des  Kopfes  in  der  Deckelgegend.  Der  hintere  Rand  der  Pectorale  ist  mit  Ausschluss  der  Verlängerung  des 
ersten  Strahles  schwach  verkehrt  STörmig  gebogen. 

Der  erste  längste  Ventralstrahl  ist  wie  bei  Arges  sahalo  platt  gedrückt,  stark  verdickt,  wie  schwammig  und 
dicht  mit  Zähnchen  besetzt,  welche  regelmässige  Längsreihen  bilden.  Die  Länge  dieses  Strahles  ist  constant 
ein  wenig  geringer  als  die  des  Kopfes. 

Die  Anale  enthält  im  Ganzen  sieben  Strahlen,  wie  bei  Arges  sahalo-,  der  höchste  erste  biegsame  Strahl 
gleicht  iu  der  Regel  an  Länge  der  Entfernung  der  hinteren  Narineöffnung  vom  seitlichen  hinteren  Kopfende 
oder  ist  nur  wenig  kürzer  als  dieser  Abstand  und  wie  der  erste  Dorsalstrahl  an  der  Vorderseite  mit  bürsten- 
törmigen  Zähnchen  besetzt. 
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Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  hei  sämmtliehen  vier  Exemplaren  lialhinondförmig  eingehuchtet  und 
wird  sehr  heträclitlich  von  dein  (im  Vcrliältniss  zn  ArysH  Hdbalo)  stark  verlängerten  oberen  und  unteren  Rand¬ 
strahl  überragt.  Die  Länge  dieser  ist  2’/^ — 2 '/(.mal  (bei  Ar(jes  sithah  bei  gleich  grossen  Exemplaren  3'//, mal, 
hei  grösseren  — 4',  ^mal)  in  der  Körperlängc  ejithaltcn. 

Die  Hautfalte  am  Rücken  ist  bald  mehr  bald  minder  fleischig,  und  von  gleicher  Höhe  und  Längenaus¬ 
dehnung  wie  bei  Arges  sabalo. 

Grundfarbe  des  Körpers  hellgrau  oder  dunkel  goldbraun,  mehr  oder  minder  dicht  dunkclviolett  marmorirt 
oder  unregelmässig  gefleckt.  Bei  sämmtliehen  Exemplaren  liegt  ein  intensiv  orangegelhcr  Fleck  am  Kiemcii- 
deckcl  und  ein  ebenso  gefärbter  (uni)aarigcr)  länglicher,  (piergestellter  Fleck  am  Nacken  vor  dem  Beginn  der 
Rückenflosse.  Bei  zwei  Exemplaren  kommt  ferner  noch  ein  rothgelher  Fleck  am  Rücken  hinter  der  strahligen 
Dosale  hinzu  und  bei  drei  Exemplaren  bemerkt  man  auf  und  zunächst  der  Basis  der  Aussenseite  der  Pectoral- 
strahlen  einen  breit  grauviolett  umsäumten,  gleichfalls  rothgelben  Fleck,  der  sich  zuweilen  in  zwei  Flecke  mehr 
oder  minder  vollständig  theilt.  Bei  dem  kleinsten,  sehr  lebhaft  gefärbten  und  gefleckten  Exemplare  ist  endlich 
auch  ein  schräge  gestellter  orangegelber  Fleck  an  den  Seiten  des  Rumpfes  vorhanden,  welcher  zunächst  der 
Einlenkungsstclle  der  Ventralen  nach  vorn  und  oben  zieht.  Ein  schmutzig  violetter  Fleck  oder  eine  Gruppe 
von  Flecken  liegt  am  Endstücke  des  Schwanzstieles  seiner  ganzen  Höhe  nach  und  zugleich  auf  der  Basis  der 
Caudalstrahlen. 

Sämmtliche  Flossen  sind  hellgelb  oder  schmutzig  graugelb,  von  diesen  zeigt  im  Gegensätze  zu  Arges  sabalo 
nur  die  Caudale  Spuren  verschwommener  dunkler  Flecken  in  Querreihen.  Die  Bauchseite  des  Kör])ers  ist 
wässerig  gelb,  mit  einem  schwachen  Stiche  ins  bräunliche. 

D.  1/6.  A.  1/6.  P.  1/11-12.  V.  1/4.  C.  13. 

Fundort:  Rio  Huambo  und  Rio  de  Totora  (bei  Chirimoto). 

Zu  dieser  Art  glaube  ich,  nach  der  Zeichnung  des  Rumpfes  und  der  Länge  der  Oberkieferhartcln  zu 
schliessen,  einige  ganz  kleine  Exemplare  von  d'/i,  und  b'/^  Ctm.  beziehen  zu  dürfen,  hei  welchem  die  grösste 
Rumpfhöhe  5^.,—  nahezu  Gmal  in  der  Körperlänge,  die  grösste  Kopfhöhe  mehr  als  D/.j  — I74mal  in  der  Ko])!'- 
länge  enthalten  ist  und  die  Pectorale  nur  10  (Vg)  Strahlen  besitzt,  von  denen  übrigens  der  erste  schon  ziemlich 
hedcutend  den  hinteren  Rand  der  folgenden  Strahlen  überragt.  Die  Hautfälte  am  Rücken  ist  schon  ganz  deut¬ 
lich  ihrer  ganzen  Länge  nach  sichtbar,  sehr  dünn. 

Der  Kopf  ist  bei  diesen  zwei  Exemplaren  (pierüber  bedeutend  gewölbter,  im  Umrisse  etwas  stärker, 
eiförmig  gebogen  und  der  Rumpf  minder  schlank  als  bei  dem  am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  Arges  sabalo 
erwähnten  Exemplaren  von  7  Ctm.  Länge. 

Die  Pectorale  enthält  im  Ganzen  nur  10  (Vg)  Strahlen  und  es  scheint  somit  regelmässig  die  Zahl  der  letz¬ 
teren  durch  Theilung  mit  dem  Alter  zuzunehmen. 

Arges  prenmMlla  sp.  Val. 

Tat'.  V,  Fig.  .5—5  a. 

Syn.  Brontes  prenadiUa  V.al.,  (1.  V.  Ilistoire  naturelle  des  Poissons,  Vol.  XV,  p.  .54:i,  pl.  445  (iming'elhaft). 

A  rges  hrachycephuluft  0 1  li  r. 

Prof.  V  aillant  hatte  die  Güte,  mir  eines  der  beiden  typischen  Exemplare  von  Brontes  prenadilla  Val.  zur 
Ansicht  einzusenden,  welche  von  dem  berühmten  Chemiker  Boussingault  dem  Pariser  Museum  übergehen 
wurden  und  aus  den  Bächen  stammen,  die  in  einer  Höhe  von  öOOü  Meter  Uber  dem  Meere  von  dem  Coto))axi 
herahfliessen.  Das  meiner  Untersuchung  anvertraute  Exemplar  ist  ein  Weibchen  und  wahrscheinlich  wurde 
nach  diesem  die  in  der  Ilistoire  naturelle  des  Poissons  gegebene  Abbildung  entworfen,  da  das  zweite  Exem¬ 
plar  nach  Valencicnnes’  Beschreibung  ein  Männchen,  eine  ziemlich  lange,  ])enisartigc  Papilla  urogenitalis 
zeigt  ("wie  alle  ylrr/fes-Männchen  von  selbst  sehr  geringer  Totallänge),  die  in  der  citirten  Abbildung  nicht  ange¬ 
deutet  ist,  und  wohl  kaum  von  dem  Zeichner  unbeachtet  geblieben  wäre. 
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Val  enciennes’  Angabe,  dass  eine  Fettwnlst  (Fettfiosse’l  vor  der  Candale  fehle,  ist  irrig,  nnd  die  in  der 
Histoire  naturelle  auf  Tafel  444  befindliche  Abbildung  gehört  zu  den  zahlreichen  misslungenen  dieses  Werkes; 
so  ist  z.  B.  auf  derselben  die  Candale  stark  ovalgerimdct  dargestellt,  während  sie  doch  am  hinteren  Bande 
concav  ist,  auch  vermisst  man  jede  Andeutung  der  fadenförmigen  Verlängerung  des  ersten  Pectoralstrahles. 

Das  von  Prof.  Vaillant  mir  eingesendete  Exemplar  zeigt  eine  Totallänge  (mit  Einschluss  der  Candale) 
von  7(2  Ctin.;  der  Kopf  bis  zur  Kiemenspalte  gemessen  ist  nahezu  16  Mm.  lang,  erreicht  daher  genau  1^  der 
Körperlänge  (von  63  Ctm.),  die  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  steht  der  Kopflänge  nur  um  c.  1  Mm.  nach. 
Die  Kopfhölie  ist  nahezu  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzenlänge,  von  der  hinteren  Marine  an 
gemessen,  gleicht  dem  Abstande  der  letzteren  von  den  winzigen  Augen  sowie  der  Stirnbreite,  oder  der  KopP 
länge.  Die  Augen  liegen  8  Mm.  vom  vordersten  Sclmauzenende  entfernt,  der  vordere  Augenrand  fällt  daher 
in  die  Mitte  der  Kopflänge.  Kieferzähne  in  Gestalt  mit  jenen  von  Arges  sabalo  übereinstiftimend.  Breite  der 
Mundspalte  c.  2^/.  mal  in  der  Kopflänge.  Unterlippenfalte  stark  entwickelt,  papillös,  am  hinteren  Rande  in  der 
Mitte  eingebuchtet,  seitlich  von  dieser  Einbuchtung  stärker  gerundet,  als  es  1.  c.  auf  Taf.  444  angedeutet  ist. 
Die  Oberkieferbarteln  sind  c.  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  reichen  nicht  ganz  bis  zur  Kiemenspalte  zurück, 
welche  auf  die  Unterseite  des  Ko])fes  übergreift.  Eine  trichterförmige  Einbuchtung  am  Oberrande  des  Kiemen- 
fieckels. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  etwas  mehr  als  2 mal  näher  zur  Spitze  des  oberen  Randstrahles  der  Candale 
fils  zum  vorderen  Schnauzenende  und  in  verticaler  Richtung  in  wenig  vor  die  Insertionsstelle  der  Ventralen. 
Die  Hölle  des  ersten  Dorsalstrahles  übertrifft  ganz  unbedeutend  oder  gleicht  genau  der  Kopflänge;  die 
Vorderseite  dieses  Strahles  ist  zart  gezähnt. 

Die  Basisläuge  der  Dorsale  erreicht  nahezu  die  Hälfte  einer  Kopflänge. 

Die  Pectorale  enthält  nicht  7(U,)  Strahlen,  wie  Valenciennes  angibt,  sondern  lO(Yg).  Der  erste  Strabl 
dieser  Flosse  ist  säbelförmig  gebogen,  am  Aussenrande,  wie  der  erste  etwas  schwächere  Dorsalstrahl  mit 
Eähnchen  besetzt,  die  unter  der  Loupe  betrachtet  als  Hakenzähnchen  erscheinen,  da  deren  Spitze  nach  hinten 
umgebogen  ist;  er  überragt  mit  seiner  Spitze  nicht  unbedeutend  den  hinterenRand  der  Flosse,  erreicht  nahezu 
die  Insertionsstelle  der  Ventralen  und  gleicht  an  Länge  des  Kopfes. 

Die  Einleukungsstelle  der  Ventralen  fällt  um  unbedeutend  mehr  als  eine  halbe  Kopflänge  näher  zum  vor¬ 
deren  Kopfende  als  zur  Basis  der  Candale;  der  erste  Strahl  ist  deprimirt,  bedeutend  breiter  als  die  entsprechenden 
Strahlen  der  Dorsale  und  Pectorale  nnd  ebenso  lang  wie  der  Kopf.  Die  Spitze  des  ersten  Ventralstrahles  über¬ 
ragt  fast  noch  ein  -wenig  die  Genitalmündung,  deren  angeschwollcne  Ränder  darauf  hindeuten,  dass  das  unter¬ 
suchte  Exemplar,  ein  Weibchen,  zur  Laichzeit  gefangen  wurde,  worauf  auch  die  starke  Schleimabsonderung 
der  drüsenreichen  Haut  hindeutet.  Bei  dem  hier  beschriebenen  Exemplare  ist  der  erste  Analstrahl  abgebrochen, 
nach  der  Stärke  des  noch  erhaltenen  Stückes  zu  schliessen,  dürfte  er  mit  seiner  Spitze  das  Ende  des  folgenden 
Strahles  merklich  überragt  haben. 

Die  Candale  ist  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  eingebuchtet  und  der  obere  Randstrahl  nahezu  so 
lang  wie  der  Kopf,  oder  c.  5  mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Eine  niedrige,  doch  deutlich  bemerkbare,  saum- 
artige  Hautfalte  beginnt  am  Rücken  ein  wenig  vor  der  Anale  (in  verticaler  Richtung)  und  setzt  sich  bis  zur 
Candale  fort,  sich  mit  dem  obersten  Randstrahl  der  letzteren  verbindend. 

Körper  und  Rumpfhaut  reich  an  drüsigen  Wärzchen.  Körperfärbung  schmutzig  kupferfarben,  am  Bauche 
heller. 

Meines  Erachtens  ist  die  von  Dr.  Günther  sAa  Arges  brach ycegAialus  beschriebene  Art  identisch  mit  Arges 
preiiadilla  V alenc.;  Günther’s  Angabe,  dass  bei  erstgenannter  Art  die  Marinen  weit  näher  zur  Schnauzenspitze 
als  zum  Auge  liegen,  bezieht  sich  wohl  nur  auf  den  Abstand  des  Vorderrandes  der  vorderen  Marine  von  der 
Schnauze,  während  der  hintere  Rand  der  hinteren  Marine  wohl  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  dem 
Sclmanzenraude  liegen  dürfte. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  drei  Exemjdare  (9  und  cT)  derselben  Art,  wie  ich  glaube,  von  4f  j,  5  und  9  Ctm. 
Länge  aus  Peru,  welche  von  mir  schon  Vorjahren  von  Herrn  Salm  in  angekauft  wurden.  Das  grösste  dieser 
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drei  Kxemplare  unterscheidet  sich  von  dein  liier  beschriebenen  typischen  Exemplare  (9)  des  Pariser  Mnseums 
nur  wenig  und  zwar  hauptsächlich  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  dicken  Fetthautfalte  am  Rücken,  die 
etwas  stärkere  Verlängerung  des  ersten  Pectoralstrahles,  dessen  Sjiitze  Uber  den  Beginn  der  Ventrale  hinaus¬ 
reicht,  durch  die  Insertion  der  letzteren  vertical  über  dem  Anfang  der  Dorsale  (wie  bei  Alrr/.  brachijcepludim 
G  thr.)  und  durch  eine  etwas  beträchtlichere  Länge  des  Kopfes,  welche  etwas  weniger  als  S'V^mal  in  der 
Körper-  oder  nahezu  5  mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist,  indem  die  Caudale  bis  zur  Spitze  der  Randstrahlen 
gemessen,  den  Kopf  ein  wenig  an  Länge  übertrifft.  Die  beiden  kleineren  Exemplare  sind  insofern  besonders 
bemerkenswerth,  als  sich  bei  denselben  wirklich  nicht  die  geringste  Spur  einer  Fetthautfalte  entdecken  lässt, 
bezüglich  der  Depression  und  Form  des  Kopfes  stimmen  sie  übrigens  fast  ganz  genau  mit  dem  früher  erwähnten 
7  Ctm.  langen  Exemplare  von  Arges  sabalo  überein. 

Trichom/ijeterus  Taesanows/eii  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig-.  l—lh. 

Kopflänge  bei  Exemplaren  von  1 1 — 13  Ctm.  Länge  —  5  mal,  bei  einem  Exemplare  von  39  Ctm.  Länge 
4%  mal  in  der  Körperlänge,  oder  bei  ersteren  nicht  ganz  6— 67.5  mal,  bei  letzteren  ö-Vjinal  in  der  Totallänge, 
Kopt  breite  ein  wenig  mehr  als  1 —  nahezu  17r,mal,  Sclinauzenlänge  unabhängig  von  der  Totallänge  2 — 
273  mal,  Stirnbreite  3 — 373m3,l,  Länge  derNarsalbarteln  1  -  - 1 77  mal  bei  den  kleineren  Exemplaren  und  179,  mal 
bei  den  grossen,  Länge  der  Oberkieferbarteln  I74 — Länge  der  Barteln  an  den  Mundwinkeln  etwas 
weniger  als  2  —  iL^mal,  Breite  der  Mundspalte  durchschnittlich  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  grösste 
Kopfhöhe  am  Hinterhaupte  gleicht  fast  stets  der  Schnauzenlänge  oder  circa  der  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  kleinen  Augen  sind  von  ovaler  Form  und  liegen  mit  ihren  vorderen  Rande  bei  kleineren  Individuen 
ein  wenig  vor,  bei  alten  aber  genau  in  der  Mitte  der  Kopflänge. 

Zahlreiche  bUrstenförmige  Zähncheii  bilden  in  beiden  Kiefern  ein  nur  in  der  Symphysengegend  durch 
einen  schmalen  Zwischenraum  getrennte  Binde,  die  gegen  die  Mitte  an  Breite  (Länge)  zunimmt.  Die  Zähnchen 
am  Deckel  und  Zwischcndeckel  bilden  mehrere  Reihen,  liegen  fast  ganz  in  der  dicken  Kopfhaut  verborgen  und 
nehmen  gegen  den  Aussenrand  dieser  Knochen  ziemlich  rasch  an  Länge  zu.  Die  hinteren  Narinen  sind  ringsum, 
mitAusnahme  des  kurzen  hinteren  Randes,  von  einer  ziemlich  hohen  Hautfalte  umgeben  und  liegen  je  nach  dem 
Alter  mehr  oder  minder  näher  zum  Auge  (bei  kleineren  Individuen  bis  zu  c.  20  Ctm.  Länge)  als  zum  vorderen 
Schnauzenende  oder  genau  in  der  Schnauzenmitte. 

Kopt  und  Rumpf  sowie  der  grösste  Theil  der  Flossen  sind  von  einer  dicken  Haut  umhüllt,  so  dass  die 
Flossenstrahlen  erst  gegen  das  von  dünnerer  Haut  umgebene  Flossenende  deutlich  von  einander  ohne  Zerrung 
unterscheidbar  sind.  Hinter  der  Anale  ist  der  Rumpf  stark  comprimirt  und  eine  wulstige  Falte,  die  mit  dem  Alter 
au  Höhe  zunimmt,  zieht  vom  oberen  und  dickeren  Randstrahl  der  Caudale,  die  zahlreichen  Stützstrahlen  dieser 
Flosse  ganz  umhüllend,  bis  in  die  Nähe  der  Dorsale  und  Anale  am  Rücken-  und  Bauchraiide  des  Schwanzstieles 
hin.  Letzterer  ist  daher  zunächst  der  Caudale  höher  als  der  übrige  grösste  Theil  des  Rumpfes  vor  der  Dorsale. 

Die  Lage  der  Dorsale  ist  variabel  und  rückt  in  der  Regel  mit  dem  Alter  auffallend  nach  hinten.  Bei  einem 
Exemplare  von  11  Ctm.  Länge  ist  der  Beginn  der  Rückenflosse  bedeutend  näher  zum  hinteren  Rande  des  Kiemen¬ 
deckels  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  bei  Exemplaren  von  13  7^ — Ctm.  Länge  nur  wenig  näher 
zum  hinteren  seitlichen  Kopfende  als  zur  Caudale,  bei  einem  Exemiilare  von  fast  21  Ctm.  Länge  dagegen  viel 
näher  zum  Kopfende  als  zur  Schwanzflosse,  bei  einem  Exemplare  von  mehr  als  39  Ctm.  Länge  endlich  1 7g  mal 
näher  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  als  zur  Deckelspitze  gelegen.  Kaum  weniger  veränderlich  zeigt 
sich  die  Lage  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen;  sie  fällt  bei  Exemplaren  bis  zu  21  Ctm.  Länge  fast  genau 
unter  den  Beginn  der  Dorsale,  rückt  jedoch  bei  einem  Exemplar  von  39  Ctm.  Länge  fast  um  eine  halbe  Kopf¬ 
länge  weiter  nach  vorne.  Bei  eben  diesem  Exemplare  liegt  das  hintere  Basisende  der  Rückenflosse  über  dem 
Beginn  der  Anale,  bei  allen  übrigen  aber  ein  wenig  vor  letzterem.  Der  höchste  dritte  oder  vierte  Dorsalstrahl 
ist  bei  dem  kleinsten  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  17.3  mal,  bei  dem  grössten  1 73  mal  in  der  Kopflänge 
oder  7 —  nahezu  87,  mal  in  der  Körperlänge  enthalten  und  stets  länger  als  die  Flossenbasis. 
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Der  erste  Fectoralstralil  ist  in  eine  fadeiitörimge  Spitze  aiisg'czogeii,  welche  den  liintereu  gerundeten  Rand 
der  übrigen  folgenden  Strablen  mehr  oder  minder  bedeutend  überragt ;  seine  Länge  schwankt  zwischen  — 
einer  ganzen  Kopflänge.  Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  durchsclmittlich  nur  der  der  Schnauze. 

Die  Anale  ist  — l%nial  höher  als  lang,  der  höchste  dritte  oder  vierte  Aualstrahl  erreicht  c.  ^3  einer 
Kopflänge.  Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  bei  ausgebreiteten  Flossenstrahlen  äusserst  schwach  convex,  ein 
wenig  schräge  gestellt  (nämlich  bei  den  vier  kleineren  der  von  uns  untersuchten  Exemplaren  nach  unten  und 
vorne,  bei  dem  grössten  Exemplare  aber  äusserst  schwach  nach  oben  und  vorne  geneigt),  und  an  den  unteren 
Strahlen  wie  bei  allen  übrigen  Exemplaren  stärker  gerundet  als  an  den  oberen.  Die  Länge  der  Caudale  1 '/^  — 
mehr  als  l'/3nial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Kopf  an  der  Oberseite  und  Ruinpfseite  bleifarben,  röthlichbraun,  schmutzig  grauviolett;  Baucliseite  hell¬ 
gelb  mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche  oder  auch  gelblich  grau;  Rectoralc,  Ventrale  und  Anale  schmutzig  hell¬ 
gelb,  Rectoralen  zuweilen  an  derüberseite  gegen  die  Basis  zu  grau  oder  grauviolett  gleich  den  Rumpfseiten.  Cau¬ 
dale  stets  von  der  Färbung  des  Rumpfes. 

D.  9-10.  A.  7.  V.  1/4.  P.  1/8. 

Fundort:  Iluambo  und  Rio  de  Tortora  bei  Chirimoto.  Als  Vulgärname  ist  „Kutschin“  angegeben. 

ChaetostomuH  mk-rops  Gthr. 

Das  mir  zur  Untersuchung  vorliegende  Exemplar  ist  nicht  ganz  8  Ctm.  lang;  cs  stimmt  bezüglich  der 
geringen  Grösse  der  Augen,  der  Stirnbreite,  Kopflänge,  Schilderzahl  am  Kumpfe  mit  Dr.  Günther’s  Beschrei¬ 
bung  überein,  doch  kann  der  Kopf  nicht  stark  deprimirt  genannt  werden,  da  er  an  der  Oberseite  (juerüber 
mässig  gewölbt  und  c.  halb  so  hoch  wie  lang  ist. 

Schnauze  oben  wie  seitlich  zum  grössten  Theile  von  einer  dicken  Haut  überdeckt,  erst  in  geringer  Ent¬ 
fernung  vor  den  Karinen  und  den  Augen  liegen  an  der  Oberseite  der  Schnauze  sowie  seitlich  an  der  Wangen - 
gegend,  etwa  bis  zu  einer  schrägen  Linie,  welche  die  Karinen  mit  dem  Vorderrand  des  Operkels  verbinden 
würde,  Knochenplättchen. 

Die  Ko])flänge  ist  unbedeutend  weniger  als  3  mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als 
10  mal  in  der  Kopflänge  und  3 mal  in  der  Stirnbreite,  letztere  nahezu  3^5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  längsten  Stacheln  des  luteroperkels  sind  c.  2  mal  so  lang  wie  das  Auge,  und  ihrer  ganzen  Länge  nach 
wie  die  übrigen  von  ihrer  Basis  an  nur  sehr  schwach  gebogen.  Die  Kopf  breite  steht  der  Kopflänge  ein  wenig  nach. 

Kopf-  und  Rumpfschilder  ohne  Leisten,  erstcre  mit  noch  zarteren  haarförmigen  Zähnchen  besetzt  als  die 
Kumpfschilder. 

D.  1  /  9.  L.  lat.  24. 

Fundort;  Rio  de  Totora  bei  Chirimoto. 

Chdetostomiis  liranickU  Steind. 

Von  dieser  bereits  von  mir  nach  Exemplaren  von  Callacafe  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  (s.  Steind. 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flussfische  Sndamerika’s  11.  Thcil,  Bd.  XLIII  der  Dcnkschr.  der  matliem.-natnrw. 
Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wisscnsch.,  p.  18,  Taf.  VI,  Fig.  1 — 1  b)  erhielt  ich  neuerdings  ein  nahezu  11  Ctm. 
langes  Exemplar  aus  dem  Iluambo. 

Bei  einer  Kopflänge  von  27  Mm.  ist  der  Augendiameter  8  mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  3  mal,  die 
Schnauzenlänge  1'  ^mal,  die  Kopf  höhe  c.  l'/yinal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

D.  1/8.  L.  lat.  23. 

ChaetoHtonvus  Tacnanoivskli  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  2—2  a. 

Körpertorm  gedrungen,  Koptlinie  bis  zur  Augengegend  mehr  oder  minder  rasch  bogenförmig  sich  erhebend. 
Schnauze  vorne  und  seitlich  bis  zum  Interopcrculum  mit  nackter,  pergamentartiger  Haut  umgeben.  Auge  klein. 
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.Stirne  querüber  tlacli.  Drei  Keihen  von  Staclicln  am  Interoperkcl,  die  längsten  hinteren  im  äusseren  Tlieile 
massig  gebogen  und  bei  Exemplaren  von  14 — 17  Ctm.  Länge  l'/^ — 2mal  länger  als  das  kleine  Auge.  Kopf- 
und  Kumpfsciiildcr  ohne  Leisten  und  Kiele  (mit  Ausnahme  einer  scliwacb  eutwickelten  Postlmmeralleiste),  doch 
mit  äusserst  zarten  liaarförmigen  Zälmchen  besetzt. 

Die  Länge  des  Kopfes  bis  zum  hinteren  Rande  des  Scbläfenschildes  ist  ein  wenig  mehr  als  3  mal,  die 
grösste  Rumpfliöbe  über  den  Pectoralen  bis  c.  5  mal  in  der  Körperlä,nge,  der  Augendiameter  11 — lü‘/gmal, 
die  .Stirnbreite  3 — 3V4mal,  die  .Sclmauzenlänge  c.  l'V.mal,  die  Ko|)f]iöbe  durclisclmittlicli  2mal,  die  Kopfbreitc 
ganz  unbedeutend  mehr  als  Imal,  die  Breite  der  Mundspalte  IL^ — l’*/r^mal  in  der  Kopflänge  eiitlialten. 

Keine  Barteln  am  .Schnauzenrande.  Mundwinkelbarteln  eben  so  lang  oder  wenig  länger  als  ein  Augen- 
diamoter.  Unterlippe  papillös,  am  hinteren  Rande  nur  massig  gebogen  und  in  zahlreiche  kurze  Zacken  aus¬ 
laufend;  ihre  grösste  Länge  ist  47;)— 5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Kieferzäline  äusserst  zahlreich,  zart,  dicht  aneinander  gedrängt,  gegen  die  gethcilte  Spitze  zu  winkelförmig 
nach  innen  umgebogen.  Ein  zapfenförmiges  Läppchen  in  der  Mundhöhle  oben  hinter  der  Mitte  der  Zwischen¬ 
kiefer,  noch  weiter  nach  innen  jederseits  eine  sehr  schmale,  lierabhäugende  Hautfalte.  Hinter  der  Zahnreihe 
des  Unterkiefers  jederseits  eine  Gruppe  papillenartiger  Hautläppchen. 

Ein  massig  schmaler  Streif  längs  der  Mitte  des  ganzen  Kopfes  ist  von  einer  dicken,  hie  und  da  mit  Zälmchen 
besetzten  Haut  umhüllt,  daher  die  Umrisse  des  Stirn-  und  Hinterhauptknochen  äusserlich  nicht  sichtbar  sind.  Ein 
liohes  Hautläppchen  trennt  beide  Nariuen  einer  Kopfseite  von  einander.  Die  vorderen  Nariuen  liegen  mindestens 
2  mal  näher  zum  Auge  als  zum  vorderen  Schnauzenende.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  eia  wenig  vor  die  Ein- 
leidiungsstelle  der  Ventralen  und  ist  (bei  dem  kleineren  Exemplare)  ebenso  weit  vom  vordersten  Schnauzeiiende 
wie  vom  Stachel  der  Fettflosse  entfernt  oder  liegt  letzterem  ein  wenig  näher  als  ersterem  (bei  dem  grössten 
Exemplare.) 

Die  Höhe  des  sogenannten  Dorsalstachels  übertrifft  nur  wenig  die  Basisläugc  der  Flosse  und  gleicht  bei 
dem  kleineren  Exemplare  der  Schnauzenlänge  itdt  Einsclduss  des  Auges,  bei  dem  grösseren  genau  der  Schnauzen¬ 
länge  allein ;  der  Stachel  selbst  ist  biegsam,  schwacli. 

De  kräftige  deprimirte  Pectoralstachel  ist  c.  um  einen  Augendiameter  kürzer  als  der  Kopf,  an  der  Ober¬ 
seite  gegen  die  Spitzen  zu  mit  mehr  oder  minder  langen,  etwas  beweglichen,  hakenförmigen  Zähnen  besetzt 
und  überragt  nach  hinten  stets  die  Basis  der  Ventralen. 

Der  biegsame  Vcntralstachel  ist  breit,  deprirnirt,  ein  wenig  länger  als  der  Dorsalstachel,  doch  etwas  kürzer 
als  der  Stachel  der  Pectorale  und  stärker  säbelförmig  gebogen  als  letzterer. 

Die  Höhe  der  fünfstrahligen  Anale  erreicht  nur  bei  dem  grösseren  Exemplare  genau  die  Hälfte  der  Baucli- 
flosscnläuge;  die  Basislänge  der  Afterflosse  beträgt  etwas  mehr  als  eine  Augenlänge. 

Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  äusserst  schwach  concav.  Der  untere 
Randstrahl  ist  der  längste  Strahl  der  Flosse  und  nur  wenig  kürzer  als  der  Kopf,  während  der  obere  Randstralil 
fast  um  zwei  Augenlängen  kürzer  als  der  untere  ist. 

26  Schilder  am  Rumpfe  längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstralden.  Eine  Querreihe 
sehr  schmaler,  verhältriissmässig  aber  langer  Schilder  dockt  die  Basis  der  Caudale.  Sechs  Schilder  zwisclicn 
der  Dorsale  und  E^ettflosse,  8 — 9  zwischen  der  Anale  und  Caudale.  Bei  dem  grösseren  Exemplare  sind  in  Folge 
einer  Beschädigung  die  Schilder  hinter  der  Anale  abnorm  gestaltet,  sehr  gross  und  geringer  an  Zahl  als  bei 
den  kleineren.  Oberseite  des  Kopfes  und  Seiten  des  Kumpfes  oliven  grün,  Bauchseite  schmutzig  hellgelb,  Unter¬ 
seite  der  paarigen  Flossen  wässerig  und  schmutzig  gelblichgrün ;  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  ungcllcckt,  mit  Aus¬ 
nahme  der  Caudale,  welche  bei  dem  kleinen  Exemplare  von  14  Ctm.  Länge  deutliche  Spuren  grauviolctter 
Flecken  in  mehreren  Querreihen  zeigt. 

Bei  einem  dritten,  kaum  9  Ctm.  langen  Exemplare  dagegen  ist  der  Kopf  mit  gelben  Eflecken  dicht  besetzt 
und  die  Dorsale  zeigt  drei  schräge  nach  hinten  und  unten  laufende  grauviolctte  Läugsbinde.  Auf  der  Caudale 
liegen  in  vorderer  Längenhälfte  zwei  grauviolettc  Querbinden  und  hinten  diesen  Spuren  zweier  Reihen  ähnlich 
gefärbter  Flecken.  Kopflänge  3  mal  in  der  Körperlängc,  Augendiameter  7  mal,  Stirubreite  273uial,  Kopfhöhe 
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2 mal,  Kopfbreite  unbedeutend  mehl  als  1  mal,  Schnanzenlänge  c.  in  der  Kopflänge  enthalten.  kStirae 

querüber  ein  wenig  gewölbt.  Seiten  des  Kumpfes  grau  mit  äusserst  schwach  angedeuteten  dunkleren  Wolken¬ 
flecken. 

Ich  glaube  dieses  kleine  Exemplar  ans  dem  Rio  de  Tortora  von  den  beiden  zuerst  beschriebenen  grösseren 
Exemplaren  aus  dem  Huambo  nicht  specifisch  trennen  zu  dürfen,  da  es  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  so 
z.  B.  in  der  Zahl  der  Schilder  längs  der  Seitenlinie,  Zahl  der  Dorsalstrahlen,  Nacktheit  der  Schnauze,  Form  der 
Interoperkelstrahlen  mit  den  grösseren  Exemplaren  übereinstimmt. 

D.  1/8.  A.  1/4.  P.  1/6  V.  1/5.  L.  lat.  26. 

Pimelodus  Pentlandii  C.  V. 

Nach  Herrn  Taczanowski’s  brieflicher  Mittheilung  von  den  Eingeborenen  am  Huambo  „Kuntsclic“ 
genannt. 

Ot'eayrutus  peruanus  Steind. 

In  Huambo  häufig. 

Tetra (jonopterus  Jelskii  Steind. 

(Steind.,  Ichthyol.  Beitr.  IV,  1875,  p,  40— 41  im  Separatabdr.) 

Ein  Exemplar,  liy^  Ctm.  lang,  aus  dem  Huambo. 

D.  10.  A.  3/32.  P.  12.  L.  lat.  39  (-i-3  auf  d.  Caiid.).  L.  tr.  7/4/ 1/6. 

Körperhöhe  mehr  als  2/4  mal,  Kopflänge  Py^^mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Der  schwärzliche  Fleck 
am  Caudalsticlc  setzt  sich  über  die  fünf  mittleren  Caudalstrahlen  bis  zu  deren  hinterem  Ende  fort.  Humeralfleck 
quergestellt,  verschwommen. 

Tetragonopterus  huambonicus  n.  sp.?  (an  T.  poVyodon  Gthr.?). 

Taf.  V,  Fig.  1  (c^). 

D.  10.  A.  3/23-24.  P.  12-13.  V.  8.  L.  lat.  42-43  (-f-  c.  3  auf  der  Caud.).  L.  tr.  7Vj— 8/1/6-7. 

Körperform  gestreckt,  Kopf  kurz  mit  abgestumpfter  Schnauze.  Bauchlinie  bis  zur  Ventrale  bei  Weibchen 
stärker  gebogen  als  die  Rückenlinie  (bis  zur  Dorsale);  obere  Kopflinie  am  Hinterhaupte  schwach  concav. 

Kopflänge  d*/.,  —  weniger  als  4/),  mal,  grösste  Rumpfhöhe  etwas  mehr  als  2’^/^ — 3  mal  (bei  einem  c?)  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  3/4  —  nahezu  3®/^  mal,  Schnauzenlänge  bis  zur  Kinnspitze  etwas  mehr  als  3  mal, 
Stirnbreite  2% —  (bei  einem  Männchen  von  10//^ Ctm.  Länge)  3 — 3 mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Mund¬ 
spalte  steigt  rasch  nach  vorne  an.  Der  Vorderrand  des  Oberkiefers  ist  seiner  ganzen  Länge  mit  ziemlich  starken, 
mit  freiem  Auge  deutlich  erkennbaren  Zähnen  besetzt;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  vor  oder  genau  unter  die  Augenmitte.  Die  Zwisclienkieferzähne  der  äusseren  Reihe  sind  bedeutend 
kleiner  als  die  der  Innenreihe,  letztere  wieder  kleiner  als  die  vorderen  Zähne  im  Unterkiefer.  Stirne  quer¬ 
über  oval  gebogen  bei  den  zwei  kleinen  Exemplaren,  flacher  gedrückt  bei  dem  grösseren.  Der  hintere  Rand 
der  hinteren  Augenrandknochen  ist  von  dem  aufsteigenden  Rande  des  Vordeckels  durch  einen  nackten  Streif 
von  sehr  geringer  Breite  getrennt.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  bei  einem  kleinen  Exemplare  von  nur  87^  Ctm. 
Länge  (c?)  merklich  hinter  die  Mitte  der  Körperlänge,  bei  zwei  grösseren  aber  von  10  und  10^^  Ctm.  Länge 
(9  und  cf)  genau  in  die  Mitte  derselben,  stets  aber  bedeutend  hinter  die  Insertionsstelle  der  Ventralen  in  verti¬ 
caler  Richtung. 

Die  Höhe  der  Dorsale  steht  um  c.  /4 — /4  einer  Augenlänge  der  Kopflänge  nach  und  ist  nicht  ganz  oder 
genau  2  mal  so  bedeutend  wie  die  Basislänge  der  Flosse,  welche  c.  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist. 

Die  Pectorale  ist  bei  Männchen  ein  wenig  länger  als  bei  Weibchen  und  erreicht  mit  ihrer  Spitze  nur  bei 
ersteren  genau  die  Basis  der  Ventralen.  Bei  einem  Männchen  von  10%  Ctm.  Länge  ist  die  Pectorale  kaum  um 
eine  halbe,  bei  einem  Weibchen  von  10  Ctm.  Länge  nahezu  um  eine  ganze  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Ventralen  reichen  nur  bei  einem  Exemplare  (c?)  von  10%  Ctm.  Länge  mit  ihrer  Spitze  noch  ein  wenig 
über  den  Beginn  der  Anale  zurück,  bei  den  zwei  übrigen  Exemplaren,  einem  kleinen  Männchen  und  10  Ctm. 
laDgcii  Weibchen  nur  bis  zur  Analgrube  und  sind  durchschnittlich  Vgmal  so  lang  wie  der  Kopf. 

Llenkschriftün  der  mahem.-iiüturw.  Ui.  XLVl.  Bd 
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Die  AnalstraUen  sind  bei  Männchen  zur  Laichzeit  dicht  ihrer  ganzen  Höhe  nach  gezähnt,  so  bei  dem  auf 
Taf.V,  Fig.  1  abgebildeten  Exemplare,  welches  auch  durch  die  besondere  Höhe  des  stark  comprimirten  Caudal- 
stieles  ausgezeichnet  ist,  welche  genau  der  Hälfte  der  grössten  Eumpfhöhe  gleicht,  während  sie  bei  den  zwei 
kleineren  Exemplaren  2'/^  (bei  einem  kleinen  cT)  bis  3  mal  (bei  einem  9)  in  letzteren  enthalten  ist. 

Caudallappen  bald  mehr  bald  minder  schlank,  ijii  ersteren  Falle  stark  zugespitzt,  stets  mindestens  so  lang 
wie  der  Kopf. 

Schulterfleck  verschwommen,  (pTergcstellt,  die  4. — 6.  Schuppe  der  Seitenlinie  kreuzend  und  zuweilen  weit 
nach  oben  sich  ausdehneud.  Graue  Seitenbinde  am  Eunipfe  mehr  oder  minder  breit,  verschwommen  oder 
ziemlich  scharf  abgegrenzt.  Caudalfleck  am  Schwanzstiele  stark  verschwommen,  zuweilen  bis  zum  hinteren 
Eande  der  mittleren  Caudalstrahlen  sich  fortsetzend. 

Fundorte:  Callacate  und  Rio  Huambo. 

In  der  Stärke  der  Bezahnung  des  ganzen  vorderen  Randes  des  Oberkiefers  stimmen  die  Iner  beschrie¬ 
benen  Exemplare  mit  Tetragonopterus  (Hemibrycon)  polgodon  Gthr.  überein,  ebenso  in  der  Zahl  der  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie,  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  in  der  Lage  der  Dorsale.  Doch  soll  nach  Dr.  Günther’s 
Beschreibung  der  Unterkiefer  Uber  den  Zwischenkiefer  vorspringen,  was  bei  den  von  mir  untersuchten  Exem¬ 
plaren  wenigstens  bezüglich  des  Vorderrandes  des  Unterkiefers  nicht  der  Fall  ist,  und  die  Spitze  der  Pectoralen 
die  Ventralen  erreichen,  welche  Eigenthümlichkeit  sich  nur  bei  dem  grösseren  Männchen  der  S  tolzmann’schen 
Sammlung  zeigt,  dessen  Analstrahlen  stark  gezähnt  sind,  nicht  aber  bei  den  zwei  Weibchen  mit  den  kürzeren 
Ventralen.  Vielleicht  ist  das  im  britischen  Museum  befindliche  Exemplar  ein  Männchen,  welches  ausser  der 
Laichzeit  gefangen  wurde.  Endlich  ist  bei  T.  polyodon  nach  Günther  die  Rumpfhöhe  Sy^mal  in  der  Körper- 
länge  enthalten,  bei  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  nur  3  mal  bei  dem  grösseren  Männchen  und  27., — 
fast  27^  mal  bei  einem  Weibchen  von  10  Ctm.  und  einem  Männchen  von  Ctm.  Länge.  Aus  diesem  Grunde 
hauptsächlich  wagte  ich  es  nicht,  die  Exemplare  aus  dem  Huambo  und  von  Callacate  bei  Cutervo  (in  einer 
Scehöhe  von  4800 — 5000  Fuss)  mit  T.  polyodon  Gthr.  von  Guayaquil  der  Art  nach  zu  vereinigen,  zumal  das 
Geschlecht  des  typischen  Exemplares  im  britischen  Museum  nicht  angegeben  ist. 


IIL 

Über  einige  Siluroiden  und  Characinen  von  Canelos  (Ecuador)  und  aus  dem  Amazonen-Strome. 

Acestra  Knerii  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  1,  t  a. 

Diese  Art  bildet  bezüglich  der  Längenentwicklung  der  Schnauze  ein  Verbindungsglied  zwischen  Acestra 
acus  Kn.  und  Ä.  oxyrchyncha  Kn. 

Die  Länge  der  Schnauze,  bis  zum  vorderen  Augeuraiide  gemessen,  ist  — U^mal  in  der  Kopflänge  (bis 
zum  hinteren  Rande  des  mittleren  Hinterhauptschildes),  letztere  c.  — 4 mal  in  der  Körperlänge,  der  Durch¬ 
messer  des  runden  Auges  Sy^ — 10 mal  in  der  Schnauzen-  oder  12— 14mal  in  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite 
475 mal,  der  Abstand  der  Mundwinkel  von  dem  vorderen  Schnauzenrande  c.  ly^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  grösste  Breite  des  Körpers  zwischen  den  Ventralen  ist  37^ — 37^0^1,  dm  grösste  Kopfhöhe  am  Hinter¬ 
haupte  5 —  c.  473  mal  in  der  Länge  des  Kopfes  begriffen. 

Die  seitlich  gelegenen  Augen  zeigen  keinen  Ausschnitt  am  hinteren  Rande  und  ihr  Abstand  von  einander 
beträgt  drei  Augendiameter. 

Die  beiden  Karinen  einer  Kopfseite  liegen  in  geringer  Entfernung  vor  und  etwas  über  dem  Auge  in  einer 
ovalen  grubenförmigen  Vertiefung  an  der  Oberseite  der  Schnauze. 

Die  Schnauze  nimmt  vom  Auge  bis  zur  Gegend  der  quergestellten  unterständigen  Mundspalte  nur  wenig, 
von  letzterer  bis  zur  Längenmitte  der  ganzen  Schnauze  rasch  an  Breite  ab;  in  der  ganzen  vorderen  Längeuhälfte 
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bleibt  die  Schnauze  nahezu  von  gleiclier  (geringerj  Breite  bis  zum  vorderen,  scbwacbgerundeten  oder  fast  abge¬ 
stutzt  erscbeineuden  Rande. 

Der  Seitenrand  der  Schnauze  zeigt  weder  Borsten  noch  Zähne,  wohl  aber  unter  der  Loupe  betrachtet, 
kornförmige  knöcherne  Tuberkeln,  die  ein  wenig  grösser  sind  als  auf  den  übrigen  Tlieilen  der  Schnauze. 

Die  Kieferzälme  sind  klein,  zart,  ziemlich  zahlreich  und  an  der  gabelig  gespaltenen,  goldgelb  gefärbten 
Spitze  nach  innen  winkelförmig  umgehogen.  Unterlippe  stark  entwickelt,  am  hinteren  Rande  bogenförmig 
gerundet  und  an  der  ganzen  Aussenfläclie  papillös. 

An  dem  mittleren  Hinterhauptscliilde  zeigt  sich  eine  Xförmige  Doppelleiste,  deren  Flügel  nach  vorn  weiter 
auseinander  weichen,  als  nach  hinten.  Die  seitlichen  Hiuterhauptschilder  sind  klein;  sie  liegen  in  einem  drei¬ 
eckigen  Einschnitt  zwischen  der  hinteren  Hälfte  des  äusseren  seitlichen  Randes  des  mittleren  Hinterhaupt¬ 
schildes  und  dem  oberen  seitlichen  Rande  des  grossen  Schläfenschildes ;  hei  einem  Exemplare  unserer  Samm¬ 
lung  sind  sie  mit  dem  letztgenannten  Kopfschilde  fast  ganz  verschmolzen. 

Der  Abstand  der  Dorsale  von  dem  hinteren  oberen  Kopfende  übortrifft  die  Schnauzenlänge  nur  unbedeutend. 
Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor  den  der  Anale.  Die  grösste  Höhe  der  Rücken¬ 
flosse  am  ersten  biegsamen  Strahle  ist  D/j — U’/gOiiil;  die  Länge  der  Pectorale  — ^y^mal,  die  der  Ventralen 
c.  4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Spitze  des  ersten  längsten  Pectoralstrahles  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Insertionsstelle  der  kurzen  Ven¬ 
tralen  zurück,  deren  erster  Strahl  stärker  verdickt  ist  als  jeder  der  Dorsale  oder  Pectorale. 

Die  Höhe  des  ersten  längsten  Analstrahlcs  gleicht  genau  oder  nahezu  der  des  ersten  Dorsalstrahles,  auch 
an  Stärke  stimmen  diese  beiden  Strahlen  überein.  Der  oberste  und  unterste  Caudalstrahl  laufen  fadenförmig 
nach  hinten  aus,  sind  aber  leider  bei  keinem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  vollständig  erhalten ;  wahr¬ 
scheinlich  dürfte  jeder  der  genannten  Strahlen  c.  halb  so  laug  wie  der  Körper  gewesen  sein. 

Der  schwach  verdickte  erste  Strahl  der  Dorsale,  Anale  und  Pectorale,  der  obere  und  untere  Randstrahl  der 
Caudale  und  der  stärker  verdickte  erste  Ventralstralil  sind  mit  kleinen  liakenförmig  umgebogenen  Zähnchen 
am  vorderen  oder  äusseren  Rande  dicht  besetzt. 

Acht  Schilder  liegen  zwischen  dem  Hinterhaupte  und  dem  Beginn  der  Dorsale  wie  bei  Acestra  acus  Kn  er; 
sie  sind  durch  eine  Furche  längs  der  Rückenmitte  in  zwei  Hälften  gethcilt,  deren  jede  in  geringer  Entfernung 
und  parallel  mit  dieser  Furche  eine  äusserst  zarte  Leiste  trägt.  Nur  das  hinterste  dieser  Rückenschilder  ist 
nicht  durch  eine  Furche,  sondern  durch  eingeschobenes  längliches  Schild  (Stützschild  der  Dorsale)  abgetheilt, 
wie  bei  A.  acus,  oxijrchynchus  etc. 

22  Schilder  liegen  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  dem  der  Caudale  am  Rücken,  7  —  8  zwischen 
der  Pectorale  und  Ventrale  an  den  Seiten  des  Bauches,  zur  Hälfte  auch  auf  die  Rumpfseiten  übergreifend,  in 
einer  Längsreihe.  Drei  Schilderreihen  querüber  an  der  Bauchfiäche  von  den  Ventralen  bis  in  die  Nähe  der 
Brustflossen,  weiter  nach  vorne  aber  vier  Schilderreihen. 

Die  beiden  Kiele  an  jeder  Rumpfseite  sind  schwach  entwickelt  und  vereinigen  sich  am  11.  oder  12.  Schilde 
der  beiden  seitlichen  Schilderreihen  zu  einem  scheinbar  einzigen,  noch  schwächer  hervortreteiiden  stumpfen 
Kiele.  Zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  trennt  eine  stumpfe  Leiste  die  Bauchfläche  von  den  Seiten  des 
Rumpfes. 

Kopf  und  Rumpf  sind  schmutzig  grauviolett  gefärbt,  eine  hellere  Färbung  zeigen  die  hinteren  Ränder  der 
breiten  Rückenschilder  und  die  Spitzen  der  seitlich  gelegenen  Rumpfschilder. 

Die  Flossen  sind  durchsichtig  gelblich  und  mit  dunkelgraueu  kleinen  Flecken  in  regelmässigen  Längs¬ 
oder  Querreihen  geziert.  Nur  die  Caudale  ist  im  vorderen  grösseren  Theile  ihrer  mittleren  Strahlen  intensiv 
dunkelviolett  und  hie  und  da  unregelmässig  gelb  gefleckt. 

Die  hier  beschriebenen  beiden  Exemplare  von  Canelos  (Ecuador)  sind  mit  Ausschluss  der  Caudale  11  und 
IIV2  Ctm.  lang  und  vortrefflich  erhalten. 

D.  1/6.  A.  1/5.  V.  1/4.  P.  1/6.  C.  1/8/T.  Sc.  lat.  31-32. 
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Hteffophilus  Tteinhardtii  u.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  1. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  StegopMIus  durch  die  Form  des 
Scliwanzstieles,  die  grosse  Zahl  der  oberen  und  unteren  Stützstrahlen  der  Caudale  und  durch  die  dicht  anein¬ 
ander  gedrängte  Stellung  der  am  hinteren  niedrigen  Rande  des  Schwanzstieles  eingelenkten  Caudalstrahlen 
in  ganz  auffallender  Weise.  Diese  Eigenthümlichkeit  kann  ich  wohl  als  constant  bezeichnen,  da  ich  sie  hei 
sieben  Exemplaren  von  verschiedenem  Fundorte  vorlinde.  Hiezu  kommt  noch  als  weiteres  Unterscheidungs¬ 
merkmal  die  weiter  nach  hinten  gerückte  Lage  der  Dorsale,  welche  letztere  zum  Theile  über  die  Anale  (in  ver- 
ticaler  Richtung)  zu  liegen  kommt. 

Körperform  minder  schlank  als  bei  St.  insidiosus  Reinh.  und  St.  maadatus  Steind.,  Kopf  stark  depri- 
mirt,  hintere  Rumpfhälfte  stark  comprimirt.  Die  Kopflänge  ist  c.  dy^mal,  die  grösste  Rumpfhöhe  c.  673 — 7  mal 
in  der  Körperlänge,  Durchmesser  des  in  der  Regel  von  einer  halbundurchsichtigen  Haut  überdeckten  Auges 
c.  dVj — .5 mal,  Kopfbreite  Imal,  Kopfhöhe  2mal  in  der  Kopflänge  (bis  zum  hinteren  Ende  der  Operkelstaclieln) 
enthalten.  Schnauze  sehr  kurz,  halb  elliptisch,  am  vorderen  Rande  gerundet  und  Uber  die  Mundspalte  vor¬ 
springend.  Bartel  am  Mundwinkel  merklich  länger  als  das  Auge.  Die  Breite  der  flachen  Stirne  übertrifft  die 
Augenlänge  stets  ziemlich  bedeutend  (zuweilen  2 mal).  Bezahnung  der  Kiefer,  des  Operkels  und  Interoperkels 
wie  bei  der  typischen  Art;  Kiemenspalte  klein,  vertical  gestellt,  meist  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  sich  aus¬ 
dehnend.  Der  grosse  Porus  pectoralis  liegt  Uber  der  Basis  des  letzten  Strahles  der  Brustflossen. 

Pectorale  c.  1^3 mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  oberster  Pcctoralstrahl  einfach,  etwas  kürzer  als  der 
folgende.  Hinterer  Rand  der  Pectorale  gerundet.  Die  Dorsale  liegt  (an  ihrem  Beginne)  2mal  näher  zur  Basis  der 
mittleren  Caudalstrahlen  als  zum  vorderen  Kopfende  und  fällt  in  verticaler  Richtung  mindestens  mit  der  hin¬ 
teren  Längenhälfte  ihrer  Basis  Uber  die  Anale ;  das  hintere  Basisende  der  Anale  überragt  in  der  Regel  nur 
unbedeutend  das  der  Dorsale. 

In  geringer  Entfernung  hinter  der  Dorsale  und  Anale  beginnt  der  Schwanzstiel  allmälig  und  gleichförmig 
an  Höhe  abzunehmen,  so  dass  seine  Höhe  am  hinteren,  schwach  gerundeten  Rande  nur  einer  Augenlänge 
gleicht.  InFolge  der  geringen  Höhenausdehnung  des  liintcrenEndes  des  Schwanzstieles  liegen  die  an  letzterem 
sich  einlenkenden  Caudalstrahlen  ausserordentlich  dicht  aneinander  gedrängt  und  können  wegen  der  geringen 
Entwicklung  der  sie  verbindenden  Haut  nicht  von  einander  entfernt  werden.  An  dem  ganzen  oberen  und 
unteren  Rand  des  niedrigen  Schwanzstieles  ziehen  sich  äusserst  zahlreiche,  von  einer  ziemlich  dicken  Haut 
umhüllte  Stützstrahlen  der  Caudale  bis  in  die  Nähe  der  Dorsale  und  Anale  hin,  und  nehmen  gegen  die  das 
hintere  Ende  des  Schwanzstieles  sich  ansetzenden  Caudalstrahlen  allmälig  an  Höhe  zu.  Der  hintere  Rand  der 
Caudale  ist  schwach  gerundet,  die  Länge  der  mittleren  Caudalstrahlen  übertrifft  die  Hälfte  einer  Kopflänge 
nicht  bedeutend. 

D.  9—10.  A.  8-9.  P.  6.  V.  5. 

Kopf  und  Rumpf  hell  bräunlichgelb  oder  isahellfärbig  (bei  Weingeistexemplaren)  und  unter  der  Loupe 
betrachtet,  mit  zahllosen  schwärzlich  violetten  Pünktchen  übersäet,  die  hie  und  da  zu  Nebelflecken  sich 
vereinigen. 

Fundorte:  Rio  Iga,  Montalegre,  See  Manacapuru  (Thayer-Expedition). 

Vier  der  im  Wiener  Museum  befindlichen  typischen  Exemplare  stammen  aus  dem  Amazonenstrome  bei 
Teffö  und  Tabatinga  (Collect.  Wessel  und  Brandt),  und  ein  fünftes  aus  dem  Iga  (Geschenk  von  Prof.  L. 
Agassiz). 

StegopJiilus  macrops  n.  sp. 

Tat'.  VI,  Fig.  2,  2  a. 

Caudale  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  eingebuchtet,  mit  zahlreichen  Stützstrahlen,  Anale  in  verticaler 
Richtung  nur  unbedeutend  vor  dem  Basisende  der  Dorsale  beginnend.  Kopf  länger  als  breit,  Kopflänge  ein 
wenig  mehr  als  5mal,  Rumpfhöhe  5mal  in  der  Körperlänge,  Augeudiameter  c.  Sy^mal,  Kopfbreite  ly^mal. 
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Kopfliölie  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Barteln  am  Mundwickel  kürzer  als  bei  St.  Remhardtii,  fast  nur 
halb  so  lang  wie  ein  Auge.  Stirnbreite  etwas  beträchtlicher  als  ein  Augendiameter. 

Die  Kiemenspalte  dehnt  sich  ein  wenig  über  die  Unterseite  des  Kopfes  aus  und  die  Schnauze  überragt 
nach  vorne  die  Mundspalte,  die  in  der  Bezahnungsweise  mit  den  übrigen  8teyophilus-kxi%n  übereinstimmt. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  ly^mal  näher  zum  hinteren  Ende  des  Schwanzstieles  als  zum  vorderen 
Kopfende. 

Der  Beginn  der  Anale  fällt  in  verticaler  Eichtung  unter  die  Basis  der  letzten  Dorsalstrahlen. 

Die  Höhe  des  Schwanzstieles  nimmt  nach  hinten  kaum  ab;  die  au  seinen  hinteren  Rand  sich  anlegeuden 
Caudalstrahlen  sind  minder  dicht  an  einander  gedrängt  als  bei  der  früher  beschriebenen  Art  und  durch  eine 
etwas  breitere  Flossenhaut  mit  einander  verbunden.  Die  Zahl  und  Höhe  der  Stützstrahlen  der  Caiidale  endlich 
'St  bedeutend  geringer  als  bei  St.  Reinhardtü  und  sie  reichen  insbesondere  am  oberen  Rande  der  Dorsale  nicht 
so  weit  nach  vorne. 

Seiten  des  Kopfes  und  Rumpfes  sehr  hell  bräunlich,  ohne  dunklere  Punkte. 

Bauchseite  weisslich.  Flossen  weisslich  gelb.  Untere  Hälfte  der  Caudale  gegen  den  hinteren  Rand  zu 
bräunlich. 

D.  10.  A.  9.  P.  6.  V.  5. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  (Geschenk  von  Prof  L.  Agassi z)  aus  dem  See  Manacanuru  • 
6  Ctm. 

Trichomyetet'us  amanonicun  n.  sp. 

TM.  VI,  Fig.  4,  4  a. 

Kopflänge  gleich  der  Rumpf  höhe  und  unbedeutend  mehr  als  6  mal  in  der  Körperlänge  entlialten,  Kopf- 
hreite  der  Kopflänge  nahezu  gleich.  Kopf  sehr  stark  deprimirt,  Schwanzstiel  stark  comprimirt. 

Die  Nasalbarteln  reichen  nahezu  bis  zum  hinteren  Deckelrande  zurück,  die  Oberkieferbarteln  bis  zu  Ende 
des  ersten  Längendrittels  des  fadenförmig  verlängerten  obersten  Pectoralstrahles,  die  Mundwinkelbarteln  bis 
S51U’  Basis  der  Pectorale.  Augen  sehr  klein,  Breite  der  Stirne  nur  wenig  bedeutender  als  eine  Augenlänge. 
Hinteres  Augenende  ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Kopflänge  gelegen. 

Dorsale  und  Anale  gegenständig,  der  Beginn  beider  Flossen  fällt  genau  in  eine  Verticallinie,  somit  ist 
die  Dorsale  vollständig  hinter  der  Ventrale  gelegen.  Ventralen  sehr  kurz,  halb  so  lang  wie  der  Kopf;  Caudale 
nach  hinten  fächerförmig  sich  ausbreitend,  am  hinteren  Rande  mässig  bogenförmig  gerundet.  Erster  längster 
Pectoralstrahl  fast  so  lang  wie  der  Kopf  und  mit  seiner  fadenförmigen  Verlängerung  den  gerundeten  Rand  der 
Eint  übrigen  Strahlen  bedeutend  überragend.  Pectoralporus  deutlich  sichtbar. 

Chocoladebraum  mit  sehr  schwach  bemerkbaren,  dunkleren  Fleckchen  am  Schwarzstiele.  Dorsal-  und 
Caudalstrahlen  violet  getüpfelt. 

D.  8.  A.  7.  P.  6.  V.  5. 

Ein  Exemplar,  6  Ctm.  lang,  von  Cudajas.  (ColL  Wessel.) 

CentromochUi,s  Perugiae  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  2,  2  a  (i). 

Kopf-  und  Nackenschüder  fein  granulirt,  grubig.  Oberseite  des  Kopfes  der  Länge  und  Breite  nach 
schwach  gewölbt.  Kopflänge,  nur  bis  zur  Deckelspitze  gemessen,  c.  4  mal,  Entfernung  der  Basis  des  Dorsal¬ 
stachels  vom  vorderen  Kopfende  c.  3  mal,  grösste  Rumpfhöhe  unter  dem  Beginne  der  Dorsale  nur  wenig  mehr 

als  4 mal  in  der  Körperlänge,  längerer  Augendiameter  c.  2%  mal,  Stirnbreite  c.  IV.mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Schnauze  sehr  kurz,  am  vorderen  breiten  Rande  schwach  gebogen.  Dicht  an  einander  gedrängte  Bürsten- 
zähnchen  in  beiden  Kiefern.  Oberkieferbarteln  sehr  zart,  lang,  noch  ein  wenig  über  die  Kiemendeckelpitze 
zurückreicheud,  vordere  Unterkieferbartelu  c.  so  lang  wie  ein  Auge,  hintere  merklich  länger. 
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Die  beiden  Narinenpaare  liegen  auf  der  Oberseite  des  Kopfes,  das  vordere  derselben  nahezu  am 
Sclmauzcnrande.  Die  tropfenförmige,  kleine  Stirnfontanelle  spitzt  sich  nach  vorne  zu,  und  fällt  mit  ihrem 
hinteren  Ende  in  eine  Querlinie  mit  den  hinteren  Narinen.  Der  Humeralfortsatz  ist  stachelförmig,  an  der  unteren 
Randleiste  gezähnt  und  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zur  Längenmitte  des  Pectoralstachels.  Der  Kiemendeckcl  ist 
von  halhelliptischer  horm,  nach  hinten  von  einer  häutigen  Falte  umgehen.  Die  Kiemenspalte  reicht  nach  unten 
und  vorne  nicht  Uber  die  Basishöhe  des  Pectoralstachels  hinab. 

Stützschild  vor  der  Dorsale  sattelförmig,  am  hinteren  Rand  tief  oval  eingebuchtet  und  seitlich  nacli  hinten 
in  einen  Fortsatz  ausgezogen,  dessen  abgerundetes  Ende  genau  so  weit  nach  hinten  sich  erstreckt,  wie  die 
Spitze  des  Humeralfortsatzes. 

Der  kräftige  Dorsalstachel  läuft  in  eine  kurze  häutige  Spitze  aus,  ist  mit  dieser  eben  so  lang  wie  der  Kopf, 
schwach  säbelförmig  gebogen,  und  am  vorderen  Rande  bis  zur  Stachelspitze  gezähnt;  die  Zähne  nehmen  in 
geringer  Entfernung  unterhalb  der  Stachelspitze  gegen  die  Basis  des  Stachels  allmälig  an  Länge  und  Stärke 
ab,  der  4.  Zahn  unterhalb  der  Stachelspitze  ist  bei  dem  grössten  der  drei  von  uns  untersuchten  Exemplare  am 
längsten. 

Der  Stachel  der  Pectorale  übertrifft  den  der  Dorsale  an  Länge  und  Stärke  und  kommt  nahezu  Vs  der 
Körperlänge  gleich;  er  ist  am  inneren  Rande  mit  ziemlich  grossen  Hakenzähnen  besetzt,  welche  minder  dicht 
neben  einander  liegen  als  die  Zähne  am  Aussenrande  des  Pectoralstachels.  Letztere  gleichen  an  Stärke  jenen 
am  Vorderande  des  Dorsalstachels. 

Die  Einlenkuugsstelle  der  Ventrale  liegt  ein  werdg  hinter  der  Mitte  der  Körperlänge.  Die  Imnge  der 
Ventralen  erreicht  fast  nur  die  Hälfte  der  Pectorallänge;  die  Spitzen  derselben  reichen  aber  über  die  After- 
mUndung  (mit  erhöhtem  Rande)  hinaus.  In  ziemlicher  Entfernung  hinter  der  AnalmUndung  liegt  unmittelbar 
vor  dem  Beginn  der  Anale  eine  halbmondförmige  Spalte,  aus  welcher  die  feine  und  massig  lange  Papilla 
urethralis  herausragt. 

Die  Analstrahlen  sitzen  (vielleicht  nur  bei  Männchen)  auf  einer  verdickten,  nach  unten  und  hinten  vorsprin¬ 
genden,  fast  vertical  gestellten  Basis. 

Die  drei  ersten  Aualstrahlen  sind  nur  gegliedert,  nicht  gespalten. 

Der  erste  Analstrahl  ist  bei  den  Männchen  kurz,  nach  Art  einer  Messerschneide  comprimirt,  im  oberen 
basalen  Theile  breit,  nach  unten  spitz  zulaufend,  und  legt  sich  gleich  dem  3.  Analstrahl  fest  an  den  zweiten 
etwas  minder  stark  comprimirten,  aber  mehr  als  2mal  höheren  Aualstrahl  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  an.  Der 
3.  dünne,  einfache  Analstrahl  bildet  mit  dem  2.  Strahle  am  unteren  Ende  eine  etwas  nach  oben  aufgebogene 
stumpfe  Spitze.  Die  folgenden  Analstrahlen  nehmen  hierauf  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab;  sie  sind 
gegliedert  und  im  unteren  Theile  gegen  ihre  Spitze  zu  gespalten;  doch  auch  diese  Strahlen  schliessen  sich 
gegen  die  Spitze  zu,  unterhalb  der  Spaltstelle,  enge  an  einander  an,  während  sie  weiter  nach  oben  (gegen  die 
Basis  zu)  wenigstens  durch  sehr  schmale  Zwischenräume  geschieden  sind. 

Der  höchste  2.  und  3.  Analstrahl  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des  Augencentrums  vom  hinteren 
Deckelende. 

Die  Caudale  ist  kaum  länger  als  der  Kopf  und  am  hinteren  Rande  ziemlich  tief,  dreieckig  eingebuchtet. 
Die  Caudallappen  sind  von  gleicher  Länge,  nach  hinten  zuges])itzt. 

Bei  dem  kleinsten,  fast  nur  4  Ctrn.  langen  Exemplare  unserer  Sammlung  liegen  auf  den  Seiten  des  Rumpfes 
acht  viereckige,  fast  querbindenähnliche,  dunkelviolette  Flecken  auf  graulichweissen  Grunde,  von  denen  nur 
der  4.  und  5.  in  zwei  übereinander  liegende  kleinere  Flecken  abgetheilt  ist.  Bei  den  zwei  grösseren  Exem¬ 
plaren  sind  alle  diese  Flecken  in  der  vorderen  grösseren  Rumpfhälfte  (bis  zum  Beginne  der  Anale)  in  4 — 5 
horizontal  laufende  Fleckenreihen,  am  stark  comprimirten  Schwanzstiele  in  2  Reihen  aufgelöst;  die  Flecken 
selbst  sind  in  jeder  unteren  Reihe  kleiner  als  in  der  darüberliegenden.  Auf  der  Caudale  bemerkt  man  zwei 
quergestellte  Fleckenreihen ;  jede  enthält  mir  zwei  Flecken,  von  denen  die  der  vorderen  Reihe  zunächst  hinter 
der  Basis  der  Caudale  grösser  und  schärfer  ausgeprägt  sind  als  in  der  2.  Querreihe.  Die  Oberseite  des  Kopfes 
ist  gleichfalls  violett  gefleckt,  doch  sind  die  Flecken  minder  intensiv  gefärbt  und  an  den  Rändern  verschwommen. 
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Sämmtliche  Flossen  hellgelb  und  mit  Ausnahme  der  Caudale  ungefleckt.  Drei  Exemplare  (Männchen)  bis 
zu  54  Mm.  Länge  von  Canelos  (Ecuador). 

D.  1/5.  A.  8.  P.  1/5.  V.  6 

Ich  habe  mir  erlaubt,  diese  interessante,  auffallend  gezeichnete  Art  nach  dem  vortrefflichen  Ichtyologen, 
Herrn  Albert  Perugia  in  Triest  zu  benennen,  um  demselben  für  die  zahlreichen  Spenden  seltener  Fische 
der  Adria  an  das  k.  k.  zoologische  Hofkabinet  meinen  Dank  auszudrücken. 

Epapterus  dispilums  Cope. 

Zu  dieser  von  Professor  Cope  im  Jahre  1878  (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  XVII,  p.  678)  beschriebenen  Art 
und  Gattung  sind  jene  Exemplare  zu  beziehen,  welche  ich  in  dem  43.  Bande  der  Denkschriften  der  Wienei- 
Akademie  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flussfische  Südamerika’s,  p.  17)  als  Eunaenms  lomjipmnis  Agass.  (in 
lit.)  beschrieb,  indem  sowohl  Kieferzähne  als  Fettflosse  fehlen. 

Als  bisher  bekannte  Fundorte  dieser  Art  sind  daher  der  Hyavary  und  der  Amazonenstrom  in  seinem  perua¬ 
nischen  Laufe  anzugeben. 

Cetopsis  plumbeus  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  3. 

Körperform  gestreckt,  Kopf  und  Eumpf  comprimirt. 

Kopflänge  4 — 4y,^mal,  grösste  Kumpfhöhe  etwas  mehr  als  5 —  nahezu  6mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 
Auge  ziemlich  gross,  überhäutet,  genau  oder  etwas  mehr  als  5  mal,  Schnauzenläuge  c.  4  S^gmal,  Stil nbi eite 
c.  4mal,  Koptbreite  nahezu  2mal,  Kopfhöhe  l'/j — 1%  iu  der  Kopflänge  begriffen. 

Die  Mundwinkel  fallen  unter  oder  ein  wenig  vor  die  Augenniitte.  Der  Unterkieter  wird  von  der  gewölbten 
Schnauze  ein  wenig  überragt. 

Die  Kiefer-  und  Vorderzähne  sind  bei  dieser  Art  ziemlich  gross  spitz. 

Die  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  enthält  gegen  die  Kiefermitte  zu  drei,  seitlich  nur  zwei  Zahnreihen, 
die  Unterkieferzähne  sind  merklich  grösser  als  die  des  Zwischenkiefers  und  2reihig.  Vomer  mit  einer  einzigen 
bogenförmig  gerundeten  Zahnreihe.  Mnndspalte  mehr  oder  minder  bedeutend  breiter  als  lang. 

Maxillar-  und  Kiniibarteln  äiisserst  zart;  erstere  reichen  bis  zum  Vorderraiide  des  Deckels  zurück.  Die 
vorderen  inneren  Kiiinbarteln  liegen  bedeutend  näher  zu  den  hinteren  äusseren  Barteln,  welche  so  lang  wie 
die  Schnauze  mit  Einschluss  des  Auges  sind,  als  zum  vorderen  Ende  des  Unterkiefers. 

Die  hinteren  Narinen  liegen  unmittelbar  an  dem  oberen  Augenrande,  circa  über  der  Augenmitte,  sind  von 
einem  erhöhten  häutigen  Bande  umgeben  und  ziemlich  weit.  Die  vorderen  Narinen  öffnen  sich  in  geiingei 
Entfernung  von  den  hinteren  Narinen  und  sind  zugleich  etwas  weiter  nach  Innen  gerückt. 

Der  ganze  Kopf  ist  glatt,  ziemlich  dick  und  lose  überhäntet. 

Die  Dorsale  beginnt  zu  Ende  des  ersten  Drittels  der  Körperlänge;  der  erste  höchste  Strahl  ist  stärker  als 
die  übrigen,  nicht  gespalten,  doch  stark  in  schräger  Richtung  gegliedert;  seine  Höhe  kommt  nahezu  einer 
Kopflänge  gleich. 

Der  Beginn  der  Anale  fällt  ein  wenig  hinter  die  Mitte  der  Körperlänge,  und  die  Basislänge  der  Anale 
erreicht  bei  den  kleineren  Exemplaren  von  nicht  ganz  6  Ctm.  Länge  mehr,  bei  dem  grösseren  von  7  Ctm.  Länge 
weniger  als  y,  der  Körperlänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Ende  tief  halbmondförmig  oder  halb  elliptisch  eingebuchtet  und  ein  wenig 
länger  als  der  Kopf.  Die  Caudallappeu  endigen  nach  hinten  zugespitzt  und  die  kurzen  zahlreichen  Eandstrahlen 
derselben  ziehen  sich  weit  nach  vorne  am  oberen  und  unteren  Rande  des  auffallend  stark  comprimirten  Caudal- 
stieles  fort. 

Die  Pectoralen  sind  nm  etwas  mehr  oder  weniger  als  eine  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf  und  erreichen 
zurückgelegt  mit  ihrer  Spitze  nicht  die  Basis  der  Ventralen.  Der  erste  Pectoralstrahl  ist  stärker  als  der 
folgende  und  wie  der  erste  Dorsalstrahl  bis  zur  Spitze  in  schräger  Richtung  gegliedert. 
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Die  Ventralen  sind  kurzstralilig  nnd  der  innerste  Strahl  ist  durch  einen  Hanptsaum  mit  der  Ventralfläche 
verbunden. 

Unmittelbar  hinter  der  ziemlich  weiten  Analmündung  liegt  bei  beiden  Exemplaren  eine  kleine  Urogenital¬ 
pupille. 

Caudale  und  Dorsale  zart  grau  gesprenkelt,  die  übrigen  Flossen  einfarbig  weisslicli  gelb.  Oberseite  des 
Koptes  und  der  oberste  Theil  des  Kumptes  dunkel  bleifarben;  Seiten  des  Rumpfes  und  Kopfes  auf  silberweissem 
Grunde  mit  unregelmässig  gestalteten  Flecken  wie  gescheckt.  Bauchseite  bis  zur  Unterkieferspitze  silberweiss 
ohne  Flecken. 

D.  1/5.  A.  26-27.  P.  1/8.  V.  6. 

Zwei  Exemplare,  6 — 7  Ctm.  lang,  von  Canelos  (Ecuador). 

Tetragonopterus  lepidurufi  Kn  er. 

Diese  Art,  von  Prof.  Kn  er  nach  Exemplaren  aus  dem  Rio  Guapore  (Coli.  Natterer)  beschrieben,  ist  überaus 
gemein  im  Amazonenstrom  und  wurde  von  Prof.  Agassi z  während  der  Thayer  Expedition  in  dem  genannten 
Strom  bei  Tabatinga,  Teffe,  Cudajas,  Obidos  und  Villa  bella  gefischt. 

Schon  bei  ganz  jungen  Individuen  von  20—30  Mm.  Länge  sind  die  mittleren  Caudalstrahlcn  so  wie  die 
hintere  Hälfte  der  Caudallappen  dunkelbraun  gefärbt.  Auch  in  der  Zahl  der  Schuppenreihen  so  wie  der 
I  lossenstrahlen  zeigt  sich  kein  Unterschied  zwischen  ganz  jungen  und  erwachsenen  Exemplaren. 

Tetragonopteru,s  xinguensis  n.  sp. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  30,  auf  letzterer  zwei  Schuppen  durchbohrend, 
Caudale  vollständig  überschuppt. 

Dorsale  der  Ventrale  gegenüberliegend,  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend.  Oberkiefer  zahnlos. 

Obere  Kopflinie  gerade  ansteigend.  Die  Nackenlinic  erhebt  sich  etwas  rascher  als  der  gegenüber  liegende 
Theil  der  Bauchlinie  zur  Ventrale  abfällt. 

Stirne  breit,  querüber  nahezu  flach. 

Kopflänge  3V,jmal,  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  2  *4  mal  in  der  Körperlänge,  Stirnbreite  etwas  mehr  als 
3 mal,  Schnauzenlänge  c.  37,,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  schmalen  Maxillare  fällt  in  verticaler  Richtung"  nur  wenig  vor  die  Augenmittc. 

Die  Dorsale  gleicht  an  Höhe  der  Länge  des  Kopfes. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  dem  vorderen  Augenrande  und 
die  Spitze  derselben  erreicht  die  Basis  der  Ventrale.  Die  Ventrale  ist  ein  wenig  kürzer  als  die  Pectorale  und 
reicht  bis  zum  Beginn  der  Anale  zurück.  Die  Caudale  ist  unbedeutend  länger  als  der  Kopf. 

Seiten  des  Körpers  goldbraun,  Kopf  unter  dem  Auge  silberweiss. 

Humeralfleck  gross,  stark  verschwommen,  bräunlich.  Caudalfleck  fehlend. 

Silbergraue  Seitenbinde  schmal,  über  die  erste  horizontale  Schuppenreihe  oberhalb  der  Seitenlinie 
hinziehend. 

D.  11.  A.  26.  L.  lat.  30  (bis  zum  Beginne  der  Caud.).  L.  tr.  5/1/4. 

Ein  Exemplar,  51  Mm.  lang,  aus  dem  Xingu,  unterscheidet  sich  von  T.  hpidurus,  der  bezüglich  der 
Überschuppung  der  Caudale  nächst  verwandten  Art,  durch  die  geringere  Schuppenzahl  längs  der  Seitenlinie 
und  grössere  Rumpfhöhe,  von  T.  dichrourus  durch  die  helle  Färbung  der  Sehwanzflosse,  geringere  Schuppenzahl 
längs  der  Linea  lateralis  etc. 

Tetragonoptenis  oeelUfer  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  5. 

Körperform  oval;  Bauchlinie  bis  zum  hinteren  Ende  der  Analflossenbasis  regelmässig  bogenförmig 
gekrümmt.  Obere  Kopflinie  nur  sehr  wenig  nach  hinten  ansteigend,  in  der  Schnauzengegend  schwach  convex. 
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Nackenlinie  bis  zum  Beginn  der  Dorsale  in  der  Begel  niclit  rascher  sich  erhebend  als  die  Bauchlinie  bis  zur 
Ventrale  sich  senkt,  doch  nur  sehr  schwach  gebogen.  Schwanzstiel  sehr  schlank,  niedrig  bei  kleinen  Exem¬ 
plaren,  verhältnissmässig  viel  höher  bei  grösseren  Individuen. 

Grösste  Körperhöhe  2%— 2%mal,  Kopflänge  3 7,3—3% mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  c.  2Vjjmal, 
Schnauzenlänge  c.  Sb^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stirne  verhältnissmässig  breit  und  einer  Augenlänge 
durchschnittlich  gleich.  Die  Augenrandknochen  decken  die  Wangengegend  vollständig  bis  auf  einen  schmalen 
nackten  Streif  Uber  der  unteren  Vorleiste  und  vor  dem  hinteren  aufsteigenden  Aste  des  Vordeckels.  Zwischen¬ 
kieferzähne  zweireihig. 

Der  ganze  freie  Rand  des  Oberkiefers  zeigt  unter  der  Loupe  zarte  Zähnchen. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  den  Ventralen  (in  verticaler  Richtung)  näher  zur  Basis  der  Caudale  als  zum 
vorderen  Kopfende;  die  grösste  Höhe  derselben  gleicht  der  Länge  der  Pectorale  oder  einer  Kopflänge.  Caudale 
länger  als  der  Kopf,  mit  zugespitzten  Lappen. 

Die  Spitze  der  Pectoralen  fällt  hinter  die  Insertionsstelle  der  Ventralen  und  die  der  letztgenannten 
gleichfalls  zugespitzten  Flossen  hinter  den  Beginn  der  Anale. 

Vorderster  Theil  der  Anale  spitz  lappenförmig  vorspringend. 

Schuppen  gross.  Seitenlinie  ausnahmslos  unvollständig,  nur  über  6—8  Schuppen  hin- 
ztiehend.  Caudale  theilweise  beschuppt. 

Ein  rundlicher  scharf  abgegrenzter  schwarzbrauner  Humeralfleck  mit  einem  breiten,  silbergrauen  Rande 
umgeben.  Caudalfleck  rundlich,  intensiv  schwarzbraun,  zuweilen  fast  ebenso  gross  wie  der  Humeralfleck,  im 
obersten  Theile  nach  vorne  (am  Schwanzstiel-Rücken)  von  einen  silberglänzenden,  hellen  Flecke  (bis  zur 
Fettflosse)  begrenzt,  oder  ringsum  von  einer  hellen  Zone  umgeben.  Eine  scharf  vortretende  graue  Linie 
verbindet  den  Caudalfleck  mit  dem  Humeralfleck.  Seiten  des  Körpers  goldbraun,  weiter  herab  bis  zum  Beginn 
der  Anale  und  der  Pectoralgegend  heller  gelb. 

D.  11.  A.  26— 28.  V.  8.  L.  lat.  31  (-1-2— 3  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  5/1/3*/^. 

Zahlreiche  Exemplare  bis  zu  4  Ctm.  Länge  aus  den  Ausständen  des  Amazonenstromes  bei  Villa  bella  und 
Cudajas. 

Tetragonopterus  CollettU  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  3. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Caudale  sich  fortsetzend. 

Körperform  gestreckt;  Bauchlinie  regelmässig,  schwach  bogenförmig  gekrümmt.  Rückenlinie  schwächer 
gebogen  als  die  Bauchlinie,  doch  rascher  zur  Dorsale  ansteigend,  als  die  untere  Profillinie  des  Körpers  sich 
zur  Ventrale  senkt.  Kopflinie  in  der  Stirngegend  äusserst  schwach  concav. 

Kopflänge  SVs— 3%mal,  grösste  Rumpfliöhe  27-— 2%  mal,  seltener  3 mal  in  der  Körperlänge,  Augen¬ 
diameter  und  Stirnbreite  nahezu  3mal,  Schnauzenlänge  — d^/j^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Stirne  querüber  nahezu  flach.  Die  Augenrandknochen  decken  die  Wangengegend  bis  auf  einen  sehr 
schmalen  nackten  Streif  unmittelbar  vor  den  Leistenrändern  des  Vordeckels. 

Oberkiefer  nicht  gezähnt. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge  oder  nur  wenig  näher  zum  vorderen  Kopfende 
als  zur  Basis  der  Schwanzflosse,  gleicht  an  Höhe  der  KopHänge  und  endigt  zugespitzt  nach  oben. 

Die  Pectoralen  sind  ein  wenig  kürzer  als  der  Kopf,  und  ihre  Spitze  reicht  mindestens  bis  zur  Insertionsstelle 
der  Ventralen  zurück. 

Die  Ventralen  sind  ein  wenig  kürzer  oder  ebenso  lang  wie  die  Brustflossen,  und  ihre  Basis  fällt  in  verti¬ 
caler  Richtung  ein  wenig  vor  den  Beginn  der  Dorsale.  Der  3.  oder  4.  höchste  Analstrahl  erreicht  die  Länge 
der  Pectorale  und  überragt  mit  den  zunächst  gelegenen  Strahlen  lappenförmig  den  Rand  der  übrigen  Anal- 
Ktrahlen. 

Oeukschrifton  der  maiiom.-iiaturw.  CI.  XLVI.  Bd. 
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Seiten  des  Eumpfes  liell  goldbraun,  silberfarbige  Seitenbinde  nicht  sehr  scharf  hervortretend  und  am 
oberen  Rande  von  einer  scharf  ausgeprägten  grauen  Linie  begrenzt.  Ilumeralfleck  sehr  schwach  entwickelt 
odei  häufig  spurlos  fehlend.  —  Caudale  zum  grossen  Theile  beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  leicht  ab. 

D.  11.  A.  24-25.  V.  8.  L.  lat.  32-33  (+2-3  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  5/1/372- 

Zahlreiche  Exemplare  aus  dem  Amazonenstrome  bei  Obidos  und  aus  den  Hyavary,  bis  zu  Ctm 
Länge, 


Tetragonopteru.s  hauxwelUanus  Cope. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  von  dieser  hochrückigen,  stark  comprimirten  Art  zahlreiche  Exemplare  bis  zu 
46  Mm.  Länge  aus  dem  Hyavary  und  grössere  bis  zu  60  Mm.  Länge  aus  dem  Amazonenstrome  bei  Santarem ; 
diese  weichen  in  einigen  Punkten  von  Prof.  Cope’s  Beschreibung  ab. 

Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  liegen  ausnahmslos  11—12  (nach  Cope 
9—10)  horizontale  Schuppenreihen  und  längs  der  Seitenlinie  bis  zum  Beginn  der  Caudale  50—51  Schuppen  in 
einer  Längsreihe. 

Die  grösste  Leibeshöhe  ist  2- 27,  mal,  die  Kopflänge  37,— 373  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Der  Augendiameter  ist  bei  Exemplaren  bis  zu  46  Mm.  Länge  27,  — 2  73mal,  bei  grösseren  Individuen  von 
Uber  50  Mm.  Länge  3  mal  in  der  Kopflänge  entlialten.  Die  Stirnbreite  gleicht  bei  den  zuerst  erwähnten  Exem¬ 
plaren  genau  einer  Augenlänge  und  übertrifft  letztere  erst  bei  älteren  Individuen. 

Die  Schnauze  gleicht  an  Länge  74  des  Kopfes.  Oberkiefer  ungezähnt. 

Die  Bauchlinie  ist  stark  bogenförmig  gekrümmt  und  erreicht  ihren  tiefsten  Stand  am  Beginn  der  Anale. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Hinterhauptsgegend  in  Folge  der  raschen  Erhebung  des  Occipi- 
talfortsatzes  stark  concav,  und  die  Nackenlinie  steigt  unter  massigen  BogenkrUmmung  ein  wenig  steiler  gegen 
die  Dorsale  an  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Bauchlinie  sich  senkt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  bald  ein  wenig  vor,  bald  genau  Uber  dem  Anfänge  der  Anale,  daher  stets 
bedeutend  weit  hinter  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  (in  verticaler  Richtung)  oder  genau  in,  liäufiger 
unbedeutend  vor  der  Mitte  der  Körperlänge.  Die  Höhe  der  Dorsale  kommt  einer  Kopflänge  gleich. 

Die  Ventralen  sind  circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  reichen  bis  zum  Beginn  der  Anale  zurück;  die 
Spitze  der  längeren  Pectoralen  überragt  beträchtlich  die  Einlenkungsstelle  der  Bauchflossen.  Die  Länge  der 
Brustflossen  gleicht  oder  Ubertrifft  noch  ein  wenig  die  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Silberbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes  bi'cit,  scharf  ausgeprägt;  Humeralfleck  verschwommen;  Caudal- 
fleck  klein,  und  in  der  Regel  nicht  scharf  ahgegrenzt. 

D.  11.  A.  44— 51,  L.  lat.  50— 51.  L.  tr.  11  — 12/1/10. 

Tetragonopterus  BellottU  n.  sp.. 

Seitenlinie  nur  5—7  Schuppen  am  Rumpf  durchbohrend.  Caudalfleck  fehlend.  Oberkiefer  im  oberen  Theile 
des  vorderen  Randes  gezähnt. 

Körperform  gestreckt.  Rücken  und  Bauchlinie  schwach  gebogen. 

Kopflänge  37,-37,  mal,  grösste  Rumpfhöhe  3%-373  mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  2-2  73ma], 
Stirnbreite  3 mal,  Schnauzenlänge  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Dorsale  in  der  Mitte  der  Körperlänge  und  stets  hinter  der  Basis  der  Ventralen  in  verticaler  Richtung 
beginnend. 

Pectoralen  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Insertionsstelle  der  Ventralen,  letztere  Flossen  bis  zum  Beginn  der 
Anale  zurückreiehend. 

Humeralfleck  intensiv  schwarzbraun,  rundlich  oder  oval,  und  dann  höher  als  lang,  stets  von  einem  hellen 
Ringe  umgeben,  hinter  demselben  eine  scharf  markirte  bleigraue  Linie  zur  Basis  der  Caudale  ziehend.  Seiten 
des  Rumpfes  hell  goldbraun. 
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D.  11.  A.  22-24.  Sq.  kt.  31-32.  L.  tr.  5/1/3. 

Länge  der  bescliriebeuen  Exemplare  bis  zu  36  Ctm.  Länge.  —  Sehr  gemein  bei  Tabatinga. 

Tetragonopterus  Copei  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  6. 

Seitenlinie  vollständig. 

Körperform  stark  gestreckt.  Rücken-  und  Baucblinie  schwach  gebogen. 

Kopflänge  mehr  als  dVsmal,  Leibeshöhe  3 7^—3 mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  durchschnittlich 
3  mal,  Schnauzenlänge  3*7  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stirnbreite  der  Augcnlänge  gleich.  Schnauze  vorne 
abgestumpft.  Oberkiefer  zahnlos.  Stirne  querüber  nahezu  flach. 

Dorsale  und  Ventrale  gegenständig  oder  erstere  ein  wenig  hinter  letzterer  in  verticaler  Richtung  begin¬ 
nend.  Dorsale  in  der  Regel  genau  oder  nur  unbedeutend  hinter  der  Mitte  der  Körperlänge  beginnend,  nach 
oben  zugespitzt,  an  Höhe  der  Kopflänge  gleich. 

Die  Pectorale  ist  circa  um  die  Länge  der  Schnauze  kürzer  als  der  Kopf,  nach  hinten  zugespitzt  und  reicht 
nicht  ganz  bis  zur  Basis  der  Ventralen  zurück. 

Die  Ventralen  sind  nur  unbedeutend  kürzer  als  die  Brustflossen  und  reichen  mit  ihrer  Spitze  bis  zum 
Beginn  der  Anale.  Der  vorderste  Theil  der  Anale  ist  erhöht  und  überragt  spitz-lappenförmig  den  Rand  der 
zahlreichen  folgenden  kurzen  Strahlen  derselben  Flosse. 

Caudale  mit  zugespitzten  Lappen,  länger  als  der  Kopf,  mindestens  in  der  grösseren,  vorderen  Längen¬ 
hälfte  mit  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt. 

Eine  ziemlich  hohe,  doch  nicht  scharf  abgegrenzte  silbergraue  Binde  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  nach 
oben  von  einer  braunen  Linie  abgegrenzt,  die  gegen  den  Kopf  zu  in  der  Schultergegend  breiter  wird  und 
zugleich  eine  schwarzbraune  Färbung  annimmt.  Ein  eigentlicher  Schulterfleck  fehlt,  ebenso  ein  Caudalfleck. 
Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zur  Caudale. 

D.  11.  A.  21-22.  L.  lat.  32  (-+-1— 2  auf  der  Caud.).  L.  tr.  5/1/3-37,. 

Mehrere  Exemplare  bis  zu  45  Mm.  Länge  aus  dem  Amazonenstrom  bei  Santarem. 

Drei  kleinere  Exemplare  aus  dem  Jutahy  dürften  vielleicht  auch  zu  dieser  Art  bezogen  werden  und  stimmen 
ln  Schuppenzahl  und  Zahl  der  Analstraljleu  mit  jenen  von  Santarem  überein,  doch  ist  ein  schwach  ausgeprägter 
Caudal-  und  Humeralfleck  vorhanden,  die  silberfarbige  Seitenbinde  hoch  und  scharf  abgegrenzt,  die  Leibeshöhe 
— 3*/, mal,  die  Kopflänge  3*/, — 37r,mal  in  der  Körperlänge  und  der  Augendiameter  nur  274 — 2*/, mal  in 
der  Kopflänge  enthalten, 

letragoixopterus  Ba/irdii  n.  sp. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Basis  der  Caudale  37—38  Schuppen  durchbohrend. 

Körper  stark  comprimirt.  Obere  Kopflinie  von  der  Längenmitte  der  Stirne  angefangen  concav.  Nackenlinie 
bis  zur  Dorsale  rasch  ansteigend,  mehr  oder  minder  schwach  gebogen.  Baucblinie  schwach  bogenförmig 
gekrümmt  und  nur  mässig  stark  zur  Basis  der  Ventrale  abfallend. 

Die  grösste  Rumpf  höhe  ist  nahezu  oder  etwas  mehr  als  3  mal,  die  Kopflänge  3^/5  mal  bis  etwas  mehr  als 
SVgmal,  der  Augendiameter  27'.— 3mal,  die  Stirnbreite  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  3mal,  die  Schnauzen¬ 
länge  nahezu  4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirne  ist  querüber  schwach  gebogen,  der  vordere  Schnauzenrand  oval  gerundet. 

Der  vordere  Rand  des  Oberkiefers  trägt  nur  im  obersten,  vordersten  Theile  einige  kleine  Zähnchen. 

Die  Dorsale  beginnt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  ziemlich  weit  (c.  um  eine  Augenlänge)  hinter 
der  Basis  der  Ventralen  in  verticaler  Richtung;  sie  ist  nach  oben  zugespitzt  und  an  Höhe  der  Kopflänge  gleich. 

Die  Pectorale  ist  kaum  um  mehr  als  eine  halbe  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf,  nicht  unbedeutend 
Idnger  als  die  Ventrale  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  über  die  Basis  der  letzteren  hinaus.  Die  Spitze  der  Bauch- 
flosseu  überragt  ein  wenig  den  Beginn  der  Ventralen. 
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Der  vorderste  Theil  der  Anale  überragt  lappenfönnig  den  unteren  Rand  der  folgenden  Strahlen  und  der 
Beginn  derselben  fällt  vertical  unter  den  der  Rückenflosse. 

Die  Basis  der  Anale  erhebt  sich  schwächer  zum  Schwanzstielc  als  die  gegenüberliegende  hintere  Längen¬ 
hälfte  der  Rückenlinie. 

Silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  nicht  deutlich  hervortretend  und  von  sehr  mässiger  Höhe,  am  oberen 
Rande  von  einer  bleigrauen,  scharf  ausgeprägten  Linie  begleitet.  Humeraltleck  rundlich,  verschwommen. 
Caudalfleck,  wenn  vorhanden,  von  geringer  Höhe  und  bis  zum  hinteren  Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen  in 
Form  von  dunkeln  Punkten  sich  fortsetzend. 

Am  unteren  Rande  der  Anale  zeigt  sich  eine  Andeutung  eines  dunkeln  Saumes,  indem  daselbst  dunkle 
Punkte  dichter  aneinander  gehäuft  sind  als  am  ganzen  übrigen  Theile  der  Flosse. 

D.  11.  A.  43.  L.  lat.  37-38.  L.  tr.  6/1/4. 

Drei  Exemplare  bis  zu  47  Ctm.  Länge  von  Tabatinga. 

Tetragonopterus  elegans  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  4. 

Seitenlinie  unvollständig.  Körperform  massig  gestrekt.  Ein  milchweisser  Streif  längs  dem  Vorderrande 
der  Anale,  unmittelbar  hinter  diesem  ein  intensiv  violetter  Streif;  unterer  Rand  der  Anale  und  vorderer  Rand 
der  Dorsale  dicht  violett  punktirt.  Bauchlinie  gleichförmig,  massig  gebogen;  Rückenliuie  bis  zur  Dorsale  bald 
etwas  rascher,  bald  minder  schwach  sich  erhebend,  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Bauchlinie  sich  senkt 
doch  stets  schwächer  gerundet  als  letztere.  Obere  Kopflinic  sehr  schwach  gebogen. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  die  Mitte  der  Körperlänge  und  ein  wenig  hinter  die  Einlenkungsstelle  der 

Ventralen  in  verticaler  Richtung. 

Die  grösste  Leibeshöhe  ist  2-75 — 275Hial,  die  Kopflinie  S'/^— in  6er  Körperlängc,  der  Augen- 
diameter  2mal,  die  Stirnbreite  und  Schnauzenlänge  je  Smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  stark  abgestumpft,  Stirne  querüber  ein  wenig  convex. 

Vordere  Unterkieferzähne  verhältnissmässig  sehr  gross,  im  Zwischenkiefer  einige  wenige  Zähnchen  am 
obersten  Theil  des  Vorderrandes. 

Die  Höhe  der  Dorsale  Ubertrifft  ein  wenig  die  Kopflänge,  und  die  Länge  der  Pectorale  ist  unbedeutend 
geringer  als  letztere. 

Die  Spitze  der  zurUckgelegten  Pectorale  überragt  nicht  unbedeutend  die  Basis  der  Ventralen;  die  Spitze 
der  letztgenannten  Flosse  reicht  genau  bis  zum  Beginn  der  Anale. 

Die  Caudale  ist  mindestens  zunächst  ihrer  Basis  ganz  Uberschuppt,  leider  aber  bei  keinem  der  mir  zur 
Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  ganz  erhalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  7  —  8  Schuppen  im  vordere  Theile  des  Rumpfes. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  hell  goldbraun,  unter  der  Loupe  zeigen  sich  zahllose  violette  Punkte  am 
Rumpfe  wie  auf  den  Flossen.  Der  unter  dem  Auge  gelegene  Theil  des  Kopfes  ist  weisslichgelb  oder  silberweiss 
und  metallisch  glänzend. 

Die  silberfarbige  Seitenbinde  am  Rumpfe  ist  sehr  schwach  entwickelt  und  von  der  Rumpfmitte  an  am 
oberen  Rande  von  einer  bleigrauen  Linie  abgegrenzt. 

Ein  Hurneral-  und  Caudalfleck  fehlt.  Der  vordersite  Theil  der  Anale  bildet  einen  nach  unten  spitz  zulau¬ 
fenden  lappenförmigen  Vorsprung  und  zeigt  den  bereits  erwähnten  intensiv  milchweissen  Streif,  an  dessen 
hinteren  Rand  sich  ein  violetter  Streif  unmittelbar  anschliesst,  der  intensiver  gefärbt  ist  als  der  gleichfalls 
violette  gesäumte  Vorderrand  der  Dorsale. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare:  28  —  31  Mm. 

Fundort:  Amazonenstrom  bei  Obidos. 

D  11.  A.  24.  L.  lat.  30-31.  L.  tr.  ö-öy^/l/L 
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Tetragonoptevtis  Schmaräae  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  6. 

Seitenlinie  unterbrochen,  unvollständig,  in  der  Eegel  nur  7—8,  viel  seltener  13  —  16  Schuppen  durcli- 
bohrend.  Caudalfleck  intensiv  schwarzhraun ,  gross,  die  ganze  Höhe  des  Schwanzstieles  ansfüllend.  Caudale 
niindestens  in  der  ganzen  vorderen  Hälfte  mit  leicht  abfallenden  Schuppen  besetzt. 

Körperforni  gestreckt  oval.  Bauchlinie  gleichmässig,  schwach  bogenförmig  gerundet.  Nackeiilinie  schwä¬ 
cher  gebogen ,  doch  steiler  ansteigend  als  der  gegenüber  liegende  Tbeil  der  Bauchlinie  sich  senkt. 

Grösste  Rumpf  höhe  c.  3mal,  Kopflänge  37- mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  2mal,  Stirnbreite 
c.  3mal,  Schnauze  3  V^inal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirne  ist  querüber  nahezu  flach,  der  vordere  Rand  des  Oberkiefers  zahnlos. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  oder  ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Körperlänge,  die  Ventrale  ein  wenig  vor 
erstgenannter  Flosse  (in  verticaler  Richtung).  Die  Spitze  der  zurückgelegten  Pectoralen  erreicht  nicht  ganz  die 
Insertionsstelle  der  Ventralen. 

Seiten  des  Rumpfes  goldbraun,  heller  gegen  die  Bauchlläclie  herab,  dicht  violett  punktirt  und  mit  leb¬ 
haftem  Silberschimmer  in  der  unteren  Rumpfhälfte.  Silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  undeutlich,  schmal, 
am  oberen  Rande  in  geringer  Entfernung  von  dem  hintern  Kopfende  bis  zur  Caudale  von  einer  scharf  bervor- 
tretenden  bleigrauen  Linie  begleitet.  Humeralfleck,  wenn  vorhanden,  schmal,  einem  Querstreifen  äbnlich,  vorn 
und  hinten  von  einer  hellen  Zone  umgeben. 

D.  11.  A.  c.  20 — 23.  V.  8.  Sq.  lat.  30 — 31  (bis  zur  Caud.).  L.  tr.  5/1/3  (bis  zurVentr.). 

Zahlreiche  Exem])larc  bis  zu  34  Mm.  Länge  aus  dem  Amazonenstrome  bei  Tabatinga. 


Cliirodon  eques  n.  sp. 

Seitenlinie  unvollständig,  nur  5  —  8  Schuppen  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  diircbbolirend.  Ein  quer- 
bindenäbnlicher,  intensiv  bräunlicbsebwarzer  Fleck  in  der  Humeralgegend.  Ein  eben  so  gefärbter  grosser  Fleck 
fast  über  die  ganze  Dorsale  sich  ausbreitend.  Anale  am  ganzen  unteren  Rande  bräunlich  punktirt,  wie  braun 
gesäumt.  Caudalfleck  fehlend. 

Die  Rückeulinie  erhebt  sich  viel  rascher  zur  Dorsale,  als  die  Bauchlinie  sich  bis  zur  Ventrale  senkt,  und 
ist  bei  grösseren  Exemplaren  auch  etwas  stärker  gebogen  als  die  Bauchlinie.  Hinter  der  Dorsale  senkt  sie  sich 
minder  rasch  als  die  Bauchlinie  längs  der  Analflossenbasis  ansteigt. 

Die  Dorsale  beginnt  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  Muter  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  in  verticaler 
Richtung. 

Die  grösste  Rumpfhöbe  ist  2 '/„mal,  die  Kopflänge  3mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  2'/„mal, 
die  Breite  der  querüber  mässig  gerundeten  Stirne  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  der 
Sclinauzenlänge  naebstebend. 

Der  obere  Tbeil  des  vorderen  Oberkieferrandes  ist,  unter  der  Loupe  betrachtet,  fein  gezähnt.  Zwischen- 
kieferzälme  einreihig. 

Die  Spitze  der  Ventralen  reicht  über  den  Beginn  der  Anale  beträchtlich  hinaus,  und  die  der  Pectoralen 
überragt  gleichfalls  ziemlich  bedeutend  die  Iiisertiousstelle  der  Ventralen.  Vom  4.  oder  5.  höchsten  Strahle 
fler  Anale  angefangen  nehmen  die  folgenden  Strahlen  nur  allmälig  an  Höhe  ab,  so  dass  diese  Flosse  im  vor¬ 
deren  Theile  nach  unten  keinen  lappenförmigen  Vorsprung  zeigt. 

Die  Höbe  der  Dorsale  gleicht  der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze,  die  Länge  der  Ventrale  steht 
der  Höhe  der  Dorsale  circa  um  eine  halbe  Augenlänge  nach. 

Rumpf  goldgelb,  mit  zahllosen  violetten  Pünktchen  übersäet,  die  jedoch  erst  unter  der  Loupe  deutlich 
üuterschiedeu  werden  können. 
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Der  Humeralfieck  ist  schräg  gestellt,  nach  unten  und  vorn  geneigt,  stets  schmal,  doch  an  Breite  ein 
■wenig  variabel  und  zu-w eilen  von  einer  hellen  Zone  nach  vorn  und  hinten  umgeben,  scharf  abgegrenzt  und 
ausnahmslos  tief  schwarzbraun.  Eine  gleich  intensive  Färbung  zeigt  der  grosse  runde  Fleck  auf  der  Dorsale. 
Längs  der  mittleren  horizontalen  Schuppenreihe  des  Eumpfes  liegen  bis  zum  Beginn  der  Caudale  33  Schuppen. 

D.  11.  A.  30.  L.  lat.  33.  L.  tr.  e/l/SVg. 

Das  grösste  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  ist  30  Mm.  lang  (mit  Einschluss  der  Caudale). 

Fundort:  Amazonenstrom  bei  Villa  bella  und  Obidos. 

Chirodon  Agassi?:ii  n.  sp. 

Körperform  sehr  gestreckt.  Seitenlinie  unvollständig.  Ein  bräunlichvioletter  Fleck  am  vorderen  Theile  der 
oberen  Höhenhälfte  der  Dorsale,  höher  als  lang. 

Rücken-  und  Bauchlinie  sehr  schwach  gebogen,  erstere  ein  wenig  rascher  zur  Dorsale  ansteigend,  als 
letztere  bis  zur  Ventrale  sich  senkt.  Dorsale  in  der  Mitte  der  Köri)erlänge  und  nur  wenig  hinter  der  Basis 
der  Ventralen  in  verticaler  Richtung  beginnend.  Anale  im  vorderen  Theile  erhöht,  lappenförmig  über  den  Rest 
derlHosse  vorragend.  Humeralfieck  sehr  undeutlich;  Caudalfleck  fehlend,  Kopflänge  mehr  als  3  ‘/gmal,  grösste 
Rumpfhöhe  3mal  in  der  Körperlänge. 

Augendiameter  etwas  weniger  als  3ma],  Stirnbreite  .S'/ginal,  Schnauzenlänge  gleichfalls  3*4  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Kieferzähne  zahlreich,  schlank,  verhältnissmässig  sehr  klein,  spitz,  mit  kurzen  Neben¬ 
zacken,  im  Zwischenkiefer  einreihig. 

Oberer  Theil  des  Oberkiefers  am  ganzen  vorderen  Rande  deutlich  gezähnt. 

Obere  Profillinie  des  Kopfes  gerade,  nur  wenig  nach  hinten  ansteigend. 

Pectorale  und  Ventrale  nach  hinten  zugespitzt;  letztere  überragt  mit  ihrer  Spitze  den  Beginn  der  Anale 
bei  einem  Exemplare  nicht  unbedeutend,  erstere  erreicht  nur  die  Basis  der  Ventralen. 

Dorsale  an  Höhe  einer  Kopflänge  gleich.  Ventrale  um  die  Länge  der  Schnauze  kürzer  als  der  Kopf.  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  7  —  8  Schuppen  am  Rumpfe. 

Der  untere  Rand  der  kurzen  Analstrahlen  ist  dunkelviolett  gesäumt,  und  diese  Färbung  fsetzt  sich  strich¬ 
förmig  hoiizontal  nach  vom  fort,  so  dass  der  vordere  erhöhte  Tlieil  der  Anale  durch  diesen  violetten  Streif 
der  Höhe  nach  halbirt  erscheint.  Der  vordere  lange  Randstrahl  der  Anale  (der  dritte  der  ganzen  Flosse)  zeigt 
eine  milchweisse  Färbung. 

Rumpfseiten  goldgelb,  silbergraue  Seitenbinde  nicht  scharf  abgegrenzt. 

D.  11.  A.  27.  P.  13  (14).  V.  8.  L.  lat.  30  (bis  zur  Caud.).  L.  tr.  5/1/3. 

Zwei  Exemplare,  jedes  c.  40  Mm.  lang,  von  Jatuarana  und  ein  Geschenk  des  Herrn  Prof.  1..  Agassiz, 
dessen  Andenken  ich  diese  interessante  Art  widme. 

Chirodon  pequira  n.  sp. 

Seitenlinie  vollständig.  Körperform  sehr  gestreckt.  Bauchlinie  bis  zur  Ventrale  bald  mehr,  bald  minder 
bedeutend  gebogen  und  in  der  Regel  ein  wenig  schwächer  zur  Bauchflosse  abfallend,  als  die  nur  sehr  wenig 
gebogene  Rückenlinie  zur  Dorsale  ansteigt.  Dorsale  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  hinter  der  Basis  der  Ven¬ 
tralen  (in  verticaler  Richtung)  beginnend.  Silberfarbige  Seitenbinde  unterhalb  der  Dorsale  bis  zur  Caudale 
scharf  ausgeprägt,  weiter  nach  vorn  an  den  Rändern  verschwommen.  Caudalfleck  sehr  klein,  doch  deutlich 
sichtbar.  Humeralfieck  in  der  Regel  fehlend,  oder  nur  äusserst  schwach  angedeutet.  Eine  durch  starke  Anhäu¬ 
fung  dunkler  Punkte  gebildete  schräge  Binde  in  der  oberen  Hälfte  der  Dorsale. 

Stirn  querüber  gewölbt.  Mundspalte  sehr  klein.  Oberkiefer  am  ganzen  vorderen  Rande  sehr  fein  gezähnt. 

Leibeshöhe  3y^mal,  Kopflänge  Sy^mal  in  der  Kör])erlänge,  Augendiameter  273  — 2% mal,  Stirnbreite 
nahezu  3mal,  Schnauzenlänge  fast  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  Höhe  der  Dorsale  erreicht  eine  Kopflänge;  die  stark  zugespitzten  Caudallappen  sind  merklich  länger 
als  der  Kopf.  Die  Spitze  der  Ventrale  reicht  genau  bis  zum  Beginn  der  Anale,  die  der  Pectoralen  nahezu  bis 
zur  Basis  der  Ventralen.  Rumpf  hell  goldgelb,  gegen  die  Bauchseite  herab  hellgelb. 

D.  11.  A.  22.  L.  lat.  35—36  (bis  zur  Basis  d.  Caud.).  L.  tr.  6/1  /4. 

Zahlreiche  Exemplare  bis  zu  38  Mm.  Länge,  von  J.  Hatte  rer  im  Jahre  1824  (Send.  VIII,  Nr.  59)  im 
Cuyaba  gesammelt,  und  Salmo  pequira  genannt. 

Chiroäon  inslgnis  Steind. 

Diese  von  mir  zuerst  nach  Exemplaren  aus  dem  Cauca-Gebiete  (Pfützen  auf  dem  Wege  von  Caceres  nach 
Medellin)  beschriebene  Art  kommt  auch  in  den  Bächen  des  Isthmus  von  Panama  und  im  Amazonenstrome  bei 
Villa  bella  vor. 

Bei  mehreren  Exemplaren  letztgenannten  Fundortes,  wahrscheinlich  Männchen,  sind  die  unteren  Stütz- 
strahlcn  der  Caudale  stachelförmig,  wie  bei  einigen  Individuen  von  Caceres. 

Chirodon  (Oäontostilhe)  fiigitlim  Cope. 

Von  dieser  nach  Exemplaren  von  Pebas  beschriebenen  Art  besitzt  das  Wiener  Museum  zahlreiche  Indivi¬ 
duen  bis  zu  48  Mm.  Totallänge  aus  dem  Amazonenstrom  bei  Villa  bella  und  Santarem.  Mundspalte  sehr  klein 
Kopf  kurz,  vorne  im  Profile  über  der  Schnauze  gebogen.  Stirn  verhältnissmässig  breit. 

Die  Kopflänge  ist  3^4 — 4mal,  die  grösste  Rumpfhöhe  37^—372 mal  in  der  Körperlänge,  der  Augen- 
diameter  nahezu  3  — 272mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zwei  Zähnchen  am  oberen  Ende  des  Vorderrandes  des  Oberkiefers. 

Die  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  unbedeutend  vor  der  Insertionsstellc  der  Ventralen,  in  der 
Kegel  ein  wenig  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  seltener  genau  in 
dei  Mitte  der  Körperlänge  und  enthält  stets  11  Strahlen;  ihre  Höhe  gleicht  der  Länge  des  Kopfes. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  Pectorale  erreicht  genau  oder  nahezu  die  Basis  der  Ventralen,  und  die 
grösste  Länge  derselben  steht  der  Höhe  der  Dorsale  merklich  nach. 

Die  Anale  enthält  25 — 26  Strahlen,  bei  dem  von  Cope  untersuchten  Exemplare  nur  24. 

Zwischen  der  Seitenlinie  und  dem  Beginne  der  Dorsale  liegen  in  der  Regel  6,  seltener  5,  unterhalb  der 
Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  Ventralen  ausnahmslos  4,  nach  Cope  5  horizontale  Schuppenreihen. 

Die  silberfarbige  Seitenbinde  des  Rumpfes  tritt  in  einiger  Entfernung  hinter  dem  Kopfe  sehr  scharf  hervor; 
Unmittelbar  hinter  dem  grossen,  schwarzbraunen  Flecke  am  Ende  des  Schwanzstieles  (und  zugleich  noch  auf 
der  Basis  der  Caudale  selbst)  liegt  ein  rundlicher  heller  Fleck  am  oberen  wie  am  unteren  Lappen  der  Schwanz¬ 
flosse. 

Chirodon  pulcher  n.  sp. 

Körperform  sehr  gestreckt,  Alhurnus-Skxiig.  Rücken-  und  Bauchlinie  gleichförmig,  äuserst  schwach 
gebogen. 

Seitenlinie  unvollständig.  Dorsale  mit  ihrem  ersten  Strahle  eben  so  weit  von  der  Caudale  wie  vom  hinteren 
Augenrande  entfernt,  somit  nicht  unbeträchtlich  weit  hinter  der  Mitte  der  Körperlänge  beginnend.  Ventrale  vor 
der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt. 

Grösste  Körperhöhe  c.  372  — 3 73 mal,  Kopflänge  c.  373— 3  72 mal  in  der  Körperlänge  enthalten,  und  der 
Schnauzenlänge  bis  zur  Kinnspitze  gemessen  wie  der  Stirnbreite  gleich. 

Kopf  nach  vorne  zugespitzt.  Mundspalte  sehr  schräge  gestellt,  Unterkiefer  nach  vorne  vorspringend. 
Kieferzähne  einreihig,  sehr  klein,  schlank  und  zahlreich.  Knochen  des  Augenringes  die  niedrige  Wangen¬ 
gegend  vollkommen  deckend. 

Dorsale  nach  oben  zugespitzt,  an  Höhe  etwas  der  Kopflänge  nachstehend.  Pectorale  bis  zur  Basis  der 
Ventralen  zmückreichend,  an  Länge  ein  wenig  geringer  als  die  Höhe  der  Rückenflosse. 
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Ventrale  mit  ilirer  Spitze  den  Beginn  der  Anale  nahezu  erreichend. 

Anale  in  ihrem  vorderen  Theile  massig  lappenförmig  erhöht. 

Schuppen  klein,  ziemlich  festsitzend.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  4—6  Schuppen  am  Vorderrumpfe. 

Bumpf  goldgelb.  Humeralfleck  ausnahmslos  fehlend.  Ein  intensiv  schwarzvioletter,  häufig  rhombenför- 
miger  Fleck  an  und  vor  der  Basis  der  Caudalo,  nach  hinten  über  die  mittleren  Caudalstrahlen  bis  zu  deren 
hinterem  Rande  sich  fortsetzend. 

Ein  hellgelber  Fleck  am  oberen  und  unteren  Caudallappen  unmittelbar  hinter  dem  Caudalfleck.  Ein 
gleichfalls  intensiv  violetter  Streif  am  Bauch  ein  wenig  hinter  der  Insertionsstelle  der  Ventralen  heginneiid 
und  sich  längs  der  ganzen  Basis  der  Anale  hinziehend.  Ein  Nehenast  dieses  Streifens  zieht,  ein  wenig  an  Breite 
zunehmend  (daher  hindcnähnlich),  von  der  Basis  der  3  —  4  ersten  Analstrahlen  schräge  nacli  hinten  und  unten 
zum  unteren  Rande  des  6.  und  7.  Analstrahles  und  bildet  hierauf  einen  schmalen  Saum  am  freien  Rande  der 
folgenden  Analstrahlen. 

D.  9-10.  A.  23.  L.  lat.  c.  30.  L.tr.  4/1/3. 

Zahlreiche  Exemplare,  nur  bis  zu  25—26  Mm.  in  der  Totallänge,  von  Villa  hella  (Amazonenstrom). 

Stethaprion  Copei  n.  sp. 

Kör])erform  erhöht,  scheibenförmig,  sehr  stark  comprimirt.  Schuppen  von  massiger  Grösse,  c.  32—33 
längs  der  Seitenlinie. 

Grösste  Rumpfhöhe  c.  V/^mü\  in  der  Körpcrlänge  oder  nahezu  2mal  in  der  Totallänge,  Ko])flänge  etwas 
mehr  als  dVginal  in  der  Körp erlange ,  Augendiameter  2y3  —  2'/^ mal,  Stiriibreite  2^^  —  2yr,mal,  Schnauzen¬ 
länge  etwas  weniger  als  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Stirne  querüber  convex;  die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  rascli  hinter  dem  Auge  und  ist  längs  der 
Schnauze  schwach  convex,  hinter  der  Stirnmitte  stark  concav. 

Die  Augenrandknochen  decken  die  Wangengegend  vollständig  bis  auf  einen  kleinen  dreieckigen  Ein¬ 
schnitt  über  der  Articulationsstelle  des  Unterkiefers. 

Die  Bauchlinie  senkt  sich  rasch  unter  starker  Bogenkrümmung  bis  zum  Beginn  der  Ventrale,  nur  sein- 
wenig  zwischen  letzterer  und  dem  Beginn  der  Anale  und  erhebt  sich  zuletzt  wieder  sehr  rasch  unter  schwa¬ 
cher  Krümmung  längs  der  ganzen  Basis  dieser  Flosse  nach  oben  und  hinten.  Die  Nackonlinie  steigt  bis 
zum  Beginn  der  Dorsale  bedeutend,  doch  minder  rasch  an,  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Bauchlinie 
sich  senkt. 

Liegender  Stachel  vor  der  Dorsale  sehr  kurz,  am  oberen  Rande  nach  vorne  und  hinten  in  eine  Spitze  aus- 
laufend. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  die  Mitte  der  Körperlänge  und  ein  wenig  vor  die  Einlenkungsstelle  der 
kurzen  Ventralen.  Rectorale  zugespitzt,  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  und  horizontal  zurtickgelegt,  mit  ihrer 
Spitze  die  Basis  der  Ventralen  ein  wenig  überragend. 

Ein  fast  dreieckiger,  nach  vorne  und  hinten  (unten)  in  eine  Spitze  auslaufender  comprimirter  Stachel  mit 
schneidigem  unteren  Vorderrande  am  Beginn  der  Anale  und  hinter  demselben  einen  zweiten  schlanken 
Stachel,  auf  welchen  dann  die  übrigen  gegliederten  (zuerst  einfachen  und  dann  gespaltenen)  Strahlen  folgen. 

Zwei  grosse  quergestellte  länglichrunde,  doch  nur  undeutlich  ausgeprägte,  graubraune  Flecken  am  Vor¬ 
derrumpfe  in  der  Humeralgegend.  Eine  silbergraue  Längsbinde  über  der  Höhenmitte  der  Rumpfseiten. 

D.  1/12.  A.  2/35  (36).  L.  lat.  c.  32-33.  L.  tr.  11/1/10-11. 

Drei  Exemplare,  bis  zu  58  Ctra.  Länge,  von  Tabatinga  (Coli.  Salm.). 

Stethaprion  erythrops  Cope. 

In  der  Körperform,  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  und  Zahl  der  Analstrahlen  stimmen  die  mir 
zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  mit  Stethaprion  cruthrops  Copo  überein,  nicht  aber  in  der  Zahl  der 
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liorizoiitalen  Scliiippenveihen  Uber  und  unter  der  Seitenlinie;  Uber  letzterer  liegen  nämlich  stets  19,  unter  der¬ 
selben  17  Solinppenreilien  wie  bei  St.  cliryseuni  Cope.  leb  vermutbe  daher,  dass  die  beiden  genannten  Arten 
speeifiscb  kaum  von  einander  getrennt  werden  dürften,  da  die  Zahl  der  horizontalen  Schuj)penreihen  sehr 
variabel  zu  sein  scheint  und  den  übrigen  von  Cope  angeführten  Unterschieden  kein  besonderes  Gewicht  bei¬ 
gelegt  werden  kann. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ist  die  grösste  Rumpfhöhe  zwischen  Ventrale  und  Dorsale 
D/g  — lVr,iual  in  der  Körperlänge  enthalten.  Hinter  der  Basis  dev  Ventrale  senkt  sich  die  Bauchlinie  noch  bald 
mehr  bald  minder  bedeutend  bis  zum  Beginn  der  Anale  oder  läuft  bis  zu  letzterer  nahezu  horizontal  liiii. 

Die  Anale  beginnt  wie  bei  der  früher  beschriehenen  neuen  Art  mit  einem  stark  comprimirten,  dreieckigen, 
luesserrückenförmigen  Stachel  von  geringer  Höhe,  auf  welchen  noch  zwei  schlanke  Stacheln  folgen,  so  dass 
also  die  Aualflossenformel  mit  anzugehen  ist,  und  erreicht  am  3.-5.  gegliederten  Strahl  die  grösste  Hölie. 

Der  ganze  Vorderrand  der  Anale  bis  zum  3.  oder  4.  gegliederten  Strahl  ist  braunviolett  gefärbt.  Der  lie¬ 
gende  Stachel  der  Dorsale  gleicht  an  Länge  dem  Auge. 

Humeralfleck  ziendich  gross,  rundlich,  doch  nicht  scharf  ausgeprägt. 

A.  3/37.  L.  lat.  61.  I..  tr.  19/1/17. 

Rio  Jutahy,  R.  Madeira,  Amazonenstrom  hei  Santarem. 


BUümcina  tmitasniata  Gthr. 

Zwei  kleine  Exemplare,  35  und  50  Mm.  lang,  von  Canelos,  Ecuador. 

Die  Körperhöhe  steht  hei  denselben  der  Körperlänge  nach;  erstere  ist  — 4mal,  letztere  3*/. — S’/^mal 
in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  schmale  dunkle  Seitenbindc  endigt  nach  vorn  wie  nach  hinten  oder  nur  nach  hinten  in  einen  etwas 
intensiv  gefärbten  kleinen,  runden  Fleck. 

Ein  schwärzlich  violetter  Fleck  an  der  unteren  Höhenhälfte  der  Dorsale. 

L.  lat.  27.  A.  12  (nach  Gthr.  11). 


Übersiclit  der  als  neu  beschriebenen  Arten. 

Oxydoras  Stühelii.  —  Rio  Huallaga. 

Loricaria  Stübelii.  —  Rio  Huallaga. 

Bunocephakis  bicolor.  —  Rio  Huallaga. 

„  Knerii.  —  Canelos  (Ecuador). 
üurimatus  Meyeri.  —  Rio  Huallaga. 

Brycon  Stübelii.  —  Rio  Amazonas  (Iquitos). 

Arges  -ongifiüs.  —  Rio  Huambo,  Rio  de  Totora. 

Trichomycterus  Taczanowsldi.  —  Rio  Huambo,  Rio  de  Totora. 
Ohaetostomus  Taczanowskii.  —  Rio  de  Totora. 

Tetragonopteriis  huambonicus  n.  sp.?  —  Rio  Huambo,  Callaeate. 

A.cestra  Knerii.  —  Canelos,  Ecuador. 

Stegophilus  Beinhardtii.  —  Rio  Iqa,  Montalegre,  See  Manacapuru. 

„  mmrops.  —  See  Manacapuru. 

UenksclirLfien  der  in.'xfhem.-niilnrw.C].  XLVI.Rd 
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Trichomycterus  amazonicus.  —  Teffe. 
üentromochluH  Perugiae.  — •  Canelos  (Ecuador). 
Cetopm  plumheus.  —  Canelos  (Ecuador). 
Tetragonopterus  xinguemiH.  —  Xiiigu. 

„  oceHifer.  —  Villa  bella,  Cudajas. 

,1  üollettii.  —  Kio  llyavarj,  Obidos. 

„  Bellottü.  —  Tabatinga. 

„  Copei.  —  Saiitareui. 

„  Pairdii.  —  Tabatinga. 

„  eJeyam.  —  Obidos. 

„  Schmardae.  —  Tabatinga. 

CJurodon  equesi.  —  Villa  bella,  Obidos. 

„  Agassizii.  —  Jatuarana. 

„  pequira.  —  Cuyaba. 

„  p'ulcher.  , —  Villa  bella. 


iprioH  Cop  ei. 


Tabatinga. 
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ERKLÄRUNG  DER  AREIEDUNGEN. 
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TAFEL  1. 

1.  Jirycon  Stübelü  ti.  sp. 

2.  CichJa  ocdlaris  Bl.  Schn.,  juv. 

3.  „  temensis  Humh.,  juv. 

i.  Gurimatm  Meyeri  n.  sp. 

TAFEL  11. 

1.  Bmiocephalus  hicolor  n.  sp. 


1  a. 

77 

„  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

1  6. 

77 

„  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

2. 

77 

Knerii  n.  sp. 

2  a. 

„  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

2  6. 

77 

„  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

(Sämmtliche  Figuren  2mal  vergrössert.) 

TAFEL  Iir. 

1.  Oxydoras  Stiibelii  n.  sp. 

la  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

1  i.  „  „  „  ,  ein  Schild  der  Seitenlinie  nach  Ablösung  der  Epidermis,  vergrössert. 

2.  Loricaria  Stilbdii  n.  sp. 

2  «.  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

2  6.  ^  „  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

TAFEL  IV. 

1.  Trichomyctei'iis  Taczanowskii  n.  sp.  (%  nat.  Grösse). 

1  a.  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

1 6.  „  „  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

2.  Arges  sahcdo  Val. 

2  f(.  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

2  6-  „  „  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

TAFEL  V. 

1.  Tetragonopterus  kumuhonicm  n.  sp.,  Männchen. 

2.  Chaetostomus  Taczanoivshii  n.  sp. 

2  a.  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

3.  Arges  longißlis  u.  sp. 

3 „  „  „  ,  obere  An, sicht  des  Kopfes. 

3  6.,,  „  „  ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 


TAFEL  YI. 


1 .  BUgophilus  Jieinhardtii  n.  sp. 

2.  „  niacrops  n.  sp. 

2  a 


0 


obere  Ansicht  des  Kopfes. 
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Fig.  3.  Cetopsis  plumheus  n.  sp. 

„  4.  Trichomycterus  amazonicm  n.  sp. 

n  4  a.  „  „  „  ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

(Fig.  1 — 4  a  in  Smaliger  Vergrösserung.) 

„  5.  Arges  prenadiUa  sp.  Val. 

n  S  “•  n  n  rt  rt  j  obero  Ansic.ht  des  Kopfes  fnat.  Grösse), 

(Ongmalzeicliniingen  nach  einem  der  beiden  typischen  Exemplare  des  Farisor  Museums.) 

„  6.  Tetragonopterus  Copei  n.  sp. 


TAFEI.  VII. 


Fig.  1. 

„  ln. 
.  2- 
„  2  n. 

„  3. 

„  4. 


Äceslra  Knerii  n.  sp. 

n  n  J7  ?  Unterseite  des  Kopfes  und  des  Vorderrumpfes  (^/yinal  vergrössert). 
Centromodilus  l’erugiae  n.  sp. 

n  I)  n  ;  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

Tetragonopterus  Collettii  n.  sp. 

n  degans  n.  sp. 

„  oceUifer  n.  sp. 

„  Schmaräae  n.  sp. 


(Fig.  2—6  in  2maliger  Vergrösserung.) 


Steiiiddcluier:  B’lussfische  Siidamerika’s 
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Taf.I. 


^■^^«4«.u.lith.v.Ei,K„Mpicky, 


K.kHof-u.Staatsdruckerei. 


Denkschriften  d.k. Akad. d. W. inalh. natu rw.  Classe  XIAI.  Bd.I.Abth. 


‘Slf'ilulcU'huer:  Flussfische  Südamerika  s  (I\T). 


Taf.ll. 
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Ib..  2  a 


Steindachner;  Flussfische  Südamerikas  (IVi) 


Taf.  I\: 


D enkschrif ten  d.k.Akad.d ,W. inatli .ualurw.  Classe  XLVI.  Bd.I.Ablh. 
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ERMITTLUNa 

DER 

STÖRUNGSWERTIIE  TN  DEN  COOITDINATEN 

DURCH 

DIE  VAKIATION  ENTSPEECHEND  GEWÄHLTEE  CONSTANTEN. 

VON 

TH,  V.  OPPOLZER, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  PER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHPLMATISCH-NATUR WISSENSCHAFTLICIIPjN  CLASSE  AM  2.  NOVEMBER  1882. 


-Oie  Ermittlung  der  kStörungswerthe  in  den  Coordinaten  durch  die  Variation  der  Constanten  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  erste  Potenz  der  Masse  im  zweiten  Bande  meines  Lehrbuches  zur  Bahnbestimmung  der  K^ometen  und 
Blaneten  (p.  257  1.  c.)  von  mir  veröffentlicht  worden;  es  lassen  sich  aber  für  diese  Bestimmungsart,  welche 
die  Vortheile  der  Methoden  der  Variation  der  Coordinaten  und  Constanten  vereinigt  und  von  den  Nachtheilen 
derselben  befreit  ist,  verhältnissmässig  einfache  strenge  Formeln  herstellen.  Man  ist  dadurch  in  die  Lage  ver¬ 
setzt,  für  die  Störungsrechnung  eine  solche  Form  wählen  zu  können,  welche  gegen  die  bisher  übliche  Methode 
wesentliche  Vortheile  bietet;  jede  indirecte  Auflösung  einer  Differentialgleicliung  ist  wie  hei  der  Variation  der 
Constanten  vermieden,  ohne  dass  die  G-lieder  zweiter  Ordnung  in  den  Constanten  vergrössert  hervortreten, 
was  bei  der  gewöhnlich  üblichen  Methode  der  Variation  der  Constanten  der  Fall  ist ;  ausserdem  wird  niemals 
die  Nothwendigkeit  eintreten,  in  Folge  des  Anwachsens  der  Störungswerthe,  auf  osculirende  Elemente  über¬ 
zugehen,  wie  man  dies  bei  der  Methode  der  Coordinatenstörungen  oft  zu  thun  genöthigt  ist.  Die  gewonnenen 
Endformeln  können  ohne  Abänderung  der  Ermittlung  der  allgemeinen  Störungen  zu  Grunde  gelegt  werden, 
man  wird  nur  die  auftretenden  Integrale  in  veränderter  Form  zu  entwickeln  haben. 

Setzt  man  in  den,  p.  71  1.  c.  gefundenen  Grundgleichungen  des  Störungstheorems; 


(F)  =  2;p.n, 

(Z)=  SPm, 


1) 


so  nehmen  dieselben  die  Gestalt: 
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4^ J3  =  (F)  I  2) 


aiL  Das  diesen  Gleiclmngen  zu  Grunde  gelegte  fixe  rechtwinklige  Coordinatensystcni  Iiat  seinen  Anfangspunkt 
ira  Sounermiittelpunkte,  über  die  Kicbtung  der  Axcn  kann  nach  llelieben  verfügt  werden.  Es  soll  zunächst 
die  Xr-Ebene  nnt  der  ungestörten  Bahnehene  zusammenfallend  gedacht  werden,  es  wird  somit  durch  diese 
Wahl  2,  die  auf  der  Bahnehene  senkreclde  Coordinate,  sofort  von  der  Ordnung  der  Störungen;  bezeichnet 
man  mit  (r)  die  Projectioii  des  Radiusvector  r  auf  diese  Ebene,  so  ist  zunächst: 

r^  =  {ry-+-z^,  3) 

oder  auch: 

-  3.5  \ 

(r)n  2  {ry^2A'{ry~---y 

Setzt  man  demnach : 

_3  h\la^(l-^rr^  z'^  (  5  5.7  } 

2  cos  {rf  1  4'  (ry  4 . 6  (»ö*  ~ ‘  i  ’ 


so  wird  £  nothwendig  von  der  zweiten  Ordnung  der  Breitenstörungen  sein;  die  vorerst  willkürlich  erscheinende 
Abtrennung  des  Factors  wird  später  ihre  Erklärung  finden.  Setzt  man  also  : 


Uo  / 

/fclAl-i-wcosy 

-  / 

K«o  i 

,  /r  1/1-HOTC0S9„  ] 

/j  —  - j  2: , 


so  erhalten  die  Gleichungen  2)  die  Form: 


T'j 


dt^ 


X 


!/ 


6) 


7) 


Die  Zurückführung  dieser  Gleichungen  auf  Quadraturen  ist  gegenwärtig,  wenn  man  Gylden’s  vielver- 
siirechende  Untersuchungen  ausnimmt,  nur  für  jene  Fälle  möglich,  hei  denen  die  Störungen  so  klein  sind, 
dass  eine  nach  Potenzen  der  störenden  Massen  ausgeführte  Entwicklung  eine  hinreichende  Convergenz  bietet’ 
und  von  diesem  Standpunkte  sollen  die  Gleichungen  7)  weiter  behandelt  werden. 

Die  dritte  Gleichung  in  7)  ist  eine  Störungsgleichung  vermöge  der  Wahl  des  Coordinatcnsystenis,  die 
beiden  anderen  beschreiben  die  Bewegung  des  Himmelskörpers  in  der  ungestörten  Bahnebene;  es  müssen 
desshalb  diese  beiden  Gleichungen  weiteren  Transformationen  unterzogen  werden,  um  die  Störungswerthe 
abgesondert  zu  erhalten.  Zu  diesem  Ende  sollen  die  Gleichungen  7)  den  folgenden: 


Ennlftlimg  der  Sförungswerfhe  in  den  Coord'nidten  etc. 


d^Vü  ,7,2/1  ,  ^0 


0 


+  P(H-m)5  =  0, 


0 


gegeiiUbergestellt  werden,  welche  die  Form  der  ungestörten  Bewegung  haben. 

Die  Integration  dieser  Gleichungen  wird  alle  jene  lielationen  ergelien,  die  sich  für  die  ungestörte  Bewe¬ 
gung  aufstellen  lassen,  nur  wird  statt  der  Zeit  t  die  Grösse  C  als  unabhängig  Variable  eintreten;  es  sind 
sonach  ,x'„,  und  7'g  als  Coordinaten  zn  betrachten,  welche  zur  Zeit  C  gehören.  Knüpft  man  an  diese  Coor- 
dinaten  die  Bedingungen: 


»^0  =  (1-^-7)* 


!/,)=  (1^7)2/  , 

J'o  =  (1-H7)('7’), 


so  ist  klar,  dass  durch  die  Gleichungen  8)  in  Verbindung  mit  den  beiden  ersten  in  7)  sich  C  nnd  7  als  Func¬ 
tionen  der  Zeit  f,  werden  darstellen  lassen;  man  kann  die  Coordinaten  ?/„  und  mit  Kücksicht  auf  9)  mit 
dem  Namen  der  Broportionalcoordinaten  bezeichnen.  Dem  Wesen  nach  sind  diese  Coordinaten  innig  mit  jenen 
verwandt,  die  Hansen  in  die  Theorie  der  Störungen  eingeführt  hat;  vernachlässigt  man  nämlich  die  Qua- 


ansen’schen  z-  und  v- Grössen 


identisch;  auch  die  Endformen,  welche  die  weiteren  Entwicklungen  ergeben,  sind  mit  den  llansen’scheu 
Besultaten  identisch,  solange  man  sich  auf  die  ersten  Potenzen  der  Massen  beschränkt,  dagegen  wird  die 
Berücksichtigung  der  Glieder  höherer  Ordnung  in  den  hier  gewonnenen  Resultaten  von  überraschender  Ein¬ 
fachheit. 

Bezeichnet  man  die  heliocentrische  Winkelbewegung  in  den  Proportionalcoordinaten  mit  d»^,  die  that- 
sächliche  auf  die  ungestörte  Bahnebene  projicirtc  mit  d  (77) ,  so  ist  offenbar  mit  Kücksicht  auf  die  Gleichun¬ 
gen  9) : 


10) 


d{v)  =  dv^ ; 


da  unter  allen  Umständen  : 


V  da 


wird.  Aus  10)  folgt  aber  sofort: 


(l(v)  _ dl, 

dt  dt  dt,  dt 


Multiplicirt  man  die  erste  Gleichung  in  7)  mit  —y,  die  zweite  mit  x  und  addirt  die  Producte,  so  wird: 


Die  Integration  dieser  Gleichung  ergibt,  indem  mau  sofort  die  Integrationsconstante  aus  der  ungestörten 
Bewegung  ableitet  [vergl.  1),  p.  51  I.  Band,  2.  Aufl.  meines  Lehrbuches  zur  Bahnbestimmung]  und  mit  den 
ungestörten  Parameter  bezeichnet : 


12) 


Behandelt  man  in  ähnlicher  Weise  die  Gleichungen  8) ,  so  findet  sich  mit  Rücksicht  auf  die  erste  Glei- 
chung  in  1 1) : 


13) 
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Setzt  man  zur  Abkürzung 

so  wird  aus  1 2) : 


,  k  \[\ 


^{xY—yX)dt, 


Dividirt  man  15)  dureli  13),  so  wird  mit  lülcksicht  auf  die  dritte  Gleichung  in  9): 

dl; 


dt 


(k-,-7)(l+7)^ 


14) 


151 


16) 


Die  Gleichung  16)  ergibt  eine  Relation  zwischen  7  und  dt;  es  stellt  sich  daher  die  Aufgabe,  noch  eine 
weitere  Relation  zwischen  diesen  beiden  Grössen  oder  für  eine  derselben  herzustellen;  in  der  That  lässt  sich 
für  die  Bestimmung  von  7  eine  mit  Rücksicht  auf  die  hiebei  statflindenden  Beschränkungen  auf  Quadraturen 
reducirbare  Differentialgleichung  ableiten. 

Differentiirt  man  die  Relation: 


nach  t,  so  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  16)  sofort: 


dx„ 


=  X 


^7 


dx 


dt  ■'  dt  (1-1-7)  (D^/)  dt  ’ 
und  die  weitere  Differentiation  nach  t  ergibt: 


17) 


dC^^ 


d^7 


1 


d^x 


1 


dx  dl 


dl;‘^  (l-K7)‘^(l-t-7)'''  dO  (l..|-/yQl-(-7)=^  dt  df 


I  fl^ CC'  (1^  X 

Midtmlicirt  man  diese  Gleichung  mit  (I-1-7),  ersetzt  die  Werthe  von  und  -  ,  nach  den  Gleicliun- 

dt^  dt^ 


gen  7)  und  8),  so  findet  sich  folgender  Ausdruck: 

X 


d**7 

dt** 


,  -+-  k^  (1 H-»*)  =  • 


1 


dxdJ  2J-I-Z* 

^P(l-i-m)^|. 

'0 


(1h-J)^(1~i-7)>‘  (1-k/)='(1-i-7)’'.  df  dt  (1-h./) 

Bei  einem  analogen  Verfahren  mit  der  Gleichung; 

yo  =  0--^y)y> 


ergibt  sich: 


Y 


1 


dy  dl  2I-hP 


(1^/)2(1h_7)2  yt  yt  (1-i-iy 


/i4(l  -hm)  3 


l/o 


Wird  die  erste  dieser  letzten  beiden  Gleichungen  mit  x„,  die  zweite  mit  ?/„  multiplicirt,  werden  die 
Producte  addirt  und  zur  Abkürzung  gesetzt : 

dx  dy 

x,X^y,Y  ^«df“^^»df  dl 

\  O  n  /  -t  TT-N  n  ^  _  TTT  •.  .  f 

18) 


rg(l-)-Z)ni-<-7)'  rf,(l4-J)'^(l+7)*  T 

1 


Q  —  —  -  _ 1 

(1+J)*  “(l-Hl)*  ’ 

SO  resultirt  die  gesuchte  Differentialgleichung  von  7  wie  folgt: 

d*7  Ä:*(l-i-w)  Y^il-hni) 

i  ^  Q. 


19) 
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Um  mm  diese  Differentialgleichung  auf  Quadraturen  zurUekzuführen,  multiplicirt  man  dieselbe  mit  und 
zieht  von  derselben  die  erste  Gleichung  in  8),  nachdem  diese  mit  7  multiplicirt  wurde,  ab,  so  wird  man  die 
Gleichung: 

F(l+w) 

finden,  deren  Integration,  nachdem  zu  Folge  8) : 


d^x, 
'  dC 


0 

2  > 


gesetzt  wurde,  ergibt: 


in  welchem  Ausdrucke  Om  die  Integrationsconstaiite  darstellt.  Wendet  man  auf  das  zweite  Integral  die  Inte¬ 
gration  durch  Theilung  an,  so  findet  sich: 


c\  __td^  dQ 
dl:'  \  dc' d'r-’ 


und  sonach,  wenn  man  das  Resultat  einer  analogen  für  die  ^-Coordinate  geltenden  Entwicklung  sogleich 
ansetzt: 


dy  dy^ 


0  '  .7;- 


de  de 


'de  'de 

Setzt  man  zur  Abkürzung : 

—II 


2/0  -7  ^  - 1  (^>0+ ^-^1) 


20) 


dfo  ^Q\ 


III  =  1  [1%^ 


de  dCl 

dXf,  dQ\  de 


de  &  |/l-i-?w  |Ap^ 


■  Gii 
Gin  ; 


21) 


so  wird,  wenn  man  die  erste  Gleichung  in  20)  mit  »/„,  die  zweite  mit  —x^  multiplicirt,  die  Producte  addirt 
lind  beobachtet,  dass  nach  13)  : 


dVo 


dx, 


ist,  7  erhalten  durch: 
oder ; 


7  ==  Q  -f-  Ilxg  -+-  III  y^  , 

2I-i-P 


22) 


-I-  Ilxg  -t-  Illyf,  ■ 


Die  Herstellung  der  Integrale  II  und  III  bedarf  aber  der  Entwicklung  der  Ausdrücke  unter  dem  Integral¬ 
zeichen  in  den  Gleichungen  21).  Es  ist  zunächst: 


)-S 


23) 
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r>0 


dO 

Die  Bedeutung  von  ergibt  sieb  mit  Eücksiebt  auf  die  Gleichungen  18),  IG)  und  14): 


2 


dl 


xY—yX 


24) 


dQ  dQ  dt 

dC  dt  dt,  (l-i-J)*(l-i-7)*  dt  {l-r-iy k\[l-\^7n\fpf^ 

Weiter  ist  aber  nach  18): 

/.(i+/)"(i+, )•(,■)'  =  -  (» I ))) 

=  -  {xX+,jY)+[x  , '  ■ 

Multiplicirt  man  hier  beiderseits  mit  p^  und  setzt  im  ersten  Gliedc  rechts  vom  Gleich¬ 

heitszeichen  für  den  Factor: 


dt  ^  dt 


so  wird: 


Nun  ist  aber  [vergl.  17)]: 

dx 
dt 


k  \fp,  iMni  -^yf  p  =  F  J  -  w|-. 


i  dx,,  dx„ 

4- hl  — -I- ^ 


25) 


dy\ 


(1  -,)(!  +  /)  f  -(1  H-/),,  =  (U-l)  i  --  -H  v  -  , 


ersetzt  man  die  letzten  zwei  Glieder  des  Klammerausdruckes  durch  die  erste  Gleichung  von  20),  so  findet 
sich,  wenn  für  das  Integral  die  Bezeichnung  nacli  21)  eingefUhrt  und  für  die  weitere  Transformation  Q  nach 
18)  substituirt  wird: 

f  =  (l+i)j^-  +  26a) 

Eine  analoge  Entwicklung  für  durchgeführt,  ergibt: 

(.l']C  (lii 

Aus  der  Substitution  der  eben  erhaltenen  Wertlie  von  '  und  in  25)  resultirt: 

dt  dt 

'Ip, (i+i)3(n-^)3p__^^  rl|L|  _(n_/)/,^/^qT^  1^74  \iix^m f} .  27) 

Bildet  man  nun  mit  Berücksichtigung  der  Gleichungen  24)  und  27)  die  Ausdrücke  für: 

und : 

so  finden  sich  dieselben,  wenn  man  bei  der  Entwicklung  das  mit  dem  Factor  2{x^^  Y—y^^X)  behaftete  Glied 
zur  Hälfte  mit  dem  ersten  Gliede  vereinigt: 

^Ykfi+mfp,-{x,Y--y,X)^j^-{Mrk\IT-^m^jXlIX^lllY\  y,  j 

^  >28) 
~Xk  ip^  —  (*„  F-  y^X)'^—  (1  ^- /)*  k  \ITT^-  fp^  j  77  777  F  j  x„.  ] 
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Es  ist.  somit  nach  23),  wenn  man  für  Y—ij^X  den  Werth  [vergl.  14)]  : 

{!-+-■))  kfl-r-m  \[p^  , 

einsetzt : 

dll  dll  dC 

dt  dt^  dt 

_  ^ _ y  ^  1  dl  ^  y,{nX-^IIIY) 

(1  H-/)^(l+7)  '‘/p^  dt  dC  (l_j_y)(]i_f_7) 

dlll  _  d  lll  dt;  _ 
dt  dC  dt 

_  X  1  dl  dx-Q  x^llX-^lIlY) 

(1 -)-/)®(l -+-7)  !//»(,  {l-+-lYk\fl-\-niyp^  dt  dC  ^ 


29) 


(^'U  (I'CC 

Die  Bedeutung-  der  Grössen  und  lässt  sich  leicht  aus  den  Gleichungen  8)  herleiten;  da  die¬ 
selben  alle  jene  Relationen  ergeben,  welche  für  die  ungestörte  Bewegung  gelten,  so  findet  sich  leicht,  wenn 
man  die  positive  W-Achse  in  das  Perihel  legt,  aus  der  Differentiation  von: 


•^'o  =  '’o  cos 
do  =  >-o  siu  >^0 


dXg 


Sin  c, 


dvn 
•*  dC 


cos  V. 


dr„ 

"  dti 


dyp  __ 
dC 


dvp 

dt 


sin  D, 


drp 
'  d^ 


mm  ist  aber  nach  den  Gleichungen  der  ungestörten  Bewegung,  wenn  mit  =  sin  die  Excentricität  der 
ungestörten  Bahn  bezeichnet  wird : 


also ; 


Setzt  man  daher: 


dv^  k\fY+nn\fp^  dr^  /fc  ]/ sin 


dC 


dC 


dx„  .  k\ll-J!-m 

Tc  =-™'v  7^^ 


ho 


d'i/„  k\f ,  , 


A 


1 


Y  ^ 


Ä'/l-Km  1/77,  l-t-7 

1  __ . 

Zvl/'l-i-w  l/jij  1-^-7  ( 

niA—iiB  \ 


30) 
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dl 

dt 

dll 

dt 

dm 

dt 


■  Ax.. 


A- 


+-Byo 

cos  'y„ 


B 


Po 

-  (l+I)'* 
dl 
Po 


-e^  dl 
"  It 


■^ho 


32) 


womit  höchst  einfache  Formen  erreicht  sind,  die  zur  Berechnung  der  auftretenden  Integrale  dienen  können; 
beschränkt  mau  sich  auf  die  Glieder  erster  Ordnung,  so  fallen  die  mit  a  multiplicirteu  Glieder  weg  und  die 
Kenner  (1-hI)^  können  der  Einheit  gleichgesetzt  werden.  Rind  die  Integrale,  etwa  durch  mechanische  Qua¬ 
draturen,  wie  dies  bei  den  speciellen  Störungen  der  Fall  ist,  ihrem  Werthe  nach  in  hinreichender  Annäherung 
durch  eine  besondere  Art  der  Extrapolation  bekannt,  so  bietet  die  Berechnung  von  7  mittelst  22)  keine 
Schwierigkeit.  Setzt  man  weiter; 


so  wird; 


r  =  llx^  llly^ , 


1+7  =  >1  ,  T\i  +  : 


33) 


(l+J)* 


und  C  durch  die  Integration  der  Gleichung  16)  wie  folgt  erhalten; 

(1  2r 


+-(lH-I)r*  dt-nCvi 


34) 


I  (1^7)3 

oder,  wenn  man  den  Überschuss  von  £  über  t  berechnen  will  und  jene  Grössen,  die  sich  mit  dem  Argumente 
I  in  Tafeln  bringen  lassen,  durch  folgende  Buchstaben  bezeichnet; 

2+J 


9  = 
h  = 


3^-3 iH-j* 


35) 


36) 


2 

s  =  (l-)-J)  7 

SO  wird  ; 

7=^7-Hr 

t^  =  t-i-  j  {hI-hn['-hsr^)dt-hCYl.  ) 

Beschränkt  man  sich  auf  die  Glieder  erster  Ordnung,  so  wird ; 

7  =  — 2J-+-r 

£  =  i^J(-3lH-2r)  dt^Cvi. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Integrale  für  die  ^-Coordinate  aufzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  man  die 
Gleichungen  7)  vornehmen;  multiplicirt  man  die  zweite  mit  2,  die  dritte  mit  -y  und  addirt  die  Producte,  so 
erhält  man  nach  der  Integration  sofort; 


dz 


dt 


dt 


37  a) 


a,  2  J  ==  5  (*  Z~~zX)  dt-^  CV . 


dt 


37  b) 


und  ähnlich ; 
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Die  Multiplication  von  37  a)  mit  x,  von  37  b)  mit  y  und  Addition  der  Producte  ergibt  mit  Rücksicbt  auf 
15),  nach  welcher : 

dy  dx 


^  dt  “  ^  dt  =  *  ( 1  . 


ist. 


IV 


V 


zY—yZ 


wobei  abknrzend  gesetzt  wurde: 


IV  = 


F  = 


38) 


A;  l/'l-Hm  \fj}^ 
f  xZ—zX 


dt  -+-  Ci\ 


--  dt  -t-  Oy  ■ 


39) 


Die  Gleichung  38)  gibt  den  Störnngswerth  in  der  auf  der  Bahuebene  seidcrechten  Coordinate,  sobald  die 
Bitegralwerthe  iF  und  V  gegeben  sind.  Nun  ist  aber,  wenn  mau,  analog  wie  trüber,  setzt: 


0o  =  ^(l-t-7) 

Z  1 


0  = 


l^“7  k\[l->r-m  ’ 

dlE 
dt 


dV_ 


■  Zq  13  — Xq  Ö  j 


auch : 


(1  -i-i)  z^  —  IV x^  -i-  Fy^ . 


40) 


41) 


42) 


Stellt  man  demnach  die  zur  Berechnung  der  Differentialquotienten  nöthigen  Formeln  zusammen,  so  hat 


man: 


A  = 


B 


dl 


dt 

dlV 

dt 

dV 


h  ][  l-\-m  1/79^  I-H7 

1  X 

k\l\l~^-m\fpQ  l-t-7 

dll 
dt 


C- 


k^l-hm\fpQ  I-I-7 
IIIA  —  IIB 


—  Ax^-\-By^  , 
^Az„—Cy,  , 

dt  , 


A- 


1-+-I 

cos®„-i-e„  dl 


Po 


)(1+I)- 


-^do 


43) 


dlll  /„  sin?:^  dl\  3 

dt  ^O'^  f.  äiV  > 


Diese  Formeln  wird  man  mit  Vortheil  bei  der  Berechnung  der  Störungen  für  Kometen  verwenden,  bei 
1  huietenbahnen  ist  es,  um  die  Eechnungsresultate  möglichst  sicher  und  bequem  zu  gestalten,  vortheilhafter, 

4ie  Multiplicationen  nnt  den  Coordinaten  x^,  und  in  Multiplicationcn  mit  ^  und  —  zu  verwandeln; 

®o  ®'ü 

Man  erreicht  dies  durch  die  folgenden  Formeln,  in  welchen  überdies : 


1F  = 


44) 
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zur  Abkürzung  eingesetzt  wurde : 


cos  k\[l~hm  l-f-7 

_  1  X 

cos  I-1-7 


%  1  _F 


']/  %  1  Z 


cos  k\fl-+-m  1-hy 


dl 


v  jp  nr 

O/,.  cif. 


dt 


dIT 

dt 


[ 


45) 


dllT 

dt 


-  (Cf  — 

/'j  dt  cos 


dIV 

dF 


fo  _  do  Q! 


dXM 

di 


dV 

dt  a. 


'0 


a, 


'0 


ln  der  letzten  Formel  ist  die  Multijdicatioii  mit  der  mittleren  täglichen  siderischen  Bewegung  des  Him¬ 
melskörpers  ausgeführt,  um  sofort  die  Störungen  der  mittleren  Anomalie  zu  erhalten. 

Es  dürfte  schliesslich  erwünscht  sein,  alle  jene  Formeln  zusammengestellt  zu  finden,  welche  bei  einer 
thatsächlicheu  Berechnung  in  Anwendung  gezogen  werden  können;  hierbei  wird  es  sich  als  vortheilhaft 
erweisen,  die  Bedeutung  der  oben  angeführten  Buchstaben  in  Etwas  abzuändern,  um  dem  praktischen  Bedürf¬ 
nisse  möglichst  Rechnung  zu  tragen. 

Ist  und  «(,  die  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  und  die  Neigung  der  zu  Grunde  gelegten  Bahn¬ 
elemente  in  Bezug  auf  eine  gewählte  fixe  Ekliptik,  sind  und  Ä,,'  die  auf  dieselbe  Ekliptik  bezogenen  helio- 
centrischen  Breiten  und  Längen  des  störenden  Planeten,  seine  Entfernung  von  der  Sonne  und  n^^  seine 
Masse  inTheilen  der  Sonnenmasse,  so  hat  man  zunächst  für  die  in  Betracht  kommenden  Epochen  zu  berechnen: 


cos  /ij  cos  Lj  =  cos/3,;  cos(A;— 
cos  /lj  sin  L^~  q  cos(() — 


cos^o  /I  -t-m 


7  sin  ^  =  sin  /3„' , 
q  cos  Q  =  cos  /3j  sin  (Aj— ßj  , 
cos  7/,  cos  (Lj — Wy) , 


sin  =  q  sin  [Q — 


I) 


2!j  =  rj  sin  Bj , 


In  diesen  Formeln  stellt  den  Excentricitätswinkcl,  den  Abstand  des  Perihels  vom  Knoten  und  die 
balbe  grosse  Achse  der  zu  Grunde  gelegten,  als  constant  zu  betrachtenden  Elemente  des  gestörten  Planeten 
dar,  m  ist  seine  Masse  in  Einheiten  der  Sonnenmasse. 

Bei  der  Anwendung,  welche  man  von  den  vorstehenden  Formeln  macht,  wird  wohl  stets  m  =  0  gesetzt 
werden  dürfen,  und  daher  die  Berechnung  des  Formelsystems  I),  da  keine  rückwirkenden  Störungen  zu 
betrachten  sind,  ephemeridenartig  bewerkstelligen  können,  wobei  die  Rechnung  für  jeden  störenden  Planeten 
gesondert  durchzuführen  sein  wird.  Da  die  hier  auftretenden  Integrale  im  Allgemeinen  kleine  Grössen  sein 
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werden,  so  wird  es  sich  empfehlen,  nm  das  Hinschreihen  vieler  Nullen  zu  ersparen,  alle  Integrale  etwa  in 
Einheiten  der  siebenten  Deciniale  anzusetzen;  es  ist  desshalb  in  dem  Factor  /  der  Factor  10^  eingeführt, 
wodurch  der  angestrebte  Zweck  erreicht  wird;  die  Kräfte  selbst  erscheinen  in  den  Formeln  I)  mit  multi- 
plicirt,  und  andererseits  aber  in  den  Formeln  45)  durchaus  mit  den  Factoren  :  cos  fc/l+m)  verbunden; 
es  ist  daher  zweckmässig,  die  Multiplication  nur  mit  den  Factoren  \/a^m^]c:  cos  [/l-t-m  auszuführen  und  auf 
diese  Abänderung  in  den  folgenden  Formeln  Kücksicht  zu  nehmen;  schliesslich  erscheint  in  f  der  Factor  40, 
der  sich  daraus  erklärt,  dass  das  Intervall,  welches  der  Störungsrechnung  zu  Grunde  gelegt  ist,  mit  40  Tage 
angenommen  werden  soll;  eine  Annahme,  die  sich  bei  der  Anwendung  der  vorstehenden  Methoden  auf  die 
kleinen  Planeten  besonders  zweckmässig  erweist.  Ich  habe  in  der  Tafel  III,  welche  der  vorstehenden  Abhand¬ 
lung  beigegeben  ist,  die  Logarithmen  der  Grössen  AO  k.lO^ .m,^  mit  den  daselbst  angegebenen,  gegenwärtig 
als  die  verlässlichsten  zu  bezeichnenden  Massen  für  die  acht  Hauptplaneten  angesetzt;  wollte  man  [bei  einer 
gegebenen  Anwendung  das  Zeitintervall  r  (in  Tagen)  der  Rechnung  zu  Grunde  legen,  so  hätte  man  die  durch 

die  Tafel  III  erhaltenen  Factoren  mit  ,  bei  einer  veränderten  Massenannahme  {tn\  statt  m/  aber  mit 
zu  multipliciren. 

Für  die  strenge  Berechnung  der  Störungen  (wenn  man  die  höheren  Potenzen  der  Masse  sofort  berück¬ 
sichtigen  will)  ist  eine  genäherte  Kenntniss  der  Werthe  Ail/,  I,  II',  IW,  IV  und  V  für  die  entsprechenden 
Epochen  nöthig,  die  man  sich  beim  Vorschreiten  der  Rechnung  von  Intervall  zu  Intervall  mit  der  genügenden 
Genauigkeit  durch  Extrapolation  verschaffen  kann;  meist  wird  es,  wenn  die  Störungen  in  Folge  bedeutender 
Annäherung  des  störenden  Körpers  nicht  allzu  unregelmässig  vorschreiten,  sogar  möglich  sein,  für  mehrere 
Intervalle  sich  durch  die  Extrapolation  Näherungsangaben  zu  verschaffen  und  so  mehrere  Epochen  der  Stö- 
i'ungsrechnung  zugleich  in  Rechnung  nehmen  zu  können.  Beim  Beginn  der  Rechnung  wird  man  in  den  ersten 
der  Osculationsepoche  nahe  stehenden  Intervallen  vorerst  von  der  Berücksichtigung  der  höheren  Potenzen  der 
Masse  absehen  können  und  daher  alle  Integralwerthe  der  Null  gleich  annehmen  dürfen,  und  dann,  wenn  es 
nöthig  sein  sollte,  durch  Wiederholung  der  Rechnung  mit  Benützung  der  gewonnenen  Näherungen  die  strengen 
Werthe  ermitteln. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Integralwerthe  Aili,  J,  W,  IW,  IV  und  V  bekannt  seien  (will  man 
die  Rechnung  auf  die  ersten  Potenzen  der  Masse  beschränken,  hätte  man  dieselben  durchaus  der  Null  gleich 
zu  setzen),  wird  für  jedes  Intervall  zu  berechnen  sein: 

il/j,  =  4/  — t—  pQ  t  ~j“  A4/ 

=  smA/„ 

“  arcl"  " 

r 

1  —  sin  cos 

a„ 

(l,x 

a  =  cos 

U 

%  sinA; 

^  »'o  cos  ?>o 

^  =  cos  Er,  —  sin  (Or 

% 

—  =  sinA'  cos  (p„ . 

% 

In  diesen  Formeln  stellt  4/  die  mittlere  Anomalie  der  osculirenden  Elemente  zur  Zeit  der  Osculations- 
opoche  dar,  ist  die  mittlere  tägliche  siderische  Bewegung,  t  die  seit  der  Osculationsepoche  verflossene  Zeit 

dgen,  die  halbe  grosse  Axe,  der  Excentricitätswinkel  der  als  constant  zu  betrachtenden,  der  Rech- 
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nuiig-  zu  Grunde  gelegten  osculirenden  Elemente.  Weiter  wird  mit  Kücksiclit  darauf,  dass  die  Integralwertlie: 
IT,  ITT,  IV  und  V,  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt  sind,  zu  berechnen  sein; 


r  =  :  10"  \ 

\a„  %  / 

^  Vinr  [ 

00  —  \  s  ^0  s  ^ 

a;  =  iCo  :  (I-+-7)  l 

0  =  0o:(l-H7). 


II  b) 


Die  Logarithmen  der  Factoren  g  und  s  werden  aus  der  Tafel  I  mit  dem  Argumente  I,  welches  in  Ein¬ 
heiten  der  siebenten  Decimale  ausgedriickt  angenommen  ist,  entlehnt;  es  ist  hierbei  in  der  Tafel  I,  statt  des 
eigentlichen  Werthes  von  log  g,  der  durch  10"  dividirte  angesetzt,  um  sofort  den  Umstand  zu  berücksichtigen, 
dass  I  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt  erscheint;  natürlich  ist  hierbei  die  Charakteristik  des 
erhaltenen  Werthes  von  log  ^  um  10  Einheiten  vermindert  zu  denken,  auf  welchen  Umstand  sich  die  Auf¬ 
schrift  der  diesbezüglichen  Colonne  (log  10)  bezieht.  7  und  0o  werden  daher  ebenso  wie  x,  y  und  0  in  Ein 
beiten  der  Erdbahuhalbachse  erhalten.  Die  so  erhaltenen  Coordinatenwerthc  sind  nun  für  jeden  störenden 
Planeten  zur  Ermittlung  der  Werthe  X^,  \mA  zu  verwenden,  zu  deren  Berechnung  p  die  gegenseitige 
Entfernung  zunächst  ermittelt  werden  muss ;  man  hat : 


p  cos  5  cos  d  =  Xj- 

—X  , 

/y»  _ /y»  \ 

,,  IA/.|  tU 

1 

p  cos  ^  sin  6  =  y^- 

-y, 

P-*  f 

lila) 

p  sin  3-  = 

-z  , 

Es  sind  daher,  abgesehen  von  constanten  Factoren  und  kleinen  von  s  bedingten  Correctionsgrössen  durch 
Xj-i-Xj,  Fj Fg  und  die  störenden  Kräfte,  nach  den  Coordinatenachsen  zerlegt,  ermittelt,  und  man 

erhält  für  jeden  einzelnen  der  in  Betracht  gezogenen  Planeten  entsprechende  Werthe,  die  nun  zweckmässig 
in  eine  Summe  vereinigt  werden;  es  wäre  also  z.  B.: 

(ATj  -I-  (X,  -i-X,j)  -I-  (X,  -+-Xg)(3^  -t- .  .  .  =  2  (Xj  -hXj)  ,  III  b) 


zu  setzen.  Die  von  s  bedingten  Correctionen  werden  an  diese  Summen  anzubringen  sein,  da  zu  deren 
Berechnung  bereits  die  Gesammtstörung  in  der  auf  der  Bahnebene  senkrechten  Coordinate  0  in  Anwendung 
gezogen  wird.  Setzt  man : 


i|;  =  40.10".Ä; 


3 

2' 


5  0*  5.70* 

4  (r)*~'~4.6  (r)* 


46) 


so  wird  mit  Rücksicht  auf  die  hier  gewählten  Einheiten  (40tägiges  Intervall  und  Einheiten  der  siebenten  Deci¬ 
male)  und  Factoren  der  in  Formel  5)  eingeführte  Ausdruck  für  s  die  Form: 


cos  ^0  ’ 


erhalten.  Der  Ausdruck  für  ^  lässt  sich  leicht  in  eine  Tafel  bringen  mit  dem  Argumente  j-y ;  die  Tafel  II 


gibt  mit  diesem  Argumente  innerhalb  der  Grenzen  0-0000  bis  0-0100  von  Zehntausendtheil  zu  Zehntausend- 
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theil  vorsclireitend  den  Logarithmus  von  tp  auf  vier  Stellen ,  welche  Stellenzahl  bei  der  Kleinheit  von  s  völlig- 
ausreichend  ist;  man  hat  also  weiter  zu  berechnen : 


(r)==r„:  (1-hy) 


IV) 


Es  wird  jetzt  auch  sofort  die  Ursache  klar  werden,  wesshalb  in  der  Formel  5)  in  dem  Ausdrucke  für  s  die 


willkürlich  erscheinende  Abtrennung  des  Factors:  k  i/uq  \[ l-i-?«  :  cos  vorgenommen  wurde.  Würde  das  Inter¬ 


vall,  nach  welchem  die  Störungsrechnung  vorschreitet,  nicht  40  Tage,  sondern  t  Tage  betragen,  so  wäre  p 


auch  mit  dem  Factor  multijdicirt  in  der  Formel  für  e  einzuführen.  Es  kann  nun  an  die  Bereclmung  der 
erfoi'derlichen  Differential quotienten  geschritten  werden;  es  wird  sein: 


UI'Ä'—Il'TE 


s 


dt  «g  a^ 


log  IF  mit  Argument  /  aus  der  Tafel  I 


V) 


\ 


Zur  hinreichend  scharfen  Berechnung  aller  dieser  Ausdrücke  werden  die  bereits  oben  benützten  durch 
Extrapolation  näherungsweise  erhaltenen  Integralwerthe  völlig  genügen;  um  aber  für  den  Diiferentialqno- 
tienten  von  Ai¥  nach  der  Zeit  möglichst  genaue  Werthe  zu  erhalten,  wird  es  sich  empfehlen,  die  eben  erhal¬ 
tenen  Differentialquotienten  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Integralwerthe  I,  II'  und  UI  mit  Hilfe  der 
mechanischen  Quadraturen  für  das  in  Rechnung  gezogene  Intervall  zu  verwerthen  und  diese  Werthe  in  den 
folgenden  Formeln  zu  benützen : 


VI) 


log/?,  log«  und  log  s  werden  mit  dem  Argumente  I,  welches  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt 


gedacht  ist,  aus  der  Tafel  I  entlehnt;  mit  Rücksicht  auf  den  eben  erwähnten  Umstand  ist  in  der  Tafel  statt 


Denkschriften  der  mathem.-naturw.Gl.  XLVI.  Bd. 
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des  eigentlichen Werthes  von  log/i,  der  durch  10^  dividirtc  eingesetzt;  natürlich  ist  hierbei  die  Charakteristik 
des  aus  der  Tafel  entlehnten  Werthes  von  log/«  um  10  Einheiten  vermindert  anzusetzen,  auf  welchen  Umstand 
sich  die  Aufschrift  der  diesbezüglichen  Columnen  bezieht,  ist  die  mittlere  tägliche  siderische  Bewegung 
des  Himmelskörpers  in  Bogensecunden  ausgedrückt ;  es  wird  desshalb  der  Differentialquotient  von  Ai¥  nacli 
der  Zeit  in  derselben  Einheit  zum  Vorscliein  kommen;  es  ist  sofort  der  dOfache  Werth  von  eingeführt,  weil 
das  Zeitintervall  für  die  Störungsrechnung  mit  40  Tagen  angenommen  wird;  wäre  dasselbe  abe.r  mit  t  Tagen 
gewählt  worden,  so  hätte  in  den  obigen  Formeln  statt  40  der  Werth  r  einzutreten. 

Mit  der  Berechnung  der  Formeln  VI  erscheint  die  Rechnung  der  Störimgswerthe  für  ein  Intervall  beendet; 
man  sucht  nun  durch  Extrapolation  Näherungswerthe  für  die  Integrale  für  die  nächste  Reclmungsepoche  zu 
ermitteln  und  beginnt  dann  in  der  oben  beschriebenen  Weise  die  Rechnung  für  dieselbe. 

Die  beifolgende  Tafel  hat  Herr  F.  K.  Ginzel  mit  grosser  Sorgfalt  berechnet;  die  Rechnung  der  Tafel  I 
ist  durchans  zehnstellig  durchgeführt  worden,  um  die  Abkürzung  der  sechsten  Decimale,  welche  als  letzte  in 
dieser  Tafel  angenommen  ist,  sicher  zu  erhalten;  Tafel  II  ist,  da  man  nur  vier  Stellen  schliesslich  heibehielt, 
hlos  mit  Hilfe  siebenstelliger  Tafeln  berechnet  worden. 


Ermittlung  der  Störimgswerthe  in  den  Goordinaten  etc. 
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Taf.  I. 


I. 

log  W 

Diff. 

iog/7+10 

Diff. 

log/t+lO 

1  Diff. 

log  n 

Diff. 

log  s 

Diff. 

— 400  000 
—399  000 
— 398  000 
—397  000 
— 396  000 

o'o53  186 

0  053  051 
o'o52  915 
0-052  779 
0-052  644 

—  135 

—  136 

—  136 

—  135 

—  136 

3,327  714 
3„327  645 
3,327  577 
•  3„327  509 
3,i327  440 

—  69 
—68 

—68 

—69 

—68 

3«5i2  820 
3„5i2  728 
3„5i2  637 
3„5‘2  545 
3„5I2  453 

-92 

-91 

-92 

-92 

-91 

0-318  759 
0-318  714 

0-318  668 
0-318  623 
0-318578 

—45 

—  46 

—45 

-45 

—  45 

9'982  271 
9-982  316 

9  -982  362 

9  •  982  407 
9-982  452 

+45 
+  46 
+45 
+  45 
+45 

—  395  000 
—394  000 
—393  000 
— 392  000 

—  391  000 

0-052  508 
0-052  372 
0-052  237 
0-052  lOI 
0-051  965 

—  136 

—  135 

—  136 
— 136 

—  ^3S 

3„327  372 
3«327  304 
3„327  236 
3„327  167 
3,^327  099 

—68 

-68 

—69 

—68 

—68 

3,512  362 
3„5i2  270 

3  512  178 
3„5i2  087 
3„5ii  995 

-92 

-92 

-91 

-92 

—  91 

0-318  533 
0-318  487 

0-318  442 
0-318  397 
0-318  352 

-46 

-45 

-45 

—45 

-45 

9-982  497 
9-982  S43 
9-982  588 
9-982  633 
9-982  678 

+46 

+  45 
+45 
+45 

+45 

— 390  000 
— 389  000 
— 388  000 
—  387  000 
— 386  000 

0-051  830 
0051  694 
o'05i  559 
0-051  423 
0051  288 

—  136 

-135 

— 136 

—  135 

—  136 

3«327  031 
3«326  963 
3„326  894 
3„326  826 
3„326  758 

—68 
—  69 
—68 

—68 

—68 

3„Sii  904 
3„5ii  812 

3  ^5 1 1  720 
3„5ii  <529 
3«5ii  537 

-92 

—  92 

-91 

-92 

-91 

0-318  307 

0-318  261 
0-318  216 
0-318  171 
0-318  126 

—46 

—  45 

—45 

-45 

-45 

9-982  723 

9  -  982  769 

9  ■  982  814 
9-982  859 
9-982  904 

4-46 
+45 
+45 
+45 
i  +-*5 

— 385  000 
— 384  000 
—383  000 
— 382  000 
—  381  000 

0*051  152 

0  051  017 
0*050  881 
0-050  746 
0-050  610 

—  135 

—  136 

—  135 

— 136 

—  135 

3,32(1  690 
3„326  622 
3«326  553 

3«326  485 
3«326  4i7 

—68 

—69 

—68 

—68 

—68 

3  „5 II  446 
3„5ii  354 
3„5ii  263 
3„5ii  171 
3«5ii 

-92 

-91 

-92 

-91 

-92 

0-318  081 
0-318  036 
0-317  990 
0-317  945 
0-317  900 

-45 

—  46 

-45 

—  45 

—  45 

9  -982  949 
9-982  994 
9-983  040 
9-983  08s 
9-983  130 

+45 

+46 

+45 

+45 

+45 

— 380  000 
—  379  000 
— 378  000 
—377  000 
— 376  000 

0050  475 
0-050  339 

0  050  204 

0  -  050  069 

0  049  933 

-136 

—  135 

—  135 

— 136 

—135 

3«326  349 
3„326  281 
3n326  213 

3«32ö  144 

3»326  076 

—68 

—68 

—69 

—68 

—68 

3„5io  988 
3,7510897 
3„5io  805 

3„Sio  714 

3„5io  Ö23 

-91 

-92 

-91 

-91 

-92 

0-317  855 

0-317  810 

0-317  765 

0-317  720 
0-317  674 

-45 

—  45 

-45 

—  46 

—45 

9-983  17s 

9-983  220 
9-983  26s 
9-983  310 

9-983  356 

+45 
+45 
+  45 
+46 
+45 

—375  000 
—374  000 
—  373  000 
— 372  000 
— 371  000 

0-049  798 
0-049  662 
0-049  527 
0-049  392 

0  049  256 

—  136 

-135 

—  135 

— 136 

—  135 

3„326  008 
3n325  940 
3^325  872 
3„325  804 

3, ,325  736 

—68 

—68 

—68 

—  68 

—68 

3„5io  531 
3,,5io  440 
3„5io  348 

3„5io257 

3„5io  166 

-91 

-92 

-91 

-91 

-92 

0-317  629 

0-317  584 

0-317  539 

0  317  494 
0-317  449 

—  45 

—  45 

-45 

—  45 

-45 

9-983  401 

9-983  446 

9-983  491 

9-983  536 

9-983  581 

+45 

+45 

+45 

+45 

+45 

— 370  000 
—  369  000 
— 368  000 
— 367  000 
— 366  000 

0049  I2I 

0-048  986 
0-048  851 
0-048  715 
0-048  580 

—  135 

—  135 

—136 

“I35 

—  135 

3„32S  668 
3«325  600 
3„325  532 
3«325  464 

3, .325  396 

—68 

—68 

—68 

—68 

—69 

3^510074 
3„509  9S3 
3„S09  892 
3„509  800 
3„509  709 

-91 

-91 

-92 

-gi 

-91 

0  -  3 1 7  404 
0-317  359 

0-317  314 

0-317  268 
0-317  223 

-45 

-45 
—  46 

—45 

-45 

9  ■  983  626 
9-983  671 

9-983  716 

9-983  762 
9-983  807 

+45 

+45 

+46 

+45 

+45 

— 365  000 
— 364  000 
—363  000 
—362  000 
—  361  000 

0.048  445 

0  048  310 
0-048  174 
O-04S  039 
0-047  904 

—  13s 

—  136 

—  135 

—135 

-135 

371325  327 
3«325  259 
3»325  191 
3«325  123 

3, ,325  °55 

—68 

—68 

—68 

—68 

—68 

3„5o9  618 

3„509  527 
3„509  435 
3n509  344 
3,7509  253 

-91 

—92 

—  91 

—91 

-91 

0-317  178 
0-317  133 

0-317  088 

0-317  043 

0-316  998 

—  45 

-45 

—45 

—45 

—  45 

9-983  852 
9-983  897 

9-983  942 
9-983  987 
9-984  032 

+45 

+45 

+45 

+45 

+45 

— 360  000 
—359  000 
— 358  000 
—357  000 
— 356  000 

0-047  769 
0-047  634 

0  047  499 

0  047  363 
0-047  228 

—  135 

—  135 

—  136 

—135 

—  135 

3„324  987 
3„324  9i9 
3,7324851 
37,324783 
3„324  7i6  j 

-68 

-68 

-68 

—  67 

—68 

3„509  162 
3„509  071 
3,508979 

3,, 508  888 

3  ,508  797 

—91 

-92 

-91 

-91 

—91 

0-316  953 
0-316  908 
0-316  863 
0-316  818 
0-316  773 

-45 

—  45 

—  45 

-45 

—  45 

9-984077 
9-984  122 
9-984  167 

9  -984  212 
9-984  2S7 

+45 
+45 
+  45 
+45 
+  45 

—  355  000 
-'354  000 

—  353  000 

—  352  000 
—351  000 

0-047  093 
0-046  958 

0  046  823 
0-046  688 
0-046  553 

—  135 

—  135 

—  135 

—  135 

—  135 

3„324  648  ! 
3«324  580  i 
3,7324  512 
3„324  444 
3„324  376 

-68 

-68 

—68 

-68 

-68 

3  508  706 
3«5o8  615 
3,508  524 
3„5o8  433 
3„So8  341 

-91 

-91 

-91 

-92 

-91 

0-316  728 
0-316  683 
0-316  638 
0-316  593 
0-316  548 

—  45 

—  45 

-45 

-45 

—  45 

9-984302 
9-984  347 

9  -984  392 

9-984437 

9  -  9S4  482 

+45 

+45 
+  45 
+  45 

+  45 

-350  000 

0-046  418 

3,7324308 

3„5o8  250 

0-316  503 

9-984527 
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Taf.  I. 


I. 

log  W 

Diff, 

logö'+lO 

Diff. 

log  h+ 1 0 

Diff'. 

log  » 

Diff. 

log« 

Diff. 

— 350  000 
—349  000 
—  348  000 
—347  000 
— 346  000 

0 '046  418 
0-046  283 
0-046  148 
0-046  013 
0-045  878 

—  135 

—  135 

-135 

-135 

-135 

3„324  308 
3«324  240 
3i!324  172 

3„324  104 

3,1324  036 

-68 

-68 

—  68 

-68 

-68 

3*508  250 
3*508  159 
3*508  068 
3*507  977 
3*507  886 

-91 

-91 

-91 

-91 

-91 

0-316  503 
0-316  458 
0-316413 
0-316  368 
0-316323 

“45 

-45 

“45 

“45 

“45 

9-984527 
9-984  572 
9-984  617 
9-984  662 
9-984  707 

' 

'  +45 

+45 
:  +45 

‘  +45 

—345  000 
—344  000 
—343  000 
■ — 342  000 
— 341  00.0 

o'045  743 

0  045  608 
o'o45  473 
0-045  338 
0-045  204 

—  135 

—135 

“135 

—  134 

-135 

3  ,323  968 

3  , 323  901 
3«323  833 
3«323  765 

3*323  697 

—67 

-68 

—  68 

-68 

-68 

3*507  795 

3*507  704 

3*507  613 
3*507  522 

3*507  431 

-91 

-91 

-91 

-  91 

-91 

0-316  278 
0-316  233 
0-316  188 
0-316  143 
0-316  098 

“45 

“45 

“45 

-45 

“45 

9-984  752 

9-984  797 
9-984  842 
9-984  887 
9-984  932 

+45 
+  45 
+45 

+45 

+45 

— 340  000 
—339  000 
—338  000 
—337  000 
—336  000 

0-045  069 
0-044  934 
0-044  799 
0-044  664 
0-044  529 

“I35 

“135 

-135 

“I35 

—  135 

3*323  629 
3*323  561 

3*323  494 
3*323  426 
3*323  358 

—  68 

—  67 

-68 

—  68 

-68 

3*507  340 
3*507  249 

3*507  158 

3*507  067 

3  ,506  976 

-91 

--  91 

-91 

-91 

-90 

0-316053 
0-316  008 

0-315  963 

0-315  918 

0-3IS  873 

—45 

“45 

-45 

-45 

—  45 

9-984  977 

9 -985  022 
9-985  067 
9-985  112 
9’985  157 

+  45 

+45 

+45 
+  45 
+  45 

— 33S  000 
— 334000 
—333  000 
— 332  000 
—331  000 

0-044394 
0-044  260 
0-044  125 
0-043  990 
0-043  85s 

—  134 

—  135 

—  135 

—  135 

“134 

3*323  290 
3*323  222 
3*323  IS5 
3*323  087 
3*323019 

-68 

—  67 

—  68 

-68 

-68 

3*506  886 
3*506  795 
3*506  704 
3*506  613 
3*506  522 

-91 

-91 

—  91 

-91 

-91 

0-315  828 

0-315  783 
0-315  738 

o-3'5  693 

0-315  648 

-45 

—  45 

“45 

“45 

-44 

9-985  202 
9-985  247 
9-985  292 
9‘985  337 
9-985  382 

+  45 
+45 
+45 

+45 

+44 

- 330  000 

- 329  000 

- 328  000 

- 327  000 

- 326  000 

0-043  721 
0-043  586 

0  •  043  45 1 

0  043  316 
0-043  182 

—  135 

—  135 

“I35 

-134 

-135 

3*322  951 

3, ,322  884 
3*322  816 
3„322  748 
3*322  681 

—  67 

—  68 

—68 

-67 

-68 

3,506  431 

3  ,506  340 
3*506  250 
3*506  159 
3*506  068 

-91 

-90 

--91 

-  -91 

—  91 

0  -  3 1 5  604 

0  31S  559 

0-315  514 

0-315  469 

0-315  424 

—45 

-45 

-45 

“45 

—45 

9-985  426 
9'985  471 
9-985  516 
9-985  561 
9-985  606 

+  45 

+45 

+45 

+  45 
+45 

- 325  000 

- 324  000 

- 323  000 

- 322  000 

—  321  000 

0-043  047 
0-042  912 
0-042  778 

0  042  643 
0-042  509 

“I35 

—  134 

“I35 

—  134 

-135 

3*322  613 
3*322  545 
3*322  477 
3*322  410 
3*322  342 

—  68 

-68 

-67 

—68 

—  68 

3*505  977 
3*505  887 

3*505  796 
3*505  705 

3*505  614 

-90 

-91 

--9I 

—  91 

-  90 

0-315  379 
0-3'S  334 
0-315  289 
0-315  244 
0-315  200 

-45 

-45 

-45 

—  44 

-45 

9-985  651 

9  985  696 
9’985  741 
9-985  786 
9-985  830 

+  45 
+45 
+  45 
+  44 
+  45 

- 320  000 

- 319  000 

- 318  000 

- 317  000 

- 316  000 

0*042  374 
0*042  239 
0*042  105 

0 '041  970 
0*041  836 

“135 

—  134 

“135 

—  134 

—  135 

3*322  274 
3*322  207 
3*322  139 
3*322  071 

3, 322  004 

-67 

-68 

-68 

—  67 

-68 

3*505  524 

3*505  433 

3*505  342 

3*505  252 

3,505  161 

-91 

-91 

-90 

-91 

-9t 

0-315  155 
0-315  110 

0-315  065 
0-315  020 
0-314  975 

—  45 

4  5 

-45 

“45 

—  45 

9^985  875 
9-985  920 
9-985  965 
9-986  010 
9-986  055 

+  45 
+  45 
+  45 
+  45 

+45 

—  315  000 

—  314  000 

—  313  000 

- 312  000 

- 31  I  000 

0-041  701 
0-041  567 
0-041 432 
0041 298 
0-041  163 

-134 

—  135 

—  134 

-135 

-134 

3*321  936 
3*321  869  ! 
3*321  801  1 
3*321  733 

3^321  666  j 

—  67 

-68 

-68 

—  67 

-68 

3,505  070 
3*504  980  1 

3*504  889  i 

3*504  798 

3,504  708 

-90 

-gr 

-  -91 

-90 

-91 

0-314  930 
0-314  886  ; 
0314841  i 

0-314  796 
0-314751  i 

—44 

-45 

-45 

-45 

—  45 

9  -  986  100 
9-986  144 

9  -  986  189 
9-986  234 
9-986  279 

+  44 
+  45 
+  45 
+  45 
+45 

- 310  000 

—  309  000 

- 308  000 

- 307  000 

- 306  000 

0-041 029 
0-040  894 
0-040  760 
0-040  625 
0040  491 

—  135 

—  134 

“I35 

—  134 

“I34 

3*321  598 
3*321  531  ' 
3*321  463  ! 

3*321  395 
3*321  328 

—  67 

-68 

--68 

--67 

-68 

3*504617 

3*504527  1 
3,504  436 
3*504  346 
3*504255 

-go 

-91 

-90 

—  91 

-90 

0-314706 
0-314661  ! 
0-314617  ' 
0-314572 
0-314  527 

—45 

“44 

-45 

—45 

-45 

9-986  324 
9-986  369 
9-986  413 
9-986  458 
9-986  503 

+  45 

H-44 

+  45 
+45 

+45 

- 305  000 

- 304  000 

- 303  000 

- 302  000 

- 301  000 

0-040  357 
0-040  222 
0-040  088 
0-039  953 
0-039  819 

--135 

—  134 

—  ^35 

—  134 

—  134 

3*321  260 

3  321  193 

3*321  125 
3*321  058 
3*320  990 

-67 

—  68 

-67 

-68 

—  67 

3*504  165 

3  504074 
3*503  984 
3,503  893 

3*503  803 

-91 

-90 

-  -91 

-90 

-91 

0-314  482 
0-314  437 
0-314  393 
0-314  348 
0-314  303 

—  45 

—  44 

—  45 

—45 

—45 

9-986548  1 
9-986593 
9-986637 
9-986  682  ' 
9-986  727 

+  45 
+44 

+45 

+  45 
+45 

- 300  000 

0-039  685 

3*320  923 

3,503  712 

0-314  258 

9-986  772 

! 
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Taf.  I. 


I. 

log  W 

\ 

Diflf. 

log  Ö'+IO 

Diff. 

log  /»+10 

Diff. 

log  n 

Diff. 

log  s 

Diff. 

—  300  000 

—  299  000 

—  298  000 
— 297  000 
— 296  000 

0-039  685 
0-039  55° 
0-039  416 
0-039  282 
0-039  148 

—  135 

—  134 

—  134 

-134 

—  13s 

3,320  923 
3^,320  855 

3, ,320  788 

3,, 320  720 

3, ,320  653 

-68 

—67 

~68 
—  67 

-68 

3„503  712 
3„5o3  622 
3„5o3  531 

3  ,503  441 

3, ,503  350 

-90 

--91 

-90 

-91 

-90 

0-314  258 
0-314  213 
0-314  169 
0-314  124 
0-314079 

-45 

-44 

—  45 

-45 

—45 

9-986  772 
9-986  817 

9 - 986  86i 
9-986  906 
9-986  95' 

+  45 
+  44 
+  45 
+  45 
+  45 

— 295  000 

—  294  000 

—  293  000 

—  292  000 
— 291  000 

0-039  013 
0-038  879 
0-038  745 
0-038  61 1 
0-038  476 

—  134 

-134 

—  134 

-135 

-“I34 

3,320  585 
3„320  518 
3,320  450 

3., 320  383 

3  ,320  316 

—67 

-68 

—67 
—  67 

-68 

3  , ,5  03  260 

3,503  170 
3„503  079 
3„502  989 
3„502 898 

—  90 

— gi 

-90 

-91 

-90 

0-314034 

0-313  990 

o-3'3  945 
0-313  900 

0-313  855 

—44 

-45 

—45 

-45 

—  44 

9-986  996 

9  ■  987  040 
9-987  085 

9-987  '30 
9-987  '75 

H-44 

+  45 
+  45 
+45 
+  44 

— 290  000 

—  289  000 
— 288  000 

—  287  000 

—  286  000 

0-038  342 
0-038  208 
0-038074 
0-037  940 
0-037  806 

“I34 

-134 

—  134 

-134 

-134 

3, ,320  248 
3,320  181 
3,320  113 

3  ,320  046 

3  ,3 19  979 

-67 

-68 

—  67 

—  67 

-68 

3, ,502  808 

3  ,502  718 

3  ,502  628 
3„502  537 
3„502  447 

-90 

-90 

-gi 

-90 

-90 

0-313  811 
0-313  766 
0-313  721 
0-313  677 
0-313  632 

—  45 

-45 

-44 

—  45 

-45 

9-987  219 

9-987  264 

9-987  309 
9-987  353 
9-987  398 

+  45 
+  45 

4-44 
+  45 
+  45 

—285  000 

—  284  000 
— 283  000 

—  282  000 

—  281  000 

0-037  ^72 
0-037  537 

0-037  403 
0-037  269 
0-037  135 

-135 

~i34 

—  134 

—  134 

—  134 

3,319  911 

3.,3i9  844 

3,319  776 

3„3i9  709 
3„3i9  642 

—67 

-68 
-67 
—  67 
-68 

3„5o2  357 

3  ,502  266 
3,502  176 

3„502  086 
3„5oi  996 

-91 

-90 

-90 

—90 

-91 

0-313  587 
0-313  542 

0-313  498 
0-313  453 
0-313  408 

—45 

—  44 

-45 

-45 

—  44 

9-987  443 
9-987  488 

9-987  532 
9-987  577 
9-987  622 

+  45 
+  44 
+  45 

+  45 
+  44 

— 280  000 
— 279  000 
— 278  000 
— 277  000 
— 276  000 

0*037  001 
0*036  867 
0-036  733 
0-036  599 
0-036  465 

—  134 

—  134 

—  134 

-134 

—  134 

3  ,319  574 
3„3i9  507 

3  ,319  440 
3.,3'9  372 

3  ,319  305 

—67 

-67 

-68 

-67 
—  67 

3„5oi  905 
3,501  815 
3,501  725 
3„5oi  635 
3„5oi  545 

-90 

-90 

-90 

-  90 

—90 

0-313  364 
0-313  319 

0-313  274 
0-313  230 
o-3'3  185 

—45 

—  45 

—  44 

—  45 

—  45 

9-987  666 
9-987  7" 
9-987  756 

9 -987  800 
9-987  845 

-f-45 

-4-45 

+  44 

+  45 
+45 

— 275  000 
— 274  000 

—  273  000 

—  272  000 

—  271  000 

0-036  331 
0-036  197 

0  -  036  063 
0-035  929 
0-035  795 

-134 

-134 

—  134 

—  134 

—  134 

3„3i9  238 
3,319  '70 
3,319  '03 

3;,3'9  036 

3  ,318  969 

-68 

-67 

—  67 

—  67 

-68 

3„5oi  455 
3,501  364 
3„5oi  274 
3„5°i  184 

3  ,501  094 

-91 

-90 

-go 

-90 

-90 

0-313  140 
0-313  096 
0-313  051 
0-313  006 
0-312  962 

-44 

--45 

■  -45 

—  44 

—  45 

9-987  890 
9-987  934 
9-987  979 
9-988  024 
9-988  068 

+  44 
+  45 
+  45 
+  44 

+  45 

— 270  000 
—  269  000 
— 268  000 
— 267  000 
— 266  000 

0-035  661 
0-035  528 
0-035  394 

0  035  260 
0-035  126 

—  133 

-134 

—  134 

-134 

—  134 

3  ,318  901 

3,,3'8  834 

3„3i8  767 

3,318  700 
3„3i8  632 

-67 

—67 

—  67 
-68 

—  67 

3. . 501  004 
3,1500914 

3  i  5  824 

3„5oo  734 

3. . 500  644 

-go 

-90 

-90 

-90 

-90 

0-312  917 
0-312  873 
0-312  828 
0-312  783 
0-312  739 

—  44 

-45 

—  45 

—  44 

—  45 

9-988  113 
9-988  157 
9-988  202 
9-988  247 
9-988  291 

+44 
+  45 

+  45 

H-44 

+45 

— 265  000 
— 264  000 
— 263  000 
— 262  000 
—  261  000 

0  034  992 
0-034  858 
0-034  724 
0-034  591 

0-034457 

—  -134 

“I34 

—  133 

—  134 

—  134 

3„3i8  565 

3  ,318  498 
3„3i8  431 
3„3i8  364 

3  ,3 18  296 

—  67 

—  67 
-67 

-68 

—  67 

3  ,500  554 
3,500464 

3,, 500  374 
3„50o  284 

3  ,500  194 

-90 

-90 

-go 

-90 

—90 

0-312  694 
0-312  Ö49 
0-312  605 
0-312  560 
0-312  516 

—  45 

—  44 

-45 

-44 

—  45 

9-988  336 
9-988  381 
g-988  425 
9-988  470 
9-988  514 

+  45 

+44 

+  45 
+  44 
+  45 

—  260  000 

—  259  000 
— 258  000 
— 257  000 
— 256  000 

0-034  323 
0-034 189 
0-034056 
0-033  922 
0-033  788 

—  134 

—  133 

—  134 

—  134 

—  134 

3  ,318  229 
3„3i8  162 
3,318095 

3  ,318  028 

3  ,317  961 

-67 

—  67 

—  67 
—67 

-68 

3„5oo 104 

3  ,500  014 
3„499  924 
3„499  834 

3  „499  744 

-go 

—90 

-90 

-go 

-90 

0-312  471 
0-312  426 
0-312  382 
0-312  337 
0-312  293 

-45 

-  44 

—45 

—44 

-45 

9-988  559 

9  -  988  604 
9-988  648 
9-988  693 
9-988  737 

+  45 
+  44 
+  4.5 

+44 
+  45 

—255  000 
— 254  000 
—253  000 
— 252  000 
— 251  000 

0-033  654 
0-033  521 

0  033  387 
0-033  253 
0-033  120 

~i33 

—  134 

—  134 

—  133 

—  134 

3„3i7  893 
3„3i7  826 

3  ,317  759 
3„3i7  692 
3„3i7  625 

-67 

—  67 
-67 
-67 

—  67 

3„499  654 
3„499  564 
3,,499  474 
3„499  385 
3„499  295 

-90 

-90 

-89 

-90 

—  90 

0*312  248 
0*312  204 
0*312  159 
0*312  1 14 
0*312  070 

-  44 

-45 

—45 

—  44 

-45 

9-988  782 
9-988  826 
9-988  871 
9-988  916 

9  -  988  960 

-J-44 

+  45 

H-45 

+  44 
+  45 

—  250  000 

0-032  986 

3„3i7  558 

3„499  205 

0*312  025 

9-989  005 
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I. 

log  W 

--250  000 

0-032  g86 

— 249  000 

0-032  853 

--248  000 

0  032  719 

— 247  000 

0-032  585 

— 246  000 

0-032  452 

— 245  000 

0-032318 

— 244  000 

0-032  185 

— 243  000 

0-032  051 

— 242  000 

0-031  918 

— 241  000 

0-031  784 

— 240  000 

;  0.031  651 

-  -239  000 

0.031  517 

— 238  000 

1  0.031384 

• — 237  000 

0.031  250 

— 236  000 

0.031  I 17 

— 235  000 

0  030  983 

-  -  234  000 

0-030  850 

--  233  000 

0  030  716 

— 232  000 

0-030  583 

— 231  000 

0-030  450 

— 230  000 

0  030  316 

— 229  000 

0  -  030  183 

-  228  000 

0  •  030  050 

— 227  000 

0  -  029  916 

— 226  000 

0-029  783 

— 225  000 

0-029  650 

— 224  000 

0  029  516 

— 223  000 

0-029  383 

—  222  000 

0  029  250 

—  221  000 

0*029  1 17 

—  220  000 

0-028  983 

— 219  000 

0-028  850 

— 218000  1 

0-028  717 

—  217  000 

0-028  584 

— 216  000 

0-028  451 

—  215  000 

0-028  318 

--2  14  000 

0-028  184 

- 213  000 

0 -028  05 I 

— 212  000 

0-027  gi8 

- 21 1  000 

0-027  785 

—  210  000 

0-027  652 

—  209  000  ' 

0*027  519 

208  000 

0  -  027  386 

- 207  000 

0-027  253 

— 206  000 

0*027  120 

—  205  000 

0-026  987 

—  204  000 

0-026  854 

-  203  000 

0  026  721 

-  202  000 

0026  588 

-  201  000 

0-026  455 

— 200  000 

0.026  322 

IJiff. 


—  133 
“I34 

-134 

-133 

—  134 

—  ^33 

-134 

—  133 

—  134 
“I33 

—  134 

—  133 

—  134 

—  133 

—  134 

“133 

-134 

-133 

—  133 

—  134 

—  133 
-133 

”134 

”133 

-133 

—  134 

-133 

—  133 

—  133 
”134 

”133 

—  -133 
--133 
-133 
-133 

-134 

-133 

—  133 

”133 

—  133 

-133 

--133 

—  133 

—  133 

—  133 

--133 

—  133 

—  133 

—  -133 

—  133 


log  y+lO 

Difif. 

log  Ä+IO 

3«3i7  558 
3,,3i7  491 
3„3i7  424 
3„3'7  357 
3«3i7  290 

-67 

”67 

--67 
—  67 

-68 

3,499  205 
3,499  **5 
3,499  025 
3,498  935 
3,498  846 

3«3i7  222 
3«3i7  155 
3,317  088 
3,317  021 
3,316  954 

-67 

—  67 

—  67 

—  67 
—67 

3,498  756 

3„498  666 

3,498  576 
3,498  487 
3,498  397 

3,316  887 
3,316  820 
3,316  753 
3„3i6  686 
3,3*6  619 

—  67 

—  -67 

—  67 
-67 
—67 

3,498  307 
3,498  217 
3,498  128 
3,498  038 
3,497  948 

3,3*6  552 
3,3*6485 
3,3*6  4*8 
3,3*6  35* 
3,3*6  284 

—  67 
—67 
-67 
„67 

-66 

3,497  859 
3,497  769 
3,497  679 
3,497  590 
3,497  500 

3,3*6  218 
3,3*6  151 
3,3*6084 
3,3*6  0*7 
3,3*5  950 

—  67 
--67 

—  67 

—  67 
—67 

3,497  4** 
3,497  32* 
3,497  231 
3,497  *42 
3,497  052 

3,3*5  883 
3,3*5  8*6 
3,3*5  749 
3,3*5  682 
3,3*5  6*5 

—  67 

—  67 
—67 

—  67 

-66 

3,496  963 
3,496  873 

3,496  784 

3,496  694 
3,496  605 

3,3*5  549 
3,3*5  482 
3,3*5  4*5 
3,3*5  348 
3,3*5  281 

—67 

—  67 

—  67 
—67 

—  67 

3,496  5*5 
3,496  426 

3,496  336 

3,496  247 
3,496  *57 

3,3*5  2*4 
3,3*5  148 
3,3*5  08* 
3,3*5  0*4 
3,3*4  947 

-66 
—  67 
-67 
-67 
„67 

3„496  068 
3,,495  979 
3,495  88g 
3„49S  800 
3,495  7*0 

3,3*4  880 

3,3*48*4 

3,3*4  747 
3,3*4680 

3,3*4  6*3 

--66 

-67 
-67 
—  67 

-66 

3,495  621 
3,495  532 
3,495  442 
3,495  353 
3,495  264 

3,3*4  547 
3,3*4480 

3,3*44*3 
3,3*4  346 
3,3*4  280 

-67 
-67 
—  67 

-66 

—67 

3,495  *74 
3,495  085 
3,494  996 

3,494  907 

3,494  817 

3,3*4  213 

3,494  728 

l 


Ditf* 


log  n 


Diff. 


logs 


Diff. 


-90 

-90 

”90 


-90 


0’3I2  025 
o’3ii  981 
0-311  93Ö 
0*311  892 
0*311  847 


-44 

—45 

”44 

-■45 

—44 


9  989  005 
9-989  049 
9-989  094 
9-989  138 
9-989  183 


+44 

+45 

+44 

+45 

+44 


-90 

-90 

-89 

-90 

-90 


0-311 803 
0-311  758 
0-311  714 
0-311  669 
0-311  625 


-45 

—44 

—45 

—44 

-45 


9-989  227 
9-989  272 
9-989  316 
9-989  361 
9-989  405 


+45 

+44 

+45 

+44 

+45 


-90 


-90 

-90 

-89 


0-311  580 

0-311  536 

0-311  491 
0-311  447 

0-31  I  402 


--44 

—45 

—  44 
”45 

—  44 


9-989  450 
9-989  494 

9'989  S39 
9-989  583 
9*989  Ö28 


+44 

+45 

+44 

+45 

+44 


—90 

-90 

-89 

-90 

-89 


-90 

-89 
-go 
~8g 
—  90 


-8g 


-90 


-90 

-89 


—90 


-90 

-89 


-89 

”90 


—  8g 

-90 


-89 
-  89 
--89 
-90 

-89 


0-311  358 
0-311  313 

O  -  3  I  I  269 
0-311  224 
0311  180 


--45 

-44 

—  45 

—  44 
—45 


9-989  672 
9-989  717 
9-989  761 
9  -  989  806 
9-989  850 


+45 

+44 

+45 

+44 

+45 


O-3II  135 

0*311  091 
0-311  047 
0*311  002 
0*310  958 


—  44 

—  44 
-45 

—  44 
—45 


0-310  913 
0-310869 
0-310824  i 
0-310  780 
0-310736 


0-310  691 
0-310  647 
0-310  602 

0-310  558 

0-310  514 


—44 

'■'45 

-44 

—  44 

—  45 


0-310469 
0-310425 
0-310  380 
0-310  336 
0*310  292 


:  —44 

'  -45 

j  —44 

■  —44 

—45 


0-310  247 
0*310  203 
0*310  159 
0-310  II4 
0*310  070 


—  44 

—  44 

—  -45 

^^-44 

-44 


0*310  026 
0*309981 
0*309  937 
0*309  893 
0-309  848 


—  45 

—  44 
”44 

—  45 

—  44 


0*309  804 


9*989  895 
9*989  939 
9*989  983 
9*990  028 
9-990  072 


+44 

+44 

+45 

+44 

+45 


9*990  I  17 

9*990  161 
9  *  990  206 
9*990  250 
9*990  294 


+44 

+45 

+44 

+44 

+45 


9*990339 

9 '990  383 

9-990  428 

9-990472 

9-990  516 


+44 

+45 

+44 

+44 

-4-45 


9-990  561 
9-990  605 
9-990  650 
9-990694 
9-990  738 


+44 
+45 
+  44 
+44 
+45 


9-990  783 

9*990  827 
9-990871 
9*990  916 
9  *  990  960 


+44 

+  44 
+45 
+44 
+44 


9  •  991  004 
9*991  049 
9*991  093 
9*991  137 
9*991  182 


+45 
+44 
+44 
+45 
+  44 


9.991  226 
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I. 

log  W 

Diff. 

log  ()+ 1  0 

Diff. 

log  7i+10 

Diff. 

log  n 

Diff. 

log  s 

Diff 

- 200  OOO 

— 199  000 
— 198  000 
— 197  000 
—  196  000 

o  - 026  322 
0-026  189 
0-026056 
0-025923 
0-025  790 

—  133 

—  133 

—  133 

—  133 

—  133 

3,(314  213 
3„3i4 146 

3„3I4o8o 
3„3i4  0i3 
3«3I3  946 

—  67 

—66 

—  67 

—  67 

-66 

3„494  728 
3„494  639 
3„494  550 
3„494  46i 

3 „494  371 

-89 

-89 

-89 

—  90 

-89 

0-309  804 
0-309  760 

0  309  715 
0-309  671 
0-309  627 

—  44 

--45 

—  44 

—  44 

—  45 

9’99i  226 
9'99i  270 
9’99i  315 
9-991  359 
9-991  403 

+44 

+  45 

+44 

+44 

+45 

— 195  000 
— 194  000 
— 193  000 
—  192  000 

— 19  I  000 

0-025  657 
0-025  524 
0-025  391 
0-025259 
0-025  126 

—  133 

—  133 

— 132 

—  133 

—  133 

3„3i3  880 

3  .3 '3  813 
3„3i3  746 
3»3i3  Ö80 
3„3i3  613 

-67 

-67 

-66 

-67 

—67 

3„494  282 
3„494  193 
3„494  104 
3,494015 
3„493  926 

-89 
!  —89 

-89 

1  -89 

-89 

0-309  582 
0-309  538 
o'309  494 
0-309  450 
0-309  405 

-44 

-44 

—44 

-45 

—44 

9-991  448 
9-991  492 
9-991  536 
9-991  580 
9-991  625 

+44 

+44 

+44 

+45 

+44 

— 190  000 
— 189  000 
— 188  000 
--187  000 
— 186  000 

0-024993 
0-024860 
0-024  727 
!  O' 024  595 
0-024462 

—  133 

—  133 

—  132 

-133 

—  133 

3„3i3  546 
3«3i3  480 
3,(313  413 
3„3i3  347 
3„3i3  280 

-66 

—67 

-66 

-67 

—67 

3„493  837 
3„493  747 
3„493  658 
3„493  569 
3„493  480 

—90 

-89 

-89 

-89 

-89 

0-309  361 

0-309  317 

0-309  272 
0-309  228 
0-309  184 

—  44 

-45 

—  44 

—  44 

—  44 

9-991  669 
9-991  713 
9-991  758 
9-991  802 
9-991  846 

+44 

+45 

+44 

+44 

+44 

— 185  000 
— 184  000 
— 183  000 
— 182  000 
— 18 1  000 

0-024  329 
0-024  196 
j  0-024064 
0-023  931 
0-023798 

—  133 

-132 

—  133 

—  133 

—  132 

3„3i3  213 
3«3i3  147 
3„3i3  °8o 
3„3i3  °i4 
3„3i2  947 

—  66 

—67 

-66 

-67 

—  66 

3„493  391 
3„493  302 
3„493  213 
3„493  124 
3„493  035 

-89 

-89 

-89 

-89 

-89 

0  309  140 
0-309  095 

0  ■  309  05 1 

0  -  309  007 
0-308  963 

-45 

—  44 

—  44 

—  44 

—  44 

9.991  890 
9-991  935 
9-991  979 
9-992  023 
9-992  067 

+  45 

+44 

+44 

+44 

+44 

— 180  000 
— 179  000 
— 178  000 
— 177  000 
— 176  000 

0-023  666 
0-023533 
i  0*023  400 
0-023  268 
i  0-023  135 

—  133 

-133 

—  132 

—  133 

—  133 

3„3i2  881 
3„3i2  814 

3„3i2  748 

3«3i2  681 
3„3i2  615 

—  67 

—  66 
—  67 

—66  ■ 
—67 

3„492  946 
3,(492  857 
3,i492  768 
3„492  679 
3„492  590 

-89 

-89 

-89 

-89 

-89 

0-308  919 
0-308  874 

0  ■  308  830 
0-308  786 
0-308  742 

—  45 

-44 

—  44 

-44 

—45 

9*992  III 

9-992  156 

9  •  992  200 
9-992  244 

9  -  992  288 

+45 

+44 

+44 

+44 

+45 

— 175  000 
— 174  000 
— 173  000 
— 172  000 
—  1 7 1  000 

0-023  002 
0-022  870 
0-022  737 

0  -  022  605 

0 . 022  472 

—  132 

—  133 

—  132 

—  133 

—  ^33 

3„3i2  548 
3„3I2  482 
3„3i2  415 
3„3i2  349 
3„3i2  282 

—  66 

—  67 

—  66 

—  67 

—66 

3„492  501 
3„492  412 
3„492  323 
3„492  235 
3„492  146 

—  89 
-89 

—88 

-89 

-89 

0-308  697 
0-308  653 

0-  308  609 
0-308  565 

0  -  308  521 

—44 

—44 

—  44 

—  44 

-45 

9-992  333 
9-992  377 
9-992  421 
9-992  465 
9-992  509 

+44 

+44 

+44 

+  44 

+45 

— 170  000 
— 169  000 
— 168  000 
— 167  000 
— 166  000 

0-022  339 
0-022  207 
0-022  074 
0-021  942 
0-021  809 

—  132 

—  ^33 

—  132 

—  133 

—  132 

3„3i2  216 

3„3i2  149 

3„3I2o83 

3, ,312  016 
3„3ii  950 

—67 
—  66 

—67 

-66 
—  67 

3„492  057 
3„49‘  968 
3„49i  879 
3„49i  790 
3„49i  701 

-89 
-89 
-89 
-89 
—  88 

0-308  476 

0- 308  432 
0-308  388 
0-308  344 

0  308  300 

—44 

—44 

—44 

-44 

—  44 

9-992  554 
9.992  598 

9 . 992  642 

9 . 992  686 

9-992  730 

+44 

+44 

+44 

+44 

+44 

— 165  000 
— 164  000 
— 163  000 
— 162  000 
— 161 000 

0-021  677 
0-021  544 
0-021  412 
0-021  280 
0-021  147 

-133 

—  132 

—  132 

—  133 

—  132 

3„3ii  883 
3„3ii  817 
3„3ii  751 
3„3ii  684 
3„3ii  618 

-66 

-66 

—67 

-66 

—67 

3„49i  613 
3„49i  524 
3„49i  435 
3„49i  346 
3„49i  257 

-89 

-89 

-89 

-89 

-88 

0-308  256 

0-308  21  I 

0-308  167 
0-308  123 
0-308  079 

-45 

—  44 

—  44 

—  44 

—  44 

9-992  774 
9-992  819 
9-992  863 
9-992  907 
9-992  951 

+45 

+44 

+44 

+44 

+44 

— 160  000 
— 159  000 
— 158  000 
— 157  000 
— 156  000 

0-021  015 
0-020  882 
0-020  750 

0  -020  618 
0-020  485 

—  133 

—  132 

—  132 

—  133 

—  132 

3„3ii  551 
3„3ii  485 
3„3i  I  419 
3„3ii  352 
3„3ii  286 

-66 

-66 

—67 

-66 

—66 

3„49i  169 
3„49i  080 
3„490  99i 
3«49o  903 

3, ,49°  814 

—  89 
-89 

—  88 

-89 

-89 

0-308  035 
0-307  991 
0-307  947 
0-307  903 
0-307  858 

—  44 

—  44 

-44 

-45 

—44 

9-992  995 

9-993  039 

9-993  083 
9-993  127 

9-993  172 

+44 

+44 

+44 

+  45 
+44 

—  155  000 
— 154  000 

—  153  000 
— 152  000 
— 151  000 

0-020  353 
0-020  221 
0-020  088 
0-019  956 
0-019  824 

—  132 

—  133 

—  132 

—  132 

—  133 

3„3ii  220 
3„3ii  153 
3„3ii  087 
3„3ii  021 
3„3io954 

—67 

-66 

-66 

—67 

-66 

3„490  725 
3„490  636 
3,i490  548 
3„490  459 

3„490  370 

—  89 
-88 

—  8g 
-89 
-88 

0-307  814 
0-307  770 
0-307  726 
0-307  682 
0-307  638 

—  44 

—  44 

—  44 

-44 

—  44 

9-993  216 
9-993  260 

9-993  304 
9-993  348 
9-993  392 

+44 

+44 

+44 

+44 

+44 

— 150  000 

0-019  691 

3„3io  888 

3„49°  282 

0-307  594 

9-993  436 
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-150  000 
-149  000 
-148  000 
-147  000 
-146  000 

- 145  000 
-144  000 
- 143  000 
-142  000 
-141  000 


-140  000 
-139  000 
-138  000 
-137  000 
-136  000 

-13s  000 
-134  000 
-133  000 
'132  000 
-131  000 


-130  000 
- 129  000 
- 128  000 
-127  000 
-126  000 


-125  000 
-124  000 
- 123  000 
-122  000 
-121  000 


-119  000 
- 1 1 8  000 
- 1 1 7  000 
- 1 1 6  000 


- 1 15  000 
- 1 14  000 
-113  000 
-1 12  000 
-III  000 


-HO  000 
- 109  000 
-108  000 
107  000 
-106  000 

-105  000 
-104  000 
-103  000 
- 102  000 
-loi  000 

-100  000 


log  W 


o-oig  691 
0-019  559 
0  019  427 
0-019  295 
0-019  162 


0  019  030 
0-018  898 
0-018  766 
0-018  634 
0-018  SOI 

0-018  369 
0-018  237 
o  018  105 
0,017  973 
0-017  841 


0-017  7°9 
0-017  577 
0-017  445 
0-017  313 
0-017  181 

0  017  049 
0-016  917 
0-016  785 
o  -  016  653 
o  016  521 

0-016  389 
0-016  257 
0-016  125 
o-ois  993 
0-015  ^61 

o-ois  729 

0-015  597 

0-015  465 
0-015  334 
0-015  202 


0-015  070 
0-014  938 
0-014  806 
0-014  67s 
0-014  543 


o  ■  014  41 1 
0-014  279 
0-014  148 
o  014  016 
0-013  884 

0-013  753 
0-013  621 
0-013  489 
0-013  358 
0-013  226 


0-013  094 


Diff. 


—  132 
—132 
—132 

—133 

—132 

—132 

—  132 

—  132 

—  133 

—  132 

—  132 

—  132 
— 132 
--I32 

—  132 

—  132 

-132 

—  132 
— 132 

—  132 

—  132 

—  132 

—  132 

—  132 

-132 

-132 

—  132 
--132 

—  132 

—  132 

—  132 
— 132 

—  131 

—  132 

—  132 

—  132 
--  132 

—  I3I 

—  132 

—  132 

—  132 

— 131 

—  132 

—  132 
— 131 

—  132 

—  132 
-131 

—  132 

—  132 


logö'-4-10 


3„3io  888 

3„3io822 

3„3'o  755 

3„3io689 

3„3io  623 

3»3io557 

3„3io490 
3„3io  424 
3„3io358 

3«3io  292 


,310  225 

,310  159 

,310093 
,310  027 

,309  961 
,309  894 

,309  828 
,309  762 
,309  696 

,309  630 


3„309  564 
3«309  497 
3„309  431 
3«309  365 
3„309  299 

3„309  233 

3„309  167 

3«309  loi 

3«309  03s 
3«3o8  969 

3„3o8  902 
3„3o8  836 
3„3o8  770 
3„3o8  704 
3„3o8  638 


,308  572 
,308  506 
,308  440 
,308  374 
,308  308 


3„3o8  242 
3«3o8  17Ö 
3„3o8  ho 
3«3o8  044 
3„307  978 


307  912 
307  846 
307  780 

307  715 

307  649 


3«307  583 


Diff. 


-66 

„67 


-67 

-66 

-66 

-66 

-67 

-66 

-66 

-66 

-66 

-67 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 


-67 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-67 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 

-66 


-66 

-66 

-65 

-66 

-66 


log 


3^,490  282 
3,-490  193 

3^,490  los 
3„49o  016 

3„489  927 

3^489  839 
3„489  750 
3„489  662 
3„489  573 
3„489  485 

3„489  396 
3„489  308 
3„489  219 
3„489  131 
3„489  042 

3„488  954 

3„488  865 
3„488  777 
3„488  689 
3„488  600 

3„488  512 
3„488  423 
3„488  335 
3„488  247 
3„488  158 

3„488  070 
3„487  982 
3„487  893 
3„487  805 
3„487  717 

3,^487  628 
3  „48  7  540 
3„487  452 
3„487  364 
3„487  275 

3„487  187 
3.487 099 
3.487  OH 
3.486  923 
3.486  83s 

3.486  746 
3„486  658 
3.486  570 
3„486  482 

3.486  394 

3.486  306 
3„486  218 

3.486  130 
3.486  042 
3.485  954 

3.485  865 


Diff 


-89 

-88 

-89 

-89 

-88 


-89 

-88 

-89 

-83 

-89 


-89 

-88 


-88 

-89 


■89 

-88 

-88 

-89 

-88 


-88 

-88 


-88 

-88 


-88 

-88 

-89 


-88 

-88 

-88 

-88 


-89 


log  n 


Diff 


0-307  594 
0-307  550 
0-307  506 
0-307  462 

0-307  417 

0-307  373 
0-307  329 
0-307  285 
0-307  241 

0-307  197 
0-307  153 

0-307  109 
0-307  065 

0-307  021 
o  -306  977 

0-306  933 
0-306  889 
0-306  845 
0-306  801 
0-306  757 

0  306  713 
0-306  669 
O  ■  306  625 
0  306  581 
0-306  537 

0-306  493 
0-306  449 
0-306  405 
0-306  361 
0-306  317 

0-306  273 
0-306  229 
0-306  185 
0-306  141 
0-306  097 

0-306  053 
o-  306  009 
0-305  965 
o- 305  922 
0-305  878 

0-305  834 

0-305  790 
0-305  746 

0-305  702 

0-305  658 

o-  305  614 
0-305  570 
0-305  526 
0-305  483 

0-305  439 
0-305  395 


-44 

-44 

-44 

-45 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

"44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 


-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

"44 

“43 

•44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-44 

-43 

-44 

-44 


log  S 


9'993  436 
9-993  480 
9 '993  524 
9-993  568 
9-993  613 

9-993  657 
9-993  701 
9  993  745 
9 '993  789 
9 '993  833 

9-993  877 

9-993  921 
9-993  965 
9-994  009 
9-994053 

9-994097 
9-994  141 
9-994  185 
9-994  229 
9-994  273 

9-994317 
9-994361 
9-994405 
9-994  449 
9-994  493 


9-994537 
9-994  581 
9-994  625 
9-994669 

9-994  713 


9-994757 

9-994  801 
9-994  845 
9-994  889 
9  -994  933 

9-994  977 
9-995  021 
9-995  065 
9-995  108 

9-995  152 

9-995  196 
9-995  240 
9-995  284 
9-995  328 
9-995  372 

9-995  416 
9-995  460 
9-995  504 

9-995  547 

9-995  591 

9-995  635 


Diff. 


+  44 
+  44 
+  44 
+45 
+  44 

+44 
+  44 
+  44 
+  44 
+  44 

+  44 
+  44 
+  44 
+  44 
+  44 

+44 
+  44 
+  44 
+44 
+  44 

+  44 
+44 
+  44 
+  44 
+  44 

+44 
+  44 
+  44 
+  44 
+  44 

+  44 
+44 
+  44 
+  44 
+  44 

+  44 
+  44 
+  43 
+  44 
+  44 

+  44 
+  44 
+44 
+  44 
+  44 

+  44 
+  44 
+  43 
+  44 
+  44 
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1. 

log  W 

Diff. 

log- ^+10 

Dilf. 

log  7i+10 

Diff. 

log  n 

Diff. 

logs 

Diff. 

- loo  ooo 

— 099  000 

—  098  000 

—  097  000 
— 096  000 

0-013  094 
0'0I2  963 
0'0I2  831 
0-012  700 
0‘0I2  568 

i 

—  132 

'  — 131 

-132 

— 131 

3«3o7  583 
3„3o7  517 
3«307  4S> 

3^307  385 
3„3o7  319 

—66 
i  -66 
'  -66 

—66 

-66 

3,1485  865 
3„485  777 
3,1485  689 
3,1485  601 

31,485  513 

^  —88 

;  -88 

-88 

i  -88 

-88 

0‘305  395 
0-305  351 
0-305  307 
0-305  263 
0-305  219 

—  44 

—  44 

-44 

—44 

—  43 

9-995  635 
9-995  679 
9-995  723 
9-995  7^>7 
9-995  811 

+  44 
;  -1-44 

+44 
+44 

+43 

— 095  000 
— 094  000 
— 093  000 
—  092  000 
— 091  000 

0’0I2  437 
0'0I2  305 
0*012  174 
0*012  042 
0*011  91 1 

— 132 

— 131 

—  132 

— 131 

— 132 

3^307  253 

3„307  187 
3^307  121 
3„307 056 
3„3o6  990 

—  66 

—66 

—  65 

-66 

-66 

3«485  425 
3„485  338 
3,1485  250 
3,1485  162 
3,1485  074 

'  -87 

-88 

■  —88 

—88 

-88 

0-305  176 

0-305  132 

0-305  088 
0-305  044 
0-305  000 

—44 

-44 

-44 

—  44 

—  44 

9-995  854 

9-995  898 

9-995  942 
9-995  986 

9 ‘996  030 

+  44 
+  44 
+  44 
+  44 
+  44 

— 090  000 
— 089  000 
— 088  000 
— 087  000 
— 086  000 

o-oi I  779 
0011  648 
o-oii  516 
0*011  385 
0*011  253 

— 131 

—  132 

-131 

— 132 

— 131 

3„3o6  924 
3„3o6  858 
3n3o6  792 
3„3o6  726 
3„3o6  661 

—66 

-66 

-66 

—65 

—  66 

3,1484  986 
3,1484898 
3,1484  810 
3,1484  722 
3,1484  634 

-88 

-88 

—  88 

-88 

-88 

0-304956 
0-304  913 
0-304  869 
0-304  825 
0-304  781 

-43 

-44 

—44 

-44 

—  44 

9-996074 
9-996  117 

9  •  996  161 
9-996  205 
9-996  249 

+43 

'i‘44 
+  44 
+  44 
+44 

— 085  000 

—  084  000 
— 083  000 
— 082  000 

—  08 1  000 

0*011  122 
0*010  990 
0-010  859 
O-OIO  728 
0-010  596 

-132 

— 131 

— 131 

-132 

—  131 

3„3o6  595 

3., 306  529 
3„3o6  463 
3„3o6  398 

3«3o6  332 

—66 

-66 

-65 

—  66 

-66 

3,1484  546 
3,1484  459 
3„484  37i 
3,1484  283 
3,1484  195 

-87 

-88 

-88 

-88 

-88 

0-304  737 
0-304693 
0-304650 
0-304  606 
0-304  562 

-44 

—  43 

—  44 

-44 

-44 

9-996  293 
9-996  337 

9  996  380 
9-996424 

9  •  996  468 

+  44 
+43 
+  44 

+  44 
+44 

—080  000 
— 079  000 

—  078  000 

—  077  000 
— 076  000 

O-OIO  465 

O-OIO  334 

0  ■  010  202 
0*010  071 

0 ' 009  940 

-131 

—  132 

— 131 

— 131 

— 132 

3„3o6  266 
3„3o6  200 
3„3o6  134 

3, ,306  069 
3„3o6  003 

— 66 

—66 

—  65 

-66 

-66 

3,1484  107 
3,1484019 
3,1483  932 
3„483  844 

3„483  756 

—  88 

-87 

-88 

-88 

—  88 

0-304  518 

0-304475 
0-304  431 

0-304387 
0-304  343 

—  43 

—  44 

-44 

—  44 

—44 

9-996512 

9-996555 

9-996  599 

9-996  643 

9-996  687 

+43 
+44 
+  44 
+  44 
+  44 

— 075  000 

—  074  000 
— 073  000 
— 072  000 

—  071  000 

0-009  808 

0-009  677 

0-009  546 
0-009  4‘S 
0-009  283 

-131 

-131 

—  131 

-132 

— 131 

3„3o5  937 
3„305  872 

3„3o5  806 

3«305  740 
3„3o5  674 

—  65 
-66 

— 66 

-66 

-65 

3„483  668 

3,1483  581 
3,1483  493 
3,1483  405 
3,1483  318 

-87 

-88 

-88 

-87 

-88 

0-304  299 
0-304  256 

0  -  304  212 
0-304  168 
0-304  124 

-43 

-44 

-44 

—44 

-43 

9-996  731 
9-996  774 

9  ■  996  818 

9  •  996  862 
9-996  906 

+  43 

+44 
+  44 

+  44 
+  43 

— 070  000 
— 069  000 
— 068  000 
— 067  000 
— 066  000 

0*009  152 
0*009  021 
0*008  890 
0-008  759 
0-008  628 

— 131 

— 131 

—  131 

—  131 

.—  132 

3„3o5  609 
3„3o5  543 
3„305  477 
3n3o5  412 
3«305  346 

-66 

-66 

—65 

—  66 

—66 

3,1483  230 
3,1483  142 
3,1483  055 

3„482  967 
3„482  879 

-88 

-87 

-88 

-88 

-87 

0-304  081 
0-304  037 
0-303  993 

0-303  950 

0-303  906 

—  44 

—  44 

-43 

—  44 

—  44 

9-996949 

9-996  993 

9-997037 

9 -997  080 
9-997  124 

+  44 
+  44 
+  43 
+  44 
+  44 

— 065  000 
— 064  000  ; 

063  000 
— 062  000  1 

-061  000  j 

0008  496 
0008  365 
0-008  234 
0-008  103 
0-007  972 

'131 

-131 

-131 

—  131 

— 131 

3„3o5  280 

3, ,305  215 
3„305  149 
3„305  084 
3„3o5  018 

-65 

—  66 

-65 

—66 

-66 

3,1482  792 
3„482  704 
3„482  616 
3„482  529 
3,1482  441 

-88 

—88 

-87 

-88 

-87 

0-303  862 
0-303  818 
0-303  775 
0-303  731 

0-303  687 

—  44 

-43 

-  44 

-44 

—43 

9-997  i68 
9-997  212 
9-997  255 
9-997  299 

9-997  343 

+  44 
+  43 
+  44 
+  44 
+  43 

— 060  000 
— 059  000 
— 058  000 
— 057  000 
— 056  000 

0-007  841 
0-007  710 
0-007  579 
0-007  448 

0  007  317 

— 131 

—  X31 

— 131 

— 131 

— 131 

3„304  952 
3„304  887 

3„304  821 

3«304  75Ö 
3„304  690 

„65 

-66 

—65 

—  66 

-66 

3,1482  354 
3,1482  266 
3,1482  I  79 
3„482  091 
3,1482  004 

—88 

-87  ■ 

—  88 
-87 

-88 

0-303  644 
0.303  600 
0.303  556 

0..303  513 

0.303  469 

-44 

—  44 

“43 

-44 

—  44 

9-997  386 
9-997  430 
9-997  474 

9-997  517 
9-997  561 

+  44 

+  44 
+  43 
+  44 
+  44 

— 055  000 
— 054  000 
—053  000 
-  052  000 
— 051  000 

0-007  186 
0-007  055 

0-006  924 
0-006  793 
0-006  662 

— 131 

— 131 

— 131 

— 131 

3„304  624 
3„304  559 
3„304  493 
3„304  428 
3„304  362 

„65 

-66 

—  6s 
—66 

—6s 

3„48i  916 
3,i48i  829 
3,i48i  741 
3„48i  654 
3,i48i  566 

-87 

—  88 

-87 

-88 

-87 

0-303  425 
0-303  382 

0-303  338 

0-303  294 

0-303  251 

-43 

—  44 

“44 

. 43 

—  44 

9-997  605 
9-997  648 
9-997  692 

9-997  736 
9-997  779 

+  43 
+  44 
+44 
+43 
+44 

— 050  000 

0-006  531 

3, ,304  297 

i 

3„48i  479 

0-303  207 

9-997823 
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1. 


— 050  000 
—049  000 
-048  000 

-  047  000 
— 046  000 

—045  000 
-044  000 
-043  000 
-042  000 
— 041  000 

— 040  000 
— 039  000 
- -038  000 
— 037  000 
—036  000 

-  035  000 
-034  000 
-033  000 
-032  000 

— 031  000 

— 030  000 
--02g  000 
-028  000 
— 027  000 
— 026  000 

— 025  000 
024  000 
-023  000 
—022  000 
—  021  000 


log  W 


o'oo6  531 
o' 006  400 
o'oo6  269 
o'oo6  138 
o'oo6  007 

0-005  876 
0-005  745 
0-005  614 
o  -  005  484 
0-005  353 

o  ■  005  222 
0-005  091 
o  -  004  960 
0-004  830 
0-004  699 

0-004  568 
0  004  437 
0  004  307 
0-004  176 
O  -  004  045 

0-003915  I 
0-003784 
0-003  653 
0-003523  i 
0’003  392  1 

o  *  003  261 
o'oo3  131 
o '  003  000 
0*002  870 
0*002  739 


log  ^+10 


3„304  297 
3«304  23i 
3„304  166 
3«304  100 
3«304  035 


3«303  969 
3„303  904 
3„303  838 
3„303  773 
3«303  707 


3, ,303  642 
3„303  576 
3„303  511 
3«3o3  446 
3„303  380 


3„303  315 

3„303  249 

3„303  184 
3„303  119 
3«303  053 


3„302  988 
3„^02  922 
3„302 857 
3„302  792 
3„302  726 


3, ,302  661 
3„302  596 
3h302  530 
3n302  465 
3„302  400 


Diff. 


—  131 

-131 

-I3I 

—  131 

—  131 

-I3I 

-131 

—  130 
—  I3I 
'  I3I 

—  I3I 

—  I31 
-  130 

-131 

131 

I3I 

—  130 
■  I3I 

131 

■130 

--I3I 

—  131 

—  130 
-■13I 

—  131 

--•130 

--I31 

-130 

13I 

-131 


Diff. 


log  h-{- 10 


Diff. 


log  n 


Diff. 


log  s 


\  — 66 
!  —65 
■  —66 


3„48i  479 
3„48i  391 
3«48i  304 

3«48i  216 
3  «481  129 


0-303  207 
0-303  163 
0-303  120 
0-303  076 
0-303  032 


—44 

-43 

-44 

—44 

-43 


9-997  823 
9-997  867 
9-997  910 

9'997  954 
9-997  998 


Diff. 


-+  44 
-1-43 


-1-44 


4  44 
4-43 


i  -65 


-66 
-  -65 


3„48i  042 
3„48o  954 

3,j48o  867 
3 „480  780 
3„48o  692 


0-302989  I 
0-302945  : 

o-  302  901 
0-302858 

o  -  302  814 

^  ^  i  -43 


9-998  041 
9-998  085 
9-998  129 
9-998  172 
9-998  216 


-1-44 

4-44 

4-43 

4-44 

-f43 


-66 

—65 

-65 

—66 

“65 


3«48o  605 
3„48o  518 
3„48o  430 
3„48o  343 
3u48o  256 


0-302  771 
0-302  727 
0-302  683 
0-302  640 
0-302  596 


9-998  259 
9-998  303 
9  998347 
9-998  390 
9 '998  434 


4"  44 
+  44 
+  43 
+  44 
+  43 


-66 
-■65 
—  65 
-66 
-65 


3,480  168 
3,480  081 
3«479  994 
3„479  907 
3„479  819 


0-302553 
0*302  509 
o  •  302  466 
0*302422  ' 
o  *  302  378  j 


-66 

-65 

-65 

I  -66 


-65 
—66 
—  6s 

-65 

-66 


3.479  732 
3„479  645 
3«479  558 
3«479  471 
3«479  384 


0-302  335 
o  •  302  291 
o  •  302  248 
0*302  204 
0*302  i6t 


3, »479  296 
3«479  209 
3„479  122 
3, »479  035 
3„478  948 


-87 

87 

■  87 

■  87 
.-87 


0-302  1 1 7 
o  - 302  074  I 
0-302  030 
o  •  301  986 
0-301  943 


9-998  477 
9  998  521 
9-998  564 
9  *  998  608 
9*998  652 


-]  44 
+43 
+44 
+44 
+  43 


9-998  695 
9-998  739 
9  998  782 
9-998  826 
9-998  869 


+44 

+43 

-h44 
+  43 
+  44 


9-998  913 
9  -998  956 
9 '999  000 
9-999  043 
9*999087 


+43 

+44 

+43 

4  44 
+44 


-  020  000 
— 019  000 
-018  000 
017  000 
— 016  000 


0*002  608 
0*002  478 
0*002  347 
0*002  217 
0*002  086 


— 130 
-131 

—  130 
— 131 

—  130 


3/^302  334 
3^302  269 
3, ,302  204 
3w302  139 
37.302  073 


—65 

-65 

“65 

—66 

—6s 


3^,478  861 

3, »478  774 

3„478  687 
3„478  600 
3„478  512 


-87 
-87 
-87 
—  88 
-87 


0*301  899 
0-301  856 
0-301 812 
0-301  769 
0-301  725 


9-999  131 

9-999 174 
9-999  218 

9-999  261 

9-999305 

I 


+  43 
+  44 
+  43 
+  44 
+  43 


— 015  000 

—  014  000 

—  013  000 

—  012  000 

—  -01  I  000 


—  010  000 
--OO9  000 

—  008  000 
007  000 

--006  000 


0*001  956 
0*001  825 
0*001  695 
0*001  564 

O-OOI  434 

0*001  304 
0*001  173 
0*001  043 
0*000  912 
0*000  782 


—  I3I 

—  130 
—131 

—  130 
—130 


— I3I 

—  130 

—  I3I 

—  130 

—130 


3„302  008 
3«30I  943 
3», 301  878 
3„,3oi  812 
3«3oi  747 


—  65 

—  65 

—  66 
—  6s 
—65 


3„3oi  682 
3„3oi  617 
3„3oi  551 
3, »301  486 
3„3oi  421 


-6s 

—66 

—65 

-6S 

-65 


3„478  425 
3„478  338 
3„478  251 

3„478  164 
3„478  077 


3„477  990 
3„477  903 
3, »477  816 
3„477  730 
3„477  643 


0-301  682 
0-301  638 
0-301  595 
o  301  551 
0-301  508 

0-301  465 
0-301  421 
0-301  378 
0-301  334 
0-301  291 


—44 

"■43 

—44 

--43 

-43 


■  44 
43 

-44 

■  43 
—44 


9-999  348 
9-999  392 
9-999  435 
9-999  479 
9-999  522 


+  44 
+43 
+  44 
+  43 
H-43 


9-999  565 

9  ■  999  609 

9-999  652 

9-999  696 

9-999  739 


4-44 
+  43 
+  44 
+  43 
+  44 


—  005  000 

—  004  000 

—  003  000 
-002  000 
-001  000 


0*000  652 
0*000  521 
0*000  391 
0*000  261 
0000  130 


—  I3I 

—  130 
— 130 

—  131 
— 130 


3, »301  356 
3, »301  291 
3„3oi  225 
3„30I  160 
3„3oi  095 


—  65 
-66 
—6s 

—  65 

—  65 


3«477  556 
3„477  469 
3, »47 7  382 
3, »477  295 
3»»477  208 


-87 

-87 

-87 

-87 

-87 


0-301  247 
0*301  204 
0*301  160 
0*301  II7 
0*301  073 


—  43 
-44 
—43 
-44 
-43 


9-999  783 

9  -  999  826 

9-999  870 
9-999  913 
9-999  957 


+43 

+  44 
-I  43 

+  44 

•4-43 


000  000 


o  *  000  000 


3n3oi  030 


3>A77  121 


o  •  301  030 


o  •  000  000 
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Taf.  I. 


I. 

i  log  W 

! 

Diff. 

log  ,9-4-10 

Diff. 

log  h-hlO 

Diff. 

log  n 

Diff. 

logs 

Diff. 

ooo  ooo 

-1-00 1  ooo 

H-002  ooo 
-I-003  ooo 
-1-004  ooo 

11 

;l 

!;  0*000  000 

Ij  9'999  87o 
!!  9 '999  739 

1  9-999609 

:  9 ‘999  479 

—130 

'  — I3I 
;  --130 

1  —130 
;  —130 

3„3oi  030 

3„3oo  965 

3„3oo  900 
3«3oo  835 
3„300  769 

^65 

-65 

—  65 

—66 

—  65 

3*477  121 
3*477  034 
3*476  948 
3*476  861 
3*476  774 

-87 

-86 

-87 

-87 

-87 

0-301  030 
0-300  987 
0-300  943 
0*300  900 
o'3oo  856 

;  —43 

—  44 

—  43 

—44 

—43 

0  •  ooo  ooo 

0*000  043 

0  •  ooo  087 
0*000  130 
0-000  174 

+43 
+  44 
+  43 
+  44 
+  43 

-1-005  ooo 
-i-006  ooo 
-I-007  ooo 
-f-008  ooo 
-t-009  ooo 

9 ‘999  349 
9-999  219 
!  9-999088 

9-998958 
j  9  -  998  828 

—  130 

— I3I 

—130 

—  130 

— 130 

3«30o  704 
3„3oo  639 
3„3oo  574 
3n3oo  509 
3„30o  444 

—  65 

—  65 

—  65 

-65 

—  65 

3*476  687 
3*476  600 
3*476  514 
3*476  427 
3*476  340 

-87 

—  86 

-87 

-87 

-87 

0-300  813 
0-300  769 
0-300  726 
0-300  683 
0-300  639 

—44 

—43 

!  —43 

,  — 44‘ 

—43 

0  •  ooo  217 
0-000  260 
O'OOO  304 
0*000  347 

0*000  391 

+  43 
+  44 
+43 
+  44 
+43 

-1-010  ooo 
-f-OI  I  ooo 
-f-OI2  ooo 
-1-013  ooo 
-1-0 14  ooo 

!  9-998  698 

9  ■  998  568 
(  9-998437 

9-998  307 
9-998177 

—130 

— I3I 

—130 

—130 

—130 

3h3oo  379 

3. . 300  314 
3„3oo  249 

3.. 300  184 
3n300  119 

—  65 

—  65 

-65 

—  65 

—  65 

3*476  253 
3*476  167 
3*476  080 
3*475  993 
3*475  906 

-86 

—87 

-87 

-87 

—86 

0-300  596 
o'30o  553 
0-300  509 
0‘300  466 

0  •  300  422 

—43 

—44 

—43 

—  44 

—43 

0  •  ooo  434 
0*000  477 
0*000  521 
0-000  564 
0*000  608 

+  43 

+  44 

+43 
+  44 
+  43 

4-015  ooo 
4-016  ooo 
4-017  ooo 
4-018  ooo 
4-019  ooo 

9-998  047 

9  997  917 
9-997  787 
9-997  657 
9-997  527 

—130 

—  130 

—130 

—130 

—  130 

3«3oo  054 
3„299  989 
3«299  924 
3«299  859 
3«299  794 

—  65 

—  65 

—  65 
—65 
-65 

3*475  820 
3*475  733 
3*475  646 
3*475  560 
3*475  473 

-87 

-87 

—86 

-87 

—87 

0-300  379 
0-300  336 
0*300  292 

0  •  300  249 
o*  300  206 

—43 

—44 

—  43 

-43 

—44 

0  ■  ooo  65  I 

0  000  694 
O'OOO  738 
0-000  781 
O'OOO  824 

+  43 
+44 
+43 
+  43 
+  44 

4-02Ö  ooo 
4-021  ooo 

4-022  ooo 
4-023  ooo 
4-024  ooo 

9’997  397 
9-997  267 
9'997  137 
9-997  007 
9-996  877 

—  130 

—130 

-130 

—130 

—130 

3«299  729 
3*299  664 
3*299  599 
3*299  534 
3*299  469 

—  65 

—  65 

-65 

—  65 

—  65 

3*475  386 
3*475  300 
3*475  213 
3*475  127 
3*475  040 

—86 

-87 

—86 

—87 

-87 

0-300  162 
0-300  1 19 

0  •  300  076 

0  300  032 
0-299  989 

—43 

—43 

—44 

—43 

—  43 

O'OOO  868 

0 '  OOO  9 1 1 
O'OOO  954 
O'OOO  998 
o'ooi  041 

+  43 
+  43 

+  44 

+43- 
+  43 

-1-025  ooo 
-1-026  ooo 
-1-027  ooo 
H-028  ooo 
-t-029  ooo 

9-996  747 

9-996  617 
9-996  487 
9^996  357 

9  -  996  227 

— 130 

—  130 

—130 

—  130 

—130 

3*299  404 

3*299  339 

3*299  274 

3*299  209 

3*299  144 

-65 

—65 

„65 

-65 

—  65 

3*474  953 
3*474  867 
3*474  780 
3*474  694 
3*474  607 

—86 

-87 

-~86 

-87 

—86 

0  -  299  946 
0-299  902 
0-299  859 
0-299  816 
0-299  772 

—  44 

—  43 

-43 

—44 

—  43 

O'OOI  084 
O'OOI  128 
O'OOI  171 
O'OOI  214 
O'OOI  258 

+  44 

+  43 
+43 
+44 
+  43 

'  f-030  ooo 
-1-031  ooo 
4-032  ooo 
4*033  ooo 
-1-034  ooo 

9-996  097 
9-995  967 

9 '995  837 
9-995  708 

9'99S  578 

—  130 

—  130 

— 129 

—  T.30 

— 130 

3*299  079 
3*299  014 

3*298  949 
3*298  884 
3*298  819 

—65 

—  65 
-65 

—65 

—  64 

3*474  521 
3*474  434 
3*474  348 
3*474  261 
3*474  175 

-87 

—86 

-87 

—86 

-87 

0-299  729 
0-299  686 
0-299  642 
0-299  599 
0-299  556 

—43 

—44 

—  43 

—43 

—43 

O’OOI  301 
O'OOI  344 

0  001  388 

O’OOI  431 
O’OOI  474 

+  43 

+44 
+  43 

+  43 
+43 

-H035  ooo 
-1-036  ooo 
-t-037  ooo 
-1-038  ooo 
-t-039  ooo 

9 -99s  448 
9'995  318 
9-995  188 
9-995  058 
9-994  929 

—130 

—130 

—130 

— 129 

—130 

3*298  755 
3*298  690 
3*298  625 
3*298  560 
3*298  495 

—  65 

—65 

—  65 
—65 

—  65 

3*474088 
3*474  002 
3*473  915 
3*473  829 
3*473  743 

-86 

-87 

—86 

—  86 

-87 

0-299513 
o- 29g  469  i 
0-299  426 
0-299  383 

0  -299  340 

—  44 

—43 

—  43 

—  43 

—44 

O'OOI  517 
O'OOI  561 
O'OOI  604 
O'OOI  647 
O'OOI  690 

+44 
+  43 
+  43 
+  43 
+44 

4-040  ooo 
4-041  ooo  1 
4-042  ooo  i 
-1-043  ooo 
4-044  ooo 

9-994  799 

9-994  669 

9 '994  539 

9-994  410 

9-994  280 

—  130 

—130 

— 129 

—  130 

—130 

3*298  430 
3*298  365 
3*298  301 
3*298  236 
3*298  171 

—  65 

—  64 

—  65 

—  65 
—65 

3*473  656 
3*473  570 
3*473  483 
3*473  397 
3*473  3” 

-86 

-87 

—86 

—  86 
-87 

0  -  299  296 
0-299  253 
0-299  210 
0-299  167 
0-299  123 

—43 

—43 

—43 

—44 

-43 

O'OOI  734 
O'OOI  777 
O'OOI  820 
O'OOI  863 
O'OOI  907 

+  43 

+  43 
+  43 

+  44 

+  43 

4-045  ooo 
4-046  ooo 
-1-047  ooo 
-1-048  ooo 
-h049  ooo 

9-994  150 
9-994  020 
9-993  891 
9-993  761 
9'993  631 

—130 

—  129 

—  130 

- 130 

— 129 

3*298  106 
3*298  041 
3*297  977 
3*297  912 
3*297  847 

“65 

—  64 

—  65 

—  65 

—  65 

3*473  224 
3*473  138 
3*473  052 

3*472965 

3*472  879 

-86 

—86 

-87 

—86 

—86 

0-299  080 
0-299  037 

0-  298  994 
0-298  950 
0-298  907 

—  43 

—43 

—44 

—43 

—43 

0*001  950 

O’OOI  993 

0  ■  002  036 
0*002  080 
0-002  123 

+43 
+  43 
+  44 

+  43 
+43 

4-050  ooo 

9-993  502 

3*297  782 

3*472  793 

0-298  864 

0'002  166 
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/. 

log  W 

Diff. 

logjf+lO 

Difif. 

iogÄ+10 

Diff. 

log  n 

Diff. 

log  ,S 

Diff. 

+050  000 
+051  000 
+05  c  000 
+053  000 
+054  000 

9 '993  502 
9'993  372 

9 '993  243 
9'993  113 
9-992  983 

— 130 

— 129 

—  130 

—  130 

— 129 

3«297  782 
3«297  717 
3„297  653 

3«297  588 
3«297  523 

—  65 

—  64 

—  65 

—  65 

—  64 

3*472  793 
3*472  706 
3*472  620 
3*472  534 
3*472  448 

—  87 

—  86 

—86 

—86 

-87 

o'  298  864 

0  298  821 
0-298  778 
0-298  734 
0-298  691 

—43 

—  43 

—44 

—  43 

—43 

0-002  166 
0-002  209 
0-002  252 
0-002  296 
0-002  339 

+  43 
+  43 
+  44 
+43 
+  43 

+055  000 
+056  000 
+057  000 
+058  000 
+059  000 

9-992854 
9-992  724 
9-992  595 
9-992465 
9-992  336 

— 130 

— 129 

—  130 

— 129 

—  130 

3„297  459 
3«297  394 
3„297  329 
3„297  264 
3„297  200 

-65 

-65 

—  65 

—  64 
-65 

3*472  361 

3*472  275 
3„472  189 
3*472  103 
3*472017 

—86 

—  86 

—86 

—86 

-87 

0-298  648 
0-298  605 
0-298  562 
0-298  518 
0-298475 

—43 

—43 

—  44 

—43 

—43 

0-002  382 
0-002  425 
0-002  468 
0-002  512 
0-002  555 

+43 
+  43 
+  44 
+  43 
+  43 

+060  000 
-H06I  000 
+062  000 
+063  000 
+  064  000 

9  -  992  206 
9-992077 
9-991  947 
9-991  818 
9-991  688 

— 129 

—  130 

— 129 

—  130 

— 129 

3„297  135 
3„297  070 
3„297  006 
3»296  941 

3, .296  876 

—  65 

—  64 

—  65 

—  65 

—  64 

3*471  930 
3*471  844 
3*471  758 
3*471  672 
3*471  586 

—86 

—86 

-  86 

—86 

—86 

0-298  432 
0-298  389 
0-298  346 
0-298  303 
0-298  259 

-43 

—43 

—  43 

—44 

—43 

0-002  598 
0-002  641 
0-002  684 
0-002  727 
0-002  771 

+  43 
+  43 
+  43 
+  44 
+  43 

+065  000 
-4-o66  000 
-1-067  000 
-1-068  000 
-1-069  000 

9-991  559 
9-991  429 
9-991  300 
9-991  170 
9-991  041 

—  130 

— 129 

—  130 

— 129 

— 129 

3„296  812 
3*296  747 
3„296  682 
3*296  618 
3*296  553 

-65 

—  65 

—  64 
—65 

_65 

3*471  500 

3*471  414 
3*471  328 
3*471  241 
3*471  15s 

—86 

-86 

-87 

—86 

—86 

0-298  216 
0-298  173 
0-298  130 
0-298  087 
0-298  044 

-43 

—43 

-43 

—43 

—43 

0-002  814 
0-002  857 
0-002  900 
0-002  943 
0-002  986 

+  43 
+43 
+  43 
+43 
+43 

-1-070  000 
-4-071  000 
-1-072  000 
-1-073  000 
-1-074  000 

9*990  912 
9*990  782 
9-990  653 
9-990523 
9-990394 

—  130 

— 129 

—  130 

— 129 

— 129 

3*296  488 

3*296  424 
3*296359 
3*296  295 

3*296  230 

—  64 

—  65 
—64 
--65 

—65 

3*471  06g 
3*470  983 
3*470  897 
3*470811 
3*470  725 

—86 

-86 

-86 

-86 

-86 

0-298  001 
0-297957 
0-297  914 
0-297  871 
0-297  828 

—  44 

—  43 

—43 

—43 

-43 

0-003029 
0-003  073 
0-003  ' 
0-003  159 
0*003 

+  44 
+  43 
+43 
+  43 
+43 

-1-075  000 
-1-076  000 
-4-077  000 
-1-078  000 
-1-079  000 

9-990  265 
9-990  136 
9-990  006 
9-989  877 
9-989  748 

— 129 

— 130 

— 129 

—  129 

—  130 

3*296  165 
3„296  101 
3*296  036 

3*295  972 
3*295  907 

—64 

—65 

—64 

—65 

—64 

3*470  639 

3*470553 

3*470  467 
3*470381 
3*470  295 

—  86 

—86 

—86 

—86 

—86 

0-297  785 
0-297  742 
0-297  699 
0-297  656 
0-297  613 

—43 

—43 

—43 

—43 

—44 

0-003  245 
0-003  ^88 
0-003  331 
0-003  374 
0-003  417 

+  43 
+  43 
+43 
+43 
+44 

-1-080  000 
-4-081  000 
-1-082  000 
+083  000 
-^084  000 

9-989  618 
9-989  489 
9-989  360 
9-989231 
9-989  lOI 

—  129 

—  129 

— 129 

—  -130 

— 129 

3*295  843 
3*295  778 
3*295  714 
3*295  649 
3*295  585 

—65 

—64 

„65 

—64 

—65 

3*470  209 
3*470 123 
3*470  038 

3*469  952 
3^469  866 

—86 

-85 

—86 

—86 

—86 

0-297  569 
0-297  526 
0-297  483 
o'297  440 
0-297  397 

—  43 

-43 

—43 

—43 

—43 

0-003  4^1 
0-003  504 
0-003  547 
0-003  590 
0-003  633 

+  43 
+  43 
+  43 

+  43 
+  43 

-1-085  000 
-4-086  000 
-1-087  000 
-4088  000 
-l-o8g  000 

9  -988  972 
9-988  843 
9-988  714 
9-988585 
9-988456 

- 129 

— 129 

— 129 

— 129 

—  129 

3*295  520 
3*295  456 

3*295  391 
3*295  327 
3*295  262 

—64 

—65 

-  64 
-65 

—  64 

3*469  780 
3*469  694 

3„469  608 

3*469  522 
3*469  436 

—86 

-86 

—86 

—  86 

„85 

0-297  354 
0-297  311 
0-297  268 
0-297  225 
0-297  182 

—43 

—43 

—43 

—43 

—43 

0-003  676 
0-003  719 
0-003  762 
0-003  805 
0-003  848 

+  43 

-f-43 

+  43 

+  43 
+43 

-1-090  000 
-1-091  000 
-1-092  000 
-1-093  000 
-1-094  000 

9-988  327 
9-988  197 
9-988  068 
9-987  939 
9-987  810 

—  130 

— 129 

— 129 

— 129 

— 129 

3*295  198 
3*295  133 

3*295  069 
3*295  004 
3*294  940 

—65 

—64 

—  65 

—  64 
—65 

3*469  351 

3*469  265 

3*469  179 

3*469  093 
3*469  007 

—  86 

—86 

—86 

—  86 

-85 

0-297  139 
0-297  096 
0-297  053 
0-297  010 
0-296  967 

—43 

—43 

—43 

—  43 

-  43 

0-003  891 
0-003  934 
0-003  977 

0  -  004  020 
0-004  063 

+  43 
+  43 
+  43 
+  43 
+  43 

-1-095  000 
-1-096  000 
-4-097  000 
-1-098  000 
-1-099  000 

9-987  68i 

9-987  552 

9-987  423 
9-987  294 
9-987  165 

— 129 

— 129 

— 129 

- 129 

—  129 

3*294  875 

3*294811 
3*294  747 
3*294  682 
3*294618 

—64 

—64 

—65 

-64 

—65 

3*468  922 
3*468  836 
3*468  750 
3*468  664 
3*468  579 

—86 

-86 

-  86 

-85 

—  86 

0-296  924 
0-296  881 
0-296  838 
0-296  795 
0-296  752 

—43 

—43 

—43 

—43 

—  43 

0-004  106 
0-004  149 
0-004  192 
0-004  235 
0-004  278 

+  43 
+43 
+  43 
+43 
+43 

-H 1 00  000 

9  -987  036 

3*294  553 

3*468  493 

0-296  709 

0-004  321 
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I. 

1! 

lüg  W 

Diif. 

log  ^r+10 

Diflf. 

log  h+lO 

Diff. 

log  n 

Diff. 

logs 

Diff-, 

-hioo  ooo 

-f-IOI  ooo 
-j-  102  ooo 
H-I03  ooo 
+  104  ooo 

9-987036 

9  •  986  907 
9-986  778 

9  -  986  64g 

9 -986  520 

— 129 

— 129 

— 129 

— 129 

— 129 

3„294  553 
3,1294489 
3„294  425 
3„294  360 

3„294  296 

—  64 

—  64 

—  65 

—  64 

—  65 

3„468  493 
3„468  407 
3„468  321 
3„468  236 
3„468  150 

1 

i  -86 

;  -86 

-85 

-86 

-86 

0-296  709 
0-296  666 

0  -  296  623 
0-296  580 
0-296537 

] 

i  ~43 
i  -43 
-43 

-43 

—  43 

0*004  321 
0*004  3^4 
0*004  407 
0*004  450 
0*004  493 

+43 

4-43 

+  43 
+  43 
+43 

4-105  ooo 
4-106  ooo 
4-107  ooo 
4-108  ooo 

4-  109  ooo 

9-986  391 
9-986  262 
9-986  133 
9-986004 

9-985  87s 

— 129 

— 129 

— 129 

— 129 

— 128 

3i,294  231 
3„294  167 
3„294  103 
3„294  038 

3„293  974 

—  64 

—  64 

—  65 

—  64 

—  64 

3„468  064 
3„467  979 
31,467  893 
31,467  807 
3„467  722 

-85 

—  86 

-86 

l 

-85 

-86 

0-296  494 
0-296  451 
0-296  408 
0-296  365 
0-296  322 

-  43 

-43 

-43 

-43 

“43 

0-004  536 
0-004  579 
0-004  622 
0-004  665 

0  -  004  708 

4-43 
+  43 

4-43 

4-43 

+43 

4-  1 10  ooo 

4-  I  U  ooo 

- 1-  I  I  2  ooo 

4-  1 13  ooo 
-f  114  ooo 

9-985  747 
9-985  618 
9-985  489 

9-985  360 
9-985  231 

— 129 

— 129 

•—129 

—  129 

— 129 

3„293  910 
3„293  845 
3„293  781 
3„293  717 
3„293  653 

-65 

—  64 
“64 

—  64 
“65 

3„467  636 

3,1467  551 
3„467  465 
3,1467  380 

3,1467  294 

-85 

-86 

-85 

-86 

-86 

0-296  279 
0-296  236 
0-296  193 

0-  296  1 50 
0-296  107 

—  43 

—  43 

—  43 

—  43 

—  43 

0  -  004  75 1 
0-004  794 
0-004  837 
0*004  880 
0*004  923 

+  43 

-443 

4-43 

+43 
+  43 

-1- 1 1 5  ooo 
-f- 1 1 6  ooo 

4-  1 17  ooo 
-f-  I  18  ooo 
-■1-119  ooo 

9-985  102 
9-984  974 
9-984845 
9-984  716 

9-984587 

— 128 

— 129 

— 129 

— 129 

— 129 

3»293  588 
3„293  524 
3«293  460 
3„293  395 
3«293  331 

-64 

^64 

—  65 

—  64 

—  64 

3,467  208 
3„,467  123 
3,1467  037 
3„466  952 
3,466  866 

-85 

-86 

-8s 

-86 

-85 

0-296  064 
0-296  021 
0-295  978 
0-295  935 
0-295  892 

—  43 

—  43 

—  43 

—  43 

-43 

0-004  9^>6 
0-005  009 
0-005  °52 
0-005  095 
0-005  138 

+  43 
+  43 
+43 
+  43 

4-43 

4-120  ooo 

4-I2I  ooo 
4-122  ooo 
4-123  ooo 
4-124  ooo 

9-984458 

9-984  330 

9  -984  201 
9-984  072 
9-983  944 

— 128 

— 129 

— 129 

— 128 

— 129 

3«293  267 
3„293  203 
3«293  138 
3«293  074 
3»293  010 

-64 

—  65 

-64 

—  64 

—  64 

3„466  781 
3„466  695 
3,466  610 

3. . 466  524 

3. . 466  439 

-86 

-85 

-86 

-8S 

-85 

0-295  849 
0-295  807 
0-295  764 
0-295  721 
0-295  678 

--42 

—  43 

—  43 

-43 

-43 

0-005  181 
0-005  223 
0-005  266 
0-005  309 
0-005  352 

+  42 

4-43 

4-43 

+  43 
+43 

-h  125  ooo 
4-126  ooo 
4-127  ooo 
-HI 28  ooo 
4-129  ooo 

9-983  815 

9  -  983  686 

9-983  558 
9-983  429 

9-983  300 

— 129 

— 128 

— 129 

— 129 

— 128 

3»292  946 
3„292  882 
3„292  817 
3«292  753 
3„292  689 

—  64 

-65 

-64 

-64 

—  64 

3„466  354 
3„466  268 
3„466  183 
3,466  097 
3,466012 

—86 

-85 

-86 

-85 

-85 

0-295  635 
0-295  592 
0-295  549 
0-295  506 
0-295  463 

-43 

--  43 

-  43 

-43 

-42 

0-005  395 
0-005  438 
0-005  481 
0-005  524 
0-005  567 

+  43 
+  43 
+  43 
+  43 

+  42 

4-130  ooo 

H- 1 3 1  ooo 
-HI 32  ooo 
-H133  ooo 
-H 134  ooo 

9-983  172 
9-983  043 

9  -  982  914 
9-982  786 
9-982  657 

— 129 

129 

-128 

— 129 

— 128 

3„292  625 
3„292  561 
3,1292  497 
3„292  432 
3„292  368 

--64 

—  64 

-65 

—  64 

—  64 

31,465  927 
3,1465  841 
31,465  756 
3,1465  670 

31,465  585 

-86 

-85 

-86 

-85 

-8s 

0- 295  421 
0-295  378 
0-295  335 
0*295  292 
0*295  249 

--43 

-  43 

-43 

—  43 

-43 

0-005  609 
0-005  652 
0-005  695 
0-005  738 
0-005  781 

+  43 
+  43 

+  43 
+  43 
+43 

+  135  ooo 
+ 136  ooo 
+  137  ooo 
+  138  ooo 
+ 1 39  ooo 

9-982  529 

9  •  982  400 
9*982  272 
9-982  143 
9-982  015 

— 129 

128 

- 129 

—  128 

— 129 

3„292  304 
3„292  240 
3„292  176 

3„292  II2 

3«292  048 

—  64 

—  64 

—  64 

—  64 

—  64 

31,465  500 
3,1465  414  ^ 
31,465  329 

3„465  244  1 

3,1465  159 

-86 

-85 

-85 

-85 

-86 

0-295  206 
0-295  163 

0-295  I2I 

0-295  078 
0-295  035 

—  43 

-42 

—  43 

—  43 

—  43 

0-005  824 
0-005  867 
0-005  909 
0-005  952 
0-005  995 

+  43 
+  42 

+  43 
+  43 
+  43 

4- 1 40  ooo 
-HI  41  ooo 
-H  142  ooo 
4-143  ooo 
4-144  ooo 

9  -981  886 
9-981  758 
9-981  629 
9-981  ?OI 
9-981  372 

— 128 

— 129 

— 128 

— 129 

— 128 

3„29I  984 

3, ,291  919 
3„29i  855 
3„29i  791 
3„29i  727  j 

—  65 

—  64 
-64 

-64 

—  64 

31,465  073 

3,464  988 

3,1464  903 

3,464  818 
3,1464  732 

-85 

-85 

-85 

—86 

-8s 

0-294  992 
0-294949  i 
0-294  906 
0-294  864 
0-294  821 

-  43 

—  43 

-42 

-  43 

—  43 

0-006  038 
0-006  081 
0-006  124 
0-006  166 
0-006  209 

+  43 

+43 

+  42 

+43 

+43 

+  145  ooo 
+  146  ooo 
-M47  ooo 
+  148  ooo 
+  149  ooo 

9-981  244 
9-981  II5 

9  -  980  987 
9-980  859 
9-980  730 

—  12g 

— 128 

— 128 

— 129 

— 128 

3„29i  663 
3«29I  599 
3„29i  535 
3„29i  471  I 
3, ,291  407 

—  64 

—  64 
-64 
-64 

—  64 

31.464  647 

3„464  562 
31,464477 

3.464  392 
3„464  306 

-8S 

-8s 

-85 

86 

-85 

0-294  778 
0-294  735 
0-294  692 
0-294  650 
0-294  607 

•  43 

--43 

—  42 

-  43 

-43 

0-006  252 
0-006295  ; 

0-006338  ! 
0-006  380 
0-006  423 

+  43 
+  43 
-f-42 

+  43 
+  43 

+  150  ooo 

9-980  602 

3,i29I  343 

3„464  221 

0-294  564 

0-006  466 
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log  W 


Difif. 


log  0^+ 10 


Diff. 


log  Ä+IO 


Diff. 


log  n 


Diff. 


logs 


Diff. 


+  150  000 
+ 1 5 1  000 
+  152  000 
+  153  000 
+  I J4  000 

+  155  000 
+  156  000 
+  157  000 
-1-158  000 
-I-159  000 

+ 1 60  000 
-+-161  000 
-1-162  000 
-f- 1 63  000 
-1-164  000 

-1-165  000 
-1-166  000 
-1-167  000 
4-168  000 
-l- 1 6g  000 

4- 1 70  000 
-41 71  000 
4-172  000 
4- 1 73  000 
-4-174  000 

-4-175  000 
-4-176  000 
1-  177  000 
4-178  000 
4-179  000 

-4-180  000 
-l-i8i  000 
4-182  000 
-4183  000 
-4 1 84  000 

-4185  000 
4186  000 
-4187  000 
-4188  000 
4189  000 


-4190  000 
-4191  000 
-4192  000 

-4193  o°° 

-4194  000 

-4195  000 
-4196  000 
-4197  000 
4- 198  000 
-4199  000 

-4200  000 


9 '980  602 
9-980  474 
9 '980  345 
9-980  217 
9  •  980  089 

9-979  960 
9-979832 
9-979  704 
9‘979  57S 
9 '979  447 

9-979  319 
g-979  191 
9-979  062 

9 '978  934 

9-978  806 

9-978  678 
9-978  550 
9-978422 
9-978  293 
9-978  165 

9-978  037 
9-977  909 

9-977  781 

9'977  653 

9-977  525 

9-977  397 
9-977  269 
9-977  141 
9-977  013 
9-976  885 

9-976757 
9  -  976  629 
9-976  501 
9-976  373 
9-976245 

9-976  117 
9-975  989 
9-975  861 

9-975  733 

9-975  605 

9-975  477 

9-975  350 

9-975  222 

9-975  094 

9-974966 

9-974838 

9-974  711 
9-974583 
9-974455 
9-974327 

9.974  199 


-128 

-129 

-128 

-128 

-129 

-128 

-128 

129 

-128 

-128 


-128 

-129 

-128 

-128 

-128 

128 
-128 

129 
-128 
-128 


-128 

-128 

-128 

-128 

-128 


-128 

-128 

-128 

-128 

-128 

-  128 
128 

-128 

-  128 
-128 


-128 

-128 

-128 

-128 

-128 


-  127 

-  128 
128 

-128 

-128 


-127 

-128 

-128 

128 

-128 


3«29i  343 
3«29i  279 
3«29i  215 
3„29i  151 
3„29i  087 

3«29i  023 

3. . 290  959 
3,i29o  895 

3. . 290  831 
3„29o  767 

3«29o  703 
3„29o  639 
3,z290  575 
3«29o  5“ 
3„290  447 

3«290  383 
3„29o  320 
3„290  256 
3^290  192 
3„290  128 

3„2go  064 
3^290  000 
3,1289  936 
31,289  872 
3,^289  Sog 

3,1289  745 
3„289  681 
3„289  617 
3„289  553 

3.. 289  489 

3„289  426 
3„289  362 
3^289  298 
3,1289  234 

31,289  170 

3„289  107 
3„289  043 
3„288  979 
3„288  915 
3«288  852 

3„288  788 
3„288  724 
3„288  661 
3„288  597 
3„288  533 

3„288  469 
3„288  406 

3. . 288  342 
3„288  278 
3,i288  215 

3„z88  15 I 


-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-63 

-64 

-64 

-64 

-64 

'■■64 

-64 

-63 

-64 

-64 

-64 

-64 

-64 

-63 

64 

-64 

-64 

-64 

-63 

64 

-64 

-64 

-63 

-64 

-64 

63 

-64 

-64 

--64 

■63 

64 
64 

■63 

-64 


3^^464  221 
3„464  136 
3  „464  051 
31,463  966 
3„463  881 

31,463  796 
3„4l'3  71 1 
31,463  625 
3„463  540 
3„463  455 

3„463  370 
3„463  285 
3„463  200 

3,1463  115 
3„463  030 


,462  945 

,462  860 
,462  775 
,462  690 
,462  605 


3,1462  520 

3.. 462  436 
3„462  351 
3^462  266 
3^462  181 

3^462  096 
31,462  01 1 
3^^461  926 
3,^461  841 
3„46i  757 

3„46i  672 

3.. 461  587 

3. . 461  502 
3„46i  417 
3„46i  333 

3 „461  248 
3„46i  163 
3„46i  078 
3„46o  994 
3,1460  909 

3„46o  824 
3„46o  739 
3„46o  655 
3„46o  570 
3„46o  485 

3. . 460  401 
3„46o  316 
3„46o  232 
3„46o  147 
3„46o  062 

3„459  978 


-85 

-85 

-8s 

-85 

-85 


-8s 

-86 

-85 

-85 

-85 

-85 

-85 

-  -85 
-85 

-85 

-85 

■8s 

-85 

-8s 

-85 

-84 

-85 

-85 

-85 

-85 

-85 

-  8s 

-85 


-8S 

-8s 

85 

-85 

-84 

-85 


-85 

85 

84 

85 

-85 


85 

-84 

-8s 

■85 

84 

85 
-84 
8s 
-85 

-84 


0-294  564 
0-294  521 
0-294  478 
0-294  436 

0-294393 

0-294  350 
0-294307 
0-294  265 

O  -  294  222 

0-294  179 

0-294  136 
0-294  094 
0-294  051 
0-294  008 
0-293  965 

0-293  923 
o  -  293  880 
0-293  837 
0-293  794 
0-293  752 

0-293  709 
o’293  666 
0*293  ^24 
0*293  581 
0*293  538 

0-293  49^ 
0-293  453 
0*293  4^0 
0*293  3^8 
0*293  325 

0*293  282 
0*293  240 
0*293  197 
0*293  154 
0*293  1 12 

o*  293  069 
0*293  026 
0*292  984 
0*292  941 
0*292  898 

0*292  856 
0*292  813 
0*292  771 
0*292  728 
0*292  685 

0*292  643 
0*292  600 
0*292  558 
0*292  515 
0*292  472 

0*292  430 


-43 

"43 

-42 

-43 

-43 

-43 

-42 

-43 

-43 

-43 

-42 

-43 

-43 

-43 

-42 

-43 

-43 

43 

-42 

-43 

43 

-42 

-43 

-43 

-42 

-43 

-43 

-42 

43 

-43 

-42 

-43 

-43 

-42 

-43 

"43 

42 

■43 

43 
-42 

-43 

-42 

43 

■43 

-42 

43 

-42 

43 

-43 

-42 


o*oo6  466 
o*oo6  509 
0*006  552 
o*oo6  594 
0*006  637 

o*oo6  680 
o'oo6  723 
o*oo6  765 
o*oo6  808 
o-oo6  851 

o *006  894 
o*oo6  936 
ü*oo6  979 
o  *007  022 
0-007  065 


0*007  107 
0*007  150 
o  *007  193 
0*007  236 
0*007  278 


0*007  321 
0-007  364 
0-007  406 
0-007  449 
0-007  492 


0-007  534 
0-007  577 
0-007  620 
0-007  662 
0-007  705 

0-007  748 
0-007  790 
0-007  833 
o  *  007  876 
0*007  9^8 

0*007  961 
o*oo8  004 
0*008  046 
0*008  0S9 
o*oo8  132 

0*008  174 
o*oo8  217 
o*oo8  259 
0*008  302 
0*008  345 

0*008  387 
o*oo8  430 
o*oo8  472 
o*oo8  515 
0*008  558 

0*008  600 


-h43 
+  43 
+  42 
+  43 
+  43 


H-43 
+  42 
+  43 
+  43 
+  43 

+  42 
+  43 
+43 
■f43 

+42 

+  43 
+  43 
+  43 
+  42 
+43 

+■43 

+42 

+  43 
+  43 

+  42 

+  43 
+  43 
+  42 
+  43 
+  43 

+  42 
+  43 
+  43 
+42 
+43 

+  43 
-4-42 
+  43 
+  43 
+  42 

+  43 
+  42 
+43 
+43 
+42 

+43 
+  42 
+43 
+  43 

+  42 
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Taf.  I. 


1. 

log  ir 

Diff. 

log  ^+10 

Diff. 

log  /«+10 

H-200  000 

9-974  199 

127 

3«288  15 I 

3,(459  978  ' 

-1-201  000 

9-974  072 

128 

3„288  087 

3„459  893 

-H202  000 

9 '973  944 

— 128 

3„288  024 

3„459  809 

-1-203 

9-973  816 

3„287  960 

3  ,459  724 

-t  -204  000 

9-973  689 

— 128 

3„287  896 

—  63 

3„459  639 

+205  000 

9-973  561 

3«287  833 

3,(459  555 

+206  000 

9-973  433 

3„287  769 

3„459  47o 

^-20  7  000 

9-973  306 

3„287  706 

3,  459  386 

+  208  000 

9-973  178 

—  128 

3„287  642 

3„459  301 

+209  000 

9-973  050 

-  -  I  2  7 

3„287  578 

—  63 

3,(459  217 

-1-210  000 

9-972  923 

3«287  515 

3,(459  132  - 

-}-2I  I  000 

9-972  795 

3«287  451 

3„4S9  048  ; 

-1-212  000 

9-972  668 

3„287  388 

3,(458963 

-4-213  000 

9-972  540 

3„287  324 

3„458  879 

-1-2  14  000 

9-972  412 

-  127 

3„287  261 

--64 

3,(458  794  j 

-1-215  000 

9-972  285 

3,i287  197 

3,(458  710 

-  i  2 1 6  000 

9-972  157 

3„287  133 

3„458  626 

+-217  000 

9-972  030 

3„287  070 

3,(458  541 

h  2 1 8  000 

9*971  902 

3„287  006 

3„458  457 

■4-219  000 

9-971  775 

■  128 

3„286  943 

—  64 

3,(458  372 

-4-220  000 

-1-221  000 

-1-222  000 

9-971  647 
9-971  520 
9-971  392 

127 

128 

3„286  879 

3, ,286  816 

3, ,286  752 

—  63 
-64 

3„458  288 
3,(458  204 
3,(458  119 

-i-223  000 

9-971  265 

3„286  689 

3,(458  035 

-4-224  000 

9-971  137 

--  127 

3„286  625 

—  63 

3,(457  951 

1-225  000 

9*971  010 

3«2S6  562 

3„457  866 

+  226  000 

9-970  883 

3„286  498 

(94 

3„457  782 

-4-227  000 

9-970  75S 

3„z86  435 

3,(457  698  : 

4-228  000 

9  •  970  628 

3«286  372 

3»457  613 

-i-229  000 

9*970  500 

-  -  127 

3„286  308 

-63 

3„457  529 

-1-230  000 

9-970  373 

3„286  245 

3,(457  445 

-t-231  000 
-1-232  000 

9 '970  246 
9-970  118 

—  128 

3,(286  181 
3^286  1 18 

—  63 

3„457  361  1 
3,(457  2  76  ' 

-4-233  000 

9-969  991 

3„286  054 

64 

3„457  192 

-t-234  000 

9  -  969  864 

—  128 

3„285  991 

63 

—  63 

3((457  108 

-1-235  000 

9-969  736 

3„285  928 

-64 

3„457  024 

-t-236  000 

9-969  609 

3„285  864 

3,(456  939  1 

-4237  000 

9-969  482 

3„285  801 

63 

3„4S6  855  1 

+238  000 

9-969  355 

3„285  737 

—  64 

3,i456  771  ^ 

-4-239  000 

9  -  969  227 

- 127 

3„2S5  674 

--63 

3„456  687 

•4-240  000 

9  -  969  lOO 

-  127 

3„285  61 I 

—  64 

3,(456  603 

-1-241  000 

9-968  973 

3„285  547 

3,(456519 

+242  000 

9  -  968  846 

3„285  484 

—  63 

3,(456  434 

-1-243  000  i 

9-968  718 

3„285  421 

—  63 

3„456  350  1 

-4-244  000  1 

9-968  591 

- 127 

3„285  357 

—  64 

—  63 

3^456266  , 

I 

-1-245  000  1 

9  -  968  464 

3„285  294 

-63 

3„4S6  182 

-(-246  000  1 

9-968  337 

3,(285  231 

3,(456  098 

-+-247  000 

9-968  210 

3„285  167 

-  64 

3,(456  014 

-4-248  000 

9-968  083 

3„285  104 

—  63 

3,(455  930  ' 

-4-249  000  i 

9-967  956 

- 128 

3,(285  041 

—  63 

—  64 

3,(455846 

+250000  1 

9-967  828 

3,(284  977 

1 

1 

3,(455  762  1 

Diff. 


-85 

-84 

-85 

-85 

-84 


-85 

-84 

-85 

-84 

-85 

-  84 
-85 

-84 

-85 

-84 

-84 

-8s 

-84 

-85 

-84 


-84 
85 
-  84 

84 

-85 


-85 
-  84 
-84 

-84 
^  85 
-84 
-84 
-84 

-85 

-84 

-84 

-84 

-84 

-84 

-85 

-84 

-84 

-84 

-84 

-84 

-84 

-84 

-84 


log  n 


o  ■  292  430 
0*292  387 
0*292  345 
o  •  292  302 
o  •  292  260 

0*292  217 
o*  292  1 74 
0*292  132 
o  *  292  089 
0*292  047 

o*  292  004 
0*291  962 
0*291  919 
0*291  877 
0*291  834 

0*291  792 
0*291  749 
o  •  291  707 
o*  291  664 
0*291  622 

0*291  579 
0*291  537 
0*291  494 
0*291  452 
0*291  409 

0*291  367 
0*291  324 
o  •  291  282 
0*291  239 
0*291  197 

0*291  154 
0*291  1 12 
0*291  069 
0*291  027 
0*290  985 

0*290  942 
o  *  290  900 
0*290  857 
o  *  290  815 
o-  290  772 

0*290  730 
o  ■  290  688 
o  *  290  645 
0*290  603 
o  *  290  560 

0*290  518 
0*290  476 
0*290433 
0*290  391 
0*290  349 

0*290  306 


Diff. 


-43 

-42 

—43 

—42 

-43 

-  43 

-42 

-43 

-  42 
-43 

-  42 
-43 
-42 

-43 

-42 

-43 

-42 

-43 

-  42 
-43 

42 

-  43 

-  42 
-43 

-  42 

-43 
--42 
'  43 
42 
-43 

-4» 

-43 

-  42 
-42 
--43 

-42 

“43 

42 

-43 

-42 

-42 

-43 

-42 

-43 

-42 

-42 

-43 

-42 

-42 

-43 


log  S 


0*008  600 
0*008  643 
0*008  685 
0*008  728 
0*008  770 

o*oo8  813 
o*oo8  856 
o*oo8  898 
o  •  008  941 
0*008  983 

0*009  026 
0*009  068 
0*009  ^  *  I 
0*009  153 
0*009  19^ 

0*009  238 
0*009  281 
0*009  323 
o  *  009  366 
0*009  4^^ 

0*009  451 
0*009  493 
0*009  53Ö 
0-009  578 
0*009  ^21 

0*009  ^^3 
0*009  70^ 
0*009  748 
0*009  791 
0*009  833 

0*009  876 
0*009  918 
0*009  9^^^ 
0*010  003 
0*010  045 

O’OIO  088 
0*010  130 
0*010  173 
0*010  215 
0*010  258 


0*010  300 
o  •  010  342 
O-OIO  385 
0*010  427 
0*010  470 


0*010  512 
0*010  554 

0*010  597 
0*010  639 
0*010  681 


0*010  724 


Diff. 


4-43 

4-42 

4-43 

+42 

4-43 

-•-43 

-+-42 

-^43 

-4-42 

-+-43 

+42 

-t-43 

+42 

■4-43 

+42 

■4-43 
+  42 
-H43 

■4-42 

+  43 

+42 
+  43 
-4-42 
+  43 
+42 

+43 

-}-42 

+43 

-4-42 

+43 

+42 
+  43 
+42 
+42 
+43 

-4-42 
+43 
+42 
+  43 
+42 

4-42 
+  43 
+42 
+43 
+42 

-4-42 

+43 

+42 

+42 

+43 
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Taf.  I. 


I- 

log  W 

Diff. 

log  g+10 

Diff. 

log  6+10 

Diff. 

log  n 

Diff. 

logg 

Diff. 

-t-250  000 

9-967 

828 

— 127 

3^284 

977 

—  63 

3»455 

762 

-84 

0 

290 

306 

—  42 

0*010  724 

i  +251  000 

9-967 

701 

— 127 

3«284 

914 

—  63 

3,(455 

678 

-84 

0 

290 

264 

—  43 

O-OIO  766 

+252  000 

9-967 

574 

—  127 

3^284 

851 

—  64 

3,(455 

594 

-84 

0 

290 

221 

—  42 

0-010  809 

-4-253  000 

9-967 

447 

—  127 

3«284 

787 

—  63 

3„455 

51° 

-84 

0 

290 

179 

—  42 

O-OIO  851 

-t-254  000 

9  967 

320 

— 127 

3„284 

724 

—  63 

3„455 

426 

-84 

0 

290 

137 

—  43 

O-OIO  893 

+  43 

-+-255  000 

9-967 

193 

—  127 

3^284 

661 

3„455 

342 

-84 

0 

290 

094 

O-OIO  936 

-1-256  000 

9-967 

066 

— 127 

3«284 

598 

—  64 

3,(455 

258 

^84 

0 

290 

052 

0  010  978 

-1-257  000 

9-966 

939 

'-I27 

3^284 

534 

3«455 

174 

-84 

0 

290 

010 

0*011  020 

-4-258  000 

9-966 

812 

3«284 

471 

3,(455 

090 

-84 

0 

289 

967 

O-OI  I  063 

-1-259  000 

9 ' 966 

685 

—  127 

3„284 

408 

-63 

3,(455 

006 

-84 

0 

289 

925 

—  42 

0*01  I  105 

+  42 

-t-260  000 

9  •  966 

558 

3^284 

345 

3^454 

922 

84 

0 

289 

883 

0*011  147 

-1-261  000 

9  •  966 

431 

3„284 

282 

3,(454 

838 

-84 

0 

289 

840 

0*011  190 

-+-262  000 

9-966 

304 

3„284 

218 

3/(454 

754 

84 

0 

289 

798 

0 ' 01 1  232 

-1-263  000 

9  •  966 

177 

3„284 

155 

3,(454 

670 

84 

0 

289 

756 

43 

0  ■  01 1  274 

-1-264  000 

9  ■  966 

050 

—  127 

3«284 

092 

-63 

3,(454 

586 

-84 

0 

289 

713 

—  42 

O-OII  377 

+  42 

-1-265  000 

9-965 

923 

3„284 

029 

3«454 

502 

84 

0 

289 

671 

O-OII  359 

-4-266  000 

9-965 

796 

3„283 

966 

3((454 

418 

83 

0 

2S9 

629 

0*011  401 

-1-267  000 

9-965 

669 

3„283 

902 

3«454 

335 

84 

0 

289 

586 

0*011  444 

-1-26§  000 

9-965 

542 

3«283 

839 

3,(454 

251 

0 

289 

544 

O  OII  486 

-f-269  000 

9-965 

416 

— 127 

3„283 

776 

—  63 

3,(454 

167 

-84 

0 

289 

502 

—  42 

O-OI  I  528 

+  42 

-1-270  000 

9  965 

289 

3„283 

713 

3,(454 

083 

-  84 

0 

289 

460 

O’OI  I  570 

-4-271  000 

9-965 

162 

3„283 

650 

3,453 

999 

0 

28g 

417 

O-OI I  613 

-1-272  000 

9-965 

035 

3„283 

587 

3,453 

9'5 

0 

289 

375 

O-OII  655 

j  H-273  000 

9-964 

908 

3,^283 

523 

3,(453 

832 

0 

289 

333 

OOII  697 

-1-274  000 

9-964 

781 

—  126 

3^283 

460 

—  63 

3,(453 

748 

-84 

0 

289 

290 

—  42 

O'OI  I  740 

+42 

■4-275  000 
4-276  000 
-1-277  000 

9-964655 
9-964  528 
9-964  401 

—  127 

-127 

3^283 

3^283 

3„283 

397 

334 

271 

„63 

-63 

3,(453 

3,(453 

3,(453 

664 

580 

497 

-84 

-*83 

0 

0 

0 

289 

289 

289 

248 

206 

164 

-42 

—  42 

O-OI  I  782 
O-OII  824 
O-OII  866 

+  42 
■f  42 

-4-278  000 
4-279  000 

9-964 

9-964 

274 

147 

— 127 

126 

3„283 

3«283 

208 

145 

-'63 
—  63 

3,(453 

3,(453 

413 

329 

-84 

-84 

0 

0 

289 

289 

I2I 

079 

—  42 

-42 

O  OII  909 
0*011  951 

+  42 

+  42 

4-280  000 

9-964 

021 

3«283 

082 

-63 

3,(453 

245 

0 

289 

037 

OOII  993 

-1-281 000 

9-963 

894 

3^283 

019 

3,(453 

162 

0 

288 

995 

0*012  035 

4-282  000 

9-963 

767 

3„282 

956 

-■63 

3,(453 

078 

--84 

0 

288 

952 

0-012  078 

■4-283  000 

9-963 

640 

3«282 

893 

—  63 

3,(452 

994 

-  84 

0 

288 

910 

0012  120 

4-284  000 

9-963 

514 

-127 

3,282 

829 

64 
—  63 

3„452 

911 

—  83 
-84 

0 

288 

868 

-42 

0-012  162 

+  42 

4-285  000 

9-963 

387 

3k282 

766 

63 

3,(452 

827 

0 

288 

826 

43 

0*012  204 

4-286  000 

9-963 

260 

3«2  82 

703 

3,(452 

743 

-  84 

0 

288 

783 

0*012  247 

1  4-287  000 

9 '963 

134 

3„282 

640 

■63 

3,(452 

660 

83 

0 

288 

741 

0-012  289 

4-288  000 

9-963 

007 

3«282 

577 

63 

3,(452 

576 

—  84 

0 

288 

699 

-42 

0-012  331 

4-289  000 

9-962 

880 

--I27 

—  126 

3«282 

5H 

-  63 
"■  63 

3,(452 

492 

-  -84 

-  83 

0 

288 

657 

•42 

-  42 

0-012  373 

+  42 

■4-290  000 

9-962 

754 

3^282 

451 

.-.63 

3,(452 

409 

-84 

0 

28S 

615 

—  43 

0-012  415 

4-291  000 

9-962 

627 

—  127 

3«282 

388 

3«452 

325 

0 

288 

572 

0-012  458 

-f-292  000 

9  -  962 

501 

3«282 

325 

3«452 

242 

--83 

0 

288 

530 

0*012  500 

4-293  000 

9-962 

374 

3«282 

262 

63 

3,(452 

158 

—  84 

0 

288 

488 

42 

0*012  542 

4^-294  000 

q-q62 

248 

3,(282 

199 

—  63 

3,(452 

074 

84 

0 

288 

446 

—  42 

0012  584 

+  42 

—  127 

—  63 

-83 

—  42 

+  42 

4-295  000 

0-962 

I2I 

3„282 

136 

-63 

3,(451 

991 

-84 

0 

288 

404 

-43 

0-012  626 

t-43 

-t-296  000 

9-961 

994 

3  282 

073 

3«45i 

907 

0 

288 

361 

0-012  669 

4-297  000 

9-961 

868 

3„282 

010 

—  63 

3,(451 

824 

—  83 

0 

288 

319 

—42 

0*012  71  I 

+  42 

-1-298  000 

9-961 

741 

— 127 

3«28i 

947 

—  63 

3,(451 

740 

-^84 

0 

288 

277 

-42 

0-012  753 

+  42 

4-299  000 

9-961 

615 

—  126 

3«28i 

885 

—  62 

3,(451 

657 

-83 

0 

288 

235 

—  42 

0-012  795 

-  +42 

— 127 

—  63 

—  84 

—  42 

+42 

9-961 

488 

3«28i 

822 

3,(451 

573 

0 

288 

193 

0-012  837 
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Taf.  I. 


+300  000 
+301  000 
+302  000 
+303  000 
+304  000 

+305  000 
4-306  000 
+307  000 
+308  000 
+309  000 

+310  000 
4-3 1 1  000 
4-312  000 
—313  000 
4-314  000 

4-315  000 
4-316  000 
4-317  000 
4-318  000 
-4-319  000 

-4320  000 
4-321  000 
-4322  000 
-4323  000 
-4324  000 

4-325  000 
-4326  000 
4-327  000 
-4328  000 
-4329  000 

4-330  000 
-4331  000 
-4332  000 
4-333  000 
+334  000 

+335  000 
+336000 
+337  000 
-4338  000  ' 
4-339  000 

-4340  000 
-4341  000 
-4342  000 
'  1-343  000 
-4344  000 

+345  000 
-4346  000 
+347  000 
-4348  000 

4-349  000 

-4350  000 


log  W 


9'96i  488 
9  ■  961  362 
9-961  235 
9  -961  109 
9  ■  960  982 

9-960  856 
9-960  730 
9-960  603 
9-960477 
9-960  350 

9  -  960  224 
9 ' 960  098 
9  959971 
9-959845 
9’959  719 

9-959  592 

9-959  466 

9-959  340 
9-959  213 

9-959087 

9-958  961 
9-958  835 
9-958  708 
9-958  582 
9-958  456 

9-958  330 

9‘-958  204 
9-958  077 

9-957  951 

9-957  825 

9-957  699 
9-957  573 
9-957  447 
9-957  321 
9-957  19s 

9-957  069 

9  956  942 
9  956  816 
Q  600 
9-956564 

9-956  438 
9-956312 
9-956  186 
9 -956  oöo 
9-955  934 

9-955809 

9-955683 

9-955557 
9-955  431 
9-955305  i 

9-955 179  : 


üiff. 


log«/ 4- 10 


—  127 

—  126 

—  127 

—  126 


-127 

-126 

-127 

-126 


-126 

-127 

-  126 
-126 

-  127 

-126 

-126 

-127 

-126 

-  126 

-126 

-127 

-126 

-126 

-126 


-127 

-126 

'I26 

-126 


-126 
-126 
-126 
-126 
-  126 


“I27 

-126 

-126 

-126 

-126 


-126 

-126 

-126 

-126 

-125 

-126 

-126 

-126 

-126 

-126 


3„28i  822 
3«28i  759 
3„28i  696 
3„28i  633 
3„28i  570 

3«28i  507 
3„28i  444 
3„28i  381 
3„28i  318 

3. . 281  255 

3„28i  193 
3«28i  130 
3„28i  067 
3„28i  004 
3„28o  941 

3„28o  878 
3„28o  816 
3«28o  753 
3„28o  690 

3. . 280  627 

3  ,280  564 
3„28o  502 
3»28o  439 
3«28o  376 
3„28o  313 

3«28o  250 

3..  280  188 
3„28o  125 
3„28o  062 

3. . 279  999 

3,1279  937 
3„279  874 

3«279  81 1 
3«279  749 
3„279  686 

3«279  623 
3«279  561 
3«279  498 
3»279  435 
3h2  79  373 

3„279  3io 
3«279  247 
3«279  185 
3„279  122 
3«279  059 

3«278  997 
3«2  78  934 
3„278  871 
3„278  809 
3„278  746 

3„278  684 


Diff. 


log  7«  4- 10 


-63 

—63 

-63 

—63 

—63 

-63 

-63 

-63 

-63 
— 62 

—63 

—63 

—63 

—63 

—63 

—62 

—63 

-63 

—63 

-63 

— 62 

—63 

—63 

—63 

—63 

— 62 

-63 

-63 

-63 

—62 

-63 

-63 

—62 

-63 

-63 

—62 

-63 

-63 

—62 

-63 

-63 

-62 

-63 

-63 

-62 

-63 

-63 

-62 

-63 

-62 


3«45i  573 
3«45i  490 
3«45i  406 
3n45i  323 

3. . 45 1  239 

3,451  156 

3„45i  072 
3  450989 

3. . 450  906 

3„45o822 

3„45o  739 
3„45o655 

3. . 450  572 

3„45o  489 
3„45o  405 

3„45o  322 

3. . 450  239 
3„45o  155 
3^450072 

3. . 449  989 

3„449  905 
3, ,449  822 
3„449  739 
3«449  656 
3«449  572 

3, ,449  489 
3k449  406 
3„449  323 
3, ,449  240 
3n449  156 

3. . 449  °73 
3»448  990 

3. . 448  907 
3^448  824 
3, ,448  741 

3«448  657 
3„448  574 
3„448  491 
3^448  408 
3„448  325 

3„448  242 
3„448  159 
3„448  076 
3„447  993 
3„447  910 

3„447  827 
3«447  744 
3„447  661 
3»447  578 
3„447  495 

3„447  412 


Diflf. 


log  n 


-83 

-84 

-83 

-84 

-83 

-84 

-83 

-83 

-84 

-83 

-84 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-84 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 

-83 


0-288  193 
0-288  151 
0-288  io8 
o  288  066 
0-288  024 

0-287  982 
o -  287  940 
o -  287  898 
0-287  856 
0-287  813 

0-287  771 
o -  287  729 
0-287  687 
0-287  645 
0-287  603 

0-287  561 
0-287  519 
0-287  477 
0-287  434 
0-287  392 

0-287  350 
O-  287  308 
0-287  266 
0-287  224 
o-  287  182 

0-287  140 
o  -  287  098 
o -  287  056 
0-287  014 
0-286  972 

0-286  930 
0-286  888 
o  -  286  846 
0-286  804 
0-286  762 

0-286  720 
0-286  677 
0-286  635 
0-286  593 
0*286  551 

O  •  286  509 
0*286  467 
0*286  425 
0*286  383 
0*286  341 

0*286  300 
0*286  258 
0*286  216 
0*286  174 
0*286  132 

o  •  286  090 


Diif. 


log  s 


—42 

—43 

—42 

—42 

—42 

-42 

—  42 
-42 
-43 
-42 

—  42 
-42 
-42 
-42 
-42 

—42 

—  42 
-43 
-42 

—42 

—42 

—  42 

—  42 
—42 

—  42 

—  42 
—42 
-42 
-42 

—  42 

—42 

—  42 
-42 

—  42 
-42 

—  43 
—42 
—42 

—  42 

—  42 

—  42 
—42 
-42 

—  42 
-41 

-42 

-42 

—42 

—  42 

—  42 


0*012  837 

O  012  879 

0*012  922 
0*012  964 
0*013  006 

0*013  048 
0*013  090 
o*ot3  132 
0*013  174 
0*013  217 

0*013  259 
0*013  301 
0-013  343 
0-013  385 
0-013  427 

0-013  469 
0-013  51 1 
0-013  553 
0-013  596 
0-013  638 

0-013  680 
0-013  722 
0-013  764 
0-013  806 
0-013  848 

0-013  890 
0-013  932 
0-013  974 
0-014  oi6 
0-014058 

0-014  100 
0-014  142 
0-014 184 
0-014  226 
0-014  268 

0-014  310 

o  014353 

0-014  395 
0-014437 
0-014479 

0-014  521 
0-014  563 
o'oi4  605 
0-014  647 
0-014  689 

0-014  730 
0-014  772 
0014  814 
0-014  856 
0-014  898 

0-014  940 


Diff. 


+42 

+  43 

+42 
-f~4^ 
— 1— 42 

-+-42 

+42 

+42 

4-43 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

+42 

-f.42 

-4-42 

4~42 

4-43 

4-42 

H-42 

4-42 

-1-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 


4-43 

4-42 

4-42 

4-42 

4-42 

-f-42 

4-42 

-t-42 

-f-42 

-f-41 

-f-42 

-442 

-f-42 

4-42 

4-42 
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Tat'.  I 


I 

log  W 

Diff. 

lüg  ^+10 

Diflf. 

log  A+lo 

Diff. 

log  « 

Diff-, 

log  .S 

Diff. 

+350000 

9‘95S  179 

— 126 

3«278  684 

3 „447  412 

-83 

0-286  090 

0 '014  940 

-t-42 

4-42 

+351  000 

9-955  053 

3„278  621 

3„447  329 

—  83 

0  -  286  048 

-42 

•42 

0  -  014  9S2 

+352  000 

9'954  927 

3«278  559 

63 

3„447  246 

--83 

0 ' 286  006 

0*015  024 

-I-.353  000 

9-954  801 

3„278  496 

„63 

—  62 

3„447  163 

83 

0-285  964 

0015  066 

+354  000 

9-954  676 

— 126 

3«278  433 

3„447  080 

-83 

0-285  922 

-42 

0015 108 

+42 

+355  000 

9-954  550 

3„278  37' 

—  63 

3„446  997 

-83 

0-  285  880 

0-015  150 

+356  000 

9-954  424 

3«278  308 

3„446  914 

.83 

0-285  838 

—  42 

-42 

0-015  192 

4-42 

+357  00° 

9-954  298 

3„278  246 

3„446  831 

-82 

0-285  796 

0-015  234 

^-3S8  000 

9-954  172 

-^.33 

3«278  183 

3  „446  749 

-83 

0-285  754 

0-015  276 

+359 

9-954047 

— 126 

3«2  78  121 

—  63 

3„446  666 

-83 

0  -  285  712 

—  42 

0-015  318 

-1-42 

4-360  000 

9  953  921 

3, ,2 78  058 

3 „446  583 

83 

0  -  285  670 

0-015  360 

4  42 

4-42 

-1-361  000 
-1-362  000 

9-953  795 
9-953  669 

— 126 

3„2  77  996 

3, >277  933 

-63 

3„446  500 
3„446  417 

-83 
-  83 

0  285  628 
0-285  586 

—  42 

0-015  402 
0-015  444 

+363  000 

9-953  544 

3«277  871 

„63 

- 62 

3,(446  334 

-  83 

—  82 

0-285  544 

0-015  485 

-f  42 

4-42 

+364  000 

9-953  418 

— 126 

3»277  808 

3,(446251 

0  285  503 

—  42 

0  015  527 

-1-365  000 

9 '953  292 

3 „27 7  746 

-63 

- 62 

-—63 

- 62 

- 62 

3,(446  169 

-83 

--83 

-83 

0-285  461 

-42 

0-015  569 

+42 

■4-366  000 

9-953  166 

3«277  683 

3„446  086 

0-285  419 

0015  61 1 

+367  000 

9-953  041 

3„277  621 

3,(446  003 

0  -285  377 

-42 

—  42 

—  42 

0-015  653 

+42 

+42 

+42 

4-368  000 
4-369  000 

9-952  915 

9-952  789 

— 126 

—125 

3«277  558 
3,(2  77  496 

3,(445  920 
3„445  838 

—  82 

-83 

0-285  335 
0-285  293 

0-015  695 
o-ois  737 

4-370  000 
4-371  000 
-4-372  000 

9-952  664 
9-952  538 

9-952  412 

— 126 

— 126 

—125 

— 126 

—125 

3,(277  434 
3,(277  371 
3«277  309 

—  63 
- -62 

—  63 

—  62 

—  63 

3,(445  755 
3„445  672 
3„445  589 

-83 

-83 

0-285  251 

0- 285  209 

0  -  285  167 

—  42 

—  42 

0-015  779 
0-015  821 
0-015  863 

+42 
-1-42 
■f  41 

4-42 

4-42 

+373  000 
+374000 

9-952  287 
9-952  161 

3»277  246 
3,(277  184 

3„445  507 
3„445  424 

-83 

-83 

0-285  126 

0  -  285  084 

—  42 

-42 

0-015  904 
0-015  946 

+375  000 
+376  000 
+377  000 
+378  000 
+379  000 

9-952036 
9-951  910 
9-951  785 
9-951  659 
9-951  533 
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—125 

— 126 

— 126 

—125 

3,(277  121 
3»277  059 
3,(276  997 
3,(2  76  934 
3«276  872 

- 62 

- 62 

—  63 

- 62 

—  63 

3,(445  341 
3„445  259 
3,(445  176 
3„445  093 
3,(445  Oll 

-82 

-83 

-83 

-82 

-83 

0-285  042 

0  -  285  000 

0  -  284  958 

0  -  284  916 
0-284  874 

—  42 

—  42 

—  42 

—  42 

-41 

0-015  988 
0016  030 
0-016  072 
0-016 1 14 
0.016 156 

4-42 

4-42 

-t-42 

4-42 

+41 

+380  000 
+381  000 

9-951  408 
9-951  282 

— -126 

3„276  809 
3,(276  747 

- 62 

3„444  928 

3,444  845 

-83 

—  82 

-83 

-83 

—  82 

0-284833 
0-284  791 

—  42 

0-016 197 
0-016  239 

+42 

+382  000 

9-951  157 

— 126 

3„276  685 

—  63 

3„444  763 

0-284  74g 

42 

0-016  281 

+42 

+383  000 

9-951  031 

3„276  622 

3,(444  6S0 

0  -  284  707 

42 

0-016  323 

4-42 

+384000 

9-950906 

— 126 

3,(276  560 

- 62 

3,(444  597 

0-284  665 

42 

—  42 

0-016  365 

+42 

-f-42 

+385  000 
+386  000 

9-950  780 
9-950655 

—125 

3,(276498 

3,(276435 

—  63 

3,(444  515 
3,(444  432 

-83 

0  -  284  623 
0-284  582 

—  41 

0-016  407 
0-016  448 

4-41 

+387  000 

9-950  530 

3,(276  373 

3,(444  350 

-83 

—82 

-83 

0  284  540 

0-016  490 

4-42 

-(-388  000 

9-950404 

rz6 

3,(276311 

3„444  267 

0  -  284  498 

42 

0016  532 

-f-42 

-f-389  000 

9-950  279 

—  126 

3^276  248 

—  63 

- 62 

3,(444  185 

0  -  284  456 

—  42 

—  42 

0-016  574 

-f-42 

-f-42 

-f-390  000 
4-391  000 

9-950  153 

9  -  950  028 

—  125 

3,(276  186 
3«2  76  124 

—  62 

3,(444  102 
3,(444  020 

—  82 

0-284  414 
0-284373 

—  41 

o-oi6  616 
0-016  657 

4-41 

+392  000 

9  -  949  903 

—  125 

- 126 

3,^276  062 

- 62 

3,(443  937 

—  83 

0-284331 

—  42 

0-016  699 

+42 

+393  000 

9  949  777 

3,(275  999 

—  63 

3,(443  854 

83 

0-284  289 

—  42 

0-016  741 

-t-42 

+394  000 

9-949  652 

—  125 

3«275  937 

- 62 

3,(443  772 

0-284  347 

—  42 

0-016  783 

-f-42 

+395  000 
-f-396  000 

9-949  527 
9-949  401 

—  125 

—  I2Ö 

3,(275  875 
3^275  812 

—  62 

-63 

3,(443  689 
3,(443  607 

—  83 

—  82 

0-284  206 
0-284  164 

—  41 

-42 

0-016  824 
0-016866 

4-41 

-f-42 

H-397  000 

9-949  276 

—  125 

3,(275  750 

—  62 

3,(443  525 

0  -  284  122 

—  42 

0-016908 

-f-42 

+398  000 

9-949  151 

—  125 

3„275  688 

3,(443  442 

—  83 

0  -  284  080 

—  42 

0-016950  1 

+42 

+399  000 

9-949  025 

3„275  626 

3,(443  360 

0-284  038 

-42 

0-016992  j 

•f-42 

4-400  000 

9-948  900 

—  125 

3,(275  563 

-63 

3,(443  277 

—  83 

0  -283  997 

—  41 

0-017033 

4-41 
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0-0038 
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7-0087 
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0-0095 
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00 

0 

0 
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7*0099 
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Merkur . 

6700  000 

o  on  567 

Venus . 

410  000 

I  -  224  858 

Erde  -i-  Mond . 

330  000 

1-319  127 

Mars . 

3100  000 

0-346  280 

Jupiter  . . 

1 048 

3-817  280 

Saturn . .  . 

3  510 

3 '292  334 

Uranus  . 

22  000 

2-495  219 

Neptun . 

19  700 

log  Ä’  —  8  * 

2-543  175 

2355814414  ; 
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DIESE  E II M  O  G  O  N I E  N  D  E II  II O  S  T  P I E  Z 1 1' 

VON 

EMERICH  IIÄTHAY. 


VOROELKGT  IN  DER  STTZTINO  DER  MATHEMATTSOH-NATÜRWISSENSCHAFTTJOniCN  (TRASSE  AM  9.  JUNI  1882. 


Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  indem  ich  den  Herren  Entoimdogcn  Joseph  Kaufmann,  Joseph  Kolazy, 
Paul  Loevv,  Professor  I)r.  Gustav  Mayr  und  Professor  Joseph  Mik  für  die  Hestimmung  der  zahlreichen  in 
dieser  Arbeit  angeführten  Insecten  und  dem  Herrn  Dr.  Benjamin  Haas,  Adjunct  an  der  k.  k.  chemisch- 
physiologischen  Versuchsstation  für  Wein-  und  Obstbau  in  Klosterneuburg,  für  eine  von  ihm  a-usgeführte 
chemische  Untersuchung  des  entleerten  .S|termogonieninhaltes  des  (ripnnosporangmm.  Sahinae  meinen  verbind¬ 
lichsten  Dank  ausspreche. 


I.  IC  i  n  1  e  i  t  u  n  g. 

Am  3.  Juni  1878,  einem  heissen  und  sonnigen  Tage,  fiel  es  mir  auf,  dass  den  oberseits  orangegetleckten, 
Von  (hjmnosporangiutn  junipeTinuni  befallenen  Blättern  einiger  iSträucher  von  Sorbus  Aria'^  zahlreiche  Ameisen 
zuwanderten,  welche  sich  auf  den  bezeichneten  Blättern  bei  kleinen,  über  den  reiten  »Spermogonien  des 
(hjmnosporangium  juniperinum  haftenden  Tröpfchen  aufliielten,  um  von  ihnen  zu  naschen.  Diese  Beobachtung 
im  Vereine  mit  der  bekannten  Thatsache,  dass  die  Ameisen  mit  ausserordentlicher  Begierde  verschiedene, 
zuckerhaltige  Substanzen,  wie  Aphiden-,  Coccideii-  und  P.syllodenhonig,  extrafloralen  und  auch  floralen 
Nectar,  wenn  dieser  ihnen  zugänglich  ist,  wie  z.  B.  in  den  Blüthen  der  IJmbellifereu,  verzehren  und  dass  sie, 
um  zu  diesen  süssen  Substanzen  zu  gelangen,  weite  Wanderungen  unternehmen,  brachte  mich  auf  die 
Vermuthung,  dass  der  entleerte  Spermogouieninhalt  des  (hjmmsporcmgiuni  juuiperinum,  wofür  ich  die,  über  den 
^periuogonien  des  genannten  Pilzes  betindlichen,  kleinen  Tröpfchen  hielt,  zuckerhältig  ist.  Ich  kostete  die 
Tröpfchen,  prüfte  sie  mit  der  Fehling’schen  Lösung  und  untersuchte  sie  unter  dem  Mikroskope.  Sie 
schmeckten  intensiv  süss,  verhielten  sich  gegen  jene  genau  so,  wie  die  Lösung  einer  reducirenden  Zuckerart 


'  Zwei  vorläufige  Mittlieilungeii  über  die  iu  der  vorliegenden  Abliandlnng  publicirten  Untersuclinngen  erschienen  im 
•ützungsanzeiger  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Jahrgang  1880,  Nr.  XV  und  Jahrgang  1881,  Nr.  XVll. 

2  Die  auf  den  Blättern  von  Sorhm  Aria  aiil'tretende  Aeeidienform  (Aeeiditun  pnucilMum)  gehört  nach  Inlectionsver- 
snehen,  welche  ich  ansführte,  zu  Gyninosjim'aiigium  ju)iiperi)nnii.  üsterr.  botan.  Zeitschr.  1880,  Nr.  8  ii.  S.  2o  der  vorliegenden 
Abhandlung. 
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Emerich  Räthay. 

(Glucose),  und  enthielten  in  grosser  Menge  Körperclien,  welche  mit  den  in  den  »Spermogonien  des  Gymno- 
sporcingium  juniperinuni  enthaltenen  Spermatien  unzweifelhaft  identisch  waren.  Hiernach  war  meine  oben 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  entleerte  Spermogonicninhalt  des  Gymnosporangium  juniperiniim 
zuckerliältig  ist,  richtig. 

Den  Nachweis,  dass  sich  die  Substanz  der  bewussten  Tröpfchen  gegen  das  Fehling’sche  Reagens  wie 
die  Lösung  einer  reducirenden  Zuckerart  verhält,  lieferte  ich  wie  folgt:  Ich  badete  in  je  80“  dcstillirtem 
Wasser  100  gesunde  und  100  sehr  G ymnosporanyiuni-l\QQk\^Q  Rlätter  von  Sorbus  Aria,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  ich  ein  Blatt  nach  dem  anderen  so  in  das  destillirte  Wasser  tauchte,  dass  die  Wundflächen,  welche  durcli 
das  Durchschneiden  der  Blattstiele  entstanden  waren,  das  Wasser  nicht  berührten  —  letzteres  aus  Vorsicht, 
um  das  Ausströmen  etwa  zuckerhältigen  Saftes,  aus  dem  Gewebe  der  Blattstiele,  in  das  Wasser  zu  verhindern. 
Hierauf  tiltrirte  ich  die  zwei  Badewasser  und  theilte  jedes  derselben  in  zwei  Partien,  von  denen  ich  die  eine 
mit  der  Fehling’schen  Lösung  erwärmte,  während  ich  die  andere  mit  dieser  einige  Zeit  bei  gewöhidicher 
Temperatur  stehen  liess.  Das  Resultat  hiebei  war,  dass  bei  den  beiden  Proben,  welche  mit  dem  Badewasser 
der  GymnosporangiumkinMgarx  Blätter  vorgenommen  wurden,  eine  Reduction  der  Fehling’schen  Lösung 
eintrat,  während  eine  solche  bei  den  anderen  beiden  Proben  unterblieb. 

Die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Erfahrungen  interessirten  mich  anfänglich  hauptsächlich  desshalb, 
weil  nur  wenige  Fälle  bekannt  sind,  in  denen  Cryptogamen  zuckerhältige  Substanzen  ausscheiden  und  wegen 
dieser  von  Insecten  besucht  werden.  Einmal  hatte  man  constatirt,  dass  die  Sphacelia  des  Mutterkorn])ilzes  eine 
gelbliche,  stinkende  und  zuckerhältige  Flüssigkeit  ausscheidet,  welche  Käfer  und  Fliegen,  aber  nicht  Bienen 
anlockt.'  Weiter  hatte  Francis  Darwin  entdeckt,  dass  die  süssliclie  Flüssigkeit,  welche  die  grossen  Drüsen  an 
den  Basen  der  Wedel  von  Fteris  aquüina  ausscheiden,  von  unzähligen  Ameisen,  besonders  aus  der  Gattung 
Myrmica,  aufgesucht  werden.  *  Die  eben  aufgezählten  zwei  Fälle  waren  meines  Wissens  aber  auch  alle,  in 
denen  man  bei  Cryptogamen  Zuckerabsonderung  und  gleichzeitig  Insectenbesuch  be(d)achtet  hatte.  Ob  die 
zuckerigen  Substanzen,  welche  gewisse  Pilze  während  ihrer  Sclerotienbildung  ausscheiden,''  und  fernei 
ausser  den  Nectarien  von  Pteris  aquilina  auch  nocli  jene  einiger  anderer  Farne  (mehrere  Cyathea-,  Remitelia- 
und  Afigiopteris-Axian)'^  von  Insecten  aufgesucht  werden,  darüber  vermoclite  ich  in  der  Literatur  keine 
Angaben  zu  finden.  Bezüglich  der  Nectarien  dei’  Farne  halte  ich  den  Insectenbesuch  für  sehr  wahrscheinlich. 

Interessant  ist  hier  die  folgende  Äusserung,  welche  Nägeli  im  Jahre  1865  that:  Die  Ilonig- 
absonderung  mangelt  den  Cryptogamen  und  den  wenigen  unter  Wasser  blühoiden 
Phanerogamen.  Keine  Moosblüthe  wird  von  einem  Insecte  besucht.'"’ 

Aber  gar  bald  gewannen  für  mich  die  beiden  Thatsachen,  dass  der  entleerte  Inhalt  der  Spermogonien  des 
Gynmosporangiwn  juniperinum  zuckerhaltig  ist  und  von  Insecten  aufgesucht  und  verzehrt  wird,  noch  ein  ganz 
anderes  Interesse.  Einmal  schien  es  mir,  als  ob  die  Spermogonien  der  Rostpilze  theils  direct,  theils  indirect 
durch  älndiche  Mittel,  wie  die  Blüthen  der  Phanerogamen,  nämlich  durch  Farbe,  Form  und  Geruch  aufTallen 
indem  sie  eine  intensive  Farbe  besitzen,  bei  gewissen  Rostpilzen  die'Theile  der  Wirthpflanzen,  aus  denen  die 
S|)erinogonien  hei'vorbrechen,  schön  orangefarben  sind(PMcamffi  grmninis,  Gymnosporanghmi  jimipermum  u.v.  a.), 
bei  anderen  Rostpilzen  die  von  Spermogonien  besetzten  Sprosse  der  Wirthpfianzen  ganz  anders,  als  die 
normalen  Sprosse  derselben,  geformt  sind  (Uromyces  Pisi —  befallene  S})rosse  der  Euphorbia  Gyparissias)  imd 
bei  einzelnen  Rostpilzen  (Puccinio.  suuveolens,  Puednia  Tragopogi)  duftende  Spermogonien  beobachtet  wurden.*’ 
Zweitens  kam  es  mir  wahrscheinlich  vor,  dass  der  entleerte  Spcrmogonieninhalt  derllredineen  dieselben  chemi¬ 
schen  Verbindungen  oder  doch  ähidiche  enthält,  wie  diejenigen,  welche  die  Insecten  in  der  Pollenmasse  und  im 


1  J.  Kühn,  Unters,  über  die  Entstehung,  das  künstliclio  flcrvornifen  und  die  Verhütung  des  Mutterkornes  8.  7 — l.'i  . 
^  (k  Darwin,  Die  Wirkungen  der  Kreuz-  und  iSelbst-Bel'riiclitiiug.  Deutsche  Ausgabe,  8.389. 

■’  J.  Kühn  a.  o.  a.  0.  8.  10. 

^  Ko  uni  er.  Des  nectaires,  Ann.  d.  sc.  nat.  VI,  t.  8,  1879,  p.  95. 

Nägeli,  Entstellung  und  Kegrili'  der  uaturhist.  Art,  8.  52  und  53. 

<5  A.  de  Kary,  Unters,  über  die  Krandpilze,  8.  57  in  der  Anmerkung. 
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Untersticlmngen  über’  die  Spermogonien  der  Ixostpilze. 

Ncctar  so  vieler rhanerogamenblütlien  aiil'suclicn.  Hatte  mau  docli  diircli  die  KaspairscheReactioii  schon  längst 
erwiesen,  dass  der  Sperrnogonicninhalt  der  Rostpilze  Eiweisssubstanzen  führt'  und  war  es  doch  bei  der  grossen 
Analogie,  welche  zwischen  den  Spermogonien  aller  Aecidiomyceten  besteht,  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  ausser  dem  entleerten  Spcrmogonicninbalte  des  Gymnosporangmm  juniperinum  auch  Jener  der  anderen 
Rost])ilze  Zucker  entliält.  Drittens  vermuthete  ich,  und  zwar  ebenfalls  wegen  der  grossen  Analogie,  welche  die 
Spermogonien  der  verschiedenen  Rostpilze  unter  einander  zeigen,  dass  ausser  den  Spermogonien  des  Ggm- 
Hosporangiuni  juniperinum  auch  jene  der  übrigen  Rostpilzc  von  Insectcn  besucht  werden.  Dies  Alles  zusammen¬ 
genommen,  brachte  mich  zu  der  Annahme,  dass  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise,  wie  so 
zahlreiche  Rhancrogamcnblüthen,  Insecten  anlocken.  Dabei  fielen  mir  aber  mehrere,  unter  einander  über¬ 
einstimmende  Äusserungen  auf,  welche  de  Bary  über  die  Art  machte,  wie  die  Spermogonien  der  Rostpilze  den 
luhalt  ilirer  Höhlung,  die  bekannte  Gallerte  und  die  in  derselben  eingebetteten  Spermatien,  entleeren.  Ich  citire 
liier  von  diesen  Äusserungen  nur  eine,  nämlich  die  ausführlichste,  sie  lautet:  „Diese  Gallerte  (de  Bary 
meint  die  in  den  Spermogonien  enthaltene  Gallerte)  quillt  durch  Wasser  auf,  und  es  treten  daher, 
sowohl  unter  dem  Mikroskope,  als  auch  nach  Regenwetter  in  der  freien  Natur,  die 
Körperchen  (Spermatien),  geliüllt  in  dieselbe,  aus  der  Öffnung  des  Spermogoniums  aus, 
zu  einem  zähen  Klumpen  vereinigt.  Durch  weitere  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  wird 
cfieselbe  immer  weicher  und  zerflicsst  schliesslich,  auf  dem  Objectträger,  die  Körperchen 
in  das  umgebende  Wasser,  in  der  Natur  auf  der  Oberfläche  des  jedesmaligen  Pflanzen- 
tlieiles  ringsum  das  Spermogonium  verbreitend.“^  War  es  nun  wirklich  richtig,  woran  ich  keinen 
Augenblick  zweifelte,  dass  die  Spermogonien  der  Kostpilze  ihren  Inhalt  entleeren,  sobald  auf  sic  der  Regen 
einwirkt,  so  war  cs  aber  auch  sicher,  dass  der  entleerte  Spcrmogonieninhalt  dui’ch  das  Regenwasser  von  den 
Blättern  abgespült  wird  und  es  war  somit  nicht  zu  begreifen,  wie  er  nach  seiner  Entleerung  aus  den  Spermo¬ 
gonien,  der  obigen  Vermuthung  gemäss,  eine  Lockspeise  für  Insecten  bilden  sollte.  Hiernach  schien  es,  als  ob 
die  SpcrmogoTiien  der  Aecidiomyceten  ihren  Inhalt  noch  in  einer  anderen,  als  der  von  de  Bary  beschriebenen, 
'Weise,  und  zwar  bei  trockenem  Wetter  entleerten,  wofür  die  gleich  Eingangs  dieser  Abhandlung  mitgctheilte 
Beobacldung  spricht,  dass  die  Ameisen  bei  heissem  und  sonnigem  Wetter  den  Spermogonien  des  Ggmno- 
f^poranxjium  juniperinum  zuwandern,  um  von  den  über  den  Spermogonien  befindlichen  Tröpfchen,  dem 
entleerten  Spcrmogonieninhalte,  zu  naschen. 

Nachdem  midi  so  die  Thatsachen,  dass  der  entleerte  Sperniogonieninhalt  des  Gymnosporangmm 
juniperinum  zuekerhältig  ist  und  von  Insectcn  aufgesucht  und  verzehrt  wird,  zu  den  beiden  sehr  merkwürdigen 
’Verinuthungen  geführt  hatten,  I.  dass  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise,  wie  so  zahlreiche 
l’tianerogamenblüthen,  Insecten  anlocken  und  2.,  dass  sie  ihren  Inhalt  nicht  nur  bei  nassem,  sondern  auch  bei 
ti'ockenem  Wetter  entleeren,  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  diese  beiden  Vermutlumgen  als  richtig  zu  erweisen. 

diesem  Zwecke  unternahm  ich  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahre  die  Untersuchungen,  welche  den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Abhandlung  bilden. 

IJ.  Untersuchungen  über  die  Spermogonien  verschiedener  Kostpilze. 

Bevor  ich  mich  den  Untersuchungen  selbst  zuwende,  die  in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werden,  halte 
ich  es  für  nötliig,  mit  Rücksicht  auf  sie,  dreierlei  zu  erörtern,  nämlicli  1.  wie  ich  es  constatirte,  ob  die 
Spermogonien  irgend  eines  Rostpilzes  riechen  oder  nicht,  2.  warum  ich  das  Verhalten  der  Fehling’schen 
Lösung  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Rostpilze  untersuchte  und  3.  in  welcher  Weise  ich  dies 
^erhalten  prüfte. 


'  t'erselbe  a.  e.  a.  0.  S.  63.  De  Bary  schreibt  daselbst:  „Kcagentien,  auf  lebensfrische  Spermogonien  angewandt,  weisen 
einen  sehr  bedeutenden  Gehalt  an  Proteinstoffen  nach;  sie  färben  sich  durch  Zucker  und  Schwefelsäure  durch  und  durch 
lebhaft  purpurroth.“ 

“  Derselbe  a.  a.  0.,  S.  60  und  61. 
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Eni  e  r  ich  B  dt  ha  y. 

üm  zu  constatiren,  dass  die  Spermogonien  eines  Rostpilzes  riechen  oder  nicht,  sammelte  ich  zunächst  von 
der  W  irthphanzc  des  hetreffendeii  Rostpilzes  zahlreiche  Sprosse  ein,  auf  denen  sich  reife  Sperrnogonien  des¬ 
selben  überaus  reichlich  vorfanden,  hand  sie  zu  Sträussclicn,  die  ich  für  eine  Stunde  unter  eine  Glasglocke 
stellte,  hob  diese  dann  auf  und  roch  zu  der  unfer  ihr  befindlichen  Luft.  Besassen  die  in  Untersuchung  stehenden 
Sperrnogonien  einen  Geruch,  so  machte  sich  dieser  nun  in  intensiver  Weise  geltend.  Zur  Controle,  dass  ein  so 
wahrgenoramener  Geruch  wirklicli  von  den  Sperrnogonien  des  Rostpilzes  und  nicht  von  den  Organen  der 
Wirthpflanze  des  letzteren  herrühre,  brachte  ich  neben  den  mit  Sperrnogonien  besetzten  Sprossen  der  Wirth- 
pflanze  stets  auch  pilzfreie  Sprosse,  und  zwar  separat,  unter  einen  Glassturz.  Nur  wenn  beim  Lüften  dieses 
entweder  gar  kein  Geruch,  oder  ein  anderer  als  beim  Lüften  der  über  die  mit  Sperrnogonien  besetzten  Sprosse 
gestürzten  Glasglocke  wahrgenommen  wurde,  rührte  der  Geruch  der  letzteren  Sprosse  von  den  Sperrnogonien 
des  in  ihnen  vegetirenden  Rostpilzes  her. 

Warum  ich  das  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhaltc  der  Rostpilze 
studirte,  dies  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  Es  ist  bekannt,  dass  die  Fchling’sche  Lösung  zu  den 
verschiedenen  Zuckerarten  insoferne  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigt,  als  sie  von  den  einen  Zuckerarten  schon 
in  der  Kälte,  oder  nach  gelindem  Erwärmen  reducirt  wird  (Arabinose, Dextrose,  Laevulose, Maltose),  während 
sie  von  anderen  Znekerarten  erst  dann  eine  Reduction  erfährt,  nachdem  diese  letzteren  durch  längeres  Kochen 
mit  der  Fehling’schen  Lösung  entweder  in  andere  Zuckerarten  umgewandelt  wurden  (Saccharose,  Mycose), 
oder  eine  Zersetzung  erfuhren  (Synanthrose)  und  die  Feh  ling’sche  Lösung  von  dritten  Znekerarten  überhaupt 
nicht  reducirt  wird  (Jnosit,  Melezitose).^  Im  Ganzen  erfährt  demnach  das  Kupferoxyd  der  Fehling’schen 
Lösung  von  der  Mehrzahl  der  verschiedenen  Zuckerarten,  wenigstens  bei  längerem  Kochen,  eine  Reduction  zu 
rothem  Oxydul.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  hielt  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  sich  aus  dem  Verhalten 
der  Fehling’schen  Lösung  zu  dem  entleerten  Rpermogonieninhalte  der  Aecidiomyceten  ein  Anhaltspunkt 
für  die  Richtigkeit  meiner  obigen  Vermuthung,  nach  welcher  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Rostpilze 
zuckerhaltig  ist,  gewinnen  Hesse  und  dies  war  der  erste  Grund,  wesshalb  ich  jenes  Verhalten  studirte.  Ein 
zweiter  Grund  hiefür  war  aber  der,  dass  in  dem  Falle  als  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Rostpilze  die 
Fehling’sche  Lösung  reducirte  aus  den  Bedingungen,  unter  denen  dieses  geschah,  eine  Vermuthung  über 
die  Art  des,  in  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Rostpilze,  etwa  vorhandenen  Zuckers  geschöpft  werden 
konnte,  nachdem  doch  sich  die  Fehling’sche  Lösung  zu  verschiedenen  Zuckerarten  in  ungleicher  Weise 
verhält  und  sich  gerade  die  im  Pflanzenreiche  meist  verbreiteten,  beiden  Zucker,  nämlich  der  Rohrzucker  und 
der  aus  diesem  durch  iSpaltnng  entstehende  Invertzrrcker  —  ein  Gemenge  von  Dextrose  und  Laevulose  — 
dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  von  dem  Rohrzucker  die  Fehling’sche  Lösung  erst  nach  längerem 
Kochen,  von  dem  Invertzucker  dagegen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  reducirt  wird. 

Übrigens  lässt  sich  aus  dem  Verhalten  allein,  welches  die  Fehling’sche  Lösung  zu  einer  Flüssigkeit 
zeigt,  noch  nicht  sicher  schliesen,  ob  diese  zuckerhältig  ist  oder  nicht,  indem  nicht  alle  Zuckerarten  von  der 
Fehling’schen  Lösung  reducirt  werden  (Imsit,  Melezitose^)  und  auch  nicht  zuckerartige  Substanzen  dennoch 
die  Fehling’sche  Lösung  reduciren  (Dextrin,^  Gerbstoffe*). 

Bei  Rostpilzen,  deren  entleerter  Spermogonieninhalt  die  Fehling’sche  Lösung  nur  in  der  Kochhitze 
reducirte,  Hess  ich  auf  ihn  in  einigen  Fällen  Hefe  einwirken,  um  den  in  ihm  möglicher  Weise  enthaltenen 
Rohrzucker  zu  invertiren,  worauf  ich  den  von  der  liefe  wieder  befreiten  Spermogonieninhalt  bei  gewöhn¬ 
licher  Temperatur  mit  der  Fehling’schcn  Lösung  versetzte  und  beobachtete,  ob  nun  das  Kupferoxyd  eine 
Reduction  erfuhr,  aus  der  man  auf  die  Gegenwart  von  Rohrzucker  in  dem  ursprünglichen  Spermogonieninhalte 
schliessen  durfte. 


1  R.  Saohsse,  Die  Chemie  und  Physiologie  der  P’arbstoffc,  Kohlehydrate  und  Proteinsubstanzen,  S,  194—24.5. 
^  Sachsse  a.  o.  a.  0.  S.  225  und  244. 

3  Sachsse,  ebenda,  >S.  190. 

"*  (f.  I)r  ii  gen do rt f.  Die  quäl,  und  quant.  Analyse  von  Pflanzen  und  Pflanzeutheilen,  S.  37. 
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Untersuch utigen  über  die  Spermogonien  der  Bostpilze. 

Bei  den  Untersuchungen  des  Verhaltens  der  Fehling’sclien  Lösung,  zu  dem  entleerten  Spermogonien- 
iuhalte  der  Rostpilze,  ging  ich  meistens  auf  folgende  Art  und  Weise  vor:  Zuerst  sammelte  ich  von  der 
Wirthpflanze  des  Kostpilzes  viele  Exemplare  ein,  auf  wclclien  sich  zahlreiche  reife  Hpermogonien  desselben, 
aber  keine  Pflanzenläuse  {Aplndeu,  Cocciden,  Psglloden)  und  daher  auch  nicht  deren  zuckerhaltige  Secrete 
befanden,  dann  schnitt  icli  von  den  ciiigesammelten  Exemplaren  die  mit  .Spermogonien  besetzten  Theilc  ab, 
wusch  diese  derart  in  destillirteni  Wasser,  dass  ihre  von  vielleicht  zuckerkältigem  Zellsaft  feuchten  Schnitt¬ 
flächen  mit  dem  Wasser  in  keine  Bernhi-ung  kamen  und  filtrirte  das  Waschwasser,  das  nun  den  Spermogonien- 
mhalt  enthielt,  entweder  unmittelbar,  oder  nachdem  ich  es  theilweise  verdampft  hatte.  Erschien  es  nach  der 
Filtration  gefärbt,  so  wurde  es  mit  Thicrkohle  entfärbt  und  nochmals  filtrirt.  Endlich  beliandeltc  ich  das  klare 
Hud  farblose  Waschwasser  mit  der  Fchling’schen  Lösung,  und  zwar  meistens  einen  Theil  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  einen  zweiten  in  der  Kochhitze  und  in  einigen  Fällen  noch  einen  dritten  Theil,  wieder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  nachdem  ich  ihn  erst  einige  Zeit  mit  Hefe  in  Berührung  gebracht  und  dann  von 
dieser  durch  wiederholte  Filtration  befreit  hatte.  Zur  Controle,  ob  das  Verhalten,  welches  die  Fehling’sche 
Lösung  zu  dem  Waschwasser  der  rostpilzkranken  und  .‘g])crmogonien-hesetzten  Tflanzentheile  zeigte,  wirklich 
aut  Kechnung  des  in  dem  Waschwasser  enthaltenen  Jgpermogonieninhaltes  zu  schreiben  sei,  wusch  ich  in  allen 
Bällen  neben  den  rostj)ilzkrankcn  rflanzenthcilcn  auch  die  gleichartigen,  gesunden  in  destillirteni  Wasser  und 
untersuchte  das  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  auch  zu  dem  so  erhaltenen  Waschwasser.  Nur  wenn 
das  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  zu  dem  Waschwasser  der  rostpilzkranken  rflanzentheile  ein  anderes 
War,  als  zu  jenem  der  gesunden,  durfte  das  erstere  mit  d,pm  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  zu  dem 
entleerten  .Spermogonicninhalte  als  identisch  betrachtet  werden. 

Jetzt  werde  ich  die  Untersuchungen  selbst  mittheilen,  welche  ich  an  den  Spermogonien  verschiedener, 
^ind  zwar  der  folgenden  Rostpilze  anstelltc: 


A.  Rostpilze  mit  überwinterndem  Mycelium. 

1.  TJromyces  JPLsi  (Pers.). 

Die  Aecidienform  dieser  Uredinee  ist  nach  den  Untersuchungen  Schröter’s  das  sich  txwi  Enphorlna 
Ci/pco 

'issias  entwickelnde  Aecidiim  Cyptarissiae  (UC.),  ‘  dessen  Mycelium  bekanntlich  in  dem  Rhizome  seiner 
irthpflanze  perennirt,  *  um  alljährlich  in  die  sich  entwickelnden,  einjährigen  .Sprosse  derselben  seine  Zweige 
senden  und  hier  auf  den  Blättern  die  Portpflanzungsorgane,  und  zwar  erst  Spermogonien  und  dann  Aecidien 
bilden.  Die  Spermogonien,  welche  hier  allein  interessiren,  brechen  zumeist,  aber  nicht  immer  ausschliesslich, 
i^ns  der  Unterseite  der  Blätter  hervor  und  besitzen  rostfarbe  Paraphysen,  zwischen  denen  man  zur  Zeit  der 
^  permo^^oitienreife  grössere  oder  kleinere^  Spermatieii-reiche  Trö}>fclien,  die  entleerten  Spermogonieninhalte, 
beobachtet.  Letztere  werden  bei  warmem  und  besonders  bei  sonnigem  Wetter  von  zahlreichen  Insecten 
aiifgesucht  und  verzehrt,  wie  ich  mich  öfters  überzeugte.  So  beobachtete  ich  bei  ihnen  am  4.  April  1880 
Ziemlich  ansehnliche  Dipteren,  ferner  am  9.  und  12.  April  desselben  Jahres  viele  Ilymenopteren  und  Dipteren 
und  im  verflossenen  Frühlingo  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Insecten,  von  denen  ich  die  folgenden 

einsaminelte : 

COLEOPTEBA  Phalacridae :  1.  Phalacrus  corruscus  (Payk.)  1  Ex.  a/5.®  —  Nitidulariae:  2.  Meli- 
ijethes  Brassicae  (Scop.)  zahlr.  Ex.  6/4,  a/5.  3.  Meligethes  erythropm  (Gyll.)  1  Ex.  (ijb.  —  Cantharidae: 
4-  Jfe/oe-Larven  zahlr.  Ex.  6/4. 

HYMENOPTERA  Spheyidae:  Prioenemis  fuscus  (F.  Dh'Jb.)  1  Ex.  6/4. 


^  J- bchroeter,  Beobachtungeu  über  die  Zusammengehörigkeit  von  (Persoon)  und  Uromyces  Pisi 

i^transs)  Iledwigia  1875,  S.  98- 


-100. 


4  ulasne,  Selec.  Fung.  oarp.  I,  p.  141  und  A.  de  Bary,  Ann.  des  scienc.  nat.  serie  IV,  tom.  20,  p.  93 — 96. 
jij  fl®''  Insecten  beigesetzten  Brüche  a/4,  a/5.,. i/4,  fe/5... geben  die  Zeit  an,  in  welcher  jene  gefangen  wurden. 

'  'uen  bedeutet  der  Nenner  den  Monat,  der  Zäliler  die  1.  (a)  oder  2.  (fe)  Hälfte  desselben. 
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Emerich  Räthay. 

DIPTERA  M.uscidae:  1.  Antlwimjia pullula  (Zett.)  2  Ex.  rt/5.  2.  Anthomijia  cardui  (Meig.)  1  Ex.  /;/4. 
3.  hixdophagii  stercoraria  (1j.)  1  Ex.  bjE  4.  Scatophuya  merdaria  (Fahr.)  4  Ex.  /;/4.  5.  S/plionellu  h\).  1  Ex. 
h/4.  6.  hjpluigrohia  «p.  ]  Ex.  b/A. 

JIRMIPTERA  Coreidae:  1.  Corizus  parumpunctatm  (Sclii  ll.)  1  Ex.  b/4. 

A/e/oc-Lai'vcn  finden  sich  bei  den  kSpermogonicn  des  Uroinyces  Pki  wohl  nur  aus  demselben  Grunde,  wie  bei 
inanclien  rhanerogamcnblütlien  ein,  nämlieli  um  bei  ihnen  auf  haarige  Ilymenoptercn  zu  lauern,  an  die  sie  sich 
hängen  und  in  deren  Nester  sie  sich  zur  Vollendung  ihrer  Metamorphose  tragen  lassen.  ‘ 

Der  entleerte  iSpcrmogordeniidialt  des  Uromyces  Pid  reagirt  neutral  und  kam  mir  schwach  süss  vor.  Um 
seine  Wirkung  auf  die  Fehling’sche  Lösung  kennen  zu  lernen,  stellte  ich  die  folgenden  Versuche  an: 

Versuch  1.  Am  7.  April  1879  wurden  20  von  der  Aecidienform  des  Uromyces  Pisi  befallene  Sprosse 
der  Euphorbid  Cypartssias,  auf  welchen  eben  die  S])ermogonien  entwickelt  waren,  in  50‘'“  destillirtem  Wasser 
gebadet,  dieses  wurde  filtrirt,  durch  Kochen  bis  auf  10'“  eingeengt  und  mit  dem  Fe hling 'sehen  lleagens 
erwärmt.  Hiebei  erfolgte  eine  i'eiche  Ausscheidung  von  Kupfcroxydul. 

Derselbe  Versuch  wurde  dann  einen  d'ag  später  mit  GO  Aecüliwn-kYimken  und  in  der  Spcrniogonienreife 
befindlichen  Sprossen  der  Euphorbia  Cyparissias,  und  zwar  mit  demselben  Erfolge  wie  das  erste  Mal, 
wiederholt. 

Versuch  2.  Am  14.  April  1879  wurden  20  Aecidiuni-krimkc  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzte 
S|)rosse  der  E’uphorhio,  Cyparissias  in  50“  destillirtem  Wasser  gebadet  und  wurde  dieses  in  gleicher  Weise  und 
mit  demselben  Erbdgc,  wie  jenes  bei  dem  Versucire  1,  mit  dem  Feh ling’ sehen  Kcagens  behandelt.  Bemerkt 
sei,  dass  an  dem  diesem  Versuche  vorangehenden  Tage  Regen  und  Schnee  fiel. 

Versuch  3.  Am  20.  April  1879  wurden  14  Aeew/iMm-kranke  Sprosse  der  Euphorbia  Cyparissias,  aut 
welchen  die  Spermogonien  bereits  vertrocknet  waren,  in  40“  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  filtrirte  und 
eingeengte  Waschwasser  enthielt  keine,  die  Fehling’sche  Lösung  reducirende  Substanz. 

Versuch  4.  Den  4.  April  1880  wurden  38  Aecidium-knmko  und  in  der  Spcrniogonienreife  befindliche 
Sprosse  (\qy Euphorhia  Cyparissias  in  50“  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  filti’irt  und  halbirt.  Die 
eine  Hälfte  wurde  mit  der  F ehling’schen  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt.  Sie  reducirte  hiebei  reichlich  Kupfer¬ 
oxyd  zu  Kupferoxydul.  Die  andere  Hälfte  wurde  ebenfalls  mit  der  Fehling’schen  Lösung  versetzt,  aber  dann 
ohne  zu  erhitzen  zwei  Tage  stehen  gelassen,  wobei  keine  Ausscheidung  von  Kupfcroxydul  erfolgte. 

Versuch  5.  Den  12.  April  1880  wurden  40  AeedilMiw-kranke  Sprosse  der  Euphorbia  Cyparissias,  deren 
reife  Spermogonien  eben  von  zahlreichen  Insectcn  besucht  wurden,  in  60“  destillirtem  Wasser  gewaschen. 
Dieses  wurde  mit  etwas  Hefe  versetzt,  der  Einwirkung  dieser  eine  halbe  Stunde  lang  überlassen  und  wiederholt 
filtrirt.  Sodann  wurde  es  mit  der  Fehling’schcn  Lösung  versetzt  und  stehen  gelassen.  Als  die  Probe  bis  zum 
andern  Tage  kein  Kupferoxydul  ausschied,  wuide  sie  bis  zum  Kochen  erwärmt.  Es  entstand  nun  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  Kupferoxydul. 

Den  eben  mitgetheilten  Versuchen  reihte  ich  schliesslich  einen  an,  durch  welchen  ich  das  Verhalten  der 
in  den  Spermogonientröpfchen  des  Uromyces  Pisi  enthaltenen,  organischen  Substanz  zum  polarisirten  Lichte 
untersuchte.  Dieser  Versuch  war  der  folgende:  Am  19.  April  1881  wurden  240  von  der  Aecidienform  des 
Uromyces  Pisi  befallene  und  cbeti  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Sprosse  der  Euphorbia  Cyparissias  zweimal 
nach  einander  in  je  200“  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Die  beiden  so  erhaltenen  Waschwasser  wurden  dann 
vereinigt  und  auf  dem  Wasserbade,  bis  auf  einen  Rest  von  20“,  eingedampft.  Dieser  wurde  erst  mit  Spodinm 
entfärbt,  dann  filtrirt  und  schliesslich,  nachdem  der  Nullpunkt  eines  Wild’schen  Polaristrobometers  mit  51- 1 
bestimmt  war,  in  dem  100  Millimeterrohr  des  letzteren  polarisirt.  Das  Mittel  von  fünf  Ablesungen  betrug -i-51'8.° 
Die  Probeflüssigkeit  drehte  somit  schwach  nach  rechts.  Hierauf  wurden  genau  15“  der  ProbeflUssigkeit  mit 
1  -5“  kSalzsäure  versetzt  und  erst  in  einem  Kölbchen  10  Minuten  lang  auf  68— 70°  C.  erhitzt,  aber  dann  auf 


1  Leunis,  Synopsis  der  Naturgeschichte  des  Thierreichs.  2.  Aufl.,  S.  481. 
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15°C.  abgektllilt  imd  neuerdings  polarisirt.  Jetzt  betrug  das  Mittel  von  fünf  Ablesungen  51-7°.  Aus  den  beiden 
m  Vorstehenden  niitgetbeilten  Polarisationsresultaten  ergibt  sieb  sicher,  dass  die  in  dem  entleerten  Spermo- 
g’onieninbalte  des  Uromyces  Pisi  enthaltene,  organische  Substanz  kein  Kobrzucker  ist. 

Wie  auffallend  sich  die  von  dem  Äeddium  Cyparissiae  befallenen  Sprosse  der  EuphorUa  Cyparissias  von 
'len  normalen  Sprossen  dieser  Pflanze  unterscheiden,  ist  längst  bekannt.  Neuerdings  beschrieb  sie  Frank  sehr 
treffend  wie  folgt:  „Diese  Sprosse  bilden  niemals  Blüthen,  sondern  sind  bis  zur  Spitze  mit  Blättern  besetzt, 
^ewöbnlicli  erreichen  sie  die  Höhe  der  normalen  nicht  ganz,  wachsen  gerade  aufrecht,  völlig  unverzweigt;  die 
Plattstellung  ist  unverändert,  aber  die  Blätter  sind  nicht  wie  sonst  genau  lineal,  schmal  und  langgestreckt 
sondern  kaum  ein  Dritttbeil  so  lang  und  länglich  oder  eirund.  Alle  diese  Blätter  sind  auf  der  Unterseite 
vollständig  mit  den  orangerotben  Aecidienbeebern  besetzt.  Die  ersten  Blätter  dieser  Sprosse  sind  gewöhnlich 
noch  annäliernd  normal;  es  folgen  dann  die  abnormen,  von  denen  die  zuerst  erscheinenden  gewölinlicli  nur 
mit  zahlreichen,  gelbbraunen,  punktförmigen  Spermogonien  unterseits  bedeckt  sind,  welche  einen  siisslichen 
JJuft  verbreiten,  darauf  kommen  bis  zur  Spitze  lauter  Aecidien- tragende  Blätter.  Der  Spross  scbliesst  in  dieser 
^'orm  ab,  selten  wächst  seine  Endknospe  später  unter  Bildung  normaler  Blätter  weiter.  Diese  kranken  Sprosse 
iahen  woblgebildetes  Chlorophyll,  die  Stengel  und  Blattoberseiten  sehen  grün  aus  (nach  de  Bary’s'  und 
meinen  Beobachtungen  sind  sie  gelbgriin)  und  alle  Organe  sind  vollkommen  lebensthätig;  aber  bald  nachdem 
die  Sporen  gereift  sind,  sterben  diese  Sprosse  ab.“^ 

AVas  Frank  über  den  Geruch  dieser  Sprosse  sagte,  ist  eine  Bestätigung  dessen,  was  ich  bereits  früiier 
Uber  denselben  Gegenstand  bemerkte.^ 


2.  Aecidium  auf  Mu/phorhia  vlrejatn. 

^  Dieses  in  dei  Gegend  meines  Wohnortes  ungemein  häufige  Aecidium,  von  welchem  ich  es  dahingestellt 

»’orn  lasse,  zu  welcher  Vromyce^^-kvi  cs  gehört,  verhält  sich  in  mehrfacher  Beziehung  wie  jenes  des  Uromure^ 
‘  denn 

!•  besitzt  es  ein  in  dem  Bhizome  seiner  Wirtlnifianze  peremiirendes  Mycelium, 

2.  durchwuchert  es  mit  Verzweigungen  des  letzteren,  die  sicli  im  Frühjahre  entwickelnden  Sprosse  seines 

P  ii’thes,  ' 

3.  entwickelt  cs  seine  Spermogonien  auf  der  ganzen  Unterseite  der  Blätter  seiner  Wirthpflanze  und 

’^mandert  es  den  Habitus  der  von  ihm  bewohnten  Sprosse  seines  Wirthes  so  bedeutend,  dass  sieh 

'  leselben  schon  aus  beträchtlicher  Entfernung  von  den  normalen  Sprossen  der  Euphorhia  viraata  iinter- 
'Svheiden  lassen. 

^  Die  von  mir  beobachteten  AeEd.iwn-kx'MxkQn  Sprosse  dei'  letzteren  sind  im  Allgemeinen  den  von  der 
•^cidienform  des  Uromyces  Pisi  befallenen  Siirosseii  der  Euphorbiu  Ci/jiarissias  sehr  ähnlich.  Sie  sind  mehr 
Jdgeiichtet  als  die  pilzfreien  Sprosse  der  Eujjhorbiaviryofa  und  dies  fällt  besonders  in  der  Zeit  auf,  in  welcher 
dnen  Blattern  die  Si)ermogonien  i-cifen,  weil  gleichzeitig  die  Gipfel  der  normalen  Sprosse  der  Euphorbia 
etwas  nicken.  Weiter  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  breitere,  kürzere  und  bleichgrüne 
attei,  Sowie  dadurch,  dass  sie  keine  Blüthen  entwickeln  und  niemals  das  Alter  und  die  Grösse  der  normalen 
^^"'ddorbia  viryrdu  erreichen.  Endlich  zeichnen  sie  sich  vor  den  letzteren  Sjn-ossen  auch  noch  durch 
'Müssen  Duft  aus,  welchen,  zur  Zeit  als  auf  ihnen  die  Sjierinogonieu  reifen,  diese  entwickeln, 
ihr  Sj)ermogonien  des  in  Bede  stehenden  Bostjnlzes  lenken  die  Aufmerksamkeit  des  Auges  durch 

i’eicl'*^^^^’'^''^^*'  Paraphysen  auf  sich.  Zwischen  diesen  haftet  an  jedem  reifen  .Sjiermogonium  ein  Hperinatiem 
"5s  liopfchen  —  der  entleerte  Sjiermogonieninhalt.  Letzterer  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen  deutlich 


‘  Deßary,  Untm-snchiingen  über  die  Brandpilze,  «..io. 

^  ('‘nk-  'lie  Kraukiieiten  der  Pflanzen,  8.  470  und  471. 

der  Wissen!!'/ rl  Mittheiluug  über  die  .Spermosouieii  der  Aecidiomyceteu,  .Sitziiugsanzeiger  der  kais.  Akademie 

«»enscliaiten  vom  10.  Juni  isso. 
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wabrnelimbaren  Gesclimack.  über  das  Verlialteii,  welcbes  die  Febling’sche  Lösung  zu  ihm  zeigt,  geben  die 
folgenden  Versuche  Auskunft; 

Versuch  1.  Am  16.  April  1880,  einem  heiteren  Tage,  wurden  130  Aecidium-kranke  Sprosse  der 
Euphorhia  virgata,  auf  denen  eben  reife  Sperniogonien  vorhanden  waren,  in  100"”  destillirtem  Wasser 
gewaschen,  dieses  wurde  dann  filtiirt  und  in  drei  gleiche  Tartien  getheilt.  Von  diesen  wurde  jede  mit  der 
Fehliug’schen  Lösung  behandelt,  und  zwar  Partie  1  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Partie  2  in  der  Kochhitze 
und  Partie  3,  nach  vorangegangencr  Behandlung  mit  liefe,  wieder  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Hiebei 
erfolgte  nur  bei  der  mit  der  Partie  2  angestellten  Probe  eine,  und  zwar  ansehnliche  Reduction  der  Fehling’- 
schen  Lösung. 

Versuch  2.  Am  19.  Mai  vorigen  Jahres  wurde  das  durch  Filtration  geklärte  Waschwasser  (80“)  von 
77  Aecidium-kranken  und  auf  ihren  Blättern  mit  reifen  Sperniogonien  besetzten  Sprossen  der  Eiiphorbla  virgafa 
in  zwei  gleiche  Theile  getheilt.  Mit  Theil  1  wurde  die  Reduction  der  Fehling’schen  Lösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  mit  negativem  Erfolge  versucht.  Tlieil2,  welcher  mit  der  Feh  li  ng 'scheu  Lösung  bis  zur  Kochhitze 
gebracht  wurde,  reducirte  diese  reichlich. 

Die  Aecidium-kranken  Sjirosse  der  Euphorhia  virgata  werden,  so  lange  sich  auf  ihnen  reife  Sjierniogonieu 
befinden,  von  vielen  und  verschiedenen  Insecten  besucht,  welche  auf  ihnen  von  dem  entleerten  Spermogonien- 
inhalte  naschen.  Häufig  beobachtete  ich  auf  einem  einzigen  Hmdbww-kranken  Sprosse  der  Euphorhia  virgata 
4_5  Innecten  als  Sperrnogoniengäste,  ja  in  einigen  Fällen  fing  ich,  indem  ich  mit  einem  kleinen  Netze  gegen 
einen  solchen  Spross  ausholte,  nicht  weniger  als  7  Insecten  ein  und  oft  erinnerten  mich  die  Bilder,  welche  die 
Aecidium-kranken  Sprosse  der  Euphorhia  virgata  an  heiteren  und  warmen  Tagen  in  Folge  der  auf  ihnen 
vorhandenen,  zahlreichen  Insecten  boten,  an  jenes,  welches  Br  eh  m  in  seinem  Thierleben  von  einem  von 
zahlreichen  Insecten  besuchten,  blühenden  Weideuzweige  gibt.'  Im  Ganzen  sammelte  ich  im  Friihlinge  des 
Vorjahres  von  den  Aecidium-kranken  Sprossen  der  Euphorhia  virgata  die  folgenden  Insecten  als  Spermogonien- 
besucher  ein: 

COLEOPTERA  Fhalacriclae:  1.  Fhalacrm  corruscus  {Vtij'k.)  zahlr.Ex.  «/ö.  —  Nitidulariae:  2.  Meli- 
gethes  coradnm  [Btnrm)  zahlr.  Ex.  a/b.  3.  Meligethe,'^  BrattAcae  (Scop.)  zahlr.  Ex.  h/A.  —  Telephoridae : 
4.  Teleph/miH  haemorrhoidaliH  (F.)  3  Ex.  b/b.  —  Mordellidae:  5.  AnaspE  rußahria  (Gyll.)  1  Ex.  h/b.  — 
üoccinellidae:  6.  Cocxine/la  IdymAulata  (JAnn.)  y/Adr.Fx.  a/b,  h/b.  7.  Cocmiella  septetnpmictata 
zahlr.  Ex.  ajb.  8.  Jlalyzia  conglobata  (Linn.)  mehrere  Ex.  h/b. 

IIYMENOFTERA  Tenthr ed inidae:  1.  DoleruH  sp.  1  Ex.  a/b.  2.  Dolerus  cenchriff  (Hart.)  12  Ex.  a/b, 
h/b.  3.  Tenthredo  lactiglua  (Kl.)  5  Ex.  h/b.  4.  Tenthredopds  (K 1.)  14  Ex.  h/b.  —  Evanidae:  5.  Bra- 

r/iggasfer  minutm  (OL)  1  Ex.  h/b.  —  Ichneumonidae:  6.  Tryphon  rutUafor  (Grav.)  3  Ex.  h,  .5.  —  GhaUu- 
didae:  7.  Elachistidae  1  Ex.  a/b.  —  Eormicidae:  8.  Lasius  rdienm  (Först.)  wenige  Ex.  a/b.  —  Andre- 
nidae:  9.  HalicüiH  cylindricus  (Fahr.)  2  Ex.  h/A,  a/b.  10.  Ilalictus  mono  (Kirb.)  9  1  Ex.  h/A.  II.  Andrena 
sp.  2  Ex.  h;  4,  a/5. 

EJF'IEUA  Hyrphidae :  1.  Fipizella  virem  (Fahr.)  3  Ex.  h/b.  2.  Xa)ithogra,)uma  cifrofasciata  (Deg.) 
2  Ex.  h/b.  —  Alu.'icidae:  3.  Follenia  ve.y>illo  (Fahr.)  2  Ex.  h/A,  a/b.  4.  Hydroiaea  dmtipeH  (Fahr.)  1  Ex. 
h/b.  5.  Hylmnyia  cinereUa  (Meig.)  1  Ex.  a/b.  6.  Hytemyia  sp.  1  Ex.  a/5.  7.  Authomyia  sp.  9  7  Ex.  h/A,  a/b. 
8.  Authomyia  hmnerella  {/ett.)  1  Ex.  a/5.  9.  Authomyia  phwialiH  {lAwn.)  1  Ex.  a/b.  10.  Anthomyia  puUida 
(Zett.)  3  Ex.  h:A,  h/b.  11.  Scafophaga  .dercoraria  (Linn.)  8  Ex.  a/5,  h/b.  12.  Scatophaga  merdaria  (Fahr.) 
12  Ex.  h/A,  h/b.  13.  FsHa  morio  (Zett.)  1  Ex.  h/b.  14.  Disr.omyza  incurva  (Fall.)  1  Ex.  h/A.  15.  DroHophila 
phalerata  (Meig.)  1  Ex.  a/b.  16.  Fhytomyza  sp.  1  Ex.  a/b.  —  Bihioni dae :  17.  Bihio  .JohauuE  (Linn.)  1  Ex. 
a/b.  —  Mycetophilidae:  18.  Sdara  sp.  1  Ex.  h/b. 

HEMIF'I'ERA  Coreidae:  Oorizui^  panimpunetatuii  (ßcA\\]\.)  1  Ex.  a/.5. 


1  Brehm’s,  Illnstrirtes  Thierlebeii,  Volks.ausg!ibe,  187.S,  Bd.  III,  S.  486,  FrUhliugshild  ans  dem  Iiiseetenlebeu. 
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Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Rostpüze. 

3.  Fuccinia  suaveoletis  (Pers.). 

Dieser  Pilz  besitzt  ein  in  den  unterirdisclien  Theilen  des  Cirsiwn  arvense  überwinterndes  Mycelium,’  das 
von  hier  aus  in  die  jungen  Hprosse  seines  Wirtbes  eindringt  und  auf  dessen  Internodien  und  Blättern  allseits 
zunächst  .Spermogonien  erzeugt. 

Die  von  dem  Pilze  durcliwucherten  Sprosse,  welche  ich  mit  Ausnahme  des  Winters  zu  jeder  Jahreszeit 
fand,  unterscheiden  sich  durch  ihr  Aussehen  höchst  auffallend  von  den  gesunden  Cirsiumsprossen.  Die  ersteren 
zeigen  einmal,  wenigstens  anfänglich,  ein  viel  rascheres  Wachsthum  als  die  letzteren  und  dies  ist  die  Ursache, 
wesshalb  sie  im  Frühlinge  früher  als  die  gesunden  S])rosse  aus  der  Erde  hervorbrechen  und  diesen  für  einige 
Zeit  in  der  Entwicklung  voraneilen.  Ich  beobachtete,  dass  am  13.  Mai  des  Vorjahres  die  gesunden  Cirsiuim 
•sprosse  noch  ganz  kurze  Internodien  hesassen  und  dem  Boden  angedrückte  Blattrosetten  darstellten,  während 
die  pMccMwew-krankeu  Sprosse  mehrere,  schon  gestreckte  Internodien  und  eine  ansehnliche  Länge  zeigten. 
Weiter  fallen  unter  den  Cirsiumsprossen  die  PMcchwhw-kranken  durch  kurze  und  schmale,  gelblichgrüne 
Blätter  auf.  Die  letzteren,  welche  ihr  Chlorophyll  gleich  den  Blättern  normaler  Cirsiumsprosse  entwickeln, 
verdanken  ihre  Farbe  den  auf  ihnen  vorhandenen,  mit  orangefarbigen  Paraphysen  ausgerüsteten  Spermogonien. 
Endlich  ist  es  eine  EigenthUmlichkeit  der  iWcwiew-krankeii  .Sprosse,  dass  sie  keine  BlUthen  bilden  und  vor 
der  Zeit  verwelken. 

Aber  noch  viel  mehr  als  durch  ihre  äussere  Erscheinung  zeichnen  sich  die  PMccinicM-kranken  .Sprosse  des 
Oh-fsium  arvense  durch  den  süssen  Duft  aus,  welchen  die,  auf  ihnen  vorhandenen  .Spermogonien  im  reifen 
Zustande  verbreiten.  De  Bary  möchte  diesen  Duft  am  liebsten  mit  jenem  vergleichen,  welchen  Oenothera 
himnis  Abends  entwickelt.  * 

Die  reifen  .Spermogonien  der  Pmdnia  suaveolens  fallen  durch  die  bereits  oben  erwähnten,  orangefarben 
Paraphysen  auf,  an  denen  über  jedem  Sperrnogonium  ein  kleines,  für  mich  geschmackloses  Tröpfchen  einer 
neutral  reagirenden,  Spermatien-reichen  Flüssigkeit  haftet.  Wie  sich  die  wässerige  Lösung  vieler,  solcher 
d’röpfchen  gegen  das  Fehling’sche  Reagens  verhält,  suchte  ich  durch  folgende  Versuche  festzustellen: 

Versuch  1.  Den  2.  Mai  1879  wurden  21  mit  den  reifen  Spermogonien  der  Pmdnia  suaveolens  besetzte 
Blätter  des  Cirsium  arvense  in  SO''*'  destillirtem  Wasser  gewaschen,  dieses  wurde  dann  bis  auf  20'''  eingedampft, 
filtrirt  und  noch  heiss  mit  der  Fehling’schen  Lösung  versetzt,  wobei  sich  ein  reichlicher,  rother  Niederschlag 
von  Kupferoxydnl  bildete. 

Versuch  2.  Etwas  über  zwei  Wochen  nach  dem  eben  beschriebenen  Versuche  wurden  200  Blätter  des 
Ctrsinni  arvense,  aus  denen  eben  die  .Spermogonien  der  Puccinia.  suaveolens  hervorgebroclien  waren,  in  150‘'‘- 
destillirtem  Wasser  gebadet.  Dieses  wurde  dann  filtrirt,  bis  auf  20“  eingedampft  und  in  nahezu  zwei,  gleiche 
Pheile  getheilt.  Schlies.slich  wurde  mit  dem  einen  Theile  die  Fehliug’sche  Probe  in  der  Hitze  und  mit  dem 
anderen Theile  eine  Gerbstotfprobe,  u.  zw.  mit  dem  Nessler’schen  Reagens  vorgenommen.  Von  diesen  beiden 
Broben  lieferte  nur  die  erstere  ein  positives  Resultat,  indem  sich  hei  ihr  ein  ansehnlicher  Niederschlag  von 
Kupferoxydnl  bildete. 

Versuch  3.  Am  28.  Mai  1879  wurde  ein  dem  Versuche  1  ähnlicher  Versuch  mit  sieben,  Spermogoniem 
besetzten  Sprossen  des  Cirsium  arvense  und  zwar  mit  demselben  Erfolge  wie  jener  ausgetührt. 

Versuch  4.  Zu  diesem  Letzten,  der  im  Jahre  1879  unternommenen  Versuche,  wurden  11  .stark  duftende 
Piiccinien-kranke  Sprosse  des  Cirsium  arvense  in  50“  destillirtem  Wasser  gebadet.  Dieses  wurde  durch  Ein- 
iBunpfen  eingeengt,  mit  Thierkohle  völlig  entfärbt  und  tiltrirt.  Das  Filtrat  reducirte,  beim  Erwärmen  bis  zur 
Kochhitze,  nur  wenig  Kupferoxyd  der  Fehling’schen  Lösung. 

Versuch  5.  Am  25.  April  1880  wurden  11,  von  den  reifen  Spermogonien  il&x  Puccinia  suaveolens  besetzte, 
Sp  rosse  des  Cirsium  arvense  in  50“'  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wui’de  hierauf  nicht  erst  eingeengt, 
f^ondern  gleich  filtrirt  und  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Theil  1  wurde  mit  der  Fehling’scheu  Lö.sung 

'  L.  Rostrup,  Botan.  Ztg.  1874,  S.  .556  u.  557. 

-  Oe  Bary,  Untersnehinigeii  nüer  die  Brandpilze,  .S.  57. 

Ueiiksehriflen  der  niatheni.-iiatiirw.  CI.  Xi.VI.  Bd.  Abliaiidlniigen  von  Nielitniilgliederu.  b 
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erwärmt,  wobei  sich  ein  ansehnlicher  Niederschlag  von  Kupferoxydul  ansscliied.  Theil  2  wurde  mit  der 
Fehling’schen  Lösung  verset/i  und  einen  Tag  stehen  gelassen.  Es  schied  sich  aus  ihm  nur  eine  Spur  von 
Kupferoxydul  aus.  Theil  3  wurde  erst  Stunde  lang  der  Einwirkung  von  wenig  Hefe  ausgesetzt,  dann  durch 
Filtration  von  dieser  befreit  und  schliesslich  mit  der  Fehling’schen  Lösung  versetzt  einen  Tag  stehen  gelassen. 
Er  reducirte  nur  wenig  Kupferoxydul. 

Versuch  6.  Den  28.  April  1880  wurde  mit  IG  Fuccini en-kranken  Sprossen  des  Cirdum  arvense  ein  dem 
vorigen,  selbst  bezüglich  des  Resultates,  gleicher  Versuch  ausgeführt. 

Versuch  7.  36  duftende,  Fuccini  en-kranke  Sprosse  des  Girsium  arvmfse  wurden,  nachdem  es  am  28.  Mai 
und  in  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  Mai  1880  heftig  geregnet  hatte,  am  Morgen  des  letzteren  Tages  in  GO"' 
destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde,  wie  hei  den  Versuchen  5  und  6,  theils  in  dei'  Koch¬ 
hitze,  theils  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  theils,  nach  kurzer  Einwirkung  von  Hefe,  ebenfalls  bei  gewöhn¬ 
licher  Temperatur  mit  der  Fehl!  ug’schen  Lösung  behandelt.  Es  reducirte  diese  einzig  in  der  Kochhitze. 

Dass  die  Fuccinien-kranken  Spi’osse  des  Girsium  arvense,  zur  Zeit  als  aus  ihnen  die  Si)ermogonien  hervor- 
brecheu,  von  zahlreichen  Insecten  besucht  werden,  welche  die  über  den  SpermogoTuen  haftenden  Tröpfchen 
verzehren,  wurde  öfters  beobachtet.  Zum  ersten  Male  am  Morgen  des  30.  Mai  1880  und  zwar  unmittelbar  nach 
einem  heftigen  Regen.  Im  Frühlinge  des  verflossenen  Jahres  wurden  die  folgenden  Insecten  als  iSpermogonien 
besucher  der  Puecinia  sunveolens  eingesammelt: 

COLEOPTEKÄ  Gurculionidae:  1.  Äpion  Onopordi  (Kirb.)  2  Ex.  h/4,  a/5.  —  Ghrysonielidae:  2. 
Grepidodera  aurata  (M.‘dxs\u)  1  b/b.  3.  Podw/yrAa  (Kutsch.)  2  Ex.  b/b.  4.  Longitarsus  Anehusae 

(Fayk.)  1  Ex.  b/b. 

DIPTEKÄ  Muscidae:  1.  Scatopluj,ga  merdaria  (Fa,hr.)  2]4x.  a/'b.  2.  Hmtophaga  stercoraria  (JAnw.)  1  Ex. 
«/5.  3.  Micropeza  corrigiolata  3  Ex.  b/Q.  4.  Ng(dia  lialf.eraf,a  (P ‘diiv..)  1  Ex.  n/6.  5.  Anfhomgia  sp. 

2  Ex.  b/b,  a/6. 

IIEMIPTERA  Goreidae:  1.  BtenocepJudus  agilis  (Scop.)  1  Ex.  a/5.  —  Maeropeltidae:  2.  Garpoeoris 
nigricornis  (F.)  1  Ex.  a  /  5. 

4.  Puceinia  Faleariae  (Fers.). 

Der  Umstand,  dass  auf  den  von  der  Puecinia  Faleariae  befallenen,  einjährigen  Exemplaren  der  Falcaria 
Rivini  im  Frühlinge  aus  allen  Blättern,  und  zwar  aus  der  ganzen  Oberfläche  dei’  letzteren,  Rjrerniogouien  hervor¬ 
brechen,  lässt  wohl  nur  die  eine  Erklärung  zu,  dass  das  der  Aecidiumform  der  J*uccinia  Faleariae  ungehörige 
Mycelium  in  der  V'irthpflanze  der  letzteren  überwintert  und  dass  dessen  Zweige  im  Frühlinge  die  sich  ent¬ 
wickelnden  Sprosse  der  Falcaria  Rivini  der  ganzen  Ausdehnung  nach  durchwuchern. 

Oh  die  Fuccinien-kranken  Exemplare  der  Falcaria  Rivini  sich  in  ihrem  Habitus  wesentlich  von  den 
Fuccinieu-freien  unterscheiden,  liess  ich  leider  unbeobachtet.  Sicher  weiss  ich  aber,  dass  die  Blätter  der  ersteren 
Exemplare  zur  Zeit,  wenn  aus  ihnen  die  rostfarben  Sperniogonien  hervorbrechen,  durch  diese  gelblich 
erscheinen,  und  dass  sie  hiedurch  schon  aus  beträchtlicher  Eidfernung  die  Aufmerksamkeit  des  Auges  auf 
sich  lenken. 

Die  Sperniogonien  der  Puecinia  Faleariae  fallen  durch  zweierlei  Mittel  auf,  nämlich  einmal  durch  ihren 
angenehmen  Geruch,  der  jenem  gleicht,  den  die  S])ermogonien  von  JIromyces  Pisi  entwickeln  und  zweitens  durch 
ihre  rostfarben  Faraphysen. 

Mit  den  letzteren  hält  jedes,  reife  Spermogoniuni  des  in  Rede  stehenden  Rostspilzes  einen  Tropfen 
Spermatien-reichen,  entleerten  Spermogonieninlialtes  fest.  Dieser  reagirt  neutral  und  schmeckt  nicht  süss.  Wie 
sich  die  Fehliug’sche  Lösung  zu  ihm  verhält,  darüber  geben  die  folgenden  Versuche  Auskunft: 

Versuch  1.  Am  27.  April  1880  wurden  zwei,  Fucciuien-kranke  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzte 
Blätter  der  Falcaria  Rivini  in  3(F"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so  erhalteneWaschwasser  wurde  tiltrirt 
und  in  drei  gleiche ’ITeile  getheilt.  Von  diesen  wurde  ein  jeder  mit  der  Fehling’scheu  Lösung  behandelt, 
und  zwar  'Pheil  1  in  der  Kälte,  Theil  2  in  der  Kochhitze  und  ’l'heil  3,  nach  vorausgegangener  Einwirkung 
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von  Hefe,  wieder  bei  g-cwöhnliclier  Temperatnr.  Hiebei  bewirkte  nur  die  Partie  2  eine,  und  zwar  reichliche 
Reduction  der  Fehling-’schen  Lösung. 

Versuch  2.  Den  28.  April  1880  wurde,  unmittelbar  nach  einem  heftigen  Regen,  ein  dem  Versuche  1 
gleicher  Versuch  mit  60  Puccinien-kranken  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  dar  Falcaria  Hivini 
ausgeführt.  Der  Erfolg  desselben  war  der  nämliche  wie  im  Versuche  1. 

Versuchs.  Dieser  wurde  nach  einem  andauernden  Kegenwetter,  welches  am  29.  und  30.  April  1880 
nnd  auch  noch  in  der  Nacht  von  diesem  zu  dem  folgenden  Tage  lierrsclite,  an  dem  letzteren  mit  200  Puccinien- 
kranken  und  mit  reifen  Speiunogonien  besetzten  Blättern  der  Falcaria  Rivini  und  zwar  mit  dem  gleichen  Erfolge 
wie  die  beiden,  vorstehenden  Versuche  angestellt. 

Dass  die  reifen  Spermogonien  der  Fucemia  Falcarine  regelmässig  von  Insecten  besucht  werden,  dies  wurde 
im  verflossenen  Jahre  an  einem  bequem  gelegenen,  Puccinieji-kranken  Exemplare  der  Falcaria  Rivini  consta- 
tirt.  Eingefangen  wurde  auf  diesem  Exemplare  als  Spermogonienbesucher  nur  eine  Fliege,  nämlich  Scalophaga 
merdaria  (Fabricius),  und  zwar  in  der  zweiten  Hälfte  des  Aprils,  in  zahlreichen  Exemplaren. 

Noch  will  ich  hier  erwälmen,  dass  sicli  während  der  oben  beschriebenen,  drei  Versuche  viele  Stubenfliegen 
auf  den  Puccinien-kranken  Falcarienblättern  einfanden,  um  hier  bei  den  Spermogonien  zu  naschen. 

5.  Fuccinia  fusca  (Reih ahn). 

Das  Myceliiun  der  Aecidienform  dieser  PTrediuee  überwintert  in  den  unterirdischen  Theilen  seiner  Wiilh- 
pflanzen,'  als  welche  Winter  Anemone  vernalis  (L.),  Pulmtilla  (L.),  montana  (^o\)gG),pratends  (L.),  sijIvelMris 
(L.),  nernorosa  (L.),  raminculoides  (L.),  und  trifoUa  (L.)  anführt,  *  und  producirt  auf  deren  Blattspreitcn,  sowohl 
ober-  als  unterseits,  Spermogonien.  Diese  fallen  während  ihrer  Reifezeit  durch  die  schwach  bräunliche  Farbe, 
des  ihre  obere  Wölbung  bildenden  Wandtheiles,  nur  wenig  auf  und  zeichnen  sich  durch  farblose  und  daher 
kaum  bemerkbare  Paraphysen  aus,  mit  welchen  sie  den  entleerten,  Spermatien-reichen  Spermogonieninhalt,  in 
Form  kleiner  Tröpfchen,  festhalten.  Letztere  reagiren  schwach  sauer,  schmecken  nicht  süss  und  werden  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  nur  selten  von  Insecten  aufgesucht.  Ich  habe  solche  unter  vielen  Beobachtungs¬ 
logen  nur  an  einem,  nämlich  am  15.  April  1881,  während  der  warmen  und  sonnigen  Mittagszeit  hie  und  da 
ols  Spermogonienbesucher  derPuccZ/uü  fusca  mf  Anemone  ranunculoides,  beobachtet  und  von  ihnen  die  folgenden 
oingesammelt: 

FIPTERA  Muscidae:  1.  Exorista  sp.  1  Ex.  a/5.  2.  Pollenia  vespillo  (Fahr.)  1  Ex.  a/d.  3.  Pollenia 
rudis  (Fahr.)  1  Ex.  ffl/4.  4.  Anthomyia  pidlula  (Zett.)  1  Ex.  «./4.  5.  Scalophaga  inquinata  (Meig.)  1  Ex.  ft/4. 
6-  Scalophaga  stercoraria  (TAnn.)  1  Ex.  ft/4.  7.  Scalophaga  merdaria  (Fahr.)  2  Ex.  a/4,  ft/4.  8.  Themira 
■hallenii  (Staeger)  1  Ex.  a/4.  —  Phoridae:  9.  Phora  niaculata  (Meig.)  1  Ex.  a/4. 

Um  das  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Puccinia fusca 
kennen  zu  lernen,  stellte  ich  den  folgenden  Versuch  an:  Am  25.  März  1880  wurden  41  Sprosse  der  Anemone 
‘^ermnculoides,  auf  denen  eben  reife  Spermogonien  der  Puccinia  fusca  vorlianden  waren,  in  40''‘'  destillirtem 
Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser  wurde  tiltrirt  und  in  zwei  gleich  grosse  Partien  getheilt. 
Mit  der  einen  Partie  wurde  die  Reduction  der  Fehling’schen  Lösung  in  der  Kälte  vergeblich  versucht,  mit 
fler  anderen  wurde  sie  reichlich  in  der  Kochhitze  herbeigeführt. 

Was  die  von  der  Aecidienform  der  Puccinia  fusca  befallenen  Sprosse  anbelangt,  so  ist  es  bekannt,  dass 
sm  durch  verschiedene  Eigenthümlichkeiten  auffallen.''’  Speciell  jene  der  Anemone  ranunculoides,  welche  ich 
beobachtete,  wachsen  rascher  als  die  normalen  Sprosse  dieser  Pflanze.  Eine  Folge  hievon  ist  cs,  dass  sie 
kUher  als  die  letzteren  aus  der  Erde  hervorbrechen  und  dass  sie  dieselben  überwuchern.  Ihre  Blätter  bilden 
Sie  kleiner  und  in  den  Blattabschnitten  schmäler,  als  jene  der  normalen  Sprosse,  und  nicht  schön  grün,  sondern 

1^  PeBary,  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze,  Flechten  und  Myxomyoeten,  S.  42. 

Rabenhorst’s  Kryptogamen-Flora,  bearbeitet  von  Winter,  Bd.  I,  S.  199. 

Frank,  Die  Krankheiten  der  Pflanzen,  S.  465  und  Rabeuhorst’s  Kryptogameuflora,  Bd.  1,  S.  200. 
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gelblich  grün.  Blüthen  entwickeln  sie  übeibanpt  nur  selten  und  wenn,  so  nicht  normal.  Die  abnormen  Blüthen 
der  von  der  Aecidienform  der  Fuccinia  fusca  befallenen  Exemplare  der  Anemone  ranunculoides  besitzen  einen 
Stiel,  dessen  Streckung  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unterblieb,  in  Folge  dessen  sie  sich  nur  wenig,  oder 
doch  weniger  als  sonst,  über  die  Involucralblätter  erheben.  Ferner  sind  ihre  Feri gonblätter  entweder  ungewöhn¬ 
lich  klein  und  dabei  von  ungleicher  Grösse  und  gelb,  oder  mehr  oder  weniger  gross,  dreischnittig  und  grün.  Im 
letzteren  Falle  brechen  aus  den  Perigonblättern  nicht  selten  Spermogonien  und  Aecidien  hervor.'  Am  meisten 
zeichnen  sich  aber  die  von  der  Aecidienform  der  Fuccinia  fusca  befallenen  Sprosse  dixrcli  den  angenehmen 
Geruch  aus,  der  ihnen  zur  Reifezeit  der  Spermogonien  entströmt. 

6.  Fuccinia  Tragopogi  (Pers.). 

Die  Wirthpflanzen  dieses  Pilzes  sind  bekanntlich  verschiedene  Tragopogonarten,  nämlich  Tr.  porrifolius  L., 
Tr.  pratensis  (E.),  Tr.  fioccosus  (W.  K.)  und  Tr.  orientaiisJj.  Die  letztgenannte  Pflanze  ist  diejenige,  auf  welcher 
ich  die  Fuccinia  Tragopoeji  beobachtete.  Die  Aecidienform  dieses  Pilzes  hat  nach  den  Untersuchungen,  welche 
de  Bary  mit  den  Aecidium-kranken  Plxemplaren  von  zwei  der  oben  genannten  Tragopogon-kAan  (Tr. porrifolius 
und  Tr.  pratensis)  vornahm,  ein  Mycelium,  das  in  den  unterirdischen  Theilcn  seiner  Wirthe  überwintert,  um  im 
F'rühlinge  deren  sich  entwickelnde  Sprosse  zu  durchwachsen  und  auf  den  Blättern  derselben  Spermogonien 
und  Aecidien  zu  bilden.  ^  Beiderlei  Organe  brechen  aus  der  ganzen  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter  hervor, 
und  verleihen  durch  ihre  Rostfarbe  diesen,  welche  ihr  Chlorophyll  wenigstens  scheinbar  normal  entwickeln, 
ein  gelbes  Aussehen,  wodurch  die  von  dem  Aecidium  der  Fuccinia  Tragojjogi  bewohnten  Sprosse  weithin  auf¬ 
fallend  erscheinen.  Ob  sich  dieselben  sonst  noch  in  ihrem  Äusseren  von  normalen  Sprossen  Tragopogon-kriexx 
unterscheiden,  versäumte  ich  leider  zu  beobachten.  Dass  sie  sich  durch  einen  sehr  angenehmen  Geruch  aus¬ 
zeichnen,  welchen  sie  den  auf  ihren  Blättern  befindlichen,  stark  duftenden  Spermogonien  verdanken,  ist  eine 
längst  bekannte  Thatsache. 

Auch  die  Spermogonien  der  Fuccinia  Tragopogi  besitzen  auffallende,  nämlich  rostfärbe  Paraphysen,  mit 
welchen  jedes  von  ihnen  im  Zustande  der  Reife  ein  kleines,  Spermatien-reiches  Tröpfchen  festhält.  Dieses, 
welches  den  entleerten  Spermogonieninhalt  darstellt,  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen,  deutlich  wahrnehm 
baren  Geschmack.  Wie  es  auf  die  Fehling’sche  Lösung  wirkt,  zeigen  die  folgenden  Versuche : 

Versuch  1.  Am  22.  April  1879  wurden  mehrere  Sprosse  des  Tragopwgon  orientalis,  auf  denen  sich  eben 
reite  Spermogonien  der  Fuccinia  Tragopogi  befanden,  in  50'"  destilli rteni  Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene 
Waschwasser  wurde  durch  Kochen  bis  auf  15"  eingeengt,  hierauf  tiltrirt  und  schliesslich  mit  der  Fehling’- 
sehen  Lösung  bis  zum  Kochen  erwärmt,  wobei  sich  ziemlich  reichlich  Kupferoxydnl  ausschied. 

Versuch  2.  Den  9.  April  1 880  wurden  39  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Sprosse  des  Trugopogon 
orientalis  in  80"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Tbeile 
getheilt.  Von  diesen  wurde  Theil  1  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Theil  2  aber  in  der  Kochhitze  mit  der 
Fehling’schen  Lösung  behandelt.  Es  erfolgte  eine  Reduction  nur  in  der  mit  dem  Theile  2  ausgeführten 
Probe. 

Versuch  .3.  Drei  Tage  nach  dem  eben  mitgetheilten  Versuche  wurden  36  mit  reifen  Spermogonien  der 
Fuccinia  Tragopogi  besetzte  Sprosse  des  Tragopogon  orientalis  in  70"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das 
Waschwasser  wurde  mit  etwas  Hefe  versetzt  und  deren  Ihnwirkung  eine  halbe  Stunde  lang  überlassen.  Sodann 
wurde  es  filtrirt,  mit  der  Fehling’schen  Lösung  versetzt  und  schliesslich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen 
gelassen.  Als  sich  hiebei  nach  Verlauf  von  24  Stunden  noch  kein  Kupferoxydul  ausgeschieden  hatte,  wurde 
die  Probeflüssigkeit  erwärmt  und  nun  die  Ausscheidung  von  Kupferoxydul  beobachtet. 


1  Einen  anderen  Fall,  in  welchem  die  Aecidium-¥ oxm  eines  Kostpilzes,  nämlich  der  rnccinia  Tliesii  (Desv.)  Verbildung 
der  Blüthen  ihrer  Wirthpflanze  (Thesium  intermedium)  hervorruft,  kennt  man  durch  Reissek’s  Aufsatz:  „Beitrag  zur  Tera- 
tognosie  der  Thesienblüthe  (Linnaea,  Bd.  XVII,  1843,  S.  641). 

De  Bary,  Ann.  des  scienc.  nat.  S6r.  IV,  tom.  XX,  p.  93. 
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Versuch  4.  Am  27.  April  1881  wurden  56  ähnliche  Sprosse,  wie  die,  welche  in  den  vorstehenden  Ver¬ 
suchen  verwendet  wurden,  in  80"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  hierauf  filtrirt  uud  in  zwei, 
gleiche  Tlieile  getheilt,  von  denen  der  eine  mit  der  Fehling’schen  Lösung  erwärmt  wurde,  während  der 
andere,  mit  dieser  versetzt,  bei  gewöhnlicher  Tem])eratur  stehen  blieb.  Die  Keduction  der  Fehling’schen 
Lösung  erfolgte  nur  in  der  mit  der  letzteren  erwärmten  Partie  1. 

Die  über  den  Spermogonien  der  Pucemia  Tragopoyi  haftenden  Tröpfchen  werden  von  zahlreichen  Insecten 
uud  zwar  hauptsächlich  verschiedenen  Dipteren,  aber  niemals  von  Ameisen  aufgesucht  und  verzehrt.  Die 
Insecten,  welche  ich  im  FrUhlinge  des  Vorjahres  als  Sperniogonienbesucher  der  Puccinia  Tragopoyi  einsammelte, 
waren  die  folgenden: 

COLEOPTERÄ  Phadacridae:  1.  Phalacrus  corruscus  (Payk.)  zahlr.  Ex.  h/d.  —  Nitidutariae: 
2.  MeUgethes  Brassicae  (ßcop.)  zahh.  Ex.  b/4. —  Coccinellidae:  3.  Coccitiella  Tignistulata  (J^inn.)  mehrere 
Ex.  6/4. 

HYMENOPTERÄ  Chulcididae:  1.  Euloplms  sp.  1  Ex.  rt/4. 

DIPTERÄ  Mtiscidae:  1.  Anthoniyia  Immerelia  (Zett.)  1  Ex.  hjA.  2.  Seatophaga  merdarki  (Fahr.)  6  Ex. 
tPd.  3.  Ueteromgza  africornts  (Meig.)  1  Ex.  6/4.  4.  Drosophila  transversa  (Fall.)  1  Ex.  6/4.  —  Mycetophi- 
li'dae:  5.  Sciara  sp.  1  Ex.  6/4. 

IIEMIPTERÄ  Lygaeidae:  1.  Lggaeus  saxatilis  (Scop.)  2  Ex.  6/4.  —  Phytocoridae:  2.  Caniptobrochis 
punctuiatus  (Fall.)  1  Ex.  6/4. 

7.  Endophyllmn  Euphorhiae  .silvaticae  (D  C.). 

Meinen  Bemerkungen  über  diesen  Rostpilz  schicke  ich  eine  Stelle  aus  Dem  ^■oraus,  was  de  Bary  über 
ihn  schrieb.  Sie  lautet;  „Das  Mycelium  von  Endophyllum  Euphorhiae  perennirt  in  dem  Rhizome  seiner  Nähr- 
pflanze,  der  Euphorhia  amygdalotdes  (L.).  Es  tritt  in  die  bekannten,  überwinternden  Laubsprosse  ein,  welche 
diese  Pflanze  alljährlich  im  Frühling  über  den  Boden  treibt,  und  ist  in  diesen  leicht  in  dem  Marke  und  dem 
inneren  Rindenparenchym  bis  dicht  unter  den  Vegetationspuukt  zu  verfolgen.  Die  Sprosse,  welche  es  enthalten, 
erscheinen  äusserlich  vollkommen  gesund,  höchstens  etwas  kurzblättriger  als  normale.  Ihr  im  folgenden 
Frühliug  entwickelter,  bei  gesunden  Exemplaren  blüthentragender,  Gipfeltrieb  ist  dagegen,  ähnlich  den 
bekannten  Aecidium-tragenden  Sprossen  d&x  Euphorhia  Cyparissias,  verunstaltet;  er  ist  mit  zahlreichen  abnorm 
kiiTzeu,  breiten  und  fast  fleischigen  Blättern  besetzt,  trägt  keine  oder  eine  ganz  verkümmerte  Inflorescenz  und 
hat  bleiche,  gelbgrüne  Färbung.  Das  Mycelium  des  Parasiten  wächst  mit  und  in  ihm  empor,  tritt  in  die  Blätter 
ein  und  entwickelt  hier,  zumal  auf  der  Unterseite,  die  im  April  und  Mai  reifenden  Fructifleationsorgane.“* 

Nach  meinen  Beobachtungen  brechen  die  Spermogonien  des  Endophyllum  Euphorhiae  silvaticae  überaus 
zahlreich,  sowohl  aus  der  ganzen  Unter-  als  Oberseite  der  den  Endophyllum-kranken  Gipfeltrieben  ungehörigen 
Hlätter  der  Euphorhia  amygdaloides,  hervor.  Jedes  einzelne  Spermogonium  fällt  Mer  durch  die  röthlichgelbe 
l^ai'be  seiner  Paraphysen  auf,  die  einen  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  und  Spermatien-reichen  Tropfen 
iesthalten. 

Die  Substanz  des  letzteren  schmeckt  nicht  süss  und  röthet  blaues  Lackmuspapier  nur  wenig.  Ihre  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Feh  ling’sche  Lösung  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Versuche:  Am  24.  April  verflossenen 
Jahres  wurden  36  Gipfeltriebe  der  Euphorhia  amygdaloides,  aus  deren  Blättern  eben  die  Spermogonien  des 
Endophyllmn  Euphorhiae  silvaticae  hervorgebrochen  waren,  in  60"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so 
erhaltene  Waschwasser  wurde  filtrirt  uud  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Theil  1  wurde  mit  dem  Fchling’- 
schen  Reagens  bis  zum  Kochen  erhitzt,  wobei  eine  reichliche  Eeduction  des  Kupferoxyds  zu  Kupferoxydul  ein¬ 
trat.  Weiter  wurde  Theil  2  mit  der  Fehling’schen  Lösung  versetzt  und,  ohne  vorangegangenes  Erwärmen, 
24  Stunden  stehen  gelassen,  innerhalb  welcher  Zeit  er  ein  wenig  Kupferoxyd  reducirte.  Endlich  wurde  Theil 

'  D(!  Bary,  Nene  Untersuchungen  über  Uredineen;  besonders  abgednickt  aus  den  Monatsberichten  der  k.  Akademie 
dei  Wissenschaften  zu  Berlin,  1865,  S.  20  und  21. 
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3  durch  48  Stunden  der  Einwirkung  von  etwas  Hefe  ausgesetzt.  Nachdem  während  dieser  Zeit  keine  Aus¬ 
scheidung  von  Gasblasen  aus  der  Flüssigkeit  eintrat,  wurde  diese  durch  Decantiren  und  Filtriren  von  der  in 
ilii  enthaltenen  Hete  befreit  und  selbst  wieder  in  zwei  Partien  getheilt,  deren  eine  sodann  mit  der 
t  ehling  scheu  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt  wurde.  Hiebei  bildete  sich  ein  reichlicher  Niederschlag  von 
Kupfeioxydul.  Die  andere  Partie  wurde  dagegen,  mit  der  Feh  1  in g’schcn  Lösung  versetzt,  stehen  gelassen  und 
erst  als  sie  nach  24stündigem  Stehen  kein  Kupferoxydul  ausschied,  gekocht.  Jetzt  bildete  sich  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  Kupferoxydul. 

Von  den  oben  erwähnten  Ib'öpfchen,  welche  durch  die  Paraphysen  der  Spermogonien  des  En<h)j>hyllniii 
Enphorbiae  süvaticne  fostgehaltcn  werden,  naschen  an  heissen  und  sonnigen  Tagen  zahlreiche,  kleine  Insecten, 
wovon  ich  mich  im  Vorjahre  wiederholt  überzeugte.  Icli  beobachtete  damals  fast  auf  jedem  Gipfeltriebe  der 
Eu<loj)/iyilum-krmkm  Euphorbien  zahlreiche  Spermogoniengäste,  von  denen  ich  die  Folgenden  einsammeltc; 

COJjEOPTERA  Nitidulariae:  1.  Meliyethe^  Brasukae  (Scop.)  viele  Ex.  b/E  —  Cantharidae: 
2.  AMoe-Larven  zahl r.  Ex.  bjE—  Ckr ysomelidae:  3.  ApktJiom  Euphorbiae  {iieErnk.)  mehrere  Ex.  6/4. 
4.  Pkyllotreta  myripea  (Fahr.)  3  Ex.  6/4. 

EYMEN()PTERA  Chalcididae:  1  Ex.  6/4. 

DIPTEEA  Muscidae:  1.  Uelompza  affink  (Meig.)  1  Ex.  6/4.  2.  TephroMumys  rußvenlris  (Meig.)  1  Ex. 
6/4.  3.  lleteromyza  airicortm  (Meig.)  1  Ex.  6/4.  4.  Drosophila  transversa  (Fall.)  1  Ex.  6/4.  5.  Asteia  condmia 
(Meig.)  1  Ex.  6/4.  -  -  Phoridae:  6.  Phora  sp.  mehrere  Ex.  6/4.  7.  Gymnophora  arcuata  (Meig,)  2  Ex.  6/4. 
—  Btbiouidae:  8.  Scatopse  notata  (Linn.)  1  Ex.  a/4.  Mycetophilidae:  9.  Säara  sp.  4  Ex.  6/4. 

HEMIPTERA  Phytocoridae:  Orthops  Kalmi  (Linn.)  1  Ex.  6/4. 

Ausserordentlich  stark  ist  der  süsse  Duft,  den  die  Spermogonien  des  Endophyllum  Euphorhiae  süvaticae 
während  ihrer  Reife  verbreiten.  Man  nimmt  ihn  selbst  im  Freien  schon  in  grösserer,  oft  mehrere  Fuss  weiter 
Entfernung  von  den  Endophyllum-krMxkQn  Euphorbien  wahr.  Die  Spermogonien  einer  solchen,  welche  ich  im 
Vorjahre  cingetopft  hielt,  erfüllten  einen  massig  grossen  Wohnraum  in  lästiger  Weise  mit  ihrem  Dufte,  welcher 
sich  bis  zur  Unerträglichkeit  steigerte,  als  ich  in  demselben  Ranme  36  abgeschnittene,  Endophyllum-kx’Anka 
Gipfeltriebe  dar  Euphorbia  amyydaloides,  gleich  einem  Blumenstrauss,  in  einem  Glase  Wasser  einfrischte.  Dabei 
beobachtete  ich,  dass  die  so  gehaltenen  Euphorbiensprosse  von  den  wenigen,  in  dem  Wohnraume  befindlichen 
Fliegen  fleissig  aufgesucht  wurden,  und  ich  konnte  mit  Müsse  Zusehen,  wie  diese  von  den,  den  Spermogonien 
anhaftenden  Tröpfchen  naschten. 


8.  Aeciäium  Magelhaenlcum  (Berk.). 

Das  Mycelium  dieses  Pilzes,  welches  nach  Magnus  die  Berberishexenbesen  verursacht,'  perennirt  höchst 
wahrscheinlich,  wie  man  aus  folgenden  Gründen  schliessen  darf: 

1.  Dass,  wie  zuerst  Magnus  beobachtete,  auf  den  Blättern  der  Berberishexen besen  das  Aeddium  Mayel- 
haenicum  alljährlich  erscheint,* 

2.  dass  nach  meinen  Beobachtungen  dessen  Spermogonien  auch  auf  Blättern  zum  Vorschein  kommen, 
welche  von  abgeschnittenen  Berberishexenbesen  im  Winter  entfaltet  werden,  wenn  man  die  letzteren,  mit  ihren 
Querschnitten  in  Wasser  getaucht  im  warmen  Zimmer  hält,  und 

3.  dass  in  den,  den  Berberishexenbesen  so  analogenWeisstannen-  und  Kirschbaumhexenbesen  thatsächlich 
die  Mycelien  der  sie  erzeugenden  Pilze,  und  zwar  in  den  Hexenbesen  der  Weisstanne  das  Mycelium  des 
Aeddium  elatinumß  in  den  Hexenbesen  des  Kirschbaumes  dagegen  jenes  des  Exoascus  Wiesneri  perennirt.'* 


1  Magnus,  Über  Aecidium  Mai/elhaenicmn  in  Hedwigia  1870,  Nr.  1. 

Derselbe  a.  e.  a.  0. 

3  De  Bary,  Botaii.  Ztg.  1867,  S.  2.57—264. 

3  Emerich  Itäthay,  Über  d.  Hexenbesen  der  KirHchbäume  und  über  Exoascus  Wiesneri  n.  sp.,  Sitziingsb.  der  kais.  Akad. 
der  Wissenseh.  in  Wien,  LXXXIII.  Bd.,  t.  Abth.  März-Heft,  .Tahrg.  1881,  S.  267. 
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Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Bostpilze. 

Seine  Spermogonien  entwickelt  das  Aecidium  Magelhaenicum  im  allerersten  Frühling,  auf  beiden  Seiten 
der  den  Berberisliexenbesen  angebörigen  Blätter,  aber  auf  deren  Tmterseite  zahlreicher  als  auf  deren  Oberseite. 
Sind  die  Spermogonien  des  Aecklmm  Magelhaenicum  reif,  so  beobachtet  man  über  ihren  Mündungen  kleine 
Tröpfchen,  die  von  rostfarben,  also  auffallenden  Paraphysen  festgehalten  werden.  Diese  ü’röpfcheu  werden  bei 
schöner  Witterung  von  zahlreichen  Insecten,  aber  vorherrschend  von  Ameisen,  aufgesucht  und  verzehrt  und  man 
sieht  die  letzteren  oft  in  langen,  schwarzen  Zügen  den  Berberishexenbesen  zuwandern.  Ich  beobachtete  diese 
Erscheinung  zum  ersten  Male  vor  zwei  Jahren  am  12.  April  und  dann  wieder  im  Vorjahre  am  13.  und  15.  April 
und  alle  Male  bei  warmem  und  dunstigem  Wetter.  Als  ich  am  erstgenannten  Tage  einen  von  zahlreichen 
Ameisen  besuchten  Berberishexenbesen,  von  einem  von  meiner  M^ohnung  ungefähr  eine  halbe  Stunde  entfernten 
Orte,  nach  Hause  gebracht  liatte,  befanden  sich  auf  demselben  noch  viele  Ameisen,  welche  von  den  fiber  den 
Siiermogonien  befindlichen  Tröpfchen  naschten  und  im  Vorjahre  traf  ich  auf  kurzen,  nur  einige  Zoll  langen 
Zweigen  der  Berberishexenbesen  häutig  7 — 9  Ameisen  bei  den  Spermogonien  des  A.ecidium  Magelhaenicum. 

Die  Insecten,  welche  ich  im  FrUhlinge  des  Vorjahres  als  Spermogonienbesucher  dieses  Pilzes  einsammelte, 
sind  die  folgenden : 

COLKOPTERA  üoccinellidae:  Coccinella  14-pmf/ula,f,a  (Linn.)  mehrere  Ex.  a/7. 

IfYMENOP'JERA  Form icid ae:  Lasitts  fuliginosim  (Latr.)  zahlr.  Ex.  «./4. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  Siphona  crisfafa  (Fahr.)  1  Ex.  a/4.  2.  Anthomyia  1  Ex.  b/A.  —  Chiro- 
nomidae:  3.  Chirononius  sp.  3  Ex.  h/A. 

Dass  die  Berberiszweige,  welche  von  der  in  Rede  stehenden  Ilredinee  bewohnt  sind,  höchst  auffallende 
Erscheinungen  darstelleii,  verräth  schon  der  Umstand,  dass  sie  Magnus,  der  sie  zuerst  beschrieb,  „nestartige 
llexenbesen“  nannte.  Die  Berberisliexenbesen  sind  überaus  reich  verzweigt  und  in  den  älteren  Theileu  ihres 
Axensystems  hypertrophisch  entwickelt.  Ihre  Sprosse,  welche  sich  nach  meinen  Beobachtungen  durch  einen 
ausserordentlich  starken,  negativen  Geotropismus  auszeichnen,  stehen,  je  nachdem  die  Mutteräste  der  Berberis¬ 
liexenbesen  eine  mehr  aufrechte,  oder  eine  mehr  geneigte  Lage  einnehmen,  entweder  selbst  aufrecht,  oder  sie 
iiind  in  allen  ihren  Verzweigungen  stark  bogenförmig  nach  aufwärts  gekrümmt.  Letzteres  in  Folge  des  Umstandes 
Jass  sich  bei  Hexenbesen  mit  geneigten  Mutterästeu  diese,  unter  der  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  sehr 
liedeutenden  Last  jener,  stark  nach  abwärts  krümmen,  wodurch  natürlich  die  sämmtlichen  Sprosse  der  Hexen- 
kesen  eine  mit  einer  Senkung  verbundene  Abwärtsneigung  erfahren,  durch  welche  sie  zu  starken,  geotropi- 
schen  Aufwärtskrüminungen  veranlasst  werden.  Aber  nicht  nur  bezüglich  ihres  Axensystemes,  sondern  auch 
liiiisichtlich  ihrer  Belaubung  zeigen  die  Berberisliexenbesen  einige,  grosse  Eigenthümlichkeiten.  So  erreichen 
die  Blätter  der  Berberishexeiibesen  niemals  die  Grösse  normaler  Berberisblätter,  auch  besitzen  sie  keine  grüne, 
i^üiidern  eine  gelbliche  Farbe,  deren  Ton,  in  einiger  Eutferuung  wegen  der  auf  ihnen  vorhandenen,  rostfarben 
•Spermogonien,  sogar  orange  erscheint.  Am  meisten  charakteristisch  für  die  Belaubung  der  Berberisliexenbesen 
ist  es  aber,  dass  sich  jene  bedeutend  früher,  als  die  Belaubung  normaler  Berberiszweige,  entwickelt  und  dies 
ist  die  Ursache,  warum  die  Berberisliexenbesen  im  ersten  Frühjahre  und  zwar  gerade  zur  Zeit,  als  sich  die 
'‘Spermogonien  des  Aecidium  Magelhaenicum  auf  ihnen  entwickeln,  weithin  sichtbar  sind.  Dass  die  Blätter  der 
Eeiberishexeiibesen  vor  der  Zeit,  nämlich  bald  nach  der  Entwicklung  der  Aecidienbecher  des  Aecidium  Magel- 
haenicum,  vertrocknen  und  abfallen,  ist  hier  von  einem  iiebensächlicheii  Interesse. 

Nicht  weniger  als  durch  ihr  Aussehen  fallen  die  Berberisliexenbesen  abei  durch  den  Geruch  auf,  welcher 
^"111  Zeit,  als  auf  ihnen  reife  Spermogonien  des  Aecidium  Magelhaenicum  vorhanden  sind,  diesen  entströmt  und 
‘111  .lenen  erinnert,  welchen  die  Spermogonien  der  im  Vorhergehenden,  besprochenen  Aecidiomyceten  besitzen. 
^Rin  nimmt  diesen  Geruch  namentlich  in  der  Wiiulrichtnng  mehrere  Meter  weit  von  den  Berberisliexenbesen 
"'‘iki,  und  oft  wird  man  durch  ihn  zuerst  auf  die  Anwesenheit  dieser  aufmerksam  gemacht. 

Bezüglich  der  bereits  oben  erwähnten  Jh-öpfchen  überzeugte  ich  mich  für’s  Erste,  dass  in  ihnen  zahlreiche, 
uns  den  Spermogonien  des  Aecidium  Magelhuenicmn  entleerte  Spermatien  siispendirt  sind,  ferner  dass  sie 
iieiitial  reagiren  und  wenigstens  für  mich  keinen,  deutlich  wahrnehmbaren  Geschmack  besitzen.  Wie  die 
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Flüssigkeit  dieser  Tröpfclien  auf  die  Feliliiig’sclie  Lösung  einwirkt,  darüber  geben  die  folgenden  Versnobe 
Auskunft: 

Versuch  1.  Am  20.  April  1879  wurden  70  Blätter  eines  Berberisbexenbesens,  auf  denen  die  Spermo- 
gonien  des  Aecidium  MayelhaenicMnt  eben  entwickelt  waren,  in  50“  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Wasch¬ 
wasser  wurde  filtrirt,  durch  Kochen  bis  auf  10“  eingeengt  und  noch  heiss  mit  der  Feliling’seben  Lösung 
versetzt,  wobei  sich  eine  Spur  von  Kupferoxydul  ausscbied. 

Versuch  2.  Am  20.  April  1880  wurden,  Navbmittags  bei  warmem  und  schwülem  Wetter,  75  Si)rosse, 
eines  von  zahlreichen  Ameisen  besuchten  und  auf  seinen  Blättern  reicli  mit  S])ernu)gonien  besetzten  Berbeiis- 
bexenbesens,  in  70“  destillirtem  Wasser  gebadet.  Das  Badewasser  wurde  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Theile 
getheilt,  von  denen  der  eine,  welcher  mit  der  Fehling’ sehen  ikisimg  erwärmt  wurde,  ein  wenig  Kupferoxyd 
dieser  reducirte,  während  der  andere,  der  mit  der  F  ehling’schen  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  behan¬ 
delt  wurde,  kein  Kupferoxydul  ausscbied. 

B.  Rostpilze  mit  rasch  vergänglichem  Mycelium. 

9.  Eueeinia  gramlnifi  (Pers.). 

An  diesem  Pilze  wurde  bekanntlich  zuerst,  und  zwar  von  de  Bary  das  Verhältniss  der  Heteroecie  entdeckt. 
Der  genannte  Forscher  zeigte  nämlich,  dass  zwei  auf  verschiedenen  Wirthpflanzen  sich  entwickelnde  und 
angeblich  von  einander  generisch  verschiedene  Pilzformen,  nändicli  das  Aecidium  Berherklis  (Ginel.)  auf 
Berberil  vulgarB  und  die  Buccinia  yramhm  (Pers.)  auf  verschiedenen  Gräsern  die  sich  gegenseitig  erzeugenden 
Generationen  —  die  Aecidien-  und  Teleutosporenform  —  eines  und  desselben  Bostpilzes  sind,  dem  er  den 
Namen  Buccinia  gramirm  beilegte.  * 

Die  Aecidieuforin  dieses  Rostpilzes  besitzt  im  Gegensätze  zu  den  bisher  besprochenen  Aecidienformen, 
deren  Mycelien  zweijährig  {Buccinia  iFaica/riae)  oder  mehrjährig  {Aexidium  MageJhaenicum,  Buccinia,  fumi  etc.) 
und  umfangreich  sind,  ein  Mycelium  von  kurzer  Dauer  und  geringem  Umfang.  Die  von  diesem  Mycelium 
bewohnten TManzcntlieile  besitzen,  soweit  es  in  ihnen  verbreitet  ist,  eine  orange  Farbe  und  zeigen  daher,  je  nach¬ 
dem  das  Mycelium  des  Aecidium  BerheridF  in  ihnen  nur  in  einer  oder  mehreren  Partien  vorhanden  ist,  entweder 
nur  einen  oder  mehrere  orangefarbe  Flecke,  die  Aecidienf lecke.  Aus  diesen  brechen  die  >Spermogonien 
des  Aecidium  Berheridie  nicht  sehr  zahlreich  und  speciell  auf  den  Blättern  nur  oberseits  hervor.  Die  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Auges  wird  auf  sie  in  zweifacher  Weise  gelenkt,  nämlich  einmal  durch  die  lichtere  Orangefarbe 
der  Aecidiumflecke,  auf  welchen  sie  sich  befinden,  und  dann  durch  die  dunklere  Bostfarbe  ihrer  Paraphysen. 
Einen  Geruch  scheinen  die  Spermogonien  des  Aecidium  Berberidin  nicht  zu  besitzen,  wenigstens  vermochte  ich 
einen  solchen  selbst  an  reich  Aecidium-fleckigen  Berberisblättern  nicht  wahrzunehmen. 

Sind  die  Spermogonien  des  Aecidium  Berheridk  reif,  so  findet  sich  über  ihrer  Mündung  und  zwischen  ihren 
Paraphysen  der  entleerte  und  Rpermatien-reiche  Spermogonieniulialt  in  Form  eines  kleinen  Tröpfchens. 

Der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Aecidium  Berberidis  reagirt  neutral  und  schmeckt  nicht  süss.  Wie 
sich  die  Fehling’ sehe  Lösung  zu  ihm  verhält,  zeigt  der  folgende  Versuch:  Am  18.  Mai  1880  wurden  70  reich 
Aecidium-fleckige  Blätter  der  Berherie  vulgariH,  während  der  Spermogonienreife  des  Aecidium  Berberidie,  in  50“ 
destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde  filtrirt  und  mit  der  Fehling’ sehen  Lösung  bis  zur 
Kochhitze  erwärmt,  wobei  sich  eine  nicht  grosse  Quantität  von  Kupferoxydul  ausschied. 

Ist  das  Wetter  warm  und  sonnig,  so  finden  sich,  wie  ich  mich  iniFrütdinge  der  beiden  Vorjahre  überzeugte, 
bei  dem  entleerten  Rpermogonienitdialte  des  Aecidium  BerberidiH  zahlreiche  Insecten  als  Gäste  ein,  von  denen 
ich  im  vergangenen  Jahre  die  folgenden  einsammelte: 

COLEOBTEliA.  Telephoridae:  Telephorm  Uvulus  (Linn.)  var.  diepar  1  Ex.  b/b. 


De  Bary,  Nene  üntersnchiiiif:;eu  über  TJrediiieen,  insbesoiiilere  die  Enhviokeliuig  der  Pitcciniu  ycaminis  1865. 


1 


Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Rostpilze. 


17 


HYMENOPTERA  Tenthr edinidae :  1.  Tenthredopsis  tessellata  (Kl.')  1  Ex.  6/5.  —  Ichneuwonidae: 
2.  Tryphon  rutüator  (Grvav.)  3  Ex.  6/5. 

EIPTERA  Syrph'idae:  1.  Pipizeda  virms  (Fabr.)  1  Ex.  6/5.  — Bihionidae:  2.  Trineura  aterrima 
(Fahr.)  ]  Ex.  b/b.  —  Mu  scidae:  3.  Sarcophaya  carnaria  (Ijinn.')  1  Ex.  6/5.  4.  Spilogaster  semicinerea  (W dm.) 
1  Ex.  6/5.  5.  Anthomyia  pluvialis  (Linii.)  2  Ex.  6/5.  6.  AnÜwmyia  sp.  3  Ex.  9  6/5.  7.  Ortalk  ornatxi  (Meig.) 
1  Ex.  6/5.  8.  Acidia,  Im-acld  (Linn.)  1  Ex.  6/5. 

10.  Puccinia  cot^onata  (Cor da). 

Diese,  gleichfalls  lietevoeciscbe  Urediiiee  entwickelt  ihre  Teleutosporeiiform  auf  vei’schiedenen  Gramineen, 
ihre  Aecidienform  dagegen  anf  Rhamnus  cathartica  (hi).  alpina(h.)  nud  EranguJn  (L.).  Ihre  Aecidienform  ist 
heziiglicli  der  knrzeii  Dauer  und  des  geringen  Umfanges  ihres  Myceliums  und  auch  der  Art  und  des 
Vorkommens  ihrer  Aecidiumflecke,  der  Aecidienform  der  Puccinia  gramink  höchst  ähnlich.  Zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  das  Gleiche  auch  von  den  Aecidienformen  aller  noch 
zu  besprechenden  Eostpilze  gilt. 

Die  Spermogonien  der  Puccinia  coronatn  stimmen  in  jeder  Beziehung  mit  den  Spermogonien  der  Puccinia 
gramink  überein.  Einmal  fallen  sie  dem  Auge  genau  durch  dieselben  Mittel  wie  die  letzteren  auf,  dann  besitzen 
sie  wie  diese  keinen  Geruch  und  endlich  zeigt  auch  ihr  entleerter  Inhalt  dieselben  Eigenschaften,  wie  jener 
der  Spermogonien  der  Puccinia  gramink. 

Um  das  Verhalten  der  Fehling’ sehen  Lösung  zu  dem  entleerten  Sperniogonieninhalte  der  Puccinia 
coronata  kennen  zu  lernen,  wurde  am  2G.  Mai  1880  das  Waschwasser  (80“)  von  127,  mit  zahlreichen  Aeeidium- 
flecken  und  reifen  Sjiermogonien  der  Puccinia  coronata  besetzten,  Blättern  der  Rhamnus  cathartica  durch  Ein¬ 
dampfen  bis  auf  10“  eingeengt,  filtrirt  und  schliesslich,  versetzt  mit  der  Fehliiig’schen  Lösung,  bis  zum  Kochen 
erhitzt.  Es  erfolgte  hiebei  eine  geringe  Ausscheidung  von  Kupferoxydul.  Ein  weiterer,  dem  eben  mitgetheilten, 
ähnlicher  Versuch  hatte  denselben  Erfolg  wie  jener. 

Wie  häutig  bei  warmem  Wetter  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Puccinia  coronata  von  Insecten  auf- 
gesucht  und  benascht  wird,  beobachtete  ich  bereits  vor  zwei  Jahren  am  1 9.  Mai.  Im  verflossenen  Jahre  fing  ich 
die  folgenden  Insecten  als  Spermogonienbesucher  der  Puccinia  coronata  ein: 

COLEOPTERA  Telephoridae :  1.  Telephorus  tividus  (Linn.)  var.  dispar  2  Ex.  6/5.  2.  Tetephorus 
'baeinorrhoida.Us  (F.)  2  Ex.  6/5.  —  Chrysomelidae:  3.  Chaetoenema  tihiulk  (111.)  2  Ex.  6/5. 

HYMENOPTERA  Tenthr  edinidae:  1.  Tenthredopsis  tessellata(Y\.)  1  Ex.  6/5.  2.  Pteromalidae ,  eine 
nicht  bestimmte  Art,  1  Ex.  6/5.- —  Sphegidae:  3.  Prioenemis  hgalinatus  (Dhlb.)  1  Ex.  6/5.  — Eortnicidae: 
4.  Myrmica  luevinodk  (Nyl.)  1  Ex.  6/  5. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  PyreJlia  cadaverina  (Linn.)  1  Ex.  6/5.  2.  Anthomyia  sp.  1  Ex.  6/5.  3.  Ortalis 
ornuta  (Meig.)  2  Ex.  6 ,'.5,  n/6.  4.  Ptatystoma  seminationis  (Fabr.)  2  Ex.  6/5.  5.  Neniopodu  cylindrica  (Fabr.) 
1  Ex.  6/5. 

11.  Puccinia  Pnbigo-vera  (DG.). 

Auch  diese Pmcc/«?»  ist  heteroecisch;  sie  entwickelt  ihre  Teleutosporeiiform  ebenso  wie  die  beiden,  vorher¬ 
gehenden  Fuccinien,  auf  den  grünen  Organen  verschiedener  Gramineen,  ihre  Aecidienform  dagegen  anf  den 
gi'ünen  Theilen  zahlreicher  Asperifolien,  unter  diesen  sehr  häufig  auf  Sijmphytum  ojficinale. 

Bei  den  Bpermogonieu  der  Puccina  Rubigo-vera  wurde  nur  die  Einwirkung  des  entleerten  .Spermogonien- 
mhaltes  auf  die  Fehling’ sehe  Lösung  beobachtet.  Es  wurden  nämlich  am  4.  Mai  vor  zwei  Jahren  6  reich 
Aecidiuni-fieckige  und  mit  eben  reifen  Spermogonien  besetzte  Blätter  des  Symphytum  officinale  in  40“  destillirtem 
Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene  M' aschwasser  wurde  bis  auf  10“  eingedamjift,  filtrirt  und  mit  der 
Fehling’ sehen  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt,  wobei  sich  ein  wenig  Kupferoxydul  ausschied. 

Allgemein  bekannt  ist  von  der  Puccinia  Ruhigo-vera  die  auffallende  ürangefarbe  ihrer  Aecidiumflecke 
lind  die  etwas  dunklere  Orangefarbe,  welche  die  Paraphyseii  ihrer  Sjiermogonien  besitzen. 

l^eitkseliriften  der  iiiatliem.  iiaturw.  CI.  XLVLBd.  Abhandlungen  vod  Nichlmilgliederu. 
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1 2.  Puccinia  Poarum  (Nielsen). 

Diese  lieteroecische  Uredinee  entwickelt  ihre  Aecidienform  auf  TmsUago  Farfara  und  ihre  Teleutosporen- 
fovm  auf  Poa  anmia,  nemoralis  imA  pratensis. '  Ihre  Aecidienform  erzeugt  auf  den  Blättern  von  Tussilago  Farfara 
in  die  Augen  springende,  orangefarbe  Flecke,  innerlialb  welcher  die  geruchlosen  Sperinogonien,  durch  die 
dunklere  Orangefarbe  ihrer  Parajjhysen,  auffallen.  An  den  letzteren  haftet  der  entleerte  und  Hperinatien-reiche 
Rpermogonieninhalt  in  Form  eines  kleinen  Tröpfchens.  Er  schmeckt  nicht  süss.  Wie  er  auf  Lackmus  reagirt, 
wurde  nicht  beobachtet,  dagegen  wurde  durch  die  folgenden  Versuche  constatirt,  dass  er  eine  die  Fehling’sche 
Lösung  in  der  Wärme  reducirende  Substanz  enthält. 

Versuch  1.  Am  15.  Juli  1879  wurden  32,  von  der  Aecidienform  Aev  Puccinia  Poarmn  befallene  und  eben 
mit  reifen  Sperinogonien  besetzte,  Blätter  von  Tussilago  Farfara  in  30“  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so 
erhaltene  Waschwasser  wurde  bis  auf  10“  eingedampft,  mit  Thierkohle  entfärbt,  filtrirt  und  mit  dem 
Fehling’ sehen  Keagens  erwärmt.  Hiebei  schied  sich  ein  wenig  Kupferoxydul  aus. 

Versuch  2.  Den  23.  Juli  1879  wurde  das  Waschwasser  von  27  Aecidiurn-fleckigen  und  mit  eben  reifen 
Sperinogonien  besetzten  Blättern  von  Tussilago  Farfara  in  JO““  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  erhaltene 
Waschwasser  reducirte,  als  es  genau  so  wie  jenes  im  Versuche  1  behandelt  wurde,  etwas  Felil ing’sche 
Lösung. 

Dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Puccinia  Poarum  bei  heissem  und  sonnigem  Wetter  von  zahl¬ 
reichen  fnsecten,  nämlich  nicht  näher  bestimmten  Elateriden,  'l'elejihoriden  und  Dipteren,  aufgesucht  wird,  wurde 
am  13.  Juli  1880  während  der  Mittagszeit  beobachtet. 

13.  JPuccinia,  ailvatica  (Schröter). 

Diese  ist  nach  den  üntersuchungen  Schröter’s  ein  heteroecischer  Rostpilz,  welcher  seine  Teleutosporen- 
form  auf  Carex  divulsa  und  C.  hrizoides,  seine  Aecidienform  aber  auf  Taraxacum.  ofßcinule  entwickelt.  ** 

An  den  Spermogonien  der  Puccinia  silvatica  wurde  nur  die  Einwirkung  des  entleerten  Spermogonien- 
inhaltes  auf  die  F e hl i  ng’ sehen  Lösung,  und  zwar  wie  folgt,  beohaclitct:  Es  wurden  am  26.  April  1880  30 
reich  Aecidium. fleckige  Blätter  von  Taraxacum  officinale,  auf  denen  eben  reife  Spermogonien  vorhanden  wai’en, 
in  30“'  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  dann  filtrirt  und  in  drei  gleiche  Partien  getheilt,  welche 
sämmtlich  mit  der  Fehling’ sehen  Lösung  behandelt  wurden,  und  zwar  die  erste  in  der  Kälte,  die  zweite  in 
der  Kochhitze,  und  die  dritte,  nach  vorausgegangener  Einwirkung  von  Hefe,  wieder  wie  die  erste  Partie,  in  der 
Kälte.  Das  Resultat  war,  dass  die  Fehling’sche  Lösung  nur  bei  der  mit  der  zweiten  Partie  angestellten  Probe 
ein  wenig  Kupferoxydul  ausschied. 

14.  Puccinia  Violae  (Schum.). 

Beide  Generationen  dieser  Puccinia  entwickeln  sich  auf  den  grünen  Theilen  verscliiedener  F/o/u-Arten. 
Ihre  Aecidienform  wurde,  im  vorigen  Jahre  am  9.  Mai,  auf  den  Blättern  und  Blattstielen  von  Viola  kirfa  und 
silvestris  beobachtet.  Sie  besass  um  diese  Zeit  nur  wenige,  reil'e  Spermogonien.  Diese,  welche  geruchlos  sind 
und  kurze  Paraphysen  besitzen,  heben  sich  durch  die  gelbe  l'arbe  der  letzteren  von  den  auffälligen,  nämlich 
gelblich-grünen  Aeciidiumflecken,  innerhalb  welcher  sie  sich  befinden,  deutlich  ab. 

Sind  die  Spermogonien  der  Puccinia  Violae  reif,  so  haftet  an  den  Pai'aphysen  eines  jeden  von  ihnen,  ein 
kleines,  Spermatien-reiches  1’röpfchen,  der  entleerte  Spermogonieninhalt,  dessen  Einwirkung  auf  die 
Fehling’sche  Lösung  ich  jirüfte,  indem  ich  das  bis  auf  wenige  Cubik-Centiineter  eingeengte  und  dann  filtrirte 
Waschwasser,  von  25  Aecidiurn-fleckigen  Blättern  der  Viola  lürla  mit  der  Fehling’schen  Lösung,  bis  zur  Koch¬ 
hitze  erwärmte.  Es  bildete  sich  dabei  ein  geringer  Niederschlag  von  Ku|)l'eroxydul. 


‘  Rabeuliorst’s  Kryptogamen-Flora,  bearbeitet  vou  Winter,  Bd.  I,  8.220. 

J.  Schröter,  Eutwickhingsgeschichte  einiger  Kostpilze,  in:  Cohn’s  Beitr.  z.  Biol.  III,  8.68. 
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Dafür,  dass  die  Spermogonien  der  Pticcinia  Violae  von  Insecteu  besucht  werden,  spricht  der  Umstand,  dass 
ich  seihst  an  dem  rauhen  und  stürmischen  Tage,  an  dem  ich  im  vorigen  Jahre  den  in  Rede  stehenden  Rostpilz 
beobachtete,  dessen  Spermogonien  von  einigen  Ameisen  der  Species  Formica  gayates  (Ltr.)  und  Ladtis  alienus 
(Forst.)  besucht  fand. 

15.  Pticcinia  Pimpinellae  (Strauss). 

Diese  autoecische  Piiccmia  bewohnt  die  grünen  Theile  verschiedener  Umbelliferen  und  unter  diesen  sehr 
häufig  Säer  tnlobiini.  Auf  letzterer  Pflanze  wurde  sie  im  Frühlinge  des  vergangenen  Jahres  beobachtet,  als  sich 
nur  mehr  an  den  Rändern  ihrer  Aecidiumflecke  noch  einige,  reife  Spermogonien  befanden.  Dessenungeachtet 
glückte  es,  mit  dem  bis  auf  wenige  Cubik-Centimeter  eingeengten  Waschwasser  von  30  Aecidium-fleckigen 
Silerblättern,  eine  ansehnliche  Menge  von  Kupferoxyd  der  Fehling’ sehen  Lösung,  durch  Erwärmen  bis  zur 
Kochhitze,  zu  Oxydul  reduciren. 

Beim  Einsammeln  der  erwähnten  30  Silerblätter,  welches  am  9.  Mai  bei  rauhem  Wetter  geschah,  wurden 
nur  einige  Ameisen  als  Spermogonienbesucher  der  Pticcinia  Pimpinellae  beobaebtet. 

Die  Spermogonien  der  Pticcinia  Pimpinellae  besitzen  keinen  Gleruch,  sie  fallen  aber  dem  Auge  einerseits 
durch  die  Orangefarbe  der  Aecidiumflecke,  innerbalb  welcher  sie  sich  befinden,  und  andererseits  durch  ihre 
dunkelorangefarben  Paraphysen  auf.  Mit  den  letzteren  halten  sie  ihren  entleerten,  Siiermatien-reichen  Inhalt 
fest.  Als  Besucher  wurden  bei  ihnen  im  vorigen  Jahre  nur  einige  Exemplare  einer  Coleoptere,  und  zwar  einer 
Poccinellidae,  nämlich  Scymnus  inarginalis  (Rossi)  eingesammelt. 

16.  TJromyces  Pactylidis  (Otth.). 

Schröter  wies  durch  Infectionsversuche  nach,  dass  die  Spermogonien  des  Uromtjees  üaetylidis,  welcher 
sich  unter  andern  Gräsern  auch  auf  Dactylis  gTomerata  entwickelt,  das  auf  Raminciiliis  acris,  R.  bulbosiis  und 
d.  polyanthemiis  vorkommende  Aecidium  erzeugt.  * 

Die  Spermogonien  des  letzteren,  welche  dem  Auge  durch  die  gelben  Aecidiumflecke,  aus  denen  sie  hervor¬ 
brechen  und  durch  ihre  orangefarben  Paraphysen  auffallen,  besitzen  keinen  Gerueb.  Wie  der  von  ihren 
Paraphysen  festgehaltene,  entleerte  Spcrmogonieninhalt  reagirt  und  schmeckt,  wurde  nicht  untersucht,  dagegen 
Wurde  constatirt,  dass  die  Fehling’sche  Lösung,  durch  das  Waschwasser  von  acht  Aecidium-fleckigen  und 
^it  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  des  Ranunculus  bulbosiis,  beim  Erwärmen  bis  zur  Kochhitze,  eine 
geringe  Reduction  erfuhr. 

Da  die  Aecidienform  der  in  Rede  stehenden  Uromyces- Art  nur  einmal,  und  zwar  bei  trübem  Wetter 
t>eobachtet  wurde,  so  ist  dem  Umstande,  dass  bei  ihren  Spermogonien  keine  Insecteu  wahrgenommen  wurden, 
kein  grosses  Gewicht  beizulegen. 

17.  Caeoma  Pater iuni  sanguisorha. 

Nach  Winter’s  und  meinen  Beobachtungen  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Caeoma  miniatum 
(Sch lech td.)  und  dessen  Verwandte,  zu  welchen  auch  das  in  Rede  stehende  Caeoma  gehört,  die  Aecidien- 
formen  der  Phragmidien  sind.*  Speciell  das  Caeoma  mf  Pot erium  sangaisorba  vereinigt  Winter  sammt  den 
Caeomen  auf  Potentilla  alba,  Fragariastrum  und  micrantha  mit  den  auf  den  Wirthpflanzen  all  dieser  Caeomen 
''’orkommenden  Phragmidien  zu  einer  Species  —  dem  Pliragmiditim  Fragariae  (DO.) 

Die  Spermogonien  des  Caeoma  auf  Poteriiim  sanguisorha  sind  paraphysenlos  und  fallen  in  Folge  dessen 
dem  Auge  einzig  durch  die  schön  zinnoberrothen  Caeomaflecke  auf,  aus  denen  sie  hervorbrechen,  und  welche 
Flecke  theils  auf  der  Ober-,  theils  auf  der  Unterseite  der  Blattspreiten,  theils  auch  auf  den  Blattstielen  der 
Wirthpflanze  des  in  Rede  stehenden  Caeo)««  verkommen.  Lässt  man  auf  die  Spermogonien  des  letzteren  Wasser 


'  Cohn,  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  S.  8  und  9  und  Bd.  III,  S.  58  und  59. 

-  Winter,  Iledwigia  1880,  S.  105;  Uäthay,  Verhaudl.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Gesellseh.  Bd.  XXXI,  S.  11. 
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einwirken,  so  quillt  die  in  ihnen  enthaltene  Gallerte  auf  und  presst  sich  diese,  sanimt  den  in  ihr  eingebetteten 
Spermatien,  zur  KSpermogonienmnndung  hinaus. 

Betrachtet  man  die  auf  Poterium  aanguiaorba  vorkommenden  Caeomaflecke,  zur  Zeit  als  sich  in  ihnen  reife 
Spermogonien  befinden,  so  erscheinen  sie  mit  kleinen  Tröpfchen,  dem  entleerten  Spermogonieninhalte,  bedeckt. 
Dieser  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen,  deutlichen  Geschmack.  Dass  er  von  Insecten  besucht  wird,  wurde 
vorläufig  nicht  beobachtet,  wohl  aber  wurde  das  Verhalten  der  Fehling’schen  Lösung  zu  ihm  erprobt.  Es 
wurde  nämlich  am  13.  Mai  des  vorigen  Jahres  das  filtrirte  Waschwasser  von  30  Caeoma-fleckigen  Blättern  des 
Poterium  sanguisorha  mit  der  F' e  hl  in  g’ sehen  Lösung  bis  zur  Kochhitze  erwärmt,  wobei  diese  nicht  sehr  viel 
Kupferoxydul  ausschied. 

18.  Gymviospm’angium  Habinae  (Dicks.);  19.  G.  jumperintim  (Linn.)  und  20.  G,  clavarkie- 

forme  (Jacq.). 

Durch  Oersted  weiss  man,  dass  die  vorherrschend  auf  Juniperm- kytan  vorkommenden  Podisomen  und 
die  ausschliesslich  auf  Pornaceen  auftretenden  Boestelien  nicht  selbstständige  Pilzspecies,  sondern  nur  zweierlei 
Generationen  gewisser  Pilze  sind.  Oersted  hat  dies  erwiesen,  indem  er  die  Sporidien  der  in  Dänemark  vor¬ 
kommenden,  drei  Podisomen  auf  gewisse  Pornaceen  aussäete  und  dadurch  auf  diesen  die  Boestelien  hervorrief. 

Oersted  gibt  an : 

1.  Dass  er  aus  den  Sporidien  des  -Mii' Juniperm  8ahina(\j)  vorkommenden  Poffeoma  Hahinae  (Dicks.)  die 
Roestelia  cancellata  (Beb ent.)  auf  Pgrm  communis  (L.)  erzog  ‘  und  die  Bichtigkeit  dieser  Angabe  wurde  seither 
bestätigt.  * 

2.  Dass  er  aus  den  kSporidien  des  auf  Junij)erus  communis  (L.)  vegetirenden  Podisoma  juniperinuni  (L.) 
die  Roestelia  cornuta  (Gmelin)  auf  Rorbus  aucuparia  (L.)  erhielt,* 

und  3.  dass  er  aus  den  Sporidien  des  ebenfalls  auf  Juniperus  communis  (L.)  auftretenden  Podisoma  clava,- 
rüieforme  (Jac  q.)  die  Roestelia  lacerata  (Sow.)  Crataegus  Oxgacantha  (L.)  und  die  Roestelia  penicilla-ta  (So  w.) 
auf  Pgrus  Malus  (L.)  liervorrief.'*  Die  letztere  auf  die  Roestelia  penicillata  bezügliche  Angabe  beruht,  wie  schon 
hier  bemerkt  sei,  entschieden  auf  einem  Irrthume. 

Indem  Oersted  die  Pilze,  als  deren  zusammengehörige  Generationen  er  die  Podisomen  und  Boestelien 
erwies,  in  ein  Genus,  das  Genus  (Jgmnosporangium,  vereinigte,  unterschied  er,  den  Angaben  unter  1,  2  und  3 
entsprechend,  in  Dänemark  drei,  verschiedene  Gymnosporangien,  nämlich  Gijmnosporangium  Rabinae,  G.juni- 
perinum  und  G.  clavariaeforme. 

Zahlreiche  Culturversuche,  welche  ich  im  Laufe  von  drei  Frühjahren  in  der  Weise  anstellte,  dass  ich  die 
Sporidien  des  Podisoma  Rabinae,  juniperinum  und  clavariaeforme  auf  die  Blätter  verschiedener  Pornaceen,  zumeist 
in  feuchter  Kammer  auf  abgeschnittene  Zweige,  in  seltenen  Fällen  im  Freien  auf  im  Boden  oder  in  Töpfen 
befindliche  Pflanzen  aussäete,  ergaben: 

1.  Dass  das  Podisoma  Rabinae  auf  Juniperus  Rabina  und  die  Roestelia  cancellata  aul  Pyrus  communis 
zusammengehören, 

2.  dass  zu  dem  Podisoma  juniperinum  auf  Juniperus  communis  die  Roestelia  cornuta  aut  Rorhus  aucuparia, 
ferner  gegen  alle  Erwartung  die  Roestelia  penicillata  aut  Pyrus  Malus  und  Rorbus  Aria  und  endlich  die  auf 
Cydonia  vulgaris  auftretende  Roestelia  gehört; 

3.  dass  das  Podisoma,  clavariaeforme  auf  Juniperus  comm.unis,  die  Roestelia  lacerata  auf  Crataegus  Oxyacanthn 
und  monogyna,  ferner  eine  zweite  von  mir  um  Klosterneuburg  auf  Pyrus  communis  beobachtete  und  von  der 
Roestelia  cancellata  verschiedene  Roestelia  und  endlich  eine  mi'  Rorbus  torminalis  auftretende  Poeste/ia  zusammen¬ 
gehören  und 


1  Bot.  Ztg.  1865,  S.  291. 

2  Bot.  ztg.  1867,  S.  222. 

3  Ebenda. 

'*  Ebenda. 
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4.  dass  die  Aussaat  der  Sporidien  des  FoMsoma  tSahinae  auf  Mespilm  germanim,  Crataegiia  Oxgucemtha , 
C.  nionoggna,  Pgrm  Malm,  Sorhm  Ana  und  S.  torminalis,  ferner  des  Poctisoma  juniperinum  auf  Mespilm 
germanica,  Crataegus  Oxgacantha,  C.  monoggna,  Sorhm  domestica  und  S.  torminalis  und  endlich  des  Podisoma 
clacariaeforme  uni Mesgnlm  germanica,  Pgrm  Malus,  Sorhm  domestica  und  S.  Aria  keinen  Erfolg  hat. 

kSpeciell  bezüglich  der  sMPgrus  Malm  und  Sorhm  Aria  aultretenden  Eoestelia penicillata  bemerke  ich  noch, 
dass  Uber  deren  Zugehörigkeit  zu  Podisoma  juniperinum  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  indem  ich  nicht  nur 
das  Eindringen  der  Keimschläuche,  welche  die  Sporidien  des  Podisoma  jun  iperinum  entwickeln,  in  die  Blätter 
von  Pyrus  Malus  und  Sorhm  Aria  beobachtete,  sondern  auch  auf  den  Blättern  einiger,  eingetopften  Exemplare 
der  letzteren,  beiden  Pflanzen,  durch  Aussaat  der  Sporidien  des  Podisoma  juniperinum,  eine  Eoestelia  hervorrief’ 
deren  Vegetation  mit  den  für  die  Eoestelia  penicillata  charakteristischen  Aecidien  endigte. 

Eine  Reihe  von  Aufzeichnungen,  welche  ich  sowohl  über  die  Reifezeit  der  Teleutosporenfruchtlager 
unserer  Podisomen,  als  auch  über  die  Reifezeit  der  Spermogonien  und  Aecidien  unserer  Roestelien  anstellte, 
führte  midi  zu  der  Wahrnehmung,  dass  die  Teleutosporenfruclitlager  des  Podisoma  claoariaeforms  früher,  als 
.jene  des  Podisoma  Sahinae  und  jimiperinum,  reifen,  und  dass,  diesem  Umstande  entsprechend,  sich  auch  die 
fipermogonien  und  Aecidien  gewisser,  nämlich  der  oben  unter  3  erwähnten  Roestelien,  früher  als  die  Sper¬ 
mogonien  und  Aecidien  der  übrigen,  das  sind  die  unter  1  und  2  angeführten  Roestelien,  entwickeln.  Zudem 
beobachtete  ich,  dass  die  Aecidienentwicklung  der  unter  3  erwähnten  Roestelien,  mit  Ausnahme  der  Eoesteli(f 
aniSorhus  torminalis,  welche  in  meinem  Beohachtungsorte  üherliaupt  keine  Aecidien  bildete,  sich  innerhalb  einer 
viel  kürzeren  Zeit  als  die  Aecidienentwicklung  der  unter  1  und  2  genannten  Roestelien  vollzog.  Es  braucht 
wohl  nicht  erst  besonders  erörtert  zu  werden,  dass  die  eben  mitgetlicilten  Beohaclitungen  ebenfalls  für  die 
Zusammengehörigkeit  der  unter  3  genannten  Pilzformen  sprechen. 

Bei  Gelegenheit  einer  Anzahl  von  Excursionen,  welche  ich  in  die  ohersteiermärkischen  und  niederöster¬ 
reichischen  Alpen  unternahm,  beobachtete  ich,  dass  in  der  Krummholzregion  derselben  nur  ein  Podisoma, 
nämlich  das  Podisoma.  juniperinum,  aber  mehrere  Roestelien,  und  zwar  Roestelia  cornuta  auf  Sorhus  aucuparia 
und  Aronia  rotundifolia  und  die  Eoestelia  penicillata  auf  Sorhus  Aria  Vorkommen,  aus  welchem  Umstande  sich 
natürlich  die  Zusammengehörigkeit  des  genannten  Podisoma  und  der  bezeichneten  Roestelien  zu  erkennen  gibt. 

Mit  Rücksicht  auf  all  das  Vorstehende  lässt  sich  die  Specieseintheilung  unserer  drei  Gymnosporangien  wie 
folgt  zusammenstellen; 


Species  der  Gymnosporangien 

Wirthpflanzen  der  Teleiitosporenformen 

Wirthpfianzen  der  .Accidienformen 

G.  Sahinae  (Dicke.) . 

Juniperus  Sabina . 

Pyrus  communis . 

G.  jumi'erinum  (Lin.) . 

Juniperus  communis . 

Sorhus  aiccuparia 

Aronia  rotundifolia 

Pyrus  Malus 

Sorhus  Aria 

Cydonia  vulgaris 

Oraiasgm  Oxgacantha 

G.  davariaeforme  (Jacq.) . 

JimipCRUs  conmiUHis . 

Crataegus  monoggna 

Pgrus  communis 

Sorhus  torminalis 

1 

Bemerkt  sei  hier,  dass  sich  das  Fehlen  des  Gymnospornngium  clamiriaeforme  in  der  Krnmmholzregion 
nnserer  Alpen  aus  dem  Umstande  erklärt,  dass,  wie  ich  beobachtete,  in  ihnen  die  Arten  der  Pomaceen,  welche 
die  Wirthptlanzen  der  Aecidienform  des  in  Rede  stehenden  Pilzes  sind,  nicht  in  die  Krnmmholzregion  hinauf 
reichen.  Sendtner  *  macht  über  die  obere  Verbreitungsgrenze  der  verschiedenen  Pomaceen  in  den  haierischen 


'  Die  Vegetatioiisverhältnisse  Südbayerus,  S.  769  und  770. 
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Alpen,  in  denen  die  Krummholzregion  im  Mittel  zwischen  4297 — 6248  Pariser  Fass  liegt  und  in  welchen 
Juniperus  commmm  bis  in  eine  Höhe  von  4300  Pariser  Fass  vorkonimt,  die  folgenden  Angaben: 


Obere  Verbreitiing’s- 
grenze  in  I’ar.  Fiiss 


Sorbite  tormhialis  .  .  .  ■  ...  2000 

Sorbus  hybrida .  2400 

Pyrus  commutiis . 2600 

Crataegus  Oxyacantha  }  9,7‘-\() 

Crataegus  monogyna  S 

Pyrus  Malus .  2967 


Obere  Verbreitungs- 


grenze  in  Par.  Fass 

Cotoneaster  tomentosa  ■  . 

....  4300 

Sorbus  Aria . 

....  4800 

Aronia  roiundifolia  .  ■  ■ 

....  5500 

Sorbus  aucuparia  .  .  .  . 

....  5530 

Sorbus  Chamaemesgyilus  .  . 

Cotoneaster  vulgaris  . 

....  6252 

Nach  dieser  Erörterung  der  Hpecieseintheilung  unserer  drei  Gymnosporangien  möge  nun  über  jedes  der¬ 
selben  dasjenige  folgen,  was  hier  hauptsächlich  interessirt. 


a)  Of/mnosporangiwm  Sahinae  (Dioks.). 

Die  Aecidienform  desselben  erzeugt  im  Monate  Mai  auf  zahlreichen  Blättern  und  Blattstielen  und  auf 
einzelnen  Früchten  und  Internodien  solcher  Birnbäume,  welche  sich  in  der  Nähe  von  Gymnosporangium-kranken 
Exemplaren  der  Juniperus  Sabina  befinden,  sehr  auffällige,  närnlicli  orangefarbe  Aecidiumflecke.  Aus  diesen, 
welche  anfänglich  klein  sind,  brechen  bald  nach  ihrem  Erscheinen  die  ersten,  mit  dunkelorangefarhen 
Paraphysen  ausgerüsteten  und  darum  gut  sichtbaren  Spermogonien  hervor,  um  welche  dann,  sowie  sich  die 
Aecidiumflecke  vergrössern,  gegen  deren  Umfang  noch  viele  andere  Spermogonien  erscheinen,  während  die 
erst  entstandenen  Spermogonien  vertrocknen  und  in  Folge  dessen  eine  schwarze  Farbe  annehmen.  Im  Ganzen 
dauert  die  Spermogonienentwicklung  des  Gymnosporangium  suhinae  bis  Ende  Juli. 

Die  Spermogonien  dieses  Pilzes  sind  geruchlos.  Im  reifen  Zustande  befindet  sich  über  der  Mündung  eines 
jeden  derselben,  durch  die  Paraphysen  festgehalten,  ein  intensiv  süsses  und  Spermatien-reiclies  Tröpfchen,  der 
entleerte  Spermogonieninhalt.  Dieser  wird  von  zahlreichen  Ameisen  und  auch  verschiedenen,  andern  Insecten, 
welche  ich  aber  einzusammeln  leider  versäumte,  theilweise  verzehrt.  Mit  welcher  Begierde  der  entleerte 
Spermogonieninhalt  des  Gymnosporangium  sabinae  speciell  von  den  Ameisen  aufgesneht  wird,  geht  daraus 
hervor,  dass  man  diese  sehr  häufig  zahlreich  auf  denAecidium-flcckigen  Blättern,  selbst  sehr  alter  Hochstämme 
des  Birnbaumes,  als  Gäste  der  Spermogonien  beobachtet,  zu  welchen  sie  doch  erst  nach  sehr  langer  Wander¬ 
schaft  gelangten. 

Der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Gymnosporangium  Sabinae  reagirt  schwach  sauer.  Wie  er  auf  die 
Fehling’sche  Lösung  einwirkt,  ergibt  sich  aus  folgenden  Versuchen; 

Versuch  1.  Am  7.  Juni  1879  wurde  das  bis  auf  wenige  Cubik-Centimeter  eingedampfte,  dann  mit  Thier¬ 
kohle  entfärbte  und  schliesslich  filtrirte  Waschwasser  von  17  Blättern  des  Birnbaumes,  auf  denen  eben  reife 
Spermogonien  des  Gymnosporangium  Sabinae  vorhanden  waren,  mit  der  Fchling'schen  Lösung  bis  zur  Koch¬ 
hitze  erwärmt.  Es  schied  sich  hiebei  reichlich  Kupferoxydul  aus. 

Versuch  2.  Nachdem  am  9.  Juni  1879,  kurz  vor  Mitternacht,  ein  heftiger  Gewitterregen  gefallen  war, 
wurden  am  folgenden  Tage,  Früh  um  7j8  Uhr,  16  Spermogonien-besetzte  Birnblättcr  in  destillirtem  Wasser 
gewaschen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser  wurde  genau  so  wie  im  Versuche  1  gereinigt  und  dann  mit  der 
Fchling’schen  Lösung  bis  zur  Kochhitze  erwärmt.  Es  erfolgte  hiebei  eine  reichliche  Ausscheidung  von 
Kupferoxydul. 

Versuch  3.  Nach  einem  heftigen  Regen,  welcher  in  derNacht  vom  10.  auf  den  11.  Juni  1879  fiel,  wurde, 
am  Morgen  des  letzteren  Tages,  mit  dem  Waschwasser  von  20  Spermogonien-besetzten  Birnblättern  ein  dem 
vorigen  gleicher  Versuch  angestellt  und  wieder  eine  reiche  Ausscheidung  von  Kupferoxydul  beobachtet. 

Versuch  4.  Am  21.  Juni  1880  wurden  80  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Birnbaumblätter  in  30" 
destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  hierauf  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt.  Mit  dem 


23 


Untersuchungen  über  die  Sperntogonien  der  Bostpilze. 

einen  von  diesen  wurde  eine  reiche  Rediiction  der  Fehling’schen  Lösung  in  der  Kälte,  mit  dem  andern 
dagegen  in  der  Kochhitze  herheigeführt. 

Mit  dem  entleerten  Spermogonieninlialte  des  in  Rede  stehenden  Gijmaosporamiiumfi  wurde,  am  22.  Juni 
1880,  überdies  eine  Untersuchung  von  Dr.  Benjamin  Haas  ausgeführt.  Dazu  wurde  das  tiltrirte  Waschwasser 
von  245  mit  reifen  Rpermogonien  besetzten  Blättern  des  Birnbaumes  verwendet.  Dies  betrug  nach  der  Concen- 
tratiou  durch  Abdampfen  Sd'h  Es  bewirkte  im  200“™  Rohre  des  Wild’schen  Polaristrobometers  eine  Drehung 
von  —0-2°  und  12“  von  ihm  reducirten  5“  der  Fehling’schen  Lösung.  Diese  Resultate  deutete  Haas  wie 
folgt:  „Nach  dem  Verhalten  des  Zuckers,  gegen  polarisirtes Licht  und  gegen  Fehliiig’sche  Lösung  zu  schliessen 
kann  derselbe  nur  Laevulose  oder  Invertzucker,'  respective  ein  Gemenge  von  Laevulose  und  Dextrose,  sein. 

(5“  Fehling’sche  Lösung,  mit  der  vierfachen  Menge  Wasser  verdünnt,  entsprechen  —  nach  Soxhlet  _ 

:0  02681  Grm.  Laevulose  oder  :  0-025725  Grin.  Invertzucker.)  Als  Laevulose  berechnet,  würde  die  Zucker¬ 
lösung  0-22347o,  als  Invertzucker  berechnet  :  0-2144®  „  Zucker  enthalten.  Da  aber  1  Grm.  Laevulose  in 
100“  gelöst,  in  der  100“™  langen  Röhre,  bei  14°  C.  — 1°  dreht,  so  müsste,  wenn  der  vorhandene  Zucker  reine 
Laevulose  wäre,  die  Drehung  doppelt  so  gross  sein,  als  sie  oben  gefunden  wurde.  Der  in  der  vorliegenden 
Lösung  enthaltene  Zucker  ist  also  ein  Gemenge  von  Laevulose  und  Dextrose.  Berechnet  man  nun  den  Zucker 
als  Invertzucker,  so  enthält  die  ganze  Lösung  (36“)  0-077175  Grm.,  was  einem  Gehalte  von  0-2144  Grm. 
luvertzueker  in  100“  der  Lösung  entspricht.  Berechnet  man  jedoch  • — nach  Neubauer  —  den  Gehalt  an 
Dextrose  und  Laevulose,  so  erhält  mau : 

_0-2144°—(— 0-1)°  =  — 0-1144°. 

0-1144  X  0-65317  =  0-0747  Grm.  Dextrose. 

0-2144  —0-0747  =  0-1397  „  Laevulose. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  die  süssere  Laevulose  in  dem  Zuckersäfte  bei  weitem  vorherrschend  ist.“ 


h)  Gyninosporant/iumjuniperinnm  (Lin ne). 

Die  Aecidienform  dieses  Rostpilzes  entwickelt  sich  auf  ihren  verschiedenen  Wirthen  in  ungleicher  Weise, 
nämlich  auf  Sorbtia  auciqxiria  und  Aronia  rotimdifoUa  zur  sogenannten  Hoeftfdia  eoruuta  und  auf  PgruH  Mulm, 
IdorhiiH  Aria  und  Cijdonia  mdgaris  zur  Koestelia  penicillata. 

Seine  Spermogonien  fallen,  wie  jene  des  Ggmnosporaiigium  Sahinae,  durch  die  Orangefarhe  der  Aecidium- 
Hecke  und  die  dunkle  Orangefarbe  der  Paraphysen  auf,  und  sind  ebenso,  wie  die  Spermogonien  des  letzteren, 
geruchlos. 

Sind  die  Spermogonien  des  (rynmosporangium  juniperimim  reif,  so  haftet  zwischen  den  Paraphysen  eines 
jeden  von  ihnen  ein  kleines,  Spermatien-reiches  Tröpfchen,  welches  intensiv  süss  schmeckt,  neutral  reagirt  und 
*leu  entleerten  Sperinogonieninhalt  darstellt.  Von  diesem  beobachtete  ich,  dass  er  sowohl  auf  Borbus  Aria  als 
"lieh  auf  Aronia  rotundifolia,  Pyrits  Malus,  Sorbus  aucuparia  und  Cydonia  vulgaris  von  verschiedenen  Insecten, 
ihii-unter  zahlreichen  Ameisen,  emsig  aufgesucht  und  verzehrt  wird. 

Als  Spermogonienbesucher,  der  auf  Borbus  Aria  vorkommenden  Aecidienform  des  G ymnosporanghim 
juniperinum,  sammelte  ich  im  verflossenen  Jahre,  au  einem  sonnigen  Waldraiide,  folgende  Insecten  ein: 

COLEOPTKRA  Bcarabaeidae:  1.  PhyUopertba  horticola  (^Linn.)  2  Ex.  b/Q.  —  Etat eridae:  2.  eine 
nicht  näher  bestimmte  Art,  2  Ex.  b/G.  3.  Athous  haemorrhoiduUs  (Fahr.)  2  Ex.  b /-b.  —  Tetephoridae : 
Pelephorus  lividus  (Linn.)  var.  tlispar  1  Ex.  b/G.  5.  Dasytes  plunibeus  (Müll.)  1  Ex.  b/G.  —  (Jurculionidae: 
tialanitius  pyrrhoceras  (Marsh.)  1  Ex.  b/G.  —  Cerambycidae :  7.  BtrangaUa  sepiempimciata  (Fahr.)  1  Ex. 
""  tdhrysoniel'idae:  8.  Clytra  sexpimdata  (Scop.)  1  Ex.  biG.  9.  JRdyzia  viglntidm-punciata  (L.)  1  Ex.  b/G. 

BYMENOPTERA  Formicidae:  1.  Camponotus  lateralis  (01.)  zahlr.  Ex.  b/G.  2.  Fornvica  fusca  (L.) 
zahlr.  Ex.  b/G.  3.  Formiea  cuuicularia  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  b/G.  4.  Leplothorax Nylande.ri  (Först.)  zahlr.  Ex.  a/6. 


'  Invertzucker  ist  ein  Gemenge  von  Laevulose  und  Dextrose  im  Verhältnisse  1:1. 
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5.  Lasius  brunnem  (Ltr.)  zaMr.  Ex.  a/6.  6.  Myrmica  scabrinrxUs  (Nyl.)  zatilr.  Ex.  a/6.  Andrenidae : 
1.  HalictuH  leucozomuH  (Kirb.)  1  Ex.  h/6.  8.  Andreym  sp.  2  Ex.  b/6.  9.  Andrena  püipes  (Fahr.)  9  1  Ex.  b/6. 
DIFTERA  Syrphidae:  1.  Chrysotoxum,  hicinctum.  (Liiin.)  1  Ex.  b/6.  2.  Chrysotoxum  elegans  (Löw.) 

1  Ex.  b/6.  3.  Fipizella  virem  (Fahr.)  1  Ex.  b/  6.  —  Muscidae:  4.  Taxhina  rustica  (Meig.)  1  Ex.  b/6.  5.  Sareo- 
phaya  pumila  (M  eig.)  1  Ex.  b/6.  6.  Sarcophaya  driata  (Fabr.).  b/6.  1.  Sarcophaya  caxuaria  (Liiui.)  1  Ex.  h;6. 
8.  LudHa  Caesar  (Liiin.)  1  Ex.  b/6.  9.  Uydrotaea  dentiyns  (Fabr.)  1  Ex.  9  b/6.  10.  Hydrotaea  mefeorica  (Liiin.) 

2  Ex.  9  b/6.  11.  nylemyia  sp.  1  Ex.  9  b/6.  12.  ilylemyia  ci-mreMa  (Meig.)  11  Ex.  b/6.  13.  Anthom-yia  sp. 
2  Ex.  9  b/6.  14.  Anfhomyia  platura  (Meig.)  1  Ex.  b/6.  15.  llomalomyia  socJel/a  (Zeit.)  1  Ex.  b/  6.  16.  Sysiata 
(Myemds)  rivularis  (Fabr.)  2  Ex.  b/6.  17.  Flaiystoma  sendnationls  (Fabr.)  2  Ex.  b/6.  18.  Lauxama  aeneu 
(Fall.)  3  Ex.  b  j  6. 

HEAIIFTEUA  Anfhocoridae:  Anthocoris  nemonm.  (L.)  1  Ex.  b/6. 


Und  als  Spermogonienbesuclier,  der  auf  Sorbus  aucuparia  vorkommeiiden  Aecidieiiferiii  des  Gymmsporan- 
yium  jufdperum,  fing  iob  im  Vorjabre  im  schattigen  Walde  naebstehende  Formiciden  ein: 

1.  CampcMotus  la,teralis{0\/)  zablr. Ex.  b/6.  2.  Formica  cunkularia  (Ltr.)  zaldr. Ex.  b/6.  3.  Lasias  bruuueas 
(Ltr.)  zablr.Ex.  b/6.  4.  Leptothorax  Nylanderi  (Fürst.)  zablr.Ex.  a/6.  5.  Tefra.moriinn  caespitum  (L.)  zablr. Ex. 
a/6.  0.  Myrmica  laevinodis  (Nyl.)  zablr.Ex.  b/6.  7.  Myrmica  ruyinodis  (Nyl.)  zablr.  Ex.  «/6,  b/6. 

Im  Anscblusse  an  die  vorstebenden,  beiden  Insectenlisten  sei  liier  erwäbnt,  dass  icb  im  vorigen  Jabre,  gerade 
während  der  Spermogonienreife  des  Gym.nosporanyium  juniperinwm,  Sträncber  von  Sorbus  Aria  fand,  aus  deren 
reicb  Aecidium  fleckigen  Blättern  die  Aecidiumflecke,  mit  Ausnabme  der  scbmalen,  Spermogonien-freien  Band¬ 
partie  sichtlicb  durcb  ein  Insect,  vermntblicb  durch  die  oben  genannte  FhyUopertha  hnrhcola,  berausgelressen 
wurden.  Das  betreffende  Insect  tbaf  dies  offenbar  wegen  der  Spermogonien. 

Wie  sieb  die  Febling’scbe  Lösung  zu  dem  Itdialte  verhält,  welchen  die  Spermogonien  der  auf  Sorbns 
Aria  vorkommenden  Aecidienform  des  Gynmosporanyium  juniperinum  entleeren,  ergibt  sich  aus  dem  in  der 
Einleitung  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versuebe.  Hier  seien  nur  noch  einige  Versuche  mitgetbedt,  um  zu 
zeigen,  dass  die  Febling’sclie  Lösung  zu  dem  entleerten  Spcrmogotdeninbalte,  welcher  auf  den  Aecidien- 
deckigen  Blättern  von  tiorbvs  aucuparia,  und  Fyrus  Wlalus  vorkommt,  genau  dasselbe  Verhalten,  wie  jenei  aul 
den  Aecidium-fleckigen  Blättern  von  tiorbus  Aria,  zeigt. 

Versuch  1.  Am  10.  .1  uni  1878  wurde  das  bis  auf  wenige  Cubik-Centimetcr  eingeengte  Waschwasser, 
von  28  Aecidien-fleckigen  Blättern  von  Sorbus  a,ucupari.a,  auf  welchen  sieb  eben  reife  Spermogonien  befanden, 
durch  Behandlung  mit  Knochenkohle  und  durch  Filtration  entlärbt  und  geklärt,  und  hieran!  mit  dei  h  ehling  - 
sehen  Lösung  bis  zur  Kochbitze  erwärmt,  wobei  sich  ein  reichlicher  Niederschlag  von  Kupferoxydul  ausschied. 

Versuch  2.  Am  10.  Juni  1880  wurde  von  einem  im  Topfe  befindlichen  und  künstlich  mit  dem  Aeenhum 
des  Gtjmnosporrmyinni  juniperinum  inficirten,  kleinen  Apfelbaume  ein  stark  Aecidium-fl eckiges  Blatt,  auf  dem 
sich  reife  Spermogonien  befanden,  in  wenig  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  sodann  filtrirt  und  in 
zwei  Partien  getheilt,  von  denen  die  eine  in  der  Kälte,  die  andere  in  der  Kochhitze  mit  der  b  ehling  scheu 
Lösung  versetzt  wurde,  wobei  jede  Partie  reichlicb  Kupferoxydul  ausschied. 


c)  Ga/mnosporanf/ium  clavariaeforme  fJacq.). 

Die  Aecidienform  desselben  ist  unter  dem  Namen  Foestelia  lace.rata  bekannt.  Sie  befällt  die  Blatter,  Neben¬ 
blätter,  Blfttbenstiele,  Früclite  und  die  jungen  Internodien  von  Grataeyus  oxya<mdha  und  monoyyna  und  wde  ich 
durch  zahlreiche  Tufectionsversuche  feststellte,  auch  die  Blätter  von  Fyrus  communis  und  Sorbus  tormmahs,  doch 
entwickelt  sie,  wie  es  scheint,  auf  der  letzteren  niemals,  auf  Fyrus  communis  dagegen  nur  seifen,  aussei  Spei- 
mogonien  auch  Aecidien. 

Die  Spermogonien  der  Roestelia  iacerata  besitzen  keinen  Uernch,  sie  fallen  aber  dem  Auge  auf,  indem  sie 
aus  schön  gelben  Aecidiumflecken  mit  orangefarben  Paraphysen  hervorbrechen,  zwischen  welchen  dann,  zui 
Zeit  derSpermogonienreife,  der  entleerte  Sjiermogonieninhalt,  als  ein  kleines 'rrö))fcheu,  haftet.  Dieses,  welches 
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keinen,  süssen  Gescliniack  besitzt,  wird  an  sonnigen  Orten  von  zahlreiclien  Insecten  anfgesnebt,  von  denen  im 
verflossenen  Jabre  die  folgenden  eingesaminelt  wurden: 

COLEOPTEEA  Tel ejRioridae:  1.  Telephorus pellucidus  ‘ä.hY.)  h/b.  —  Curculionid ae:  2.  Äpion 
opeticiim  (Bacli)  ]  Ex.  h/b.  3.  Apion ßmipes  (Fabr.)  1  Ex.  h/b. 

BYMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Macrophya  cRrysura  (Kl.)  1  Ex.  h/b.  2.  Macrophya  punctum 
(Fabr.')  1  Ex.  h/b.  —  Evanidae:  3.  Brachyyasier  minutus  (Oliv.)  1  Ex.  b/5.  ■ —  Ichneumonid ae:  4.  Try- 
plum  riifitator  (Grav.)  1  Ex.  h/b. 

DJPTEKA  Empidae:  1.  Taehydrotnia  mq/or  (Zeit.)  1  Ex.  h/b.  Sy  ty)  hi  da  e:  2.  Didea  fasciata  (MsiCq.) 
1  Ex.  h/b.  — Muscidae:  3.  Echinoniyia  maynicorniH  {/Zeit)  1  Ex.  h/b.  4.  Sarcopdinya  striata  {¥  uh  t.)  2  Ex. 
h/b.  b.  Hylemyia  cifiereUa  (Maig.)  1  Ex.  h/b.  6.  Onesia  sepulcralis  (Meig.)  1  Ex.  h/b.  7.  TJydrotaea  hrevi- 
pennis  (Löw.)  1  Ex.  h/b.  8.  Anthomyia  sp.  1  Ex.  h/b.  9.  Anthomyia  pullula  (Zett.)  1  Ex.  h/b.  10.  Lonchaea 
ehorea  (Fabr.)  1  Ex.  hjb. 

Das  Verhalten  der  Fehling’ sehen  Lösung  zu  dem  entleerten  Spermogonieninbalte  der  Roestelia  lacerata 
zeigen  die  folgenden,  zwei  Versuche: 

V ersuch  1.  Am  2.  Mai  1880  wurden  73  Aecidium-fleckige  Blätter  von  Crataegxis  oxyacantha,  auf  welchen 
«ich  eben  reife  Spermogonien  befanden,  in  40'’''  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser 
wurde  flltrirt  und  dann  in  zwei  Partien  getlieilt,  von  denen  die  eine  mit  der  Fehling’ sehen  Lösung  in  der  Kälte, 
die  andere  dagegen  in  der  Kochhitze  behandelt  wurde,  wobei  nur  bei  der  mit  der  Partie  2  angestellten  Probe 
eine  geringe  Reduction  des  Kupferoxyds  erfolgte. 

V ersuch  2.  Dieser  wurde  einen  Tag  nach  dem  ersten  mit  dem  Waschwasser  von  40  Aecidium-fleckigen 
Blättern  der  Crataegus  oxyacantha,  in  gleicher  Weise  und  mit  demselben  Erfolge,  angestellt. 

21.  AeeAdiiim  Clem,atkli.s  (D  C.). 

Der  Umstand,  dass  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  Melampsora  pop^dina  (Jacq.)  und  Aeddium 
Clematidis  räumlicli  mit  einander,  zeitlich  aber  nach  einander  auftretendc  Pilzformen  sind,  berechtigt  zu  der 
Verniuthung,  dass  sie  die  sich  gegenseitig  erzeugenden  Generationen  einer  und  derselben  Uredinee  sind. ' 

Die  Spermogonien  des  Aeddium  Clematidis  fallen  durch  dieselben  Mittel,  wie  jene  der  meisten  unter  B 
besprochenen  Rostpilze,  auf.  Im  reifen  Zustande  haftet  zwischen  den  Paraphysen,  eines  jeden  von  ihnen,  der 
Spermatien  reiche,  entleerte  Spermogonieninhalt.  Sein  Verhalten  zur  Fehling’schen  Lösung  wurde  durch 
die  folgenden  zwei  Versuche  geprüft: 

Versuch  1.  Am  6.  Juni  1879  wurden  60  stark  Aeddimn-i\ eckige  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzte 
Blätter  der  Clematis  vitalha  in  80"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  bis  auf  wenige  Cubikeenti- 
»leter  eingedampft,  dann  mit  Thierkohle  entfärbt,  flltrirt  und  schliesslich  mit  der  Fehling’schen  Lösung  bis 
zuin  Kochen  erhitzt,  wobei  sich  eine  geringe  Quantität  von  Kupferoxydul  ausschied. 

Versuch  2.  Einen  Tag  nach  dem  ersten  wurde  ein  diesem  völlig  gleicher  Versuch,  mit  dem  Wasch¬ 
wasser  von  57  Aecidium-fleckigen  und  Spermogonien-besetzten  Blättern  der  Clematis  vitalha  und  zwar  mit 
‘leiuselben  Erfolge,  ausgefübrt. 

fnsecten  wurden  bisher  bei  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  des  Aeddium  Clematidis  keine  beob¬ 
achtet. 


Lberblickt  man  nun  die  im  Vorstellenden  mitgetheilten  Untersuchungen,  so  gelangt  man  zur  Erkenntniss 
des  Folgenden: 

L  Unter  den  21  untersuchten  Rostpilzen  befinden  sieb  niebt  weniger  als  14  (Uromyees  Fisi,  Aeddium 
auf  Eupltorhia  virgata,  thiccvuia  suaveolens^  ]\  Ealcariaef  fuscUj  P.  Graminis.  P.  coronata,  P.  ]4)arvmf 


'  Rilth.ay,  Übe,r  einige  autoecisclie  und  heteroeciselie  Uredineen  in:  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen 
Peaellschaft  in  Wien  1881,  Bd.  XXXI,  S.  1S. 

Oeukfjclirifteu  der  maUiem.-naturw.Cl.  XLVI.  Bd.  Abh.iudlungeu  von  Niclitiuilgliedern.  d 
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F.  Tragopogi,  Gymnospora.ngium  Sabinae,  G.  clavariaeforme,  G.  juniperinum,  Endophyllum  Fjuphorhiae  süvaticne, 
Aecidium  Magelhaemcum),  von  denen  es  feststellt,  dass  sich  bei  dem  Inhalte,  welchen  ihre  reifen  Spermogonien 
entleeren,  zahlreiche  Insectcn  als  Näscher  eintiiiden,  dass  also  ihr  entleerter  Spermogonieninhalt  eine  Lock¬ 
speise  für  viele  Insecten  ahgibt,  während  bezüglich  der  noch  übrigen  7  Aecidienfornien  (Fromyces  IJactylidF, 
Puceinia  Uuhigo-vera,  F.  silvatica,  F.  Violas,  F.  Fimpinellae,  Caeoina,  auf  Foterimn  mmjuisorha,  Aecidium  Clemafi- 
difi)  das  Gleiche,  aber  auch  das  Gegentheil,  noch  nicht  erwiesen  ist,  indem  die  Spermogonien  dieser  Aecidien- 
formen  bisher  entweder  nur  hei  schlechtem  Wetter,  oder  nachdem  die  meisten  von  ihnen  bereits  vertrocknet 
waren,  also  unter  Umständen  beobachtet  wurden,  unter  denen  es  sich  nicht  entscheiden  Hess,  ob  sie  von 
Insecten  besucht  werden  oder  nicht. 

2.  Der  von  den  8permogonien  der  21  untersuchten  Rostpilze  entleerte  Inhalt  besitzt  das  Vermögen,  die 
Fehling’sche  Lösung  in  grösseren  oder  kleineren  oder  sehr  kleinen  Quantitäten  zu  reduciren.  Viel  Fehling’- 
sche  Lösung'  reducirt  der  entleerte  Spermogonieninhalt  von  (fromyces  Fisi,  Aecidium  auf  Euphorhia,  virgata, 
Puceinia  maveolem,  F.  Ea.lcariae,  F.fueca,  F.  Tragopogi,  F.  Fimpinellae,  Endophyllum  Euphorhiae  silvaticue, 
G ymnosporangium  Sabinae,  G.  juniperinum.  und  Caeoma.  auf  Poterium  sanguisorba,  weniger  der  von  IJromycee 
Dactyiidh,  Puceinia  graniinis,  F.  coronata,  F.  Fubigo-vera,  P.  nilvat/ica.,  F.  Violas,  GipmioHporangium  clavariae- 
form,e  und  Aecidium,  Magelhaenicmn,  und  am  wenigsten  der  von  Puceinia  Foa.rmn  und  Aecidium  Glematidw. 

3.  Der  von  den  Spermogonien  entleerte  Inhalt  zeigt  bei  verschiedenen  der  untersuchten  Rostpilze,  in 
mehrfacher  Beziehung,  nicht  das  gleiche  Verhalten.  Kinmal  bezüglich  des  Geschmackes,  indem  der  entleerte 
Spermogonieninhalt  des  G ymnoe,pora'ngium  Sabinae  mal  G.  juniperinum.  ini&nVw  süss  schmeckt,  während  jener 
von  Puceinia,  Hua.veolem,  F.  Ealcariae,  P.fusca,  F.  Gra, minie,  F.  corona,ta,  F.  Poa.rum,,  F.  Tragopogi,  Caeoma  auf 
Poterium,  sanguisorba,  Gym,noepora,ngi,um  clava,riaeforme,  Endophyllum  Euphorbiae  sihaticae  nnd  Aecidium 
Magelhaenicum,  geschmacklos  ist  und  mir  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Eromycee  Fisi  nur  schwach 
süss  vorkani.  Weiter  hinsichtlich  der  Einwirkung  auf  die  Fehling’sche  Lösung,  insoferne  diese  von  dem 
entleerten  Spermogonieninhalte  des  Gym,noepora,ngium  Sabinae  nml  juniperinum  sowohl  bei  gewöhnlicher,  als 
auch  bei  erhöhter  Temperatur  reducirt  wird,  während  der  entleerte  Spermogonieninhalt  von  Uromycee  Fiei, 
Aecidkim  saxf  Jduphorbia  virgata,  Puceinia  suaveolens,  F. Ealcariae,  F.j'ueca.,  F.  Tragopogi,  F.  silvatica.,  Endophyllum 
Eujdtorbiae  silvaticae,  Gymnoeporangium  clavariaeform.e  und  Aecidium  Magelhaenicum,  die  Reduction  dei' 
Feh ling’schen  Lösung  in  nennenswerthen  Quantitäten  nur  in  der  Wärme  bewirkt,  und  überhaupt  nur  der 
entleerte  Spermogonieninhalt  der  Fuccinia  mweolem  und  des  Endophyllum  Euphorbiae  silvaticae  ein  wenig  der 
Feh  ling’schen  Lösung  auch  in  der  Kälte  reducirt.  Endlich  rücksichtlich  der  Reaction  auf  Lackmuspajner, 
indem  der  entleerte  Spermogonieninhalt  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Rostpilze  neutral  und  nur  bei 
wenigen  sauer  reagirt. 

4.  Der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Aecidienform  des  G ymnosp)oranyium  Sabinae,  enthält  ein  Gemenge 
von  Dextrose  und  Laevulose,  in  welcbem  die  letztere  vorherrscht.  Ebenfalls  die  Fehling’sche  Lösung  schon 
in  der  Kälte  reducirenden  Zucker  enthält  auch  der  süss  schmeckende,  entleerte  Spermogonieninhalt  des 
(.1  ymnosporangium,  juniperinum.  Hingegen  fehlt  ein  solchei'  Zucker  in  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  von 
Uromyces  Fisi,  AecMium  atif  Euphorbia  virgata,  Fuccinia,  Ea,lcariae,  F.  fusca,  P.  Tragopogi,  F,  silvatica, 
Efulopthyllum,  Ejuphorbiae,  silvaticae,  Gymnospora,ngium,  clavai-iaeforme  und  Aeculium,  Magelhaenicum,,  indem  er 
die  Fehling’sche  Lösung  nur  in  der  Wärme  reducirt.  Bezüglich  des  entleerten  Spermogonieninhaltes  von 
Uromyces  Fisi,  Aecidium,  wd  Euphorbia  virgata,  Fuccinia  Ealcariae,  F.  Tragopogi,  F.  silvatica  und  Endophyllum 
Euphorbiae  süva.ticae  ist  es  ausserdem  sicher,  dass  er  keinen  Rohrzucker  enthält,  weil  er  selbst  nach  Behandlung 
mit  Hefe  die  Fehling’sche  Lösung  nicht  in  der  Kälte  zu  reduciren  vermag.  Auch  scheint  es,  als  ob  der  von 
Endophyllum  Euphorbiae  silvaticae  keinen  gährungsfähigen  Zucker  birgt.  Wenigstens  spricht  hiefür  der 
Umstand,  dass  dieser  Spermogonieninhalt  selbst  nach  langem  Contacte  mit  Hefe  noch  eine  die  Fehling’sche 
Lösung  in  der  Kochhitze  reducirende  Substanz  enthält.  S])eciell  von  don  entleerten  Spermogonieninhalte  des 
Uromyces  Fisi  ist  es  gewiss,  dass  in  ihm  eine  Substanz  vorkommt,  welche  die  Bolarisationsebene,  vor  und  nach 
der  Erwärmung  mit  etwas  Salzsäure  auf  H8 — 7()°0.,  in  gleicher  Weise  nach  rechts  dreht. 
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Dafür,  dass  nicht  nur  bei  G ijmnosporaiKjhon  tiabinae  uwA  G.  juniperinum,  sondern  auch  bei  den  übrigen 
untersuchten  Rostpilzen,  die  in  dem  entleerten  Spermogonieninlialte  vorkonimende  und  die  Fehling’sche 
Lösung-  reducirende  Substanz  Zucker  ist,  spricht  einerseits  der  Umstand,  dass  bei  1 2  der  letzteren  Rostpilze 
constatirt  wurde,  dass  ihr  entleerter  Sperinogonieninhalt,  ebenso  wie  jener  der  beiden  genannten  Gymnospo- 
rangien,  von  Insecten  aufgesucht  wird  und  andererseits  die  grosse  Analogie,  welche  zwischen  den  Spermogonien 
des  Gijmnosporamjium  Sabinas  und  G.  juniperinum  und  jenen  der  übrigen  Rostpilze  besteht. 

Nimmt  man  an,  dass,  mit  Ausnahme  des  Gi/mnosporangium  Sabinae  und  G.  juniperinum,  bei  allen  anderen 
der  untersuchten  Rostpilze  die  reducirendeWirkung  ihres  entleerten  Si)ermogonieninhaltes  auf  die  Fchling’sche 
Lösung  von  einer  und  derselben  Substanz  herrührt,  und  bezieht  man  die  Eigenschaften,  welche  von  dem 
entleerten  Spermogonieninlialte  all’  dieser  verschiedenen  Rostpilze  mitgetheilt  wurden,  sämmtlich  auf  jene  eine 
Substanz,  so  würde  die  letztere  am  besten  mit  der  Arabinose  übereinstimmen,  welche  bekanntlich  die 
Fehling’sche  Lösung  leicht  reducirt,  nicht  alkoholisch  gährt  und  die  Rolarisationsebene  nach  rechts  dreht.  ^ 

Der  Umstand,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt,  welcher  nur  bei  Gijmnosporamjium  Sabinae  und 
G.  juniperinum  süss  schmeckt,  bei  den  übrigen  der  untersuchten  Rostpilze  geschmacklos  ist,  kann  kein 
Argument  gegen  die  Behauptung  bilden,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  letzteren  Rostpilze  Zucker 
enthält,  indem  ja  sehr  verdünnte  Zuckerlösungen  geschmacklos  sind. 

5.  Bei  allen  2f  untersuchten  Rostpilzen  fallen  die  Theile  der  Wirthpflanzen,  aus  denen  die  Spermogonien 
hervorhrcchen,  bis  in  grosse  Entfernung  auf.  Die  Art,  wie  dies  geschieht,  ist  aber  bei  verschiedenen  der 
untersuchten  Rostpilze  nicht  gleich.  Bei  den  einen,  welche  ein  einjähriges  und  wenig  umtaugreiches  Mycelium 
besitzen,  überraschen  die  von  diesem  bewohnten  Theile  der  Wirthpflanzen,  aus  denen  die  nicht  sehr  zahlreichen 
Spermogonien  hervorhrechen  durch  eine  lebhaft  gelbe  oder  orange  Farbe;  sie  erscheinen  als  Aecidiumflecke. 
Dass  aus  diesen,  speciell  auf  den  Blattspreiten  die  S])ermogonien  nur  oberseits  hervorbrechen,  verursacht,  dass 
die  Spermogonien  auch  auf  den  Blaftspreiten  sicher  auffallen.  Und  bei  den  anderen  der  untersuchten  Rostpilze 
ndt  zwei-  oder  mehrjährigem  Mycelium,  das  ganze  Sprosse  oder  Äste  der  Wirthpflauze  durchwuchert  und 
überaus  zahlreiche  Spermogonien  producirf,  die  entweder  aus  sämmtlichen  Blättern,  oder  aus  allen  Organen 
der  rostkranken  Sprosse  hervorbrechen,  frappiren  diese  in  zweifacher  Weise,  nämlich  einmal  durch  den  süssen 
Duft,  welcher  den  auf  ihnen  befindlichen  Spermogonien  entströmt  und  zweitens  durch  ihr  eigenthümliches 
Aussehen.  Letzteres  verdanken  verschiedene  dieser  Sprosse  einer  oder  mehreren  besonderen  Eigenschaften, 
welche  sie  besitzen.  So  rührt  das  eigenthümliche  Aussehen  der  Puccinien-kranken  Sprosse  von  Tragopogon 
orientalis  (Puceinia  Tragopogi)  und  Falcaria  Rivini  (Puccinia  Falcariae)  davon  her,  dass  die  Blätter  dieser 
■Sprosse  airf  ihrer  ganzen  Oberfläche  von  rostfarben  Spermogonien  überdeckt  sind  und  in  I  olge  dessen  keine 
rein  grüne,  sondern  eine  gelblich  grüne  Farbe  besitzen.  Und  das  fremdartige  Aussehen,  welches  die  rost¬ 
kranken  Sprosse  von  Eupborbia  Cyparissias  (Uromyces  Pisi),  Euphorbia  virgata  (eine  Uromyces  sp.),  Ctrsium 
nrvense  (Pucemia  siiaveotem),  Anemone  ranuncutoides  (Puccima  fusca),  Euphorbia  mnyydaloides  (Endophylliim 
Eupliorbiae  süvaticae)  und  Berberis  vulgaris  (Aeeidium  Magelhaenicum)  zeigen,  wird  gleichzeitig  durch  mehrere, 
besondere  Eigenschaften  dieser  Sprosse  hervorgerufen.  Einmal  besitzen  die  meisten  der  eben  genannten 
Sprosse  ein  von  dem  normalen  verschiedenes  Wachsthum  ihrer  Blätter  und  Internodien,  in  Folge  dessen  jene 
eine  andere  Form  und  Grösse  als  an  pilzfreien  Sprossen  zeigen  und  diese  —  die  Internodien  —  vollkommen 
aufgerichtet,  also  sehr  stark  negativ  geotropisch,  erscheinen.  Bei  den  von  der  Puceinia  Anemones  befallenen 
Sprossen  der  Anemone  ranuncutoides  strecken  sich  die  Internodien  früher  und  beträchtlicher  als  bei  den  pilz- 
treien  Sprossen  derselben  Pflanze,  wesshalb  jene  Sprosse  zuerst  aus  der  Erde  hervorbrechen  und  sich  stets 
durch  eine  bedeutende  Höhe  auszeichneu.  Vor  der  Zeit  strecken  sich  auch  die  Internodien  der  von  der  Puccinia 
suaveolens  bewohnten  Sprosse  des  Cirsium  arcense,  in  Folge  dessen  diese  noch  im  ersten  Frühlinge  eine 
ansehnliche  Höhe  erreichen,  während  die  pilzfreien  Sprosse  des  Cirsium  arvense  längere  Zeit  die  Form  von 
Kosetten  beibehalten.  Die  Knospen,  welche  den  von  dem  Aeeidium  Magelhaenicum  bewohnten  Ästen  von 

^  Sachsse,  Die  Chemie  und  Physiologie  der  Farbstoffe  etc.  S.  222. 
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Berberis  vulgaris  angehören,  entwickeln  sich  vor  der  Zeit  zu  ansehnlichen  Sprossen,  was  zur  Folge  hat,  dass 
an  den  ßeröem-.Sträuchern  die  ylmV/rMm-kranken  Äste  imFrühjalire  zuerst  belaubt  erscheinen.  Übrigens  zeigen 
diese  auch  eine  sehr  reiche  Verzweigung,  sie  bilden  ja  Mexenbesen. 

Weiter  zeichnen  sich  alle  die  in  Rede  stehenden  Sprosse  durch  einen  abnormen  Farbenton  aus,  welcben 
sie  entwedei  den  auf  ihnen  zahreich  vorhandenen,  gelblich-röthlichcn  Spermogouieu,  oder  diesen  und  ihrem 
abnorm  entwickelten  Chlorophyllapparate  verdanken. 

Endlich  entwickeln  die  meisten  dieser  Sprosse  gewöhnlich  keine  oder  doch  keine  normalen  Blüthen. 
Letzteres  gilt  von  den  von  Puccinia  fusca  befallenen  Sprossen  der  Anemone  rammculohles. 

6.  lieben  sich,  auf  den  in  der  Nähe  betrachteten  Wirthpflanzen,  von  20  der  untersuchten  Rostpilze  die 
Spermogonieu,  durch  die  wenigstens  um  cincNuance  von  ihrerUmgebung  verschiedene  Farbe  derParaithysen, 
deutlich  ab.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  nur  die  Raraphysen-loscn  Spermogonien  des  auf  Poterimn 
satiguisorha  v  o  r  k  o  m  m  e  n  d  e  n  Caeoma. 

7.  Werden  bei  all  den  21  untersuchten  Rostpilzen,  mit  Ausnahme  des  erwähnten  Caeoma,  die  entleerten 
Spermogonieninhalte  offenbar  durch  den  wie  eine  Capillarc  wirkenden  Paraphysenkranz  der  Spermogonien  an 
diesen,  also  an  den  Orten  festgehalten,  an  denen  sie  den  Insectcn  auffallcn  müssen. 

Erwägt  man  nun,  dass  von  den  vorstehenden  sieben  Punkten  die  Punkte  1,2, 5,6  und  7  Thatsacben  enthalten, 
welche  fast  an  all  den  21  untersuchten  Rostjiilzen  constatirt  wurden,  und  dass  diese  fünf  Geschlechtern 
angehören,  welche  nicht  weniger  als  8ü‘’/„  unserer  einheimischen  Rostpilze  in  sich  vereinigen,'  so  wird  der 
Schluss  sehi  geiechtfeitigt  erscheinen,  dass  das,  was  die  Punkte  1,  2,  5,  6  und  7  über  21  unserer  einbeimischen 
Rostpilze  sagen,  auch  von  vielen  anderen  aus  ihnen  gelten  wird.  Dieser  Schluss  gewinnt  noch  mehr  an 
Berechtigung,  wenn  man  beachtet,  dass  die  21  untersuchten  Rostpilze  die  Hälfte  aller  bei  uns  einheimischen 


Rostpilzgeschlechter  repräsentiren. 

Hiernach  darf  man  es  wohl  für 
betrachten: 


viele  unserer  einheimischen  Rostpilzc  als  sicher 


1.  Dass  der  entleerte  Inhalt  ihrer  Spermogonien  für  gewisse  Insccten  eine  Lock¬ 
speise  ist, 

2.  dass  dei  entleerte  Inhalt  ihrer  Spermogonien  eine  die  Fchling’sche  Lösung  redu- 
cirende  Substanz  entbält, 

3.  dass  ihie  Spermogonien  die  Aufmerksamkeit  der  Insecten  durch  verschiedene 
Mittel  auf  sich  lenken,  von  denen  die  einen  in  die  Ferne,  die  anderen  in  die  Nähe 
wirken  und 

4.  dass  den  Paraphysenkränzen  ihrer  Spermogonien  die  Aufgabe  zufällt,  die  ent¬ 
leerten  Spermogonieninhalte  an  den  Orten  festzuhalton,  welche  den  Insecten  auffallen. 

Dagegen  erscheint  es  mit  Rücksicht  auf  das,  was  die  Punkte  3  und  4  jener  obigen  sieben  Punkte  aussagen, 
voi läufig  nur  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  Rostpilzen,  welche  in  ihrem  entleerten  Spermogonieninlialte 
eine  die  Fehling  sehe  Lösung  rcducirende  Substanz  enthalten,  diese,  sowie  im  entleerten  Spermogonieninhalte 
des  Gymnosporangium  Sahinae  und  jmdperinum,  Zucker  ist. 


ITT.  Die  Insecten,  von  denen  die  Spermogonien  der  ßostpilze  besucht  werden. 

Da  kein  Grund  vorliegt,  wesshalb  Insecten,  welche  vom  Frühling  bis  in  den  Herbst  binein  Vorkommen 
und  welche  sich  bei  einer  Art  flach-  und  freiliegender,  zuckerhaltiger  Substanz  als  Näscher  einfinden,  nicht 
auch  bei  jeder  anderen  Art  eben  und  unbedeckt  vorkommenden,  zuckerhältigen  Substanz  naschen  sollten, 
erschien  es  mir  waluscheiTdich,  dass  in  dem  Falle,  als  der  entleerte  und  flachliegende  Spei'mog'onieninhalt  der 


>  IlabenhorsCs  Kryptogamen-Flora,  bearbeitet  von  Winter. 
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TJniermchungen  über  die  Spermogonien  der  Bostpilze. 

Rostpilze  wirklich  zuekerhiiltig  ist,  die  liisecten,  von  denen  er  besucht  wird,  wenigstens  theilweise  dieselben 
Arten  wie  die  sein  werden,  welche  sich  bei  anderen  flachliegcnden,  zuckerhaltigen  Substanzen  einstellen. 

Mit  Rücksicht  auf  dies  war  die  llotfnung  niclit  unbegründet,  dass  ich  durch  den  Vergleich  der 
Spermogonien  besuchenden  Insecten  mit  jenen,  welche  sich  bei  flach-  und  freiliegenden,  zuckerhältigen 
Substanzen  einstellen,  ein  neues  Argument  dafür  finden  werde,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  der 
Rostpilze  zuckerhältig  ist.  Diese  Hoffnung  und  der  Umstand,  dass  die  Literatur  nur  Namenslisten  der  Insecten 
enthält,  welclie  flachliegendcn  Blüthenncctar  verschiedener  riianerogamcn  aufsuchen,  wälircnd  in  ihr  nur 
wenige  Bemerkungen  über  die  Insecten  Vorkommen,  welche  sich  bei  anderen  flach-  und  freiliegenden,  zucker¬ 
hältigen  Substanzen,  wie  dem  Honig  der  Rflanzenläuse,  dem  extrafioralen  Nectar  der  Blianerogamen,  dem 
Secrete  der  Sphacelia  des  Mutterkorn pilzes  und  dem  ausgetretenen  Safte  süsser  Früchte  cinfinden,  bildeten  die 
Veranlassung,  die  Besuclier  der  eben  genannten  Substanzen  kennen  zu  lernen.  Im  Folgenden  werden  nun 
zunächst  Verzeichnisse  der  Insecten  gegeben  werden,  welche  im  verflossenen  Jahre  als  Gäste  bei  flach-  und 
freiliegenden,  zuckerhältigen  Substanzen  sehr  verschiedenen  Ursprunges  eingesammelt  wurden. 

1.  Insecten,  welclie  den  ausgeflossenen  Saft  aufgesprungener  Weiulieeren  aufsuclien. 

Es  ist  bekannt,  dass  reife,  saftige  Früchte  bei  andauerndem  Regenwetter  aufspringen  und  dass  in  Folge 
dessen  ihr  süsser  Saft  theilweise  ausfiiesst.'  Besonders  häufig  sieht  man  diese  Ersclieinung  an  den  Beeren 
gewisser  Rebsorten  und  unter  diesen  wieder  am  gcwöliidichsteu  an  den  Beeren  des  Ortliebers,*  an  welclien 
ich  sie  erst  im  verflossenen  Herbste,  und  zwar  im  Versuchsweingarten  der  k.  k.  önologischcn  und  pomologi- 
sohen  Lehranstalt  in  Klosterneuburg,  beobachtete.^  Hier  sah  ich  auch,  dass  der  aus  den  aufgesprungenen 
Weinbeeren  ausgeflosseue  Saft  von  zahlreichen  Insecten  aufgesneht  wurde,  von  denen  ich  die  folgenden 
einfing: 

TJYMENOPTEKÄ  Diplo2>tera:  1.  Vesjju  germanica  (Fahr.)  V  zahlr.  Ex.  8.  —  Ajndae:  2.  Apis  mel- 
tijica  (L.)  y  zahlr.  Ex. 

DIPTEUA  Muscidae:  L  Sarcopbaga  carnaria  (Linn.)  6  Ex.  h/9.  2.  Sarcophaga  haemorr/ioidalis  (Meig.) 

1  Ex.  b/9.  3.  Barcophaga  haematodes  (Meig.)  1  Ex.  6/9.  4.  Cullqdwra  ergthrocephala  (Meig.)  14  Ex.  6/9. 
5.  Püllenia  rudis  (Fahr.)  1  Ex.  6/9.  6.  Lucilia  cnesar  (Linn.)  5  Ex.  6/9.  7.  Hgdrotaea  sp.  1  Ex.  6/9.  8.  Antho- 
»ojia  sp.  9  10  Ex.  6/9.  9.  Anthomyia  aestiva  (Meig.)  1  Ex.  b,  9.  10.  Homalonigia  inckuralis  (Zett.)  3  Ex.  6/9. 
11.  Lauxania  aenea  (Fall.)  1  Ex.  6/9. 

Im  Anschlüsse  an  dieses  Insectenvcrzeichniss  sei  eine  Angabe  erwähnt,  nach  der  in  Weingärten  Ameisen 
fies  Geschlechtes  Prenolepis  Traubensaft  leckend  gefunden  wurden.* 

2.  Insecten,  welche  extrafloralen  Nectar  aufsuchen. 

Man  kennt  heute  eine  bedeutende  Anzahl  von  Pflanzengeschlechtern,  zu  denen  Species  mit  extrafloralen 
Rectarien  gehören.  Ein  Verzeichniss  dieser  Geschlechter  juiblicirte  ich  in  jüngerer  Zeit  gelegentlich  in  einem 
Aufsatze,  in  welchem  ich  die  von  mir  aufgefundenen,  extrafloralen  Nectarien  einiger  Melampgrum-kxim 
beschrieb.-'’  Seither  entdeckte  ich  oxtraflorale  Nectarien  an  Podosperinnm  Jaequinianum  und  Oodaurea  eganns. 

Ohne  mich  hier  auf  die  Hypothesen  einzulassen,  welche  zur  Erklärung  des  Zweckes  aufgestellt  wurden, 
dem  die  extrafioralen  Nectarien  dienen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  mir  scheint,  als  würden  diese  Organe 
bei  vielen  Pflanzen  die  Aufmerksamkeit  der  Insecten  in  ausgezeichneter  Weise  auf  sich  lenken.  Beispielsweise 


*  Boussingault,  Ann.  des  sc.  nat.  .5.  ser.  t.  XVIII. 

^  trhr.  A.  v.  Babo,  Handbncli  des  Weinbaues  und  der  Kollerwirthscliaft,  Bd.  I,  S.  130  und  131. 

®  Diese  Erscheinung  ist  nicht  zu  ver-wecliseln  mit  der  durcli  Erysiphe  Tuckeri  hervorgerufenen,  ähnliolien. 

Dr.  G.  Mayr,  Die  eiiropäisclien  Eormiciden,  S.  11. 

rtn  ^  Ruierieh  Rathay,  Über  nectarabsondernde  Triohome  einiger  Melampyruniarten.  Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
•  EXXXI,  1,  Abth,  Februar-Heft,  Jalirg.  1880. 
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Emerich  Eäthay. 

gilt  (lies  von  den  extrafloralen  Nectarien  des  Melumpyrum  arveme,  indem  diese  anf  merkwürdig  geformten  und 
lebhaft  gefärbten  Hochblättern  Vorkommen  und  selbst  eine  dunkle  rurpurfarbe  besitzen. 

Dass  die  extralloralen  Nectarien  einiger  Hfm-Arten  von  zahlreichen  Ameisen  besucht  werden,  constatirte 
bereits  Sprengel*  und  seither  wurde  man  auf  viele  der  nun  bekannten,  extrafloralen  Nectarien  durch  die 
Ameisen  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  bei  diesen  Organen  als  Gäste  cinfinden.  Nach  Delpino  werden 
die  extrafloralen  Nectarien  aber  nicht  nur  von  Ameisen,  sondern  auch  von  Wespen  besucht.’'  Wie  viele  und 
verschiedene  Insecten  sich  bei  den  extrafloralen  Nectarien  einfinden,  dies  ergibt  die  Betrachtung  der  Insccten, 
welche  ich  im  verflossenen  Jahre  als  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  einiger  Compositen,  Loniccreen, 
Melampyren,  Vicieen  und  verschiedener  Frunm-Kxtm  einsammelte. 

a)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Ceniaureu  montana. 

Dass  Delpino,  dessen  Abhandlungen  ich  mir  leider  nicht  verschaffen  konnte,  bei  Centaurea  montana,  und 
zwar  auf  deren  Involucralblättern,  extrafloralc  Nectarien  entdeckte,  ist  mir  bereits  seit  zwei  Jahren  aus  der 
folgenden  Bemerkung  Bonnier’s  bekannt: 

„D’aprfes  M.  Delpino,  les  bracteies  de  l’involucre  chez  le  Oentaurea  montana  peuvent 
secreter  du  nectar.  J’ai  constat(3  la  prbsence  dos  Sucres  accumules  dans  le  renflement 
vert  median  de  ces  bractees.“’* 

Im  verflossenen  Jahre  überzeugte  ich  mich  aber  selbst,  dass  die  genannte  Pflanze,  an  den  von  Bonnicr 
angegebenen  Theilen,  extraflorale  Nectarien  besitzt,  indem  ich  die  von  den  letzteren  ausgeschiedenen  Nectar- 
tröpfchen  beobachtete.  Diese  bilden  sich  auf  abgeschnittenen  und  mit  ihren  Stielen  in  Wasser  eingetauchten, 
theils  geschlossenen,  theils  offenen  Blüthenköpfchen,  welche  man  einige  Stunden  in  der  feuchten  Kammer 
hält.  Auf  den  meisten  Blüthenköpfchen  findet  man  nur  ein  einziges  Nectartröpfchen,  auf  manchen  kommen 
aber  auf  3 — 6  oder  gar  10  Involucralblättern  im  Ganzen  ebenso  viele  Nectartröpfchen  vor.  Um  beiläufig  die 
Stelle  angeben  zu  können,  wo  die  Nectartröpfchen  auf  den  Involucralblättern  entstehen,  ist  es  nöthig,  zu 
erwähnen,  dass  diese  drei  gegen  ihre  Spitze  sich  verbreiternde  Farbensäume  besitzen,  deren  äusserster  schwarz, 
vertrocknet  und  gekämmt  ist,  deren  mittlerer  eine  dunkelgrüne  Farbe  besitzt  und  deren  innerster  sich  durch 
sein  schönes  Roth  in  auffallender  Weise  von  dem  an  ihn  angrenzenden  Haupttheil  der  Involucralblätter  abhebt. 
Die  Nectartröpfchen  bilden  sich  stets  im  innersten,  also  rothen  Farbensaume  der  Involucralblätter  und  nahe 
deren  Spitze.  Die  Involucralblätter,  von  welchen  die  Nectartröpfchen  ausgeschieden  werden,  sind  selten  die 
äussersten,  untersten,  sondern  zumeist  die  weiter  nach  innen  gelegenen,  mittleren.  Der  extraflorale  Nectar  von 
Centaurea  montana  schmeckt  intensiv  süss  und  reducirt  viel  Fehling’schc  Lösung.  Im  Freien  beobachtete  ich, 
dass  er  bei  trüber  Witterung  nur  von  zahlreichen  Ameisen  aufgesucht  und  verzehrt  wird;  bei  schönem  Wetter 
dürften  sich  aber  bei  ihm  sehr  verschiedene  Insecten  einfinden.  Jedenfalls  wird  er  von  einem  Insecte  aufgesucht, 
das  nicht  nur  ihn,  sondern  auch  die  cxtrafloralen  Nectarien  selbst  verzehrt.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass 
auf  vielen  Blüthenköpfchen  der  Centaurea  montana  einzelne  Involucralblätter  gerade  an  den  Stellen  benagt 
erscheinen,  auf  welchen  sonst  allenfalls  die  Nectartröpfchen  Vorkommen.  Der  anatomische  Bau  der  cxtra¬ 
floralen  Nectarien  von  Centaurea  montana  wurde  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  studirt.  Ich  gedenke  ihn, 
sowie  jenen  der  weiter  unten  erwähnten,  extrafloralen  Nectarien  von  Centaurea  cijanue  und  Podogpermurn 
Jacquinianum,  im  kommenden  Sommer  zum  Gegenstände  einer  Untersuchung  zu  machen. 

Die  von  mir  im  verflossenen  Jahre  als  Gäste  der  cxtrafloralen  Nectarien  der  Centaurea  montana  eingesam- 
melten  Ameisen  sind  die  folgenden: 

1.  Camponotus  aethiops  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  a/6.  2.  Plaqiolepis  pygmaea  (Ltr.)  zahle.  Ex.  a/6.  3.  Formica 
gagates  (Ltr.)  zahlr. Ex.  a/6.  4.  Lasius  hrunneus  (Ltr.)  zahl. Ex.  a/6.  5.  Ladas  emarginatus  (Ltr.)  zahle. Ex.  a/6. 


1  Das  entdeckte  Geheimniss  S.  .S56. 

2  Just,  Botan.  Jahresbericht,  111.  Jahrg.  p.  907. 

3  Les  nectaires,  Ann.  des  sc.  nat.  VI,  t.  VIll,  1879,  p.  99. 
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Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Ttostpilze. 

h)  Besucher  dei'  ex trafl oralen  Nectarieii  von  Cßutnurßci  cijanus. 

Naclidem  eimnal  auf  den  Involucralblätteru  einer  Cenfaurea-Äxt  extraflorale  Nectarien  bekannt  geworden 
waren,  musste  die  Vennutbung  berechtigt  erscheinen,  dass  aucli  auf  den  Involucralblätteru  noch  anderer 
CWdnnrm-Arten  extraflorale  Nectarien  vorkoininen  und  sie  bestätigte  sieb  mir  im  verflossenen  Jahre,  als  ich 
auf  den  Involucralblättern  von  Ce)it((urea  ci/anus  ähnlich  gelegene  Nectartröpfeben,  wie  auf  den  Tnvolucral- 
blätterii  von  CenUfurea  montan«,  fand.  Sie  schmeckten  intensiv  süss,  rediicirten  viel  Febling’scbe  Lösung  und 
wurden  im  Freien  von  verschiedenen  Insecten  aufgesuebt,  von  denen  ich  die  folgenden  einfing: 

IIYMKNOPTERA  ChadrAdid  ne:  1.  Decatoma  sp.  1  Ex.  b/  G.  —  Formt  cid  ne:  Mehrere  nicht  bestimmte 
Arten  in  zahlr.  Ex.  i/6. 

IHPTKRA  Muscidae:  1.  Anthomyin  sp.  1  Ex.  i/G.  2.  Tnjpefa  ouotrophes  (Loew.)  1  Ex.  i/6. 
c)  Besucher  der  ex  traf!  oralen  Nectarien  von  Podospermum  Jnrpuinhmum. 

Dass  diese  Pflanze  extraflorale  Nectarien  besitzt,  wurde  mir  von  dem  Augenblicke  an  wahrscheinlich,  als 
ich  wahrnahni,  dass  die  Involucralblätter  ihrer  Blüthenköpfchen  von  zahlreichen  Ameisen  und  anderen  Insecten 
aufgesuebt  werden.  Gewissheit  hierüber  erlangte  ich  aber  erst,  als  ich  abgeschnittene  Blüthenköpfchen  der 
genannten  Pflanze  unter  einer  Glasglocke,  einerseits  vor  Insectenbesiich  und  andererseits  vor  Verdunstung, 
schützte. 

Bei  diesem  Verfahren  bemerkt  man  gar  bald  an  1— .b  Involucralblättern  eines  jeden  Blüthenkö])fchens, 
welche  eine  sehr  verschiedene  Lage  im  Involucrum  einnehmen  können,  intensiv  süsse  Nectartröpfeben,  von 
welchen  die  Fehling’sche  Lösung  nicht  in  der  Kälte,  wohl  aber  in  der  Wärme  reducirt  wird. 

Bevor  ich  die  Stellen  inilier  bezeichne,  auf  denen  die  Involucralblätter  des  Podospermum  Jaequinian/um 
Nectartröpfeben  ausscheiden,  ist  es  nöthig,  diese  Involucralblätter  kurz  zu  beschreiben.  Sie  sind  lanzettlich  und 
g'ün  und  besitzen  aut  ihrem  Rücken  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Kiel,  der  etwas  unter  ihrer  S])itze  in 
einen  vollkommener  oder  unvollkommener  entwickelten,  nach  aufwärts  gerichteten  Dorn  endigt.  An  ihrem 
Rande  sind  sie  farbig  gesäumt,  und  zwar  wie  folgt:  An  ihrer  Spitze  breit  und  pnrpurroth,  unterhalb  ihres 
Domes  schmal  und  gelb  und  noch  weiter  gegen  ihre  Basis  ebenfalls  schmal,  aber  weisslich. 

Nach  der  eben  gegebenen  Beschreibung  der  Involucralblätter  des  Podospermum  Jnequinianum  kann  ich  nun 
die  Stellen,  auf  welchen  sie  die  Nectartröi)fchen  ausscheiden,  kurz  wie  folgt  bezeichnen.  Sie  liegen  innerhalb 
des  weissen  Saumtheiles  der  Involucralblätter  und  da  diese  einen  solchen  sowohl  rechts  als  links  besitzen,  so 
findet  man  auf  ihnen  nicht  selten  zwei  Nectartöpfchen;  gewöhnlich  scheidet  jedoch  nur  die  in  dem  einen 
Saumtheile  des  Involucralblattes  gelegene  Stelle  Nectar  aus. 

Die  Secretion  extrafloralen  Nectars  findet  bei  Podospermum,  Jaequ tut emu in,  selten  vor,  gewöhnlich  während 
und  nur  ausnahmsweise  nach  der  Blüthe,  statt.  Sie  erfolgt  in  vollkommener  Dunkelheit  (in  einem  allseits 
geschlossenen  Zinkkasten),  im  zerstreuten  und  im  directen  Sonnenlichte  und  scheint  daher  vom  Lichte 
Wenigstens  nicht  direct  abhängig  zu  sein. 

Von  Besuchern  der  extrafloralen  Nectarien  des  Podospermum  Jacquininuimi  sammelte  ich  folgende 
iusecten  ein: 

COLEOPTERA  Phnlacridae:  1.  DWn-us  ?)/co/or  (Fahr.)  zahlr.  Ex.  bjh,a/Q.- —  Elntertdae:  2.  Ckir- 
'bophorus  ruhripes  (Germ.)  1  Ex.  b/b.  3.  Cnrdiophorns  vestiyialis  (Er.)  1  Ex.  h,b.  4.  Melnnotus  ntger  (F.)  1  Ex. 

—  Tel  eq)h  arid  ne:  5.  Tetephorus  rusticus  (Fall.)  1  Ex.  rt/6. 

EYMENOPTERA  Ichneunionid ae:  1.  Trijphon  rutilator  (Grav.)  zahlr.  Ex.  —  Forniictdae:  2.  üum- 
PonohiH  sijlvaticus  (Ol.)  zahlr. Ex.  h/b.  3.  Camponotus  aeddops  (Ltr.)  zahlr.Ex.  h,  5.  4,  Formica  samjumea  (Ltr.) 
zahlr.  Ex.  h/b.  b.  Laslus  brmmeus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  h/b,  a/6. 

EIPTERA  Mm  seid  ne:  1.  RcopoHa  cunctans  (Meig.)  1  Ex.  «,6.  2.  Lncilia  cf/u,w(Linn)  2  Ex.  «/ 6. 
’’  ^^'dhonujia  S]).  1  Ex.  a/6.  4.  Plutystorna  seminafionis  (F abr.)  3 Ex.  b/b,  a/ 6i.  b.  Ylicropeza  corrigiolata  (Lin u.) 
^  Ex.  h/b.  —  M ycetophilid ae:  6.  Sciara  sp.  1  Ex.  rf/6. 

Coreid ae:  Syromastes  maryinatus  (L.)  2  Ex.  a/6. 
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Um  er  ich  liäthay. 


Noch  sei  hier  erwähnt,  dass  auf  vielen  Blüthenköpfolien  des  PodoHpermum  Jacquiniantim  einzelne  Tnvolncral- 
blätter  gerade  in  dem  Theile  benagt  ersclieinen,  auf  welchem  man  hei  einigen  der  unverletzten  Involucralblätter 
die  Nectartröpfchen  findet.  Es  gellt  liieraus  hervor,  dass  ein,  oder  mehrere  Besucher  des  PodoHpermmn 
Jacquinianym  nicht  nur  dessen  extrafloralen  Nectar,  sondern  auch  dessen  extraflorale  Nectarien  selbst 
verzehren. 

d)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  ViJmrnum  Opulun. 

lleiuke  sagt  über  die  extrafloralen  Nectarien  dieses  Strauches  wörtlich  das  Folgende:  „ Bemerkens werth 
sind  die  mitunter  Tropfen  von  Nectar  aussondernden  Organe  am  Blattstiel,  welche  mit  denen  von  PrunuH, 
Perska  etc.  äusserlich  übereiustimraen,  meist  aber  schnsselartig  vertieft  sind.  Ein  Längsschnitt  zeigt,  dass 
diese  Gebilde  zum  grössten  Theile  aus  einem  gleichmässigen  Barenchyni  bestehen,  in  welchem  einige 
Gefässbüudeläste  blind  endigen.  Dies  Parenchym  zeigt  im  unteren  Iheile  Intercellulargänge,  während  der 
secernirenden  Fläche  zu  die  Zellen  kleiner  werden,  senkrecht  zu  dieser  Fläche  sich  etwas  strecken  und  zuletzt 
lückenlos  aneinander  schliessen.  Die  vertiefte,  äusserlich  glänzende  Fläche  wird  von  einer  zartwandigen 
Epidermis  überzogen,  deren  Zellen  nicht,  wie  bei  Prunm,  radial  verlängert,  sondern  klein  und  kubisch  sind. 
Wo  die  secernirende  Fläche  aufhört,  beginnt  eine  dicke  Cuticula.“  ^ 

Nach  meinen  Beobachtungen  entwickeln  sich  die  extrafloralen  Nectarien  von  Viburmm  Opy/us  besonders 
auf  den  Blättern  der  Stocklohden  sehr  zahlreich  und  auf  diesen  fand  ich  iminche  Blätter,  welche,  längs  der 
auf  der  Oberseite  des  Stieles  befindlichen  Pinne,  nicht  weniger  als  13  extraflorale  Nectarien  bcsassen,  die 
auf  ihrer  coucaven  Oberseite  sämmtlich  einen  intensiv  süssen  Nectar  ahsonderten.  Dieser  schied  aus  der 
Fehling’schen  Lösung  reichlich  Kupferoxydul  aus.  Bei  warmem  Wetter  sammelte  ich  die  folgenden  Insecten 
als  Näscher  desselben  ein: 

COIjEOPTEPA  Curculionidae:  1.  Orchestes  ÄIni  (Jjinn.)  1  Ex. /r/5. 

IIYMENOPTERA.  Ichneumonidae:  1.  Orthopelma  luteolator  (Grav.)  1  Ex.  b/6.  2.  Oarnpoplex  sp.  1  Ex. 
b/A').  ■ —  Sphegid ae;  3.  PrioenemiH  eoriaceus  (Dhlh.)  1  Ex.  />/5.  —  Forw/rulae:  4.  Ijeptofliord.r  Nifbnideri 
(Först.)  zahlr.  Ex.  b/6.  5.  Myrnüca  laevinodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  /y/5. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  HpllogaAer  semicinerea  (Wdm.)  1  Ex.  h/b.  2.  OrUük  ruficepa  (Fahr.)  1  Ex. 
b ib.  3.  Platystoma  HeminaMonis  (Fahr.)  1  Ex.  b/b. 

e)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Fambue.m  Ebuhis. 

SandmeuH  Ebulus  besitzt  längs  der  gemeinschaftlichen  Stiele  seiner  Blätter  extraflorale  Nectarien,  die  ich 
von  den  folgenden  Insecten  besucht  fand  : 

COLEOPTER A  Telephoridae:  1.  Tidephorys  Iwidun  (lAmE)  \a\\  (Ikpar 'l  Ex.  b/b.  2.  Telepliorus  hae- 
niorrhoidaliti  (F.)  2  Ex.  b/b.  —  Coccinellidae:  1.  Coccinella  Hegdempuiirtata  (Linn.)  1  Ex.  bib. 

IIYMENOPTERA  Eormieid ae:  1.  .Mgrmica  laev-inodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  b/b. 

f)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Melampyrym  nemorosym. 

Die  auf  der  Unterseite  der  lebhaft  blauen  Hochblätter  des  Melampyrvm  nemorosum  vorkommenden, 
extrafloren  Nectarien  sind  Trichome,  und  zwar  >Schup|)en,  die  aus  einer  kurzen  Fnsszelle  und  einer  kreisrunden 
tScheibe  bestehen,  welche  mit  ihrer  Mitte  der  Fnsszelle  aufsitzt.  Die  Scheibe  selbst  setzt  sich  aus  einer  einzigen 
Schichte  prismatischer  Zellen  zusammen  und  erzeugt  zwischen  diesen  und  der  Cuticula  einen  intensiv  süssen 
Nectar,  welcher  die  Fehling’sche  Lösung  nur  in  der  Wärme  reducirt  und  nach  der  Zersprengung  der  Cuticula 
ins  Freie  gelangt.  Hier  wird  er  an  sonnigen  und  heissen  Tagen  von  zahlreichen  Insecten  aufgesucht,  die  jedoch 
anderen  Arten  als  die  lllüthenbesiicher  des  Melampyrym  nenioremmi  angehören.  Ich  sammelte  als  Besucher  der 
extrafloralen  Nectarien  dieser  Pflanze  die  folgenden  Insecten  ein: 


1  Reiuke,  Beiträge  zur  Anatomie  der  au  Laubblätteni,  etc.  vorkommeuden  Secretionsorgaue.  Priugsheim,  Jahrb.  t. 
wisseuschaftl.  Botanik,  S.  152. 
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Untersuchung en  über  die  Sperniogonmi  der  l^ostpilze. 

ÜOLEOrTERA  Ohrysomelidae:  1.  Cryptocephalus  hipumicftus  h/1. —  Coccinellidae: 

Coccinella  14-piistulata  (Liiin.)  zalilr.  Ex.  h.l.  3.  Coccinelhi  septempundata  (Linn.)  nielirere  Ex.  hjl. 

4.  lluhjzia  (Fropijlea)  coiußobata  (Linn.)  inelirerc  Ex.  b/1.  5.  Scymnus  frontalis  (Fabr.)  1  Ex.  b/7. 

IIYMENOETEUA  Spheyidae:  1.  Midilla  rufpes  (Fahr.)  cf  1  Ex.  0/8.  2.  Diodontus  tristis  (Dlilb.) 
1  Ex.  «,/8.  —  iJipIoptera:  3.  Leionotiis  minutus  (Lcp.)  1  Ex.  a/8.  —  Eormicidae:  4.  Myrmica  cinerea 
(Mayr.)  viele  Ex.  b/1.  —  Andrenidae:  .b.  Hylaeus  sp.  1  Ex.  b/1.  6.  Hylaeus  ßavitarsis  (ßc\\Q\\e\€)'dYx.  h/1, 
tt/8.  7.  llylaeus  niorio  (Kirb.)  3  Ex.  h/1,  a/8.  8.  llylaeus  sublaevis  (Sclienck)  3  Ex.  a/8. 

DIFTEBA  Aluscidae:  1.  Systata  rivularis  (Fahr.)  1  Ex.  b/l.  2.  Fteropaectria paludiim  (F siW.)  9  Ex. 
h/1,  a/8.  3.  Fferopaectria  niyrina  (Meig.)  3  Ex.  h/1,  a/8.  4.  Desmometopia  Al-atrum  (Meig.)  1  Ex.  b/1. 

5.  Sarcophaya  aJhice2)s  (JAUiqI)  1  Ex.  a/8.  6.  Tachina  rustica  (Meig.)  1  Ex.  a/8.  1.  Älasicera  sp.  1  Ex.  h/1. 
8.  Scopolia  sp.  1  Ex.  a/8.  9.  Hylemyia  cmerella  (Meig.)  2  Ex.  a/8.  10.  Anthoniyia  pidlula  (Zeit.)  3  Ex. 
h/1,  a/8. 

IIEMIF'JEFA  Fh  ytocoridae:  1.  Lyyus  prratensis  (F.)  1  Ex.  h/1. —  Coreidae:  2.  Verlusia  rliomhea  (L.) 
1  Ex.  h/1. 

(j)  Besucber  der  extrafloralen  Nectarien  von  Melampyrmn  arvense. 

Die  extrafloralen  Nectarien  dieser  Pflanze  befinden  sich  ebenfalls  auf  der  Unterseite  der  Hochblätter, 
welche  eine  röthlicli-violette  Farbe  besitzen.  In  anatomischer  Bezielrang  gleichen  sie  jenen  des  Melampyrum 
nemorosum.  Als  Besucber  derselben  sammelte  ich  ein: 

COLEOFTEEA  Fhalacridae:  1.  P/m/acrMs  cormscMS  (Payk.)  zahlr.  Ex.  a/ 8.  2.  ONbrus  Uquidus  (Et.) 
mehrere  Ex.  a/8.  —  Coccinellidae:  3.  Coccinella  Id-piistulala  (Linn.)  viele  Ex.  b/1.  4.  Scymntis  frontalis 
(Fahr.)  1  Ex.  a/8. 

HYMENOFTEKA  Eormicidae :  1.  Lasius  brunneus  (Ltr.)  viele  Ex.  a/1.  2.  Formica  cunicularia 
(Ltr.).  a/1. 

II EAIIFTEBA  Fhytocoridae:  1.  Flagiognafhus  viridulus  (Fall.)  1  Ex.  a/8.  2.  Süplirosoma  leucocephala 
(L.)  1  Ex.  a/8. 

h)  Besitcher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Persica  vulgaris. 

Die  extrafloralen  Nectrarien  dieser  Pflanze  finden  sich,  was  mir  von  einem  besonderen  Interesse  zu  sein 
scheint,  nur  auf  gewissen  Sorten  des  Pfirsichbauraes,  und  zwar  auf  den  Blattstielen  und  auf  jedem  derselben 
entweder  einzeln  oder  zu  zweien.^  Sie  gleichen  nach  Reinke  in  ihrer  Structur  den  extrafloralen  Nectarien  der 
dem  Pfirsicbbaume  so  nahe  verwandten PmwMs- Arten. ^  Ihr  Nectar  schmeckt  süss  und  reducirt  viel  Fehling’sche 
Lösung.  Von  ihren  Besuchern  beobachtete  ich  im  verflossenen  Jahre  verschiedene  Dipteren  und  Ilymenopteren, 
von  denen  ich  jedoch  nur  zwei  Ameisen,  nämlich  Tetramorium  caesyritum  (Linn.)  und  Formica  cunicularia  (Ltr.) 
in  zahlreichen  Exemplaren  einsammelte. 

i)  Besucber  de;’  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  avium. 

Die  extrafloralen  Nectarien  des  Kirscbbaumes  stehen  bekanntlich  als  röthliche  und  fleischige  Wärzchen 
an  den  Rändern  der  Rinne,  von  welcher  der  Stiel  des  Kiischblattes  durchzogen  wird,  und  zwar  gewöhnlich 
paarweise  und  gegenständig,  oder  seltener  in  der  Drei-  oder  Vierzahl.  Dass  ihr  Secret  wirklich  zuckerhaltig 
ist,  zeigt  der  süsse  Geschmack  desselben  und  sein  Verhalten  zur  Fehling’schen  Lösung.  Den  anatomischen 
i>au  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  avium  liat  in  jüngerer  Zeit  Reinke  sehr  ausführlich  beschrieben.® 
Uber  die  Insecten,  von  denen  ihr  Nectar  aufgesucbt  wird,  äussert  sich  derselbe  Autor  wie  folgt:  „Ich  habe  nie 
bemerkt,  dass  Bienen  oder  andere  geflügelte  Insecten  diesen  Honig  aufsucbten,  es  liegt  das  wohl  an  den 


Lucas  und  Oberdieck,  Illustrirtes  Handbuch  der  Obstkunde,  1870,  Bd.  VI,  S.  399;  K.  Koch,  Obstgehölze,  1876, 

8-  12,3. 

^  Reinke,  a.  0.  a.  0.  S.  131. 

®  Reinke,  a.  0.  a.  0.  S.  125 — 126. 

ßuukschriftcu  dur  matliom.-iiaturw.  Gl.  XLVI,  Ud,  Abllaudlungon  von  Niclilmilgliodsrn  .  g 
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fehlenden  Lockmitteln;  begierig  anfgesaugt  wird  er  dagegen  von  Ameisen,  die  ja  gerne  auf  Sträuchcrn 
und  Bäumen  umlierkriechen  und  denen  sich  hier  eine  willkommene  Gelegenheit  zum  Naschen  darbietet“.* 
Hiezu  im  Gegensätze  sammelte  ich  im  verflossenen  Jahre,  während  heisser  Witterung,  die  folgenden  Insectcn 
als  Gäste  der  extrafloralen  Nectarien  des  Kirschbaumes  ein: 

COLEOPTEIiÄ  Elateridae:  1.  Limonius  jnlosus  (Leske)  1  Ex.  b/5.  2.  Limonius  minutus  (Linn.)  1  Ex. 
6/5.  —  Curculionidae:  3.  Apion  curvirostre  (Gyllh.)  1  Ex.  6/5. 

IIYMENOPTEliÄ  Tenthredinidae:  1.  Tenthredo  scalaris  (Klg.)  1  Ex.  6/5. —  Sphegidae:  2.  Stigmus 
pendulus  (v.  d.  L.)  1  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Camponotus  ligniperdm  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  a/5.  4.  Formica 
sangiiinea  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/5.  5.  Formica  cunicularia  (Ltr.)  zahlr.  Ex. 

j)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  Padus. 

Die  extrafloralen  Nectarien  dieser  Pflanze  finden  sich  als  grüne  Wärzchen  dicht  unter  der  Blattspreite  auf 
dem  Blattstiele,  und  zwar  in  derselben  Anordnung  und  Zahl  wie  die  extrafloralen  Nectarien  des  Kirschbaumes. 
Ihr  intensiv  süsser  Nectar  reducirt  viel  Kupferoxyd  der  Fehling’schen  Lösung.  Besucht  fand  ich  sie  bei 
warmer  Witterung  von  den  folgenden  Insecten: 

GOLEOPTERÄ  Telephoridae:  1.  Telephorus  Uvidus  (Linn.)  var.  dispar  2  Ex.  6/5.  2.  Telephorus  rusticus 
(Fall.)  2  Ex.  6/5.  —  Elateridae:  3.  Eine  kleine  unbestimmte  Art. 

HYMENOPTEEÄ  Tenthredinidae:  1.  Tenthredo  instahüis  (Klg.).  —  Ichneumonidae:  2.  Carnpoplex 
sp.  1  Ex.  6/5. —  Proctotrgphidae:  3.  Proctotrupes  sp.  1  Ex.  a/5. —  Sphegidae:  4.  Psen  atratus  (Pz.) 
1  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  5.  Lasius  fuliginosus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/5.  6.  Lasius  emarginatus  (Ltr.)  zahlr.  Ex. 
a/5.  7.  Myrmica  laevinodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  a/5,  6/5. 

BIFTEEÄ  Empidae:  1.  Ehamphomyia  atra  (Mg.)  2  Ex.  6/5.  —  Muscidae :  2.  Ptero-pöcila  lamed 
(Schrnk.)  3  Ex.  6/5.  3.  Themira putris  (Linn.)  1  Ex.  6/5. 

h)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  Cerasus. 

Dieser  Baum  besitzt  seine  extrafloralen  Nectarien  an  den  beiden  untersten  Blattzähnen.  Als  Besucher 
dieser  Nectarien  sammelte  ich,  von  strauchförmigen  Exemplaren  des  Prunus  Cerasus,  die  folgenden  Insecten  ein: 

COLEOPTEEÄ  Elateridae:  1.  Limonius  pilosus  (Leske)  2  Ex.  6/5,  a/6.  —  Telephoridae:  2.  Tele¬ 
phorus  Uvidus  (Linn.)  var.  dispar  1  Ex.  6/5. 

HYMENOPTEEÄ  Tenthredinidae:  1.  Tenthredopsis  tessellata  (Klg.)  1  Ex.  6/5.  —  Ichneumonidae: 
2.  Tryphon  rutilator  (Gr.)  1  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Formica  cunicularia  (Ltr.)  zahlr.  Ex. 

l)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  domestica. 

Diese  besitzt  gewöhnlich  zwei  Paare  von  Nectarien  an  dem  untersten  Tlieile  der  Blattspreiten.  Das  Secret 
dieser  Nectarien  schmeckt  intensiv  süss  und  reducirt  viel  Kupferoxyd  der  Fehling’schen  Lösung.  Von  der 
Wurzelbrut  des  Zwetsclikenbaumcs  sammelte  ich  im  vergangenen  Jahre  folgende  Insecten  als  Gäste  der 
extrafloralen  Nectarien  ein: 

HYMENOPTEEÄ  Tenthredinidae:  1.  Tenthredo  instahilis  (Klg.)  3  Ex.  6/5.  —  Ichneumonidae: 
2.  Tryphon  rutilator  (Gr.)  2  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Formica,  cunicularia  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/5. 

m)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Vida  sepium. 

Diese,  schon  Sprengel  bekannten,  extrafloralen  Nectarien,  befinden  sich  auf  der  Unterseite  der  Neben¬ 
blätter  und  scheiden  einen  intensiv  süssen  Nectar  aus,  der  viel  Kupferoxyd  der  Fehling’schen  Lösung  reducirt. 
Im  vorigen  Jahre  fand  ich  denselben  von  den  folgenden  Ameisen  aufgesucht: 


1  Derselbe  ebenda,  S.  122. 
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1.  Form'cffl  cow^erews  (Ny  1.)  viele  Ex.  a/5  2.  Formica  cunkularia  (hix.)  YicXa'&x.  6/5.  3.  Lasius  fuUgi- 
nosus  (Ltr.)  viele  Ex.  a/5. 

n)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Vicia  sativa. 

Die  extrafloralen  Nectarien  von  Ffaa  saifm  waren  gleichfalls  schon  Sprengel  bekannt.  Sie  ähneln  in 
jeder  Beziehung  jenen  von  Vicia  sepium.  Als  Besucher  derselben  sammelte  ich  im  vorigen  Jahre  ein: 

OOLEOPTERÄ  Elaterirlae :  1.  Limonius gmrvidus  (Bz.)  3  Ex.  6/5.  —  Telephoridae :  2.  Telepihorus 
rmticus  (Fall.)  1  Ex.  6/5.  3.  Telephorus  haemorrJioidaUs  (F.)  7  Ex.  6/5.  4.  Telephorus  lividus  (Linn.)  var.  dispar 
2  Ex.  6/5.  —  Coccinellidae:  5.  Coccinella  septempunctata  (Linn.)  1  Ex.  6/5. 

HYMENOPTEBÄ  Tenthredinidae :  1.  Toithredo  tessellata  (Klg.)  4  Ex.  6/5.  —  Ichneumo  nidae  : 

2.  Tryphon  rutüator  (Gr.)  8  Ex.  hjh.  —  Formicidae:  3.  Formica  sanguinea  (Ltr.)  1  Ex.  6/5. 

DIPTEBÄ  Syrphidae:  1.  Pipizella  virens  (Fahr.)  1  Ex.  6/5.  —  Muscidae:  2.  Callip>liora  erythro, 
cephala  (Mg.)  1  Ex.  6/5. 

3.  lusecteii^  welche  das  Spliaceliasecret  von  Clainceps  ptirpurea  aufsuchen. 

Es  wurde  bereits  Eingangs  dieser  Abhandlung  mitgetheüt,  dass  die  Sphacelia  des  Mutterkornpilzcs  ein 
bräunliches,  stinkendes  und  zuckerhaltiges  Secret  ahsondert,  welches  Käfer  und  Fliegen,  aber  keine  Bienen 
anlockt.*  Einer  der  gewöhnlichsten  Besucher  dieses  Secretes  ist,  wie  man  aus  verschiedenen  Angaben  schliesscn 
kann,  ein  Käfer,  nämlich  (Cantharis)  Bhagoiiijcha  melanura  (Fahr.).*  Nach  Flückiger  scheidet  das  Secret 
der  Sphacelia,  nach  Verdünnen  mit  kaltem  Wasser,  aus  alkalischem  Kupfertartrat  selir  bald  und  sehr  reichlich 
Kupferoxydul  aus.® 

Im  verflossenen  Sommer  traf  icli  die  folgenden  Insecten  als  Näscher  bei  dem  Secrete  der  Sphacelia 
und  zwar: 

a)  auf  der  Gerste: 

COLEOPTEBA  Elateridae:  1.  Äthous  niger  (Linn.)  3  Ex.  a/7.  —  Telephoridae:  2.  Bhagonycha 
fnlva  (Scop.)  2  Ex.  a/7. 

HYMENOPTEBÄ  Andrenidae:  1.  Andrena  sp.  1  Ex.  6/6. 

h)  auf  dem  Roggen: 

COLEOPTEBA  Elateridae:  1.  Melamtus  niger  (F.)  2  Ex.  a/7.  2.  Melanotus  hrunnipes  (Germ.)  31  Ex. 

3.  Athous  niger  (Linn.)  5  Ex.  a/7.  4.  Agriotes  ustulatus  (Schall.)  2  Ex.  a/1.  —  Telephoridae:  5.  Tele¬ 
phorus  rusticus  (Fall.)  1  Ex.  6/6.  6.  Bhagonycha  fulva  (Scop.)  9  Ex.  6/6,  a/1.  —  Oedemeridae:  1.  Nacerdes 
Austriaca  (Ganglbauer)  cT  3  Ex.  a/6,  6/7.  —  Coccinellidae:  8.  Ilippodamia  variegata  (Goeze)  1  Ex.  6/6. 

LIPTEBA  Syrphidae:  1.  Melanostoma  mellina  (Linn.)  1  Ex.  a/1.  —  Muscidae:  2.  Tachina  rustica 
(Mg.)  5  Ex.  6/6,  a/1.  3,  Masicera  egens  (Eg.)  2  Ex.  6/6,  a/1.  4.  Macqiiartia  sp.  1  Ex.  a/1.  5.  Sarcophaga 
carnaria  (Linn.)  4  Ex.  a/7.  6.  Sarcophaga  striata  (Fahr.)  3  Ex.  6/6,  a/1.  1.  Sarcophaga  albiceps  (Mg.)  2  Ex. 
«/7.  8.  Sarcophaga  haematodes  (Mg.)  1  Ex.  6/6.  9.  Pollenia  vespillo  (F ab  r.)  1  Ex.  a/1.  10.  Pollenia  rudis  (F  abr.) 

1  Ex.  a/7.  11.  Pollenia  atramentaria  (Mg.)  1  Ex.  6/6.  12.  Lucilia  caesar  (Linn.)  2  Ex.  6/6,  a/1.  13.  Anthomyia 
®P-  9  6  Ex.  6/6,  a/1.  14.  Anthomyia  humerella  (Zett.)  4  Ex,  6/6,  a/1.  15.  Anthomyia  aestiva  (Mg.)  1  Ex.  6/6. 


*  J.  Kühn,  Mittheilungen  aus  dem  physiolog.  Laboratorium  und  der  Versuchsstation  des  landwirtli.  Institutes  d.  Univers. 

Ilalle,  S.  13. 

^  Kolaczek,  Lehrbuch  der  Botanik  für  Land-  und  Forstmänner,  Wien  1856,  S.  430  und  Leunis,  Synopsis  der  Pflanzen¬ 
kunde  Hann.  1847,  S.  522. 

®  Flückiger,  Lehrbuch  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches,  Berlin  1867.  Hier  sei  bemerkt,  dass  im  Sclerotium  der 
(^taviceps  purpurea  eine  Zuokerart  (Mycose)  enthalten  ist,  von  welcher  die  Fehling’sche  Lösung  erst  nach  sehr  langem  Ko, lien 
reducirt  wird.  (Saohsse,  Chemie  u.  Physiologie  d.  Farbstoffe,  Kohlehydrate  u.  Proteinsubstanzen,  S.  242—243.) 
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16.  Platystoma  seminationis  (Fahr.)  1  Ex.  a/1.  17.  Ulidia  erythrojdhalma  (Mg.)  4  Ex.  h/6,  a/1.  18.  Agroniyza 
aeneiventris  (Fall.)  1  Ex.  a/1. 

4.  Insecteiij  welche  Blattlaushonig  aufsuchen. 

Die  Mehrzahl  der  Blattlausarten  lebt  auf  den  Blattspreiten,  oder  auf  den  Internodien  ihrer  Wirthe.  Eine 
Folge  hievon  ist  es,  dass  das  süsse  Secret,  welches  sie  aus  ihrem  After  ausscheiden,  grösstentheils  auf  die 
Oberseite  der  unter  ihnen  hefindlichen  Blätter  fällt,  wo  es  einen  glänzenden  Überzug  bildet,  bei  welchem  sich 
zahlreiche  Insecten  als  Näscher  cinfinden.  Von  diesen  sammelte  ich  irn  vorigen  Jahre  die  folgenden  ein, 
und  zwar 

a)  auf  Sträuchern  von  Evonymus  europaeiis,  welche  unter  den  zurückgerollten  Blättern 
ihrer  Zweigspitzen  Aphis  evonymi  (Fahr.)  beherbergten: 

COLEOPTERA  Telephoridae:  1.  Telephorus  haemorrhoidalis  (/P.)  lEx.  5/5.  2.  Telephorus  lividus  (hi nn.) 
var.  dispar  (Fahr.)  1  Ex.  5/5. 

HYMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Dolerm  eglanteriae  (Fahr.)  ?  1  Ex.  5/5.  2.  Macrophya  crassula 
(Klg.)  1  Ex.)  5/5. —  Ichneumonidae:  3.  Trogits  lapidator  (G-r.)  c?  1  Ex.  5/5.  4.  Tryphon  rutüator  (Gr.) 
1  Ex.  5/5.  —  Eormicidae :  5.  Formica  sanguinea  (JAr.)  zahlr.  Ex.  5/5.  6.  Formica  cwdculaiia  (lAx.)  zahlr.  Ex. 
5/5.  —  Andrenidae:  1.  Uylaeus  sexnotatus  (Kb.)  9  1  Ex.  5/5. 

DIPTERA  Syrphidae:  1.  Plpizella  virens  (Fahr.)  2  Ex.  5/5.  2.  Syrphns  iopiarhis 2  Ex.  5/5. 
3.  Syrplms  arcuatus  (Fall.)  1  Ex.  5/5.  4.  Byrphus  hifaHciatus  (Fahr.)  2  Ex.  5/5.  5.  Xanthogramma  citrofasciata 
(Dg.).  5/5. —  Muscidae:  6.  ßarmliatieria  goniaeformh  (yAg.)  1  Ex.  5/5.  7.  Harcophaga  a/bicepn  (Mg.)  1  Ex. 
5/5.  8.  Sarcophaga  caruaria  (Linn.)  1  Ex.  5/5.  9.  Sarcojdiaga  driata  {¥a,hy.)  2  Ex.  5/5.  10.  CalUphora  ery- 
fJirocephala  (Mg.)  1  Ex.  5/5.  11.  Scatophaga  merdarla  (Fahr.)  1  Ex.  5/5. 

JLEMIPTERA  Coreidae:  Syromades  m/irgitudus  (L.)  1  Ex.  5/5. 

h)  auf  Bäumen  von  Prunus  domestica,  deren  Blätter  auf  der  Unterseite  von  Ajilds  Prum 
(Fahr.)  bevölkert  waren: 

JIYAIENOPTERA  Eormicidae:  1.  Lasius  fuUginosus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  5/5.  2.  Lashis  hr unneus  (htr.) 
zahlr.  Ex.  a/b . 

1  lEM IPTERA  Coreidae:  Syromastes  marginatus  (L.)  1  Ex.  5/6. 

c)  auf  strauchartigen  Exemplaren  von  Primus  avium,  welche  an  den  Spitzen  ihrer  jungen 
Triebe  und  unter  deren  Blättern  von  Ap/ds  Cerasi  (Y.)  bewohnt  wurden: 

COLEOPTERA.  EI ateridae:  1.  Lacon  murinus  (Linn.)  1  Ex.  5/6. —  Telephoridae:  2.  Telephorus 
lividus  (Linn.)  y&r.  dispar  (Fahr.)  1  Ex.  5/6.  —  Coccinellid ae :  3.  Hemiadidia  ll-HOfata  (Schnd.)  1  Ex.  5/6. 

JIYiVfENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Macrophya  blanda  (Fahr.)  1  Ex.  5/6.  —  Ic li  neumo nid  ae : 
2.  Cryptus  sp.  1  Ex.  5/5.  —  3.  Tryphon  ruülator  (Gr.)  1  Ex.  5/6.  4,  Pimpla  scanien  (Gr.)  1  Ex.  5/5.  —  Sph,e- 
gidae:  5.  Agenia  punctum  (¥'/..)  X 2  Y'x..  5/6.  6.  Priocneinis  coriacem  (Dhlb.)  1  Ex.  5/6.  7.  Psen  atratus  (Bz.) 
1  Ex.  5/6.  8.  Diodontus  tristis  (Oldhi)  5  Ex.  5/6.  9.  Trypoxylon  Figulus  (L.)  3J<lx.  5/6.  —  Eormicidae: 
10.  Camponotus  marginatus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  5/6.  11.  Formica  cinerea  (Mayr)  zahlr.  Ex.  5/6. 

DIPTERA  Syrphidae:  1.  Pipizeüa  virens  (Fahr.)  2  Ex.  5/6.  —  Muscidae:  2.  Metopia  leucocephala 
(Rossi)  2  Ex.  5/6.  3.  Phyto  melanocephala  (Mg.)  1  Ex.  5/6.  4.  Lucilia  caesar  (Linn.)  1  Ex.  5/6.  5.  Cyrtoneura 
stahulans  (Fall.)  1  Ex.  5/6.  6.  Spilogaster  quadrum  (Fahr.)  1  Ex.  5/6.  7.  OpJujra  leucostoma  (AVdm.)  ?  1  Ex. 
5/6.  8.  Anthomyia  aestiva  (Mg.)  1  Ex.  5/9.  9.  Platystoma  seminationis  (Fahr.)  1  Ex.  5/6.  10.  Seoptera(Myodma) 
vibrans  (L.)  1  Ex.  5/6.  11.  Trineura  aterrima  (Fahr.)  1  Ex.  5/6. 

d)  auf  Sträuchern  von  Rihes  rubrum,  welche  unter  zurUckgekrUmmten  und  stellenweise 
aufgetriebenen  Blättern  starkbevölkerte  Colonien  yoo.  Aqdds  Ribis  (Linn.)  beherbergten: 
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IIYMENOPTEBA  Spliegidae:  1.  Agenia gmnctum  (Vz.)  1  Ex.  a/9,.  2.  Cmowtö  iw/co/or (Fab r.)  2 Ex.  «/8. 
3.  Trypoxyhn  Fkjulus  (L.)  1  Ex.  a/8.  4.  Crossocenis  sp.  1  Ex.  a/8.  5.  Grossocerus  exiguus  (v.  d.  L.)  1  Ex.  a/8. 

DlPTEliA  Syrphidae:  1.  Syritta pipiens  (Linn.)  1  Ex.  a/8.  —  Muscidae:  2.  Sarcojdiaga  siriata  (Fabr.) 
1  Ex.  a/8.  3.  Sarcophaga  carnaria  (Linn.)  2  Ex.  a/8.  4.  CalUphora  erythrocephala  (Mg.)  1  Ex.  a/ 8.  5.  Ophyra 
leucostoma  (Wdm.)  9  c?  2  Ex.  a/  8.  6.  Hylemyia  sp.  1  Ex.  a/8.  7.  Anfhornym  sp.  9  1  Ex.  a/8.  8.  Nemopoda  ster- 
coraria  (Robineau-Desvoidy)  2  Ex.  a/8. 

Speciell  bezüglich  der  in  den  vorstehenden  Listen  anfgeführten  Ameisen  sei  bemerkt,  dass  von  ihnen  die 
Blattlauscolonien  selbst  anfgesuclit  vrerden,  und  dass  sie  in  diesen  die  Blattläuse  durch  Betasten  mit  ihren 
Fühlern  zur  Ausscheidung  des  Honigsaftes  veranlassen,  welchen  sie  verzehren.*  G.  Mayr  führt  von  den 
europäischen  Formiciden  Camponotus  faJlax,  marginatus  und  lateralis,  ferner  Eormica  gugates  und  endlich 
Ameisen  des  Geschlechtes  Prenolepis  und  Cremastogaster  als  Besucher  der  Blattlauscolonien  an.  * 


Vergleicht  man  nun  zunächst  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Listen  der  Insecten,  welche  das  süsse 
Beeret  der  Sphacelia  von  Claviceps  purpurea,  den  Nectar  verschiedener,  extrafloraler  Nectarien,  den 
ausgefiossenen  Saft  der  'Weinbeeren  und  den  Honig  der  Blattläuse  aufsueben,  einmal  mit  den  Listen  jener 
Insecten,  welche  nach  H.  Müller  Besucher  flach  und  unbedeckt  liegenden,  floralen  Nectars  sind,^  und  ferner 
mit  den  im  vorigen  Abschnitte  mitgetlieilten  Listen  der  Spermongonienhesucher,  so  erkennt  man  sehr  bald, 
dass  in  all’  diesen  verschiedenen  Listen  tlieilweise  gleiche  Insecten  Vorkommen.  "Wie  viele  Insecten  ihnen  aber 
gemeinscliaftlich  sind,  dies  zeigen  die  folgenden  drei  Tabellen,  von  denen  die  erste  die  zwei  oder  mehreren, 
verschiedenen  Listen  gemeinsamen  Käfer,  die  zweite  die  gemeinsamen  Hautflügler,  und  die  dritte  die 
gemeinsamen  Fliegen  enthält.  In  der  ersten  Rubrik  einer  jeden  Tabelle  findet  man  die  Namen  der  Insecten, 
von  denen  die  in  den  folgenden  Rubriken  bezeichneten  Substanzen  besucht  werden.  Auch  ist  in  der  ersten 
Rubrik  bei  den  Insecten,  welche  in  dem  Mülle r’schen 'Werke:  „Die  Befruchtung  der  Blumen  durch 
Insecten“  als  „Honig  leckend“,  „saugend“,  „Pollen  sammelnd“,  „Pollen  fressend“  aufgeführt 
werden,  dies  durch  die  heigesetzten  Bezeichnungen  Hld.,  sgd.,  Psd.  und  Pfd.  ersichtlich  gemacht. 


1  Ch.  Darwin,  'üb.  d.  Entst.  d.  Arten,  Deutsche  Ausgabe,  5.  Auflage,  S.  281. 

2  Die  europäischen  Formiciden,  S.  10 — 12. 

^  Die  Bef'ruclitimg  der  Blumen  durch  Insecten. 
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Tabelle  I. 


Namen  der  Besucher 

Entleerter  Spermogonien- 
inhalt  von 

Secret  der 
Sphacelia  von 

Extrafloraler  Nectar 

von 

Floraler  Nectar 

von 

Ausgeflossener 
Saft  der  Beeren 

von 

Blattlauslionig 

von 

Phalacrus  corruscus  P  a  y  k. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir- 
gata,  Puccinia  Tragopogi,  Uro- 
myces  Pisi. 

Mdampyrum  arvense. 

Olih-us  hicolor  Fahr.  Pfd. 

Podospermum  Jacguinianum. 

Scabiosa  arvensis. 

Phyllopertha  horiicola  Linn. 

Gymnosporangirnnjuniperinum, 

Aegopodium  Podagraria. 

Lacon  nmrinus  Linn. 

Aegopodium  Podagraria,  Anthris- 
cus  silvestris  etc. 

Aphis  Cerasi. 

Limonius  parvulus  P  a  n  z. 

Vicia  sativa. 

Teesdalia  nudicaulis,  Salix  cinerea, 
S.  Caprea,  S.  aurita,  Sorhus  au- 
cuparia. 

Mdanotus  niger  F. 

Claviceps  purpurea. 

Podospermum  Jacquinianum. 

Athous  niger  IjImu  Hld. 

Claviceps  p>urpurea. 

Cornus  sanguinea,  Aegopodium 
Podagraria,  Anthriscus  silvestris 
etc. 

Athous  haemorrhoidalis  Fahr. 

Gymnosporangiumjuniperinum. 

Cornus  sanguinea,  Aegopodium 
Podagraria,  Anthriscus  silvestris 
etc. 

Agriotes  ustulatm  S  c  h  a  ]  1  e  r. 

Claviceps  purpurea. 

Heradeum  Spondylium,  Daucus 
Carota,  Cirsium  arvense,  C. 
pcdustre. 

Telephorus  rusticus  Fall. 

Claviceps  purpurea. 

Podospermum  Jacquinianum, 
Prunus  Padus,  Vicia  sativa. 

Carum  carvi,  Anthriscus  silvestris. 
etc. 

Tdephoms  haemorrhoidalis  F. 

Puccinia  coronata,  Aecidium  auf 
Euphorbia  ■virgata. 

Samhiwus  Ehiäiis,  Vicia  sativa. 

Aphis  evonymi. 

Telephorus  lividus  Linn. 

Puccinia  coronata,  P.  graminis, 
Gymnos2}orangiumjuniperinutn. 

Prunus  Cerasus,  Pr.  Padus, 
Sambucus  Ebidus,  Vicia  sativa. 

Heradeum  Spondylium,  Anthris¬ 
cus  silvestris,  Atvthriscus  Cere- 
folium. 

Aphis  evonymi,  A. 
Cerasi. 

Telephorus  pellucidus  Fahr. 
Hld. 

Gymnosporangium  davariae- 
forme. 

Cornus  sanguinea. 

Anaspis  rußlabris  Gyll. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata. 

Aegopodium  Podagraria,  Sorhus 
aucuparia. 

Ap)ion  Onopordi  Kh.  Hld. 

Puccinia  suaveolens 

Chrysosplenium  alternifolium, 
Sorbus  aucuparia. 

CocchwU-a  14-pustulata  Linn. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Aecidium  Magdhaenicum, 
Puccinia  Tragopogi. 

Mdampxjrum  arvense,  M.  mmo- 
7'0su7n. 

Coccinella  %eptempimctata  Linn. 
Hld. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata. 

Melampyrum  nemorosuni,  Sam- 
hucus  Ebidus,  Vicia  sativa. 

Angdica  silvestris,  Parnassia 
pahistris. 

Halyzia  conglobata  Linn. 

Aecidium  auf  Euphcrrbia  vir¬ 
gata. 

Melampyrum  nemorosum. 

Tabelle  II. 


Namen  der  Besucher 

Entleerter  Spermogonien- 
inhalt  von 

Seeret  der 
Sphacelia  von 

Extrafloraler  Nectar 

von 

Floraler  Nectar 

von 

Ausgeflossener 
Saft  der  Beeren 

von 

Blattlaushonig 

von 

Andrena  jnlipes  Fahr.  sgd. 
9  Psd.  u.  sgd. 

G-ymnosporangiumjuniporinum. 

Aegopodium  Podagraria,  Angelica 
silvestris. 

Hylaeus  morio  Kirb. 

- - - 

Aecidium  auf  Euphoriia  vir- 
gata. 

Mdampyrum  nemorosum. 

Psen  atratm  Pnz.  sgd. 

Prunus  Padus. 

Anethmn  graveolens  etc. 

Apihis  Pruni. 

Camponotus  lateralis  01. 

Gymnosporangiumjunipermum. 

Blattlausarten.  1 

Formica  congereiis  N'yl.  sgd. 

Vicia  sepium. 

Sorbus  aucuparia. 

Fonnica  gagates  Ltr. 

Puccinia  Violae. 

Centaurea  montana. 

Blattlausarten.  2 

Fwmica  cunicularia  L  t  r. 

Qynulosporanyiumjumperinum. 

Prunus  avium,  Pr.  Cerasus,  Pr. 

doinestica,  Persica  vulgaris, 
Mdampyrum  arvense,  Vicia 
sepium. 

Aqjhis  evonymi. 

Formica  sanguinea  L  t  r. 

Prunus  mmm,  Fodospermum 

Jacquinianum-j  Vicia  sativa. 

Aphis  evonymi. 

Lasius  alienus  Forst. 

Puccinia  Violae,  Aecidium  auf 
Eiiphorhia  virgcUa. 

Lasius  fidiginosus  Ltr. 

Aecidium  Magelhaenicum. 

Prunus  Padus,  Vicia  sepium. 

Apihis  Pruni. 

Lasius  hrunneus  Ltr. 

Gymnosporangiumjunipermum. 

Podospermum  Jacquinianum, 
Mdampyrum  arvense,  Centaurea 
montana. 

Leptothorax  Nylanderi  Forst. 

Gymnosporangiumjumperinum. 

Vihurnum  Opulus. 

Tetramorium  caespitum  Linn. 

Gymnosporangiurnjimiperinum. 

Persica  vulgaris. 

Mymüca  laevinodis  Nyl.  sgd. 

Fuccinia  coronataj  Gymnospo- 
rangmm  junipermum 

Prunus  Padus,  Viburnum  Opu¬ 

lus,  Impatiens  tricornis.  ^ 

Chrysosplenium  alternifoUum, 

Myrmica  rugmodis  Nyl.  sgd. 

Gymnosporangiumjunipermum. 

Chrysosplenhmi  alternifoUum. 

Tryphou  rutilator  G  r. 

Aecidium  auf  Eiiphorhia  vir- 
gata,  Gymnosporangium  da- 
variaeforme,  Puccinia  graminis. 

Podospermum  Jacquinianum, 

Prunus  Cerasus,  Pr.  domestica, 
Vicia  sativa. 

Aphis  Pruni,  A.  evo¬ 
nymi. 

Friocnernts  coriaceus  Dhlb. 

Viburnum  Opndus. 

Aphis  Pruni. 

Trgpoxylon  Figulus  L.  sgd. 

Rwta  graveolens. 

Apihis  Pruni,  A.  Eihis. 

Agenia punetum  Pnz.  sgd. 

Euta  graveolens. 

Aphis  Pruyxi,  A.  Ribis. 

Cemonus  unicolor  Fahr. 

Carum  cani. 

Aphis  Eihis. 

Diodontus  tr'stis  Dhlb. 

Mdampyrum  nemorosum. 

Apihis  Pruni. 

Dolerus  cenchris  Hart. 

Aecidium  auf  Euphorha  vir- 
gata. 

Anihriscus  silvestris. 

Aphis  evonymi. 

jUolerus  eglanteriae  Fabr. 

Carum  carvi. 

Aphis  evonymi. 

Tenthredo  iessetata  Klg. 

Aecidium  auf  Eiiphorhia  vir- 
gata,  Puccinia  coronata,  Puc¬ 
cinia  graminis. 

Prunus  Cerasus,  Vicia  sativa. 

1  G.  Mayr,  Die  europäischen  Formiciden,  S.  10.  2  Derselbe  daselbst.  s  a.  Kerner,  Die  Schutzmittel  d.  Blüthen  gegen  unberufene  Gäste,  S.  56. 
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Kamen  der  Besucher 

Entleerter  Spermogonien- 
inhalt  von 

Secret  der 
Sphaoelia  von 

Extrafioraler  Nectar 

von 

Floraler  Nectar 

von 

Ausgeflossener 
Saft  der  Beeren 

von 

! 

'  Blattlaushonig 

von 

Chrijsotoxiim  hicinctam  Linn. 

Gymnoaporangiumjuniperhmm. 

Pastinaca  sativa,  Heradeum 
Spondylium,  Geranium  pyrenai- 
cum. 

Fipizdla  virens  Fab  r.  Pfd. 

Puccinia  gmminis  Aecidium  aui 
Eitphorbia  virgata,  Gymno- 
sporangiuni.  j imiperintmi. 

Vicia  sativa. 

Aegopodium  Podagraria,  Carum 
carvi,  Angdica  silvestris. 

Aj)his  Cerasl,  A. 
evonymi. 

Melanostoma  melUna  Linn. 
sgd.  u.  Pfd. 

Claviceps  pm'piirea. 

Carum  carvi,  ChaerophyUum 
teniidiim. 

SijrpJiua  arcuatua  Fall.  sgd. 
ii.  Pfd. 

Carum  carvi. 

Aphis  evonymi. 

Xanth ogram m a  citrofaaeiata 

D eg.  sgd. 

Aecidium  auf  Eupho^'hia  vir¬ 
gata. 

Petrosdinum  sativum,  Evonymus 
europaeua  etc. 

Aphis  evonymi. 

Syritta  pqnens  L.  sgd.  u.  Pfd. 

Bibes  Grossularia,  Aegopodium 
Podagraria,  Carimi  carvi,  Par- 
naasia  palustris,  Evonymus  euro¬ 
paeua 

Aphis  Bibis. 

Echimmyia  maynicornis  Zett. 
sgd. 

Gymnosporangium  davariae- 
forme. 

Sedum  Tdephium,  Heradeum 
Spondylium  etc. 

Tachina  ruatica  Meig. 

Gymnosporangium. jimigjerinum. 

Clavicepa  purpurea. 

Mdampyrum  nemorosum. 

Siphona  criatata  Fabr. 

Aecidium  Magdhaenicum. 

Lepidium  sativum. 

Sm-cophaga  albiceps  Meig. 
sgd.  u.  Pfd. 

Claviceps  purpurea. 

Mdampyrimi  nemorosum. 

Aegopodium  Podagraria,  Carum 
carvi,  Daucus  Carola,  Ruta  gra- 
veolens  etc. 

Apihis  evonymi. 

Sarcophaga  striata  F  a  b  r  i  c. 

Gymnosporangium  clavariae- 
forme. 

Clavicepa  purpurea. 

Aphis  evonymi. 

Sarcophaga  carnaria  Linn. 
sgd.  u.  Pfd. 

Puccinia  graminis  Gymno- 
sporayigium  j  uniperinum. 

Claviceps  purpurea. 

Eryngium  campestre,  Petroseli- 
num  sativum,  Carum  carvi,  Par-^ 
naasia  palustris,  Evonymus  euro- 
piaeua,  Bufa  graveolens. 

Vitis  vinifei'a. 

Aphis  evonymi. 

Sarcophaga  hämatodes  Meig. 

Claviceps  purpurea. 

Vitis  vinifera. 

Oneaia  aepiilcralia  Meig.  sgd. 

Gymnosporangium  davariae- 
forme. 

Pastinaca  sativa,  Heradeum  Spon¬ 
dylium  etc. 

Calliphora  erythrocephaJa 
Meig.  sgd.  u.  Pfd. 

Vicia  sativa. 

Bibes  Grossularia,  Heradeum 
Spondylium,  Ruta  graveolens. 

Vitis  vinifera. 

Aphis  Evonymi.  A. 
Bibis. 

Bibio  Johannis  Linn.  sgd. 

Aecidium  auf  Eiiphorhia  vir¬ 
gata. 

Salix  Caprea,  S.  cinerea,  S.  aurita. 

Pollenia  rudis  -Fab r.  sgd.  u. 
Pfd. 

Puccinia  fusca. 

Claviceps  purpurea. 

Aegopodium  Podagraria,  Buta 
graveolens  etc. 

:  Vitis  vinifera. 

■ 

'  Pollenia  vespillo  Fabr.  sgd. 

;  Puccinia  fusca,  Aecidium  auf  IClaviceps  ptirpurea. 
Eitphorbia  virgata.  | 

'  Parnassia  pcdustris  etc. 

Lucilia  caesar  Linn  sgd. 

Gymnosporangium junipterinum.. 

Claviceps  purpnirea. 

Podosptermitm  Jacquiniamim. 

Eryngium  campestre,  Sium  lati- 
folium,  Heradeum  Spondylium. 

Vitis  vinifera. 

Aphis  Cerasi. 

Pyrdlia  cadaverinaVin^.  sgd. 

Puccinia  coronata. 

Gypsophila  paniculata. 

Spilogaster  semicinerea  Wdm. 

Puccinia  graminis. 

Viburnum  Opulus. 

Hydrotaea  dentipes  F  a  b  r  i  o. 
sgd. 

Gymnosporangium  juniperi- 
num,  Aecidium  auf  Euphorbia 
virgata. 

Stdlaria  holostea. 

Hylemyia  cinerdla  Meig. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Gymnosporangimn  da- 
variaeforme,  G.  junipe^dnum. 

Melanipyrum  nemorosum. 

Anthoniyia  aestiva  Meig.  sgd. 

Claviceps  purpurea. 

Cerastium  arvense. 

Vitis  vinifera. 

Aphis  Cerasi. 

Anthomyia  humes'dla  Zett. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Puccinia  Tragopogi, 

Claviceps  p  urpurea. 

Antho'inyia pluvialis  Linn. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Puccinia  graminis. 

Vicia  sativa. 

t 

Anthomyia puilula  Zett. 

Aecidium  auf  Eupho?-bia  vir¬ 
gata,  Gymnosporangium  da- 
variaeforme,  Puccinia  fusga, 
Uromyces  Pisi. 

Mdampjyrum  nemorosum,  Vicia 
sativa. 

Scatovhaqa  stercoraria  Linn. 
sgd. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Puccinia  fusca,  P.  sua- 
veolens,  Uromyces  Pisi. 

Bibes  Grossularia,  Aegopodium 
Podagraria,  Angdica  silvestris, 
Evonymus  europiaeus  etc. 

Scatophaga  merdaria  Fabr. 
sgd. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata,  Puccinia  Falcariae,  P. 
fusca,  P.  suaveolens,  P.  Trago¬ 
pogi,  Uromyces  Pisi. 

Bibes  alpinum,  Aegopodium  Poda¬ 
graria,  Angdica  silvestris,  Hera¬ 
deum  Spondylium  etc. 

Aphis  evonymi. 

Hdomyza  affinis  Meig. 

Endophyllum  Euphorbiae. 

Neottia  nidus  avis. 

OCalis  ornata  Meig. 

Puccinia  coronata,  P.  graminis. 

Prunus  Cerasus,  Pr.  domestica. 

Systata  rividaris  Fabr. 

Gymnosporangium  juniperinum. 

Prunus  Cerasus,  Pr.  domestica, 
Melampyrmn  nemorosum. 

Platijstoma  seminatioiiis  F  abr. 

Gymnosporangium  juniperinmn. 
Puccinia  coronata. 

Claviceps  purpurea. 

Podospiermum  Jacquinianum, 
Viburnum  Opulus. 

Cirsium  arvense. 

k 

Aphis  Cerasi. 

Lauxania  aenea  Fall. 

Gymnosporangium  juniperinum. 

Vitis  vinifera. 

Mieropeza  corrigiolata  Linn. 

Puccinia  suaveolens. 

Podospiermum  Jacquinianum. 

Psila  morio  Zett. 

Aecidium  auf  Euphorbia  vir¬ 
gata. 

Anthriscus  silvestris. 
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Ini  Anschlüsse  an  diese  drei  Tabellen  mache  ich  hier  mehrere  Bemerkungen  über  einige  in  ihnen  vertretene 
Familien  und  Arten  von  Insecten.  Olihrua  bicolor  frisst  die  Pollenmassen  von  Scabiosa  arvemh}  Berücksichtigt 
man  jedoch,  dass  ich  denselben  Käfer  auch  ausserordentlich  zahlreich  hei  den  extrafloralen  Nectarien  von 
Podospennum  Jacquinianum  traf,  sowie  dass  Olibrus  aeneus  als  honigleckender  Besucher  des  ChrysoHplenium 
alternifolium  beobachtet  wurde,*  so  bleibt  wohl  kein  Zweifel  darüber,  dass  auch  der  Spennogonienhesucher 
Olibrus  bicolor  Honig  leckt.  Und  das  Gleiche  gilt  wohl  auch  von  dem  den  Olibrus-kxi&u  so  nalie  verwandten 
Spermogonienbesucher  Phalacrus  corruscns,  welchen  ich  sehr  häufig  bei  den  extrafloralen  Nectarien  von 
Melampyrum  arvense  traf.  Phylloperiha  horticola  gelangt  nur  gelegentlich  auf  Blumen,  wo  sie  dann  die  zarten 
Blüthentheile  ohne  Unterschied  ahweidet.®  Ich  sprach  bereits  oben  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  es  ist,  welche 
aus  ^&n&\iGymnosporimyiumjuniperinum  kranken  Blättern  yow  SorbusÄria  die  Spermogonien  herausfrisst.  Von 
den  einheimischen  El  ater i den  gehen  mindestens  die  Hälfte  auf  Blumen,  theils  nur  nebenbei,  grösstentheils 
jedoch  ausschliesslich.*  Die  Tdepborus-kxim.  fressen  als  Larven  Fleisch,  im  fertigen  Zustande  beköstigen  sich 
aber  einige  Arten  derselben  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  auch  ndt  Blumennahrung.-'’  Nicht  ohne 
Interesse  ist  hier,  dass  Sprengel  auf  dem  Titelkupfer  seines  berühmten  Werkes  Cantharis  fuscct=Telephorus 
fuscus  L.  ahhildet,  und  dass  er  über  denselben  in  der  Figurenerklärung  schreibt:  „In  der  Mitte  ein  Käfer  üon- 
tharis  fusca,  wmlcher  Schirmblumen  und  andere,  deren  Saft  sich  nicht  an  einer  verborgenen  Stelle  befindet, 
besucht.“*’  Von  den  Mordelliden,  zu  denen  der  Spermogonienbesucher  Anaspis  rtifilabris  gehört,  wird  behauptet, 
dass  sie  im  fertigen  Zustande  ausschliesslich  der  Blumennahrung  nachgehen.'  Die  Coccinelliden,  welche 
bekanntlich  sowmhl  im  Larven-  als  im  Käferzustandc  Blattläuse  verzehren,  zählen  unter  sich  einige  Arten, 
welche  als  Käfer  auch  Blumennahrung  nicht  verschmähen.®  Über  die  Familie  der  Syrphideii  sagt  Müller, 
dass  sie  zur  Befruchtung  unserer  Blumen  für  sich  allein  weit  mehr  beiträgt,  als  alle  übrigen  Dipteren 
zusammeugenommen,  indem  die  meisten  ihrer  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  gemeinen  Arten  ausschliesslich, 
oder  doch  vorwiegend,  der  Blumennahrung  nachgehen.»  Von  den  lAicilia-,  Scatop/mya-  und  Sarcophaya-Avten, 
von  denen  besonders  die  letzteren  beiden  zu  den  häufigsten  iSpermogonienhesuchern  gehören,  trifft  man  die 
Lucilien  und  Scatophagen  auf  Kothhaufen,  die  Sarcophagen  auf  faulendem  Fleische  leckend  und  alle  in  vielen 
Blüthen  Honig  saugend.  ’**  »Speciell  von  Barcophaga  carnaria  findet  sich  auf  dem  Titclkupfcr  des  SprengeU- 
schen  Werkes  eine  Abbildung,  welche  der  Autor  mit  den  Worten  erklärt:  „Unter  der  Biene  eine  Schrneissfliege, 
Musca  carnaria,  welche  die  Schirmhlumen  besucht.“ 

Was  nun  die  obigen  drei  Tabellen  zeigen,  das  ist  das  Folgende: 

1.  Die  Besucher  des  entleerten  Spermogonieninhaltes  verschiedener  Rostpilze  gehören  thcilweisc  denselben 
Arten  an  und  dies  gilt  speciell  auch  bezüglich  des  G ymnosporangium  juniperinum,  dessen  entleerter  »Spermo- 
gonieninhalt  erwiesenermassen  Zucker  enthält,  und  verschiedener  anderer  Rostpitze,  deren  entleerter  kSpermo- 
gonieninhalt  nicht  deutlich  süss  schmeckt,  wohl  aber  die  Fehling’sche  Lösung  in  der  Wärme  redueirt. 

2.  Die  Insecten,  von  denen  der  entleerte  Spermogonieninhalt  Aas  G ymnosporangium  juniperinum  und  jener 
verschiedener  anderer  Rostpilze  besucht  wird,  vertreten  theilweisc  dieselben  Arte'n,  wie  die  Insecten,  von  denen 
das  süsse  kSphaceliasecret  der  Claviceps  purpurea,  der  Nectar  verschiedener  cxtrafforaler  und  floraler  Nectarien, 
der  ausgeflossene  kSaft  der  Weinbeeren  und  der  Blattlaushonig  aufgesucht  wird. 


1  Müller,  a.  o.  a.  0.  S.  370. 

2  Müller,  daselbst,  S.  93. 

3  Müller,  am  selben  Orte,  S.  31. 

4  Müller,  ebenda,  S.  31. 

5  Müller,  am  gleichen  Orte,  S.  31. 

ß  Sprengel,  Das  entdeckte  Geheimniss. 

’  Müller,  a.  o.  a.  0.  S.  32. 
s  Müller,  a.  nämlichen  0,  S.  31. 

Müller,  ebenda,  S.  34. 

Müller,  daselbst,  S.  39. 

Sprengel,  Das  entdeckte  Geheimniss. 
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Untersuchungen  über  die  Spermogonien  der  Bostpilze. 

3.  Die  Insecteii,  welclie  einerseits  den  entleerten  Spermogonieninlialt  verschiedener  Rostpilze,  andererseits 
auch  den  tloralen  Nectar  verschiedener  Blntlien  anfsnchen,  sind  grösstentlieils  solclie,  von  denen  Müller 
ausdrücklich  sagt^  dass  sie  Blütliennectar,  also  eine  zuckerhaltige  Substanz  entweder  lecken  oder  saugen.  Es 
gilt  dies  unter  ihnen  namentlich  von  den  verschiedenen  Arten  der  Elateriden,  Telephoriden,  Coccinelliden, 
Syrphiden  und  Musciden. 

Zählt  man  die  verschiedenen  Specics  der  Coleopteren,  Dipteren,  Hymenopteren  und  Hemipteren,  welche 
im  vorigen  Abschnitte  als  Spermogonienhesucher  aufgeführt  wurden  und  ebenso  die  den  einzelnen  Insecten- 
ordnungen  angchörigen  Species,  welche  in  diesem  Abschnitte  als  Besucher  des  Sphaceliasecretcs  von  Clavweps 
jmrpurea,  des  extrafloralen  Nectars,  des  ausgeflossenen  Saftes  der  Weinbeeren  und  des  Blattlaushonigs 
genannt  wurden  und  vergleicht  dann  die  so  erhaltenen  Zahlen,  so  gewahrt  man,  dass  die  Spermogonien  gerade 
so  wie  alle  flach-  und  freiliegenden,  zuckerkältigen  Secrete,  welche  auf  Pflanzen  verkommen,  im  grossen  Ganzen 
liauptsächlich  von  Dipteren  und  Hymenopteren,  weniger  von  Käfern  und  nur  von  etlichen  Wanzen  aufgesucht 
werden.  Besonders  klar  tritt  dies  in  der  folgenden  Tabelle  hervor,  deren  erste  Rubrik  die  Namen  der  Insecten- 
ordnungen  enthält,  während  in  den  folgenden  Rubriken  die  absoluten  Zahlen  und  die  Percentzahlen  der 
Insecten  ersichtlich  sind,  welche  von  den  hetrelfeuden  Ordnungen  als  Besucher  der  Spermogonien,  des 
Spliaceliasecretes  von  Cluviceps  pwgmrea,  des  Nectars  der  extrafloralen  Nectarien  etc.  beobachtet  wurden. 


0  r  d  n  u  n  g  e  n 
der 

Insecten 

Besuclier 

der 

Spermogonien 

Besucher 

des 

Spliaceliasecretes 

Besuoher 

extrafloralen 

Nectars 

Besucher 

ausgeflossenen 

Traubensaftes 

Besucher 

des 

Blattlausseoretes 

Absül. 

Zahlen 

Peroeiit- 

zalilen 

Absol. 

Zahlen 

Percent- 

zahlen 

Absol. 

Zahlen 

Percout- 

zahlen 

Absol. 

Zahlen 

Peroent- 

zahlen 

Absol. 

Zahlen 

Percent- 

zahlen 

Coleupera . 

31 

22-96 

8 

27-58 

20 

23-52 

— 

— 

4 

7-69 

Iljjincnoptcm . 

32 

23-70 

1 

3-44 

33 

38-82 

2 

14-28 

22 

42-30 

Diptera  . 

64 

47-40 

18 

62-06 

27 

31-76 

12 

85-71 

25 

48-07 

Hemipiera . 

8 

5-92 

2 

6.89 

5 

5-88 

— 

— 

1 

1-92 

135 

29 

85 

14 

52 

Eine  Ausnahme  unter  den  in  der  vorstehenden  Tabelle  enthaltenen  Secreten  macht  nur  jenes  der  Sphacelia 
von  ülaviceps  purpurea,  insoferne  man  unter  seinen  Besuchern  wohl  viele  Fliegen  und  Käfer,  aber  keine 
Hautflügler  zählt.  Die  langrüsseligen  Schmetterlinge,  welche  zum  Saugen  tief  und  versteckt  liegenden  Honigs 
angepasst  sind,  fehlen  unter  den  Spermogonienbesuchern  ebenso,  wie  unter  den  Besuchern  flach-  und  freilie¬ 
gender,  zuckerhältiger  Substanzen,  welche  auf  Pflanzen  verkommen.  In  Übereinstimmung  damit  steht  auch 
der  Umstand,  dass  ich  weder  hei  den  Spermogonien,  noch  hei  einem  flacli-  und  frei  liegenden,  zuckerhälfigen 
Secrete  eine  langrüsselige  Fliege,  eine  Bomhylide,  getroffen  habe. 

All  das,  was  in  diesem  Ahsclmitte  mitgetheilt  wurde,  ist  meinem  Dafürhalten  nach  nur  dazu  geeignet  zu 
überzeugen,  dass  nicht  nur  der  entleerte  Spermogonieninlialt  des  Gijmnosporcmgiimt  Sabinae  wmA 
J  uniperinnm,  sonder  n  a  u  c  h  j  e  n  e  r  vieler  anderer  R  o  s  t  p  i  1  z  e  z  u  c  k  e  r  h  ä  1 1  ig  i  s  t. 

Beachtet  man  ferner,  dass  cs  Insecten  gibt,  welche  sich  mit  dem.  süssen,  entleerten  Spermogonieninhalte 
des  (hjmimpornngimn  juniperinnm  nicht  begnügen,  sondern  gleich  dessen  ganze  Spermogonien  fressen,  so  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  der  Spermogonieninlialt  nicht  erst  nach  seiner  Entleerung  aus  den  Spermogonien,  durch 
einen  ümwandlungsprocess  seiner  Substanz,  zuckerhältig  wird,  sondern  dass  er  dies  schon  vor  seiner  Entleerung 
ist.  Das  Ausfressen  der  Spermogonien  des  GijmnospocaHghmi  jmdperinum  durch  Insecten  erinnert  daran,  dass 
ilie  Partien  der  Involucralblätter  des  Podospermum  Jacqubiiammi  und  der  Ce)itaHrea  montana,  auf  denen  man 
Nectartröpfchen  findet,  von  Insecten  verzehrt  werden,  und  dass  in  gewissen  Blüthen  der  Theil  der  Blumenkrone, 
Welcher  unmittelbar  über  dem  Nectarium  liegt,  von  Insecten  durchlöchert  wird.  Letzteres  thun  bekanntlich,  wie 
liereits  Sprengel  beobachtete,  die  Hummeln  um  zu  dem  Nectar  zu  gelangen,'  und  zwar  bei  manchen  Blüthen 


f  # 


'  Das  entdeckte  Gclieimniss,  p.  316. 
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ausserordentlicli  liäufig,  wie  aus  Mittiieiluiigen  Ch.  Darwin’ s  und  Anderer  hervorgeht.  Ersterer  sclireibt 
liierüber:  „Die  Ausdebnung,  bis  zu  wclcbcr  Hummeln  den  Gebraueb,  Löcber  einzubeissen,  ausüben,  ist 
überrasebend;  icb  liabo  einen  merkwürdigen  Fall  in  der  Näbe  von  Bournemoutb  beobaebtet,  wo  früber  aus- 
gedebnte  Heidefläcben  waren.  leb  maebte  einen  langen  Spaziergang  und  nahm  dann  und  wann  einen  Zweig 
von  Erica  tetralix  auf,  und  als  icli  eine  Hand  voll  davon  batte,  wurden  die  sämmtlicben  Blütben  dureb  die 
Lupe  untersuebt.  Dieser  Process  wurde  vielmals  wiederbolt ;  obgleicb  aber  viele  Pflanzen  untersucht  wurden, 
gelang  es  mir  niebt,  aueb  nur  eine  einzige  Blütbe  zu  finden,  welche  nicht  durchbohrt  worden  wäre.  Gleichzeitig 
wurden  Hummeln  gesehen,  welche  die  Blütben  durch  diese  Durchbohrungen  aussaugten.  Am  folgenden  Tage 
wurde  eine  grosse  Anzahl  von  Blütben  auf  einer  anderen  Heide  mit  demselben  Resultate  untersuebt;  hier  aber 
saugten  Bienen  durch  die  Löcher.  Dieser  Fall  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  unzählig  vielen  Löcber  innerhalb 
14  Tagen  gemacht  worden  waren,  denn  vor  dieser  Zeit  sab  ich  die  Bienen  überall  in  der  gehörigen  Art  und 
Weise  von  der  Mündung  der  Corolle  aus  die  Blütben  saugen.  In  einem  ausgedehnten  Blumengarten  war  in 
grossen  Beeten  von  Salvia  (irahami,  Stachys  coccinea  und  Pentademon  argntm  (?)  jede  Blütbe  durchbohrt,  und 
Hunderte  wurden  untersuebt.  Icb  habe  ganze  Felder  rotlicn  Klees  {Trifolium  praiense)  in  diesem  selben  Zustande 
gesehen.“  ‘ 


IV.  Wie  die  Spermogoiiien  der  Kostiiilze  ihren  Inhalt  entleeren. 

Es  fiel  mir  sehr  leicht,  mich  von  der  Richtigkeit  der  Angabe  de  Bary’s  zu  überzeugen,  dass  die  Spernio- 
gonien  der  Rostpilze  ihren  Inhalt  entleeren,  wenn  auf  sie,  wie  bei  Regenwetter,  von  aussen  Wasser  einwirkt, 
aber  nicht  weniger  leicht  gelang  es  mir,  Beobachtungen  anzustellen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Spermo- 
gonien  der  Rostpilze  ihren  Inhalt  auch  bei  trockenem  Wetter,  also  ohne  Mitwirkung  atmosphärischer 
Feuchtigkeit  austreten  lassen.  So  beobachtete  ich  öfters  an  sehr  heissen  und  trockenen  Tagen  —  an  einigen 
dieser  hatte  es  im  Maximum  sogar  eine  Temperatur  von  27°  C.  — ,  denen  eine  wochenlange,  regenlose  Zeit 
voranging,  in  den  Mittagsstunden  an  den  Spermogonien  verschiedener  Rostpilze  den  entleerten  Spermogonien- 
inhalt  in  Form  kleiner  Tröpfchen,  welcher  von  zahlreichen  Insecten  aufgesucht  wurde  und  offenbar  nicht  in 
Folge  der  Einwirkung  atmosphärischen  Wassers  auf  die  Spermogonien,  aus  dieseu  ausgetreten  war.  Weiter 
sah  ich  nach  zwei  heftigenRegentagen  am  30.  April  1879  über  den  schon  seit  hingererZeit  reifen  Spermogonien 
der  Puccinia  suaveolens  kleine  Tröpfchen  entleerten  Spermogonieninhaltes,  welche  von  zahlreichen  Ameisen 
aufgesucht  wurden  und  dasselbe  nahm  ich  nach  längerer  Regenzeit  am  15.  Mai  1881  an  den  schon  seit  mehreren 
Tagen  reifen  Spei'mogonien  des  Aecidium,  Magelhaenicum  war»  In  beiden  Fällen  konnte  der  entleerte  Spermo- 
gonieninhalt,  den  ich  Uber  den  Spermogonien  fand,  erst  nach  dem  Regen  und  nicht  während  desselben 
ausgetreten  sein,  da  ihn  dieser  sonst  hätte  wegwaschen  müssen.  Endlich  fand  ich  am  9.  Juni  1879,  nur  wenige 
Stunden  nach  einem  heftigen  und  andauernden  Gewitterregen,  Uber  den  reifen  Spermogonien  des  Gymnospo- 
rangium  Sahinae  entleerten  Spermogonieninhalt,  welcher  intensiv  süss  schmeckte  und  viel  Kupferoxyd  der 
Fehling’ sehen  Lösung  reducirte  und  daher  Zucker  enthielt,  woraus  wohl  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  er 
erst  nach  dem  Regen  ausgetreten  war. 

Liessen  die  vorstehenden  Beobachtungen  unzweideutig  erkennen,  dass  die  Spermogonien  der  Rostpilze 
die  in  ihrer  Höhlung  enthaltene  Gallerte  auch  bei  trockenem  Wetter,  also  ohne  Mitwirkung  atmosphärischen 
Wassers,  zur  Quellung  und  Entleerung  bringen,  so  lieferten  die  beiden  folgenden  Beobachtungen  den  augen¬ 
scheinlichen  Beweis,  dass  die  Spermogonien  die  zur  Verflüssigung  ihres  gallertigen  Inhaltes  nöthige  Flüssigkeit 
selbst  auscheiden.  Erstens  beobachtete  ich  bei  verschiedenen  Rostpilzen,  dass  die  kleinen  Tröpfchen,  welche 
den  entleerten  Inhalt  der  Spermogonien  darstellen,  sich  bei  warmem  und  dunstigem  Wetter,  also  bei  gehemmter 
Verdunstung,  nach  und  nach  so  bedeutend  vergrösserten,  dass  die  benachbarten  Tröpfchen  zu  grösseren 
Tropfen  zusammenflossen,  welche  speciell  bei  den  üredineen,  deren  Spermogonien  innerhalb  circumscripter, 
lebhaft  gefärbter  Flecke  stehen,  an  diesen  mit  besonders  grosser  Kraft  hafteten.  Auf  letzteren  Umstand  werde 


1  Ch.  Darwin,  Die  Wirkungen  der  Kreuz-  und  Selbstbefruchtung  im  Pflanzenreich,  Deutsche  Ausgabe,  S.  409. 
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ich  weiter  imten  noch  zurückkommen.  Zweitens  sah  ich,  dass  sich  bei  den  Uredineen  die  Tröpfchen  entleerten 
Spermogonieninhaltes  TOrgrössern,  wenn  man  die  abgeschnittenen  Internodien  oder  Blätter,  auf  welchen  sicli 
die  Spermogonien  befinden,  mit  den  Schnittflächen  in  Wasser  getaucht  in  der  feuchten  Kammer  vor 
Verdunstung  schützt  und  dass  sie  sich,  über  den  Spermogonien  gleich  den  von  floralen,  oder  extrafloralen 
Nectarien  vieler  Pflanzen  ausgeschiedenen  Nectartröpfchen,  erneuern,  wenn  sie  wie  diese  mit  Fliesspapier 
entfernt  werden. 

Ein  Versuch,  welchen  ich  den  beiden,  eben  mitgetheilten  Beobachtungen,  und  zwar  im  Frühliuge  des 
Vorjahres,  anreihte,  überzeugte  mich  überdies,  dass  die  Spermogonien  der  Rost])ilze,  während  einer  verhältniss- 
mässig  laugen  Zeit,  Zucker  ausscheiden.  Ich  band  aus  80  Aecidiunnkranken  Sprossen  der  Eupborhia  virgafa, 
znr  Zeit  der  Spermogoiiienreife,  4  Bouquets  und  hielt  diese,  mit  ihrem  unteren  Theile,  drei  Tage  im  Wasser. 
Als  ich  sie  während  dessen  in  gleichen  Intervallen  sechsmal  in  wenig  Wasser  wusch  und  auf  sie  nach  jeder 
AVhischung  in  ein  grosses  Holzgefäss,  in  welches  ich  sie  brachte,  sehr  viel  Brunnenwasser  schöpfte,  konnte  ich 
in  den  vier  ersten  Waschwassern  ausnahmslos  eine  beträchtliche  Quantität  eines  die  Fehling’sche  Lösung 
in  der  Wärme  reducirenden  Zuckers  nachweisen,  dagegen  fand  ich  diesen  in  dem  fünften  Waschwasser  nur 
mehr  in  sehr  geringen  Quantitäten  und  in  dem  sechsten  gar  nicht  mehr. 

Indem  ich  nun  all  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Beobachtungen  und  Versuche  znsammenhielt, 
erkannte  ich,  dass  die  Spermogonien  der  Eostpilze  sich  insoferne  wie  florale  und  extra¬ 
florale  Nectarien  der  Gefässpflanzen  verhalten,  als  sie  wie  diese  durch  verhältniss- 
mässig  lange  Zeit  Zucker  und  Flüssigkeit  ausscheiden.  Wie  sie  dies  thun,  vermochte  ich  aber 
erst,  nach  dem  Erscheinen  von  Pfeffer ’s  Publication,  einer  von  Wilson  im  Tübinger  botanischen  Institute 
ausgeführten  kritischen  Untersuchung  über  die  Wasserausscheidung  in  Nectarien,  zu  enträthseln.  Aus  diesem 
Grunde  theile  ich  im  Folgenden  den  wesentlichen  Theil  der  erwähnten  Publication  wörtlich  mit; 

„Der  strenge  Beweis,  dass  die  Wasserausscheidung  (der  Nectarien)  durch  osmotische  Saugung  erzielt 
wird,  ist  damit  geliefert,  dass  jene  immer  aufhört,  sobald  die  osmotisch  wirkenden  Stoffe  beseitigt  sind,  durch 
Einbringen  solcher  in  die  Nectarien,  die  Secretion  aber  sogleich  wieder  veranlasst  werden  kann.  Wendet  man 
etwas  ältere Blüthen  vonFritillaria  hnperiaUs  an,  so  ist  dieSecretion  fast  immer  vollständig  aufgehoben,  wenn  aus 
den  grossen  Nectarien  im  Grunde  des  Perigons  sämmtliche  gelöste  Stoffe  durch  Auswaschen  mit  Wasser  entfernt 
werden.  Um  dasselbe  zu  erreichen,  muss  solche  Auswaschung  an  etwas  jüngeren  Blüthen  gewöhnlich  zweimal, 
an  noch  nicht  geöffneten  Blüthen  meist  drei-  bis  viermal  wiederholt  werden,  da  nach  der  ersten  Operation  die 
Ausscheidung,  jedoch  in  schwächerem  Maasse,  wiederkehvt.  Ist  die  Secretion  einmal  beseitigt,  so  kehrt  sie 
überhaupt  nicht  wieder,  kann  indess  jederzeit  baldigst  in  der  früheren  Weise  erzeugt  werden,  wenn  ganz  wenig 
einer  concentrirten  Zuckerlösung  oder  ein  winziges  Fragment  angefeuchteten  Zuckers  in  die  Nectarien  gebra  cht 
wird,  und  nun  erlischt  die  Ausscheidung  in  den  alternden  Blüthen  nicht  früher,  als  solches  normaler  Weise  der 
Fall  ist.  AnalogeResultate  wurden  mit  anderen  Blüthen,  so  auch  mit  denen  \on Acer Pseudoplatanus,  gewonnen, 
in  welchen  Spaltöffnungen  an  dem  Nectar  abscheidenden  Discus  sich  finden.  Auch  die  Erfahrungen  an  den 
Nectar  absondernden  Blattstielen  von  Acacia  lophantha  und  an  den  Blättern  von  Prunus  laurocerasus  stimmen 
mit  obigem  überein.  Bei  der  letztgenannten  Pflanze  bedurfte  es,  je  nachdem  jüngere  oder  ältere  Blätter 
gewählt  wurden,  zwei-  bis  sechsmaliger  Abwaschung,  ehe  die  Nectarien  in  dampfgesättigter  Luft  trocken 
blieben. 

Die  osmotisch  wirkende  Substanz  stammt  offenbar  theilweise  aus  einer  Metamorphose  in  den  Aussen- 
wandungen  der  entsprechenden  Epidermiszellen,  eine  Metamorphose,  welche  gewöhnlich  mit  einer  Sprengung 
der  zuvor  gebildeten  Cuticula  verbunden  ist.  Indess  scheiden  auch  die  Zellen  der  Nectarien  gelöste  Stoffe  aus. 
ßieser  Process  dürfte  allgemein  thätig  eingreifen  und  in  manchen  Fällen  überhaupt  allein  das  osmotisch 
wirkende  Material  liefern.  Denn  die  erwähnte  Zellstoffmetamorphose  ist  nicht  in  allen  Nectarien  zu  bemerken 
'urd  die  nach  dem  Auswachen  wiederkehrende  Füllung  der  Nectarien  wird  durch  Stoffe  veranlasst,  welche  aus 
dem  Inneren  des  angrenzenden  Zellgewebes  nach  aussen  geschafft  werden ;  unter  diesen  Stoffen  ist  Glycose 
in  jedem  Nectartropfen  durch  Fehling’sche  Kupferlösung  leicht  zu  erkennen.  WelcheVerhältnisse  die  Hinaus- 
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Schaffung  solcher  Substanzen  in  den  Nectaricn  verursachen,  ist  eine  besondere  und  zur  Zeit  nicht  befriedigend 
zu  beantvrortende  Frage,  welche  indess  in  analoger  Weise  bei  allen  Vorgängen  derStoff'wanderung  wiederkehrt. 
Soviel  ist  aber  aus  obigen  Versuchen  zu  entnehmen,  dass  die  secernirenden  Gewebe  der  Nectarien  nicht 
unbegrenzt  osmotisch  wirksame  Körper  auszugeben  vermögen  und  diese  Eigenschaft  mit  dem  Alter  mehr  und 
mehr  verlieren.“^ 

Wie  aus  diesen  Mittheilungen  hervorgeht,  secerniren  die  Nectarien  der  Gefässptlanzen  durch  eine 
gewisse  Zeit  hindurch,  osmotisch  wirksame  Substanzen,  welche,  sowie  sie  aus  den  Nectarien  ausgeschieden 
werden,  durch  osmotische  Saugung  den  Austritt  von  Wasser  aus  diesen  Organen  bedingen. 

Da  die  Spermogonien  der  Kost])ilze,  wie  die  Nectarien  der  Gefässptlanzen,  Zucker  und  schleimige  Stoffe 
(Gallerte),  also  osmotisch  sehr  wirksame  Substanzen  und  viel  Flüssigkeit  ausscheiden,  wurde  es  mir  wahr¬ 
scheinlich,  dass  auch  bei  ihnen  der  Austritt  der  letzteren  durch  osmotisehe  Saugung  veranlasst  wii'd.  Hatte  sich 
doch  auch  bereits  Pfeffer  bezüglich  des  zuckerreichen  Sphaceliasecretes  von  Cl(wiceps  piirpurm.  wie  folgt 
geäussert:  „Der  reichliche  Zuckergehalt  in  der  Wasserausscheidung  der  Sclerotien  (richtig 
der  Sphacelia)  V 0 11  (Jlaviceps  lässt  eine  den  Nectarien  analoge  Ursache  verniutlien.“  ^ 

Die  folgenden  zwei  Experimente  werden  nun  zeigen,  dass  die  Wasserausscheidung  der  Spermogonien  der 
Postpilze  in  der  That  auch  auf  osmotischer  Saugung  beruht,  dass  sie  mit  der  Entfernung  der  osmotisch  wirk¬ 
samen  Substanzen  (Zucker  und  Gallerte)  aus  den  Spermogonien  aufhört,  dagegen  wieder  eintritt,  wenn  man 
die  Spermogonien  mit  concentrirter  Zuckerlösung  benetzt. 

1.  Experiment.  Ara  14.  Juni  des  vorigen  Jahres  wurden  einige  von  der  Puccinia  suaveolens  befallene 
Sprosse  des  Cirsium  arveme,  auf  welchen  sich  eben  die  Spermogonien  des  genannten  Pilzes  im  reifen  Zustande 
befanden,  abgeschnitten  und  in  wenig  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Hierauf  wurden  sic  —  nachdem  zuvor 
noch  in  ihrem  Waschwasser  der  die  Fehling'schc  Lösung  in  der  Wärme  reducirende  Zucker  nachgewiesen 
worden  —  in  viel  destillirtem  Wasser  gewaschen,  mit  Flicsspa])ier  sorgfältigst  getrocknet  und  nun,  mit  ihren 
Schnittflächen  in  Wasser  eingetaucht,  in  der  feuchten  Kammer  gehalten.  Nachdem  hier  die  auf  den  Cirsium- 
sprossen  vorhandenen  Spermogonien  der  Puccinia  siiaveolem  im  Laufe  von  fünf  Stunden  keine  Tröpfchen 
ausgeschieden  hatten,  wurden  auf  mehreren  Blättern  dieser  Sprosse  sämmtliche,  innerhalb  eines  Quadrat- 
centimeters  gelegene  Spermogonien,  mit  Hilfe  eines  feinen  Haarpinsels,  mit  concentrirter  Zuckerlösung  betupft, 
die  Sprosse  selbst  wieder  in  die  feuchte  Kammer  gebracht  und  nach  Verlauf  von  drei  Stunden  neuerdings 
betrachtet.  Jetzt  zeigten  sich  auf  denSprossen,  überden  mit  concentrirter  Zuckerlösung  betupften  Spermogonien, 
aber  nur  über  diesen,  sehr  ansehnliche  Tröpfchen,  von  welchen  dann,  als  die  Cirsiumsprosse  noch  längere  Zeit 
in  der  feuchten  Kammer  blieben,  viele  benachbarte  sich  zu  ansehnlichen  Tropfen  vereinigten,  welche  schliesslich 
über  die  Cirsiumblätter  herunterflossen,  ohne  sich  auf  diesen  mehr  zu  erneuern.  Die  betupften  S])ermogonien 
selbst  hatten  unterdessen  die  bekanntlich  den  überreifen  Spermogonien  eigenthümliche,  dunkelbraune  Farbe 
angenommen  und  unterschieden  sich  hiedurch  sehr  auffallend  von  den  unbetupften,  welche  noch  eine  gelblich 
röthliche  Farbe  besassen.  Als  nun  die  einen  und  die  anderen  Spermogonien  mit  concentrirter  Zuckerlösung 
befeuchtet  wurden,  schieden  von  ihnen  nur  die  Spermogonien,  bei  denen  dies  zum  erstenmale  geschah,  kleine 
Tröpfchen  aus. 

2.  Experiment.  Abgeschnittene  Zweige  von  Sorbm  Aria,  deren  Plätter  innerhalb  zahlreicher  Aeci- 
diuraflecke,  welche  durch  das  GijmnospomfKjium  juniperinum  erzeugt  waren,  reife  Spermogonien  mit  süssen 
Tröpfchen  besassen,  wurden  am  16.  Juni  vorigen  Jahres  um  1  Uhr  Nachmittags  zum  erstenmale  wie  folgt 
behandelt:  Sie  wurden  in  destillirtem  Wasser  gewaschen,  wodurcli  dieses  die  Eigenschaft  erlangte,  viel 
Fehling’sclie  Lösung  in  der  Kälte  zu  reduciren.  Dann  wurden  sie  dem  mächtigen  Wasserstrahle  eines  Brunnens 
ausgesetzt  und  mit  Fliesspapier  getrocknet  und  schliesslich,  mit  ihren  Schnittflächen  in  Wasser  getaucht,  in  die 
feuchte  Kammer  gebracht,  wo  sicli  über  den  auf  ihren  Blättern  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymnosporangkim 


1  rfeffer,  Pfianzonphysiologio,  15(1.  I,  S.  176—177. 
ä  Derselbe,  daselbst,  Bd.  I,  S.  173. 
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juniperintm  süsse  und  Spermatienu-eiclie  Tröpfchen  ausscliieden,  die  sich  auf  vielen  Gijmnosiwramjiuni-'Flee^.Qxx 
zu  grossen  Tro])fen  vereinigten. 

Genau  in  derselben  Weise  und  aucii  mit  demselben  Erfolge  wie  das  erstemal  rvurden  dann  dieselben 
/S'orhus-Zweige  noch  fünf  Mal,  nämlich  am  16.  Juni  um  10  Uhr  Abends,  am  17.  Juni  um  7  Uhr  Morgens,  um  2  Uhr 
Nachmittags  und  um  6  Uhr  Abends  und  am  18.  Juni  um  7  Uhr  Morgens  behandelt.  Alle  diese  Male  reducirte 
das  Waschwasser  der  (S'or6u,s-Zweigc  schon  in  der  Kälte  viel  Fehling’schc  Lösung  und  schieden  die  auf  ihren 
Blättern  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymnosporaiujiitm  juniperinum  ansehnliche,  süsse  und  Spermaticn- 
reiche  Tröpfchen  aus. 

Als  aber  dieselben  SorZ^us- Zweige  noch  ein  7.  und  8.  Mal,  und  zwar  am  18.  Juni  um  Uhr  Abends  und 
am  19.  Juni  um  7  Uhr  Morgens  wie  die  vorigen  Male  behandelt  wurden,  war  der  Erfolg  ein  anderer.  Das 
7.  Mal  schieden  die  auf  ihnen  vorhandenen  Spermogonien  des  Gijnmosporangmm  jitniperinum  nur  mehr  sehr 
kleine,  übrigens  süssliche  und  Spermatien-hältige  Tröpfclien  aus,  das  8.  Mal  unterblieb  aber  selbst  die 
Ausscheidung  solcher.  Das  8.  MTischwasser  der  No r&ws- Zweige  reducirte  noch  etwas  Fehling’sche  Lösung, 
diese  wurde  aber  durch  ein  noch  gewonnenes,  im  Ganzen  das  9.  Waschwasser,  unverändert  gelassen.  Die 
IVasserausscheidung  der  Spermogonien  des  Gijnmospxn-ungiimi  juniperinum  hatte,  mit  der  vollkommenen 
Entfernung  der  osmotisch  wirksamen  Substanzen  (Zucker  und  Gallerte)  aus  den  Spermogonien,  ilir  Ende 
erreicht,  sie  trat  aber  wieder,  und  zwar  in  reichlichem  Masse  ein,  als  auf  die  Spermogonien  eine  osmotiscli 
wirksame  Substanz,  nämlich  Kohrzucker  in  concentrirter  Lösung,  gebracht  wurde.  Die  Ausscheidung  währte 
jetzt  bis  zur  Bräunung  der  Spermogonien. 

Bezüglich  des  ersten  Experimentes  sei  hier  nachträglich  bemerkt,  dass  bei  demselben  die  Entfernung  der 
osmotisch  wirksamen  Substanzen,  vermuthlich  nur  wegen  grösseren  Alters  der  Spermogonien,  schon  durch 
einmaliges  Waschen  der  Cirsiumsprosse  bewerkstelligt  werden  konnte. 

Der  Umstand,  dass  bei  dem  zweiten  Experimente  die  nach  der  7.  Waschung  der  S'orZ^MS-Zweige  von  den 
Spermogonien  (ii&ä  Gynmospora)i(jium  jii)iii)eruimi  ausgeschiedenen  Trö])fchcn  noch  Spermatien  enthielten,  zeigt, 
dass  solche  von  den  Spermogonien  durch  eine  verhältuissmässig  lange  Zeit  hindurch  erzeugt  werden,  was  sehr 
begreiflich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Spermatien,  von  den  die  Sperniogonienhöhle  auskleidenden 
Sterigmen,  in  Ketten  ahgesclmürt  werden.  ‘ 

Da  die  beiden  oben  mitgetheilten  Experimente  beweisen,  dass  bei  den  Kostpilzen  die  Wasserausscheidung 
der  Spermogonien  auf  osmotischer  Saugung  beruht,  lässt  sich  der  Vorgang,  durch  welchen  diese  Organe  ihren 
Inhalt  bei  trockenem  Wetter  entleeren,  der  Hauptsache  nach  auf  folgende  Art  erklären;  Indem  die 
Spermogonien  der  Kostpilze,  wie  die  Nectarien  der  Gefässpflanzen  durch  osmotisclie 
Saugung  langsam  Wasser  ausscheiden,  bringen  sic  die  in  ihrer  Höhlung  enthaltene  Gallerte, 
in  welcher  die  Spermatien  eingebettet  liegen,  zu  langsamer  Quellung  und  durch  diese 
zu  ebenso  langsamer  Entleerung. 

Im  Anschlüsse  an  das  Vorstehende  will  ich  hier  noch  Verschiedenes  über  die  Spermogoiden  der  Kostpilzc 
niittheilen. 

Für’s  Erste  vermuthe  ich  desshalb,  weil  die  Paraphysen-loscn  Spermogonien  des  Phraymklium  Frayarine 
auf  Poterhm  Sanyuisorba  ebenso,  wie  die  mit  Karaphysen  ausgerüsteten  Spermogonien  anderer  Kostpilze,  eine 
die  Fehling’sche  Lösung  reducirende  Flüssigkeit  ausscheiden,  dass  in  den  Spermogonien  der  Kostpilze  die 
Paraphysen  die  secernirenden  Theile  nicht,  oder  doch  nicht  ausschliesslich  darstelleu.  Als  solche  betrachte  ich 
die  Sterigmen. 

Weiter  constatire  ich  durch  die  folgenden  Versuche,  dass  die  Spermogonien  verschiedener  Kostpilze, 
sowohl  in  vollkommener  Dunkelheit,  als  auch  im  diffusen  Lichte  einen  aus  Spermatien,  Zucker  und  Gallerte 
bestehenden  Inhalt  erzeugen  und  mit  Hilfe  von  Wasser,  welches  sie  durch  osmotische  Saugung  ausscheiden, 
zur  Quellung  und  Entleerung  bringen. 


'  De  Bary,  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze,  Flechten  und  My.Koiayceten.'S.  IC5. 
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Versuch  1.  Von  zwei  im  Frühlinge  1879  eingetopften  und  von  Endophyllum  Euphorhiae  silvaticae 
befallenen  Exemplaren  der  Euphorhia  umijgdaloides  wurde  vom  1.  März  1880  an,  das  eine  in  einem  allseits 
geschlossenen  Zinkkasten,  das  andere  dagegen  in  einem  gegen  Norden  gelegenen  Fensterraume  gehalten.  Das 
erstere  entwickelte  etiolirte  Gipfeltriebe,  aus  deren  Blättern  vom  31.  März  au  zahlreiche,  mit  rostfarben 
Paraphysen  ausgerüstete  Spermogonien  hervorbrachen,  welche  köstlich  dufteten  und  einen  Spermatien-reichen, 
schwach  sauer  reagirenden,  gallertigen  und  die  Fehling’ sehe  Lösung  reducirendeu  Irdialt,  ohne  Mitwirkung 
von  äusserlich  auf  sie  eindringendem  Wasser,  entleerten.  Das  letztere  Exemplar  producirte  normale  Gipfeltriebe, 
deren  reife  Spermogonien,  wenn  sie  am  Morgen  mit  Fliesspapier  von  ihrem  entleerten  Spermogonieninhalte 
befreit  wurden,  im  Laufe  des  Tages  wieder  Tröpfchen  ausschieden. 

Versuch  2.  Im  März  1880  wurde  ein  von  der  Aecidiumform  des  Uromyces  Pisi  befallenes  Exemplar  der 
Euphorhia  Cyparissias,  nachdem  von  ihm  zwei  bereits  aus  dem  Boden  hervorgebrochene,  junge  Sprosse  abge¬ 
schnitten  worden,  eingetopft  und  in  einen  vollkommen  geschlossenen  Zinkkasten  gebracht,  wo  sich  die  übrigen 
noch  sehr  unentwickelten  Sprosse  bald  zu  ansehnlichen,  aber  etiolirten  Trieben  entwickelten,  aus  deren 
Blättern  mit  rostfarben  Paraphysen  ausgestattete  und  angenehm  duftende  Spermogonien  hervorbrachen,  welche 
ihren  Spermatien-reichen  Inhalt  ohne  Zuthun  atmosphärischen  Wassers  entleerten.  Wie  derselbe  auf  die 
Fehling’sche  Lösung  wirkte,  wurde  nicht  untersucht.  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass,  wie  die  Versuche  1 
und  2  zeigen,  sich  der  Farbstoff,  dem  die  Spermogonien  der  Rostpilze  ilire  Farbe  verdanken,  auch  im  Dunkeln 
bildet.  Das  Gleiche  scheint  übrigens  auch  bei  dem  Farbstoffe  der  Fall  zu  sein,  welchen  die  Teleutos])oren 
unserer  Gynmosporangien  in  ihrem  Zellinhalte  bergen,  indem  dieser  Farbstoff  schon  entsteht,  bevor  die 
Teleutosporenfruchtlager  der  Gymnosporangien  die  Borke  der  Wirthpflanzen  durchbrechen. 

Versuch  3.  Am  16.  Juni  1881  wurden  abgeschnittene  Zweige  der  Sorbus  Aria,  auf  deren  Blättern  sich, 
innerhalb  zahlreicher,  durch  das  Gymnosporamjium  juniperinum  erzeugter  Aecidienfiecke,  reife  Spermogonien 
befanden,  in  Wasser  gewaschen  und  mit  Fliesspapier  getrocknet.  Hierauf  wurden  sie  mit  ihren  Schnittflächen 
in  Wasser  untergetaucht  gehalten  und  zwar  die  einen  von  ihnen  in  einem  allseits  geschlossenen  Zinkkasten,  die 
anderen  dagegen  unter  einem  Glassturze  dem  diffusen  Lichte  an  einem  Nordfenster  ausgesetzt,  wobei  die  auf 
ihnen  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymnosporungmm  juriiperniuni  im  Laufe  von  drei  Stunden  an  beiden  Orten 
süsse,  Spermatien- reiche  Tröpfchen  ausschieden,  welche  die  Fehling’sche  Lösung  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  reducirten. 

Dass  die  reifen  Spermogonien  der  Rostpilze  auch  im  directen  Sonnenlichte  eine  nectarartige  Flüssigkeit 
ausscheiden,  glaube  ich  aus  dem  Umstande  schliessen  zu  dürfen,  dass  ich  über  den  Spermogonien  verschiedener 
Rostpilze,  auch  an  sehr  heissen  Tagen,  um  die  Mittagszeit  und  bei  einer  Temperatur  von  27°  C.,  kleine 
Tröpfchen  beobachtete,  von  denen  die  Fehling’sche  Lösung  reducirt  wurde. 

Endlich  erkenne  ich  in  dem  bereits  oben  erwähnten  Umstande,  dass  die  Tropfen,  welche  sich  auf  den 
Aecidienflecken  der  Rostspitze  mit  hinfälligem  Mycelium  durch  Vereynigung  der  einzelnen  S})ermogonieninhalte 
bilden,  von  den  Aecidiumflecken  mit  besonderer  Kraft  festgehalten  werden,  ein  Mittel,  die  reichlich  entleerten 
Spermogonieninhalte  an  dem  Orte  zu  tixiren,  wo  sie  allein  den  Insecten  auffalleu.  Sehr  deutlich  nimmt  man  die 
eben  besprochene  Eigenschaft  der  Aecidiumflecke  wahr,  wenn  man  irgend  welche  Aecidium-fleckige  Blätter  zur 
Zeit  der  Spermogonienreife  für  einen  Augenblick  in  Wasser  taucht,  denn  dann  bemerkt  man,  dass  dieses  nur 
an  den  Aecidiumflecken  in  grösserer  Menge  haften  bleibt. 


V.  Die  Mittel,  welche  den  Spermogonien  den  Insectenbesucli  sichern. 

In  den  drei  vorhergehenden  Abschnitten  theilte  ich  eine  Reihe  von  Untersuchungen  mit,  aus  denen  wohl 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  die  in  der  Einleitung  ausgesprochenen,  beiden  Vefmuthungen  richtig  sind,  nach 
deren  einer  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise  wie  so  zahlreiche  Phanerogamenblüthen, 
Insecten  anlocken,  nach  deren  anderer  sie  ihren  Inhalt  nicht  allein  bei  feuchtem,  sondern  auch  bei  trockenem 
Wetter  entleeren.  In  diesem  fünften  Abschnitte  werde  ich  nun  aber  im  Zusammenhänge  zeigen,  wie  mannig- 
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faclie  Eigenscliaften  einerseits  den  Spermogonien  der  Eostpilze,  andererseits  den  Wirtlipflanzen  der  letzteren, 
offenbar  zu  dem  einen  Zwpcke  eigen  sind,  den  reifen  Spermogonien  der  Eostpilze  den  Insectenbesuch  zu 
sichern.  Von  diesen  Eigenschaften  werde  ich  zunächst  diejenigen  besprechen,  welche  den  reifen  Spermogonien 
selbst  zukommen. 

Die  reifen  Spermogonien  der  Eostpilze  entleeren  eine  mehr  oder  weniger  zälie  Flüssigkeit,  in  der  zahlreiche 
Spermatien  suspendirt  sind.  Sie  produciren  den  Insecten  in  den  Spermatien,  welche  kleine,  protoplasmareiche 
Zellchen  darstellen,  ein  der  Pollenmasse  der  PhanerogamenblUthen  ähnliches,  stickstoffhaltiges 
Nahrungsmittel,  in  der  aus  Schleim  (Gallerte),  Zucker  und  Wasser  bestehenden  Flüssigkeit  hingegen  eine, 
bezüglich  Geschmack  und  Zusammensetzung  dem  BlUthenectar  analoge,  stickstofffreie  Nahrung.  Sie 
hieten  daher  im  Ganzen  genommen  den  Insecten  dieselben  Lockspeisen  wie  die  Phanerogamenblüthen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  stickstoffliältige  und  die  stickstofffreie  Lockspeise  in  ihrem  entleerten  Inhalte  mit 
einander  vermischt  in  der  Pollenmasse  und  dem  Nectar  der  Phanerogamenhlüthen  aber  von  einander 
gesondert  sind. 

Den  Zucker  und  schleimigen  Stoff  (Gallerte),  welchen  man  in  der  Flüssigkeit  ihres  entleerten  Inhaltes 
findet,  scheiden  sie  langsam,  aber  durch  eine  verhältnissmässig  lange  Zeit  in  ihre  Höhlung  aus  und  sie  bewirken 
zunächst,  durch  die  Ausscheidung  der  genannten  beiden  osmotisch  saugenden  Substanzen,  den  Austritt  von 
Wasser  aus  ihrem  Gewebe  in  ihre  Höhlung,  ferner  hiedurch  eine  langsame  Quellung  des  ausgeschiedenen 
Schleimes  (Gallerte)  und  endlich  in  Folge  dieser,  den  langsamen  Austritt  ihres  Inhaltes  durch  die  Spermogonien- 
öffnung,  und  zwar  unabhängig  von  äusserer  Feuchtigkeit,  auch  bei  trockenem  Wetter  und  hoher  Temperatur 
(21°  C.)  und  nicht  nur  im  Dunkeln,  sondern  auch  im  diffusen  und  directen  Sonnenlichte  und  wie  aus  all’  dem 
eben  Gesagten  hervorgeht,  auch  zur  Zeit,  wenn  die  Insecten  am  lebhaftesten  sind  und  Nahrung  suchen.  Eegnet 
es  während  der  Spermogonienreife  eines  Eostpilzcs  längere  Zeit  nicht  und  herrschen  dabei  trockene  Winde,  so 
entleeren  sich  seine  Spermogonien  einzig  in  der  eben  gescliilderteii  Weise  und  werden  sie  häufig  von  Insecten 
besucht.  Ist  es  aber  während  der  Spermogonienreife  eines  Eostpilzcs  abwechselnd  regnerisch  und  trocken,  so 
erfolgt  die  Entleerung  seiner  Spermogonien  bald  plötzlich,  in  Folge  äusserlich  auf  sie  einwirkenden  Wassers 
in  der  von  de  Bary  beschriehenen  Weise,  bald  wieder  langsam  in  Folge  der  Quellung,  welche  ihr  neuerdings 
producirter  Inhalt  durch  das  von  ihnen  selbst  ausgeschiedene  Wasser  erfährt,  wobei  im  ersteren  Falle  der 
entleerte  Spermogonieninhalt  durch  das  Eegenwasser  von  den  Spermogonien  abgewaschen  wird — daher  diese 
ihre  Lockspeise  für  Insecten  verlieren  —  während  im  letzteren  Falle  der  entleerte  S])ermogonieninhalt  auf  den 
Spermogonien  bleibt  und  Insecten  anlockt. 

Die  reifen  Spermogonien  der  Eostpilze  besitzen  selbst  Eigenschaften,  durch  welche  sie  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  Insecten  auf  sich  lenken.  So  fallen  die  Spermogonien  fast  aller  Uredineen  durch  die  Eostfarbe 
ihrer  Paraphysen  auf,  und  sie  machen  sich  überdies  bei  den  Eostpilzen,  welche  ein  überwinterndes  Mycelium 
besitzen  und  überaus  zahlreiche  Spermogonien  erzeugen,  durcli  den  lieblichen  Duft  bemerkbar,  welcher  ihnen 
entströmt. 

Sehr  erleichtert  wird  den  Insecten  die  Auffindung  reifer  Spermogonien  der  Eostpilze  noch  dadurch,  dass 
deren  Spermogonien  nur  so  lange  rostfarbe  Paraphysen  und  falls  sie  riechen,  auch  iliren  Geruch  behalten,  als 
ihre  Eeife  noch  nicht  vorüber  ist.  Nach  dieser  nehmen  die  Paraphysen  der  Spermogonien  eine  dunkelbraune 
Farbe  an  und  verlieren  die  riechenden  Spermogonien  auch  ihren  Geruch. 

Dass  die  Spermogonien  der  Eostpilze  mit  ihren  um  die  Spermogonienmündung  gestellten  Paraphysen 
ihren  entleerten  Inhalt  capilhir  festhalten,  ist  Ursache,  dass  dieser  selbst  bei  windigem  Wetter  als  Lockspeise 
für  Insecten  auf  den  Spermogonien  fixirt  bleibt. 

Was  dann  die  Eigenschaften  anbelangt,  welche  die  Wirtlipflanzen  der  Eostpilze  besitzen,  um  deren 
Spermogonien  den  Insectenbesuch  zu  sichern,  so  sind  sie  bei  den  Wirtlipflanzen  der  Eostpilze  mit  rasch 
vergänglichem  Mycelium  andere,  als  bei  jenen  der  Eostpilze,  welche  ein  überwinterndes  Mycelium  besitzen. 

Bei  den  ersteren  sind  die  auf  den  Internodien  und  Blättern  und  speciell  auf  diesen  nur  auf  der  Oberseite 
üefindlichen  Flecke _  die  Aecidiumflecke  —  aus  denen  die  Spermoponien  hervorbrechen,  lebhaft,  nämlich 

Uenkschriftün  der  mathem.-uaturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abliandluugen  von  Nichtmitgliederu. 
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orange  gefärbt,  wesshalb  sie  den  Insectcn  in  äldicher  Weise  wie  die  farbigen  Blütbcnbiillen  der  Phanerogamen 
auffallen.  Innerhalb  dieser  orangefarben  Aecidinniflecke  spielen  dann  die  Paraphysen  der  Spermogonien  selbst, 
vermöge  ihrer  stets  um  eine  Nuance  dunklere  Orangefarbe,  eine  ähnliche  Rolle,  wie  die  Blnthenmaale  in  den 
Blütben  der  Phanerogamen,  das  heisst,  sie  zeigen  den  bereits  bei  den  Aecidinmflecken  befindlichen  Insecten 
den  Weg  zur  Lockspeise  der  Spermogonien,  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhalte. 

Dass  "die  Aecidiumflecke,  welche  von  den  Rostpilzen  mit  vergänglichem  Mycelinm  auf  deren  Wirthpflanzen 
erzeugt  werden,  zum  Wasser  eine  viel  grössere  Adhäsion  als  die  übrigen  Tbeile  der  Wirthpflanzen  besitzen,  ist 
ein  Umstand,  der  den  Besuch  der  Spermogonien  durch  Insecten  in  einem  gewissen  Falle  begünstigt.  Vereinigen 
sich  nämlich  die  Uber  den  Spermogonien  eines  Aecidiumfleckes  befindlichen  Tröpfchen  zu  einem  einzigen, 
grossen  Tropfen ,  so  verhindert  die  grosse  Adhäsion  des  Aecidiumfleckes  zu  dem  Tropfen  das  Abrollen  des¬ 
selben,  und  dieser  bleibt  als  Lockspeise  für  die  Insecten  an  dem  auffallenden  Aecidiumflecke  haften. 

Bei  den  Wirthpflanzen  der  Rostpilze  mit  überwinterndem  Mycelium  unterscheiden  sich  die  mycelhältigen 
Sprosse  oder  Zweige,  aus  deren  Blättern,  oder  Blättern  und  Internodien  die  Spermogonien  hervorbrechen,  in 
sehr  auffallender  Weise  durch  verschiedene  Eigenschaften,  wie  stärkeren  negativen  Geotropismus,  anderen 
Wuchs,  andere  Farbe  etc.  von  den  Sprossen  oder  Zweigen  der  betreffenden,  rostpilzfreieu  Pflanzen,  wodurch  sie 
natürlich  die  Aufmerksamkeit  der  Insecten  auf  sich  und  hiedurch  auch  auf  die  auf  ihnen  vorhandenen  Spermo 
gonien  lenken. 

Dass  die  Paraphysen  der  Spermogonien  auch  bei  den  Rostpilzen  mit  ausdauerndem  Mycelium  vermöge 
ihrer  Farbe  eine  den  BlUthenmaalen  der  Phanerogamen  ähnliche  Rolle  spielen,  ergibt  sich  von  selbst. 

VI.  über  den  Zweck,  zu  welchem  die  Spermogonien  der  Rostpilze  von  Insecten  besucht 

werden. 

Indem  ich  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  den  Nachweis  lieferte,  dass  die  Insectcn  zu  den  reifen 
Spermogonien  der  Rostpilze  in  einer  sehr  vollkommenen  Weise  gelockt  werden  und  ich  mir  nicht  gut  denken 
konnte,  dass  dies  für  die  Rostpilze  zwecklos  ist,  suchte  ich  mir  eine  Ansicht  über  den  Nutzen  zu  bilden,  welchen 
der  Besuch  der  Insecten  bei  den  Spermogonien  der  Rostpilze  für  diese  besitzt. 

Zu  einer  solchen  Ansicht  gelangte  ich,  indem  ich  mich  daran  erinnerte,  dass  bei  zahlreichen  Phanero¬ 
gamen  der  Transport  des  männlichen  Zeugungsstoffes  —  der  Pollenzellen  —  von  den  männlichen  auf  die 
weiblichen  Organe  durch  die  Insecten  vermittelt  wird,  von  welchen  die  Blüthen  dieser  Pflanzen  besucht  werden, 
und  dass  bei  einer  cryptogarnen  Pflanze,  nämlich  dem  Mutterkornpilze  (Claviceps  purpurea)  die  Aussaat  einer 
Sporenart  (Conidiensporen)  auf  die  für  deren  Entwicklung  günstigen  Organe  verschiedener  Gräser  durch  die 
Insecten  erfolgt,  von  welchen  die  sporenerzeugende  Sphacelia  dieses  Pilzes  besucht  wird.  ‘  Demnach  besorgen 
die  Insecten  bei  verschiedenen  Pflanzen  den  Transport  gewisser  der  Zeugung  oder  der  Vermehrung  dienenden 
freien  Zellen  an  die  für  die  Function  dieser  Zellen  günstigen  Orte.  Da  nun  die  Spermogonien  der  Rostpilze, 
sowie  die  Staubgefässe  der  Phanerogamen  und  die  Sphacelia  des  Mutterkornpilzes,  kleine,  freie  Zellchen, 
nämlich  die  Spermatien  erzeugen  und  von  ihnen  ausserdem  die  Insecten  durch  ähidiche  Mittel,  wie  von  den 
Phanerogamenblüthen  und  der  Sphacelia  des  Mutterkornpilzes  angelockt  werden,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  auch  der  Transport  der  von  ihnen  erzeugten  Spermatien,  an  den  Bestimmungsort  der  letzteren,  durch 
Insecten  geschieht.  Hiefür  spricht  noch  insbesonders,  dass  ich  itnch  bei  einigen  Dipteren,  von  denen  die 
Spermogonien  des  Endophjllum  Evphorhiae  sihaficae  besucht  wurden,  in  der  That  überzeugte,  dass  sie  unwill¬ 
kürliche  Träger  der  Spermatien  dieses  Pilzes  sind.  Es  geschah  dies,  wie  folgt:  Ich  hielt  in  meinem  Zimmer, 
unmittelbar  bei  einem  Fenster,  ein  eingetopftes  und  von  EhdophyllumEuphorhiae  silvaticae  befallenes  Exemplar 
der  Euphorhia  amygdaloidea.  Als  auf  dessen  Blättern  die  Spermogonien  des  genannten  Pilzes  ihren  Inhalt  in 


1  J.  Kühn,  Mittheilungen  aus  dem  physiologischen  Laboratorium  und  der  Versuchsstation  des  landwirtlischaftlichen 
Institutes  der  Universität  Halle,  S.  13. 
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Form  kleiner  Tröpfchen  entleerten,  beobachtete  ich,  dass  sie  von  mehreren  Fliegen  besucht  wurden,  welche,  so 
wie  ich  mich  der  Euphorhia  näherte,  von  den  Spermogonien  auf  die  Fensterscheiben  flogen  und  auf  diesen 
herumkriechend,  nasse  Fussspuren  erzeugten,  in  denen  ich  mittelst  des  Mikroskopes  zahlreiche  Spermatien 
fand.  Diese  Fliegen  hatten  unwillkürlich  an  ihren  Beinen  den  entleerten  Spermogonieninhalt,  von  den  Spermo¬ 
gonien  des  EndojüigUiim  Eupborbiae  sijlvaticae,  auf  die  Fensterscheiben  übertragen. 

Vielleicht  sind  die  Spermogonien  der  Bostpilze  wirklich  männliche  Geschlechtsorgane,  wie  von  Seite 
einiger  Mycologen  aus  mehrfachen  Gründen  behauptet  wird,  ‘  und  vermitteln  sohin  die  Insecten  bei  den  Rost- 
pilzeu,  ähnlich  wde  bei  so  vielen  Bhanerogamen,  die  Befruchtung.  * 


'  Do  Bary  Morphologie  und  Pliysiolog'ie  der  Pilze,  Flochten  und  Myxomyceten,  S.  168—169. 

2  Hier  sei  bemerkt,  dass  nach  D o d el- l’ort  die  Sperinatozoiden  einer  Alge,  nämlich  der  I’oli/siphonia  suhiilata  J.  Ag. 
durch  den  Wasserstrudel,  welchen  eine  Vorticdla  mit  ihren  Wimi)erhaareu  erzeugt,  in  eine  kreisende  Bewegung  versetzt  wer¬ 
den,  durch  welche  sie  auf  die  Trichogyne  der  genannten  Alge  geschleudert  werde]!.  (Dodel-Port,  Anatomisch-physiolo¬ 
gischer  Atlas  der  Botanik,  3.  Lief.,  Taf.  VI,  Fig.  3  und  Text.j 
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T  A  r  E  L  N 

DER 


VOM  QEWICHTE  EILE  DMD  ZWÖLF. 


BERECHNET  VON 

W.  REHOEOVSKY 

IN  PRAG, 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  15.  JUNI  1S82. 


JJie  von  Meier  Hirsch  im  Jahre  1809  in  seiner  „Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Theorie  der  algebraischen 
Gleichungen“  in  Berlin  verölfentlichten  Tafeln  der  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  enthalten  die  Aus¬ 
drücke  für  sämmtliche  Functionen  vom  Gewichte  eins  bis  zehn;  im  Jahre  1857  publicirte  H.  Cayley  in  den 
Thilos.  Transactions,  Vol.  147  eine  weitere  Serie  von  Tafeln,  in  welchen  umgekehrt  Combinationen  der  Coef 
ficienten  einer  algebraischen  Gleichung  durch  symmetrische  Functionen  der  Wurzeln  ausgedrückt  werden,  wieder 
für  sämmtliche  Coefficienten-Combinationen  vom  Gewichte  eins  bis  zehn.  Herr  Faä  de  Bruno  hat  in  seiner 
„Theorie  des  formes  binaires“  1876  eine  weitere  Tafel  veröffentlicht,  nämlich  für  die  symmetrischen  Functionen 
der  Wurzeln  vom  Gewichte  eilf.  ‘ 

Die  fortschreitende  Entwicklung  der  Theorie  der  binären  Formen  hat  mich  veranlasst,  diesen  schon 
bestehenden  Tafeln  weitere  drei  beizufügen,  und  zwar  eine,  in  welcher  die  Coefticienten-Combinationen  vom 
Gewichte  eilf  durch  symmetrische  Functionen  der  Wurzeln  und  zwei,  in  welchen  die  symmetrischen  Functionen 
der  Wurzeln  vom  Gewichte  zwölf  als  Functionen  der  Coefticienten  und  umgekehrt  Coefticienten-Combinationen 
von  demselben  Gewichte  durch  die  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  ausgedrückt  werden.  Die  erste 
dieser  Tafeln  nimmt  die  rechts  von  der  starken  Diagonale  stehende  Hälfte  der  mit  XI  bezeichnetcn ,  am  Ende 
beigefügten  Tafel  ein,  die  übrigen  zwei  sind  auf  der  zweiten  mit  XH  bezeichueten  Tafel  vereinigt.  Die  Ein¬ 
richtung  der  Tafeln  ist  ganz  dieselbe  wie  die  der  Tafeln  vom  Gewichte  eins  bis  zehn  in  Herrn  W.  Fiedle r’s: 
Elemente  der  neueren  Geometrie  etc.  1862,  p.  73  u.  ff.  Zur  Bezeichnung  der  symmetrischen  Functionen  wurde 
die  bequeme  von  Meier  Hirsch  eingeführte  Symbolik  beibehalten. 


1  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  ich  diese  Tafel  eonlrolirt  und  dabei  nur  zwei  Druckfehler  gefunden  habe,  tu  der  Zeile 
a2ß2^2S^  Coloiine  aga^^  soll  —5  statt  -f- ,5  und  in  derselben  Zeile,  Coloniie  a^a./ai  — 16  statt  1  16  stehen. 


54 


TF.  Eehorovsky. 


I. 

Die  Berechnung  der  Zahlencoefficienten  in  den  Ausdrücken  für  die  symmetrischen 
Functionen  der  Wurzeln  vom  Gewichte  zwölf  wurde  auf  folgende  Weise  durchgeführt: 

Zunächst  ist  aus  der  Theorie  der  symmetrischen  Functionen  bekannt,  dass  die  Coefficienten  in  der  Diago¬ 
nale  von  unten  links  nacli  oben  rechts  sämmtlich  1  sind.  Die  Coefficienten  in  den  ersten  vier  Colomien 
a^^a^,a^Qa^  und  wurden  mit  Hilfe  der  vom  Herrn  Faä  de  Bruno  in  dem  bereits  erwähnten  Werke, 

Seite  58  angegebenen  Formeln  berechnet;  ‘  nach  dem  Cayley’schen  Gesetze  von  der  Symmetrie  der  Tafeln 
sind  hiedurch  auch  die  Coefficienten  in  den  Zeilen  (12),  (11  1),  (1(12)  und  (IDD)  bestimmt. 

Die  Coefficienten  für  die  folgenden  drei  Functionen  (93),  (921)  und  (91^)  können  auf  Grund  der  bekannten 
llecursionsformeln  leicht  berechnet  werden;  man  erhält  für  dieselben  die  Ausdrücke 

(93)  =  (3)  (9)  -  (12)  , 

(921)  =  (1)  (92) -(10  2) -(93), 

(913)  _  [(1)  (91*)  _  (191*)  _  (92i))_ 


Berechnet  man  ausserdem  noch  die  Functionen  (84),  (75),  (6*)  nach  den  Formeln 

(84)  =  (4)(8)-(l2), 

(75)  =  (5)(7)-(l2), 

(6*)  =  |[(ö)(6)-(r2)], 


so  hat  man  im  Ganzen  zehn  Zeilen,  also  aucli  zehn  Colonnen  bestimmt,  und  man  kann  nun  auf  Grund  dieser  in 
jeder  Zeile  bekannten  eilf  Coefficienten  (die  in  der  Diagonale  eingerechnet)  zur  Berechnung  der  übrigen  Sechs¬ 
undsechzig  Functionen  einen  anderen  Vorgang  wählen,  welcher  systematisch  auf  einmal  ganze  Gruppen  von 
symmetrischen  Functionen  liefert,  nämlich  solche  Gruppen,  in  welchen  der  höchste  vorkommende  Exponent 
immer  derselbe  ist.  Eine  solche  Gruppe  wäre  z.  B. 


(3*),  (33  21),  (3*23),  (3313),  (32  2^-'*) 


(32n),  (3'2D),  (32313),  (ön«),  (32315),  (32 D) ,  (319). 


Dieser  Vorgang  beruht  auf  der  Anwendung  der  bekannten  Differentialgleichung 


1 


df 
da. 


■  (n — 1)(: 


df 

da. 


df 

dün 


wobei  f  eine  symmetrische  Function  der  Wurzeln  ist. 

ln  dieser  Form  würde  die  Gleichung  zur  Berechnung  der  sämmtlichen  Zahlencoefficienten  einer  symmetri¬ 
schen  Function  vom  gegebenen  Gewichte  nicht  genügen,  da  sie  zur  Bestimmung  der  Coefficienten  lineare 
Gleichungen  in  geringerer  Anzahl  liefert,  als  nothwendig  ist.  Man  kann  aber  dieser  Gleichung  eine  allgemei¬ 
nere  Form  geben,  wenn  man  bei  der  Ableitung  derselben  das  Gewicht  v  der  Function  f  vom  Grade  n  der  Glei¬ 
chung,  auf  welche  die  Function  sich  bezieht,  unterscheidet;  man  gelangt  so  zu  der  Gleichung 


df 

da. 


-f-(w —  l)a. 


df 

da^ 


■(ti  —  •y-i-l)«„_i 


df 

da. 


1  In  der  deutschen  Übersetzung  dieses  Werkes  vom  Herrn  Th.  Walter  sind  im  Anhänge  noch  Formeln  für  die  Berech¬ 
nung  der  Zahlencoefficienten  in  den  weiteren  Colonnen  gegeben;  die  Anwendung  derselben  erweist  sich  aber  bei  Berechnung 
einer  ganzen  latel  nicht  mehr  als  praktisch,  da  mau  auf  anderen  Wegen  schneller  zum  Ziele  gelangen  kann. 
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und  wir  werden  sogleich  zeigen,  dass  sie  in  dieser  Form  eigentlich  zwei  Gleichungen  repräsentirt.  Zu  dem 
Zwecke  ist  es  nothwendig,  das  Gesetz  anzugeben,  nach  welchem  die  Function  aus  der  Function  9  also- 

1  •  1  .  .  Z_jda^  ' 

gleich  gebildet  werden  kann. '  Es  sind  dabei  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Die  Function  (p  enthält  keine  W urzeln  mit  dem  Exponenten  eins;  sie  sei  z.  B.  von  der  Form 

=  (53432*). 

Die  ^’^^ction^  besteht  dann  aus  vier  neuen  Functionen,  welche  man  erhält,  indem  man  die  unteren 
Zahlen  successive  um  Eins  erniedrigt;  im  angeführten  Beispiele,  also  aus  den  Functionen 

(5*4*32*),  (533*2*),  (53423),  (53432I). 

Der  Coefficient  einer  jeden  solchen  Function  ist  gleich  dem  Producte  der  unteren  Zahl  vor  der  Erniedrigung 
und  der  oberen  Zahl,  mit  welcher  die  erniedrigte  in  der  neuen  Function  behaftet  erscheint.  So  sind  die  Coeffi- 
cienten  für  die  vorangehenden  Functionen  respective 

5x2,  4x2,  3X3,  2X1, 

und  folglich 

=  10(5*4*32*)  +  8(533*2*) -H  11(53423) -1- 2(534321). 

2.  Die  Function  f  enthält  Wurzeln  mit  dem  Exponenten  eins,  sie  sei  also  von  der  Form 

(pi'p?.  .  -ppW)- 

der  Vorgang  bleibt  hier  ganz  derselbe  wie  in  (1),  nur  der  Zahlencoefficient  der  letzten  neuen  Function 

{pl'pr-.  . 

wird  anders  gebildet;  derselbe  ist  nämlich  gleich 

n  —  (tTj  -h-  TTg  -I-  .  .  .-r-r.j  -t-  ni  —  1  ) , 
enthält  also  die  Grösse  n.  So  z.  B.  entstehen  aus  der  Function 

y  =  (5*3*213) 


die  neuen  Functionen 
mit  den  Coefficienten 
so  dass 


(543*213),  (5*332*13),  (.5*3*1*),  (5*3*2D 
5X1  ,  3X2  ,  2X4  ,  «—9  , 


V'*’  =5 


,da,  ^  -+-  6(5*332*13)  -H  8(5*3*!*)  -r-  f  -  9)  (5*3*21*) . 

Wir  können  also  allgemein  setzen 

v-i  (h 

»X, 


Z^dcc/ 

wenn  wir  mit  ^  die  Summe  aller  Glieder,  welche  ohne  den  Coefficienten  n  erscheinen,  und  mit  j  die  einzige 
lunction,  deren  Coefficient  n  ist,  bezeichnen;  im  Falle  (1)  kommt  diese  Function  gar  nicht  vor  und  es  ist  dann 

Ldat  ^ 


’  Bezüglich  der  Begriindung  des  bereits  Angeführten  und  des  Nachfolgenden  verweisen  wir  auf  des  Verfassers  „Theorie 
der  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  von  algebraischen  Gleichungen“,  welche  als  erster  Theil  der  im  Verein  mit  Herrn 
Prof.  Ed.  Weyr  verfassten  „Grnndzüge  der  höheren  Algebra“  demnächst  in  böhmischer  Sprache  erscheinen  wird. 
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Auf  Grund  dieser  Erwägungen  ist  dann 


-j--  n/  = 


df 

da. 


~l~  (a  —  1 )  -+~  .  .  .  -j-  (ii  —  0  H— 

da. 


df 

da„ 


Beachtet  man  nun,  dass  n  nur  auf  die  einzige  Bedingung  gebunden  ist,  dass  es  nicht  kleiner  sein  kann 
als  die  Anzahl  der  in  jedem  Gliede  der  Function  f  vorkommenden  Wurzeln,  sonst  aber  ganz  willkürlich  ist, 
so  folgt  daraus,  dass  auf  beiden  Seiten  dieser  Gleichung  die  Glieder  ohne  n  für  sich,  sowie  die  Glieder  mit  n 
ebenfalls  für  sich  einander  gleich  sein  müssen,  d.  h.  wir  haben  die  Gleichungen 


dw 

-  //  _  ‘ _ 


’’  da. 


z 

d'f 

da, 


-t  -  (»  —  1)  , 

^  ««3  da„ 


df 


df 


u.  ‘  -t-  .  .  .  , 

‘  da,  da„ 


Diese  beiden  Gleichungen  liefern  nun  zur  Berechnung  der  Zahloncoefficientcn  eine  mehr  als  nothwendige 
Anzahl  von  linearen  Gleichungen,  welche  also  nicht  nur  zur  Bestimmung,  sondern  auch  zur  Controle  derselben 
verwendet  werden  können. 

Eine  von  diesen  Gleichungen  würde  zur  Berechnung  der  Zahlencoefficieuten  einer  Function  f  im  All¬ 
gemeinen  nicht  genügen ;  hat  man  aber  auf  irgend  eine  Art  eine  gewisse  Anzahl  dieser  Coefficieuten  schon 
bestimmt,  so  ist  zur  Berechnung  der  übrigen  eine  dieser  Gleichungen  hinreichend,  und  zwar  wird  man  jeden¬ 
falls  die  bedeutend  einfachere  benützen,  nämlich 


(1) 


df 

d.a^ 


-Z; 


da  die  rechte  Seite  entweder  gleich  Null  ist,  oder  aus  einer  einzigen  Function  vom  Gewichte  v  —  1  besteht. 

Mit  Hilfe  dieser  Gleichung  und  der  schon  früher  berechneten  zehn  Coefficieuten,  sowie  der  bekannten 
Coefficienten  -+-1  in  der  Diagonale,  haben  wir  die  übrigen  Functionen  ohne  verhältnissmässig  grossen  Zeitauf¬ 
wand  gruppenweise  berechnet,  wobei  auf  folgende  Weise  systematisch  vorgegangen  werden  kann: 

Bezeichnet  man  die  Zahlencoefticienten  der  einzelnen  Coefticientcn-Combinationen,  wie  sie  in  der  Tafel 
nach  einander  folgen,  und  welche  den  achten  Grad  nicht  übersteigen,  mit  ,  /i, ,.  . .,  Z^,.  .  .  ,  so 

ist  tür  alle  noch  zu  bestimmenden  Functionen 

iP  —  Ba^^  — f—  GujyU/g  — f-  .  .  .  — k z^^z^ a^^ a^^ , 

Führt  man  die  durch  die  linke  Seite  der  Gleichung  (1)  angezeigte  Operation  ein  für  allemal  aus  (c==12 
vorausgesetzt)  und  ordnet  nach  den  Coefficientenverbindungen  Ui, ,  a^^a^,...  ,a^’'a^^\  a^^a^'’ ,  so  übergeht  (1)  in 

(2)  +  k^)(hi  +  (ß  +0-^  m'hAh  + 

H-  {L\  -I-  4 Gj)  —  —  Z  • 

Die  weitere  Rechnung  gestaltet  sich  nun  folgendermassen:  Da  die  sämmtlichen  Functionen,  deren  höch¬ 
ster  Exponent  zwei  ist,  durch  die  schon  früher  berechneten  zehn  Zeilen  —  also  auch  Colonnen  —  berechnet 
erscheinen,  so  kommt  zunächst  die  Gruppe  derjenigen  Functionen  in  Betracht,  deren  höchster  Exponent  drei 
ist.  Man  leite  für  diese  Functionen 

(3^),  (3''<21),  (3'^2-^), 

die  ihnen  entsprechenden  Functionen  2"  ab,  nämlich 

0,  (3^^2)  ,  0,  (3^1*),..., 


deren  Werthe  in  der  schon  bekannten  Tafel  für  Functionen  vom  Gewichte  cilf  gegeben  sind,  und  vergleiche 
dann  die  Coefficienten  der  gleichen  Cocfficienten-Combinationen  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  (2).  Dabei  ist 
es  aber  nicht  noth  wendig,  alle  Glieder  zu  vergleichen,  denn  der  höchste  vorkommende  Exponent  der 
Functionen  der  Gruppe  sowie  der  /  ist  drei  und  somit  enthalten  die  ihnen  entsprechenden  Ausdrücke  —  nach 
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dem  bekannten  Satze  vom  Grade  derselben  —  nnr  solche  Combinationen,  deren  Grad  drei  nicht  übersteigt;  es 
werden  somit  nur  Coefficienten  bei  denjenigen  Combinationen  in  (2)  verglichen,  deren  Grad  höchstens  gleich 
drei  ist,  und  in  den  so  erhaltenen  Gleichungen  werden  zugleich  auch  alle  Coefficienten  L,  M,  Q,.  ■  .  ausgelassen, 
welche  sämmtlich  gleich  Null  sind,  da  sie  bei  Coefficienten-Combinationen  stehen,  deren  Grad  drei  übersteigt. 
Auf  diese  Art  erhält  man  Systeme  von  Gleichungen,  welche  in  folgendes  Schema  zusammengestellt  werden 
können: 


Für  die  Function 

(3B 

(3321) 

(32  23) 

(3313) 

.  .  . 

«11 

Ä+  B= 

0 

—  11 

0 

-1-22 

«IO®! 

B-hC+  •iD= 

0 

-Fll 

0 

—  12 

C-hE-h  F= 

0 

-F  6 

0 

—  19 

«5  «3- 

Y+  = 

0 

—  2 

0 

-F  1 

«3 

II y  “ü*  3 1\  = 

0 

-+-  1 

0 

0 

Einige  von  den  Gleichungen  enthalten  nur  bekannte  Coefficienten  Ä,  B,  C,-  .  können  also  zur  Controle 
benützt  oder  auch  beim  Aufschreiben  des  Schema’s  ganz  ausgelassen  werden. 

Dass  die  Anzahl  der  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Coefficienten  genügend  ist,  ersieht  man  aus  Folgen¬ 
dem:  Die  grösste  Anzahl  von  Gliedern  hat  die  Function  (3*),  nämlich  soviel  als  es  Zusammenstellungen  erster, 
zweiter  und  dritter  Classe  aus  den  Zahlen  1 2,  11, .  .  . ,  2,  1  zur  Summe  12  gibt;  diese  Anzahl  ist  gleich  19,  es 
sind  somit  im  Ganzen  19  Coefficienten  zu  bestimmen;  die  Anzahl  der  Bcstimmungsgleichungen  ist  gleich  sechs¬ 
zehn,  nämlich  gleich  der  Anzahl  der  Combinationen  erster,  zweiter  und  dritter  Classe  aus  den  Zahlen  11, 
10, .  .  .,  2,  1  zur  Summe  11;  da  aber  11  Coefficienten  schon  bekannt  sind,  so  hat  man  27  Gleichungen  zur 
Bestimmung  von  19  Unbekannten,  was  mehr  als  genügend  ist. 

Ähnliche  Betrachtungen  zeigen ,  dass  die  Anzahl  der  Gleichungen  auch  für  die  weiteren  Gruppen 
genügend  sei. 

Nach  Berechnung  der  Functionen,  deren  höchster  Exponent  drei  ist,  und  Übertragung  der  gewonnenen 
Eesultate  in  die  entsprechenden  Colonnen  werden  auf  dieselbe  Weise  die  weiteren  Gruppen  mit  dem  höchsten 
Exponenten  4,  5,...,  8  successive  behandelt,  wobei  in  Folge  der  sofortigen  Übertragung  der  Coefficienten  in 
die  respectiven  Colonnen  die  Zahl  der  zu  bestimmenden  Coefficienten,  von  der  Gruppe  mit  dem  höchsten  Expo¬ 
nenten  5  angefangen,  immer  kleiner  wird,  wie  aus  folgendem  Schema  ersichtlich  ist: 


Gruppe  mit 
dem  höchsten 
Exponenten 

Die  grösste 
Anzahl 
der  Glieder 

Anzahl  der 
bekannten 
Coefficienten 

Anzahl  der  noch 
zu  bestimmenden 
Coefficienten 

3 

19 

11 

8 

4 

34 

11 

23 

5 

47 

21 

26 

6 

58 

39 

19 

7 

65 

56 

9 

8 

70 

68 

2 

Es  ist  nicht  nothwendig,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  die  Coefficienten  jeder  berechneten  Zeile 
controlirt  werden  müssen,  bevor  sie  in  die  entsprechende  Colonne  eingetragen  und  zur  weiteren  Rechnung 
benützt  werden.  Zu  einer  solchen  Controle  eigiret  sich  am  besten  der  bekannte  Satz: 

Die  algebraische  Summe 'der  Z ahlencoefficienten  in  dem  Ausdrucke  für  .eip«  symme¬ 
trische  Function 

/  7ti  7t«  TC  .\ 

-J)/) 

ist  gleich 

(_  iy  r(Ä:-)- 1') 

f(u,  1)  r(;r2  -4-  1)  .  .  .  r(;r,.  ij  ’ 

Denkschriffen  der  raathem.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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wobei 

und 


k  -  TTj  -f-  7X^  — i—  .  .  .  — |—  TTj 

r(Ä+l)=:1.2.  .  .(/i—  1)A  ,  IX1)=1- 


II. 

Bei  Berechnung  der  ZalilencoSfficieuten  in  den  andern  Hälften  der  Tafeln,  in  welchen 
Coefficienten-Combinationeii  durch  symmetrische  Functionen  ausgedrlickt  werden,  wurde 
zuerst  die  Tafel  vom  Gewichte  eilf  und  dann  die  vom  Gewichte  zwölf  berechnet,  wobei  zwei  Methoden  ange¬ 
wendet  wurden. 

Die  erste  derselben  war  die  von  Herrn  Caylcy  in  den  Pliil.  Transactions  1857,  Vol.  147,  p.  489  u.  ff. 
angegebene,  nach  welcher  aus  schon  bekannten  (’oefticienten-Combinationen  durch  Multiplication  mit  den 
li  Coefficienten  der  Gleichung  neue  Oombinationen  vom  höheren  Gewichte  berechnet  werden  können.  Herr  Oay  ley 

begnügt  sich  an  der  angeführten  Stelle  mit  der  Andeutung,  wie  eine  solche  Multiplication  mit  dem  Coefficienten 
rt,  mechanisch  durchgetührt  werden  kann;  wir  wollen  hier  kurz  die  Multiplication  mit  einem  beliebigen  Coef¬ 
ficienten  hinzufUgen. 

Bekanntlich  führt  eine  solche  Multiplication  auf  die  Aufgabe,,  eine  gegebene  symmetrische  Function 

{  -pl'pt'-  ■  -pl’) 

mit  einer  andern  von  der  Form  (1'"‘)  zu  multipliciren.  Es  entstehen  dadurch  Functionen  vom  Gewichte 

H-  .  .  .  -I-  Kipi  n-  m  ; 

um  alle  diese  Functionen  zu  erhalten,  verfahre  man  auf  folgende  Weise,  wie  wir  auf  einem  Beispiele  erklären 
wollen:  Es  sei  (3*21)  zu  multipliciren  mit  (1'*);  man  schreibe  die  Function  vollständig  aus,  und  füge  noch  drei 
|j  Nullen  bei,  also  in  der  Form  (3321000);  hierauf  addire  man  die  Function  (111)  zu  der  vorhergehenden  auf 

alle  möglichen  Arten  so,  dass  nur  von  einander  verschiedene  .Summen  sicli  ergeben,  welche  dann  die  einzelnen 
durch  Multiplication  entstandenen  Functionen  angeben.  Die  ganze  Bechnung  kann  schematisch,  wie  folgt, 
zusammengestellt  werden : 


3 

3 

2 

1 

0 

0 

0 

Resultii’onde 

Functionen 

Zahlen- 

coefficienten 

derselben 

1 

1 

1 

(4231) 

(i)  (1)  (J)  =  1 

1 

1 

1 

(42  22) 

(1)  (!)  =  2 

1 

1 

1 

(42212) 

(1)  (J)  (!)  =  2 

1 

1 

1 

(4322) 

(1)  (!)  (})  =  2 

1 

1 

1 

(432  12) 

(1)  (!)  (!)  =  4 

1 

1 

1 

(3321) 

(!)  (})  (1)  =  3 

1 

1 

1 

(3313) 

(!)  (!)  =  9 

1 

1 

1 

(3222  12) 

(S)(!)  (!)  =  2 

1 

1 

1 

(3221*) 

(§)(J)  (.t)  =  4 

Das  Gesetz  zur  Bestimmung  der  Zahlencoefficienten  der  einzelnen  Functionen  kann  folgendermassen 
allgemein  ausgesprochen  werden : 

Wenn  durch  Multiplication  der  Functionen 

•  ■i>?*')(i”‘) 

die  neue  Function 

(rf'r^E  .  .  r^) 

entsteht,  und  wenn  von  den  zuaddirten  m  Einheiten  u,  derselben  irvr^,  in  rj,...,ff^in  r* 
sich  befinden,  wobei  Uj -t- -h  .  .-+-(Ti  =  w,  so  ist  der  Zahlencoefficient  der  Function 

(r5'n»...r^)  gleich  (^O •  •  •  (^^) • 
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Im  oberen  Beispiele  ist  also 

(3*2])(13)  =  (4*31)  +  2(4*2*)  -+■  2(4*21*)  +  2(43*2)  +  4(43*1*) 

+  3(3^21)  +  9(3^3)  +  2(3*2*!*)  +  4(3*21*). 

Nacli  dieser  Methode  wurden  zuer.st  alle  Coefficienteii-Combinationen,  welche  wenigstens  ein  als  Factor 
enthalten,  aus  der  bekannten  Tafel  vom  Gewichte  10  und  alle  Coiubinationen,  welche  wenigstens  ein  als 
Factor  besitzen,  aus  jener  vom  Gewichte  9  berechnet.  Nur  die  letzte  Colonne  wurde  nicht  auf  diese  Art 
berechnet,  da  die  einzelnen  Ccefficienten  dieser  Colonne  nichts  Anderes  sind  als  die  PolynomialcoSfiicienten 
eines  zur  eilften  Potenz  erhobenen  Polynoms  von  eilf  Gliedern. 

Im  Verlaufe  der  Rechnung  ergibt  es  sicli  von  selbst,  wde  dieselbe  am  vortheilhaftesten  arrangirt 
werden  kann. 

Die  noch  übrig  bleibenden  Combiiiationen  könnten  ähnlich  berechnet  werden,  jedoch  stellt  sich  die  Rech¬ 
nung  nicht  mehr  als  vortheilhaft  heraus,  weil  die  Multiplication  mit  den  Functionen  a.g  =  — (l^)^ 
u.  s.  w.  immer  complicirter  wird,  und  weil  es  nicht  mehr  nothwendig  ist,  ganze  (Jolounen  zu  berechnen,  da 
nach  dem  Cayley’ sehen  Symmetriegesetze  in  den  noch  zu  berechnenden  Colonnen  eine  grosse  Anzahl  von 
Coefticienten  schon  bekannt  ist.  Zur  Berechnung  der  noch  unbekannten  Zahlencoefticienten  in  diesen  Colonnen 
haben  wir  eine  zweite  Methode  verwendet,  welche  auf  folgendem  Satze  beruht: 

Der  Zahlencoefficient  der  symmetrischen  Function  S  in  der  Colonne  der  Coefficienten- 
Combinatiou  A  ist  gleich  der  mit  ( — 1)® multiplicirten  algebraischen  Summe  der  Producte 
der  vorangehenden  Zahlen  derselben  Zeile  S  mit  den  über  ihnen  stehenden  Zahlen  in  der 
Zeile  derjenigen  syram  etrischen  Function,  welche  zur  Combination  A  conjugirt  ist. 

Dabei  bedeutet  v  wieder  das  Gewicht  der  Combiuation;  die  conjugirte  symmetrische  Function  tritft  mit 
der  zu  berechnenden  Colonne  in  der  Diagonale  zusammen. 

Wären  z.  B.  die  Combinationen  ,  «iqU,  ,  UgUg  mul  UgUj*  nach  dem  Früheren  schon  berechnet 


11 

101 

92  912 

83 

(23  13) 

4-77 

—27 

. 

+  7  0 

. 

-  1 

(318) 

—  1 

X 

.  .  . 

(22  D) 

—  1  —  2 

y 

(21«) 

—  1 

—  9  —  19 

Z 

(1“J 

~  1 

—  11 

—.5.5  —110 

u 

so  hätte  man  für  die  Zahlencoefficienten  x,  y,  z,  u  der  Combination  die  Werthe 

x  =  0.(—  1)  =  0, 

.  ^  =  0.(-  2)  +  (+7)(-  l)  =  -7, 

^==0.(—  19)  +  (+7)(—  9)  +  (;— 27)(—  1)  =  _36, 

M  =  0 .  f— 110)  +  (+ 7)  (— 55)  +  f— 27)  (— 1 1  j  +  (+ 77)  1)  =  —  165. 

Der  erwähnte  Satz  folgt  alsogleich,  wenn  man,  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  in  den  Ausdruck 

(2® P)  =  77 Ujj  —  27 a^^a^  -j~l +  O.UgUj*  — 


«11  =  -(!“), 

«ig«!  (21«)  -11(1“), 

=-(2*1*)- 9 (21«) -55(1“), 

=  —  (31«)  -  2(2*1*)  —  19(21«)  —  110(1“) 

h  * 


die  schon  bekannten  Werthe 
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und  ausserdem 

«^«3  ==_  (231-’^)  + ^(31«) +  0(219) 

einsetzt,  und  in  der  erhaltenen  Identität  die  Coefficienten  der  einzelnen  Functionen  (291-’’) (1*‘)  mit  Null 
vergleicht;  und  ehenso  allgemein. 

Zur  Controle  der  einzelnen  Colonnen  eignet  sich  am  besten  der  folgende  Satz : 

Wenn  die  einzelnen  Coefficienten  einer  Colonne  mit  den  gleichliegenden  (indeiselben 
Zeile  liegenden)  Coefficienten  in  der  ersten  Colonne  unter  «„  multiplicirt  werden,  so  ist 
die  algebraische  Summe  dieser  Produete  gleich  Null. 

Man  erhält  diesen  Satz,  wenn  man  statt  der  allgemeinen  Form  einer  Gleichung  w-ten  Grades  eine  binomi¬ 
sche  Gleichung  von  der  Form 

X  -f-  1  =  0 


voraussetzt.  Ausnahme  macht  nur  die  erste  Colonne. 

Auf  dieselbe  Art  wurden  dann  die  Zahlencoetficieiiten  für  die  Coefficienteu-Comhiuationen  vom  Gewichte 
zwölf  aus  den  schon  bekannten  der  Tafel  vom  Gewichte  eilt  berechnet. 
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ÜBER 

DIE  GEMEINSAMKEIT  PARTICüLÄEER  INTEGRALE 

BEI  ZWEI  LINEAREN  DIFFERENTIALflLElCHUNGEN. 

VON 

U.  V.  ESOHERIOH. 


VORGELEOT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMA.TI.SCH-NATURWISSENSCHAPTUICHEN  ÜDASSF.  AM  13.  JÜDI  1882. 


I. 

Die  Herren  Frobenius  und  Thome  wurden  in  ihren  bekannten  Arbeiten  Uber  die  linearen  Differential- 
gleicbnngen  wiederholt  auf  EA-agen  geführt,  deren  Lösung  die  Bildung  einer  Differentialgleichung  beanspruchte, 
welche  die  säinmtlichen  zwei  gegebenen  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  gemeinsamen  particulären 
Integrale  und  nur  diese  zu  particulären  Integralen  hat.  Zur  Herstellung  dieser  Glleichung  bedienten  sie  sich 
eines  vom  Herrn  Brassinne  in  der  Note  III  von  Sturm’s  Cours  d’Analyse  angegebenen  Verfahrens,  welches 
der  Bestimmung  der  Resultante  zweier  algebraischer  Gleichungen  durch  Aufsuchung  ihres  grössten  gemeinsamen 
Masses  nachgebildet  ist:  ein  Verfahren,  das  mit  seinem  algebraischen  Vorbilde  alle  die  Mängel  theilt,  welche 
die  Mathematiker  zwangen,  dieses  trotz  der  Verbesserungen  Ja cobi’s  (Grelle  Journal  Bd.  15)  durch  andere 
Methoden  zu  ersetzen.  Ich  versuche  in  den  folgenden  Blättern  das  Nämliche  für  den  von  Herrn  Brassinne 
behandelten  Fall  zweier  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  und  zeige,  dass  das  Verschwinden  der 
Determinante,  welche  durch  Elimination  der  abhängigen  Variablen  aus  denselben  gewonnen  wird,  nicht  nur 
eine  nothwendige,  sondern  auch  die  hinreichend e  Bedingung  darstellt,  damit  die  beiden  Gleichungen 
ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben.  Aus  dieser  Determinante,  welche  ich  der  Analogie  mit  den  alge¬ 
braischen  Gleichungen  halber  die  Resultante  der  beiden  Differentialgleichungen  nenne,  leite  ich  sodann  ab  die 
Criterienzur  Entscheidung  über  die  Anzahl  der  zwei  solchen  Differentialgleichungen  gemeinsamen  linear  unabhän¬ 
gigen  particulären  Integrale  und  die  Differentialgleichung  derselben.  Vermöge  dieser  Gleichung  kommt  dann 
die  Integration  irgend  einer  der  gegebenen  Gleichungen  zurück  auf  diejenige  der  Gleichung  der  gemeinsamen 
Integrale  und  einer  anderen  homogenen  linearen  Differentialgleichung,  deren  Ordnung  gleich  ist  dem  Unter¬ 
schiede  zwischen  den  Ordnungen  dieser  beiden  Gleichungen.  Schliesslich  zeige  ich,  wie  sich  mit  Elilfe  dieser 
Ergebnisse  auch  die  Resultante  irgend  zweier  linearer  Differentialgleichungen  aufstellen  lässt.  Anwendungen 
der  entwickelten  Formeln  habe  ich  nur  in  geringer  Zahl  und  nur  beispielsweise  beigefUgt,  da  die  vielen 
Anwendungen,  welche  der  Begriff  der  Resultante  zumal  für  die  Integration  gegebener  Differentialgleichungen 
zulässt,  mir  einer  speciellen  eingehenden  Behandlung  werth  zu  sein  scheinen.  Nur  eine  der  beigebrachten  will 
ich  hier  hervorheben:  die  Bildung  gewisser  Functionen,  welche  für  die  Theorie  der  homogenen  linearen 
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Differeiitialgleichimgeii  eine  älmliclie  Bedeutung  zu  besitzen  seheinen ,  wie  die  symnietrisclien  für  die  Theorie 
der  algebraischen  Gleichungen. 

Die  meisten  der  hier  angestellten  Untersuchungen  lassen  sich  übrigens,  wie  ich  hier  schon  ankUndigen 
will,  allerdings  auf  ganz  anderem  Wege,  auch  auf  Systeme  von  Differentialgleichungen  ausdehnen,  in  denen 
die  abhängigen  Variablen  und  ihre  Derivirten  rational  an  einander  gebunden  sind  und  ich  behalte  mir  vor,  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  die  einschlägigen  Ergebnisse  darzulegen. 


II. 


Die  oben  definirte  Resultante  zweier  homogenen  linearen  Differentialgleichungen,  die  der  Kürze  halber 
mit  ß  bezeichnet  werden  mag,  lässt  sich,  wie  ohne  weiters  klar  ist,  als  die  Resultante  eines  Systems  linearer 
Gleichungen  darstellen. 

Es  seien 


F(x,  y =  «0 yF  -f-  a^  y^’*  B 


■a„y 


(11 

f  {x,  y,.  .  . ;//!“))  =  6(,  H-  6,  -r-  6 „  y  =  ( )  (2 ) 

die  beiden  gegebenen  homogenen  Dittereutialgleichungen.  Durch  Z'uualige  Differentiation  dieser  beiden  Glei¬ 
chungen  nach  X,  ergebe  sich 


wo  also 


r=n~\-k 

r=ii) 

/('‘Hx,  y,... y<"''>)  ==  ^bt 
/•=0 


\=k 


X(,;)Ä 

X=() 

\—k 


ist,  wenn  die  oberen  eiugeklammerten  Indices  Dift’erentiations-Indices  bedeuten.  Eine  uothweiidige  Bedingung, 
damit  die  beiden  Differentialgleichungen  ein  particuläres  Integral  y,  gemeinsam  haben,  erhält  man  durch  Eli¬ 
mination  der  Grössen  y^,  y[,  y'/.  .  .y’f-*-"-*  aus  dem  Systeme  der  m^n  Gleichungen 


F{x,y^,y 

;...y(«))=0;U 

y[- 

..y(»))  = 

0.  . 

*  1 

(x, 

yv  y\ 

f 

.  .y,»))  =  0;/ 

Vv 

y\- 

■  •,yr’)  = 

0.  . 

(x. 

yv  y\ 

Sie  besteht  also 

in  dem  Verschwinden 

der' 

Determinante 

dieses 

nach  yj 

Gleichungen,  also  in  der  Relation: 

/•/Tn — 1 
%  ? 

-I 

w —  1 

[ 

-] 

0  , 

«0 

? . 

‘Dl — 2 

-2 

E  = 

o 

Ü 

bl 

? •  *  •  ^0  ? 

-1 

? . 

4  •  du 

1  n — 1 

=  0. 

0  , 

En- 

-2 

? . 

7  n — 2 

-2 

0  , 

0 

, . . .  feg , 

K- 

'  '  b  m 

(3) 


(4) 


Um  nun  zu  zeigen,  dass  diese  Gleichung  auch  die  hinreichende  Bedingung  ausdrUckt,  damit  die  beiden 
Differentialgleichungen  i'’=0  und/=0  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben,  nehme  ich  an. 


über  die  Gemeinsamkeit  particulärer  Integrale  bei  zwei  linearen  Differentialgleichungen.  63 

sei  ein  „Fundamentalsystem  particulärer  integrale“  der  ersten  und  z^,  z.^...z„  ein  solelies  der 
zweiten  Gleichung  und  multiplicire  die  obige  Determinante  Grades  B  zeilenweise  mit  der  folgenden 


{n+m~l) 

(n+»i— 2) 

yt 

y\ 

.y,  .  y, 

(n-hm—i) 

(m-fm— 2) 

, 

11  n  j 

*  *  IJn  7  yn 

(?2+Wl— 1) 

'w-f-m — 2) 

, 

Zi  , 

z\ 

.z,  ,  z,  , 

{n+m — 1) 
m  ; 

{n+m—2) 

■  7  ^  m  1 

Als  Product  derselben  ergibt  sieb : 

(yn),  F^‘-ffy,:) .  .  .  F(y„)  ; 

//(»-,)  j  ^  F(»‘-^)(z, )...  Fiz, )  ;  ') ,  ff-ffz, ) . .  .fiz,), 


P.B 


.  .  .  F{z„) ;  f’^-ffz„) ,  , 

wo  F^'‘){ff)  und  /«(»;)  bedeuten,  dass  bezüglicb  in  F''‘ffx,  ,j.  .  .y('o)  und  p\x,  y .  .  .,ffF)  für  y  ,  v,  substitnirt 
wurde.  In  dieser  Determinante  haben  aber  sowohl  die  n  ersten  Zeilen  mit  den  m.  ersten  Colonnen,  als  auch 
die  m  letzten  Zeilen  mit  den  n  letzten  Colonnen  lauter  verschwindende  Elemente  gemeinsam,  und  es  zerfällt 
daher  diese  Determinante  (w-t-rCten  Grades  aus  jedem  dieser  Gründe  in  das  Product  einer  Determinante  uten 
und  wten  Grades,  und  zwar  ist 

F'«-^){z^  .  .  .F(z,)\  /(yJi 


FR  =  ( — 1)™-* 


(5) 


F^-'){z^...F(z^\ 

Aber  auch  P  lässt  sicli  in  zweifacher  Weise  transformiren.  Multiplicirt  man  in  P  die  erste  Colonne  mit 
<i"‘  ‘  und  addirt  hiezu  jede  nachfolgende,  multiplicirt  mit  dem  Coefticienten,  welcher  in  P(y|)  der  betref¬ 
fenden  ip  dieser  Colonne  stehenden  Derivirten  von  y^  zugehört,  verfährt  in  ähnlicher  Weise  mit  der  neuen 
Determinante,  indem  man  in  ihr  die  zweite  Colonne  mit  multiplicirt  und  zu  dieser  jede  nachfolgende  mit 
dem  Coefticienten  der  betreffenden  Derivirten  von  y^  ’m  F^''’'-‘^{y^)  multiplicirt,  addirt  und  setzt  dieses  Ver¬ 
fahren  fort,  bis  die  mte  Colonne  transformirt  ist,  so  haben  in  der  so  gewonnenen  Determinante  (m-t-w)ten 
Grades 


P -  m—i 


«0 


m — 2 

«0  .  .  .  a„ 


■F{yr), 

1) 

yi 

■Vi 

F—^Kyn) . 

■  F{yn), 

yt 

■yn 

F’-~i)(zj)  . 

■F(p,), 

{n — 1) 

^1  ^  . 

•  Fiz.^) , 

die  n  ersten  Zeilen  mit  den  m  ersten  Colonnen  lauter  verschwindende  Elemente  gemeinsam  und  es  zerfällt 
daher  dieselbe  in  das  Product  einer  Determinante  mten  und  nten  Grades.  Es  ergibt  sich  auf  diese  Weise,  da 
«0  =  ist, 

.  .  .F{z^) 


■  t/i 

«0 

u  n 

•  •  Vn 

F-^){z^)  .  .  .F{z^) 

oder,  indem  fltr  die  erste  Determinante  dieses  Productes  ihr  Werth  eingesetzt  wird, 

Fi-^-%z^)  .  .  .  F{z\ 


1 - 1  _  .  0  J  ao 


F^^-'\z^)  .  .  .  F(z^) 
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In  ganz  analoger  Weise  erhält  man  für  P  den  zweiten  Ausdruck ; 


1 

P=—e  J*« 
6? 


f-'Ky,)  • 

•  -fiyx) 

■fiVn) 

Durch  Substitution  dieser  Ausdrücke  in  P.  K  findet  man  für  R  die  beiden  Gleichheiten: 


/?  =  (— J 


■f{yß 

■  -  ./'W 

.F{z,) 

.  F{zß 

(6) 


Wie  diese  Formeln  lehren,  verschwinden  B  und  die  beiden  rechtsstehenden  Determinanten  blos 
zusammen.  Jede  der  beiden  Determinanten  verschwindet  also,  was  übrigens  schon  unmittelbar  ihre  Structur 
zeigt,  wenn  die  beiden  Differentialgleichungen  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben,  aber  auch  umgekehrt 
können  sie  und  somit  auch  R,  wie  ich  nunmehr  beweisen  will,  nur  in  diesem  Falle  verschwinden. 


III. 


Um  diesen  Beweis  zu  führen,  will  ich  allgemein  die  Bedingungen  aufsuchen,  unter  welchen  eine  Deter¬ 
minante  der  obigen  Form  verschwindet,  und  zu  dem  Behufe  den  Werth  der  Determinante 


Ml  , 

...  . 

u\ , 

•  -K 

.. 

wo  Mj,  Functionen  von  x  sind,  und  die  mit  oberen  Indices  versehenen  u  nach  der  Lagrange’schen 

Bezeichnung,  Differentialquotienten  bedeuten,  zu  ermitteln  suchen.  Er  ergibt  sich  durch  eine  leichte  Transfor¬ 
mation  dieser  „Determinante  der  Functionen“  u. 

Multiplicirt  man  nämlich  in  JJ  die  letzte  Zeile  mit  und  addirt  zu  ihr  die  mit  ^  j  multiplicirten 
Elemente  der  k  Zeile  und  verfährt  so  für  jedes  kcn,  so  geht  ü  über  in 


Mj, 

U^.  ...... 

11 

u\, 

K . 

•  •  K 

. 

n 

(“i  , 

.  .  {u„ 

Transformirt  man  hierin  in  analoger  Weise  und  etwa  mit  Benützung  derselben  Grössen  alle  übrigen 
Zeilen,  so  findet  man 


U= 


n — 1 


*^1  *^2 . 

{u^v^y ,  («2»,)' . K«i)' 


Diese  Determinante  unterwerfe  ich  mittelst  anderer  Grössen  v^,  einer  neuen  Transformation, 

die  sich  von  der  vorhergehenden  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  nicht  mit  Benützung  sämmtlicher  Zeilen  die 
frühere  Operation  ausgeführt  wird.  Es  wird  zunächst  mit  und  mit  Ausschluss  der  ersten  Zeile  an  der  obigen 


Uber  die  Gemeinsmnkeit  jHirtkidürer  Inteijrtde  bei  zwei  linearen  Differentialgleich uiujen. 
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Determinante  die  Transformation  vollführt,  in  der  so  gewonnenen  mit  nnd  mit  Ansschlnss  der  beiden  ersten 
Zeilen  nnd  so  fortgefahren  bis  alle  Zeilen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  transformirt  sind. 


Man  findet  so 


■u, 


D{v^u^) . D{v^Un) 

D  Dv^  Mj) ,  Div^B  yj  .  .  .  D  (v^Dv^ 


D(y„_i . Dv^Dv^u^).  .  .  ■  D  .  .  .Dv^Bv^  u„) 


wo  B  die  Differentiation  des  nachfolgenden  Ausdruckes  nach  x  anzeigt. 

Unter  gewissen  Bedingungen  kann  man  die  («—1)  willkürlichen  Grössen  v^,  v^...Vn-i  derart  bestimmen, 
dass  die  obige  Determinante  sich  auf  ihr  Diagonalglied  reducirt,  und  es  zeigt  sich,  dass  die  Determinante  nur 
dann  verschwindet,  wenn  diese  Bedingungen  nicht  stattfinden.  Ist  nämlich  von  Null  verschieden,  so  lässt 
sich  v^  stets  derart  bestimmen,  dass 


dann  verschwinden  aber  in  U  alle  Elemente  der  ersten  Colonne  mit  Ausnahme  des  ersten.  Ist  B(v^  u^)  von 
Null  verschieden,  so  kann  aus  der  Gleichung: 


u^)  =  1 


bestimmt  werden,  und  es  verschwinden  dann  in  U  alle  Elemente  der  zweiten  Colonne,  die  links  von  der  Dia¬ 
gonale  liegen.  Ist  man  so  fortfahrend  zur  /ten  Colonne  gelangt,  so  kann  man  hierin  alle  Elemente  links  von  der 
Diagonale  zum  Verschwinden  bringen,  sobald 


B  ,  B  y,_3 . . .  Boi  ) , 


wenn  hierin  für  y,  ..•y,_3  die  aus  den  vorliergehenden  Gleichungen  sich  ergebenden  Werthe  eingesetzt  werden, 
von  Null  verschieden  ist,  indem  man  Vi-^  derart  bestimmt,  dass 


B{üi-i  Büi^i . .  .ily,  =  1 


ist.  Man  ersieht  hieraus: 


„Verschwindet  keine  der  Grössen 


;  B  (vj  u^) ,  B  (cj  B  y,  u^) .  ..B  (y„_i  B  e,,--  ■  .  .Bv^  , 


wenn  man  in  diesen  Ausdrücken  für  v^,  die  Wcrtlic  aus  den  Gleichungen: 


=  1 
=  1 


(ft 


y„_i  B (y„_2  ...Bv^  w„_i)  =  1 1 

=  1; 

substituirt,  so  hat  U  den  von  Null  verschiedenen  Werth“ 

jj  —  ■  •  •  D(:en-iBv„^2...BviUn) 

D\-  '  v’ff'  .... 


1 


Es  kann  also  U  nur  verschwinden  und  verschwindet  immer,  wenn  eine  der  Grössen  (a)  zu  Null  wird. 
Man  nehme  an,  es  sei  in  diesem  Falle  etwa 


Bvi-i . .  .  Bv^  Mi)  =  0  , 


(V) 


Denkschriften  der  mathem.-initurw.  Gl.  LXVI.  Bd.  AbliaiuUungoii  von  Niclitraitgliedern. 
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wo  für  »j ,  v^...Vi-i  die  Wertlie  aus  den  Gleichungen 

Vf^t  I)  . . .  Dv^  %_i  ')==!  ] 
...Dv^  =  1  / 

i>(»j  mJ)  =  1  \ 

Mj  ®j  =1  J 

einzusefaen  sind.  Aus  (y)  folgt  aber,  wenn  die  c  Constanten  bedeuten, 

D  (-y,-_2  M,-)  =  Ci_t 


m 


somit  wegen  der  ersten  Gleichung  in  ((3') ; 


I) ...Dv^  u,)  —  D . . 

.Ü  U^  ), 

woraus  sich  wieder  ergibt 

D  (Vi.^3  ...Fv^  u>)  =  c,-_i  Vi-.'i D . 

..JJVj 

W egen  (ß')  kann  man  biefiir  schreiben  : 

.■Ev^  uß)  =  Ci^iD(^Di_i . . .  D  v^Ui^i)  -+-  Ci-iD  {vi_z . . . 

Indem  man  auf  diese  Weise  den  links  stehenden  Ausdruck  fortwährend  integrirt,  erhält  man  schliesslich; 


-  Cj  — f—  6*2  — f—  .  .  •  — {—  Ui \  y 

wo  die  c  Constanten  bedeuten,  die  auch  Null  sein  können. 

Diese  Formel  drückt  den  von  Herrn  Frobenius  mehrmals  bewiesenen  Satz  aus: 

„Verscliwiiidet  die  Determinante  mehrerer  Functionen,  so  sind  dieselben  von  einander  linear  abliäiigig.“ 
Wendet  man  nun  diesen  Satz  auf  den  Fall  an,  dass  R  und  somit  jede  der  rechts  stehenden  Determinanten 
in  (6)  verschwinden,  so  folgt  daraus,  dass  dann  Constante  c, ,  (\..-Cn  und  cj,  c[^...c,n  bestehen,  für  welche 
bezüglich 

G  /(y.)  +  G  /(y^)  . . .  -^c^fQjn)  =  0 

-t-  <''2  E(z^)  -t- .  .  . 


ist.  Die  erste  Gleichung  drückt  aber  aus,  dass  das  particuläre  Integral 


y  G  Vl  G  l/:i  IJn 


der  Gleichung  F(x ,  ij , . . .  —  0  auch  die  Gleichung /(0,  0', ..  =  0  befriedigt,  und  die  zweite,  dass 

das  particuläre  Integral 

Z  =  -h  -h  •  ■  •  -h  Cm  Zm 

der  Gleichung  f{z,  2’,...2:W)  =  0  auch  der  Gleichung  Fßij,  ;y',..._yW)  =  0  genügt. 

Verschwindet  somit  R,  so  besitzen  die  beiden  gegebenen  Differentialgleichungen  ein  particuläres  Integral 
gemeinsam. 

IV. 


Im  Falle,  dass  R  verschwindet,  lässt  sich  der  Wertli  des  gemeinsamen  particulären  Integrals  aus  dem 
Gleichungssystemc  (3)  berechnen,  indem  man  darin  y,  sammt  seinen  Abgeleiteten  als  IGibekannte  ansieht. 
Die  bekannten  Kegeln  zur  Auflösung  eines  derartigen  Gleichungssystcms,  die  man  Herrn  Kronecker  (Bal- 
tzer,  Determinanten,  4.  Aufl.,  §.  8)  verdankt,  würden  auch  mit  Leichtigkeit  sowohl  zur  Aufstellung  der 
Kriterien  führen,  die  zur  Entscheidung  dienen,  ob  die  l)eiden  Gleichungen  mehrere,  und  in  welcher  Anzald  sie 
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particulärc  Integrale  gemeinsam  liabeip  als  auch  die  Gleichung  derselben  ergeben.  Doch  ich  glaube,  dass  diese 
Fragen  sich  übersichtlicher  und  unmittelbarer  aus  der  Gleichung : 


R  = 


■fitdü 

•  fiVn) : 

•  Fizr) 

■  F(z^) 

beantworten  lassen.  Es  wird  hiebei  offenbar  blos  nöthig  sein,  den  Entwickelungen  den  einen,  etwa  den 
zweiten  Theil  dieser  Doppelgleichnng  zu  Grunde  zu  legen,  da  hieraus  durch  cinfaclic  Vertauscliung  der  Euch- 

stahen  ni  und  n,  a  und  h  die  entsprechenden  Regeln  fliessen,  die  mittelst  des  ersten  Theiles  abgeleitet  A¥erden 
könnten. 

Es  sei,  wenn  K  =  0  ist,  z^  =y^  das  gemeinsame  Integral,  dann  ist: 


dR. 

=  ( — 1  e  kfio 


duÜ- 


'n — k 


zff) 


I'ÜÜ . F{z„) 


(«) 


Hieraus  folgt  zunächst:  verschwindet 


so  kann  auch,  da  ij  =  c(>nst.  nach  der  Stillschweigen- 
den  Voiaussetzuug  nicht  als  gemeinsames  Integral  der  beiden  Gleicliungen  betrachtet  wird, 


d(d"‘D> 

n—i 


uiclit  ver¬ 


schwinden.  Der  Werth  des  gemeinsamen  jiarticiiläreu  Integrals  ergibt  sich  dann  aus  der  Proportion  : 

dR  dR 


^('0  : 0(«-P 


.  .z  -.z- 


dR 


dR 


(7) 


’  (/«(“-  *) . 


Aus  der  Gleichung  («)  folgt  ferner,  dass  mit  auch  jeder  andere  Differentialquotient  nach  der 

[m  l)teu  Derivirteu  irgend  eines  Coefficienten  a  von  F=0  versclnvindet  und  dass  dann,  wegen 


F(z,).... 

...F{z^) 

die  beiden  Differentialgleichungen  mehr  als  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben. 

Es  verschwindet  dann  jeder  Differentialquotient  von  R  nach  einem  Coefficienten  oder  einer  Derivirteu 
eines  Coefficienten  a,  da  die  beiden  gegebenen  Gleichungen  mehr  als  ein  Integral  gemeinsam  haben.  Es  ver¬ 
schwindet  dann  überdies  jeder  zweite  Differeiitialquotient  für  jedes  beliebige  i  und  k,  jedoch 

i  k 

nicht  nothwendig  die  Differentialquotienten  von  der  Form  Denn  werden  in  diesem  Falle 

und  z^,  was  unbeschadet  der  Allgemeinheit  gestattet  ist,  als  gemeinsame  Integrale  angenommen,  so  ist: 


i 
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wo 


Diese  Formel  lelirt  iiberdiess,  dass 


zugleicli  Null  oder  von  Null  verscliiedeii  sind,  da 


wegen  der  Voraussetzung,  dass  äj  und  0,  demselben  Fundamentalsysteme  angeboren,  von  Null  verschieden 
sind,  und  also  die  drei  obigen  Diff'erentialquotienten  nur  verschwinden  können,  wenn 


F(z^) . F(z„,) 


: 


Sie  verschwinden  also  und  können,  wie  diese  Bedingungsgleichung  zeigt,  nur  dann  verschwinden,  wenn 
die  beiden  gegebenen  Differentialgleicbnngen  ausser  z^  und  mindestens  noch  ein  Integral  gemeinsam  haben. 
Haben  sie  jedoch  nur  diese  beiden  Integrale  gemeinsam,  d.  b.,  verschwindet  nicht  irgend  einer  der  obigen 
drei  Dilferentialquotienten,  so  sind  alle  ])articulären  Integrale  der  homogenen  linearen  Difterentialgleichiing 
der  2ten  Ordnung 


und  nur  diese  den  beiden  Differentialgleichiingen  gemeinsam. 

Es  bat  keine  Schwierigkeit,  den  allgemeinen  Satz  herziileifen,  unter  den  sich  die  eben  behandelten  halle 
snbsuininiren.  Zu  diesem  Behiife  nehme  ich  an,  die  beiden  Gleichungen  haben  k  particiihire  Integrale  gemein¬ 
sam  und  es  seien  diese,  was  ja  unbeschadet  der  Allgemeinheit  vorauszusetzen  gestattet  ist,  die  Functionen 


Z^  f  Z^.  .  .Zk. 

Es  ist  dann  zunächst  klar,  dass  jeder  Differentialquotient  von  der  Form 


wo  p>0  ist,  verschwindet,  da  in  der  Summe  von  Determinanten,  aus  welcher  derselbe  besteht,  jede  min¬ 
destens  eine  Zeile  verschwindender  Elemente  besitzt,  da  F(z,)  .  .  .  FGk)  sammt  ihren  Diliferentialquotienteu 
nach  X  in  Folge  der  Voraussetzung  verschwinden.  Es  verschwinden  aber  überdies  auch  die  Men  Differential- 
quotienten  des  Ji  von  der  Form 


^  _ 
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nur  in  dem  Falle  verschwinden  können,  als  die  beiden  Gleichungen  mindestens  ein  Integral  mehr  gemeinsam 
liahen,  als  die  k  vorausgesetzten  z^,  z^.  .  .zjt.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  leuchtet  unmittelbar 

aus  dem  Ausdrucke  für  diese  Ditferentialquotienten  ein.  Um  unter  der  gemachten  Voraussetzung  dieselben  zu 
bilden,  wird  es  am  einfachsten  sein,  sich  die  Determinante  E  nach  dem  La  Place’schen  Satze  in  ein  Agregat 
aus  Producten  von  Determinanten  /den  und  (m — /;)ten  Grades  zerlegt  zu  denken  und  die  einzelnen  Producte 
zu  ditferentiiren.  Von  deren  Differentialquotienten  verschwinden  nun,  da  F(z^) .  .  .  F(zi)  sammt  ihren 

Differentialquoticnten  nach  x  Null  sind,  sämmtliche  mit  Ausnahme  desjenigen  von 


,  F^-^'-fz^) .  .  .  F^'^-^\zF) 

F{z,+,) . Fizf 

welcher  sich  wieder  auf  den  Differentialquotienten  seines  ersten  Factors  reducirt.  Von  der  Summe,  aus  wel¬ 
cher  derselbe  besteht,  sind,  wie  zunächst  ersichtlich  ist,  nur  jene  Glieder  von  Null  verschieden,  in  denen 
sämmtliche  Zeilen  der  Determinante  differentiirt  sind;  aber  auch  von  diesen  verschwinden  im  ersten  Falle 
wegen 

alle,  wälirend  im  zweiten  Falle  alle  bis  auf  eines  Null  sind.  Denn  wie  die  Ausdrücke: 


r/[F’ 


m — k^r\ 
r 


J 


vr+i 


Df 


<h4r^^ 

zeigen,  erhält  man  die  Glieder  dieser  Summe,  indem  man  in  der  Determinante 


7n- 


Df 


-1 


■  -Zk 

Jk-i) 

Jk-i) 

J4-i) 

•  -Zk 

auf  alle  möglichen  Arten  (k — /)  Zeilen  herausheht  und  jedesmal  den  Differentiations-Index  in  jeder  derselben 
um  eins  erhöht. 

Nun  ist  aber  klar,  dass,  wenn  in  einer  Zeile  der  obigen  Determinante  der  Differentiations-Index  um  eins 
erhöht  wird,  entweder  jener  der  folgenden  ebenfalls  um  eins  erhöht  werden  muss,  oder  die  neue  Determinante 
verschwindet;  daraus  folgt,  dass  die  so  abgeleitete  Determinante  nur  dann  nicht  verschwindet,  wenn  von 
jener  Zeile  ah  in  jeder  folgenden  der  Differentiations-Index  um  eins  erhöht  wird.  Somit  schrumpft  die  ganze 
Summe  auf  das  Glied  zusammen,  in  dem  der  Differentiations-Index  jeder  der  letzten  {k—i)  Zeilen  der  obigen 
Determinante  um  eins  erhöht  ist. 

Also  ist 

F  . F  (zf 


[chC 


• 

•  -Zk 

Fli 

II 

» 

i. 

zD'^ . 

■  Df 

iß) 
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wo 


(m — ]c-i-l\(m — {m — 11,  J, 

i  1  Jl.  2 


dx 


Dieser  Ausdruck  kann  nur  verschwinden ,  wenn  entweder  die  gemeinsamen  ])articulären  Integrale 
z^j  z^...Zk  nicht  von  einander  linear-unahhängig  sind,  oder  wenn  die  heiden  Differentialgleichungen  mehr  als 
k  linear-unabhängige  particuläre  Integrale  gemeinsam  haben.  Berücksichtigt  man  daher,  dass  alle  /rten  Diffe- 
rentialquotienten  von  der  Form 


dMi 


hlos  zugleich  Null  oder  von  Nidl  verschieden  sein  können,  so  ergeben  diese  Überlegungen  : 

Haben  die  heiden  Differentialgleichungen  k  und  nicht  mehr  als  k  linear-unabhängige  particuläre  Integrale 
gemeinsam,  so  verschwinden  ausser  It  alle  Differentialquotienten  von  der  Form 


(PR 


in  denen  jacA;  ist  für  beliebiges  jedoch  keiner  für  ij.  =  k. 

Offenbar  gilt  auch  die  Umkehrung;  denn  verschwindet  mit  k  und  für  jedes  p-ck  ein  derartiger  Diffe¬ 
rentialquotient,  so  haben  die  beiden  Gleichungen  mindestens  k  linear-unabhängige  particuläre  Integrale  gemein¬ 
sam,  da,  wenn  sie  weniger,  nur  (k — Ä),  gemeinsam  hesässen,  kein  Differentialquotieiit  von  der  Form 


(R-^B 


r  7  {« 

[da). 


verschwinden  könnte ;  sic  können  aber  auch  nicht  mehr  als  k  linear-unabhängige  particuläre  Integrale 
gemeinsam  haben,  da  sonst  die  Ausdrücke 


(R  R 


(m — k)  1  k — 1 


verschwänden. 

Die  vorstehenden  Ergebnisse  lassen  sich  nunmehr  in  den  Satz  zusammenfassen : 

„Damit  die  heiden  gegebenen  Differentialgleichungen  k  und  nur /r  linear-unabhängige 
particuläre  Integrale  gemeinsam  haben,  ist  es  nothwendig  und  hinreichend,  dass  mit  R 
(k—R)  Differentialquotienten  der  ersten  (/c— 1)  verschiedenen  Ordnungen  von  der  Form 


dv-  R 


oder 


di‘R 


\dE:ztY 


Null  sind,  aber  keiner  der  gemeinschaftlich  verschwindenden  /rten  Differentialquotienten 
von  der  Form 


d>‘B 


d^R 


oder 


I' 


über  die  Gemeinsamkeit  partieulärer  Integrale  lei  ztvei  linearen  Differentialgleichungen. 
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Der  obige  Ausdruck  (ß)  führt  auch  unmittelbar  zur  Bildung  der  homogenen  linearen  Differentialgleichung, 
welche  aus  den  k  gemeinsamen  particulären  Integralen  zusammengesetzt  werden  kann.  Diese  Gleichung  ist 
nämlich : 


:0. 


zW 

2-4-1  . 

.  .F; 

z 

zf  ; 

; 

(i) 

4  ; 

■  1 

S..S 

> 

■  -z'k] 

24 

Multiplicirt  man  dieselbe  mit 

hXZi+i) . F(2^) 

M  . 

so  ersieht  man,  dass  0^“)  den  Coefticienten 

(m — k)  1  i  r  7  (w — k)  lÄ — i 


1 


besitzt.  Es  ist  also. 


d^R 

Am-lch  k 


i!  (k—i)! 
d’‘R 


{dir^>X  [daTi-üy 


d>‘R 


{d(C-'‘>] * "  "  "(i)  [dl'^-^'^  \ 

oder  symbolisch  bezeichnet 

dR 


d'‘R 

I  7  m--k  -I-  .  .  .  -f-  ( - ly  r  7  (m 


[d<y:-ü\ 


-z  =  0 


dR 


:o 


(8) 


die  Gleichun  g  der  gemeinsamen  particulären  Integrale. 

Anmerkung.  Man  kann  diese  Gleichung  auch  noch  auf  andere  Weise  gewinnen,  die  ich,  da  ihre  Ahlei- 
tung  auf  weniger  Voraussetzungen  beruht  als  die  vorhergehende,  kurz  andeuten  will. 

Es  sei  if  ein  Ausdruck,  dessen  Verschwinden  die  hinreichende  und  nothwendige  Bedin¬ 
gung  ist,  damit  die  beiden  gegebenen  Differentialgleichungen  ein  Integral  gemeinsam 
haben,  und  in  welchen  höchstens  die  (w— l)ten  Differentialquotienten  der  Coefficienten  von 
/<’(*,  y ... =  0  e ingehen. 

Es  verschwinde  nun  R,  was  anzeigt,  dass  die  beiden  Differentialgleichungen  mindestens  ein  particuläres 
Integral  gemeinsam  haben.  Ich  verändere  irgend  zwei  Coefficienten  von  F{Xj  y.  .  .  etwa  a„_i  und 
aber  derart,  dass 

y\ -h  y^  Sa„=^0, 

so  dass  also  die  neue  Gleichung  mit  f{z,  z' .  .  .gW)  =  0  ebenfalls  das  Integral  y^  gemeinsam  hat. 

Die  Resultante  E  derselben  und /(z,  z' .  .  .2:W)  =  0  muss  daher  ebenfalls  verschwinden  und  man  erhält 
sie,  indem  man  in  R  für  rin-i  ■  a^-i  und  für  a,, :  a,j-t-^a,j  substituirt;  man  findet  also  : 


R'  =  R-+- 


dR 

d(ln-i 


dR  . 

-I-  —  Ort.„ 
da,. 


dR 

da'n-i 

dR 
da',. 


oa„_, 


Ö«77 


dR  .  , 

- 

7  (m— 1) 


dR 


(m—i)  ÖCf 


(m-1) 


worin  die  ^«^_i  ...iJ«!”!-!*'  vermöge  der  Gleichungen: 


y 

y"dan-i 


■  y  o«,7-i 


da\ 


=0 


dün-l 


(y5a„)("— *)  =  0 


72 


G.  V.  J^hcherich. 


dnrch  5 a>-')  auszudrücken  sind.  Da  nun  B'  und  K  verschwinden,  so  müssen  wegen  der  Will- 

kürlichkeit  von  o'a„,  o' deren  und  ihrer  Producte  Coefficienten  für  sich  verscliwinden.  Sind  nun 
die  Coefficienten  der  ersten  Potenzen  dieser  Variationen  von  Null  verschieden,  so  ergibt  eine  kurze  Rechnung 
zur  Bestimmung  von  y^—z^  die  frühere  Proportion  (7);  verschwinden  sie  aber  identisch,  so  findet  man  aus 
den  gleich  Null  gesetzten  Coefficienten  der  zweiten  Dimensionen  dieser  Variationen  die  Gleichung  p.  8. 


V. 

Nachdem  man  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Gleichung  der  den  beiden  gegebenen  homogenen  linearen 
Differentialgleichungen  gemeinsamen  particulären  Integrale  ahzuleiten,  soll  nun  untersucht  werden,  welche 
Vortheile  für  die  Integration  der  beiden  gegebenen  Gleichungen  aus  der  Kenntniss  dieser  Gleichung  erwächst. 
Bezeichnet  das  Symbol  P(y),  dass  an  y  die  Operation 

d 


vollzogen  werden  soll,  und  nennt  man  es  in  diesem  Falle  ein  Operationssymbol  der  Men  Ordnung,  so  lässt 
sich  leicht  folgender  Satz  nachweisen; 

Ist  <h(y)  ein  gegebener  homogener  linearer  Differentialausdruck,  der  die  l)te 

Ordnung  nicht  übersteigt,  so  lassen  sich  stets  zwei  Operationssymbole  P  und  Q  bezüglich 
der  (m— l)ten  und  (n—l)ten  Ordnung  auffinden,  derart,  dass 

P[P]~^-  =  (9) 

ist. 


Es  sei 


id)  =  ^oy  !/’  W»-i  y- 


Aus  dem  Gleichuugssysteme  (3) 

+-  .  .  .  -H  cCZli-i  1) 


p  =  H- . .  .  -H  ttn-i  iß  -t- .  .  .  -H  y 

yOn+n-l)  .  .  .  -t-  bm+n-i-l  iß  +  •  •  •  K,ß-t  IJ 

f  =  y  W  -+-...  -I-  -H .  .  .  H-  y 

findet  man,  wenn  mit  die  Subdeterminante  des  Elementes  bezeichnet  wird,  das  in  der  (/i:H-l)ten  Zeile 
und  (i-Hl)ten  Colonne  von  R  steht: 

1  =  P  • 

wo 

Pi  =  a.i,  0  -I- .  .  .  +  ,„_i  F 

Qi  —  di,  -+-  ^t,  m+1  -+-...  -H  «i,  m-h«-]  /• 

Setzt  man  daher 

P  =  Cq  Pq  -t-  Cj  P,  -t-  .  .  .  -H  P„_j_„_i 
Q  —  Qq  Q\  Cii+m  — 1  Om+K— ) ) 

SO  ergibt  sich  die  obige  Identität. 

Sind  daher  und  <p  zwei  homogene  lineare  Ditferentialausdrücke,  deren  Ordnungszahlen  zur  Summe 
(w-s-l)  haben,  so  lassen  sich  zwei  Operationssymbole  p  und  q  bezüglich  von  der  Ordnung  (y.— 1)  und  (v— 1), 
wenn  p  die  Ordnung  von  f  und  v  jene  von  •‘p  ist,  finden,  derart,  dass 

rF=:p[p]-^q[f], 

wo  r  die  Resultante  von  f  und  ip  bedeutet. 
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Haben  nun  die  l)eiden  Differentialgleiclinngen  F=0  und  !|;  =  0  v  linear-unabhängige  particnläre  Inte¬ 
grale  gemeinsam,  ist  also  ■<p  =  0  selbst  die  Gleicluiug  der  gemeinsamen  Integrale,  so  ist  klar,  dass  sieb  die  obige 
Gleichung  auf 

r.F=p\^^  (10) 

redaoirt.  1  Denn  sind  0,,  .  .z.,,  v,  gemeinscliaftliclie  linear-nnabliängige  particnläre  Integrale  dieser  beiden 

Gleichungen,  so  genügt  jedes  derselben,  wie  die  obige  Formel  zeigt,  auch  der  Gleichung 

g  [cp]  =  0. 

Es  sind  also  die  v  von  einander  linear-unabhängigen  Functionen  von  x 

Mj  =  y  (0j)  ;  =  y  (^2)  .  .  .  Mv  =  ?  (2v) 

particnläre  Integrale  der  Differeutialgleicbüng 

(j[\x ,  u  ,  u' .  .  .  mO— *)]  =  0 , 

welche  nach  u  von  der  (v — l)tcn  Ordnung  ist,  woraus  folgt,  dass’  q  identisch  Null  ist. 

Wie  die  Gleichung ; 

r.F=p{t^,\ 

zeigt,  ist  dann  jedes  particnläre  Integral  von  F  auch  ein  solches  von 

P  ['/']  =  0. 

Ist  daher  v  das  allgemeine  Integral  der  Gleichung  der  (u — v)ten  Ordnung: 

P  Ü)  =  0; 

so  liefert  die  Integration  der  linearen  Gleichung  der  vten  Ordnung 

•\i  =  V 

das  allgemeine  Integral  von  F’  =  0.  ‘ 

In  den  Ausdruck  j)  gehen  aber  auch  die  Cocfficicnten  von  y  =  0  ein,  welcher  x\usdruck  nur  der  ein¬ 
zigen  Bedingung  unterliegt,  mit  y  =  0  kein  ])articnläres  Integral  gemeinsam  zu  haben.  Es  entliält  also  p  die 
(/jH-1)  willkürlichen  Coefticieuten  von  wodurch  es  möglich  ist,  der  Gleichung  p  =  0  verschiedene  Formen 
zu  geben,  unter  welchen  die  zweckentsprechendste  auszuwählen  ist. 

Berücksichtigt  man  nun,  dass  das  Integral  einer  linearen  Differentialgleichung  gegeben  ist,  wenn  das 
allgemeine  Integral  ihrer  reducirten  bekannt  ist,  indem  dann  jenes  auf  blosse  Quadraturen  zurückgeführt  ist, 
dass  also  die  Gleichung  =  v  gelöst  ist,  sobald  dies  mit  —  0  der  Fall  ist,  so  kann  mau  die  vorstehenden 
Bemerkungen  in  den  folgenden  Satz  zusammenziehen,  der  eine  Verallgemeinerung  eines  sehr  bekannten  'Plieo- 
rems  darstellt: 

„Sind  die  säramtlichen  particulären  Integrale  einer  homogenen  linearen  Differential¬ 
gleichung  der  mten  Ordn  ung /=0  in  einer  h öheren  rater  Ordnung  W=0  enthalten,  so  kommt 
die  Berechnung  des  allgemeinen  Integrals  der  letzteren  zurück  auf  die  Integration  von 
f—0  und  einer  anderen  linearen  homogenen  Gleichung  der  (w — »«jten  Ordnung.“ 

Die  eben  entwickelte  Formel  (10)  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  alle  particulären  Integrale  von 
\p  =  0  auch  der  Gleichung  F’=0  genügen.  Diese  Formel  kann  als  ein  specieller  Fall  der  folgenden  ange¬ 
sehen  werden,  welche  unter  der  Annahme  abgeleitet  wird,  dass  die  Gleichung  der  wten  Ordnung  F’=0  mit 
der  Gleichung  der  mten  Ordnung  /  =  0  nur  /r  particuläre  Integrale  gemeinsam  habe.  Für  den  Fall  k  =  l  zeigt 
die  Formel  (9),  da  i?  =  0,  dass  sieb  zwei  Operationssymbole  F  und  Q  bezüglich  von  der  (m — 1)  und  (n — l)ten 
Ordnung  auffinden  lassen  dergestalt,  dass 

ist. 


1  Frobenius,  Orellets  Jonrn.al  f.  M.atliem.,  Pnl.  LXXVIT,  p.  2,58. 

Deiiksclii'iflen  der  malhem.-naiurw.  Gl.  lAVI.  Bd.  Abliandhingon  von  Nichtmiigliedern. 
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Haben  die  beiden  Gleiclmngen  kein  Integral  gemeinsam,  so  lassen  sieb,  wie  a  priori  klar  ist,  ebenfalls 
zwei  derartige  Operations-Symbole  berechnen,  deren  jedes  aber  von  einer  nm  eins  böberen  Ordnung  als  im 
vorhergehenden  Falle  ist.  Haben  nun  die  Gleichungen  F—i)  und  /'=0  k  Integrale  gemeinsam  und  ist  W  =0 
die  Gleichung  dieser  gemeinsamen  Integrale,  so  lässt  sich,  wie  sich  früher  ergab 

F= p  [yf] 

setzen,  wo  das  Operationssymbol  p  von  der  Ordnung  (pi—k)  und  q  von  der  Ordnung  (m—k)  ist. 

Da  nach  der  Voraussetzung  F=  0  und  /  ==  0  blos  die  Integrale  der  Gleichung  W  =  0  gemeinsam  haben, 
so  können  die  Gleichungen 

p  [yr]  =  0  und  q  [41 1  ==  0  , 

wenn  darin  ¥  als  die  abhängige  Variable  betrachtet  wird,  kein  particnläres  Integral  gemeinsam  haben.  Es 
müssen  sich  alsdann  zwei  Operations-Symbole  K  und  8  bezüglich  von  der  niedrigsten  Ordnung  (m — k)  und 
{fl — k)  bestimmen  lassen,  dergestalt,  dass  ' 

wird.  Es  ist  somit : 

Jeder  dieser  Ausdrücke  verschwindet  durch  die  Substitution  der  particulären  Integrale,  sowohl  von  F—0 
als  auch  von  /—  0,  also  sind  in  den  beiden  identischen  Gleichungen  der  (m-hn—k')ten  Ordnung 

die  sämmtlichen  Integrale  der  beiden  Gleichungen  F=()  und  /=0  enthalten;  ein  Resultat,  zu  dem  schon 
Herr  Thome  durch  andere  Betrachtungen  gelangt  ist. 


VI. 


Es  mögen  nun  zur  Erläuterung  der  vorhergehenden  Entwickelungen  beispielsweise  einige  Anwendungen 
folgen. 

1.  Die  einfachsten  und  directesten  bestehen  offenbar  in  der  Untersuchung,  ob  und  in  welcher  Anzahl  zwei 
gegebene  Gleichungen  particuläre  Integrale  gemeinsam  haben,  in  der  Ableitung  ihrer  Gleichung  und  Benützung 
dieser  zur  Reduction  der  vorgelegten  Gleichungen. 

Als  Beispiel  dienen  die  beiden  Gleichungen; 


wo  also 


F=  A{Ax^  -+- 1)  xy"' —  (8a;*  —  6)  y"  —  4  (4x^  -+-  i)xy'  -H  (8*  —  6)  y  ~  0, 

/=  2x  (2a;*  -i-  a;  -t-  1 )  y'”  (4,*^  -f-  3a;  -h  3)  ?/"  —  (2x  ■ —  3)  xy'-+-  (2x  —  3)  y  ==  0, 


«u  =  (4,**  -+- 1)  4x 
«j  =  —  (8a:*  —  6) 

«2  =  —  (4a:*  -I-  1)  4a; 
ßg  =  8a;*  —  6 


—  2x  (2a:*  -1-  a;  H-  1 ) 
=  4a;®  -f-  3a;  -H  3 
K-=  -(2a; -.3) 

=  2a;  —  3) 


ist.  Dieselben  haben  blos  zwei  linear-unabhängige  particuläre  Integrale  gemeinsam,  da  für  sie  sowohl  B,  als 

auch  verschwindet,  während 

(la., 


dm 

{da'^Y 


—  «1  ^o) 


von  Null  verschieden  ist. 

Ihre  gemeinsamen  Integrale  sind  also  die  particulären  Integrale  der  Gleichung: 


d.m.  „  ^  dm.  ,  dm. 

^  d<4  dal,  ^  (da:,) 
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welche  nach  Huhstitution  der  Werthe; 


d^E 

d-^E 
da'^  da'.^ 

d^E 

(ddy 


=  8(4^;^  -I-  5)x®  (2x  --t-l)  46*, 


:  4x'*(4,r* 


=  4^*(4;r* 


5)(4x*+l)26*, 
-5)  (1— 2a;)46*, 


übergeht  in ; 


f  =  2x(l  -h  2x)y"  -+-  (1  H-  4^*)y'  -t-  (1  —  2x)y  =  0. 

Mittelst  dieser  Gleichung  lässt  sich  nun  die  Integration  jeder  der  beiden  gegebenen  Gleichungen  in  die 
Integration  zweier  einfacherer  zerlegen,  was  an  der  Gleichung  F=0  erläutert  werde.  Da  die  sämmtlichen 
Integrale  der  Gleichung  der  zweiten  Ordnung  y  =  0  in  F  =  0  enthalten  sind,  so  muss  sich  F  in  der  horin 
darstellen  lassen 

wo  p  ein  zu  bestimmender,  nach  f  homogener  linearer  Differentialausdruck  der  ersten  Ordnung  ist.  Zur 
Bestimmung  seiner  unbekannten  Coefficienten  und  ergeben  sich  aus  der  Identität: 


F= 


df 

dx 


»»2  f 


die  vier  Gleichungen : 


•  4x(4,r*  - 
8a:*- 
4x{4x^  -4 


■  1)  =  2a:(l  -h  2x))n^ , 

-  (J  =  (4x*  +  8a:  -t-  3 -+-  2a:(l  -i- 
Ij  =  (6a:  — t—  (^1  4a:*ju?,j, 


2x)Yi 


8a:*  -1-  6  =  —  2m^  -i-  (1  —  2a:)« 


von  denen,  im  Einklänge  mit  den  allgemeinen  Auseinandersetzungen,  je  zwei  eine  Folge  der  beiden  anderen 
sind. 

Hieraus  findet  man : 

y  =  c(4.£*  -h  1)6“, 

wo  c  eine  willkürliche  Constante  bedeutet.  Somit  ist  die  Gleichung ; 

2a:(l  -r-  2x)ij"  h-  (1  -+-  4a:*)y'  -f-  (1  —  2x)y  =  c  (4a:*  H-  l)e“ 
eine  Integral-Gleichung  der  Gleiclmng  F=  0. 

Als  zweites  Beispiel  will  ich  die  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  mit  constanten  Coefficienten 
benützen  und  annehmen  in  (1)  und  (2)  seien  bezüglich  die  a  und  b  Constante.  Wie  die  bekannte  Substitution 
y  =  in  dieselben  lehrt,  entspricht  jeder  gemeinsamen  Wurzel  der  beiden  Gleichungen : 

«g  C''  -H  Uj  H- .  .  .  a„  =  0,  (1) 

6„  C”'  -+-  -u- .  .  .  -H  =  0  (2) 

ein  gemeinsames  particuläres  Integral.  In  der  That  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Resultante  der  beiden  Differen¬ 
tialgleichungen,  die  nach  der  dialytischen  (Sylvester’ sehen)  Methode  gebildete  Resultante  der  beiden  obigen 
algebraisch.cn  Gleichungen  und  gehen  auch  die  Kriterien  für  die  Anzahl  der  gemeinsamen  i)articulären  Integrale 
über  in  die  bekannten  Sätze  und  Formeln  über  die  Anzahl  der  zwei  algebraischen  Gleichungen  gemeinsamen 
Wurzeln. 

Die  Gleichung  der  gemeinsamen  particulären  Integrale  selbst,  wird  durch  die  obige  Substitution  in  die 
Gleichung  der  den  beiden  algebraischen  Gleichungen  gemeinsamen  Wurzeln  übergeführt. 

k* 
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Es  sind  somit  iu  den  entwickelten  Sätzen  und  Formeln  über  die  Glemeinsamkeit  particnlärer  Integrale  bei 
zwei  homogenen  linearen  Difterentialgleicliungen  die  über  gemeinsame  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen  als 
sehr  specielle  Fälle  enthalten. 

2.  Die  Thatsache,  dass  R  verschwindet,  wenn  die  beiden  Differentialgleichungen,  aus  deren  Coefficienten 
dasselbe  gebildet  winde,  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben,  lässt  sich  auch  zur  Entscheidung  benützen, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  gegebene  Differentialgleichung  particuläre  Integrale  von  bestimmter 
lorm  besitzt,  sobald  nur  diese  Form  durch  eine  homogene  lineare  Differentialgleichung  charakterisirt  werden 
kann. 

Die  Formel  (7)  gibt  dann  den  Werth  dieses  particulären  Integrals. 

Ich  will  beispielsweise  zeigen,  dass  sich  auch  auf  die  Weise  unmittelbar  erkennen  lässt,  dass  die  Differen¬ 
tialgleichung  der  Kugelfunction  ; 

(1  —  —  2xy'  -1-  n{n  -r- 1)«/  =  0 

eine  ganze  rationale  Function  «ten  Grades  als  particuläres  Integral  besitzt.  Da  eine  ganze  rationale  Function 
ptcn  Grades  durch  die  Gleichung : 

yip-i-l  ~  Q 

definirt  ist,  so  kommt  die  gestellte  Frage  auf  die  andere  zuiück,  ob  es  eine  ganze  positive  Zahl  gibt,  für 
welche  die  Kesultante  der  beiden  obigen  Differentialgleicliungen: 


ß  = 


1— —2(/j~i~l)x,  0 . 0,  0,  0 

I  ,  —2jjx  ,  —I  p(p  - 1 .  1 )  h(u  -I-  1  )J ,  ü  .0 

^  0  7  ^  7 . 6, . — xy — «.(m-hF; 

0  7  1  ,  0  ,  0, . 0 


verschwindet. 

Nun  haben  aber  in  dieser  Determinante  (p  +  3)ten  Grades  die  zwei  letzten  Zeilen  mit  den  Qn-1) 
letzten  Colonnen  lauter  Nullen  gemeinsam  und  es  reducirt  sich  daher  li  auf  das  Product  einer  Determinante 
2ten  und  (jj-+-l)ten  Grades  und  weil  die  erstere  gleich  Eins  ist,  wieder  hlos  auf  die  letztere.  Da  diese  Deter¬ 
minante  : 

0,  0,  . 0 

— 2px  ,  . — [p(p-Hl) — ,  0.  .  .0 

0  ,  0  ,  0.  .  .n(n-+-l) 

=  [p(p~l~l) — — p(p-(-l)]-  ■  -  [nin-i-iy 

tüi  p—n  verschwindet,  so  genügt  der  vorgelegten  Gleichung,  wenn  n  eine  positive  ganze  Zahl  ist,  eine  ganze 
lationale  lunction  jden  Grades,  deren  Werth  sich  aus  (7)  ergibt. 

Auf  diese  Weise  ergeben  sich  auch  unmittelbar  die  Fälle,  in  welchen  die  Differentialgleichung  der 
hypergeometrischen  Reihe 

x{i~x)  ij''^  [7— (a-Hj3-4-l)x]y'  — ajSy  =  0 

eine  ganze  rationale  Function  als  particuläres  Integral  besitzt.  Die  Resultante  dieser  und  der  Gleichung: 


ist : 


y{p+l)  —  0 
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x(l — x) ,  — ‘2x)-hg — (aH-|3-f-l)a;j, — >  0,  0,  0 


0 

1 

0 


0 


x(l — x);  7— (a-i-ß-i-l)«; — aß 


0, 


0  ,  0,  0 
0 ,  0,  0 


0 


p*  I  — 2x)-i-7— (a-)-ß-+-]), 


IX,  — (7J — l^a){p — 1-H-ß).  .0 


aß 


=  ( — (^j)-^o<){'p-+-ß')(^]} — l-t-a)(7; — 1-i-ß).  .  .aß. 


Hieraus  folgt,  dass  der  vorgelegten  Gleiclunig  eine  ganze  rationale  Function  genügt,  sobald  a  oder  ß 
ganze  negative  Zahlen  sind.  Der  Grad  dieser  Function  ist,  sobald  nur  eine  dieser  Grössen  eine  ganze  negative 
Zahl  ist,  gleich  dieser,  sonst  gleich  der  numerisch  kleineren  derselben. 

3.  Eng  mit  diesen  hängt  noch  eine  andere  Art  Anwendungen  zusammen.  Da  man  die  Kelationen  kennt, 
welche  die  Coefticienten  einer  homogenen  linearen  Gleichung  erfüllen  müssen,  damit  dieselbe  mit  einer 
gegebenen  Gleichung  ein  oder  mehrere  linear  unabhängige  particuläre  Integrale  gemeinsam  habe  und  die 
Gleichung  derselben  aufstellen  kann,  so  ist  man  im  Stande,  sobald  es  gelingt,  zu  der  gegebenen  eine  zweite 
Gleiclmng  zu  construiren,  deren  Coefticienten  diesen  Kelationen  genügen,  entweder  unmittelbar  —  wenn  nur  11 
verschwindet  —  ein  particuläres  Integral  der  vorgelegten  Gleichung  anzugeben  oder  doch  im  anderen  Falle  die 
Integration  der  gegebenen  Gleichung  in  die  zweier  Gleichungen  niederer  Ordnung  zu  zerlegen.  Es  mag  diese 
Art  der  Anwendung  an  der  Gleichung  der  Kugelfunction  ; 


(1 — x^)y" — 2xi/-^2y  =  0 


erläutert  werden. 

Damit  dieselbe  ndt  der  Gleichung  der  2ten  Ordnung : 


ein  und  nur  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  habe,  müssen  die  unbestimmt  gelassenen  Coefticienten 
Ug,  fflj,  derselben  derart  gewählt  werden,  dass  sie  der  Bedingung: 


1 — X* ,  — 4x  ,0  ,0 

0  ,  1 — X*  ,  — 2x  ,  2 

CIq  j  j  CitjH— j  ft'g  ; 


2«j  («j  -i-xaj)  «2 — «2  a,  — **) 

2(jX^  ~i~X(Zg^ 


0. 


Setzt  man  nun : 


1 


P 


(1 — x^)*  (ffj  -r-xUg)  ’ 
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so  ergibt  sich; 


1 

2p 


p  («I  «2  «'-+-a^)(l — x^)-h2a^  (gj-Hxff  jj) 


Es  hat  also  jede  DifFerentialgleiclmng,  in  der  in  dieser  Weise  durch  a^  und  sich  ausdrücken  lässt, 
mit  der  Gleichung  ein  particuläres  Integral  y,  gemeinsam,  dessen  Werth  durch  die  Formel  angegeben  wird: 


yi-hi  = 


(IR  _  dli 
da\ '  da'^ 


(1 — — 2ffly 

(1 — x^)a^-h2a^^x 


Somit  liefert  der  Ausdruck : 


’  (1 — x'-)az — 2ag 


-f- 

y^=e  J  {i—x’-)a,+2a„x 


wenn  hierin  für  der  obige  Werth  eingesetzt  wird,  für  jeden  beliebigen,  mit  der  Natur  dieser  Entwickelungen 
vertiägiichen  Werth  von  a,  und  stets  ein  particuläres  Integral  der  gegebenen  Ditferentialgleichung. 

In  ganz  derselben  Weise  lässt  sich  auch  aus  der  Bedingung,  unter  welcher  die  Gleichung : 

«0  -ha^  .  .  .  -ha^  y  =  0 

mit  jener  der  Kugelfunction 

(1 — x^)y" — 2xy'  -+-n{n~\-X)y  =  0 

ein  particuläres  Integral  gemeinsam  hat,  dem  Verschwinden  der  Resultante,  als  Function  der  übrigen  Coef- 
ticienten  darstellen,  denn  die  Resultante  ist  auch  in  diesem  Falle  ein  nach  homogener  linearer 

^ditferentialausdruk  der  ersten  Ordnung. 

4.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Anwendung  des  Ausdruckes  der  Resultante  berühren  und  daraus 
gewisse  Functionen  herleiten,  welche  in  der  Theorie  der  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  eine 
ähnliche  Rolle  spielen,  wie  die  symmetrischen  Functionen  in  der  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen,* 
auf  die  ausführlich  einzugehen  ich  mir  jedoch  für  eine  andere  Gelegenheit  Vorbehalte. 

Da  die  Gleichung  (6); 

ra,  ,  •  ■■/OJi) 


E~\yn)-  ■  •/(«/«) 

für  beliebige  Werthe  der  ,  b^...  und  der  verschiedenen  Differentialquotienten  dieser  Grössen  bestehen 
muss,  so  müssen,  wie  man  leicht  einsieht,  die  Coefficienten,  welche  auf  den  beiden  Seiten  der  Gleichung  den¬ 
selben  Ausdrücken  der  h  und  ihrer  Differentialquotienten  angehören,  einander  gleich  sein.  Es  lässt  sich  nun 
die  Determinante  ('/M-i-r*)ten  Grades  R  nach  dem  La  Place’schen  Satze  in  ein  Aggregat  aus  Producten  je 
einer  Determinanten  wten  und  wten  Grades  zerlegen,  und  zwar  werden  dieselben  erhalten,  indem  man  jede 
Determinante  wten  Grades  aus  der  Matrix 


7  n — 1 
Go  j 

7  n—  1 

hl  ,. 

/M-l 
•  Gn-\-m —  1 

0 

1  n—'i 

•  *  — 'i 

0.  .  . 

mit  der  aus  den  übrigen  Colonnen  der  Matrix 


m — i 

m —  1 

«1  ,. 

•  — 1 

0  , 

m — 2 
«0  ,  • 

0,... 

...  a^. 

(«) 


1  Conf.  die  Noten  des  Herrn  Appell  in  den  Comptes  rendues,  Bd.  XO  und  XCI. 
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gebildeten  Determinante  nden  Grades  nnd  einer  Potenz  von  (—1)  mnltiplicirt,  deren  Exponent  die  Anzald  der 
nötliigen  Vertausclinngen  angibt,  nm  diese  m  Colonnen  der  Keilie  nach  zn  den  m  ersten  der  Matrix  zu  niaeben. 

In  gleicher  Weise  lässt  sich  aber  auch  die  rechtsstehende  Determinante  in  (6)  als  ein  Aggregat  aus  Pro- 
ducten  je  zweier  Determinanten  ^den  Grades  darstellen,  und  zwar  werden  dieselben  erhalten,  indem  man  jede 
aus  der  obigen  Matrix  {h)  gebildete  Determinante  «ten  Grades  mit  der  aus  den  gleichstelligen  Colonnen 
der  Matrix 

y(m+n-i)  .  y(m+n-i)  ^  _  y^ 


y{^+n-i)  ;  yip+n-^).  .  .y„ 


gebildeten  Determinante  u.ten  Grades  multiplicirt.  Somit  ist  diese  letztere,  abgesehen  von  der  Potenz  von  (— 1), 

der  mit  dem  Factor  ff~"  e“  J  ”  versehenen  aus  den  restlichen  Colonnen  der  Matrix  («)  gebildeten  Deter¬ 
minante  «den  Grades  gleich. 

Diese  Betrachtungen  führen  also  zu  dem  folgenden  Satze ; 

Bilden  y, ,  ^2 ••  ein  Fundamentalsystem  particnlärer  Integrale  der  homogenen  linea¬ 
ren  Differentialgleichung; 

y'-hdny  =  0 , 

so  lässt  jede  aus  der  Matrix 


yF-‘)  ; . 

•  -yx 

■  -Vn 

wo  ist,  entnommene  Determinante  niaw  Grades  durch  ein  Product  aus  e~  i  und 

einer  aus  den  Coefficienten  der  Gleichung  und  deren  Differentialquotienten  rationalen 
Function  ausdrücken. 

Von  den  Folgerungen,  die  diese  Thatsache  zulässt,  will  ich  nur  eine  hervorhebend  die  Aufgabe  lösen : 
Die  homogene  lineare  Differentialgleichung  zu  bilden,  deren  jedes  particuläre  Inte¬ 
gral  ein  gegebener  homogener  linearer  Differentialausdruck  eines  particulären  Integral  s 
einer  gegebenen  homogenen  linearen  Differentialgl  eichung  ist. 

Es  seien  ein  Fundamentalsystem  ))articulärer  Integrale  der  gegebenen  homogenen  linearen 

Differentialgleichung : 

u^yW-i-aj  -i_  .  .  .  -+-any  —  0 

und  es  sei  die  homogene  lineare  Differentialgleichung  der  «ten  Ordnung  zu  bilden,  deren  particuläre  Integrale 
z  mit  den  y  der  gegebenen  in  der  Beziehung  stehen : 

2  =  -H.  . 

Bezeichnet  Zi  das  Resultat  der  Substitution  y  =  y,-  in  diese  Relation,  so  ist  die  gesuchte  Gleichung  : 

^(n)  ^ 

^(n)  ^ 

Z^D  )  ••  -Zn 

1%  /  n 


Es  ist  somit  in  derselben  der  Coefficient  von 

»W  .  .  .  ^  .  .Z^ 

( — 1)’'-* 

4"^. .  .4’’"'"'’  >  4"’^-  ■ 
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und  nach  der  Bedeutung  der  ^  ist  er  das  Product  der  l)eiden  Matricos : 


u  \  7 

.  .2/”+‘+i  ^ 

— 1 

^1  7 

•  •  -Vi 

Vn  7 

'ßln  7 

Vn  ; 

■  •  Vn 

(H)  7  5 

7  n 

( — 1)”-' 


0 ,  ir' , 


,  TO— 1 

— 1 ' 


0,0 


wo  hl  den  in  II  angegebenen  Werth  besitzt. 

Die  Determinanten  wten  Grades  der  ersten  Matrix  lassen  sich  aber,  wie  eben  gezeigt  wurde,  durch  die 
Coefficienten  der  gegebenen  Gleichung  und  ihre  Differentialquotientcn  ausdrücken,  und  es  ist  somit  die  gestellte 
Aufgabe  gelöst. 


VII. 


Veimöge  dei  gewonnenen  Resultate  ist  man  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die  Anzahl  der  zwei  vollständigen 
linearen  Differentialgleichungen  gemeinsamen  linear-unabhängigen  particulären  Integrale  zu  bestimmen  und 
deren  Gleichung  aufzustellen. 

Ich  gehe  hiebei  von  der  folgenden  Bemerkung  aus. 

Ist 

f—  A-^a 

eine  vollständige  lineare  Differentialgleichung  der  «ten  Ordnung  mit  M  =  0  als  ihrer  homogenen,  so  wird  be¬ 
kanntlich,  wenn  ,  y^. .  .y^  ein  Fundamentalsystcm  particulärer  Integrale  von  yl  =  0  und  11  ein  Integral  von 
/=  0,  ferner  die  c  willkürliche  Constante  bedeuten,  ihr  vollständiges  Integral  durch 


y  =  h  ?/l  -+-^2  2/2  -H  .  .  .  -I-Cto  «/to 
dargestellt.  Aus  dieser  Formel  folgt  unmittelbar; 

Zwei  lineare  Differentialgleichungen,  deren  reducirte  kein  particulärcs  Integral  gemeinsam  haben,  können 
blos  ein  paiticuläies  Integral  gemeinschaftlich  besitzen.  Haben  zwei  lineare  Diflerentialgleichungcn  ein  par- 
ticuläres  Integral  gemeinsam,  so  ist  jede  Summe  axis  diesem  und  einer  linearen  Verbindung,  der  den  beiden 
reducirten  Gleichungen  gemeinsamen  particulären  Integrale,  wieder  ein  gemeinsames  particulärcs  Integral. 
Und  umgekehrt. 

Ich  will  nun  zunächst  zeigen,  dass  im  Falle,  die  beiden  homogenen  Gleichungen  A=0  und  ß  —  0  zweier 
gegebenen  linearen  Differentialgleichungen 


f~  A  -ha 
f  “z:  ß~i-h 


(1) 


kein  particulärcs  Integral  gemeinsam  haben,  sich  unmittelbar  entscheiden  lässt,  ob  diese  ein  gemeinsames 
Integral  besitzen  und  wie  dieses  zu  finden  sei. 

Die  aus  (1)  abgeleitete  homogene  lineare  Differentialgleichung 


W  ^  bf — a(p bA — aB  =  0 


(2) 


wird  durch  jedes  den  beiden  gegebenen  Gleichungen  gemeinsame  particuläre  Integal  befriedigt;  desgleichen 
die  lineare  Differentialgleichung 


die  zu  einer  homogenen  wird,  wenn  die  Function  von  x:  «,  «j,  ß,  der  Gleichung  genügen: 

^0, 


da  ^db  ^  ^ 

a-,  -  a — ß  - ß,  b  ■ 

’  (Ix  ' 


<lx 
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durch  welche  Annahme  sie  dann  iibergelit  in 

dA 


(3) 


Es  soll  nun  untersucht  werden,  in  welchem  Zusammenhänge  umgekehrt  ein  den  Gleichungen  (2)  und  (3) 
gemeinsames  Integral  mit  den  particulären  Integralen  der  Gleichungen  (1)  steht. 

Für  ein  particuläres  Integral  der  Gleichung  (2)  ist 

a 


/= 


(5) 


die  Substitution  dieses  Werthes  von  f  und  des  Integrals  von  (2)  in  (3)  ergibt  unter  Berücksichtigung  von  (4) 

'/  aa(bf' — b'  f)~ebß(b'  f — bßf'). 


Ist  nun  dieses  particuläre  Integral  beiden  Gleichungen  ('2)  und  (3)  gemeinsam,  so  verschwindet  für  das¬ 
selbe  auch  der  eben  abgeleitete  Ausdruck  und  es  ist  daher 

ibf' — b'  f)  (ßb — cca)  =  0 

Hieraus  folgt,  da  man  a  und  ß  stets  so  gewählt  annehmeu  darf,  dass  bß  —  ax  nicht  verschwindet 

<p  b 

oder 

f  =  cb, 

wo  c  eine  Constante  bedeutet. 

Die  Substitution  dieses  Werthes  in  (5)  ergibt  auch 

f=ca. 

Es  ist  somit  jedes  den  beiden  Gleichungen  ip  =  0  und  /  =  0  gemeinsam  particuläre  Integral  auch  den 
beiden  Gleichungen 

Ä-h(l — c)a  —  Ü 
B-^(l—c)b  =  0 

gemeinsam.  Die  hierin  auftretende  willkürliche  Constante  1  — c  =  k  kann  alle  Werthe  mit  Ausnahme  von  Null 
amiehmen,  da  sonst  gegen  die  ausdrückliche  Voraussetzung  die  beiden  reducirten  Gleichungen  A  =  0  und 
B  =  0  ein  j)articuläres  Integral  gemeinsam  hätten.  Ist  aber  k  von  Null  verschieden,  so  ist  jedes  particuläre 
Integral  von  A-i-Äa  =  0  oder  B-hkb  =  0  dividirt  durch  k  ein  particuläres  Integral  bezüglich  von/— ü 
oder  y  =  0. 

Es  ist  also  durch  diese  Überlegungen  die  Frage  nach  der  Gemeinsamkeit  eines  particulären  Integrals  bei 
den  linearen  Differentialgleichungen  /=  0  und  f  —  0  zurückgeführt  auf  die  Untersuchung  der  beiden  homo¬ 
genen  linearen  Differentialgleichungen  y  =  0  und  X'^^-  Auch  diese  können  unter  den  gemachten  Voraus¬ 
setzungen  blos  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben,  welches  also  immer  nach  (7)  gefunden  werden 
kann.  Multiplioirt  mit  einem  constanten  Factor,  der  somit  unmittelbar  durch  Substitution  des  Integrals  in  eine 
der  Gleichungen  (^1)  gefunden  wird,  ist  dann  dasselbe  das  einzige  mögliche  den  beiden  Gleichungen  (1) 
gemeinsame  particuläre  Integral. 

Auf  den  eben  behandelten  Fall,  dass  die  reducirten  Gleichungen  der  beiden  Gleichungen  (^1)  kein  parti¬ 
culäres  Integral  gemeinsam  haben,  lässt  sich  nun  der  allgemeinen  zurückführen.  Denn  es  lassen  sich,  wenn 
diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft,  die  beiden  Gleichungen  durch  Einführung  einer  neuen  Variablen  an  Stelle 
der  abhängigen,  in  zwei  andere  transformiren ,  deren  reducirte  Gleichungen  kein  particuläres  Integral  gemein¬ 
sam  haben.  Ist  nämlich  z  —  0  die  nach  (8)  immer  leicht  herstellbare  Gleichung  der  den  beiden  reducirten 

Deuk.-schriften  der  mathein.-iiaturw.  CI.  XLVI.  Bd.  Abhaadluiigeii  von  Nichtraitgliedern. 
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Gleichungen  gemeinsamen  particulären  Integrale,  so  lassen  sich  (V)  Differentialausdrücke  p{z)  und  giz)  auf¬ 
finden,  dergestalt,  dass 

Ä  —p(z)  und  B  —  q(z) 

ist,  wobei  p(0)  und  2(2^)  kein  Integral  gemeinsam  haben. 

Die  beiden  Gleichungen  (1)  gehen  dann  über  in  die  beiden 

V  —p(z)-ha  ) 

(1') 

f=qG)-^by  ^  ^ 

deren  reducirte  in  der  That  kein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben. 

Diese  Gleichungen  (!')  können  also  nach  dem  Vorhergehenden  höchstens  ein  particuläres  Integral  gemeinsam 
haben,  dessen  Bestimmung  oben  gezeigt  wurde.  Besitzen  sie  nun  ein  gemeinsames  Integral  und  wird  dasselbe 
etwa  mit  v  bezeichnet,  so  ist  jedes  Integral  der  Gleichung 

z  —  v 

den  beiden  gegebenen  Gleichungen  (1)  gemeinsam,  wie  auch  umgekehrt  jedes  gemeinsame  Integral  dieser 
Gleichungen  der  Gleichung  z  =  v  genügt. 
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ÜBER 


VON 

S.  KANTOR 

IN  PRAG. 


VÜRGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  GLASSE  AM  22.  JUNI  1882. 


Eine  fortschreitende  Untersuchnng  musste  nothwendig  dazu  kommen,  hei  den  geometrischen  Transforma¬ 
tionen  zwischen  zwei  Mannigfaltigkeiten  ebenso  Schaaren  von  Transformationen  zu  betrachten,  wie  man  bei  den 
Mannigfaltigkeiten  selbst  (Curven,  Flächen  u.  s.  w.)  zu  Schaaren  derselben  aufgestiegen  ist.  Es  hindert  eben 
nichts,  als  Element  einer  mehrfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  wie  einen  Punkt  oder  eine  Curve  oder  eine 
Fläche  auch  das  mehr  abstracto  Gebilde,  eine  Transformation,  zu  verwenden.  Man  gelangt  auf  geometrisch 
strengem  Wege  zu  solcher  Verallgemeinerung,  indem  man  von  den  als  durch  eine  vollständige  Individua- 
lisirung  der  Transformation  bedingten  Angaben  eine  oder  mehrere  zu  machen  unterlässt  und  eine  Constanten- 
zählung  wird  dann  sofort  ergeben,  von  welcher  Mächtigkeit  die  noch  mögliche  Schaar  ist.  ^ 

Für  lineare  Transformationen  ist  dieser  Weg  der  Untersuchung  in  wichtigen  Arbeiten  der  Herren  Hir st 
und  Sturm  eingeschlagen  und  das  Problem  der  Abzählung  auf  die  Charakteristikentheorie  zurückgeführt 
und  gelöst  worden.  * 

Aber  es  schlicsst  sich  eine  ganz  andere  Richtung  der  Untersuchung  an,  welche  die  beiden  Domänen  der 
betreffenden  Transformationen  in  dieselbe  Mannigfaltigkeit  verlegt  und  so  das  Verhalten  der  Elemente  der¬ 
selben  gegen  Schaaren  von  Transformationen  in  einander  zu  ihrem  Gegenstände  hat.  Da  tritt  auch  noch  für  die 


1  Transformationssohaaren  meist  von  speciellem  Charakter  (wie  Conforinität,  Symmetrie  u.  s.  w.)  in  oom -Mächtigkeit 
werden  in  der  neueren  Funotionentheorie  zwar  vielfältig  benützt,  aber  es  wird  ohne  jedes  geometrische  Eingehen  lediglich 
mit  dem  Begriffe  der  Schaar  gearbeitet. 

2  Hirst:  On  correlation  between  two  planes  (Proc.  of  the  Lond.  Math.  Soc.,  Vol.  V,  p.  40),  auch  Ann.  di  Mat.,  ser.  II,  VI, 
p.260.  —  On  correlation  in  8pace(Proc.  of  the  Lond.  Math.  Soc.,  VI.,  Nr.76). —  Note  on  the  correlation  of  two  planes  (Vol. VIII). 
—  Sturm:  Das  Problem  der  ebenen  (Math.  Ann.  I)  und  räumlichen  Projectivität  (Math.  Ann.  VI  und  XV).  —  Das  Problem  der 
Collineation  (Math.  Ann.  X).  —  Über  correlative  Bündel  (Proc.  of  the  Lond.  Math.  Soc.,  Vol.  VII,  Nr.  99,  100,  auch  Math.  Ann, 
Xll.  Cd.). 
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Abzälilmigspiobleme  eine  neue  Kategorie  von  Bedingungen  auf,  die  sich  nämlich  auf  die  successiven  Trans- 
forrniiten  einzelner  Elemente  oder  niederer  in  der  Gebietsmannigfaltigkeit  enthaltenen  Mannigfaltigkeiten 
bezieht.  Während  feiner  bei  Verschiedenlieit  der  Bäume  die  Collineation  —  und  auf  Collineationen  erstrecken 
sich  einstweilen  nur  die  vorliegenden  I  ntersucliungen  —  nur  eine  Discriminante  besitzt,  die  ihr  Exceptionell- 
werden  Charakter isiren  kann,  bekommt  sie  bei  CoTncidenz  der  74,  m  absolute  Invarianten  und  bietet  demgemäss 
zu  den  rerscliiedensten  Abzäliluitgsaufgabeit  Anhalt,  die  sicli  noch  complieiren,  wenn  man  fremde  Mannig- 
faltigkeiterr  hinzunirnrnt.  Sind  aber  die  beiden  Räume  gleicliartig  (die  Transformationen  Collineationen),  so 
knüpfen  sich  an  die  sich  selbst  entsprechenden  Elemente  mainrigfaltige  neue  Verwandtschaften,  in  denen  die 
Hilfsmittel  für  die  Lösung  sämmtlicher  voidiin  erwähnten  Probleme  liegen,  die  mit  den  bisherigen  Methodeir 
kaum  zu  erledigmr  sein  durften.  Ich  habe  auf  lineare  'rransformationen  gleichartiger  Rärrme  bezügliche  nach 
dieser  Richtirng  zielende  Resultate  in  einer  Abhandlung  verötFerrtlicht,  die  sich  mit  dem  fundamentalen  Netze, 
beziehungsweise  Gebüsche  linearer  Transformationen  (irrit  drei,  respective  vier  festen  Punktepaaren)  beschäftigt. 
Auf  diesem  M  ege  sind  auch  Arbeiten  entstanden,  welche  das  damit  verwandte,  beziehungsweise  vorbereitende 
Problem  der  cyclischen  Gruppen  in  einer  festen  Transformation  beliebigen  Grades  behandeln.  ^ 

Die  Ideen  der  ersterwähnten  Arbeit  lassen  sich  nun  vielfach  vervollkommnen  und  ergänzen,  und  ich  habe 
die  Darlegung  dieser  neuen  Resultate  in  der  vorliegenden  Abhandlung  unternommen.  Dass  die  Sache  nun  auch 
nach  anderen  Richtungen  hin  eine  gewisse  Tragweite  besitzt,  wird  man  an  einzelnen  Stellen  erkennen.  Ich 
hebe  die  Anwendungen  in  A)  III.  a),  d),  sowie  die  .4ndeutungen  in  e),  f),  endlich  B)  I.  2,  II.  5,  III.  1.3  hervor. 
Doch  auch  unter  dem  Eingangs  erwähnten  Gesichtspunkte  strebt  die  Arbeit  weiterzuführen.  In  A),  IV)  und 
B)  III  habe  ich  nämlich  das  allgemeinste  lineare  c>o“-System  im  Ji.^  behandelt,  auch  wenn  die  Träger  nicht 
coincidiien.  Bei  dem  linearen  Systeme  kann  man  auch  den  anderen  Weg  zur  Herstellung  benützen,  dass  man 
einzelne  Iransformationen  zur  Constituirung  des  Systems  heranzieht.  Mit  Hilfe  der  singulären  Transforma¬ 
tionen  und  covarianter  Verwandtschaften  hoffe  ich,  von  dieser  Theorie,  die  in  der  Analysis  die  lineo-lincaren 
Connexe  liefert,  eine  Reihe  neuer  Sätze  und  eine  zusammenhängende  Darstellung  gegeben  zu  haben,  welche 
auch  einige  bisherige,  manchmal  unbewusste  Anfänge  übersichtlich  verwerthet. 

Was  die  Darstellung  anlangt,  suchte  ich  vor  Allem  den  Zusammenhang  der  Sache  klar  zu  machen.  Ent¬ 
wicklungen,  die  nur  Illustrationen  vulgärer  Schlussreihen  sind,  habe  ich  unterdrückt. 

A)  Lineare  Transformationen  in  der  Ebene. 

I. 

Das  Netz  von  Transformationen  mit  drei  festen  Punktepaaren. 

1.  Entsprechen  sich  unveränderlich  drei  feste  Punktepaare  aa',  hh',  cd,  so  ist  ein  Collineationsnetz 
bestimmt.  Projectivische  Methoden  ergaben  in  der  citirten  Abhandlung  das  Resultat:  Man  kann  einem  festen 
Punkte  p  der  Ebene  Punkte  p'  entsprechen  lassen,  um  nach  n  Transformationen  in  einen  vorgegebenen  Punkt 
p(n)  zu  gelangen.  Die  w*  Punkte  sind  eine  verbundene  Gruppe  in  einem  Netze  von  Curven  n.  Ordnung 
welches,  wie  folgt,  construirt  wird: 

Das  Netz  ist  durch  die  Geradenpaare  hc,  h'd\  ca  da'-,  ab,  a'b'  constituirt.  Man  suche  in  der  Verwandt¬ 
schaft  p' — p"  die  fffj,  welche  den  Geraden  bc,  ca,  ah  entsprechen,  B^,  \\,  constituire  ein  Netz  von  Wg  durch 
die  drei  Curven  h'd,  da',  «A',  I4,  suche  dann  hieraus  die  Curven,  welche  gemäss  der  Verwandtschaft 
p'—p'"  zu  den  hc,  ca,  ab  gehören,  A^,  I4  u.  s.  w.,  endlich  in  dem  Netze  der  jene  Curven  ß„_^, 
die  in  p' — die  bc,  ca,  ab  ergeben,  so  constituiren  die  drei  Curven 

_  h'd,  da',  /7„_i;  a'b',  P„_] 

3  Über  successive  lineare  Transformationen.  LXXXII.Bd.  der  Wiener  Sitzungsberichte,  p.l.B9.  Ferner:  Wie  viele  cyclische 
Gruppen  gibt  es  in  einer  quadratischen  Transformation  der  Ebene?  Ann.  di  Mat.  X,  p.  64.  Beantwortung  derselben  Frage  für 
Cremona’sche  Transformationen.  Ann.  di  Mat.  X,  p.71.  Sur  le  nombre  des  groupes  cycliques  dans  une  transformation  de 
l’espace.  C.  R.  17.  mai  1880.  Sur  les  transformations  lindaires  successives  dans  uti  espace  ä  r  dimensions.  Bulletin  de  la  Soc. 
math.  de  France,  21.  mai  1880. 
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das  Netz  der  Denj;^’')  einer  Geraden  entspreclien  // einer  Don  //  einer  Gei-aden  entspreclien  //"'  einer 
Cnrve  «tei’.  Ordnung,  welche  die  der  Übergangscurve  des  Systemes  //  entsprechende  Cnrve  in  3(w — 1)  Punkten 
bertihrt  und  rational  ist.  Daher: 

In  jedem  Büschel  des  Netzes  sind  «  Collineatiouen  enthalten,  welche  //”■  auf  eine 
Gerade  bringen. 

Die  mit  p  durch  das  Netz  verbundenen  nd — 1  Punkte  füliren  ilin  nach  n  Transformationen  in  sich 
zurück.  Die  Netze  liaben  die  Eigenschaft,  dass,  wenn  m  ein  Factor  von  n,  die  mit  j)  in  dh«  verbundenen 
Punkte  auch  mit  in  dh,  verbunden  sind. 

sich  zurückführen.  .  -fli'-] 

5.  Verlegt  manp  nach  so  zeigt  jetzt  die  Verwandtschaft  dass  immer /i — 1  Punkte  derp-Gruppe 

auf  die  Gerade  aa'  fallen  (1.  c.  Art.  20),  die  nur  eine  cyclische  Doppelgerade,  aber  keine  periodischen  Collinea- 
tionen  hervorrufen.  Hieraus: 

Es  gibt  nur  Collineationeu,  die  jeden  Punkt  zu  seinem  n.  Transformirten  machen,  das  lieisst 

die  Ebene  in  «-punktige  Cyclen  theilen. 

4.  Die  dem  j;  in  jenen  Collineationeu  des  Netzes,  von  denen  p  eine  Doppelgerade  trägt,  entsprechenden 
p'  liegen  in  einer  Cnrve  dritter  Ordnung,  welche  p  zum  Dopj)elpnnkt  und  dort  die  von  ihm  ausgehenden 
Doppelgeraden  als  Tangenten  besitzt. 

5.  Zwischen  den  zwei  Punkten  (Geraden)  des  ersten  Systemes  entsprechenden  Punkten  (Geraden)  des 
zweiten  Systemes  besteht  eine  Collineation  mit  den  Doppelpunkten  a'b'c'  h  Zwischen  den  einem  Punkte  p  und 
einer  Geraden  d  des  ersten  Systemes  entsprechenden  Punkten  p'  und  Geraden  o'  des  zweiten  Systemes  besteht 
eine  quadratische  Verwandtschaft,  welche  a'b'c'  sowohl  zu  Hauptdreieck  als  Hauptdreiseit  hat.  (Vgl.  diese 
Abh.  A).  HI.  9.) 

6.  Jede  Netzcollineation  hat  ein  Doppelpunktstripel.  Dieselben  stellen  eine  involutorische  Dreitheilung 
der  Ebene  dar. 

Nun  sind  in  einer  Collineation  die  Strahlbüschel  a,  a'  projectiv,  so  dass  ab,  a!  b'  und  ac,  a'c’  sich  ent¬ 
sprechen  und  erzeugen  daher  einen  Kegelschnitte  durch  a,  a',  {ab,  a'b')  {ac,a'c'):^^,  der  für  das  ganze  Netz 

nur  in  dem  durch  aa'^px  bestimmten  Büschel  variirt.  Bewegt  sich  p'  auf  einem  Strahle  durch  a',  so  bleibt  der 
Punkt  (pa,p'a')  und  mit  ihm  der  Directionskegelsclmitt  A  fest.  Gleiches  gilt  für  B.  Die  Schnittpunkte  der  den 
Strahlen  entsprechenden  H,  B  sind  die  drei  Doppelpunkte  der  durch  individualisirten  Collineation. 

Eine  Ortsgerade  von  p'  macht  die  Strahlbüschel  p'a!,  p)'b'  perspectiv  und  die  Ä,  B  projectiv.  Von  deren 
Erzeugnisse  4.  Ordnung  sondert  sich,  da  in  beiden  Büscheln  dem  Strahle  ab  die  Kegelschnitte  (a'b',  a'c'), 
(a'b',  bc)  entsprechen,  die  Gerade  ah  ab  und  es  bleibt  eine  Curve  3.  Ordnung  durch  abcf^x  übrig,  wo  f,  ip,  x 
die  Schnitt])uukte  (bc,  b'd),  (ca,  da'),  (ab,  a'b')  bedeuten.  Daher: 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  Transformirten  ju'  ist  3 — 1- 
d  eutig  vom  3.  Grade.  Den  Ger  ad  en  des  Systems  entspre  eben  durch  abcftp/.  In  dem  Netze 
dieser  Curven  sind  drei  Büschel  zerfallende  enthalten,  nämlich  bc,  ca,  ab  je  mit  den  Kegel¬ 
schnitten  der  Büschel  aa'^X’  bb'x'f,  edfp.  Die  Fundamentalgeraden  für  a,  b,  c  sind  b'd,  da', 
a'b'  für  f,  X  drei  Gerade  durch  a',  b',c',  welche  den  Kegelschnitten  aa'f^x>  bb'ftpx,  cdf'p/ 
entsprechen,  a',  6',  c' sin d  Fundamentalpunkte  fnv  p'. 

Durchläuft  ein  Doppelpunkt  eine  Gerade  g  und  nimmt  man  ihn  durch  A,  B  auf,  so  sind  dieselben  zwei¬ 
zweideutig  auf  einander  bezogen.  Von  dem  Erzeugnisse  bleibt  nach  Absonderung  von  a'b,  und  zweimal  g 
eine  Curve  fünfter  Ordnung  durch  a,h,c,a',b',c',f^,^^,x^:  Genau  der  Verwandtschaft  unter  den  Doppel- 


<  Cf.  Schröter,  Cr.  Borch.  J.,  Bd.  62:  Proble  natis  geometrici  ad  superficiem  secundi  ordiiiis  per  octo  data  puncta 
coustruendam  spectantis  solutio  uova. 


fl —  ^jjl...[l — =»<5)  Punkte  ^/,  welche  p  erst  nach  Transformationen  in 
t  f  J;J 


ß 


2.  Es  gibt  1—  ^.2 


1 

f\ 
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punkt  en  entsprechen  den  Punkten  einer  Geraden  7  die  Punkte  einer  J'j;  durch  nbca'b'c'  ,  die  noch  einen 
Doppelpunkt  in  dem  Prgänzungspunkte  des  auf  7  liegenden  Paares  hat.  Für  diese  Tranforination  2:  sind 
doppelte,  aa'bh’cc'  einfache  Fundamcntalpunkte,  so  dass,  wenn  7  durch  einen  der  <p,'p^x  einer  der 
Kegelschnitte  durch  (f,p,  x,a,  a'),  (f,p,x,b,  b')  (y,'p,  y,  c,  c')  und  wenn  7  durch  a,a',  ■  .  geht,  eine  Gerade  hc,  b'c',.  . 
von  der  1',^  ahfällt.  Dabei  besteht  zwischen  den  Punkten  von  bc  und  den  unendlich  nahen  Punkten  von  a  eine 
zwei-eindeutige  Verwandtschaft,  lestgelegt  durch  die  Schnittpunktepaare  und  die  a-Tangenten  der  Kegelschnitte 
Ä.  80  entspricht  h  und  der  Schnittpunkt  mit  a' d  der  Tangente  ab,  c  und  der  Schnittpunkt  mit  a'b'  der  Tangente  ac. 

Die  Jacobiana  der  zerfällt  in  bc,ca,ab  und  eine  Curve  dritter  Ordnung  durcli.  Diese  Coincidenz- 

curve  enthält  die  in  ihren  Collineationen  als  zwei  zusammengerückte  geltenden  Doppelpunkte.  Die  7,  1',^  und 
§3  haben  drei  gemeinsame  Punkte.  —  Fjbejiso  leitet  man  die  dualen  Transformationen  unter  den  Doppel¬ 
geraden  sowie  zwischen  den  Doppelgeraden  und  den  Transformirten  einer  festen  Geraden  ab.  ‘ 

7.  Mit  Hilfe  dieser  Verwandtschaften  kann  die  Frage  erledigt  werden:  Die  Annahme  eines  Do])pelpunktes  t 
bestimmt  die  (Jollineation  und  damit  die  dritte  Doppelgerade  r.  Welche  (gewiss  rationale)  Abhängigkeit 
besteht  zwischen  t,  r  ? 

Ich  nehme  eine  teste  Hilfsgerade  7.  Durchläuft  r  ein  Strahlbüschel,  so  beschreibt  7'  eine  Curve  dritter 
Classe,  welche  h'd,  da',  a'b'  berührt,  p'  dann  nach  Art.  5  eine  Cnrve  dritter  Ordnung  durch  a'b'd  und  das  Doppel¬ 
punktstripel  nach  Art.  6  eine  Curve  sechster  Ordnung.  Dieselbe  zerfällt  nothwendig  in  die  gesuchte  Curve  und 
in  jene,  aut  der  sich  die  in  den  Doppelgeradcn  selbst  auftretenden  Doppelpunkte  vortinden.  Die  letztere  ist  von 
der  vierten  Ordnung,  daher  die  erstem  ein  Kegelschnitt.  Bewegt  sich  aber  t  auf  einem  Kegelschnitte  A  (des 
vorigen  Artikels),  so  erscheint  auf  diesem  eine  cubisclie  Involution,  die  t  umhüllen  einen  Kegelschnitt.  Jeder  Ä, 
ebenso  B,  G  muss  demnach  zwei  Hauptpunkte  der  quadratischen  Verwandtschaft  enthalten;  diese  sind  p,  x- 
Im  Ganzen: 

In  dem  K etze  aa',  bb',  cd  besteht  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüberliegenden 
Doppelgeraden  eine  quadratische  Verwandtschaft  T  mit  dem  Hauptdreiecke  f,  p,  y  dem 
Hauptdreiseite  ab',  bV,  cd.  (Vergl.  A.  V.  3.) 


II. 

Ein  covariantes  Curvenbüschel  sechster  Ordnung,  Das  Problem  der  Aufsuchung  von  Transformationen 
mit  bestimmten  covarianten  Eigenschaften.  Periodische  Collineationen. ^ 

1.  Man  weiss,  dass  Cayley  vor  Langem  zuerst  auf  dieCurve  aufmerksam  gemacht  hat,  aus  deren  Punkten 
drei  Paare  aa'  bb'  cd  durch  Strahlenpaare  einer  quadratischen  Involution  gesehen  werden.  Diese  Curve  ist  aber 
nur  ein  specieller  Fall  einer  anderen,  nämlich: 

Der  Ort  der  Punkte,  von  denen  aus  die  drei  Punktepaare  aa',  ab',  cc' durch  drei  Strahlen¬ 
paare  projicirt  werden,  so  dass  die  durch  sie  bestimmte  Proj  ecti  vität  ein  characteristische  s 
Doppelverhältniss  constanten  Werthes  D  hat,  ist  eine  Curve  sechster  Ordnung  mit  neun 
Doppelpunkten  a,a’,b,b',c,d,f,p,x.^ 

Die  allen  I)  entsprechenden  Curven  bilden  ein  Büschel,  in  dem  die  zweimal  gezählte 
Cayley’sche  Curve  (D  =  — 1)  und  die  Geraden  bd,  b'd-,  ca,  dal-,  nb,  a’b' (D=  0,oo)  verkommen.  Die 


1  Und  zwar  kann  man  hier  noch  diese  Gerade  in  einem  beliebigen  der  beiden  Systeme  annehmen. 

2  loh  habe  den  Inhalt  von  II.  schon  am  17.  Juni  1880  der  Sociöte  matliöinatique  de  France  mündlich  mitgetheilt,  ohne 
ihn  seither  zu  veröffentlichen. 

3  Einen  rein  geometrischen  Beweis  kann  man  aus  der  citirten  Abhandlung  21  entnehmen. Für  die  periodische  Projectivität  mit 

dem  Index  n  ist  dort  streng  geometrisch  abgeleitet  worden,  was,  wenn  man  das  Zerfallen  in  Curven  beachtet,  die 

Zahl  6  gibt. 
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Grleichung  der  Curve  ist,  auf  a&c  bezogen, 


-I-  -H  C^X^GaGi  —  GaG,,G^^  = 


D 


2 

'  '^2^3  *^1*2  *^3  1 


wenn 

ff*  =  -t- 

Gc  —  h^X^  -H  -+-  ^3^3 

die  Gleichung en  von  b'd,c'a',  a'h'  sind  und  A  ihre  Determinante  ist. 

2.  Für  das  Folgende  ist  nun  dieses  Curvenhüschel  von  fundamentaler  Bedeutung.  In  jeder  Collineation 
trägt  ein  Doppelpunkt  eine  Strahlenprojectivität,  deren  characteristisches  Doppelverhältniss  in  die  absolute  Inva¬ 
riante  der  Collineation  eintritt.  Das  Product  der  drei  Doppelverhältnisse  ist  Xpv  =  1.  Die  Doppelpunkte  der 
Collineationen  mit  dem  Doppelverhältnisse  D  erfüllen  die  Curve  Itp  sechster  Ordnung  des  vorigen  Artikels. 

Hat  die  Collineation  zwei  coincidente  Doppelpunkte,  so  coi'ncidiren  im  dritten  die  Doppelstrahlen  und 
bewirken  dort  D  =  1.  Die  der  ^3  vermöge  %  (Art.  6,  I)  conjugirte  Curve  muss  die  Doppelpunkte  coi’ncidenter 
Doppelstrahlen  enthalten,  in  denen  D  =  1,  ist  also  die  If.  Die  .^3  und  berühren  sich  überall,  wo  sie  sich 
begegnen,  also  in  sechs  Punkten  (p\ ; 

„Es  gibt  sechs  Collineationen  des  Netzes,  für  welche  alle  drei  Doppelpunkte  coi’ncidiren. 

3.  Die  der  Bp  in  %  conjugirte  Curve  hat  die  Ordnung  6.  5 — 3.  4 — 6.  2  =  6,  in  f,<p,x  Doppelpunkte  und 
auf  Bj)  fernere  24  Punkte,  von  denen  12  auf  Schnittpunkte  mit  §3  entfallen.  Die  übrigen  12  theilen  sich  in 
sechs  Paare  mit  je  gleichem  1)  in  ihren  Collineationen.  Also: 

Es  gibt  sechs  Collineationen  des  Netzes,  in  denen  zwei  Doppelpunkte  Projectivitäten 
gleichen  characteristischen  Doppelverhältnisses  A  tragen.“ 

Bezeichnet  man  sie,  da  aus  der  Gleichheit  der  A  die  Existenz  in  sich  trän sformirter  Kegelschnitte  folgt,' 
als  projective  Rotationen,  so  gilt: 

Das  Netz  enthält  sechs  projective  Rotationen  mit  gegebenem  Drehwinkel. 

Die  der  Bp  conjugirte  B'  hat  in  den  zu  den  t^-Paaren  conjugirten  t  Doppelpunkte,  die  wieder  in  einer  /?, 

nämlich  in  B^  sind.  B'd  und  id^treffen  sich  in  ferneren  zwölf  Punkten,  welche  Collineationen  mit  den  Doppel¬ 
nd 

Verhältnissen  angehören.  B'o  und  aber  schneiden  sich  in  zwölf  Punkten  4  der  Bß  und  in  ferneren 

D- 

zwölf  Punkten,  welche  auf  B  1  liegen. 

in 

4.  Nach  Art.  3  enthält  Bß  sechs  Punkte  t  mit  Ergänzungspaaren  t,.  Die  Ortscurve  aller  dieser  t  habe  die 
Ordnung  n  und  in  je  einen  x-fachen  Punkt.  Da  sie  sich  durch  die  Verwandtschaft  mit  den  Doppelgeraden 
(Art.  7)  in  eine  Curve  derselben  Classe  umsetzen  muss,  gilt  die  Gleichheit 


2« — 3x  —  n. 

Ferner  gilt,  weil  eben  B!ß  von  dem  Orte  nur  in  sechs  freien  Punkten  getroft’en  wird  (Doppelpunkten  von  B‘ß) 

ßn  =  3.2x-+-12 

Somit  ist  a:  —  1,  w  ==  3.  Hieraus : 

Die  Drehungscentra  der  im  Netze  enthaltenen  projectiven  Rotationen  erfüllen  eine 
Curve  dritter  Ordnung  durch  und  die  anderen  sechs  Schnittpunkte  der  bc,  ca,  ab  mit  den 

h'c',c'a',  a'V  durch  die  (p)g  und  die  sechs  Doppelpunkte  der  beiden  Collineationen  mit  dem 
Periodicitätsindex  3.  Diese  Curve  J3  ist  der  Ort  der  Doppelpunkte  aller  B'ß. 


1  Cf.  „Bemerkung  über  lineare  Tranaforraationen.“  Sitzimgaber.  der  kaia.  Akad.  d.  Wiasenscli.  in  Wien,  LXXXII.  Bd 
II.  Abtb.,  p.  35. 
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Von  den  achtzehn  Scdinittpunkten  mit  Itri  fallen  sechs  in  sechs  ergänzen  Paare  mit  dem  Doppel¬ 
verhältnisse  -H  -  -  ,  sechs  ebenso  viele  Paare  mit - Wird  die  Curve  in  der  Verwandtschaft  umgesetzt, 

'ID  \lD 

so  folgt: 

„Die  Doppelpunktspaare  mit  gleichem  Doppelverhältnisse  sind  in  einer  Curve  neunter  Ordnung  durch 
durch  die  Doppelpunkte  der  zwei  periodischen  Collineationen  mit  dem  Index  3  enthalten.“ 

Die  Verbindungslinien  dieser  Paare  umhüllen  eine  Curve  dritter  Classe,  die  der  durch  die  Transfor¬ 
mation  aus  1.  Art.  7  entspricht. 

5.  Bx  und  B[j,  begegnen  sich  ausser  in  in  vierundzwanzig  Punkten.  Von  diesen  müssen  zwölf  auf 

die  Collineationen  |^Ä, /Ji,  und  zwölf  auf  entfallen: 

Es  gibt  zwölf  Collineationen  mit  gegebenen  charakteristischen  Doppel verliältnissen 
l,  p.,  V  (wo  Ä;j.v  =  1  sein  muss).  Sind  aber  zwei  davon  gleich,  so  gibt  es  nur  sechs  (Art.  3.) 

Ü.  Diese  Betrachtungen  dienen  zur  Aufsucliung  der  periodischen  Collineationen,  wenn  man  die  Bezie¬ 
hungen  ihrer  Doppelverhältnisse  anderweitig  gefunden  hat;  wir  aber  schlagen  den  umgekehrten  Weg  ein. 

Für  eine  periodische  Collineation  mit  dem  Index  n  müssen  die  Doppelverhältnisse  X,  p.  ,v  Einheitswurzeln 
solcher  Grade  sein,  deren  kleinstes  gemeinsames  Vielfache  n  ist.  Zunächst  ist  der  gemeinsame  Werth  n  möglich. 

Da  es  fln)  primitive  Einheitswurzeln  uten  Grades  gibt,  s  und  -  aber  dasselbe  Resultat  geben,  so  hat  man  /= 

solcher  Collineationen  im  Netze.  Die  Anzahl  aller  periodischen  Collineationen  fand  ich  in  der  mehrerwähnten 
Abhandlung  mit  Hilfe  der  ohne  Benützung  der  D  als  (s.  I.  Art.  3),  daher  ist  die  Anzahl 

für  verschiedene  Doppelverliältuisse  — Qfn'’-  Von  diesen  sind  je  zwölf  im  Netze  enthalten,  es  gibt  ihrer  also 
Tö  — ö?«'-  Werden  hiezu  die^  gerechnet,  welche  Paaren  gleicher  D  entprechen,  so  folgt: 

Es  gibt-^- durch  die  Werthe  der  charakteristischen  Doppelverhältnisse  wesentlich 

i  u 

unterschiedene  periodische  Collineationen  mit  demselben  Indexe. 

Dabei  sind  die  Collineationen  (1,  s«,  s”  '^)  nicht  eingerechnet.  —  Ich  erlaube  mir  liier  seines  interessanten 
Ergebnisses  wegen  einen  Excurs. 

Alle  Transformationen,  in  denen  die  charakteristischen  Doppel  Verhältnisse  Einheitswurzeln  bestimmter 
Grade  sind,  haben  die  Eigenschaft,  dass  sie  paarweise  angewendet  eine  Transformation  derselben  Art  ergeben. 
Ist  Ä  =  p  =  (wo  die  s  primitive  Eiuheitswurzeln  der  betreffenden  Grade),  so  folgt: 

Die  Transformationen  bei  festen  Doppelpunkten  bilden  eine  Gruppe  von  Ele¬ 

menten.  Die  Gruppe  ist  zweigliederig  nach  der  Terminologie  des  Herrn  Lie  und  kann 
erzeugt  werden  durch  l,£p.;  £x,l- 

Werden  nun  für  X,  p  alle  Combinationen  genommen,  welche  n  als  kleinstes  gemeinsames  Vielfache 
ergeben,  so  hat  man  in  wo  die  Summe  über  alle  solchen  Combinationen  erstreckt  ist,  die  sämmtlichen 

periodischen  Collineationen  mit  dem  Index  n  vertreten.  Alle  diese  'rransformationen  bilden  wieder  eine  Gruppe 
in  welcher  die  obigen  als  Untergruppen  enthalten  sind.  Zugleich  hat  man  die  Idendität  gefunden: 

VI  r  ^  C*^)  1 

owil  jede  Collineation  dreimal  in  der  Summe  auftritt. 

7.  Mit  Hilfe  der  D-Örter  und  der  in  den  Artikeln  6,  7.  I  untersuchten  Verwandtschaften  kann  man  denOrt 
der  Doppelpunkte  aller  Collineationen  finden,  in  denen  X,  p,  v  einer  algebraischen  Beziehung  /(X,  p,  v)  =  0 


1  Diese  Identität  gehört  zu  Relationen  der  Art,  wie  sie  neuerdings  von  Herrn  G.  Cantor,  Math.  Ann.  XVI.  Bd.,  jiag.  582 
und  von  Lipschitz,  C.  R.,  Dec.  1879  gegeben  wurden. 
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Genüge  leisten.  Da  man  aber  jede  covariante  Eigenschaft  einer  Collineation  durch  eine  Bezicliung  zwischen 
ausdrücken  kann,  so  lassen  sich  nun  alle  auf  covariante  Örter  dieses  Collineationsnetzes  bezüglichen 
Prol)lemc  lösen.  So  kann  man,  um  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  nach  den  Collineationen  fragen,  welche  gewisse 
Transtormirte  von/;  und  in  Folge  dessen  jedes  Punktes  der  Ebene  gewissen  Bedingungen  ents])rechend  machen. 
Ich  habe  diesen  Fall  in  der  citirten  Abhandlung  untersucht.'  Dabei  benöthigt  man  noch  den  folgenden  Satz: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  wclelie  zwei  Dojipelgeraden  mit  Doppelverhältnissen  /,  p 
aussenden,  die  ein  bestimmtes  gegenseitiges  Verhältniss  /,•  besitzen,  ist  eine  Curve  sechster 
Ordnung.  Alle  diese  bilden  ein  Büschel  und  haben  in  den  Schnittpunkten  von w,  uh  mit 
he,  ca,  nb  neun  Doppelpunkte.  Dazu  gehört  dojipclt  gezählt  die  Curve  J^. 

IIP 

Einige  bemerkenswerthe  specielle  Lagen  für  die  festen  Punktepaare  des  Netzes, 

Vor  Übeigang  zum  allgemeinsten  Netze  möchte  ich  aut  einige  Anwendungen  hinweisen,  in  denen  sich 
deutlich  die  Fruchtbarkeit  dieses  Gebietes  für  die  Auffindung  neuer  geometrischer  Thatsachen  erweist. 

a)  Die  Geraden  aa',bh',cc'  convergiren  gegen  s.  Unter  den  L.^  (Art.  6,  I)  tritt  jetzt  noch  ein 
Büschel  zerfallender  Curven  auf:  die  Gerade  (p\px  mit  dem  Kegelschnittbüschel  abcs.  Im  Systeme  d'  entspricht 
ihm  das  Strahlbüsehel  s.  Die.^i^  zerfällt  in  und  einen  Kegelschnitt,  jenen  covariauten  Kegelschnitt  der  Con- 
figuration  nhca'h'c' ^f/ß,  nach  welchem  diese  sich  selbst  polar  ist.  Für  die  conjiigirte  d’ransformation  sind 
mir  eintache  Fundamentalpunkte  und  die  conjiigirten  Curven  der  Geraden  sind  vierter  Ordnung  durch  alle 
zehn  Punkte  mit  einem  variablen  Doppelpunkte.  ^ 

Die  riansformation  7’ wird  hier  linear,  weil  die  llaiiptpunkte  y,  -ß  allineirt  sind  und  ebenso  die  Ilaupt- 
geiadcn  gegen  einen  Punkt  U)  convergiren.  >Sic  ist  involiitorisch,  da  den  zwei  Doppelgeraden  von  t  Dopjiel- 
ininkte  von  r  entsprechen.  Daher: 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Dojijielpiinkten  und  den  gegenüberliegenden 
Doppelgeraden  ist  die  Polarität  des  covariauten  Kegelschnittes.  Die  Doppelpunktstripel 
sind  conjiigirte  Tripel  des  Polarsystenis  und  müssen  ausserdem  mit  den  sechs  Punkten 
eines  in  der  Conf igiiration  enthaltenen  Vierseites  die  Basis  eines  Büschels  bilden. 

jllieraus  folgt  der  geometrische  Satz: 

„Verbindet  man  einen  Punkt  mit  jedem  in  der  Configiiration  enthaltenen  vollständigen  Vierecke  "  so 
schneiden  sich  diese  fünf  Curven  in  zwei  weiteren  Punkten.“  —  Ans  der  Beschaffenheit  der  Configiiration 
schliessen  wir  so  den  interessanten  Satz: 

Ist  ein  vollständiges  Viereck  defg  einem  vollständigen  Vierseite  ua'bh'cc'  so  umgeschrieben,  dass  de,  df, 
<fh  fy,  eg,  ef,  ab  mit  u,,  h',  c,  a',  h,  c',  c  allineirt  sind,  "  so  hat  jeder  dem  ersteren  umgeschriebene  zu  jedem 
dem  letzteren  eingeschriebenen  Kegelschnitte  solche  Lage,  dass  oo'  Tripel  dem  ersten  ein-  und  dem  zweiten 
umgeschiieben  sind.  Alle  möglichen  Contactpiinkte  erfüllen  den  covariauten  Kegelschnitt.] 

Von  den  Kj,  enthält  eine  s.  Da  die  Strahlenpaare  ea,  sa'-,  sh,  sh':  sc,  sc'  resp.  coiücidiren,  ist  ihre  Projec- 
tivität  eine  Identität,  die  Curve  E  ist  somit  If,  Sie  kann  aber  sa  weder  anderwärts  schneiden  noch  in  .s 
berühren,  da  sie  auch  sh,  sc.  berühren  müsste,  .s-  ist  also  ein  Doppelpunkt: 

„Es  gibt  eine  Curve  sechster  Ordnung,  welche  in  den  zehn  Punkten  dieser  Configiiration  (3,  3),^  Doppel¬ 
punkte  besitzt.  Sie  berührt  fals  conjiigirte  Curve)  den  covariauten  Kegelschnitt  in  sechs  Punkten  und  hat  die  Bedeu¬ 
tung,  dass  aus  jedem  ihrer  Punkte  irgend  zwei  perspective  Puuktetripel  der  Configiiration  durch  eine  Projec- 
tivität  mit  D  ==  I  projicirt  werden.  Die  bezüglichen  Doppelgeraden  berühren  den  covariauten  Kegelschnitt.“ 

1  Vergl.  für  die  Definition  solcher  Collineiitionen:  Clebsch  und  Gordan:  „Über  Internäre  Formen  mit  contragredienten 
V,anabein.  §.  13.“  Math.  Anu.  Bd.  I,  pag.  35;». 

2  Dieser  Doppelpunkt  ist  der  Pol  der  Geraden  nach  dem  covarianten  Kegelschnitte. 

3  Cf.  „Über  eine  Gattung  von  Confignrationen  in  der  Ebene  und  im  Raume.“  (Sitzber.  der  Wiener  Akademie  LXXX  Bd 
II.  Abth..  pag.  ß.) 

•*  Ct.  „Die  Configurationnn  (3,  S),,,“  (Sitziingsber.  der  Wiener  Akademie,  LXXXIV.  Bd  II.  Abth.,  pag.  121)1.  II.j 

Doilk.schriften  der  inatJieni.-naturw,  CI.  XLVl.  ßd.  Abliandluugen  von  Niclitmitgliedern. 
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h)  a,  d!  coincidircn. 

Resultate:  Die  Curvcn  L.^  haben  in  a  einen  Doppel))iinkt.  — p’  und  die  dritte  Doi)pelg’erade  d  stellen 
in  qnadratisclier  Verwandtschaft,  das  Hauptdreiseit  der  Doppelgeraden  ist  bc,  hl/,  cc',  das  Hanptdreieck  von 
p'  ist  a'h'c'.  —  Ebenso  besteht  zwischen  der  Doppelgeraden  und  der  einer  Geraden  7  entsprechenden  7'  eine 
quadratische  Verwandtschaft  mit  den  Hauptdreiseiten  <ihe,  a'b'c'.  —  Die  conjngirte  Verwandtschaft 
unter  den  Doppelpunkten  ist  eine  involutorisebe  vom  dritten  Grade  mit  heb' c'  als  Funda- 
mcntalpunkten. 

Alle  diese  Ergebnisse  gehen  ans  I  durch  Anwendung  der  gehörigen  Rpecialisirnngen  hervor. 

c)  aa'  und  bb'  coTneidiren. 

Dieser  Fall  kann  ein  kinematisches  Interesse  bieten,  wenn  man  a,  b  in  die  Kreisimnkte  verlegt,  wodurch 
die  Ähnlichkeit  der  Systeme  gewahrt  bleibt. 

d)  aa',  bb',  cc'  coincidiren. 

Es  bleibt  in  diesem  Falle  nur  übrig,  die  Curven  zu  untersuchen. 

1.  Soll  nach  «Transformationen  h\  p'-'ba,  übergehen,  so  muss  der  Strahl  //er,  einer  gewissen  Gruppe  einer 
cycliscli-projectiven  Involution  n.  Grades  angehören,  mit  ab,  ac  als  Dopjielstrahlen.  Demgemäss: 

„Je  n  Strahlen  einer  cycliscli-projectiven  Gruppe  bezüglich  ab,  ac  schneiden  die  n  Strahlen  einer  cycliscli- 
projectiven  Gruppe  bezüglich  bc,  ba  in  Punkten  7/,  welche  in  '[/'b  überführen.“ 

Fällt  7h”)  mit  71  zusammen,  so  erhält  man  nach  Abzug  der  auf  den  Strahlen  7«/,,  7;^,  71c  gelegenen  jene  7;', 
welche  A&m  p  in  den  periodischen  Collineationeii  des  Netzes  entsprechen.  (Vergl.  I.  3.)  Diese  Griqipen  von 
Punkten,  zu  denen  hierait  jedenfalls  ein  Eingangspunkt  gegeben  ist,  haben  verschiedene  besondere  Eigen¬ 
schaften,  auf  die  einzugehen  hier  nicht  der  Platz  wäre. 

Aber  ich  gelange  zu  dem  Netze  hhi-  Unter  diesen  Curven  sind  die  drei  oo'-Schaaren  von  Strahlengruppen 
und  auch  die  drei  je  «-fach  zählenden  Geraden  bc,  ca,  ab  die  den  drei  Strahlbüscheln  b',  c'  des  Systems  710»)^ 
respective  den  drei  Geraden  bc,  ca,  ab  entsprechen.  Ein  Strahl  durch  a  kann  eine  ÜU  nur  nuf  bc  und  dort  nur 
«-punktig  berühren.  Daraus  folgt  dann: 

Die  haben  sämmtlich  He  sse’sche  Curven,  welche  in  das  (« — 2)- fach  gezählte  Geradcn- 
tripel  bc,  ca,  ah  zerfallen. 

Ich  will  sie  trilaterale  Curven  nennen.  Je  zwei  trilaterale  Curven  gleicher  Ordnung  schneiden  sich  in 
einer  cyclischen  Configuration.  Einen  spcciellen  Fall  bilden  die  Kegelschnitte,  die  ziimjDreiecke  abc  conjugirt 
sind  und  die  äquianharmonischen  Curven  dritter  Ordnung,  die  abc  zum  Hesse’schen  Dreiseite  haben. 

2.  Die  zu  pa  bezüglich  der  Strahlengruppen  in  a  genommenen  letzten  Polaren  sind  projectiv  zu  den 
Strahlengruppen  selbst.  P’ür  die  «-fachen  ab,  ac  und  die  Gruppe  des  pa  sind  (d),  ac,  ])a  diese  Polaren ;  aber  für 
diese  Strahlengruppen  als  sind  auch  ab,  ac,  -pa  die  entsprechenden  Geraden  G  im  Systeme  7/”!  und  die  G 
sind  projectiv  zu  den  zugehörigen  'F,,,  somit  ist  die  Gerade  G  mit  der  entsprechenden  Polaren  identisch.  Es 
folgt:  Der  Punkt  p^^/  ist  der  Convergenzpiinkt  der  geraden  Polaren  von  p  nach  den  säinmtlichen  welche 
durch  die  «^Punkte 79'  gehen,  die 79  nach79Öö  bringen  und: 

Die  des  Systemes  p/,  welche  den  Geraden  G  des  Systeines 790*)  entsprechen,  sind  jene, 
in  Bezug  auf  welche  G  die  gerade  Polare  von  p  ist. 

Es  gibt  aber  zu  jeder  Geraden  G  in  Bezug  auf  eine  '‘F,,  «^  Pole  71  und  es  kann  gezeigt  werden,  dass  auch 
diese  eine  cyclische  Configuration  bilden.  Man  kann  ferner  ebenso,  wie  cyclische  Punktconfigurationen  auch 
cyclische  Geradenconfiguratioueu  (mittelst  der  Schnittpunkte  auf  bc,  ca,  ah)  construiren.  Überträgt  man  diese 
Geraden  für  dasselbe  79  in  «*  so  erhält  man  wieder  eine  Gruppe,  die  wir  eine  cyclische  Configuration  voiGF,, 
nennen  wollen.  Es  kann  nun  gezeigt  werden,  dass  bezüglich  aller  dieser '<F„  alle  «^G  dieselben  «H^olc  haben. 

1  Man  wird  es  natürlich  finden,  dass  ich  gleich  ini  Anfänge  dieser  üntersuclumgen  —  Sommer  1879  —  wo  ich  von  dom 
besonderen  Falle  der  drei  Doppelpunkte  ausgieng,  auf  jene  «2-puiiktigen  Gruppen  stiess.  Aber  ich  hielt  es  für  wichtiger,  das 
Gebiet  nach  zwei  anderen  Richtungen  ausziidehuen,  als  in  das  Detail  dieser  Figuren  zu  dringeu.  Herr  G.  Veronese  kam  bei 
einer  spcciellen  zViifgabe  zu  diesen  Gruppen  und  verfolgte  sie  au  sich  Atti  della  R.  Acc.  dei  Liiioei  1881. 

a  Man  benützt  zumReweise  hauptsiiohlich  das  Zerfallen  der  llosse’schen  G'iirve. 


91 


Über  die  allgemeimten  linearen  Systeme  linearer  Transformationen  etc. 

Man  liat  also  eine  cyclisclie  Confignration  von  id  Punkten,  eine  von  Geraden,  eine 
von  id  Die  gerade  Polare  jedes  der  Punkte  bezüglich  jeder  der  dh»  ist  eine  von  den 
Geraden.  ^ 

Ferner  lässt  sich  zeigen,  dass  die  zu  einer  Geraden  für  dasselbe 2;  gehörigen  successiven 
die  successiven  Polaren  von  p  nach  dh,  sind. 

3.  Ich  führe  nun  die  folgenden  Sätze  an,  denen  nicht  so  sehr  vermöge  ihrer  Herleitung  als  vermöge  ihres 
Bestehens  eine  gewisse  Bedeutung  zukommt: 

Nimmt  mau  die  geraden  Polaren  von  den  Punkten  einer  trilateralen  Curve  df„  bezüglich 
einer  anderen  df„,  so  erhält  man  als  Einhüllende  neuerdings  eine  trilaterale  Curve  df„.  Man 
nennt  diese  die  (pi — 1).  Polarcurve  der  ersten  dh»  nach  der  zweiten  (Cremona,  Introd.  104.  c).  Und  nun  gilt: 

I.  Transformirt  man  eine  w^-geradige  Configuration  aus  dem  Systeme  in  das 

System  y;',  so  erhält  man  eine  Configuration  von  '/i^d^„,  welche  die  Eigenschaft  hat,  dass 
jede  ihrer  d^„  auf  eine  der  übrigen  bezüglich  selbst  ihre  (pi — 1).  Polarcurve  ist. 

II.  Transformirt  man  eine  (pi — l)^-gcradige  Configuration  aus  dem  Systeme  in  das 
System  p',  so  erhält  man  eine  Configuration  von  (re— 1)^  Curven  dh,,  welche  die  Eigen¬ 
schaft  hat,  dass  jede  ihrer  df„  bezüglich  einer  anderen  derselben  Configuration  als  (re— 1). 
Polarcurve  diese  letztere  Curve  selbst  gibt. 

III.  Transformirt  man  eine  (2w— l)*-geradige  Configuration  aus  dem  Systeme  jF“)  in  das 
System  p',  so  erhält  man  eine  Configuration  von  (2re — 1)*  Curven  dh*,  welche  die  merk¬ 
würdige  Beziehung  haben,  dass  zwei  von  ihnen  in  Bezug  auf  einander  polarisirt  die¬ 
selbe  (re — 1).  Polarcurve  und  zwar  eine  dritte  d^«  derselben  Configuration  liefern. 

IV.  Polarisirt  man  eine  dh(  bezüglich  einer  andern  d^j,  die  erhaltene  d^f,  nach  der¬ 
selben  dU,  die  neue  dD  wieder  u.  s.  w.  bis  zu  einer  df“,  so  kann  gefragt  werden,  ob  cs 
möglich  sei,  dass  diese  d^“  mit  jener  zusammenfällt,  welche  durch  den  umgekehrten  Pro- 
cess  der  dU  bezüglich  dh(  entsteht.  Es  findet  sich,  dass  es  bei  gegebener  d^i  (w — 1)"“ — 1 
solcher  Curven  gibt. 

Die  Probleme  können  bedeutend  verallgemeinert  werden;  ich  verzichte,  hierauf  näher  einzugehen  und 
erwähne  nur,  dass  man  die  Beweise  dieser  Sätze  lediglich  auf  die  Eigenschaft,  dass  ahe  die  Ilessc’sche  Curve 
vorstellt,  gründen  kann.  So  viel  ich  weiss,  hat  man  an  eine  solche  Ausdehnung  des  Steiner’schen  Problems 
ihr  die  Kegelschnitte  ^  bisher  nicht  gedacht.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Forderung,  überhaupt  Curvenpaare 
zu  finden,  die  in  den  oben  erwähnten  polaren  Beziehungen  stehen,  nothwendig  auf  unsere  Curvengruppen 
führen  müsse.  Wenn  sich  dies  auch  vielleicht  nicht  heraussteilen  sollte,  so  mag  es  doch  von  Interesse  gewesen 
sein,  Vorkommnisse  solcher  Lagen  angetroffen  zu  haben,  die  übrigens  durch  bisher  nicht  aufgcstcllte  simultane 
Invarianten  zweier  ternären  Formen  re.  Ordnung  charactcrisirt  sein  müssen. 

e)  a',  V,  d  sind  respective  mit  hc,  ca,  ah  incident. 

Die  Singularität  der  ÜL  in  a',  b',  d  wird  dann  eine  merkwürdige.  In  diesem  Netze  sind  auch  00’  perio¬ 
dische  Transformationen  vom  Index  3/i  enthalten.  Eine  Ausarbeitung  dieses  Falles  werde  ich  demnächst 
veröffentlichen. 

f)  a',  h]  b',  c  sind  coincident. 

Verlegt  man  nach  d  und  construirt  die  ^/,  welche  p  nach  re — 3  Transformationen  in  a  umsetzen,  so 
erhält  man  eine  geometrische  Ableitung  der  bekannten  Sätze  über  die  Möglichkeit  der  Kreistheilung. 

1  Man  bemerkt  hierin  nebenbei  eine  viel  allgemeinere  Form  der  Lösung  Jones  speoiellenProblenios,  von  dem  Hr.  Veron  ese 
in  der  schon  erwähnten  Abhandlung  ausgegangen.  Es  scheint  mir,  dass  durch  die  (erweiterungsfähige)  Darstellung  in  2.  der 
Zusammenhang  klarer  wird. 

ä  Cf.  Steiner:  Vorlesungen  tl.  ed.  Schröter,  pag.  422.  Dieser  Fall  gehört  zu  I.  Für  1  hat  man  ausserdem  den  ganz 
vereinzelten  Fall  einer  harmonischen  Curve  dritter  Oi\lnung  mit  ihrer  Ilesse’schen  Curve,  die  wieder  harmonisch  ist.  Für  II 
ist  der  Fall  einer  Grundciirve  n.  Ordnung  mit  ihrer  im  Netze  der  ersten  Polaren  verbundenen  Curve  kein  Beispiel,  d.a  die  Grund" 
curve  nicht  auch  die  umgekehrte  Beziehung  zur  verbundenen  Curve  hat. 

m  * 
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IV. 

Über  das  allgemeinste  Netz  linearer  Transformationen  bei  verschiedenen  Trägerebenen,  Einige 

covariante  Transformationsnetze. 


^1.  Zwei  Collineationen  zwisclion  E,  E'  liaben  drei  gemeinsame  Pnnktepaarc  und  alle  diese  entlialtenden 
Collineationen,  welche mit  jenen  zweien  auf  dieselbe  flerade  tt  bringen,  bilden  ein  Büschel.^;  und  ;r  stehen 
m  quadratischer  Verwandtschaft.  Wir  können  sagen;.  Ein  Büschel  von  Colliiicationeu  ist  äquivalent  einer 
dualen  quadratischen  Verwandtschaft. 


2.  Duich  sieben  Paare  von  Punkt  und  conjngirter  Geraden  ist,  wie  man  mit  Hchröter  '  beweist,  die 
Collineation  nicht  bestimmt,  aber  der  Entsprechende  eines  Punktes  ju  auf  eine  Gerade  k  gezwungen.  Zwischen 
p  und  K  besteht  jedenfalls  quadratische  Verwandtschaft  (das  Erzeuguiss  zweier  Collineationen).  Nun  hat  Herr 
-Stuini“^  gezeigt,  dass  es  in  E  drei  Punkte  in  ß'  drei  Gerade  gibt,  so  dass  Strahlbüschel  r,- 

(«,...  fl,,)  71  I  unktieihe  v,'  (a, .  .  «,).  In  der  quadratischen  Verwandtschaft  pa-  muss  das  von  einem  Hauptpunkte 
dei  li,  nach  deren  Punkten  ausgehende  Büschel  der  von  der  Hauptgeraden  in  E'  auf  deren  Geraden  ausge¬ 
schnittenen  Pimktreiho  projectiv  sein.  Daher:  die  drei  r  bilden  das  Hauptdreieck  der  E  und  die  drei  a  das 
Hauptdreiseit  von  E'.  Zugleich  folgt  der  Zusatz  zu  dem  Probleme  der  Projectivität.  Die  Geraden  von  einem 
Sturm’schen  Punkte  der  E  nach  den  zwei  anderen  ents]»rcchen  in  der  Projectivität  der  Strahlbüschel  umgekehrt 
den  bezüglichen  Verbindungslinien  in  E’.  [Dual  ausgedrückt.|'® 


3.  Nachdem  sich  zwei  verbundene  Sturm’schc  Elemente  als  correspondirende  Hauptclemente  einer 
(piadratischen  Verwandtschaft,  die  enthält,  gezeigt  haben,  kann  mau  von  fünf  Paaren  ausgehen.  Alle 
durch  sie  bestimmten  Collineationen  enthalten  ein  sechstes  festes  conjugiides  Paar  Folglich  enthalten 

alle  dualen  quadratischen  Transformationen  zwischen  ein  seclistcs  festes  Paar  a,,.  Die  Hauplpnnkte- 
paare  von  h,  E'  stehen  in  Verwandtschaft  fünften  Grades  mit  n,«.-  als  doppelten  Fundamenf alpunkten  res])ec- 
tive  Geraden. 


Hernach  bestimmen  sechs  Paare  ein  Netz  von  dualen  quadratischen  'rransformationen  und  in  anderem 
Sinne  das  allgemeinste  Netz  1.  T.  Der  Ort  der  Hauptpunkte  in  E  ist  eine  Curve  dritter  Ordnung  G)  durch  die 
cq,  die  Einhüllende  der  Hauptgeradeti  in  E'  ist  analog  eine  Curve  dritter  Classe  1'-’. 

Es  bildet  somit  jedes  kSturm’sche  Tri])el  mit  und  dem  abhängigen  Punkte  /[.  die  Basis  eines 

Büschels  von  Curven  dritter  Ordnung.  Demnach  treffen  sich  und /,  «/£  auf  der  Curve.  Hieraus: 

a)  Sechs  Punkte  a  und  die  von  den  Quintupeln  abhängigen  sechs  Punkte  /  vcrlialten 
sich  wie  der  Schnitt  mit  den  zwölf  Geradenpaaren  einer  Doppelsechs.''’ 

Wird  Vy  festgehaltcn,  so  zielt  nach  den  Restsätzen  über  die  G,  durch  einen  festen  Punkt  r,'  von  Cg 
gleiclizeitig  bleibt  p,  fest,  und  pg  schneiden  sich  auf  einer  festen  Tangente  p,'  von  r-f  Das  besagt: 

b)  ln  jedem  Collineationsbüschel,  an  dem  r,  als  Grundpunkt  participirt,  entspricht 
ihm  stets  ein  Grundpunkt  in  E',  der  auf  p,'  liegt. 

Jedes  Collineationsbüschel  enthält  ferner  drei  singuläre  Collineationen,  in  denen  r  und  p  als  entsprechende 
singuläre  Gebilde  auftreten.  Im  Ganzen: 


1  Cr.  B.  Jotirn.  LXII.  Bd.  pag.  224. 

3  Math.  Ami.  T.  Bd.,  pag.  534.  Dort  findet  sich  eigentlicli  das  Duale. 

“  Auch  hier  lässt  sich  der  etwas  leichtere  Weg  eiusohlageii,  dom  icli  in  B.  111.  gefolgt  hin,  aber  ich  wählte  hier  absiolit- 
lich  diese  Darstellung,  um  das  Wesen  der  Stiirm’scheu  Tripel  autV.uklären. 

Cf.  Kosancs:  „Über  linear-abhängige  Punktsysteme.“  Ci'.  Borch,  J.  LXXXVHI.  Bd.,  pag.  241. 

Nach  einem  Satze  von  Kosanes,  für  den  ich  in  einer  Abhandlung  über  sucoesive  Correlationen  einen  geometrischen 
Beweis  veröffentlichen  werde,  sind  sechs  abhängige  Piinktepaaro  in  derselben  Ebene  stets  oonjugirte  Punktepaare  desselben 
Kegelschnittes,  Daraus  folgt  bei  Beachtung  dos«0  bn  l’exte:  Die  sechs  Geradoupaare  einer  Doppelsechs  werden  von  jeder  Ebene 
in  sechs  conjiigirton  Punktepaaren  eines  Kegelschnittes  getroffen.  Es  lässt  sich  daraus  ein  Beweis  für  eine  neuerdings  von  Herrn 
P.  öchur  bemerkte  Eigenschaft  der  Doppelsechs  herstellen. 


93 


Über  die  aUgemeimten  linearen  Systeme  linearer  Transforma-tionen  etc. 

c)  Zwischen  den  Punkten  von  C.^  nnd  den  Tangenten  von  bestehen  zweierlei  (1,1) 
Correspondenzen.  Es  gibt  im  Netze  1.  T.  oqI  singuläre,  die  Corres])ondcnz  r,  p  weist  jedem 
singulären  Punkte  eine  singuläre  Gerade  zu.  Ferner  entspricht  r  in  allen  1.  Tr.  des  N  etzes 
nur  Punkten  einer  festen  Tangente  p'  von  F^  und  /-,  p' ist  die  zweite  Correspondenz. 

Zwischen  p,  p'  und  entsprechend  zwischen  r,  r'  besteht  selbst  eine  (1,  1)  Correspondenz. 

3.  Ist  r^r\r.^  ein  Grundtripel  (Sturm’sches  Tripel),  so  schneiden  rp-,,  r^r^  die  C.j  ferner  in  den 

l’unkten  r[,  r',  rj.  Sind  n,  drei  allincirte  Punkte  der  63  und  cnlsprechen  ihnen  nach  der  zweiten 

Correspondenz,  so  gibt  es  ein  Püschel  1.  Tr.,  die  /•„  nach  {p'^p',,)  und  ein  Büschel,  die  r«  nach  {papi)  führen 
Die  beiden  Büscheln  gemeinsame  Transformation  muss  {p'api)  von  K'  sämmtlichen  Punkten  der  Geraden  /-„r,, 
von  E  entsprechend  machen,  muss  also  singulär  sein;  daher  muss  die  dritte  durch  {papi)  gehende  p  zu  r,  als 
singuläre  Gerade  gehören  {p^  sein).  Demgemäss: 

d)  Drei  convergenteii  Tangenten  von  F^  als  p'  genommen,  entsprechen  drei  Punkte  /■', 
welche  ein  secundäres  Tripel  heissen  sollen.  Die  drei  Seiten  des  sccundären  Tripels 
treffen  63  in  Punkten  r,  derenr'die  gegenüber  liegenden  Punkte  des  Tripels  sind. 

Die  Gruudtripel  und  die  secundären  Trii/cl  hal)en  also  in  dieser  letzten  Hinsicht  reciproke  Eigenschaft. 
Die  letzte  Eigenschaft  kann  man  auch  so  ausdrücken: 

e)  Sind  r„r',,  zwei  Paare  correspondirender  Punkte,  so  schneiden  sich /■„»■*,  t\ri,  in 
einem  Punkte  /■;,  der  C3,  der  zum  Schnittpunkte  j-o  von  r^/-;  mit  gehört.  Speciell: 

f)  Dem  Tangentialpunkte  von  entsi/richt  der  Schnittpunkt  von /-„r;  mit  als  /•'. 

Hieran  schliesst  sich  das  wichtige  Ergebniss: 

(j)  Eine  Iteziehung  >•/•' ist  auf  einer  vorgegebenen  durch  ein  einziges  Punktepaar 
vollständig  bestimmt  und  kann  in  einfacher  Weise  construirt  werden. _ 

4.  Ich  will  die  Beziehung  r—r'  noch  genauer  untersuchen.—  Es  gibt  cx/‘Sturm'sche  Tripel,  in  denen  zwei 
Punkte  coYncidiren,  ich  nenne  sie  zweipunktige  Tripel  und  s])rechc  von  ihrem  zweifachen  und  einfachen 
Punkte.  Zieht  man  von  r  die  vier  Tangenten  der  so  ergänzen  die  Berührungspunkte  als  zweifache  Punkte 
den  Punkt  r  zu  Tripeln,  rr'  schneidet  63  in  dem  complemcntären  einfachen  Punkte  von  r.  Demnach: 

//)  Die  Geraden,  welche  die  sämmtlichen  r  von  63  mit  ihren  r'  verbinden,  sind  identisch  mit  den  Geraden, 
welche  die  zweifachen  r  mit  ihren  complemcntären  einfachen  Tri])elpunkten  verbinden.  Die  Einhüllende 
dieser  Geraden  heisse  S.  Nach  2.  c),  d),  e)  ist  S  auch  die  Einhüllende  der  Geraden,  welche  die  beiden  Punkte 
der  zweipunktigen  secundären  Tripel  verbinden. 

Jeder  Punkt  von  Cz  ist  r'  eines  r  und  r  eines  r',  ferner  zielen  durch  ihn  vier  rr',  da  er  einfacher  Punkt 
von  vier  zweipunktigen  Tripeln  ist:  *SHst  von  der  sechsten  Classe  S'K 

i)  In  der  Correspondenz  rr'  gibt  es  keine  CoYncidenz;  denn  sonst  gäbe  cs  im  Netze  quadratische  Ver¬ 
wandtschaften,  deren  Hauptpunktetripel  allineirt  sind  und  alle  rr'  würden  coYncidiren. 

k)  Es  kann  auch  im  Allgemeinen  kein  involutorisches  Punktepaar  rr'  geben.  Denn  ein  solches  müsste 
nach  3./)  denselben  Tangentialpunkt  haben.  Da  nun  conjugirte  Punktepaare  von  Punkten  der  C'.,  aus  wieder 
in  conjugirte  Punktepaare,  andererseits  Paare  rr'  wieder  in  Paare  rr'  projicirt  werden  (3.  e)),  so  folgt,  dass  alle 
rr'  involutorisch  sein  müssten,  was  im  Allgemeinen  nicht  sein  wird  (siehe  5.  a.  E). 

Es  kann  aber  Vorkommen,  dass  r  mit  seinem  /•'  und  mit  dessen  r'  (den  wir  r"  nennen  wollen)  allineirt 
ist.  Dann  ist  nach  /')  der  Tangentialpunkt  von  /■'  der  r  von  •/•";  dieser  soll  nun  eben  sein,  somit  muss  /•'  ein 
Wendepunkt  sein. 

Und  umgekehrt: 

l)  Jeder  Wendepunkt  der  63  ist  mit  seinem  r  und  seinem  r'  allineirt.  Von  jedem 
dieser  drei  Punkte  gehen  an  die  S’  nur  noch  vier  Tangenten,  die  Verbindungslinie  ist 
Dopp eltangentc  der  S'\  diese  ist 


Wenn  r  der  Tangentialpunkt  von  r  wird,  so  fallen  zwei  von  den  Tangenten  der  S,.  aus  r  in  rr'  zusammen 
und  h'*’  berührt  in  diesem  jr  die  Cg.  Lässt  man  aber  in  einem  sceundären  Tripel  alle  drei  Punkte  r'  zusammen¬ 
fallen,  so  ist  gerade  nach  3  d)  r'  der  Tangentialpunkt  von  r. 

Ist  r  der  Tangentialpunkt  von  r',  so  fallen  in  r  alle  drei  Punkte  eines  Sturm 'sehen  Tripels  zusammen 
und  von  r'  gehen  nur  vier  weitere  Tangenten  aus,  ä*’  berührt  C'g  aucli  in  diesen  ?’|.  Es  kann  keine  anderen 
Punkte  auf  Cg  geben,  in  denen  zwei  Tangenten  an  S“  zusamrnenfielen,  die  Punkte  von  S'^  wären.  Somit  gibt 
es  9  r|  und  9  jr.  Oder: 

m)  Unter  den  Sturm’schen,  wie  unter  den  seeuudären  Trip  ein  gibt  es  neun  vollständig 
coTneidente. 

5.  Wir  zeigten  oben,  dass  jedes  Püschel  1.  T.  einer  (piadratischen  Transformation  äquivalent  ist,  welche 
die  Punkte  r  in  die  Geraden  p'  überführt.  Ein  Strahlbüschel  s  von  E'  wird  durch  sie  in  einen  Kegelschnitt 
von  K  verwandelt,  der  die  Hauptpunkte  r^r^r.^  und  das  secundäre  Tripel  enthält,  welches  den  drei  durch  « 
gehenden  p'  entspricht.  Somit  ist  bewiesen: 

n)  Jedes  se>cundäre  Tripel  liegt  mit  j edern  Sturm’s eben  Tripel  in  einem  Kegelschnitte. 
Aus  -m)  und  n)  folgt: 

Es  gibt  81  Kegelschnitte,  welche  die  Cg  in  einem  det  |r  und  in  einem  r|  osculiren. 

Die  Verbindungslinien  der  neun  Punkte  r|  mit  den  neun  Punkten  jr  gehen  daher  durch  die  neun  Wende¬ 
punkte  von  Cg.  Ich  nenne  zwei  solche  neunpunktige  Grui)pen:  „Connexe  Neutralgruppen“.  ' 

Insgesammt  gilt  der  Satz : 

Die  Einhüllende  der  Geraden  rr'  ist  eine  Curve  sechster  Classe  mit  neun  Doppeltangcntcn,  welche  einzeln 
durch  die  neun  Wendepunkte  der  Cg  gehen.  Sie  berührt  die  Cg  in  achtzehn  Punkten,  welche  sich  in  zwei 
Gruppen  zu  je  neun  sondern,  die  connexe  Neutralgruppen  sind. 

Nach  ?).g)  gibt  es  oqI  Correspondenzen  rr'  auf  einer  Cg,  denen  eine  Schaar  von  entspricht.  Speciellc 
iS'i’g  sind:  1.  Die  Cg  selbst  für  die  Identität,  2.  die  drei  zur  C“  gehörigen  Cayley 'sehen  Curven  für  die  drei 
Möglichkeiten  der  Involution.  Diese  Cg  sind  zweimal  gezählt.  —  Kommt  es  nur  einmal  vor,  dass  mit  r 
identisch  ist,  so  tritt  es  immer  ein,  unter  den  gibt  es  solche,  denen  einfache  w-Ecke  um  geschrieben  sind, 
die  gleichzeitig  der  Cg  eingeschrieben  sind. 

().  In  der  Ebene  E'  gibt  es  eine  reciproke  til^,  welche  die  Punkte  pp'  enthält,  neun  Doppelpunkte  auf  den 
Spitzentangenten  von  P'^  hat  und  1’“  in  achtzehn  Punkten  zweier  conuexen  Neutralgruppcn  berührt.  - - 

7.  In  einem  Büschel  gibt  es  drei  C^,  daher:  „Die  einem  Punkte  p  in  allen  C^  entsprechenden  p'  erfüllen 
eine  Curve  dritter  Ordnung  C^,“.  Zwei  C^,  deren  zq  mitp  allineirtsind,  bestimmen  ein  Büschel  und  damit  den  dritten 
Punkt  des  Sturm'schen  Tripels.  Die  den  p  in  den  zwei  C^  entsprechenden  Punkte  liegen  auf  der  jenem 
dritten  r  entsprechenden  p'.  Daraus  schliesse  ich:  Sind  die  singulären  Punkte  dreier  C^  mit  p  allincirt,  so  sind 
die  in  ihnen  entsprechenden  p'  die  Ecken  eines  der  P®  umgescliriebenen  Dreieckes.  Das  Strahlbüschel  um  p 
lehrt  nun: 

Es  gibt  oo'  Dreiecke,  welche  der  Cp  ein-  und  der  Pg  umgeschrieben  sind. 

Andererseits  entspricht  der  Cg  in  jeder  Collineatioii  des  Netzes  eine  Curve  Cg.  Cg  geht  durch  die  Ilauptdrei- 
ecke  der  oo'Büschel,  die  jene  Collineatioii  enthalten.  Folglich: 

Es  gibt  auch  exa*  Dreiecke,  welche  der  Cg  ein-  und  P®  umgeschrieben  sind. 


1  Cf.  Duröge  „Ebene  Curven  dritter  Ordnung“  55()  A,  wo  sie  Inflexionsgriippen  genannt  sind,  auch  nieino  Abhandlung; 
„Über  die  Configurationen  (3,  Bjg  und  (3,  8)9  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Curven  dritter  Ordnung“.  Sitzb.  d.  kais.  Akad. 
LXXXIV.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  915. 

3  Es  mag  hier  an  die  Parameterrechnung  erinnert  werden,  zu  der  man  gelangt,  wenn  man  ein  überall  endliches  ellipti¬ 
sches  Integral  längs  der  Cq  hin  erstreckt.  Sind  «,,,  »g  die  Argumente  dreier  allineirter  Punkte,  so  kann  man  Uj -t- ng Ug  =  0 
bewirken.  Dann  stellt  «, ~l-«3  =  c,  wo  c  eine  beliebige  Constante  bedeutet,  eine  oo^  Schaar  Sturm’scher  Tripel  dar.  Die 
socundären  Tripel  sind  in  ((j  +  Kg’T“.'!  =  ^'^dialten.  Die  Verwandtschaft  rr'  auf  genügt  der  Gleichung  « — u'  -^c.  Jeder 
der  obigen  geometrischen  Sätze  hat  dann  ein  leicht  erkennbares  analytisches  Bild. 
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Über  die  allgemeinsten  linearen  Sgsteme  linearer  Transformationen  etc. 

F<allen  zwei  r  des  Tripels  zusammen,  so  co'mcidiren  auch  zwei  und  die  entsprechenden  sind  durch 
eine  Tangente  von  Oj,  verbunden:  Die  zu  jmn  den  Büscheln  mit  zweipunktigen  Grundtripeln  gehörigen  n  sind 
die  Tangenten  der  Cp.  Liegt  p  auf  rr',  so  ist  die  dem  j)  in  diesem  Coincidenzbüschel  entsprechende  Gerade  n 
gewiss  p,  da  die  zweimal  gezählte  p  mit  p'  das  Hauptdreiseit  bildet.  Der  dem  p  in  jeder  der  beiden  coincidenten 
(f  entsprechende  j/  ist  der  isolirte  Hauptpunkt  auf  p,  d.  i.  aber  der  Berührungspunkt  von  p  mit  1',,.  tt  berührt 
nun  nach  dem  Vorigen  mp'  die  Cp,  folglich  berühren  sich  dort  Cp  und  Liegt  in  einer  Tangente  von  G,, 
so  entsprechen  dem  p  in  den  Collineationen,  welche  den  Berührungspunkt  zu  einem  zweifachen  Tri])elpunkte 
haben,  die  Punkte  einer  Tangente  von  !'■*.  Da  die  rr’  die  umhüllen,  so  ist  bewiesen: 

Die  Curven  Cp  und  F^  berühren  sich  in  sechs  Punkten.  Ihre  Tangenten  entsprechen 
als  p  jenen  Punkten  r  von  C^,  deren  rr'  durch  p  gehen.  Die  weiteren  sechs  gemeinsamen 
Tangenten  entsprechen  als  p  jenen  Punkten  von  C',,  deren  Tangenten  durch  p  gehen, 

8.  Ferner  entsprechen  in  einer  dualen  quadratischen  Verwandtschaft  des  Netzes  den  Punkten  r^,  r^  von 
Cg  die  Geraden  p',  p^,  von  F''*.  In  jener  linearen  Transformation  des  Netzes,  in  welcher  jq  dem  Schnittpunkte  p'p^ 
entspricht,  entspricht  die  Gerade  rp\  der  Geraden  p^.  Lassen  wir  rp-^,  somit  auch  p',p'  unendlich  nahe 
zusammenrücken,  so  folgt: 

Führt  eine  Collineation  einen  Punkt  r,  von  Cg  in  einen  Punkt  von  P-^  (d.  i.  den  Berüh¬ 
rungspunkt  von  p')  über,  so  führt  sie  auch  die  Tangente  der  Cg  in  r,  in  die  Tangente  p' 
jenes  Punktes  von  F^  über. 

Ich  will  noch  einen  anderen  Beweis  geben.  Bei  festem  >•,  geht  r^rg  durch  r\  und  p^pg  schneiden  sich  auf 
der  p'i  von  ;  p^  dagegen  bleibt  fest.  Wenn  nun  das  Büschel  den  r^  dem  Berührungspunkte  von  F»  mit  p'  ent¬ 
sprechen  macht,  so  fällt  etwa  p^  mit  p\  zusammen.  Der  dem  p'^  als  p  entsprechende  r  ist  gleichzeitig  derjenige 
r,  der  zu  r,  als  r'  gehört.  Derselbe  wird  gefunden,  indem  man  den  Tangential])unkt  von  r,  mit  r  verbindet 
und  den  Schnittpunkt  der  Geraden  mit  Cg  sucht  (nach  d.  e).  Dann  hat  man  ein  Tripel,  in  welchem  r^,  dessen 
Tangentialpunkt  ;■  und  der  mit  diesem  und  r'  allineirte  Punkt  vorkommt.  In  E'  besteht  das  Hauptdreiseit 
aus  p',,  p,  und  der  Tangentialtangente  von  p',.  Dabei  entspricht  CgCg  der  p,,  der  p|,  rp\  der  'Fangential- 
tangente.  rp\  ist  aber  die  Tangente  von  das  Büschel  führt  also  die  Tangente  von  r^  in  die  Gerade  p'  und  r, 
in  den  Berührungspunkt  von  p[  über.  — 

Nun  ist  die  Collineation,  welche  Cg  in  Cj  überführt,  in  sechs  Büscheln  mit  zweipunktigen  Tripeln  enthalten, 
weil  an  die  Cp  von  dem  durch  diese  Collineation  bewirkten;/  sechs  Tangenten  gehen.  Vermöge  jedes  dieser 
Büschel  fuhrt  die  Collineation  eine  Tangente  {rp\)  von  Cg  in  eine  Tangente  von  Cj  Uber,  die  auch  Ikangente 
(pg)  von  F'*  ist. 

Die  Curven  Cg  und  F-'*  können  ausser  diesen  sechs  gemeinsamen  Tangenten  nur  noch  solche  haben,  die 
von  dem  vorhin  definirten  Vorkommnisse  herrühren.  Daher: 

Cg  und  Fg  berühren  sich  in  sechs  Punkten.  Die  Tangenten  in  diesen  Punkten  ent¬ 
sprechen  als  p'  jenen  r,  die  mit  ihrem  Tangentialpunkte  in  einem  die  Collineation 
enthaltenden  Büscheltripel  Vorkommen.  Die  sechs  übrigen  gemeinsamen  Tangenten  ent- 
S])rechen  als  p  den  einfachen  Punkten  jener  zweipunktigen  Tripel,  welche  die  Collineation 
enthalten. 

Wir  können  sagen:  F'*  ist  die  Einhüllende  aller  co*  Cp  und  aller  oo^C.j.' 

V. 

Das  Netz  linearer  Transformationen  zwischen  zwei  Punktebenen  bei  coincidenten  Trägern. 

1  Sind  E  und  E'  identisch,  so  liefert  jede  Collineation  ein  Do])peIpunktstripel.  Bewegt  sich  ]>'  auf  einer 
Geraden,  also  die  Collineation  in  einem  Büschel,  so  beschreiben  die  Doppelpunkte  (nach  I.  6)  eine  Lg. 
Zwei,  also  alle  Lg  haben  sechs  feste  Punkte,  die  aufgesucht  werden  sollen. 


1  Welche  Fülle  von  Anwendungen  inöglicli  ist,  sieht  man  durch  Annahme  specieller  Lagen  für  die  aiai  und  wenn  man  statt 
der  Elementenpaare  Punktepaare  oderCeradenpaare  so  einführt,  dass  die  rharakterisüscho  Eigenschaft  des  Netzes  erhalten  hleiht. 
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8.  Kantor. 

Wie  viele  1  unkte  >  von  sind  mit  ihren  entsprechenden  o'  von  !'•'*  incident?  —  Ich  projicire  C.^  ans  p-,  die 
irgend  drei  mit^.  allineirten  r  entspreclienden  p'  liefern  auf  dem  Strahle  durch  p  drei  Schnittpunkte!  DasStrahl- 
^  9  angentenschaai  p  erzeugen  so  eine  Curve  sechster  Ordnung,  die  in  p  einen  dreifachen 

unkt  liat  und  C.^  in  achtzehn  I  linkten  tritft.  Diese  zerfallen  in  zwei  Arten:  1.  Sie  sind  mit  einer  ihnen  selbst 
entspicchenden  p  nicident  oder  2.  eine  ihrer  rrojectioncn  von  ]>  aus  auf  die  C'j  ist  der  ilirer  incidenten  p' 
entspiechcnde  r.  Es  ist  einzusehen,  dass  (entsprechend  den  drei  Schnittjmnkten  eines  p-Strahlcs  mit  (J^)  auf 

die  zweite  Art  zwei  Theile  und  auf  die  erste  nur  ein  Thcil  entfallen.  Es  gibt  also  ^ .  18  =  G  Incidenzcn  .  .  i,. 

Jeder  ?  als  Do])pelpiinkt  bestimmt  ein  ganzes  Büschel  von  Collineationen.  Nach  I.  6  folgt  nun: 

Die  Verwandtschaft  unter  den  Doppelpunkten  ist  vom  achten  Grade  mit  • -/o  als 
dreifachen  Fundamentalpiinkten;  die  entsprechenden  Fnndamentalcurven  dritter  Ordnung 
haben  in  y,...*«  je  einen  Doppelpunkt  und  seien 

Die  Verwandtschaft  zwischen  p'  und  den  Doppelpunkttripeln  bat  die  L.^  zu  Linear- 
ciirven,  alle  A.,  enthalten  Den  Fnndamentalpunkten  entsprechen  als  Funda¬ 

mentalgeraden  des  Bystemesj./ die  in  den  betreffenden  sechs  Büscheln  dem^i  entsprechen- 
den  Geraden  n. 

2.  Von  den  Doppelpunkten  einer  singulären  Collineation  ist  einer  r,  zwei  liegen  auf  p.  In  diesen  beiden 

ist  1)  ^  0,  oo.  Die  dei  conjiigiite  Curve  bat  die  Ordnung  sechs  und,  da  sie  jede  .7  in  zwei  freien  Punkten 
trifft,  die  i, .  .  .  4  zu  Doppelpunkten. 

Sie  ist  der  Ort  der  Doppelpunkte,  die  in  ilu’er  Collineation  das  Doiipelverhältniss  7>  =  0,  00  tragen, 

Die  Jacobiana  des  L.-Netzes  überträgt  sich  vermöge  der  conjugirten  Ihuinsformation  in  eine  diircli 
tp  .  .ip  und  C.,  begegnen  sich  in  sechs  weiteren  Punkten,  welche  als  singuläre  Punkte  singulären  Colli- 
neationcn  zngehören,  auf  deren  p  die  beiden  Doppelpunkte  coincidiren.  Die  letzteren  allein  können  Schnitt¬ 
punkte  von  fff,  und  sein,  und  haben  Berührung  in  diesen  sechs  Punkten. 

Die  1|.  Bifft  weitei  in  sechs  Punkten  y,  von  denen  jeder  als  r  seiner  6(,  mit  einem  der  übrigen  Doppel¬ 
punkte  coincidiren  muss.  Dies  kann  nur  sein,  wenn  er  mit  seiner  singulären  Gera, den  0  incident  ist.  Solche 
specielle  Collineation  mit  incidenten  r,  p  hat  zwei  Dop|)el])unkte  in  r  und  einen  dritten  in  jenem  Punkte  l  von  p, 
der  in  der  Projectivitat  dem  Strahle  p  des  Büschels  r  cntsjiricht.  Durch  die  sechs  so  erhaltenen  l  muss  auch  »P,:, 

dei  Olt  dei  Doppeljmnkte  mit  /f=l  gehen,  ebenso  R^,  als  conjugirte Curve  von  6'.,,  So  entstellt  das  interessante 
Ergebniss: 

Die  Ortsciirve  aller  Doppelpunkte,  die  in  ihren  Collineationen  das  Doppelverhältniss 
]>  tragen,  ist  eine  Curve  sechster  Ordnung  di c  in  .A  Doiipelpunktc  hat  und  die  sechs 
Punkte  l  enthält.  Alle  Cnrven  Rj,  bilden  ein  Büschel  mit  sechs  gemeinsamen  Doppel¬ 
punkten  «und  seclis  Berührungspunkten  '  Die  Curve  für  />  =  0,  00  ist  hyperelliptisch. 

Die  Beiührung  in  den  /  ist  nämlich  so  zu  erklären.  Die'‘P|.  ist  die  Übergangscurvo  desSystemes  der  Doppel¬ 
punktstripel.  Schneidet  eine  Curve  (C,)  die  >P,  in  gewissen  Punkten,  so  berührt  die  conjugirte  Curve  //„  die 
in  den  conjugirten  Punkten  (/).  ■ 

Man  erhält  das  duale  Resultat  für  die  Doppelgeraden  des  Netzes,  wo  dann  die  mit  den  /  incidenten  p 
statt  der  i  eintreten  und  die  den  /  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  die  /  ersetzen. 

Von  hier  an  kann  nun  die  Ableitung  der  in  11  gegebenen  Anzahlen  genau  wie  dort  erfolgen  und  die 
betreffenden  Anzahlen  bleiben  auch  hier  dieselben. 

3.  Die  ergänzenden  Doppelpunktcpaare  von  i,  bilden  auf  der  Fiindamentalcurve  dritter  Ordnung  J\  eine 
Involution,  ihre  Verbindungslinien  umhüllen  einen  Kegelschnitt,  der  ./^  dreimal  berührt.  Die  Berührung  tritt 
m  jenen  Punkten  ein,  die  mit  ihren  Taugentialpunktcn  zusammen  ein  Paar  der  Involution  bilden.  Der  Kegel¬ 
schnitt  berührt  auch  die  mit  i.,.  .  .R  incidenten  p. 


*  So  viel  ich  weiss,  ist  ein  solelic.s  Biiscliel  von  Ciirveii  scclister  (Irüniiug-  bislier  iiiiäit  bekniint. 
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Zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  der  Netz- 
collineationen  besteht  eine  duale  rationale  Verwandtschaft  fünfter  Ordnung,  für  welche 
die  und  die  mit  ihnen  incidenten  f  Fundamentalpunkte,  heziehlich  Fundanientah 

gerade  sind.  Die  ents])rechcnden  Fundamentalcurven  sind  Kegelschnitte,  welche  J, ..  .Jo, 
res])ectivc  dreimal  berühren.' 

Es  gilt:  Die  sechs  Punkte  i  und  die  incidenten  p,  sowie  auch  die  sechs  Punkte  /  und 
die  l  sind  abhängige  Systeme  im  Sinne  des  Herrn  Rosanes.  * 

Einer  entspiicht  in  dieser  Verwandtschaft  eine  Curve  dritter  Classe  und  da  nur  vollständige 
Doppelpunkttripel  enthält,  so  folgt: 

L.j  und  itf'*  haben  solche  Hage,  dass  es  oo'  Dreiecke  gibt,  welche  der  ersten  Curve  ein- 
und  der  zweiten  umgeschrieben  sind.  Die  beiden  Curven  berühren  sich  in  seclis  Punkten 
welche  mit  ihren  Tangentialpunkten  in  demselben  Tripel  Vorkommen.  Die  übrigen  seclis 
Schnittpunkte  ergänzen  die  Schnittpunkte  von  und  zu  Tripeln. 

Wir  sind  hier  schon  bei  einer  dritten  Gelegenheit  auf  zwei  Curven  dritter  Ordnung  und  dritter  Classe 
in  solcher  gegenseitigen  Lage  gekommen.  — 

4.  Nachdem  Abschnitt  I  vorausgegangen,  lässt  sich  nunmehr  die  Verwandtschaft  der  successiven  Trans- 
.formirten  von  p  rasch  erledigen. 

Bewegt  sich  p'  auf  einer  Geraden,  so  beschreibt  die  Collineation  ein  Büschel,  jP’ü  folglich  nach  I.  1)  eine 
Curve  n.  Ordnung  und  es  gibt  n  Collineationen  unseres  Büschels,  die  jih’ü  auf  eine  gegebene  Gerade  bringen. 
Beschreibt  demnach  jT'D  eine  Gerade,  so  beschreibt eine  Curve  n.  Ordnung.  Also:  Die  Verwandtschaft 
p' — p^”'^  ist  — 1-deutig  vom  n.  Grade.  Diese  «^-punktigen  Grujipen  y/  sind  verbundene 
Gruppen  in  einem  Netze  ÜL- 

Die  ¥„  müssen  dieselben  merkwürdigen  Eigenschaften  besitzen  wie  die  dp,  aus  1  und  ändern  sich  von  p 
7A\  p.  Die  Betrachtungen,  welche  ich  an  die  in  der  citirten  Abhandlung  geknüpft  habe,  und  die  ich  hier 
nicht  wiederholen  will,  lassen  sich  wörtlich  hieher  auf  das  allgemeine  Netz  übertragen. 

B)  Lineare  Transformationen  im  Baume. 

1. 

Das  fundamentale  Gebüsch  mit  vier  festen  Punktepaaren. 

1.  Ich  behandle  zunächst  den  Zusammenhang  der  successiven  Transformirten  und  will  einen  anderen  als 
den  in  der  citirten  Abhandlung,  Art.  27  gegebenen,  rein  projectiven  Beweis  andeuten. 

Sind  die  Punktepaare  na',  bh',  cd,  dd'  fest  und  soll  p  seinen  p'”>  auf  b' d d'  haben,  so  kann  die  Collineation 
entweder  eine  exceptionelle  sein,  welche  a,  und  b'  d  d'  zu  singulärem  Punkte  nnd  singulärer  Ebene  hat  und  in 
der  alle  Transformirten  von  p  auf  b' d d'  fallen  oder  cijie  solche,  diepi"-’)  auf  bed  und  folglich  jh’d  auf  h'dd' 
bringt.  Entspricht  also  in  der  Beziehung  p' — die  Fläche  <]>„_,  der  Ebene  bed,  so  entspricht  in 

'  Dies  ist  nnv  eine  Consequenz  der  speoiellenLage,  in  welcher  sicli  die  beiden  rational  verwandten  Systeme  hier  befinden. 

2  Das  Obige  gibt  das  Material  zu  einem  geometrischen  Beweise  des  ßo saue s’schen  Satzes:  Sind  ans  sechs  abhän¬ 
gigen  Paaren  von  Punkt  und  Geraden  fünf  Paare  incident,  so  ist  auch  das  sechste  Paar  incident.  Wäre 
das  sechste  Paar  nicht  incident,  so  verwende  mau  die  sechs  Paare  zur  Constituirung  eines  Netzes  von  Collineationen.  Dann  sind 
die  fünf  Punkte  die  .  .  .f's  und  der  sechste  muss  (wegen  der  C rem  o n a’schen  Transformation)  h  und  dann  aber  veraiöge  des 
Obigen  mit  seiner  p  incident  sein,  qu.  c.  d. 

Es  findet  sich  noch:  Die  sechs  Punkte  i  haben  auf  Cg  solche  Lage,  dass  der  mit  zweien  alliueirte  dritte  Punkt  und  der 
Gegeupunkt  der  vier  übrigen  beziiglieli  r  nnd  r'  sind.  Anderseits  haben  die  Punkte  i  solche  Lage,  dass  h  und  der  Scimittpunkt 
des  Kegelschnittes  durch  die  anderen  i  mit  Cg  als  r  und  r  zusammeugehören.  Ferner: 

In  einem  Netze  von  Curven  dritter  Ordnung  mit  sechs  festen  Punkten  gibt  es  sechs  in  einen 
Kegelschnitt  und  in  eine  Gerade  durch  je  einen  Punkt  r  zerfallende  Curven.  Diese  sechs  Punkto  und 
diese  sechs  Geraden  sind  zwei  abhängige  Systeme. 


Denkschriften  der  raathem.-naturw.  GL  XLVI.  Bd.  Abhandlunj^en  von  Nichtmitgliedern. 
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S.  Kantor. 


■  p' — pW  (jiß  a,ns  h'c'd'  zusammengesetzte  Fläche  der  Ebene  1/e'd'.  Dass  die  Flächen  <I>„  ein  Gebüsch 

bilden,  folgt  aus  der  Eindeutigkeit  der  Mannigfaltigkeit daher: 

ji;  Die  Verwandtschaft  zwischen  p'  und  dem  «ten  Transformirten  ist  — 1-deutig,  die 

j|i  Gruppen  sind  verbundeniii  einem  Gebüsche  von  Flächen  Ordnung  d»,,,  das,  wie  folgt, 

;|  construirt  wird:  Das  Netz  wird  durch  die  vier  Ebenenpaare  hed,  1/ <;' d'-, .  ■ -oIjc,  a'h'c'  con- 

||'  stituirt;  entsprechen  l'^,  A^,  den  Ebenen  hcd,.  .  .  so  sind  h'c'd'].  .  .  A^,  a' b' c'  vier 

|i  Flächen  des  Gebüsches  d».,.  Entsprechen  den  Ebenen  hcd...ad)c  in 

:  ])' — so  sind  ,  //c'd';.  .  .A,j_i,  a'h'c'  vier  linear  unabhängige  Flächen  d»«. 

Das  Gebüsch  d*^  ist  noch  von  der  Lage  des  p  vollständig  unabhängig  und  die  in  ihm  verbundenen  Punkte- 
ij  paare  sind  in  den  betreffenden  Collineationen  involutorisch,  daher: 

;|  Sind  r,  s  zwei  associirte  Punkte  in  d>2,  so  gibt  es  eine  Co llineation,  die  r  nach  s  und  s 

i|  nach  r  führt,  und  es  gilt  sowohl  r{abcd)Ks{a'h' d d')  als  auch  s{abcd)7:r{a' b' c' d!).'- 

|!  2.  a)  Die  Geraden,  welche  abcd  und  a'h'c'd'  in  projectiven  Punktquadrupeln  schneiden,  erfüllen  einen 

:!!  Complex  vierten  Grades.  Derselbe  hat  die  Ebenen  von  abcd  und  a'b'c'd'  zu  Ausnahmeebenen ^  und  enthält 

sechs  lineare  Congruenzen  mit  ab,  a'b'].  .  .  bd,  b'd'  als  Directricenpaaren.  Ebenso  enthält  der  Complex  die 
vier  StrahlenbUndel  a,  b,  c,  d,  und  die  vier  a',  b',  c',  d'  und  die  sechs  linearen  Congruenzen  ab,  c'd'-,.  .  .bd,  a'd] 
i|  das  Erstere  desswegen,  weil  es  ein  Netz  von  exceptionellcn  Collineationen  gibt,  welche  a  als  singulären  Punkt 

und  b' d d'  als  singuläre  Ebene  haben  und  eine  exceptionelle  Collineation,  welche  ab,  d d'  als  singuläre  Axen 
,  besitzt.'^  Da  die  Strahlen  dieses  Complexes  die  Doppelgeraden  särnintliclier  Collineationen  sind,  so  schliessen 

sie  sich  zu  oo'*  Tetraedern  zusammen.  Der  Complex  enthält  noch  vier  specielle  Strahlbüschel. 

b)  Die  Geraden,  welche  abcd,  a'b'c'd'  in  einer  Proj ectivität  von  bestimmtem  characte- 
ristischem  Dopp  elverhältnisse  schneiden,  bilden  eine  Strahleucongruenz  der  vierzehnten 

:  Ordnung  und  sechsten  Classe.  Für  alle  Werthe  von  D  bilden  diese  Congruenzen  ein  Büschel  und  haben 

j  gemeinsam:  1.  Die  zwölf  Tetraederkanten  als  Doppclstrahlen,  2.  die  von  den  acht  Ecken  in  jeder  der  drei 

;  dort  convergirenden  Seitenflächen  üher  die  entsprechende  Kante  des  zweiten  Tetraeders  gelegten  Geraden 

i  ebenfalls  als  Doppelstrahlen,  3.  die  Verbindungslinien  aa',  bb',  cd,  dd'  als  Doppelstralilcn  und  4.  die  drei 

:  über  die  Geradenquadrupel  ab,  a'b',  cd,  dd']  hc,  b'd,  ad,  a' d' ]  ca,  da!,  bd,  b'd'  gelegten  Transversalenpaare. 

Speciell  für  IJ  =  0,  oo  tritt  ein  Zerfallen  in  die  acht  Strahlbündel  o, .  .  .d'  und  in  die  sechs  linearen  Con- 
II'  grnenzen  ab,  d d' ] .  .  .  .  ca,  a' b'  ein. 

Ebenso  gibt  es  ein  Büschel  von  Congruenzen  sechster  Ordnung,  vierzehnter  Classe, 

!  deren  Strahlen  die  Punktepaare  aa',  bb',cd,  dd'  durch  eine  Ebenenprojectivität  mit  dem 

characteristischen  Doppelverhältnisse  I)  projiciren.'^ 

1  Die  Congruenzen  der  ersten  Art  schneiden  aus  jeder  Ebene  von  abcd  und  a'b'c'd'  eine  Schaar  von 

Curven  sechster  Classe  mit  neun  gemeinsamen  Doppeltangenton  aus.  (A.  II.  1.) 

Durch  die  Gleichheit  der  Werthe  von  D  sind  die  beiden  Büsclicl  von  Congruenzen  projectiv  auf  einander 
bezogen  und  erzeugen  so  eine  neue  Congruenz,  deren  Strahlen  die  beiden  Tetraeder  in  einer  Projectivität  von 
demselben  Doppelverhältnisse  schneiden  und  projicireu.  (S.  u.  II.  8.)" 

c)  Die  Doppelpunkte  auf  den  Doppelgeraden  eines  Complexkegels  p  bilden  eine  Raumeurve  eilfter  Ord¬ 
nung  pjj  mit  einem  dreifachen  Punkte  im  Scheitel  Die  Curve  enthält  a,  b,  c,  d,  a',  b',  d,  d',  den  Schnittpunkt 

l:  Yoii  pa  mit  b'c'd'  und  die  analogen,  ferner  die  Treffpunkte  der  von^  über  ab,  a'b']. .  .bd,  b'd!  gelegten  Trans- 


1  Dies  ist  beiläufig-  ein  kleiner  Zusatz  zu  Sturm  „Das  Problem  der  Collineation.“  Math.  Anu.  Bd.  X. 
ä  Das  bisher  Gesagte  über  diesen  Complex  vierten  Grades  findet  Herr  Sturm  bei  Gelegenheit  einer  ganz  anderen 
Untersuchung  in  Math.  Ann.  Bd.  XI  „Das  Problem  der  räumlichen  Projectivität“,  p.ig.  .515.  Im  Obigen  ist  besonders  das  Zu- 
sannuenschliessen  zu  Tetraedern  für  die  S])ocialfälle  -weseutlieh. 

3  Cf.  „axial  correlation“  des  Herrn  Hirst  1.  c. 

Diese  Strahleucongruenz  hat  besondere  Wichtigkeit  für  das  Gebüsch  von  Correlationen,  wie  ich  demnächst  zeigen 
werde;  vergl.  auch  die  Anin.  über  projective  Rotationen  des  Raumes  in  11.  5. 
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versalen  mit  diesen  Kanten  (also  auf  jeder  Kante  einen  Punkt),  dies  alles  vermöge  der  unter  a)  erwälinten 
exceptionellen  Collineationen,  und  auf  jeder  der  vier  Schnittlinien  hed,  h'c'd'\.  .  .  .abc,  a'b'c'  vier  Punkte. 

d)  Die  Doppelgeraden  in  einer  Ebene  lü  umhüllen  eine  Curvc  vierter  Classe.  Die  Doppelpunkte  auf  diesen 
Doppelgeraden  erfüllen  eine  Curve  siebenter  Ordnung,  w.,,  welche  auf  den  Kanten  von  ab  cd  und  a'b'c'd’  ein¬ 
fache,  auf  (ien  vier  Schnittlinien  aeß-yd  doppelte  Punkte  und  ausserdem  auf  jeder  Schnittlinie  mit  einer  Ebene 
bcd,.  .  .  ein  Doppelpunktepaar  liat.  ‘ 

Für  a)  und  b)  wird  unten  in  IV,  5.  ein  allgemeiner  tiefergeh euder  Beweis  hergestellt.  Diellichtigkeit  von  b) 
lässt  sich  mit  Hilfe  unserer  Eesultatc  aus  II,  1)  so  einsehen : 

Die  Strahlen,  welche  aus  den  Ebenenpaaren  abc,  a’b'c'',  accl,  a'c  d'',  adb,  a'd'b'  eine  Projectivität  von 
constantem  1)  ansschneideii,  bilden  einen  Complex  sechsten  Grades ;  cf.  Art.  II,  1 .  Derselbe  schneidet  den 
Complex  vierten  Grades  aus  a)  in:  1.  drei  linearen  Congruenzen  ab,  a'b'-,  ac,  a'c'',  ad,  a'd',  die  für  den  ersten 
doppelt  sind,  Classe  6,  Ordnung  6;  2.  den  sechs  doppelten  Ausnahmeebenen  abc,.  .  .  a'd'b',  Classe  12,  Ordnung  0; 
3.  den  beiden  für  den  ersten  Complex  doppelten  Strahlenbündeln  a,  a',  Classe  0,  Ordnung  4,  so  dass  von  dem 
Schnitte  noch  unsere  Congruenz  vierzehnter  Ordnung,  sechster  Classe  übrig  bleibt. 

3.  Die  Verwandtschaft  zwischen  und  den  Doppelpunkten,  C. 

a)  Die  Ebenenbüschel  ab,  a'b'  sind  in  jeder  Collineation  projectiv  und  erzeugen  ein  Hyperboloid  Hab 
durch  ab,  a'b',  7,  0.  *  Bewegt  sich  p'  auf  fester  Ebene  \)ab  durch  //,  so  bleibt  die  Projectivität  der  Ebenen¬ 
büschel,  also  auch  Hai  eonstant  und  IJa/,  entspricht,  da  es  durch  die  Doppelpunkte  geht,  in  der  Verwandt¬ 
schaft  C  der  Ebene  p„i.  —  Eine  beliebige  Ebene  i>a  durch  a'  bezieht  ferner  die  Büschel  a'b',  a' c'  perspectiv 
und  die  entsprechenden  Büschel  Hab,  Hac  so  projectiv,  dass  die  Ebenenpaare  fb'c',  abd)  und  fb'c',  aed) 
sich  entsprechen.  Das  Erzeugniss  ist  a'b'c'  und  eine  Fläche  dritter  Ordnung,  L«,  welche 

ab,  ac,  ad,  (aed,  a'c'd'),  {abd,  a'b'd'),  {abc,  a'b'c')  n) 

enthält  und  a  zum  Doppelpunkte  hat  sowie  durch  a'  geht.  Die  L«  für  a'c'dt,  a'b' d'  a'b'c'  sind  {a'c'd',  abc, 
abd),  {a'b' d',  aed,  abc),  {a'b' c',  aed,  abd).  Die  sechs  Geraden  n)  geben  sechzehn  Bedingungen,  die  L«  bilden 
ein  Netz.  Aus  dem  Durchschnitte  zweier  L«  folgt:  Einer  Geraden  durch  a'  entspricht  im  Doppelpunktssysteme 
Kiveine  Eaumeurve  dritter  Ordnung,  welche  a,  a'  enthält,  und  die  übrigen  in  abd,  aed,  abc  liegenden  Geraden 
aus  n)  zu  Sehnen  hat.  Einer  Geraden  durch  a'  in  a'b' d  entspricht  ein  Kegelschnitt  in  a'b'c',  der  a!  den  Schnitt¬ 
punkt  ad  und  die  Schnittpunkte  mit  ß,  7  enthält. 

b)  Um  nun  eine  beliebige  Ebene  p  von  Pm  nmzusetzen,  projicire  man  ein  Strahlbüschel  s  derselben  aus  v 
und  b'.  Die  zwei  Ebenenbüschel  liefern  nach  a)  in  den  Baum  Riv  umgesetzt,  wegen  ihrer  Perspectivität  zwei 
projective  Flächenbüschel  La  und  Xu,.  Der  sa!b'  entsprechen  in  den  Büscheln:  Has  mit  bcd  undHaj  mit  aed,  wo 
Hai  das  der  Ebene  sa!b'  entsjjrecliende  Hyperboloid  ist.  Nebst  Haj  wird  nun  eine  Fläche  der  vierten  Ord¬ 
nung  erzeugt,  welche  «*,  IT,  c^,  d^,  die  Kanten  des  Tetraeders  abcd  und  die  Geraden  a,  ß,  7,  d  enthält.  Dies 
gibt  wirklich  dreissig  Bedingungen,  die  bilden  ein  Gebüsch.  —  Aus  dem  Durchschnitt  zweier  zeigt 
man  nun: 

Die  Doppelpunkte  eines  Büschels  von  Collineationen  liegen  in  einer  Curve  sechster 
Ordnung,  D^,  welche  abcd  enthält  und  a,  ß,  7,  0  zu  dreifachen  Sehnen  hat.® 

c)  Die  Ebenen  bcd,.  .  .abc  sind  gewdss  Fundamentalebcnen  für  Riv.  Einem  Punkte  a  von  bcd  entspricht 
ein  unendlich  naher  Punkt  «'  an  a'.  Einer  Ebene  durch  «'  entspricht  so  eine  Curve  dritter  Ordnung  in  bcd, 
welche  b,  c,  d  und  die  Schnittpunkte  {bc,  a'b'c'),  {cd,  a'c'd'),  {bd,  a'b'd')  enthält.  —  Alle  Doppelpunkte 
auf  bcd  treten  nur  in  singulären  Collineationen  mit  bcd  als  singulärem  Punkt  und  singulärer  Ebene  auf. 
Die  Verwandtschaft  a — ä',  ist  3 — Identig  und  der  in  I.  6.  behandelten  analog.  Einer  Geraden  in  bcd  entspricht 


1  Man  suclit  ziiniiolist  den  Ort  der  Doppelpunkte  in  X,  die  (in  P>ezug  auf  zwei  entsprechende  Tripel)  Doppelgcradon  durch 
einen  gegebenen  Punkt  von  ü  senden  und  stellt  die  Sclinittpunkte  mit  der  w  auf. 

ä  Ich  führe  für  die  Schnittlinien  bcd,  b’  c'd'-,.  .  .abc,  a'b'  d  die  Bezeiohungen  «,  jS,  y,  5  ein. 

^  Es  ist  das  eine  Nöther’sche  c®,  da  sie  der  Schnitt  einer  La  und  einer  Lj  ist,  die  sich  bereits  in  ab,  a ,3  schneiden. 

n  * 
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in  a'  ein  Kegel  dritter  Ordnung,  der  a'b',  a'd,  a'd'  enthält.  Folglich  hat  die  Fläche  A,,,  die  einer  Ebene  21  von 
R,v  entspricht,  a'  zum  dreifachen  Funkte.  Sie  enthält  die  Kanten  von  a'l/c'd'  einfach,  denn  eine  Gerade  über 
(«  h  c'd)  entspricht  einer  Eaumcurve  vierter  Ordnung,  schneidet  also  >1  noch  in  vier  Funkten  (s.  unten  Art.  4). 

d)  Ay  hat  noch  einen  dreifachen  Funkt  der  aus  den  in  der  Doppelehene  2  selbst  entstehenden  Doppel¬ 
punkten  hervorgeht  und  eine  Doppelcurve,  die  aus  den  Doi)pelpunkten  der  in  ^  vorhandenen  Doppelgeraden, 
also  der  Curve  aus  2.  d)  hervorgeht.  Ich  werde  weiterhin  (Art.  5)  zeigen  und  will  hier  nur  anführen:  Die 

überträgt  sich  in  eine  Curve  siebenter  Ordnung  mit  Doppelpunkten  in  a',  b',  d,  d'  und  einem  dreifachen 
Funkte  in 

e)  Zwei  weitere  Collineationen  des  Gebüsches  werden  im  Folgenden  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Sind 
p^p^  die  beiden  Transversalen  von  «,  (3,  7,  d  und  die  Transversalen  von  ««'  /;//,  cd  dd',  so  trifft  p^,  p^  die 
Tetraederebenen  in  Funktepaaren  einer  Identität.  Die  Collincation,  welche  p,  zur  Doppelgcraden  hat,  hat  alle 
ihre  Funkte  zu  Doppelpunkten  und  enthält  ein  Büschel,  etwa  <7,,  von  lanter  Doppelebenen.  So  entstehen 
zwei  Collineationen  mit  p,c7j,  p^a^  als  Doppellinienpaaren.  Dem 77  mögen  in  diesen  Collineationen 
die  Funkte  entsprechen.  Jede  S  trifft  p„  p^,  daher  gehen  alle  A^  durch  £„  Jede  der  beiden  Collinea- 
tionen  hat  überdies  zwei  Doppelpunkte  auf  c!^,  respective 

f)  Ist  ferner  auf  «  ein  Doppelpunkt,  vj,  angenommen,  so  ist  durch  ihn  ein  Büschel  von  Collineationen 
bestimmt,  m  welchen  die  Ebenen  hed,  b'dd'  und  die  Bündel  a(r]bcd),  u'{r,b'dd')  sich  entsprechen.  Die  zu/; 
gehörigen  p'  liegen  in  einem  Strahle  h'  durch  a' .  Alle  h'  erfüllen  eine  Kegelfläche  dritter  Ordnung,  weil  die 
einer  Geraden  von  R,  entsprechende  />,.  die  a  Jmal  trifft.  Diese  Kegeltiäche  geht  durch  £j,  und  wegen  der 
Funkte  von  a  auf  bc,  cd,  db  durch  «7;',  a'd,  a'd'.  Nimmt  man  r,  auf  6'c'  dd’,  d'b' ,  so  findet  man  drei  weitere 
besondere  Strahlen  der  Kegelfläche. 

g)  Da  sich  stets  eine  Raumeurve  dritter  Ordnung  des  in  a)  angetroffenen  Systemes  findet,  die  eine  belie¬ 
bige  Gerade  g  zur  Sehne  hat,  so  gibt  es  stets  eine  Sehne  durch  a'  an  die  der  g  entsprechende  Raumeurve 
vierter  Ordnung  und  diese  ist  von  der  zweiten  Species.  Ini  Ganzen: 

Die  Doppelpunktsquadrupel  des  CollineationsgcbUsches  stehen  mit  den  p'  in  4-1- 
deutiger  Verwandtschaft,  so  dass  den  Ebenen  p  von  R,  Flächen  vierter  Ordnung 
durch  a^b'^d^d},  durch  die  Kanten  von  ahed  und  die  Geraden  !x,ß,y,d,  den  Geraden  von  R, 
Curven  sechster  Ordnung  durch  a'h'c'd'  und  mit  cc,  ß,  y,  S  als  dreifachen  Sehnen  ent¬ 
sprechen.  Den  Ebenen  il  von  R,v  entsprechen  Flächen  sechster  Ordnung  durch  a'^  b''^  d^  d'^ 
durch  die  Kanten  von  a' b' d  d'  und  die  Funkte  mit  einem  variablen  dreifachen 

Funkte  und  einer  variablen  Doppelcurve  siebenter  Ordnung  durch  a'  b'  d  d'  Der 
Osculationskegel  von  A,.  in  a'  hat  eine  variable  Doppelkante  und  enthält  die  Geraden  a'b', 
a'd,  a'd'.  Jede  A,.  enthält  noch  vier  andere  Gerade  durch  a'.  b',d,d',  welche  den  Schnitt¬ 
punkten  von  2  mit  cc,  ß,  y,  Ö  entsprechen,  also  zusammen  zehn  Gerade.  Einer  Geraden  von 
Riv  entspricht  in  R,  eine  Raumeurve  vierter  Ordnung  zweiter  Species  durch  a',  b',  d,  d',  ‘  K . 

Das  Gebüsch  der  kann  durch  die  vier  in  vier  Ebenen  zerfallenen  Flächen 

bed,  a’dd',  a'b'd',  a'b'd 
aed,  a'b'd',  a'b'd,  b'dd' 
abd,  a'b'd,  b'dd',  a' d d' 
abc,  b'dd',  a'c'd,  a'b'd' 

constituirt  werden,  welche  als  den  Ebenen  b' d d',.  .  .a'b' d  von  R,  entsprechen. 

4.  a)  Schon  aus  dem  in  3.  c)  Gesagten,  folgt,  dass  a’,  b',  d,  d'  Fundamentalpunkte  füi-  R,  sind,  so  zwar, 
dass,  wenn  p  durch  a'  geht,  ihr  in  IRvdie  Ebene  bed  nebst  nur  mehr  einer  Fläche  dritter  Ordnung  entspricht. 
Geht  m  R,  eine  Gerade  durch  a' ,  so  entspricht  ihr  nur  mehr  eine  Curve  dritter  Ordnung  77,  und  die  Kanten 
bc,  cd,  db  sondern  sich  ab. 


>  Miin  bomerko  einen  Zusatz  in  B.  II.  1.  E. 
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über  die  allgemeUisten  linearen  Systeme  linearer  Transformafionen  ete. 

Allgemeiner  giit :  Wenn  eine  Gerade  die  a'b'  trifft,  entspricht  ihr  nehst  der  abgesonderten  cd  nur  mehr 
eine  Cnrve  fünfter  Ordnung  in  Kiv. 

Für  Kl  sind  auch  noch  e^  Fundamentalpunkte,  so  dass  einer  Ebene  durch  Sj  eine  durch  p^  ent¬ 
spricht.  Einer  Geraden  durch  .s,  entspricht  nebst  pj  eine  Curvo  fünfter  Ordnung,  die  pj  zweimal  trifft.  Der 
Geraden  Sj  entspricht  in  R|y  eine  Kaumcurve  vierter  Ordnung  erster  Art,  die  p,,  pj  zu  Sehnen  hat  und  a,  h, 
c,  d  enthält.  Diese  Curve  läuft  auch  durch  die  vier  Doppelpunkte  auf  und 

Geht  nun  durch  p^,  so  hat  in  s,  einen  Doppelpunkt.  Jener  Ebene,  welche  p,  mit  einem  der  beiden 
Doppelpunkte  auf  a^  verbindet,  entspricht  sogar  eine  mit  einem  dreifachen  e^. 

h)  Für  den  Raum  Riv  sind  die  Kanten  von  ahed  Fundamentalgerade,  so  dass,  wenn  eine  Gerade  die  ab 
trifft,  ihr  in  R[  eine  Curve  dritter  Ordnung  entspricht,  die  «/,  h'  enthält  und  c'd'  einmal  trifft,  c'd'  sich  nehstdem 
abgesondert  hat.  Dabei  ist  das  Verhalten  der  Fundamentalgeraden  ein  eigenthümliches.  Geht  nämlich  eine 
Gerade  durch  «,  trifft  also  drei  Kauten,  so  entspricht  ihr,  da  sie  in  zwei  beweglichen  Punkten  trifft,  in  Ri 
immer  noch  ein  Kegelschnitt. 

Den  Geraden  von  welche  ab,  cd,....  treffen,  entsprechen  in  lU  drei  Kegelschnitte,  daher  die  A,. 
immer  drei  Kegelschnitte  enthält. 

5.  Die  conjugirte  Transformation  %  unter  den  Doppelpunkten  von  Riv.  Einer  Ebene 
entspricht  nach  der  Verwandtschaft  C  eine  A^.,  dieser  aber  rückwärts  im  Systeme  Ibv  eine  Fläche  6.  4 — 4. 
3  =  12.  Ordnung.  15  wird  somit  durch  eine  F,,  zu  einer  vollständigen  Riv-Fläche  ergänzt.  Jede  h'  (s.  3.  f.) 
schneidet  A,.  in  drei  Punkten  ausser  a',  daher  tritt  jeder  Punkt  von  a  dreimal  in  die  ein,  a  ist  dreifach  inF,j. 

Eine  Gerade,  welche  a'b',  c'd'  begegnet,  schneidet  A^.  noch  in  vier  Punkten,  die  entsprechende  71^  in  Riv 
schneidet  folglich  I<\^  =  X  +  Fjj  in  4.  4  und,  da  sie  die  «,  ß,  y,  4  je  zweimal  trifft,  noch  in  4.  3.  2,  also  über¬ 
dies  nur  in  12.  4 — 4.  4 — 4.  3.  2  =  Punkten.  Diese  entfallen  auf  die  Kanten  ab,  cd,  a'b',  c'd.  Aber  die  I),^ 
hat  diese  vier  Geraden  zu  Sehnen,  sie  sind  daher  einfach  für  Fjj. 

Eine  Gerade  durch  u!  trifft  A^.  in  drei  weiteren  Punkten.  Die  ihr  nach  C  entsprechende  7>.j  durch  a,  a!  mit 
ß,  7,  0  als  Sehnen  hat  folglich  3. 4-]- 3. 3. 2,  also  noch  3.12 — 3.4— 3.3.2  =  6  Punkte  mit  der  gemein¬ 
sam.  Dieselben  müssen  auf  F^,  und  zwar  in  a,  a'  liegen:  Fj,  hat  a,  a'  zu  dreifachen  Punkten.  Da  ferner  jede 
A,.  E.^  enthält,  so  geht  F^j  auch  durch  pj,  p^  und  die  Doppelpunkte  auf  a^, 

Einer  77^  in  IR  entsi)richt  nach  C  eine  Gerade  (3.^.)  und  somit  noch  eine  Curve  4.6 — 4.3 — -1  =  11.  Ord¬ 
nung.  Da  Ajj  die  Fundamentalkegelflächc  von  a  in  sechs  weiteren  Punkten  trifft,  so  hat  c,,  die  Gerade  a.  zur 
sechsfachen  Sehne.  Gleiches  gilt  für  ß,  7,  o.  Den  Schnittpunkten  von  7\^  mit  den  Ebenen  von  a'b' c'd  ent 
sprechen  die  Punkte  a,  b,  c,  d  einfach,  den  Punkten  n',  //,  c',  d'  aber  wieder  dieselben  Punkte.  Die  einzige 
Quadrifläche  durch  77"^  überträgt  sich  gemäss  C  in  eine  Fläche  vierter  Ordnung,  welche  «/,  IS,  c^,  d^,  «'*,  I/'^,  c'‘‘‘,  d'^ 
die  Kanten  von  abed  und  a'b'c'd',  sowie  aßy§  enthält. 

Die  nach  2.d)  in  15  auftretende  w.  überträgt  sich,  da  sie  einmal  die  Kanten  von  ahed  und  zweimal  die 
Geraden  a.,  ß,y,  d  trifft,  gemäss  3.  g.  nach  IR  in  eine  Curve  v^  — 4.2 — (!)  =  7.  Ordnung  durch  a'b'c'd' 

und  mit  je  einem  Punkte  auf  jeder  Kante  von  a'b'c'  d'.  Dies  ist  die  oben  (3.  d)  gedachte  Doppelcnrve  der  A^. 

Dieser  entspricht  nun  in  Riv  eine  Curve  7.6 — 3.4 — 2.3  =  24.  Ordnung,  die  sich  aus  der  Curve  uy 
und  einer  Curve  siebenzehnter  Ordnung  d,^  zusammensetzt,  welche  letztere  der  Wj  in  %  entspricht.  Vermöge 
des  in  der  w.,  enthaltenen  Doppelpunktepaares  der  Schnittlinie  von  15  mit  bed  geht  djj  durch  a'.  v,  trifft  die 
Fundamentalkegellläche  von  «  in  2.6  weiteren  Punkten  (ausser  3-1  in  je  1  in  b',  c',  d'  und  je  einem  Punkte 
auf  a'b',  a'c',  a'd'),  wesshalb  d,,  die  a.  zur  zehnfachen  Sehne  hat.  Alles  zusammen  gibt: 

Die  Verwandtschaft  innerhalb  der  Doppelpunktsquadrupel  ist  so  beschaffen,  dass 
die  ergänzenden  Doppelpunkte  zu  den  Punkten  einer  Ebene  15  in  einer  IRj  liegen,  welche 
a,  b,  c,  d,  a,',  b',  c',  d',  zu  dreifachen  Punkten  hat,  a.,ß,y,d  zu  dreifachen  und  die  Kanten  von 
abcd  und  a'b'c'd'  zu  einfachen  Geraden  hat.  Sie  enthält  ferner  die  Geraden  imd  die 
Doppelpunkte  auf  einfach.  Ausser  den  erwähnten  Singularitäten  hat  sie  eineDoppel- 
curve  siebenzehuter  Ordnung  djj,  die  a,  b,  c,  d,  d,  b',  c,  d'  einfach  enthält,  a,  ß,  •■/,  S,  zu  zehn- 
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fachen  Sehnen  hat  und  ausserdem  einen  dreifachen  Punkt  besitzt,  der  auch  für  die  F,, 
dreifach  ist.* 

Einer  Geraden  ordnet  die  Verwandtschaft  %  eine  Curve  vierter  Ordnung  c,,  zu,  welche 
a,  b,  c,  d,  a',  h',  c',  d'  enthält  und  a,  ß,  7,  5  zu  sechsfachen  Sehnen  hat. 

Eine  Cj,  trifft  die  Ebene  bed  in  den  zwei  Punkten,  welche  zum  Schnittpunkte  dieser  Ebene  mit  der 
Geraden  conjugirt  sind  in  dem  Tripelsysteme,  welches  in  bed  durch  die  Schnittpunkte  mit  den  übrigen  drei 
Kantenpaaren  auf  die  in  A.  I.  1 — 6.  durchgeführte  Weise  bestimmt  ist. 

In  demselben  Tripelsysteme  ist  nach  A.  1.  G.  der  Schnittlinie  von  i]  mit  bed  ein  Curve  fünfter  Ordnung 
zugeordnet,  in  welcher  die  Fj,  die  Ebene  bed  schneidet. 

6.  Die  Fundamentalgebilde  von  X. 

Wird  ffl  als  Doppelpunkt  angenommen,  so  kann  jeder  Punkt  von  h'e'd'  Doi)pelpmikt  einer  zugehörigen 
Collineation  sein: 

Die  Punkte  a,  h,  c,  d,  a',  b',  e',  d'  sind  Fundamentalpunkte  von  %  und  die  Ebenen  1/ c'd',.  .abe  die  bezüg¬ 
lichen  Fundamentalebenen. 

Da  jede  h'  die  A^.  nur  mehr  in  drei  Punkten  trifft,  so  folgt: 

„Durch  einen  Doppelpunkt  r;  auf«  ist  ein  Büschel  von  Colli  neationen  bestimmt,  die  ergänzenden  Doppel¬ 
punkte  ertüllen  eine  Curve  dritter  Ordnung  (y?.j)  durch  r/“  und  da  nun  eine  die  Fundamentalkegeltläche  in  «' 
nur  mehr  in  sechs  Punkten  trifft,  folgt,  dass  alle  eine  Fläche  sechster  Ordnung,  A,,,  erfüllen.  Sie  enthält 
jedenfalls  o, ,  Man  erhält  sie,  indem  man  die  Fundamentalkegeltläche  durch  C  umsetzt  und  findet: 

A|.  enthält  a,  ab,  ac,  ad,  a'b',  a'e,  a'd',  p, ,  ferner  die  Doppelgeraden  und  die 

dreifachen  Punkto  a'*,  «'*.  Sie  hat  auch  noch  eine  Doppelcurve  dritter  Ordnung,  welche 
nämlich  die  den  Ebenen  durch  a  als  Doppelebencn  gegenüberliegenden  Doppelpunkte 
enthält,*  und  welche  a,  ß,  y,  0  zu  Sehnen  hat.  Die  A,.  schneidet  j ede  Totraederebene  durch 
a  oder  a'  in  einem  Kegelschnitte  und  Geraden. 

Man  kann  nun  sagen:  Die  a,  ß,  7,  d  sind  für  die  Transformation  X  Fundamentalgorade.  Geht  eine  Ebene 
durch  äc,  so  ist  ihr  ausser  A,.  nur  mehr  eine  Fläche  fünfter  Ordnung  conjugirt. 

Die  Kanten  der  beiden  Tetraeder  sind  Fundamentallinien.  So  oft  eine  Fläche  uh  schneidet,  so  vieltäch 
enthält  die  conjugirtc  Fläche  ed.  Dabei  sind  die  Bcrühnmgsebencn  längs  cd  constant.  Aus  A.  I.  6.  folgt  nun, 
dass  dem  Punkte  b  und  dem  Schnittpunkte  mit  der  Ebene  c'h' d'  die  Berührungsebene  bed,  dem  Punkte  a  und 
dem  Schnittpunkte  mit  der  Ebene  c' a  d'  die  Berührungsebene  aed  entspricht. 

Auch  die  Doppelpunkte  auf  c7, ,  sind  Fundamentalpunkte,  so  dass  von  der  conjugirten  Curve  einer 
Geraden,  die  durch  einen  solchen  geht,  sich  p, ,  respcctive  p^  absondert  •*. 

7.  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden 
Doppelebenen,  T. 

Ich  bemerke  zunächst:  Ist  -n  der  Doppelpunkt,  so  bilden  die  Ergänzungstripel  eine  cubische  Involution 
aut  der  zugehörigen  (y;,,)  und  die  Verbindungsebenen  bilden  demnach  ein  Ebenenbüschcl.  Ich  zeige  ferner 
nicht  ausführlich,  dass  es  keinen  weiteren  Ifundamentalpunkt  von  T  gibt. 

Einem  Büschel  von  Doppelebenen  entspriclit  eine  Schaar  von  Collineationcn,  in  welcher  einer  festen 
Ebene  e  eine  Developpable  vierter  Classe  2.  Species  an  die  Ebenen  von  a' b' e' d'  zugewiesen  wird.  Nun  besteht, 
was  ich  hier  vorwegiiehmen  muss  (s.  IIl.  8.  d)*  zwischen  den  einem  festen  Punkte  entsprechenden  Punkten 
und  einer  festen  Ebene  entsprechenden  Ebenen  eine  cubische  Verwandtschaft,  welche  a'b' c'd'  beiderseits  zum 


1  Fj,  und  (1,7  dürtteii  juicli  an  sich  neu  sein,  ebenso  c,,. 

Vergl.  7.  Ubi'igens  ist  auch  die  Fläche  Ag  an  sich  nocli  niclit  gefunden  worden.  Man  sehe  die  Zusätze  in  !). 

3  PjS  war  vorauszuseilen,  dass  die  conjugirte  Ti'ansforiuation  symmetrisch  gegen  alle  vier  Punktepaare  sein  wird. 

*  Zur  Ableitung  kann  man  die  collinearo  Verwandtschaft  zwiseiien  den  q'  zweier  festen  q>,  q  benützen,  indem  man  auf 
der  festen  Ebene  drei  Punkte  beliebig  auswählt. 
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Futulameiitaltetraeder  besitzt  :  Xg :  ~ —1 .  Uer  vorigen  Developpable  gehört  daher  eine 

Kannicurve  vierter  Ordiuing  zweiter  Specics  von  p'  zip  welche  a’,  h',  c',  <V  enthält.  Somit: 

Beschreibt  die  Doppelehcne  ein  Büschel,  so  beschreibt  p'  eine  der  K,^  analoge  Ciirve  (aber  anderer 
Bedeutung). 

Bei  dem  zur  (v;.,)  gehörigen  Ebenenbüsehel  soll  p'  eine  Gerade  h'  durch  «'  beschreiben.  Die  Axe  (e)  muss 
eine  specielle  Lage  haben;  man  sieht  aus  5.  und  (i.,  dass  sie  nicht  durch  eine  der  Kanten  von  aheä  gehen 
kann,  so  dass  sie  nur  />//,  cd,  dd'  schneiden  muss.  Alle  Axen  (c)  bilden  dann  das  durch  hh',  cd,  dd'  bestimmte 
Hyperboloid.  — 

Zuvörderst  haben  wir:  Trifft  eine  Curve  von  Doppelpunkten  n-mal  die  a,  so  sondern  sich  von  der 
Developpabeln  der  gegenüber  liegenden  Doppelebenen  n  Ebenenbüschel  ab. 

Beschreibt  die  Doppelebene  ein  Bündel,  so  beschreibt  bei  fester  e  die  d  eine  der  A,.  genau  duale  Fläche, 
die  sich  vermöge  der  oben  erwähnten  cubischen  Verwandtschaft  in  eine  Fläche  A).  sechster  Ordnung  mit 
c  umsetzt.  Beschreibt  aber  p'  eine  Gerade,  so  beschreibt  der  Doppelpunkt  eine  i),..  Diese  Gerade  trifft  die 
A'i.  in  sechs  Funkten,  und  so  folgt: 

Die  Doppelebenen  der  einer  eingeschriebenen  Quadrupel  umhüllen  eine  Dcvel- 
lopable  sechster  Classe. 

Der  die  a,  ß,  y,  d  je  dreimal  trifft,  entspricht  aber  eigentlich  eine  Developpable  der  6-t-4.3  = 
18.  Classe,  so  dass  T  von  der  dritten  Ordnung  und  Classe  ist.  Denn  man  zeigt  ebenso  das  Duale.  So  kommt 
man  zu  folgendem  Resultat : 

Die  Verwandtschaft  T  zwischen  de n  D o ppel punkten  und  den  ihnen  gegenüber  liegen¬ 
den  Doppelebenen  ist  rational  vom  dritten  Grade.  Im  Systeme  der  Doiipelpunkte  sind 
cc,  ß,  7,  d,  im  Systeme  der  Dojipelebenen  aa',...  dd!  Fundamentalgerade.  Einem  Ebenen 
bündel  des  zweiten  Systemes  entspricht  folglich  eine  Fläche  dritter  Ordnung  ./,j  von 
Doppelpunkten  durch  a,  ß,  y,  d, 

8.  Ein  bemerkensw erther  specieller  Fall. 

Derselbe  tritt  ein,  wenn  cc,  ß,  y,  d  hyperboloidische  Lage  haben.  Dann  sondert  sich  von  jeder  J.,  das 
Hyperboloid  aßyd  ab,  es  bleibt  eine  Ebene,  die  Verwandtschaft  T  wird  einfach  eine  Correlation.  Aber  die 
Doppelpunkte,  welche  drei  Doppelebenen  eines  Quadrupels  gegenüber  liegen,  liegen  in  der  vierten  Dojipel- 
ebene,  die  Correlation  ist  eine  Polarität.  Dem  Doppelpunkte  a  entspricht  die  Doppelebenc  h'd d'. 

Die  Verwandtschaft  T  ist  eine  Polarität  bezüglich  einer  Fläche  zweiter  Ordnung, 
welche  ohed  und  a'h'dd'  zu  polar  coujugirten  Tetraedern  hat. 

Von  der  Fläche  dritter  Classe,  welche  den  Doppelpunkten  einer  Ebene  cntsiiricht,  muss  sich  ebenso  eine 
feste  Fläche  zweiter  Classe  absondern;  damit  ist  aber  der  innere  Grund  für  den  bekannten  Satz  aufgezeigt: 
„Haben  die  Schnittlinien  der  Seitenpaare  zweier  Tetraeder  hyjierboloidische  Lage,  so  haben  aueb  die  Ver¬ 
bindungslinien  der  vier  Eckenpaare  solche  Lage.“  Auch  folgt: 

Jede  die  a,  a'  enthält  und  ß,  y,  d  zu  Sehnen  hat,  enthält  oo^  Poltetraeder  der  Fläche  zweiter  Ordnung. 

9.  Ein  Büschel  von  Doppelebenen  überträgt  sich  nach  T  in  eine  C.j  über  aßyd  als  Seimen  und  entspricht 
nach  R,  hin  einer  Curve  vierter  Ordnung  durch  a',  b',  d,  d'  (s.  in  7).  Diese  überträgt  sich  rückwärts  in  eine 
Curve  zwölfter  Ordnung,  von  der  sich  0^  absondert,  so  dass  kommt: 

Die  in  den  Doppelebenen  eines  Büschels  y  gelegenen  Doppelpunktstripel  erfüllen 
eine  Curve  neunter  Ordnung  Cg,  die  y  zur  sechsfachen  und  a,  ß,  y,  d  zu  vierfachen  Sehnen 
hat  und  die  Punkte  a,  b,  c,  d,  a' ,  V ,  d,  d'  enthält.  Ebenso: 

Die  in  den  Doppelebenen  eines  Bündels  p  gelegenen  Doppelpunktstripel  erfüllen 
eine  Fläche  neunter  Ordnung  il/g,  welche  in  p,  a,  h,  c,  d,  a',  b',  d,  d'  dreifache  Punkte  und 
a,ß,y,d  zweifach,  die  Kanten  von  a.hcd  und  a'h'dd'  dreifach  enthält  und  p,,  aus  2.  c)  zur 
Doppel  curve  hat. 
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H.  Kantor. 


Daran  lässt  sicli  die  Aufgabe  knüpfen:  „Es  ist  die  Anzabl  der  Collineationen  zu  finden,  welche  drei 
Doppelebenen  haben,  die  durch  drei  gegebene  Punkte  gehen,“  sowie  manche  andere. 

Geht  die  Doi)pelebene  durcli  a,  so  geht  c,  durch  a,  a' ,  daraus  folgt:  Der  «  als  Doppelgei'aden  entsi)rechen 
oo‘  Collineationen,  aber  sie  haben  alle  die  aa'  zur  gegenüber  liegenden  Do])pelgeraden.  Die  in  den  Dop])e]- 
ebenen  durch  a  weiters  auftretenden  Dopjjelpunkte  erscheinen  sämmtlich  aut  und  bilden  dort  eine  qua¬ 
dratische  Involution.  D.  h.  fällt  a  mit  o.  zusammen,  so  bildet  die  obige  Curvc  Cg  auf  ‘l.a  v  bc-^h'c.-^-cd-r- 
c!  d'  -r-  db  d'  b'  -r-  aa' .  —  Die  Ag  aus  6.  enthält  folglich  auch  aa' . 

Liegt  zu  einer  der  Tetraederebenen,  etwa  bed,  so  zerfällt  Cg  in  bc,  cd,  db  und  eine  Curve  sechster  Ordnung 
durch  a,  a',  h',  c',  d' ,  welche  «^70  zu  dreifachen  Sehnen  hat,  a.  zur  zweifachen. 

Trifft  die  g  blos  eine  der  Kanten,  so  sondert  sich  diese  Kante  von  der  Cg  ab. 

Durch  Befrachtung  der  Schnitti)unkte  von  a  mit  p, ,  findet  sich  nun,  dass  auf  A,.  ausserdem  in  Art.  6 
erwähnten  noch  zwei  andere  Kegelschnitte  vorhanden  sind. 

Ferner  folgt: 

Die  von  den  Punkten  der  «  ausgesandten  Doppelebcnen  umhüllen  eine  Fläche  vierter 
Classe,  die  a.  zur  Doppellinie  hat. 


ir. 

Das  Problem  der  covarianten  Collineationen.  Auf  die  Doppelgeraden  bezügliche  liniengeometrische 

Probleme. 

Im  Folgenden  ist  das  Problem  derCollineationabzählung  mittelst  gewisserörter  und  Developpabeln  gelöst 
und  unter  Anwendung  von  Schlussweisen,  die  auch  princi])ielles  Interesse  zu  erregen  geeignet  sein  dürften. 

1.  Die  ^  wird  von  der  ihr  nach  2:  entsprechenden  F,j  Inder  und  daher  noch  in  einer  getroffen, 

welche  der  Schnitt  mit  der  Jacobiana  des  Gebüsches  sein  muss,  muss  dreifach  die  «,  ß,  7,  d 

treffen,  trifft  sie  schon  zweimal,  daher  einmal: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  die  mit  einem  ihrer  conjugirten  zusammenfallen  oder  die 
Jacobiana  des  Gebüsches  oder  der  Ort  der  Doj)pelpunkte  auf  den  Do])pelgeraden,  die 
das  Doppelverhältniss  1  tragen,  ist  eine  Fläche  vierter  Ordnung  die  a,  ß,  7,  0  einfach 
enthält. 

Die  ihr  conjugirte  Fläche  wird  gemäss  B.  I.  5.  von  der  4.  11- — 4.  6 — 4  =  16.  Ordnung  sein.  Jede 
trifft  die  !q^  in  vier  freien  Punkten,  daher  3^,.  die  a  vierfach  enthält.  Qj,.  trifft  die  Ebene  bed  jedenfalls  noch 
in  der  |)g  oder  ]i^  des  in  bed  eutstajidenen  Tripelsystemcs,  welche  Do])pel])unktc  auf  afb',  a!  d,  a'd-  hat.  Setzt 
man  wieder  in  2  um,  so  entsteht  zunächst  eine  Fläche  der  72(1^’  ^  ^ ^ ~ 
nung;  da  dies  8  sein  soll,  muss  a?  =  6  sein.  Daher: 

Die  Doppelpunktepaare  der  Doppelgeraden,  wclclic  Ebenenprojectivitäten  vom  Doppel  Verhältnisse  1 
tragen,  bilden  eine  Fläche  sechzehnter  Ordnung  durch  .  .  .d''’,  welche  a,  ß,  7,  d  vierfach  und  die  Kanten 
der  Tetraeder  ab  cd,  a'b'dd'  doppelt  enthält. 

Die  Curve,  in  welcher  die  S  trifft,  überträgt  sieb  durch  C  in  eine  Curve  der  zwölften  Ordnung  T,g,  die 
selbst  aber  in  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung,  welche  a'b'dd!  zu  vierfachen  Punkten  und  die  Kanten  von 
a'b'dd!  zu  Doppelgeraden  hat, 

Die  Flächen  \  berühren  alle  die  feste  Fläche  llj^  längs  einer  variablen  Curve  zwölfter  Ordnung  r,j,  die 
a!'*b"^c"*d!’^  enthält. 

2.  Aus  der  oben  erklärten  Bedeutung  der  schliesse  ich  nun: 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  aller  Doppelgeraden,  welche  Träger  einer  Projec- 
tivität  von  constantem  1)  sind,  welche  also  die  Ebenenpaare  von  abcd  und  a'b'dd!  in  einer 
Proj  ectivität  von  constantem  J)  treffen,  ist  eine  Fläche  achter  Ordnung,  Xg,  die  cc^  ß^  0^ 
enthält.  Alle  diese  Xg  treffen  eine  J'etraedcrebcnc  in  einer  Curvc  Aj,  des  dort  nach  A.  I.  6.  entstehenden 
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Tripelsysteras.  Da  die  R'd  soclis  variable  Doppelpunkte  hat,  scliliessen  wir,  dass  Xg  selbst  iiocli  eine  Doppel- 
eurve  besitzt. 

Unter  den  Xg  ist  die  zweimal  gezählte  Jaeobiana  der  L,,,  für  ]>=1,  die  zweimal  gezählte  Kern- 
fläcbe  des  nacli  B.  I.  1.  mit  dem  Grebüscb  verbundenen  Debüsebes  für  D  —  —1  und  die  in  alle  acht 
Tetraederebenen  zerfallende  Fläche  mit  1)  =  0,  oo  enthalten. 

Ist  ein  Do])pelpunktsquadrupcl  und  trägt  das  D()pi)clver]iältniss  D  der  rindete,  so  trägt 

das  Doppelverbältniss  J)  der  Ebenenprojectivität.  Werden  daher  dieXg  in  der  Verwandtschaft  X  uingesetzt, 
was  Flächen  (8.11  —  8.G — 8)  =  16.  Ordnung  gibt,  so  kommt: 

Die  Doppel])unktepaare  aller  Dopp elgcraden,  von  denen  aus  die  vier  Eckonjiaare  in 
einer  Ebenenprojectivität  constanten  Dojipelverliältnisses  1)  projicirt  werden,  erfüllen 
eine  Fläche  sechzelinter  Ordnung,  welche  cc,  ß,  7,  d  vierfach,  die  Kanten  von  abcd  nnd 
a'h'c'd'  doppelt  enthält,  in  den  Punkten  a,  b,  e,  d,  a',  b',  c',  d'  sechsfache  Punkte  hat  und 
jede  Tetraederehene  in  einer  Curve  sechster  Ordnung  lijj  des  zum  dortigen  Tripelsysteme 
nacli  A.  11.  1.  gehörigen  covarianten  Büschels  schneidet.  Die  allen  Werthen  von  71  entsprechenden 
F„;  sclineiden  jede  Tetraederehene  in  Curven  eines  Büschels,  bilden  aber  selbst  kein  Büschel. 

Unter  den  Fj,.  ist  für  71  =  0,  00  die  in  die  doppelt  gezählten  ach  Tetraederehenen  zerfallende  Fläclie, 
ferner  die  3,^,  und  eine  do])pelt  gezählte  Fläclie  achter  Ordnung  für  77  = —1  enthalten,  welch’  letztere  der 
Kernfläclie  der  hf^-Flächen  conjugirt  ist.  Sie  schneidet  hed  in  der  Jaeobiana  des  Tripelsystemes  in  bc,  cd 
db  und  in  oc*. 

Die  c^,  in  welcher  die  trifft,  überträgt  sich  durch  %  in  eine  Curve  28.  Ordnung  auf  S,ß,  daher: 
Die  sämmtlichen  Fj,  berühren  g,,.  längs  einer  variaheln  Curve  28.  Ordnung. 

Die  Xg  haben  nocli  die  Bedeutung,  dass  sie  die  Dojipelpunktejiaare  sämmtlicher  in  einer  Congruenz  des 
ersterwähnten  Büschels  71.  I.  2.  b.  enthaltenen  Dop])elgeraden  tragen,  die  F,g  aber  sind  die  Dopiieljmnktsörter 
für  die  Congruenzen  des  zweiten  Büschels. 

Man  kann  Envelojipen  von  dualer  Bedeutung  und  dualer  Beschaffenheit  aufstellen  und  diese  auch  durch 
’r  aus  den  Xg  und  Y^|.  herleiten. 

B.  Die  Xg  schneidet  in  einer  freien  Curve  4.8 — 4.2  =  24.  Grades,  durch  welche  auch  die  coiijugirte 
fr,  gehen  muss.  Der  übrige  Schnitt  von  Xg  und  F,ß  ist  8 . 1  (i— 4. 4 .2— 24  =  72.  Ordnung  und  hat  zweierlei 
Provenienz.  Die  Punkte,  welche  Do])pelgeraden  tragen, '  sind  auf  X'g  dojipelt.  Die  Endpunkte  dieser 

Dopjielgeraden  tragen  Dp  i),,  und  sind  sowohl  in  Xg  als  enthalten,  da  diese  zur  Xg  conjugirt  ist. 

Die  Curve  DpDp  hat  in  der  Ebene  bed  nur  sechs  freie  Punkte,  auf  a  aber  x.  ln  T  uingesetzt,  muss  sie 
eine  Developpable  derselben  Classe  n  geben,  also  gilt:  dn—dx  =  n  oder  n  =  "ix.  Somit: 

Die  Xg  besitzt  eine  Doppelcurve  zwölfter  Ordnung  mit  je  sechs  Punkten  auf  (X,  ß,  7,  d, 
welche  die  Curve  DpDp  ist,  dj^. 

lür  die  Curve  Dpi),,,  welche  nun  nur  zwölf  freie  Punkte  in  bcd.  haben  kann,  folgt  ebenso; 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  DpD^  ist  eine  Curve  24.  Ordnung  mit  je  zwölf  Punkten  auf 
*1'®  einen  Theil  des  Schnittes  von  Xg  mit  der  conjugirten  Fj^  bildet,  (524- 

Die  coiijugirte  Curve  von  dj^  hat  die  Ordnung  12.11 — 4.6.3  =  60  und  enthält  die  (5^4)  somit  noch  eine 
Curve  36.  Ordnung.  Diese  enthält  die  letzten  Punkte  der  besagten  Quadrupel,  die  Punkte  DaD,,.  Daher: 

Die  Fläche  F,g  hat  noch  eine  Doppelcurve  36.  Ordnung,  welche  st,  ß,  7,0  in  je  achtzehn 
Punkten  trifft,  a,b,c,d  a' ,  //,  c',  d'  sechsfach  enthält  und  der  Ort  der  Doppelpunkte  7)e /h 
ist,  dgg. 

Xg  und  Fj,.  schneiden  sich  noch  in  einer  Curve  48.  Ordnung,  sie  muss  die  Doppeljmnkte  jener  Dojipel- 
geraden  enthalten,  die  selbst  auch  1),  tragen.  Dies  ergibt: 


1  Unter  einem  Punkte  77, verstehe  icii  einen  Dop])clpunkt,  der  zwei  Dopiielgeriiüe  mit  den  Doppolverhältnissen  1),  1/  der 
Piinktprojectivi tüten  aussendet. 

Jleiikschriffen  der  matheiii.-naturw. C).  XLVI,  ßd.  Abhandliingeu  von  Nichliiiitgliedern. 


0 


106 


S.  Kantor. 


Der  Ort  der  Doppelpiniktcpaare  auf  jenen  Doppelgeradeii,  die  dasselbe  Doppel- 
yerliältniss  D  in  Punkt-  und  Ebenenpro jectivität  tragen,  ist  eine  Curve  48.  Ordnung,  die 
a,  ß,  7,  d  in  je  24  Punkten  trifft  und  auf  jeder  der  zwölf  Tetraederkanten  vier  Doppel¬ 
punkte  be  sitzt, 

?j.  Zwei  Xg  schneiden  sich  in  einer  Curve  8.8 — -4.4  =  48.  Ordnujig.  Dieselbe  muss  in  zwei  entsprechend 
den  Combinationen  und  zerfallen.  Daher: 

J  /p 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aus  zwei  Dop]) elgeraden  mit  gegebenen 
Doppelverhältnis  sen  1)'^  der  Punktprojecti vitäten  ausgehen,  ist  eine  Curve  24.  Ordnu  ng, 
die  a,  ß,  7,  ^  in  je  zwölf  Punkten  trifft, 

Die  trifft  eine  dritte  Xg  in  8.  24 — 12.  4.  2  =  96  weiteren  Punkten,  die  in  zwei  Gruppen  von  je  48, 
entsprechend  den  Combinationen  Dp,  Dp,  Dp,  und  Dp,  D'p  j-,,  zerfallen. 

J‘p 

Man  kann  aber  eine  Collineation  als  vollständig  definirt  anschen,  wenn  man  auf  drei  gegen  eine 
Ecke  des  Doppelpunktquadrupels  convergirenden  Dop[)elgeraden  die  Doi)pelverhältnisse  der  Projcctivitäten 
kennt.  Man  leitet  daraus  die  Dp  für  die  Gegenkanten  her  und  hat  sofort  auch  die  D^.  Eine  Collineation  im 
Raume  hat  daher  nur  drei  absolute  Invarianten.  Daher: 

Es  gibt  in  unserem  Gebüsche  von  Collineationen  nur  48  Collineationen  mit  gegebenen 
characteristischen  Doppelverhältnissen,  also  derselben  Art. 

Die  0,2  schneidet  eine  Xg  nur  in  48  weiteren  Punkten,  die  jedoch  nicht  in  zwei  Gruppen  zerfallen;  denn 
tragen  respective  die  Doppelverbältnisse  Dp,Dj',  D'p,  so  tragen  die  Doppel¬ 
verhältnisse  7>'',  DpD'p,  DpD'-\  Tragen  aber  ^,^2,  ^,<4  die  Do])pelverhältnisse  Dj\  Dp,  D'p,  so  erscheinen 

auf  <3^4,  ^4^2  jetzt  71^^,  Dj'  D'p,  D~^  Das  ist  aber  dieselbe  Collineation;  demgemäss: 

Sind  von  den  Doppelverhältnissen  zwei  nicht  gegenüber  liegende  einander  gleich,  so 
gibt  es  immer  noch  48  zugehöriger  Collineationen. 

Es  sei  tif2^.3^4  Doppelpunktsquadrupel,  trage  Dp,  aber  D'p-,  dann  tragen  ein  /)„  und  ^2^4 
ein  D'„  somit  ist  ein  Punkt  DeDj..  Dagegen  ist  ein  Punkt  DpD'e  und  ein  Punkt  D'pD^. 

Setzt  man  nun  *<24  durch  %  um,  so  kommt  eine  Curve  24.  11 — 12.  4.  3  =  12.  10.  Ordnung.  Von  dem 
Orte  120.  Ordnung  ist  eine  Curve  u^,,  abzuzählen  und  die  übrig  bleibende  Curve  zerfällt  in  zwei  Curven 
24.  Ordnung.  Demnach: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aus  zwei  Doppelgeraden  mit  Dp  und  D’e  aus¬ 
gehen,  ist  eine  Curve  24.  Ordnung  mit  sc,  ß,  7,  0  als  zwölffacheu  Sehnen, 

Ein  specieller  Fall  hievon  ist  ^24  3.  Wird  der  Schnitt  von  Xg  mit  einer  beliebigen  gesucht,  so 

bleibt  frei  die  Ordnung  8.  16 — 4.  2.  4  =  6.  16.  Diese  Curve  zerfällt  in  zwei  für  Dp,  D'e  und  Dp,  ^  und  in 
eine  Curve  48.  Ordnung,  für  die  gilt:  * 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  jener  Doppelgeraden,  welche  die  Doppel  Verhält¬ 
nisse  Dp  und  D'  tragen,  ist  eine  Curve  48.  Ordnung,  welche  u,  ß,  y,  §  zu  24fachcn  Sehnen 
und  auf  jeder  Tetraederkante  vier  Doppelpunkte  besitzt. 

Sind  in  einem  Doppelpunkte  t  die  Doppelverhältnisse  77^,  D'e,  D’e  vorhanden,  so  tragen  die  Gegeidcanten 
Dp,  D'p,  D'p,  aber  es  ist  in  der  Ebene  Dp.  D'p.  D'p  =  1 ,  daher : 

Die  Schnittcurve  zweier  zerfällt  in  zwei  Curven  72.  Ordnung.  Durch  jede  derselben 
geht  eine  dritte  Ferner: 

Die  Punkte,  von  denen  aus  die  Eckenpaare  aa',...(ld'  durch  collincare  Strahlenbündel 
von  gegebenen  characteristischen  Dop])elverhältnissen  A,  g,  v  (Agv  =  1)  projicirt  werden, 
erfüllen  eine  Curve  72.  Ordnung,  welche  a,  ß,  7,  rl  zu  36fachen  Sehnen  hat  und  12fach  die 
Punkte  «,...  d'  enthält,  m^2- 

Diese  Curven  bilden  ein  lineares  co^-System  im  Raume,  durch  jeden  Punkt  geht  nur  eine  Curve.  Ich 
will  dieses  Mal  auch  das  duale  Resultat  aus.sprechen: 
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Die  Ebenen,  welclie  ahcd,  a'h'c'd'  in  collinearen  Systemen  schneiden,  deren  drei  characteristisclie 
Doppelvcrhältnisse  gcg’cbene  Werthc  liaben,  nmhiillen  eine  Developpable  72.  Classe,  die  ««',  bb',  cd  dd'  zu 
döfaclicn  Axen  und  die  Ebenen  von  ahcd,  a'b'dd'  zn  12faclicu  Ebenen  bat. 

Sind  zwei  von  den  Doppelveriiälfnissen  gleich,  so  tritt  an  die  Stelle  von  die  schon  oben  genannte  o'.j,..  ' 

4.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  cs,  den  Schnitt  von  mit  zn  nntersnehen.  Derselbe  muss  sich  in 

zwei  Thcile  sondern.  Der  eine,  y,  ist  der  Ort  der  l’nnkte,  in  denen  je  drei  Dop])elpiinkte  desselben  Quadrupels 
coincidircn.  Längs  ihrer  haben  nnd  g,,.  immer  drei  nnendlich  nahe  l’nnkte  gemeinsam,  die  nicht 

allineirt  eine  Deriihrungsebene  von  bestimmen,  berühren  sich  also.  Die  andere,  z,  enthält  die  Doppelpunkte 
Jener  Quadrupel,  in  denen  zweimal  zwei  conicidiren. 

Die  conjugirte  Curve  von  y  muss  die  Doppelcurvc  von  sein,  eine  Ihre  conjiigirte  Curve  bekommt 
die  Ordnung  (36.  1 1—18.  4.  3—8.  6.  3)  :  3  =  12. 

und  berühren  sich  längs  einer  Curve  zwölfter  Ordnung,  y^^,  welche  a,  j3,  7,  d 
zu  so  chsfachen  S  ehnen  hat  und  in  jeder  Ebene  bcd,....  a'h'd  die  sechs  Punkte  (p),.  (A.  II.  2) 
enthält.  Sic  ist  der  Ort  der  in  ihren  Collineatiojicn  dreifach  zählenden  Doppelpunkte. 

Der  übrige  Schnitt  ist  von  der  Ordnung  24. 

Der  Ort  der  Punktepaare,  von  denen  jedes  zweimal  gezählt  ein  Quadrupel  vorstellt, 
ist  eine  Curve  der  Ordnung  24,  die  a,  ß,  7,  S  zu  zwölffachen  Sehnen  hat  und  auf  jeder 
Tetraederkante  zwei  Doppelpunkte  besitzt,  Die  Curve  ist  vollständig  sich  selbst 
conjugirt. 

Die  Ogg  der  trifft  die  in  weiteren  Punkten,  in  deren  jedem  alle  vier  Dop])elpunktc  co'incidiren. 
Die  hat  hier  drei  unendlich  nahe  Punkte  mit  gemeinsam  nnd  osculirt  sie.  Die  a,  ß,  7,  0  absorbiren 
4.  18  Schnittpunkte,  so  dass  (4.  36 — 4.  18)  ;  3  die  gesuchte  Zahl  ist. 

Es  gibt  im  Gebüsche  vierundzwanzig  Collineationen,  in  denen  alle  vier  Doppelpunkte 
col'ncidiren.  Diese  vierfachen  Dop])elpunkte  sind  Osculationspunkte  von  mit  und 
Doppelpunkte  der 

5.  a)  Es  ist  oben  eine  Curve  0,2  für  die  Punkte  Dp  gefujuden  worden.  Für  alle  Werthe  von  D  erhält 
man  so  oo^  Curven,  die  eine  Fläche  erfüllen.  Sie  schneidet  ATg  in  deren  Doppelcurvc  ‘'■^cr  ausserdem 
in  einer  Curve  d,  deren  Punkte  zwei  gleiche  ]),,  und  als  drittes  das  der  tragen. 

Eine  trifft  die  Aj,  in  12.  8 — 6.  4.  2  =  12.  4  freien  Punkten.  Daher  schneidet  ö'  eine  pi  48  Punkten 
ron  deren  Dopi)elcurve,  also  insgesammt  in  96  Punkten,  somit  ist  96-j-4.  2x  —  8re,  wenn  x  die  Anzahl  der 
Punkte  von  d'  auf  a, .  .  .0  ist.  Überdies  gilt  n  =  2x  wegen  T,  somit  n  =  24,  x  —  12.  Für  U‘‘  gelten  nun  die 
Gleichungen 

2.  12-(-24-r-8x  =  8«  und  w  =  4x, 

woraus  n  =  %,  x  =  2. 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  welche  zwei  Doppelgeraden  mit  gleichem  Punktdoppel¬ 
verhältnisse  aussenden,  ist  eine  Fläche  achter  Ordnug  Uf  durch  ßT,  7*,  dL  Sie  schneidet 
jede  Tetraederebene  in  der  Curve  dritter  Ordnung  aus  A.  II.  4.  lusgleichcn  enthält  sie  die 
Schnittlinien  je  zweier  Ebenen  von  abcd  und  a'b'dd'.  ^ 

Es  kann  auch  direct  gezeigt  werden,  dass  die  Dg  die  a, .  .d  zu  Doppellinien  hat.  Von  einem  Punkte  z 
auf  a  gehen  14  Strahlen  einer  Congruenz  Dp  aus,  sechs  davon  fallen  in  die  Ebene  bcd,  sechs  in  die  El)enc 
b' d  d'  und  die  zwei  übrigen  müssen  auf  den  Kegel  zweiten  Grades  entfallen,  der  die  (u),;  aus  u  projicirt.  Diese 
Strahlenpaare  bilden  an  dem  Kegel  eine  Involution.  Die  Endpunktepaare  auf  (zjg  bilden  demnach  ebenfalls 
eine  Involution,  und  ilire  Verbindungslinien  erfüllen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  Anderseits  bilden  die 
den  u  ergänzenden  Doppelpunktstripel  eine  cubische  Involution,  deren  Tripelebenen  ein  Büschel  bilden,  dessen 


1  Cf.  die  citirte  Abliandlung  29  und  auch  IV.  6.,  wo  die  succcssiven  Transformirten  zur  llerleitung  augewendet  werden. 
=2  Die  Curve  5' trifft  jede  dieser  Sclinittlinien  in  vier  Punkten. 


0  * 


108 


S.  Kantor. 


Axe  l’uiiktcii  tritit.  Es  gibt  deiiniacli  nur  zwei  Colliiieationeii,  die  -n  als  Do])])e]piiiikt  und  dort  zwei 

gleiche  Dp  haben.  Ans  der  Duplicität  von  a  folgt  dann  wieder  n  —  8. 

h)  Die  üg  hat  in  den  »Schnittpunkten  Jeder  Kante  mit  den  beiden  Tiicht  entsprechenden  Ebenen  Düp])el- 

pnnkte.  Ug  nach  2  umgesetzt,  gibt  eine  Fläche  der  Ordnung  (8. 11— 4.2.6)  =  40.  Diese  Fläche  zerfällt  nun 
in  zwei  der  Bedeutung  nach  verschiedene,  die  ich  lE  und  Ih*  nenne.  Ist  nämlich  ein  Punkt  J)pJ)j,  (vergl.  3) 

so  ist  ein  Punkt  DJJ,,  und  t,  sind  Punkte  I),,!),.  Dei-  Ort  der  I),  D,  sei  U«,  der  Ort  der  Dpi),  sei  Ih-. 

Wegen  der  Doppelpunkte  von  Ug  auf  ab  hat  die  Fläche  40.  Ordnung  cd  zur  vierfaclien  Geraden  mit  nur 
zwei  verschiedenen  Berlihrungsebenen.  Nach  dem  B.  1.  6.  a.  E.  Gesagten  sind  aed  und  hed,  diese  Berlihrungs- 
ebenen.  Wegen  der  nothwendigen  Symmetrie  ist  dann  zu  schliessen,  dass  sowohl  U“  als  Ur‘  die  cd  zur 
Doppelliine  mit  aed,  bed  als  Berührungsebenen  haben  werden. 

c)  Die  C/®  ist  der  Ort  der  sämmtlichen  Curven  4.,(.  für  variables  X>.  Sie  schneidet  eine  Fj,.  in  deren  Doppel- 
curve  o^^.,  terner  in  den  Aj,.  zweier  anderen  F,,,,  die  zu  den  Do))t)elverhältnissen  -i  D,  und  —  ^1),  gehören.  Sei 
nun  y  die  Viellachheit  der  Tetraederkanten  für  D“,  x  die  Vielfachheit  von  a,.  .  .d,  so  gilt  12.2y-+- 16a;-f-4.3G 
—  16w  oder 


Ferner  gilt  wegen  T 


6y  4-  2x  -H  36  -=  An. 
Ax  =  n. 


Beide  Gleichungen  geben  «  =  12-4-2//,  woraus  folgt,  dass  y  eine  gerade  Zahl  sein  muss.  G“  habe  nun 
in  den  Punkten  a,...d'  die  Vielfachheit  z,  dann  gibt  sie  in  %  als  conjugirte  Fläche  eine  der  Ordnung 
11«  %z — 24, r;  =  8-1-40 — n,  woraus  6n=Sz  =  48.  Dies  gäbe  für  y  —  0  also  auch  z  =  0  einen  Widerspruch 
mit  dem  Obigen.  Man  zeigt,  dass  y  nicht  4  sein  kann.  Übrigens  liefert  schon  b)  y  =  2,  somit  n  =  16,  a;  =  4 
Von  dem  »Schnitte  mit  der  Ebene /;  cd  entfällt  die  Ordnung  4auf<5:,6  auf  hc-i- cd  4- d6,  ausserdem  3  auf  die 
Berührung  in  diesen  Kanten.  Die  übrige  Schnittcurvc  dritter  Ordnung  hat  in  den  Punkten  aufa'//,  «'c',  «'d' 
Doppelpunkte,  zerfällt  also  in  drei  Gerade. 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aus  zwei  Doppelgeraden  mit  gleichen  Ebenen¬ 
doppelverhält  nissen  De  ausgehen,  ijst  eine  Fläche  sechzehnter  Ordnung  mit  a*,  ß*,  y'*,  A'*, 
welche  alle  zwölf  Tetraederkanten  zu  Doppellinien  mit  den  betreffenden  Tetraeder¬ 
ebenen  als  Berührungsebenen  hat  und  die  zwölf  »Sclinittlinien  nicht  entsprechender 
Tetraederebenen  enthält,  »Sie  hat  die  Punkte  a,...d'  zu  sechsfachen  Punkten. 

Die  Q.,ß  der  Fläche  F^^  für  D  =  J-(l±;  \/ — 3)  zieht  sich  auf  eine  dreifache  Curvc  zwölfter  Ordnung 
zusammen:  diese  Curve  ist  auch  dreifach  auf  der  II?,. 

If) 

d)  Für  ID“  bleibt  die  Ordnung  24:  Der  Ort  der  Doppcl])unktc,  von  denen  aus  zwei  Doppel- 

gerade  Dp,  De  ausgehen,  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  «'>,  ß^’,  f',  d«,  welche  alle  zwölf 

Tetraederkauten  zu  Dopi)ellinien  mit  den  betreffenden  Tetraederebenen  als  Berührungs¬ 
ebenen  hat,  Uf“.  Die  Punkte  a, ..  .d' enthält  sie  sechsfach. 

Die  ID«'  hat  mehrere  Dopj/elcurvcn:  1.  Die  Punkte  Dp,—Dp,—De.  Das  Doppelverhältniss  muss 
J  (l±'/ — 3)  sein,  demnach  ist  die  conjugirte  Curve  der  dreifachen  Curve  von  U“  eine  Doppelcurve  für  U^“. 
2.  Die  Punkte  (Dpi)',)  (Dp  De).  »Sind  diese  zwei  Doppclgeraden,  so  trägt  (DpD'e)  und 

(D'pDe).  Dann  folgt  (vergl.  N.  5.  a),  dass  das  Dop])elverhältniss  (•— 1)„  trägt.  Der  Ort  der  Punkte  ist 
eine  Curve  zwölfter  Ordnung,  die  ihr  conjugirte  Curvc,  der  Ort  der  t,,  t,,  ist  ebenfalls  von  der 
zwölften  Ordnung  und  eine  Doppelcurve  für  U^'“  3.  Die  Punkte  \)p(De  Dp)])',.  »Sind 

diese  drei  Doppelgeraden,  so  tragen  resj/ective  D'-\  D’^,  D'--  und  t,t^,  (.j,  resp. 

D'j}  Dp  7l(f.  In  der  Fläche  Xg'  befinden  sich  nun  die  48  Schnittpunkte  von  X,/,  X,/=  X,,".,  die  4.48  Schidtt- 
puukte  vonXZy,  X/ja,  X^»  und  die  zweiten  48  »Schnittpunkte  von  X/y,  X/yr^  Xp',  womit  insgesammt  7.48 
»Schnittpunkte.  Für  die  gesuchte  Curve  gilt  nun 

n  =  2x  und  7 . 48  -4-  8 . 2,'r  =  4 . 2x 
woraus  für  die  Doppelcurve  von  IJpe  n  =  56.  x  =  28  folgt. 
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e)  Trägt  eine  Doppeigerade  f,  die  Dopjielverliältnisse  Dj,.De,  so  gilt  dasselbe  für  und  (vergl.  5.  «) 
in  dem  Qua.drui)el  crsclieint  nocli  ein  weiteres  Taar  solclier  Doppclgeiadcn.  Es  liandelt  sieb  nun  uni  den  Ort  N 
aller  dieser  Doppelpuuktsquadrupel.  Die  zu  r,  von  a  gehörige  (1^)3  trifft  in  zclin  freien  Punkten,  von  denen 
zwei  aut  die  von  r,  ausgehenden  Dopjielgcraden  />,,  entfallen,  es  erscheinen  demnach  auf  (r/Pj  vier  weitere 
Doppelpnnktpaarc  mit  J)^,.  So  entsteht  in  dem  Ebencnbiischel,  das  die  Doppelpunktstrijiel  jirojicirt,  eine  2 — 4- 
deutige  Verwandtscliaft,  von  deren  sechs  Coincidenzen  je  zwei  auf  ein  Quadrupel  entfallen,  n  ersclieint  dreimal 
in  der  Ortsfläche,  deren  Ordnung  n=  12  hieraus  folgt.  Man  kann  auch  anders  Vorgehen: 

Oehen  alle  vier  Punktepaare  in  Dopiielpunkte  über,  so  erhält  man  als  Ort  der  zu  N  gehörigen  p'  drei 
Fläclien  zweiter  Ordnung,  also  insgesammt  eine  Fläclie  sechster  Ordnung.  Die  Ordnung  im  allgemeinen  Falle 
ebenfalls  gleich  sechs  gesetzt  lehrt,  dass  im  Büschel  sechs  Collineationen  dieser  Art  enthalten  sind.  Ist  2;  die 
Vielfachheit  von  N  in  a,  so  gibt  nun  />,, :  24^-41  ~hV2x  =  6».,  ferner  die  Umsetzung  in  %:  8n — 24x — 82  =  0 
oder  n  =  3x-i-z.  Dies  mit  4x  =  n  liefert  x  =  z  und  hiemit  6;*  =  1 6x-h24,  welches  n  =  12,  x  ==  3  gibt.  Da 
die  alle  auf  den  Tetraederkanten  Doppelpunkte  haben,  schliesst  man,  dass  diese  Kanten  Dop])ellinicn  für 
N  sind.'Der  übrige  Schnitt  mit  einer  Tetraederebene  zerfällt  dann  nothwendig  in  drei  Gerade,  Schnittlinien  mit 
drei  anderen  Tetraederebenen. 

Die  Njj  schneidet  nun  eine  ausser  der  in  einer  Curve  24.  Ordnung,  welche  der  Ort  jener 
Doppelpunktsquadrupel  ist,  von  deren  drittem  Paare  Dop])elgeraden  eine  das  Dopi)elvcrhältniss  Jf,  trägt. 

Der  Ort  der  Doppelpunktsquadrupel  in  denen  Paare  gegenüber  liegender 

Doppelgeraden  mit  gleichem  D^,  auftreten,  ist  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung,  welche 
die  Tetraederkanten  doppelt,  a,  j3,  7,  0  dreifach  und  die  Schnittlinien  der  nicht 
entsprechenden  Tetraederebenen  einfach  enthält.  Sie  hat  die  Ecken  der  Tetraeder  zu 
dreifachen  Punkten. 

5  «.)  Die  Pesultate  des  vorigen  Artikels  finden  eine  nächstliegende  bemerkenswerthe  Verwendung.  Eine 
Fläche  zweiter  Ordnungkann  bekanntlich  durch  00*’  räumliche  Collineationen  (H  e  r  m  i  t  e  ’  s  c  h  e  S  u  b  s  ti  t  u  ti  0  neu) 
in  sich  selbst  übergeführt  werden.  Dabei  gibt  es  zwei  Arten:  Die  eigentlichen  bewahren  die  Erzeugenden¬ 
systeme,  die  un eigentlichen  vertauschen  sie. 

Es  ist  aber  wichtig,  zu  erkennen,  durch  welche  bestimmte  Beziehungen  zwischen  den  absoluten  Invarianten 
eine  gegebene  Substitution  characterisirt  sein  muss,  wenn  sic  überhaupt  im  Stande  sein  soll,  eine  und  dann  gleich 
00  Flächen  zweiter  Ordnung  in  sich  selbst  überzuführen. 

E  i  g  e  n  1 1  i  ch  e  S  u  b  s  t  i  t  u  t  i  0  n  e  n :  Die  muss  jedenfalls  zwei  Gegenkantenpaare  des  Doppclpunktstetraedcrs 
enthalten.  Sind  C,  n  die  Schnittpunkte  einer  Erzeugenden  mit  Q,  r/  die  der  entsprechenden  Erzeugenden 

mit  denselben  Kanten,  so  müssen  gemäss  der  projectiven  Erzeugung  die  Doppelverhältnisse  (t,  ^  P), 

Ti  rj')  gleich  sein.  D.  h.  Soll  eine  Collineation  im  Stande  sein,  eine  unter  Bewahrung  der  Erzeugendensysteme 
in  sich  selbst  zu  überführen,  so  müssen  die  Punktdoppelverhältnissc  auf  zwei  Gegenkanteupaaren  gleich  ausfallen. 
Somit  sind  die  Doppelpnnktsquadrupel  aller  eigentlichen  Substitutionen  unseres  Gebüsches  auf  der  vereinigt. 

Durch  Übertragung  in  den  Baum  Bi  wird  aus  eine  Fläche  (12.  6—4.  3.  3 — 4.  3) :  3  ==  8.  Ordnung, 
woraus  das  nützliche  Besultat:  ln  jedem  Büschel  von  Collineationen  gibt  es  acht  eigentliche 
llermite’sche  Substitutionen. 

Uneigentliche  Substitutionen:  Die  eine  Erzeugendenschaar  muss  nach  beiderlei  Bichtungen  in 
die  zweite  übergeführt  werden.  Zwei  projective  Begelschaaren  auf  derselben  Begelflächc  erzeugen  aber  einen 
Kegelschnitt  auf  der  Fläche;  so  entstehen  zwei  Kegelschnitte.  Dieselben  müssen,  wie  der  genauere  Verfolg 
zeigt,  involutorisch  in  einander  transformirt  werden.  Die  Schnittlinie  ihrer  Ebenen  muss  eine  Doppelgeradc 
sein.  Die  Schnittpunkte  derselben  mit  sind  Doppelpunkte  und  die  Berührungsebenen  von  in  Z,, 

sind  Doppelebenen.  schneidet  daher  die  Ebene  Z,  Z3Z4  wie  Z^Z-jZ,,  in  zwei  Geraden  durch  Z,  oder  Z^,  die 
bezüglich  zu  Z,  Z3,  Z,  Z^  oder  Z^Z.j,  Z^Z^  involutorisch  sind.  In  jeder  der  beiden  Doppelebenen  Z,  Z3Z3,  t^fU%  dagegen 
entsteht  ein  Kegelschnitt,  der  in  sich  selbst  transformirt  wird.  Dann  müssen  aber  (cf.  A.  II.  2.  3.)  die  Punkt¬ 
doppelverhältnisse  auf  ZjZg  und  sowie  auf  Zj  Z^  und  Z^Z^  gleich  sein.  Daher:  Das  Doppeltetraeder 
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einer  uneig'entlic  hen  Substitution  ist  so  beschaffen,  dass  zwei  Doppelpunkte 

«ind,  die  sie  verbindende  Doppelgeradc  aber  das  l’unktdo])pel verhältniss  — 1 
trägt.  Um  die  betreffenden  Tetraeder  in  unserem  Gebüsclic  aufzusuclien ,  wird  man  die  Kernfiäclic  des 
Gebüsclies  (X^  tür  I)  =  — 1)  ndt  IJg  zum  Schnitt  bringen.  Hievon  liat  man  eine  Curve  zwölfter  Ordnung  für 
('  !)/;(  l).p  abzusondern,  so  dass  eine  Curve  zwölfter  Ordnung  bleibt,  die  a.,  ß,  •/,  d  zu  sechsfachen  Sehnen 
hat.  Übertragen  nach  K,  gibt  sie  eine  Curve  (12.  4—4.  6) :  2  =  12.  Ordnung: 

Die  dem  p  in  allen  un eigentlich en  Hcrmite’schen  Substitutionen  des  Gebüsches  ent¬ 
sprechenden  p'  erfüllen  eine  Curve  zwölfter  Ordnung. 

6.  Liniengeometrische  Probleme.  Von  den  Doppolgeraden,  welche  eine  gegebene  Gerade  schnei¬ 
den,  trägt  jede  ein  Doppelpunktepaar.  Es  folgt  nun: 

Der  Ort  der  zu  sämrntlicbcn  Punkten  einer  Geraden  ^  gehörigen  p, ,  oder  der  Ort  der  sämmtlichen 
Doppelpunktepaarc,  deren  Geraden  g  treffen,  ist  eine  Fläche  zehnter  Ordnung,  welche  die 

1  etraederkanten  einfach  und  die  g  dreifach  enthält,  die  Ebene  hed  in  der  Schnittlinie  mit  der  Ebene  a' g  und 
in  einer  Curve  vierter  Ordnung  trifft,  welche  die  mit  dem  Schnittpunkte  (p,  l)cd)  allincirten  Pnnktepaare  des 
dortigen  Iripelsystemes  enthält.  Die  Punkte  a,  h,  c,  d,  a',  U,  c',  d'  sind  für  die  Fläche  dreifache  Punkte. 

Setzt  man  in  %  um,  so  findet  man  eine  Fläche  vierzehnter  Ordnung,  G^^,  welche  (3^  7^  <lie 
1  etraederkanten  einfach  und  in  jeder  Ebene  bcd,.  .  .a'b'c'  einen  Kegelschnitt  und  eine  Ib,  (s.  A.  1.  6)  enthält. 
Sie  hat  die  der  g  zugeordnete  d,,  zur  Dojrpelcurve. 

Ferner  gilt:  Die  von  den  Doppel]nrnkten  einer  G^^  weiter  ausgehenden  Doppelgeraden  erfüllen  eine 
Strahlencongruenz  .34.  Ordnung  und  Classe. 

Die  g  treffenden  Doppelgeraden  bilden  eine  Strahlencongruenz  vierter  Ordnung  und  vierter  Classe.  Es 
fragt  sich,  was  für  Congruenz  die  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  erfüllen.  Die  p,,  schneidet  G\^  in  14. 
11—12  —4.  4,  4— 3.  8  =  54  weiteren  Punkten.  Eine  schneidet  G\^  in  7.  14—12—4.  4.  2  =  54  freien 
1  unkten;  von  diesen  sind  jedesmal  34  für  die  verbindenden  Doppelgcradcn  zu  tilgen,  somit: 

Die  Strahlencongruenz,  welche  die  Doppelgeraden,  die  den  mit  g  incidenten  gegen¬ 
über  liegen,  enthält,  ist  von  der  Ordnung  und  Classe  10. 

7.  Die  einer  p,,  conjugirte  Curve  hat  die  Ordnung  (11.  11— 8.  3— 4.  4.  3—12)  :  2  ==  13,  enthält  die 
1  unkte  d,  b,  c,  d,  a',  //,  c'  d'  nicht,  bat  auf  jeder  Kante  der  Tetraeder  einen  Punkt  und  schneidet  jode  a,  ß, 
7,  Q  achtmal. 

Wird  nun  p^.^  mit  G^^  zum  Schnitt  gebracht,  so  entstehen  10.  13 — 4.  2.  8 — 12  freie  Schnittpunkte,  somit 
nach  Abzug  der  34  auf  die  verbindenden  Doppelgcradcn  entfallenden  Punkte: 

Die  den  Doppelgcradcn  eines  Complexkegols  p  gegenüber  liegenden  Doppelgerade  n 
bilden  eine  ßcgelfläche  zehnten  Grades,  welche  in  den  Ergänzungspunkten  von  p 
Doppelpunkte  besitzt. 

Die  conjugirte  Curve  von  wurde  schon  in  11.  5.  als  dj^  gefunden.  Diese  schneidet  (7,^  in  10.  19—12 

8.  3  10.  4.  2  freien  Punkten,  somit  nach  Abzug  von  34: 

Die  den  Doppelgcradcn  einer  Ebene  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  bilden 
eine  Regelfläcbe  zehnten  Grades. 

8.  Die  Pjj  trifft  eine  Xg  in  8.  11 — 4.  4.  2  =  56  freien  Punkten.  Hievon  sind  28  abzuzählen,  welche  auf 
die  Doppelgeraden  mit  constantem  Dp  entfallen,  so  dass  entsteht: 

Die  Doppelgeradcn,  welche  von  den  Doppelpunktepaaren  eines  constanten  Dp  aus¬ 
gehen,  erfüllen  eine  Strahlencongruenz  28.  Ordnung. 

Die  IV.,  trifft  Xg  in  7.  8—4.  4  ==  10.  4  Punkten,  von  denen  12  auf  Rechnung  der  constanten  Dp  zu  sub- 
trahiren  sind  ,  so  dass  kommt: 

Die  oben  erwähnte  Strahlencongruenz  ist  von  der  21.  Classe. 

Die  aus  o.  schneidet  eine  G^,^  in  10.  72 — 8.  12.  3 — 4.  36.  2  =  144  Punkten,  somit:  Die  von  den 


über  die  allgemeinftten  linearen  Systeme  linear  er  Transformationen  etc.  1  I  1 

Doppelpunkten  mit  StralilbUndelcollineationen  gleicher  Art  ausgehenden  Doppelgeraden  erfüllen  eine  Kegel- 
tläclie  144.  Grades. 

Die  W.J  schneidet  in  12.  7 — 4.  6 — 12.  2  =  36  freien  Punkten.  Von  diesen  18  Doppelgeraden  sind 
sechs  Doppelgerade  wesentlich  von  den  anderen  verschieden.  Ebenso  schneidet  p,j  die  in  11.  32 — 8. 
3 — 4.  3.  4 — 12.  2  =  36  freien  Punkten,  wobei  wieder  die  Theilung  eintritt,  so  dass  gilt: 

Die  Doppelgeraden,  welche  dasselbe  Ebenen-  und  Punktdoppelverhältniss  tragen, 
bilden  eine  Strahlen  congruenz  sechster  Ordnung,  sechster  Classe.  Die  übrigen  vier  in 
diesen  Quadrupeln  vorh  andenen  Doppelgeraden  bilden  eine  Strahlencongnienz  zw'ölftcr 
Ordnung,  zwölfter  Classe. 

Die  erste  dieser  Congruenzen  habe  ich  bereits  I.  2.  h  erwähnt.  In  dem  Complexc  vierten  Grades  sämmt- 
licher  Doppelgeraden  ist  eine  eindeutig- umkehrbare  Verwandtschaft  zwischen  den  Gegenkantenpaaren  der 
Doppelpunktsquadrupel  vorhanden.  ‘  In  dieser  Verwandtschaft  sind  die  beiden  letztgedachten  Congruenzen 
sich  selbst  zugeordnet. 

Wichtig  ist  ferner,  dass  sich  stets  a  und  rw', ...  d  und  rW' zugeordnet  sind.  Das  Do])pel])unkte])aar  auf 
a, .  .0  bleibt  dabei  fest,  das  auf  an!  beschreibt  eine  Involution. 

Ebenso  sind  die  Kantenpaare  ab,  c'd';  .  .  .  er/,  a'h'  einander  zugeordnet. 

f).  Schon  in  I.  7.  wurde  gezeigt:  Beschreibt  die  Doppelebcne  ein  Büschel,  so  beschreibt^/  eine  der  /Q 
analoge  Curvc.  Die  Doppelpunktscurve  zerfällt  gemäss  T  in  eine  Curve  dritter  Ordnung  der  gegenüber  liegen¬ 
den  Doppelpunkte  und  eine  Curve  neunter  Ordnung.  Da  jede  Ebene  des  Büschels  selbst  drei  Doppelpunkte 
trägt,  so  folgt: 

Es  geschieht  sechsmal,  dass  ein  Doppelpunkt  und  gleichzeitig  eine  von  ihm  aus¬ 
gehende  Doppelebene  mit  einer  gegebenen  Geraden  y  incident  sind. 

Man  findet  noch: 

Die  Doppelpunktetripel  in  den  Doppelcbenen  eines  Büschels  erfüllen  eine  Fläche 
neunter  Ordnung,  die  a*,  7^,  4^  die  zwölf  Kauten  der  Tetraeder  dop])elt  und  die  Tunkte 

o,  b,  c,  d,  a',  b'  d  d'  sechsfach  enthält. 

10.  Mannigfache  andere,  die  Doppelgeraden  betreffenden  Probleme  lassen  sich  hier  stellen,  aher  für  die 
Beantwortung  aller  ist  im  Vorhergehenden  das  Fundament  gelegt  worden.  Dies  wird  besonders  dann  klar, 
wenn  man  erwägt,  dass  alle  covarianten  Beziehungen  an  Collincationen  sich  durcli  Beziehungen  zwischen  den 
Dop))elverhältnisscn  auf  den  sechs  Doppclgeraden  aii.sdrücken  lassen.  Unter  den  zahlreichen  interessanten 
Specialuntersuchungen  hebe  ich  nur  jene  hervor,  wo  1,  2,  3,  4  feste  Doppelpunkte  statt  der  Punktepaare 
eintreten. 


III. 

Das  allgemeinste  Gebüsch  linearer  Transformationen  zwischen  zwei  Räumen  R^.  Zugeordnete  Verwandt¬ 
schaften  und  Verwandtschaftsgebüsche. 

1.  Zwei  collineare  Beziehungen  zwischen  zwei  Räumen  11,  R'  besitzen  stets  vier  gemeinsame  Pnnktepaare. 
Entsprechen  einem  Punkte  p  von  ß  die  Punkte  p',,  7/^  von //',  so  bestitnmen  p\p\  einen  Complex  zwmiten 
Grades.  Jede  Collineation,  welche  dieselben  festen  Punktepaare  (3, /;„.  .  .  besitzt  und  den  Transformirten 
von  7)  auf  die  Gerade  7/, p'2  bringt,  bringt  d en Transformirten  jedes if-Punktes  auf  die  zugehörige  Complexgerade 
von  W.  Ich  uemle  diese  00*  Collineationen  ein  Büschel. 

2.  Drei  collineare  Beziehungen  zwischen  ß,  ß'  geben  in  derselben  Art,  wie  man  dies  von  den  Curven  lier 
kennt,  Anlass  zur  Bildung  von  cxD^-Büscheln  von  Collineationen.  Dann  kommt  man  auf  eine  geschlossene 
Mannigfaltigkeit  von  00*  Collineationen,  von  der  ich  sage,  dass  sie  ein  Netz  bilde.  Jeder  Punkt  von  R  traus- 


J  Es  ist  eine  involutoilsclie  Vcrw.andtscliaft  nntor  Elonientenpaaren  oinor  (Irei-diinoiisionaleii  Mjiniiigfaltigkeit  vierten  Grades. 
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formirt  sicli  jetzt  in  irgend  einen  Punkt  einer  ganzenEbenc  k.  Die  Ebenen  n-  stellen  mit  den  Punkten  p  in  cubischer 
Verwandtschaft,  für  welche  es  in  Ji  eine  Fundainentalcurve  P’  und  in  />"  eine  Fundamentaldevelopiiable  e\,  gibt. 
Jedes  Punktes  von  cS'  Transformirte  sind  nur  auf  einer  Geraden  vereinigt  und  diese  ist  dreifache  Axe  von  e\.. 
Ein  sohdier  Punkt  mit  einem  Transformirten  hestimmt  noch  keine  Dollineation,  sondern  nur  ein  Büschel. 

Die  Punktquadrupel  ß  aller  Büschel  des  Netzes  sind  auf  c*’  und  die  Ebenenquadrupel  der  vier  Punkte  h  in 
R'  sind  an  vereinigt. 

3.  Man  kann  aus  vier  Collincationen  R,  R'  auf  demselben  Wege  wie  bei  den  Flächengebüschen’  ein 
Gebüsch  von  Collineation en  hersteilen.  Es  entstellt  dann  eine  geschlossene  Mannigfaltigkeit  von  o<j'* 
Collineationen,  in  welcher  oo'‘ Büschel  und  oo®  Netze  enthalten  sind.  Einem  beliebigen  Punkte  p  von  R 
macht  das  Gebüsch  die  sämmtlichen  Punkte  von  R'  entsprechend. 

Es  gibt^  eine  Fläche  vierter  Ordnung  in  R,,  R\,  deren  Punkte  ihre  Transformirten  nicht  beliebig  im  Raume^ 
sondern  auf  bestimmten  Ebenen  vereinigt  liaben.  Diese  Ebenen  umhüllen  eine  Fläche  vierter  Classe  in  R'. 
Den  oo’’  Netzen  des  Gebüsches  (den  oo^  Ebenendes  Raumes  Rß  welche  p  zugewiesen  sein  können)  entsprechend, 
muss  F  eine  oe’-Schaar  Nöther’scher  c”  enthalten,  welche  Fundamental -c'’  der  cntspreclienden  cubischen 
Verwandtschaften  sind. 

4.  Ich  will  nun  einen  anderen  (auch  hei  höheren  Transformationen  zulässigen)  Weg  zur  Ilerstellung  des 
allgemeinsten  Gebüsches  einschlagen. 

«)  Das  Gebüsch  mit  vier  festen  Punktepaaren  ist  vollständig  nntersueht.  Beschreibt  der  einem  festen 
Punkte  p  entsprechende  p'  eine  Gerade,  die  Collineation  ein  Büschel  (siehe  1),  so  beschreibt  auch  der  zu  q 
gehörige  q'  eine  Gerade:  Die  Verwandtschaft  zwischen  5-'  ist  eine  Collineation.  In  dem  Büschel  gibt  es  vier 
singuläre  Collineationen,  deren  singuläre  Punkte  ß^ß^^ßv  singuläre  Ebenen  hingegen  1\,  11^,13^  in  R'  sind. 

^•'.n  Dojipelpunkte  der  Collineation  jo' — q'.  Dies  gibt  nun:  Vier  feste  Punktepaare  und  die 

Angabe  dreier  Punkte,  die  auf  bestimmte  Ebenen  gebracht  werden  sollen,  bestimmen  eine  Collineation  eindeutig. 

h)  Sind  nun  drei  Punktepaare  ßh  und  drei  Elementenpaaro  gegeben,  so  bestimmt  jedes  weitere 
Punkte])aar  eine  einzige  Collineation.  Nehmen  wir  zwei  solche  Collincationen  und  verbinden  alle  Paare  j>',, 
die  einem  Punkte  jo  entsprechen,  durch  Gerade,  so  bilden  diese  Geraden  einen  Strahl enconqdex  zweiten  Grades. 
Dieser  Complex  bcstimrat  bezüglich ein  Büschel  von  Collincationen,  die  sämmtlich  den  Bedingungen  genügen. 
Wir  haben  so  ein  im  Systeme  enthaltenes  Büschel  von  Cidlincationcn  erhalten  und  p'  q'  stehen  jedenfalls  in 
collinearer  Beziehung.  Wie  in  e)  zeigt  man  auch  hier,  dass  das  System  ein  Gebüsch  ist.  Zuvörderst  scldiesscn  wir: 

Drei  feste  Punktepaare  und  sechs  Elemcntcnpaarc  bestimmen  eine  Collineation  eindeutig.  Jedes  Büschel 
des  Gebüsches  hat  ein  viertes  Paar  entsprechender  Punkte  fest  ßj>^.  Die  Punkte,  welche  dem  ß^  und  q  in  den 
Collineationen  des  Gebüsches  entsjirechcn,  stehen  inCollincation;  in  dieser  kommt  cs  vor,  dass  ein  Punkt,  einer 
ganzen  Geraden  entspricht,  dieCollincationmuss  singulärsein,  die  singuläre  Ebene  (des  Raumes  R')  geht  durch /P. 
Somit:  Einem  Punkte  ß'*  entsprechen  nur  Punkte  einer  bestimmten  Ebene.  Erbestimmt  mit  einem  Punkte  dieser 
Ebene  erst  ein  Büschel,  also  00^  Büschel.  Da  es  aber  00*  Büschel  im  Gebüsche  gibt,  wird  es  Punkte  ß‘'  in 
R  geben.  Dieselben  sind  als  feste  Punkte  für  die  00*  Büschel  identisch  mit  den  singulären  Punkten  der  in  den 
Büscheln  und  somit  im  Gebüsche  enthaltenen  singulären  Collincationen. 

c)  Sind  nunmehr  zwei  feste  Punktepaare  und  sechs  Elemcntcnpaare  gegeben,  so  hestimmt  nach  b)  jedes 
weitere  Punktepaar  eine  einzige  Collineation.  Das  aus  zwei  Collineationen  construiite  Büschel  ist  wieder  ganz 
im  Gebüsche  enthalten  und  man  findet  wie  vorhin:  Die  zwei  Punkten  p,  q  entsprechenden  p',  stehen  in 
collinearer  Verwandtschaft.  Hieraus  folgt  zuvörderst: 

Zwei  feste  Punktepaare  und  neun  Elementenpaare  bestimmen  eine  einzige  Collineation. 


1  Cf.  Reyo,  Cooraetrio  der  Lago,  TL  Thoil. 

2  Nach  Cromo  na  „Geoinetrisolie  Theorie  der  Oberflächen“  1.38,  Dort  finden  sich  (für  den  allgemeinen  Fall)  auch  die  hier 
imtersnchten  Curvensysterao  bereits  angodentet.  Eine  libertragnng  des  dortigen  Godankenganges  findet  mau  in  einen  neuerdings 
eischienonen  Aufsätze  von  F.  Sclinr,  Maih.  Ann.  18.  Md.,  p.  1.  wo  mich  aiiilei'cr  Iviclitiiiig  mancherlei  Neues  anzntreffen  ist. 
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(1)  Dem  zufolge  lässt;  sicli  ein  Gebüsch  mit  einem  festen  Punktepaare  und  neun  Elementenpaaren 
construireip  aus  dem  man  wie  bisher  stets  schliesst: 

Ein  festes  Punktepaar  und  neun  Elementenpaare  bestimmen  eine  einzige  Collineation. 

e)  Wir  sind  nunmelir  bei  dem  Gebüsche  angelangt,  dem  zwölf  feste  Elementenpaare  zu  Grunde  liegen. 
Ein  Paar  entsprechender  Punkte  pp'  bestimmt  nach  d)  eine  Collineation.  Zwei  Collineationen  bestimmen  ein 
Büschel,  dessen  sämmtliche  Collineationen  in  dem  Gebüsche  enthalten  sind.  Nehmen  wir  irgend  vier  Collinea¬ 
tionen,  die  den  Bedingungen  genügen  und  construiren  aus  ihnen  nach  3.  ein  Gebüsch  von  Collineationen ,  so 
haben  alle  Collineationen  desselben  die  zwölf  festen  Elementenpaare,  befriedigen  demnach  unsere 
Bedingungen.  Die  Identität  der  beiden  oo^-Systeme  ist  nachgewiesen. 

Ganz  wie  in  h)  schliesscn  wir  nun,  dass  jeder  Punkt  [5"  auch  singulärer  Punkt  einer  singulären  Collineation 
des  Gebüsches  ist.  ’ 

Der  Ort  der  Punkte  in  R,  welche  als  Quadrupel  fester  Punkte  eines  Büchels  auftreten  können,  ist  eine 
Fläche  vierter  Ordnung,  Diese  Punkte  sind  geichzeitig  die  singulären  Punkte  aller  cxd*  im 
Gebüsche  enthaltenen  singulären  Collineationen  und  auch  jener  Punkte,  denen  nicht 
beliebige  Punkte  von  R’ ,  sondern  nur  Punkte  einer  bestimmten  Ebene  entsprechen 
können.  Jedem  j3,  als  singuläretn  Punkte,  entspricht  eine  singuläre  Ebene  B  von  R'  und 
eine  feste  Ebene  nach  der  anderen  Beziehung,  C.  Die  Ebenen  B  und  G  umhüllen  in  R' 
eine  Fläche  vierter  Classe  <1>*. 

Im  Gebüsche  a)  zerfällt  in  vier  Ebenen,  <I>*  in  vier  Punkte;  bei  b)  in  die  Ebene  ß^ß^ß^  und  eine 
mit  Doppelpunkten  in  /3j,  ß,^,  ß^,  <!>*  in  die  drei  Punkte  und  einen  vierten  Punkt  bei  c)  ist  F^  eine 

Fläche  vierter  Ordnung  mit  ß,  ß^  als  Doppelgeraden  und  ßj,  ß^  als  dreifachen  Punkten,  <]>“  zerfällt  in  die  Punkte 
/>,,  />2  und  eine  Fläclie  zweiter  Classe  durch  b^h^]  bei  d)  hat  F^  in  ßj  einen  dreifachen  Punkt,  <1>*  zerfällt  in 
b  und  eine  Fläche  dritter  Classe.  In  allen  Fällen  d)  bis  e)  geht  durch  die  Punkte  in  R',  welche  in  die 
Elementenpaare  eintreten,  <I>'^  berührt  die  zugehörigen  Ebenen.^ 

5.  Es  bestehen  also  zwischen  F^  und  <b*  zwei  wichtige  ein-eindeutige  Beziehungen ß-Jl  undß-C.  Wir  haben 
ferner  auf  F^  ß-Quadrupel  und  ihnen  entsi)rechend  an  <1>*  iI-Quadrui)el  erhalten. 

Den  oo''*  Netzen  entsprechend,  folgt;  Die  Punkte  ß  entsprechen  den  Ebenen  C  in  oo-* 
cubischen  Verwandtschaften.  Jede  derselben  besitzt  im  Raume  R  eine  Fundamentalcurve  b®  und  die  F^ 
enthält  oo-^  Curven  I/’.  Je  zwei  davon  schneiden  sich  in  vier  Punkten  eines  ß-Quadruj)els,  Duales  findet  an  <]>'‘ 
statt,  wo  man  oo^b'g  erhält. 

6.  Durch  fünf  Collineationen  wird  ein  ooVSystem,  durch  sechs  ein  oo^’-System  construirt.  Im  ersteren 
findet  sich  eine  Curve  zehnter  Ordnung  des  /?,  deren  Punkte  ihre  sämmtlichen  Transformirten  auf  bestimmten 
Ebenen  haben  und  im  zweiten  gibt  cs  nur  noch  20  Punkte  dieser  Art. 


Bei  1 

Coli. 

entsprechen  oo^ 

(allen)  P. 

OO® 

feste  Ebeneuj 

keinem  Punkte 

eine 

sing.  Ebene. 

Beim  oo* 

Syst. 

oo“ 

P. 

OO* 

jj 

4  Punkten 

1 

77 

oo* 

CXD® 

1 

}} 

OO*  „ 

1 

77 

CXD* 

V 

oo^ 

I 

OO®  „ 

1 

77 

OO* 

oo^ 

1 

OO»  „ 

1 

77 

OO''’ 

20 

1 

77 

OO»  „ 

1 

77 

7.  Wir  übertragen  alle  diese  Betrachtungen  in  dualer  Umformung  auf  die  linearen  Transformationen 
zwischen  ungleichartigen  Räumen  und  verwenden  für  F^  und  <b*  den  Namen  „conjugirtes  Flächenpaar“. 


1  Ich  gab  oben  nur  in  grossen  Zügen  die  wichtigsten  Momente  für  die  llerstellnng  eines  geometrischen  Weges  >an.  Das 
Gegebene  lässt  eine  weite  Ausdehnung  zu. 

^  Man  vergl.  für  diese  Örter  .Sturm’s  ausgezeichnete  Abhandlung;  „Oii  correlative  Pencils“.  Proc.  of  the  Lond.  Math. 
Soc.  Vol.  VIII.  99.  100. 


Denkschriften  der  mathem.-naturw.Gl.  XLVi.Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliederni* 
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8.  Covariantc  Verwandtschaften  und  Vcrwandtsohaftsgcbiische  des  gegebenen 
Gebüsches. 

a)  p' — q.  Es  sei  in  Ä  ein  fester  Punkt  p,  in  7?' ein  fester  Punkt  gegeben.  In  jeder  Collineation  des 
Gcl)Usches  entspriclit  dem  p  ein  p',  dem  q'  ein  q.  Bewegt  sich  p'  in  einer  Geraden,  die  Collineation  in  einem 
Büschel,  so  beschreibt  q'  eine  Raumeurve  dritter  Ordnnng^  durch  ß^ß^ß.^ß^.  Bewegt  sich  ji/  in  einer  Ebene,  so 
beschreibt  2'' eine  Fläche  dritter  Ordnung.  Die  Verwandtschaft  ist  umkehrbar  vom  dritten  Grade. 
Von  q'  geht  an  d»*  ein  Kegel  vierter  Classe.  In  einer  singulären  Collineation,  welche  eine  dieser  Ebenen  zur 
singulären  Ebene  hat,  entspricht  dem  p  ein  Punkt  der  Ebene,  dem  cjß  eine  Gerade.  Nimmt  man  ferner  eine 
dieser  Ebenen  als  G,  so  entspricht  ihr  auf  ein  gewisser  Punkt  ß,  ß  q'  bestimmen  ein  Büschel,  in  welchem  p 
eine  Gerade  beschreibt.  Somit  folgt: 

Die  von  einem  Punkte  q  an  <h'‘  gehenden  Tangentenebenen  als  C  genommen,  liefern  als  Ort  der  Punkte  ß 
auf  eine  Nöther’sche  Curve  c*\  So  entsteht  eine  neue  Schaar  von  oc;®  c®  auf  der  Fläche. 

Die  einem  festen  Punkte  von  Ä  in  den  singulären  Ebenen  eines  Tangcntenkegels  von  <1>*  entsprechenden 
Punkte  erfüllen  eine  c®. 

|Die  in  Rede  stehende  Verwandtschaft*  hat  acht  Doppelpunkte.  Dies  sind  die  ersten  Transformirten  für 
für  weicheg'  der  zweite  Transformirte  ist  (s.  IV.  4.).  Für  den  Fall  coincidenter  Ji  und  E'  hat  man  demnach: 
Eine  cubische  Verwandschaft  mit  Fundamental-c®  hat  acht  Doppelpunkte,  welche  associirte  Punkte  in  einem 
Gebüsche  von  Flächen  zweiter  Ordnung  sind.|-^ 

Verändert  sich  nun  q',  so  ändert  sich  auch  die  cubische  Verwandtsehaft  kj,.  Durch  ein  Punktc])aar  ■]>' — q 
ist  auch  q',  somit  die  Verwandtschaft  selbst  bestimmt.  Wir  sagen  Vj,  beschreibt  ein  Gebüsch. 

Die  in  einem  Punkte  p  von  E  in  den  oo*  singulären  Collincationen  entsprechenden  Punkte  erfüllen  eine 
Fläche  vierter  Ordnung, 

Es  gilt  nun:  Alle  Verwandtschaften  V^,  des  neuen  Gebüsches  führen  dieselben  Punktepaarc  von  und 
in  einander  über. 

j))  p' — Es  sei  ein  fester  Punkt  g?  in  li  und  eine  feste  Ebene  JJ'  in  E'  gegeben. 

Die  ihnen  entsprechenden  g/,  FJ  stehen  in  linearer  Vetwandtschaft,  /i’,,.  Beim  Variiren  von  EJ'  beschreibt 
Ejy  ein  Gebüsch  von  Correlationen.  Das  conjugirtc  Flächenpaar  ist  und  Jß,. 

Man  sieht,  dass  das  a.  E.  von  a)  aufgetretene  Gebüsch  Vp  zu  dem  Gehüsch  Ep  in  der  dualen  Bezieliung 
derjenigen  steht,  welche  das  in  5.  bemerkte  Gebüsch  cubischer  Verwandtschaften  zu  dem  ursprünglichen 
Gebüsch  von  Collineationen  hat.* 

[Sind  E,  E'  coincident,  so  hat  jede  Corrclation  Vp  eine  Incidenzfläche  zweiter  Ordnung.  Diese  ist  der  Ort 
der  Punkte  p',  welche  jn"  auf  die  Ebene  E  bringen.  S.  N.  4.| 

c)  p' — q'.  Sind  zwei  Punkte  p,  q  in  E  fest,  so  stehen  die  ihnen  in  den  Collineationen  des  Gebüsches 
entsprechenden  p/,  q'  in  Collineation.  Dabei  entspricht  die  Fläche  E],,  von  der  in  a,  gesprochen  wurde,  Punkt 
für  Punkt  der  Fläche  E'p. 

Ändert  sich  nun  q  in  R,  so  nimmt  die  Collineation  Jfj,  alle  Lagen  in  einem  Gebüsche  an.  Das  conjugirte 
Flächeupaar  des  Gebüsches  Kp  besteht  aus  Vp  und  d)*,  wobei  jede  singuläre  Ebene  von  »D*  dem  in  ihr  liegenden 
g/,  wie  in  5.  die  Ebene  C  dem  Punkte  ß  zugewiesen  ist. 

Interessant  und  wesentlich  ist,  dass  in  diesem  Falle  die  conjugirten  Flächen  in  solcher  gegenseitiger 
Lage  sind,  dass  jeder  Punkt  mit  seiner  Ebene  C  incident  ist. 

Für  das  Gebüsch  Kp  sind  die  beiden  Räume  nothwendig  coincident.  Doppelpunkte  einer  solchen  Collineation 
können  nur  die  dem  Strahle  pq  in  den  vier  singulären  Collineationen  entsprechenden  Punkte  sein,  deren 
singuläre  Punkte  die  Schnittpunkte  von  pq  mit  F*  sind.  Variirt  q  auf  diesem  Strahle,  so  bleibt  demnach  das 

1  Dies  lässt  sich  beim  Gebüsch  mit  vier  testen  Pimktepaaren  unter  Zuliiltenahme  der  collinearen  iStrahlbüudel  a,  «  ;  ■  .  . 
beweisen. 

2  Ihr  dual  ist  die  Verwandscliaft  zwischen  E — 7'”  bei  zwei  festen  Ebenen  E',  E. 

s  Cf.  meine  Ableitung  in  C.  R.  17.  Mai  1880. 

Es  sind  dies  die  ersten  Spuren  der  linearen  Systeme  von  Verwandtschaften  höherer  Ordnungen. 
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Doppelponktsquadrupel  fest  und  es  gibt  in  dem  Gebüsche  von  K,  übeiluuipt  nur  oo^  Doppelpunktsquadrupel. 
Jedes  bestimmt  ein  Büschel  von  Kp  und  ihr  Ort  ist  die  1  lache  ip. 

Ich  werde  noch  weiterhin  von  dem  Gebüsche  Kp  einen  wichtigen  Gebrauch  machen. 

Sind  in  li  ein  fester  l’unkt^p  und  eine  feste  Ebene  E  gegeben,  so  stehen  jn',  E'  in  cubischer 
Verwandtschaft  Ep.  In  den  singulären  Collineationen,  deren  singuläre  Bunkte  in  der  Schnittcurve  von  E  und  F, 
liegen,  entspricht  dem|j  ein  Punkt  der  Ei  ein  Ebenenbüschel.  Somit. 

Die  einem  Punkte  p  in  den  singulären  Collineationen ,  deren  singuläre  Punkte  in  E  liegen,  ent¬ 
sprechenden^'  erfüllen  eine  Nöther’sche  c«.  Sie  ist  die  Fundamentalcurve  von  Ep  im  Raume 

Ferner:  Es  gibt  oo'  Büschel  des  ursprünglichen  Gebüsches,  welche  ein  ganzes  Tripel  ihres  j3-Quadriipels 
in  E  haben.  In  jedem  dieser  Büschel  entspricht  der  E  eine  feste  Ebene,  dem  p  eine  Gerade  Yonp'.  Smnit:  Die 
Ebene  /f  ist  Ebene  von  oo‘  /3-Qiiadrupeln,  die  oo‘  ihr  in  diesen  Büscheln  entsprechenden  Ebenen  ß  erfüllen  eine 

Developpable  c',.. 

Ändert  sich  nun  E,  so  beschreibt  Ep  ein  Gebüsch  dualer,  cubischer  Verwandtschaften,  welche  sarnrntlich 
die  Punkte  von  Fp  in  die  mit  ihnen  incidcnten  ß  von  d>'‘  überführen. 

Ändert  sich  p  bei  fester  E,  so  erhält  man  wieder  ein  Gebüsch  dualer,  cubischer  Verwandtschaften.  Dieses 
Gebüsch  besitzt  nämlich  wie  ein  Gebüsch  von  linearen  Transformationen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ein 
conjugirtes  Flächenpaar.  Jede  Ep  bringt  eine  Ebene  ß  von  d>^  aus  dem  Raume  E'  in  einen  Punkt  derselben 
Ebene  ß  des  Raumes  Die  Flächen  sind  also  hier  Ebene  für  Ebene  identisch,  d)  . 

ß)  p_q.  Nach  u)  erfüllen  die  den  Ebenen  C  durch  den  festen  Punkt  jZ  entsprechenden  (3  auf  E;  eine  c\ 
So  entstehen  oo'-Collineationsbüschel,  in  deren  jedem  dem  r;'  eine  Raiimcurve  dritter  Ordnung  entspricht. 
Einem  beliebigen  Punkte  5  von  E' entsprechen  in  diesen  Büscheln  die  Geraden  einer  Regelfläche  achter  Ordnung 
(nach  a)  und  diese  setzt  sich  ntidip'—q  (c)  in  eine  Fläche  24.  Ordnung  um,/^^. 

Die  den  Ebenen  ß  durch  q'  entsprecheiiden  ß  auf  F^  erfüllen  eine  Ciirve  vierzehnter  Ordnung  (vergl.  auch 
13).  In  diesen  singulären  Collineationen  entsprechen  dem  p'  nur  die  Punkte  ß,  dem  q'  hingegen  die  Geraden 
einer  Regelfläche  achter  Ordnung. 

In  den  vier  singulären Callineationen,  deren  Ebene  ß  durch  ^Z  geht,  entspricht  ^/,  sowie  q'  den  Punkten 
je  einer  Geraden.  In  einem  Netze  von  Colliiieationeii  entspricht  dem  p'  wie  dem  (f  vermöge  a)  in  11  eine 
Fläche  dritter  Ordnung,  woraus  die  (beiderseitige)  Ordnung  der  Verwandtschaft  71  q  als  '/.,  (24 -t- 3)  folgt. 
Im  Ganzen: 

Die  Verwandtschaft  p—q  ist  von  der  neunten  Ordnung.  Sie  hat  in  jedem  Systeme 
eine  Fundamentalcurve  sechster  eine  vierzehnter  Ordnung;  der  ersteren  entspricht  als 
Fiindamentalfläche  eine  der  letzteren  eine  Regelfläche  achter  Ordnung.  Eine 

Linearfläche  neunter  Ordnung  eiitliält  die  F’  dreifach,  die  einfach.  Eine  Lnieaiciiivc 
neunter  Ordnung  trifft  c“  in  24,  c'*  in  acht  Punkten.  Ferner  gibt  es  in  jedem  Systeme  vier 
Fundamentalgerade  ohne  Fundamentalfläche,  die  allen  Punkten  der  entsprechenden 
zugeordnet  sind.  Die  Punkte  von  E)^  entsprechen  sich  selbst.' 

f)  q— E'.  Auch  diese  Verwandtschaft  isLvon  der  neunten  Ordnung.  Sie  hat  als  Fiindamentalcurvcn  im 
Systeme  q  die  Schnittlinie  vierter  Ordnung  von  E  und  If  und  die  dem  (J-Kegel  in  q  entsprechende  c®  auf  I\, 
sowie  duale  im  Systeme  E .  Ferner  gibt  es  vierzehn  Gerade  im  Systeme  q,  welche  den  sämmtlichen  Ebenen  je 
einer  von  vierzehn  Geraden  des  Systenies  E  entsprechen.  Sie  entstehen  aus  den  vierzehn  singulären  Collinea- 
tionen,  deren  ß  in  E  sind.* 


1  Die  VerwaniUschaft  E — F  bei  zwei  festen  Ebenen  E .  F'  ist  der  obigen  dual. 

3  Dual  zu  — E  ist  die  Verwandseliaft  q — E  bei  einem  festen  Punkte  q'  und  einer  testen  Ebene  E . 

a  Zur  Verwandtscliaft  e)  dual  ist  E'  —  F'. 

‘i  Ähnliche  oovariante  Verwandtschaften  sind  bei  dem  Netze  von  ebenen  Collineationen  nach  A.  IV.  eiuziiachalten.  Diese 
Verwandtschaften  können  als  Grundlage  für  die  Charactcristikenrechnung  dienen. 

p  * 
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Die  cubisclie  Verwaiidtscliaft  in  8.  d)  kann  dadnrcli  specialisirt  werden,  dass  man  p  und  E  incident 
annimmt.  Dann  sind  nothwendig  aucli  p',  E'  immer  incident. 

Man  erhält  dann  eine  cubisclie  Verwandtscbaft  von  der  cigenthnmlichen  Lage  im  Raume,  dass  jeder  Punkt 
des  Punktraumes  mit  der  entsprechenden  Ebene  des  Ebenenraumes  incident  ist.  Eine  solche  Verwandtschaft  kann 


nach  dem  Vorgänge  von  Möbius  für  die  lineare  Verwandtschaft  mit  Fug  als  ein  Nullsystem  bezeichnet 
werden. 

Ich  weise  ein  näheres  Eingehen  auf  solche  Verwandtschaften  einstweilen  von  der  Hand  und  hatte  nur  die 
Absicht,  das  Auftreten  solcher  Nullsysteme  höherer  Ordnung  zu  constatiren. 

10.  Ich  wende  mich  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  zwischen  und  <1>*  obwaltenden 
Correspondenzen.  In  3.  war  eine  oo'’-Schaar  von  ¥’  und  in  8.  a  eine  oo-'-Schaar  von  c**  auf  gefunden 
worden.  Vier  durch  eine  Gerade  gehenden  Ebenen  C  an  <1*^  entsprechen  vier  Punkte  ß  auf  von  denen  wir 
sagen,  dass  sic  ein  |3-Quadrupel  bilden.  Setzt  man  das  ganze  Ebenenbüschel  aus  E'  nach  der  cubischen 
Verwandtschaft  zwischen  ß  und  ü  um,  so  folgt: 

Jedes  (3'-Quadrupel  liegt  auf  oc*  Raumeurven  dritter  Ordnung,  von  denen  jede  die 
E^  in  acht  weiteren  Punkten  trifft,  durch  die  eine  E  geht. 

Ein  EbenenbUndcl  von  E  gibt  umgesetzt  eine  Fläche  dritter  Ordnung  in  E,  daher: 

Jede  V'  liegt  mit  jeder  c**  auf  einer  Fläche  dritter  Ordnung.  Zwei  lA  treffen  sich  in  einem  ß'-Quadrnpel. 
Irgend  zwei  solche  Flächen  haben  eine  c®  gemeinsam,  wclcbe  A'*  in  36  Punkten  trifft  und  da  sich  die  beiden 
und  die  beiden  c*>  in  je  acht  Punkten  treffen,  so  folgt:  eine  //’  und  eine  c**  schneiden  sich  in  vierzehn  Punkten. 

Ist  |3,  angenommen,  so  ist  für  das  betreffende  Büschel  auch  R,  fest.  Der  Schnittpunkt  von  ist 

und  b^  befindet  sich  in  C.  Dual  übertragen,  heisst  dies : 

Die  Ebenen  der  einen  Punkt  |3,  zu  i3-Quadrupeln  ergänzenden  Tripel  laufen  durch  einen  festen  Punkt  7 
von  A;,  welcher  die  Ebene  von  ß,  als  C  besitzt.  Sind  vier  Punkte  ß  in  gerader  Linie,  ß',  ß",  ß'",  ß"",  so 
entspricht  jedem  der  Punkte  ß",  ß'",  ß""  in  der  singulären  Collineation  mit  ß'  als  singulärem  Pind^te  derselbe 
Punkt,  die  den  ß"  ß'"  ß""  entsprechenden  Ebenen  G",  6’"',  6'""  gehen  dnrcli  diesen  Punkt  und  schneiden  sich 


also  auf  B'.  Dual  übertragen,  kommt: 

Ist  von  einem  ß -Quadrupel  (s.  10)  ein  Punkt  fest,  so  lauten  die  Ebenen  der  ergänzenden  Tripel  durch 
einen  festen  Punkt  von  A;,  der  zu  jenem  7  als  ß  gehört. 

PL  Das  Verhalten  der  ß-Quadrupel  uni'  kann  eingehend  studirt  werden,  indem  man  A'^  Punkt  für 
Punkt  aut  eine  andere  Fläche  ab  bildet.  Die  einem  Punkte  7;  in  den  singulären  Collineationen  ent- 
spiechenden  p)  erfüllen  die  7^  (s-  8.  a.  E.).  ln  jedem  Büschel  sind  vier  singuläre  Collineationen  enthalten. 
Demnach:  Vier  Punkte  eines  ß-Qnadrupels  der  A;  bilden  sich  in  vier  allincirte  Punkte  7/  der  A;  ab. 

Durch  zwei  Punkte  ß,,  ß^  sind  zwei  singuläre  Collineationen,  damit  aber  das  ganze 
Büschel  und  auch  das  Quadrupel  bestimmt. 

Da  die  Verwandtscbaft  zwischen  A;  und  A;  dieselbe  wie  zwischen  ß  und  C  ist,  so  folgt,  dass  einer  ebenen 
Schnittcurve  von  A;  eine  Nöther’sche  c'*  auf  A;  entspricht.  Ebenso  entspricht  einer  ebenen  Sclinittcurve  von 
Ep  eine  Nöther'sclie  F'  auf  E^  und  zwar  sind  dies  gemäss  dem  ersten  Satz  aus  8.  a)  die  E. 

In  jeder  Ebene  durch  7  liegt  ein  Ergänzungstripel  von  ß,.  Beschreibt  die  Ebene  ein  Büschel  mit  der 


Axe  a,  welche  in  schneidet,  so  ist  der  Ort  dieser  Tripel  eine  Nöther’schc  Curve.  Denn  kommt  ß^ 

nach  (Zj,  so  muss  die  Ebene  ß^ß^ß*  auch  durch  7^,  also  durch  «j  7,,  durch  a  gehen.  Die  Curve  geht  jedenfalls 
durch  ß^ ,  weil  in  der  Ebene  ß,  a  ein  Tripel  nur  dann  möglich  ist,  wenn  einer  seiner  Punkte  mit  ß,  coTneidirt. 
Es  ist  klar,  dass  dies  sofort  gibt:  Die  sämmtlichen  von  welchen  eine  dreipunktige  Secante  durch  einen 
testen  Punkt  7,  von  A^  geht,  laufen  durch  den  zu  7^  gehörigen  Punkt  ß^. 

Nimmt  man  zu  einem  Punkte  ß^  in  jeder  möglichen  Richtung  einen  unendlich  nahen  Punkt  ß^,  welches  ist 
dann  der  Ort  der  Paare  ß^  ß^V  Er  überträgt  sicli  nach  Aj,  in  die  Schnittcurve  mit  der  Berührungsebene  von  Ep 
in  dem  dem  ß,  entsprechenden 7;'.  Er  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  vorhin  gefundene  Ort  für  den  Fall,  dass 
a  mit  ßj  7j  identisch  wird. 
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Es  gibt  eine  einzige  Curvc  die  in  einem  Punkte  einen  Doppelpunkt  besitzt,  Sie 
enthält  auch  die  Schnittpunkte  von  mit  der  Geraden  ß,7,,  und  ist  ihre  einzige 

drcipunktige  Secante,  die  im  Doppelpunkte  aufsteht.  Sic  ist  der  Ort  der  den  zweimal 
gezählten  ß^  zu  ß-Quadrupeln  ergänzenden  Punktepaare. 

Die  Curve  ist  folglich  hyperelliptisch.  Die  Ebenen,  welche  die  Tangenten  ß,  ß^  mit  a  verbinden  und  die 
Ebenen  Jiß-^ß^  stehen  in  Projectivität.  ln  dieser  gibt  es  zwei  Co'incidenzen.  Es  darf  aber  nicht  eintreten,  dass 
die  vier  Punkte  eines  ß-Quadrupels  in  einer  Ebene  liegen;  dies  wird  nur  verhindert,  wenn  ß,  ß^  mit  der 
Geraden  ß^  zusammenfällt.  Hieraus  folgt: 

Es  gibt  zwei  ß-Quadrupel,  welche  ßj  dreimal  gezählt  enthalten.  Die  jedesmaligen 
vierten  Punkte  sind  die  Schnittpunkte  von  ß,  7,  mit  F^. 

Da  aber  vier  allineirte  Punkte  von  sich  nach  in  vier  Punkte  eines  Quadrupels  zweiter  Art  über¬ 
tragen,  drei  zusammenfallende  Punkte  ß  von  F^  eine  Inflcxionstangentc  von  F^,  hervorrufen,  so  folgt  das 
merkwürdige  Resultat  für  Ej,,  welolics  ich  gleich  für  iQ  ausspreclie: 

Jeder  Punkt  von  7^'^  bildet  mit  den  beiden  Punkten,  in  denen  seine  Inflexionstangenten 
die  iQ  treffen,  ein  Tripel  eines  ß-Quadrupels.  Der  vierte  Punkt  ist  der  zu  jenem  als  7 
gehörige  Punkt  ß.  Oder; 

Kommt  in  einem  ß-Quadrupel  ein  Punkt  ß  und  sein  Punkt  7  vor,  so  sind  die  übrigen 
beiden  ß-Punktc  die  Schnittpunkte  von  F^  mit  den  Inflexionstangenten  in  7.  ' 

Es  gibt  demnach  00^  besondere  Büschel  in  dem  Collineationsgebüsch.  Das  entsprechende  71-Quadrupel 
in  Ji’  muss  die  duale  Beschaffenheit  haben.  Somit: 

Lässt  man  einen  Punkt  ß  von  F^  dem  Berührungspunkte  b  der  zugehörigen  Ebene  C 
mit  dP  entsprechen,  so  entsteht  ein  Büschel  von  Collineationen.  Jede  Collineation  des¬ 
selben  führt  die  Inflexionstangenten  der  F^  in  ß  in  die  Inflexionstangenten  der  ff)”*  in  b 
(mit  der  Tangentenebene  G)  über. 

12.  Jeder  ß  auf  kann  auch  als  einfacher  Punkt  eines  dreipunktigen  Quadrupels  angesehen  werden 
und  zwar  unendlicli  oft.  Ihnen  entsprechen  auf  Tangenten,  welche  durch  einen  festen  Punkt  ju'  gehen.  Die 
Berührungspunkte  bilden  eine  Curve  zwölfter  Ordnung,  die  in  p'  einen  Doppelpunkt  hat.  Da  sich  in  einer 
cubischen  Verwandtschaft  diese  Curve  in  eine  3.  12 — 3.  6  =  18.  Ordnung  auf  F^  umsetzt,  folgt: 

Die  Punkte,  welche  doppelt  gezählt  mit  ßj  in  einem  ß-Quadrupel  Vorkommen,  erfüllen 
eine  Curve  18.  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  in  ßj. 

Da  von  einem  Punkte p'  der  Fj,  achtzehn  Inflexionstangenten  an  diese  gehen,  so  folgt: 

Jeder  Punkt  ß  ist  Glied  von  achtzehn  Quadrupeln,  die  aus  ihm  und  einem  dreifach 
gezählten  Punkte  bestehen. 

Bedenkt  man,  dass  die  Verbindungslinie  zweier  solcher  Punkte  zugleich  eine  Verbindungslinie  ßy  ist,  und 
dass  jeder  Punkt  einen  ß  und  einen  7  besitzt,  so  folgt: 

Die  Strahlcncongruenz,  welche  von  den  Verbindungslinien  der  ß,y  gebildet  wird,  ist 
von  der  20.  Ordnung. 

Einer  vierpunktigen  Tangente  von  entspricht  F^  ein  ganz  coi'ncidentes  ß-Q.nadrupel.  Die  Berührungs- 
punkfe  vierpunktiger  Tangenten  bilden  eine  Curve  80.  Ordnung,  die  der  vollständige  Schnitt  von  7Q  mit  einer 
Fläche  20.  Ordnung  ist.^  Eine  c®  wird  von  ihr  in  120  Punkten  getroffen  und  sie  setzt  sich  daher  nach  F^  in 
eine  Curve  3.80 — 6.20=120.  Ordnung  um: 

Die  Punkte  auf  7’^,  welche  vierfach  gezählt,  ß-Quadrupel  ergeben,  bilden  eine  Curve 
120.  Ordnung,  die  jede  c**  der  zweiten  Schaar  in  120  Punkten  trifft. 


1  Dies  zeigt  doutlicli,  dass  hier  die  Cori-ospondeiizon  innig  mit  der  verwachsen  sind,  was  hei  der  Cg  noch  nicht  der 
Fall  ist. 

-  Clebsch  Cr.  Borch.  J.  Bd.  58,  p,  93. 
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Andererseits  besitzt  die  F.p  eine  parabolische  Curve  der  32.  Ordmnig’,  welche  der  8chiutt  ndt  der  Hessiana 
achter  Ordnung  ist,  daher  jede  c“  in  48  Punkten  trifft.  Die  Tangentenebene  der  Fp  in  einem  ihrer  Punkte 
schneidet  Aj,  in  einer  Curve  mit  kSpitze,  tblglich  durch  Umsetzung  nach  F^: 

Unter  den  der  F^  gibt  es  oo*,  welche  eine  Spitze  besitzen;  der  Ort  dieser  Spitzen 
ist  eine  Curve  der  18.  Ordnung,  welche  jede  c''  in  22  Punkten  trifft. 

Hat  aber  Jf'  eine  Spitze  in  j3,  so  fallen  die  Doppelehencn  der  von  ß7  nach  1 1.  (a.  A.J  getragenen  Ebenen- 
projectivität  zusammen,  die  Durchstosspunkte  mit  F^  müssen  zusarnmeufallen;  demnach: 

Diejenigen  Strahlen  der  Strahlencongrucnz  ^7,  die  F^  anderweitig  berühren,  haben 
ihre  Punkte  ß  in  einer  Curve  18.  Ordnung;  diejenigen,  welche  in  einem  ihrer  Endpunkte 
berühren,  haben  ihre  Punkte  ß  auf  der  vorhin  erwähnten  Curve  120.  Ordnung. 

Eine  ähnliche  Abbildung  der  ß'-Quadrupel  auf  die  d)'‘  hätte  in  ähnlicher  Weise  direct  hergestellt 
werden  können,  indem  je  vier  solche  Punkte  vier  convergenten  Ebenen  C  der  d>'‘  entsprechen. 

13.  Jede  Ebene  durch  ß^  schneidet  die  h*'  mit  ß*  in  zwei  Punkten.  Alle  diese  Verbindungslinien  ertüllen 
eine  Kegelfläclie  dritten  Grades,  welche  ß7  zur  Doppellinie  hat  und  daher  F^  eben  noch  in  der  triflt,  welche 
7*  enthält.  Daraus  folgt; 

Unter  den  oo'^  F^,  welche  die  mit  den  c®  verbinden,  gibt  es  00^  Kegelflächen.  Ihre 
Doppellinien  sind  die  Linien  der  Congruenzß7. 

Jede  Gerade,  welche  zwei  Punkte  eines  dreipunktigen  ß-Quadrupels  mit  ß^  verbindet,  trifft  F^  noch  in 
zwei  Punkten  eines  dreipunktigen  ß'- Quadrupels,  das  7^  enthält.  Die  Doppelebenen  der  zu  ß  geliörigen  Ebenen- 
projectivität  sind  identisch  mit  denen  der  zu  7  gehörigen  Projectivität. 

Was  noch  weiter  die  ß-7-Correspondenz  angeht,  kann  in  derselben  keine  Comcidenz  Vorkommen.  Aus 
11.  folgt:  Bewegt  sieb  ß  auf  einer  //’,  so  bewegt  sich  der  entsprechende  7  auf  einer  Curve 
vierzehnter  Ordnung,  die  der  übrige  Schnitt  der  Secantenfläche  achter  Ordnung  von  I/’ 
mit  F^  ist.  Die  Abbildung  auf  /Q  gestattet  ferner,  zu  zeigen,  dass  wenn  sich  ß  auf  einer  ebenen  Schnittcurve 
von  F^  bewegt,  7  eine  Curve  zwölfter  Ordnung  beschreibt.  Dieselbe  trifft  die  ß-Curve  in  zwölf  Punkten, 
demnach:  Di e  Strahlencongrucnz  ß7  ist  von  der  zwölften  Classe. 

Im  Allgemeinen  enthält  auch  die  ß-7-Corrosi)ondenz  kein  involutorisches  Paar. 

Ist  ß7  ein  involutorisches  Paar,  so  müssen  sich  die  Inflexionstangenten  von  ß  und  die  von  7  in  zwei 
Punkten  auf  der  Schnittlinie  der  Berührungsebene  in  ß,  7  treffen.  Da,  wie  man  weiss,  die  Hessiana  einer  Fläche 
dritter  Ordnung  unter  unsere  /Q  gehört,  und  zwar  so,  dass  die  ß7  Correspondenz  hier  in  dieVerwandtschaft  der 
Paare  conjugirter  Pole  übergeht,  also  ganz  involutorisch  wird,  so  müsste  unser  Satz  für  alle  Punktei)aare  zutreften. 
Dies  lässt  sich  wohl  auch  wirklich  zeigen: 

Die  Schnittcurve  einer  beliebigen  Ebene  auf  der  Hessiana  ist  nämlich  eine  Lüroth’sche 
Curve  (dies  scheint  noch  nicht  ausgesprochen  zu  sein);  hat  aber  eine  solche  einen  Doppelpunkt, 
so  müssen  die  Doppelj)unktstangenten  in  den  Berührungspunkten  einer  Doppeltangente  eintreffen.  Diese  ist  vor 
allen  anderen  ausgezeichnet.  Die  Berührungsebenc  in  ß,  7  treffen  sich  aber  in  der  That  (wie  Cremona  bereits 
bewiesen  liat)  in  einer  Doppeltangcnte  der  Hessiana  irnd  diese  muss  mit  der  Projectionsträgerin  der  Inflexions¬ 
tangenten  identisch  sein.  Daher  die  folgende  neue  Eigenschaft  der  Hessiana; 

Die  Inflexionstangenten  in  zwei  conjugirten  Polen  der  Hessiana  schneiden  sich  in  den 
Berührungspunkten  der  zugeordneten  Doppeltangenten. 

14.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  einer  Analogie  zu  den  in  A.  IV.  7  erhaltenen  Curven  C'  und  C(, 
gedacht.  Jede  Collineation  des  Gebüsches  führt  /'(  in  eine  Fläche  vierter  Ordnung  nacli  R'  Uber.  Andererseits 
erhält  man  für  die  cx^-*  7;  von  oo®-Flächen  Lj,  in  A".  Mittelst  des  in  Sc  Gesagten  schliessen  wir  zunächst; 
dass  jede  Fp  auch  als  F'  auftreteu  kann.  Denn  von  den  00®  Collineationen  des  Gebüsches  JQ;  führt  jede  die 
Fp  in  eine  andere  Uber,  für  die  Collineation  ist  also  iQ  eine  F'  im  Verhältnisse  zur  selben  Fläche  d>*. 


über  die  aUefemeinden  linearen  Systeme  linearer  Transformationen  etc. 
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Jede  F',  sowie  jede  F,,  berührt  die  d)*  in  einer  Curve  48.  Ordnung  nnd  einer  Devellop- 
pablen  48.  Classe.  Sie  osculirt  die  <I>*  in  zwanzig  Punkten  dieser  Curve,  welche  dort 
Doppelpunkte  hat. 

So  oft  nämlich  die  Collineation  in  einem  der  besonderen  a.  F.  von  11.  gefundenen  Büschel  enthalten  ist, 
so  oft  muss  F'  die  <lP  unter  Identität  der  Inflexionstangenten  berühren,  d.  h.  osculiren.  Die  Collmeatiou  führt  d 
nach  ])'  über.  Die  dem  p  in  (ien  besonderen  Büscheln  entsprechenden  Geraden  spielen  für  Fp  die  Rolle  der 
Congruenz  ^7;  es  gehen  demnach  zwanzig  solche  Strahlen  durch  7)'.  Was  die  Berührungscurve  angeht,  so  wiid 
dieselbe  durch  Übertragung  jener  Curve  Fp  gefunden,  welche  die  enthält,  von  denen  aus  Verbindungslinien 
j3‘f  durch  7;'  gesandt  werden. 

Da  eine  Collineation  in  00^  Büscheln  enthalten  ist,  so  folgt: 

Es  gibt  00^  Tetraeder,  welche  der  F'  ein-  und  der  umgeschrieben  sind. 

Sind  vier  Punkte  ß' ß"  ß"' ß'"'  mit  p  alliueirt,  so  schneiden  sich  die  den  ß"  ß'"  ß""  entsprechenden  Ebenen  C 
in  dem  Punkte  7/,  welcher  dem  7;  in  der  singulären  Collineation  ß'B'  entspricht.  Daher  (den  00^  Geraden  durch 
p  entsprechend) : 

Es  gibt  Tetraeder,  welche  der  Fp  ein-  und  der  <1>*  umgeschrieben  sind. 

IV. 

Das  allgemeine  Gebüsch  linearer  Transformationen  zwischen  zwei  Punkträumen  bei  coincidenten 

Trägern. 

1.  Die  Verwandtschaft  zwischen  71'  und  den  Doppelpunkten. 

Bewegt  sich  7/  in  einer  Geraden,  die  Collineation  in  einem  Büschel,  so  bewegen  sich  die  Dopiiclpunkts- 

quadrupel  in  einer  D,.  (B.  1.  3.  6)  durch  das  j3-Quadrupel. 

AVir  betrachten  nun  ein  Netz  von  Collineationen.  Es  sei  t  ein  Doppelpunkt  einer  derselben;  bewege  sich  f  auf 
einer  Geraden  g  und  seien  ß^  ß^  Grundpunkte  eines  im  Netze  enthaltenen  Büschels.  Wir  ergänzen  diese  Büschel 
zu  einem  Netze,  jedoch  mit  den  vier  festen  Punktepaaren  des  Büschels,  indem  wir7>aueh  in  diesem  Netze 
dieselben  Punkte  entsprechen  lassen  wie  in  dem  gegebenen;  die  Doppelininkte  erfüllen  dann  nach  I.  3.  y  eine 
Fläche  vierter  Ordnung  L^.  Ist  einer  ihrer  Schnittpunkte  mit  g,  so  gibt  cs  eine  Collineation,  welche  ßj-  ■  -  ß^  m 
/q  ..  überführt,  71  auf  die  Ebene  1!  bringt  und  in  einen  Doppelpunkt  hat,  die  aber  vermöge  der  ersten 
Bedingungen  gewiss  dem  Netze  angehört.  Ebenso  hätte  man  duale  Betrachtungen  für  die  Doppelebenen 
anstellen  können. 

Die  Fläche  der  Doppelpunktsquadrupel  aller  in  dem  Netze  enthaltenen  Collineationen 
ist  eine  Fläche  vierter  Ordnung,  die  c“  enthält,  während  die  Doppelehenen  aller  Colli- 
neationen  eine  Fläche  vierter  Classe  umhüllen,  die  c\,  enthält.  Die  beiden  Flächen  haben 
demnach  solche  Lage,  dass  sich  der  ersten  00*  Tetraeder  einschreiben  lassen,  die  dei 
zweiten  umgeschrieben  sind. 

2.  Ist  nun  ein  Netz  im  Gebüsche  enthalten,  so  wird  die  Doppelpunktsfläche  zunächst  die  //’  des  Netzes 
enthalten  und  F;  in  einer  Curve  schneiden,  welche  allen  gemeinsam  sein  muss,  da  sich  zwei  nur  in 
einer  1)^  schneiden  dürfen.  Jeder  Punkt  von  /jp  muss  als  Doppelpunkt  00’  Collineationen  angehören,  ein 
Büschel  bestimmen  und  demnach  in  der  ihm  als  ß  entsprechenden  0  liegen.  Aber  ich  will  die  Existenz  der 
noch  anders  beweisen. 

Es  sei  P  ein  beliebiger  Punkt.  Ein  durch  P  gehender  Strahl  s  schneidet  F^  in  vier  Punkten  ß,  denen  an 
d»*  vier  Ebenen  C  entsprechen.  Diese  bestimmen  auf  s  vier  Schnittpunkte.  Von  P  geht  an  <!>“  ein  1  angenten- 
kegel,  dessen  Ebenen  C  auf  F^  die  Punkte  ß  einer  d’  entsprechen  (III.  8.  n)  und  diese  wird  von  P  aus  duich 
einen  Kegel  sechsten  Grades  projicirt.  Der  Ort  der  Schnittpunkte  sC  ist  eine  Fläche  zehnter  Ordnung  durch  P  . 
Ihre  Schnittpunkte  mit  F^  müssen  entweder  selbst  mit  C  incident  sein,  oder  mit  Ebenen  C  incident  sein,  die 
zu  einer  ihrer  Projectionen  von  Paus  a,ni'  F^  gehören.  Es  ist  nun  vorauszusehen,  dass  aut  die  letzteren  Punkto 
drei  Theile,  auf  die  anderen  ein  Idieil  entfalten  werden.  Von  dem  Schnitte  40.  Ordnung  sondert  sich  demnach 
die  ?',p  ab: 
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Der  Ort  der  ß  auf  F^,  die  mit  ihren  ü  incident  sind,  ist  ‘ 

Eine  kann  F^  sowie  nur  in  vier  freien  l^unkten  treffen,  muss  daher  zwanzig  Punkte  auf  haben. 
Daher : 

Die  Verwandtsch aft  zwischen  p'  und  ist  ein  —  vierdeutig,  so  dass  einer  El)ene 

von  !>'  eine  Fläche  vierter  Ordnung  durch  entspriclit,  einer  Oeraden  von  p'  eine  yi,., 
die  in  zwanzig  Punkten  trifft.  Einer  Ebene  von  t  entspriclit  eine  Fläche  sechster  Ord¬ 
nung,  die  zwanzig  Oeraden  enthält.  Der  Fundamental curve  entspricht  eine  Regcl- 
fläche  zwanzigsten  Orades  im  Systeme  p'.  A,.  enthält  jedenfalls  einen  dreifachen  Punkt, 
welcher  den  drei  von  2  getragenen  t  entsprieht. 

Ich  werde  in  10.  E.  zeigen,  dass  sie  auch  eine  Doppelcurve  enthält.  * 

3.  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Do ppcl punkten  und  gegenüber  li ege  nden  Dop])el- 
ehenen. 

Sie  ist  jedenfalls  rational.  Zur  Auffindung  der  Fundamentalgehildo  ist  zunächst  ein  besonderer  Fall  des 
fundamentalen  Gebüsches  zu  erwähnen.  Fallen  die  Punkte  eines  der  festen  Piinktejiaare  zusammen,  so 
bekommen  die  sämmtlichen  in  ilini  einen  dreifachen  Punkt.  Von  der  Developpahlcn  sechster  Classe,  die 
von  den  Doppelebenen  umhüllt  wird,  sondert  sich  der  feste  Punkt  dreimal  ab  und  die  gegenüber  liegenden 
Doppelebenen  umhüllen  eine  Curve  dritter  Classe. 

Die  einem  Punkte  von  gegenüber  liegende  Fundamentaldeveloppable  sei  also  /.j.  In  der  Verwandt¬ 
schaft  T  muss  einem  Ebenenhündel  eine  Doppelpunktsflächc  ents])rechen,  die  dreifach  enthält.  Nach  P.  I.  7 
umhüllen  die  Doppelirunktstetraeder  einer  eine  Develo])pable  sechster  Classe;  rechnet  man  hiezu  die  2{),/„ 
so  entspricht  der  eigentlich  eine  Developpable  66.  Classe.  T  muss  ferner  der  Symmetrie  wegen  in  beiden 
Systemen  von  gleichem  Grade  sein.  Daher  sind  die  Linearflächen  elfter  Ordnung  mit  dreifacher  f,,,.  Aus  JE 
11 — 3x  —  1  zieht  man  .-r  =  40;  die  sämmtliclien  Developpahehi  umhüllen  demnach  eine  Fläche  40.  Classe. 
Zwei  solche  Flächen  elfter  Ordnung  schneiden  sich  in  einer  variablen  Curve  elfter  Ordnung,  ferner  in 
und  daher  noch  in  einer  Curve  zwanzigster  Ordnung.  Hieraus  schliesse  ich : 

Es  gibt  zwanzig  Collineationen  in  dem  Gebüsche,  von  denen  jede  eine  ganze  Gerade 
von  Doppelpunkten  und  somit  noch  ein  Büschel  von  Doppelebenen  enthält,  r  seien  diese 
Geraden.  Jede  dieser  Collineationen  besitzt,  was  gewöhnlich  nicht  beachtet  wird,  auf 
der  Doppelebenenaxe  zwei  Doppelpunkte. 

Da  jede  2  die  r  trifft,  wird  die  Ag  zwanzig  feste  Punkten  enthalten  müssen,  jene  e,  welche  dem  p  in  den 
zwanzig  Collineationen  entsprechen. 

Die  Verwandtschaft  T  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden 
Doppelebenen  ist  rational  vom  11.  Grade.  Einem  Ebenenbündel  entspricht  eine  Fläche 
elfter  Ordnung,  welche  zur  dreifachen  Curve  hat  und  zwanzig  Gerade  r  enthält,  die 
vierpunktig  Secanten  der  sind.*  Die  der  entsprechenden  Fundamentalde vel oppabeln 
y'j  sind  dritter  Classe  und  erfüllen  eine  Fläche  40.  Classe.  Die  Curve  elfter  Classe,  welche 
einem  EbeuenbUschel  entspricht,  trifft  in  40  Punkten. 

4.  Die  Verwandtschaft  zwischen  p'  nnd  den  successiven  Transformirten. 

Bewegt  sich  die  Collineation  in  einem  Netze?  so  beschreibt  jA“)  eine  Curve  n.  Ordnung;  da  diese  eine 
Ebene  in  n  Punkten  trifft,  so  folgt,  dass  es  in  einem  Büschel  n  Collineationen  des  Gebüsches  gibt,  welche  phO 
auf  eine  gegebene  Ebene  bringen.  Hieraus: 


1  Ich  mache  hier  auf  den  in  B.  III.  8  c.  eingetretenen  speciellen  F.all  aufmerksam,  wo  alle  Punkte  von  1\  mit  ent¬ 
sprechenden  Ebenen  0  incident  sind.  Eine  Degeneration  von  ijg  in  zehn  Gerade  tiltt  beim  fundamentalen  Gebiiscli  ein. 
‘•ä  Ändert  man^?,  so  vertauschen  sich  nur  die  />4  unter  einander.  Die  gehören  zur  selben  Classe  wie  die  t\. 

.  s  Bei  der  in  B.  I.  3  gelehrten  Aufsuchung  von  L,  bekommt  sie  hier  einen  dreifachen  Punkt,  woraus  dann  das  Obige  folgt, 
^  Wo  nämlich  eine  r  die  trifft,  muss  einerseits  eine  singuläre  Collineation  ihren  singulären  Punkt  (und  zugleich  Doppel¬ 
punkt),  andererseits  eine  Collineation  mit  dem  Punktdoppelverhältniss  1  ihren  Doppelpunkt  haben.  Dies  kann  nur  sein,  wenn 
der  Punkt  .auf  4^  liegt. 


über  die  allgemeinsten  linearen  Systeme  linearer  Transformationen  etc.  1  2 1 

Die  Punkte  p'  und  stehen  in  n^-1  deutiger  Verwandtschaft,  so  dass  den  Ebenen  von 
p  ")  Flächen  eines  Gebüsches  entsprechen,  die  eine  von  zu  p  veränderliche  Lage 
haben.  ‘ 

5,  Die  dem  Punkte  p  im  Gebüsehe  verbundenen  Punkte  sind  die  p',  welche  ihn  nach  n  Transforma¬ 
tionen  reproduciren.  Wir  können  auch  hier  sagen: 

Die  dem  Punkte  p  im  Gebüsche  Wy  verbundenen  /*— 1  Punkte  sind  ein  Theil  der  dem 
p  in  verbundenen  — 1  Punkte,  wenn  n  ein  Vielfaches  von  f  ist. 

Auf  Grund  dessen  folgt  dann: 

Es  gibt  in  unserem  Gebüsche  nur 


'ff '  'fffi  '  "  nn--- -fr 

Collineationen,  welche  p  erst  nach  n  Transformationen  reproduciren. 

Die  p',  welche  mit  ihrem  p”  und  mit^  allineirt  sind,  ergeben  sich,  indem  man  für  zwei  Gerade  durch 
ihre  Ebenenbüschel  mit  deren  entsprechenden  Büscheln  zur  Erzeugung  zweier  Flächen  dritter  Ordnung 
benützt.  Dieselben  haben  in  p  einen  Doppelpunkt  und  schneiden  sich  ausser  in  einem  durch  p  gehenden 
Kegelschnitte  in  einer  Raumcurve  siebenter  Ordnung,  daher:  _ 

Der  Ort  der  Punkte  p',  deren  Gerade  durch  p  gehen  oder  der  Ort  der  p',  deren 

Collineationen  durch  p  gehende  Doppelgeraden  haben,  ist  eine  Raumcurve  siebenter 
Ordnung,  die  in  p  einen  dreifachen  Punkt  besitzt,  5,.  Die  Tangenten  desselben  sind  die 
in  p  selbst  auftretenden  Doppelgeraden. 

Diese  Curve  wird  von  p  aus  durch  einen  Kegel  vierter  Ordnung  projicirt.  Daher  der  folgende  Satz,  für 
den  es  hier  keine  speciellen  Beweismethoden  mehr  gibt: 

Die  Doppelgeraden  sämmtlicher  Collineationen  unseres  Gebüsches  erfüllen  einen 
Complex  vierten  Grades  .2^^,  welcher  die  r  und  40  Strahlenbüschel  enthält.  Von  jedem  Punkte 
der  als  Doppelpunkt  geht  ein  Kegel  dritter  Ordnung  aus,  daher  die  fremden,  durch  ihn  zielenden  Doppel¬ 
geraden  eine  Ebene  bilden. 

6.  Die  Punkte  p',  welche  mit  ihren  p^'^'>  auf  Geraden  durch  p  liegen,  erfüllen  eine  Curve  w -i- 1 ). 

Ordnung,  die  durch  p  ebenfalls  dreimal  gehen  muss.  Für  die  Punkte  von  sind  alle  Transformirten  allineirt, 
foglich  zerfällt  jene  Curve  in  die  rf  und  eine  Curve  der  Ordnung  n'^-+-n — 6. 

Dabei  folgt  auch;  Eine  Ebene  durch  p  wird  durch  ihre  transformirten  Flächen  in  allen 
Systemen  in  denselben  vier  Punkten  auf  d,  geschnitten. 

Die  einer  solchen  Ebene  entsprechende  ‘F,,  schneidet  die  d^  in  weiteren  7(n — 1)  Punkten,  hür  jeden 
derselben  soll  p<'^^  auf  der  Ebene  und  auf  der  Geraden  nach  p  liegen.  Es  müssen  verbundene  Punkte  von  p  sein. 

Von  den  n^—\  verbundenen  Punkten  des  p  liegen  7  in — 1)  auf  d^,  liefern  also  periodische  Doppelgeraden 
p p',  nicht  aber  periodische  Collineationen. 

Man  erhält  so  den  interessanten  Satz  : 

Die  Doppelgeraden,  welche  eine  periodische  Projectivität  mit  dem  Index  n  tragen, 
bilden  eine  Strahlencongruenz  der  Ordnung 


7(w- 


fi  /./y 


f)- 


Für  11=2  gibt  dies  7,  für  w  =  3  aber  14.  Hieraus; 

Die  Doppelgeraden,  welche  eine  Pfoj  ectivität  von  einem  bestimmten  characteristi- 
schen  Doppel  Verhältnisse  Dp  tragen,  erfüllen  eine  Strahlencongruenz  der  vierzehnten 
Ordnung. 


I  In  den  folgenden  Ableitungen  6  bis  incl.  7  muss  ich  tlieilweise  streng  an  das  in  der  citirten  Abhandlung  Gegebene 
halten,  und  ändere  nur  das,  was  sich  dort  auf  die  festen  Punktepaare  bezieht  und  hier  seine  Bedeutung  verliert.  Diese  Ableitung 
ist  aber  hier  die  einzig  mögliche  und  für  das  Weitere  unverlässlich. 


Denkschriften  der  mathem.-naturw.  CI.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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Die  vorige  Coiigriieiiz  setzt  sicli  aus  '/ü  dei‘  letzteren  zusammen.  Ich  glaube,  hier  die  in  der  citiiten 
Abhandlung  auf  Seite  43  gegehene  Untersuchung  übergehen  zu  müssen,  da  sie  sofort  auf  das  allgemeine 
(lebüsch  übertragen  werden  kann.  Es  findet  sich  dabei: 

In  unserem  Gebüsche  gibt  es 

’  -1-11 

für  den  ganzen  Raum  periodisclie  Col lineationen  mit  dem  Index  n. 

Zugleich : 

Die  Ebenen,  welche  als  Doppel  ebenen  Col  lineationen  mit  der  Periode  n  tragen, 
umhüllen  eine  Developpable  der  Classe 

6  — 18  fl'"). 

Mittelst  einer  diopliantischen  Gleichung  und  unter  Zugrundelegung  des  Resultates  in  IL  Art.  6  schliesse 
ich  sofort  (dual): 

Die  Doppelpunkte,  welclie  in  iliren  Collineatiouen  collineare  Strahlenbündel  tragen, 
die  drei  bestimmte  charactcristische  Ebenendoppel  Verhältnisse  X,  p.,  v  haben,  also  von 
derselben  Art  sind,  erfüllen  eine  Curve  72.  Ordnung  Sind  zwei  dieser  Doppel¬ 
verhältnisse  gleich,  so  ist  es  nur  eine  Curve  36.  Ordnung  Die  wird  von  in  240 

Punkten,  von  rlg,,  in  120  Punkten  getroffen. 

Das  Letztere  folgt  so:  In  der  Verwandtschaft  T  umgesetzt,  muss  eine  Developpable  der  dualen 
Bedeutung  geben,  dalier  72.11 — 3a:  =  72,  wenn  x  die  Anzahl  ihrer  Punkte  auf  Somit  x  =  240. 

7.  Die  Punkte  j/,  in  denen  sich  die  einer  Ebene  durch  entsprechenden  4L,,  4L,  schneiden,  liaben 

ihre  auf  jener  Ebene.  Die  durch  diese  Ebenen  projectiven  Flächenbündel  4L,,  4^,,.,,  4L,, 

erzeugen  daher  den  Ort  der  Punkte  jn',  in  deren  Collineatiouen  jeder  Punkt  mit  seinem  w^ten,  «^ten  und 
Transformirten  auf  einer  Ebene  liegt,  eine  Fläche  w,  -t-  Wg  -h  n^ter  Ordnung,  welche  jedoch  durch  Absonderung 
der  i'|.  tUr  n^  —  1,  =  2,  =  3  auf  eine  Fläche  {n^ -r- —  6)ter  Ordnung  reducirt  wii'd.  Für 

Wj  =  ’L  —  Vs  Vs  liegen  sämintliche  \  Transformirten  in  derselben  Ebene,  daher:  Von  der  erhaltenen 
Fläche  sondert  sich  die  tür  /),  2/),  3/j  ab,  wenn  Factor  von  n.  Beachtet  mau  nun,  dass  dieCollineationen  mit 
jenen  identisch  sind,  welche  bloss  periodische  Doppelgeraden  tragen,  so  folgt: 

Die  Punkte,  welche  einem  festen  Punkte  ju  in  den  särarntlichen  mit  einer  periodischen 
Doppelgeraden  vom  Index  n  behafteten  Collineatiouen  entsj)reclien,  erfüllen  eine  Fläche 
der  Ordnung  6yP),  welche  in  Flächen  zwölfter  Ordnung  zerfällt.’ 

8.  Die  conjugirte  Transformation  %  unter  den  Do])pclpnnktsquadrupeln. 

Die  Punkte  von  sind  gewiss  Fundamentalpunkte.  Eine  D,.  entspricht  sich  nur  selbst;  ihre  conjugirte 
Curve  besteht  eigentlich  aus  zwanzig  Curven  sechster  Ordnung  und  D,.  selbst  dreimal  gezählt,  hat  somit  die 
Ordnung  20.6-4-3.6;  einer  Geraden  wird  daher  eine  Curve  23.  Ordnung  entsprechen.  Dann  entspricht 
nothwendig  auch  einer  Ebene  eine  Fläche  23.  Ordnung.  Eine  entspricht  sich  selbst  dreimal  gezählt  mit  einer 
Fundamentalfiäche  vermöge  des  Durchganges  durch  q,,.  Diese  letztere  ist  von  der  Ordnung  4.23—3.4  =  80. 

Die  conjugirte  Transformation  %  macht  einer  Geraden  eine  Curve  23.  Ordnung 
entsprechen,  die  in  80  Punkten  trifft.  Einer  Ebene  21  entspricht  eine  Fläche  23.  Ord¬ 
nung,  1^3,  die  K  sechsfach,  ausserdem  die  20  Geraden  r  und  die  40  zu  diesen  gehörigen 
Doppelpunkte  enthält.  Sie  besitzt  eine  Doppelcurve  31.  Ordnung,  die  110  Punkte  auf  7,^ 
hat  (s.  10.).  .ledern  Punkte  von  i  entspricht  eine  Fundamentalcurve  die  ihn  selbst  drei¬ 
fach  enthält.  Der  Ort  dieser  r/’  ist  eine  Fundamentalfläche  80.  Ordnung,  welche  .3 — 1- 
deutig  auf  die  Fundamentalfläche  bezogen  ist,  die  bei  der  Verwandtschaft  T  entsteht.* 


'  Reim  tünilaiiieinalon  Oehlisclie  kiiiiri  man  (hw  leicht  verificiren,  indem  man  die  X„  aus  Hrv  nach  H,  überträg-t. 

•  Es  zeigt  .sicli  lii(“i',  dass  eine  di(‘  Fnndaraentalfliiclio  20.  Ordnung  im  Systemey  in  80  freien  Punkten  tritit. 
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9.  Die  der  in  %  coirjugirte  Fläche  hat  die  Ordnnng  4.  23—80  =  12,  somit: 

Der  Ort  der  Doppelpiinktstripel,  die  vermöge  der  singulären  Collineatioiien  in  den  singulären  Ebenen  B 

entstehen,  ist  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung,  welche  dreifach  enthält, 

Die  der  in  II.  2  des  Raumes  Riv  nach  Ri  in  dortiger  0  entsprechende  Fläche  ist  von  der  zwölften 
Ordnung,  wesshalb  in  einem  Büschel  zwölf  Collineatioiien  enthalten  sind,  welche  eine  Doppelgerade  mit  dem 
Punktdoppelverhältnisse  J)  besitzen.  Von  der  zu  Xg  analogen  Fläche  unseres  Gebüsches,  die  von  der  Ordnung  n 
sei  und  aifach  enthalte,  liegen  demnach  auf  D,.  12.  2  Punkte,  daher 

Qn  =  20a;  -i-  24. 

Andererseits  muss  die  Fläche  in  T  umgesetzt  eine  Fläche  der  Classe  n  geben,  somit: 

n  =  4a;, 

daher  x  =  Q,  n  =  24.  Dies  gibt: 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  jener  Doppelgeraden,  welche  das  Piinktdoppel- 
verhältniss  D  tragen,  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  als  sechsfacher  Curve,  X^^. 

Wird  eine  X^^  in  %  umgesetzt,  so  kommt: 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  jener  Doppelgeraden,  auf  denen  das  Ebenendoppel- 
verhältniss  1)  eintritt,  ist  ebenfalls  eine  Fläche  24.  Ordnung,  clie  sechsmal  durch 
geht,  Y,,.  ‘ 

Enter  den  Flächen  der  Reihe  X^^  ist  auch  die  in  zerfallende,  unter  den  Flächen  der  Reihe  Y^. 

die  zweimal  gezählte  S^^  und  zwar  beidesmal  tür  !>  =  0,  oo.  Eine  X^^  ist  auch  die  zweimal  gezählte  Jacohiana 
Flächen  und  zwar  für  =  1,  sie  enthält  auch  die  zwanzig  Geraden  r. 

Die  von  den  Doppelpunkten  auf  ausgehenden  Doppelgeraden  geben  eine  Strahlencongruenz  vierzehnter 
Ordnung  der  in  6.  gefundenen  Art  für  D  =  0,  oo,  daher  die  Curve  der  Doppelpunktepaare,  welche  auf  den 
Doppelgeraden  eines  Complexkegels  liegen,  auf  vierzehn  Schnittpunkte  hat,  sie  ist  von  der  elften  Ordnung 
und  trifft  daher  in  11.  4 — 14  =  30  Punkten: 

Die  Doppelpunktepaare  aller  durch  ])  gehenden  Doppelgeraden  erfüllen  eine  Curve 
elfter  Ordnung  pj,,  die-j9  zum  dreifachen  Punkte  hat  und  in  dreissig  Punkten  trifft. 
Die  ihr  conjugirte  Curve  ist  von  der  Ordnung  31,  Pg,. 

10.  Die  Jacohiana  ist  von  der  zwölften  Ordnung,  der  Schnitt  von  S  mit  der  entsprechenden  F^g  muss  nun 
den  Schnitt  mit  .^,2  ausserdem  eine  Curve  elfter  Ordnung  enthalten,  daher:  * 

Die  Doppelgeraden  in  2  umhüllen  nach  5.  E.  eine  Curve  vierter  Classe.  Die  auf  ihnen 
entstehenden  Doppelpunktepaare  erfüllen  eine  Curve  elfter  Ordnung  w^^,  die  in  den 
Schnittpunkten  mit  dreifache  Punkte  besitzt. 

Mittelst  %  übertragen,  gibt  sie  eine  Curve  der  Ordnung  11.  23 — 11 — 10.  6.  3  =  31,  daher: 

Fgg  hat  ausser  der  dreifachen  eine  Doppelcurve  31.  Ordnung,  welche  einen  dreifachen  Punkt  hat,  der 
auch  dreifach  für  F^g  ist,  und  welche  f in  1 10  Punkten  trifft. 

Überträgt  man  w^^  aus  Riv  nach  R,,  so  ergibt  sich  eine  Curve  der  Ordnung  — 10.  3)  =  7,  daher: 

Die  Ag  enthalten  je  zehn  Geraden  und  eine  Doppelcurve  siebenter  Ordnung  mit 
einem  dreifachen  Punkte  Wg,  der  auch  dreifacher  Punkt  für  Ag  ist.  hat  die  zehn  Geraden 
zu  dreifachen  Sehnen.  Die  Ag  enthält  00^  Raumcurven  vierter  Ordnung,  zweiter  Species, 
von  denen  jede  die  Doppelcurve  in  elf  Punkten  trifft.  Den  Geraden  von  2  entsprechend, 

1  Die  geht  durch  die  zwanzig  Geraden  r  nicht.  In  jeder  dieser  zwanzig  Collineationon  treten  noch  zwei  bestimmte 
Doppelverhaltnisse  auf.  Nun  kann  man  durch  die  Annahme  von  vier  soichen  Collineationen  das  ganze  Gebüsch  und  somit  die 
übrigen  sechzelm  bestimmen.  Es  müssen  demnaoli  zwischen  den  vierzig  Doppelverhäitnissen  zweiiinddreissig  Relationen  statt¬ 
finden. 

a  Wir  machen  liier  den  umgekehrten  Schluss  von  dem  in  B.  11.  1.  verwertheten. 

3  Die  Ag  ist  die  einzige  von  den  hier  actuellen  Flächen,  die  ich  bemerkt  finde,  und  zwar  —  natürlich  ohne  diese  Bedeu¬ 
tung  —  in  einer  Abhandlung  des  Herrn  G.  Veronese:  Math.  Ann.  XiX,  Bd.  a.  E.  Sie  entsteht  dort  durcli  Projection  aus  dem 
bemerkt  sind  aber  nur  die  zehn  Geraden  und  die  t’j. 

Ü  ■ 
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welche  zweimal  treffen,  hat  man  auf  Ag  45  Kegelschnitte.  Jeder  derselben  trifft  zwei  t 
von  den  zehn  Geraden  der  Fläche. 

Die  entstehen  aus  den  Geraden  der  Ebene  2. 

Man  kann  die  gegebene  Abbildung  weiter  verfolgen.  Es  existiren  zehn  Schaaren  von  Raumcurven  dritter 
Ordnung  und  ausserdem  (10)^  =  252  vereinzelte  solche  Raumcurven,  endlich  neun  einer  dritten  Art.  Die 
zwanzig  schon  früher  erwähnten  s,  durch  welche  alle  Ag  gehen,  liegen  auf  der  Fundamentalregelfläclie 
zwanzigsten  Grades  und  durch  jeden  dieser  Punkte  gehen  vier  Erzeugende  der  Regelfläche. 

Die  «jg  hat  elf  scheinbare  Doppelpunkte,  auf  jeden  ihrer  Punkte  stützen  sich  somit  drei  dreipunktige 
Sehnen.  Jeder  solchen  Sehne  entspricht  im  Systeme^  auch  nur  eine  Gerade.  Diese  wird,  wenn  2  durch  jene 
Sehne  geht,  eine  Doppelgerade  der  Ag.  Gebt  2  durch  eine  r,  so  hat  Ag  vier  in  s  convergente  und  sechs  andere 
Gerade. 

11.  In  B.  III.  13  ist  gezeigt  worden,  dass  die  den  Ebenen  B  eines  Tangentenkegels  von  dP  entsprechen¬ 
den  ß  eine  Curve  vierzehnter  Ordnung  erfüllen,  welche  von  einem  Punkte  p  aus  durch  einen  Kegel  vierzehnter 
Ordnung  projicirt  wird.  Trifft  ein  Strahl  .s  durch  p  die  in  vier  Punkten  ß ,  so  bringe  ich  s  mit  den  diesen  ß 
entsprechenden  Ebenen  B  zum  Schnitt.  Diese  Schnittpunkte  erfüllen  eine  Fläche  achtzehnter  Ordnung,  welche 
mit  dem  vorhin  erwähnten  Kegel  als  Osculationskegel  enthält.  Diese  Fjg  trifft  in  einer  Curve  4.  18.  Ord¬ 
nung,  welche  zerfällt.  Die  Punkte  des  einen  Theiles  sind  diejenigen,  welche  mit  ihren  ß  incident  sind,  die 
des  anderen  sind  die  von  p  aus  gemachten  Projectionen  von  Punkten,  deren  B  sie  tragen.  Es  wird  auf  die 
erste  Curve  nur  der  vierte  Theil  des  Schnittes  entfallen.  Ferner  muss  sie  sich  nach  der  Verwandtschaft  T 
in  eine  Developpable  derselben  Classe  umsetzen,  somit: 

Der  Ort  der  Punkte  ß  von  F^,  die  mit  ihren  Ebenen  B  von  incident  sind,  ist  eine 
Curve  /jg,  die  in  sechzig  Punkten  trifft. 

Ein  Punkt  ß  von  ^,g  liefert  demnach  eine  singuläre  Collineation  mit  Incidenz  von  singulärem  Punkt  und 
singulärer  Ebene.  Die  Doppelpunkte  einer  solchen  Collineation  sind  die  zweimal  gezählte  ß  und  zwei  Punkte 
in  B.  Das  Punktdoppelverhältniss  auf  einer  von  ß  ausgehenden  Doppelgeraden  wird  unbestimmt.  Auf  der  ein¬ 
zigen  mit  B  und  nicht  ß  incidenten  Doppelgeraden,  welche  nämlich  in  dem  ebenen  Systeme  B  der  Ebene  B 
des  collinearen  Strahlenbündels  ß  entspricht,  wird  das  Ebenendoppelverhältniss  unbestimmt.  Die  conjugirte 
Curve  der  Z^g  ist  aber  von  der  Ordnung  18.  23 — 18 — 60.  6  ==  36,  /'gg.  Schneidet  eine  Fläche  die  in  einer 
Curve  c,  so  berührt  die  conjugirte  Fläche  die  in  der  conjugirten  Curve  von  c.  Hieraus  folgere  ich  nun: 

Die  sämmtlichen  Ortsflächen  berühren  sich  noch  in  einer  Curve  Z'jg. 

Je  zwei  welche  zu  Di  und  Dj  gehören,  treffen  sich  noch  in  einer  Curve  144.  Ord¬ 
nung,  die  in  zwei  Curven  der  N.  6.  E.  zerfällt.  Damit  ist  das  dortige  Resultat  neuer¬ 
dings  bewiesen.  Es  scheint  eigenthümlich,  dass  je  zwei  Flächen  dieser  Reihe  sich  in 
zwei  verschiedenen  Curven  durchdringen.  Mit  Zugrundelegung  fundamentaler  Eigen¬ 
schaften  der  mehrdeutigen  Transformationen  liefert  nun  die  Umsetzung  durch  %: 

Die  sämmtlichen  Ortsflächen  haben  noch  eine  gemeinsame  Doppelcurve  Zjg 

auf  jF. 

In  der  That  trifft  dann  jede  die  B\  in  6.  -+-  2.  ijg  =  4.24  und  nicht  weiter. 

Der  Schnitt  zweier  gibt  zwei  Curven  72.  Ordnung,  woraus: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  Dj,D’p  ist  hier  gleichfalls  eine  Curve  der  72.  Ordnung, 
welche  «jg  in  240  Punkten  trifft, 

Die  Zjg  trifft  in  120  Punkten,  also  in  weiteren  24,  die  nothwendig  auf  Z^g  sind.  Dies  sind  dreifach 
gezählte  Doppelpunkte  singulärer  Collineationen.  Ich  behaupte,  dass  diese  Punkte  dreifache  Punkte  jeder  Xj^ 
sind.  Da  die  Anzahl  der  periodischen  Collineationen  hier  dieselbe  wie  beim  fundamentalen  Gebüsch  ist,  muss 
auch  die  Anzahl  der  Punkte  DpD'pDp  48  sein,  woraus  zu  erwarten  ist,  dass  alle  Curven  die  Punkte  enthalten, 
in  denen  Zjg  die  trifft  und  dort  solche  Singularität  haben,  dass  achtSchnittpunkte  mit  jeder  X^^  absorbirt  werden. 


J25 


Über  die  aUgemeiristen  linearen  Systeme  bnearer  Transformationen  etc. 

Durch  diese  Punkte,  sowie  ihre  24  conjugürten  auf  müssen  dann  auch  alle  gehen  und  dort  müssen 
solche  Singularitäten  entstehen,  dass  insgesammt  12.24  Schnittpunkte  einer  absorhirt  werden.  Die  Umset¬ 
zung  in  Z  liefert  dann: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  ist  eine  Curve  144.  Ordnung  mit  480  Punkten  aut 

Der  Schnitt  von  mit  der  conjugirten  lehrt: 

Die  Doppelpunktepaare  aller  Doppelgeraden,  welche  I)^  und  tragen,  erfüllen 
eine  Curve  72.  Ordnung  C72,  welche  24  feste  Doppelpunkte  auf  hat. 

Unter  Verwendung  der  in  B.  11.  5.  abgeleiteten  Resultate  können  nunmehr  die  Ortsflächen  UO  T'’ ,  XU“, 
N, 2  hergestellt  werden.  Die  dort  vorhandene  11^  überträgt  sieh  nach  R;  in  eine  Fläche  8.6 — 4.2.3  =  24. 
Ordnung,  wesshalb  in  jedem  Büschel  von  Collineationen  24  mit  einem  Doppelpunkte  entlialten  sind.  Fine 

Dg  muss  daher  unsere  in  24  freien  Punkten  trelfen,  somit  gilt 

24  -f-  20a:;  =  Qn 

und  gleichzeitig  wegen  T  «  =  4,r,  somit  n  =  24,  x  =  6.  Ebenso  ergibt  sich  für  U®  n  =  24,  a;  =  6,  und  für  U^", 
n  =  48,  .X  =  12: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  Dp  Dp  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  als  sechsfacher 
/jg  als  Doppelcurve, 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  AD«  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  als  sechsfacher 
Curve,  und  welche  längs  alle  Y^^  berührt.  Sie  hat  eine  dreifache  Curve  12.  Ordnung, 
den  Ort  der  (£)e(£)e(£)e,  wo  s=V2(l  +  / — 3). 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  Dp  De  ist  endlich  eine  Fläche  48.  Ordnung,  welche  /jg 
zwölffach,  fg  vierfach  enthält. 

Endlich  folgt  noch :  Der  Ort  der  Doppelpunktsquadrupel  aller  eigentlichen  orthogonalen 
Substitutionen  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  als  sechsfacher  Curve, 

12.  Es  sollen  noch  einige  Strahlencongruenzen  des  Complexes  in  Betracht  gezogen  werden.  Eine  p,, 
trifft  in  6.30  Punkten  auf  fg,  in  14  Pnnktepaaren  und  noch  in  11.24 — 6.30 — 28  =  5-6  Punkten.  Daher: 

Die  Congruenz  der  Doppelgeradeu,  welche  ferner  von  den  Doppelpunkten  der  Doppel¬ 
geraden  Dp  ausgehen,  ist  von  der  Ordnung  und  Classe  56. 

Das  Letztere  schliesse  ich  aus  der  Symmetrie,  vermöge  welcher  dieselbe  Congruenz  auch  dieselbe 
Bedeutung  hat.  Nun  schneidet  eine  die  X^^  in  1 1.  24 — 10.  3.  6  =  84  freien  Punkten.  Von  diesen  kommen 
nun  56  in  Abzug,  demnach: 

Die  Strahlencongruenzen  der  Doppelgeraden,  welche  constantes  Dp  oder  D«  tragen 
(N.  6)  sind  auch  von  der  Classe,  resp.  Ordnung  14. 

Die  Pjj  schneidet  i^g  in  30  Punkten;  eine  Ebene  schneidet  ijg  in  10  Punkten,  deren  jeder  3  Doppelgerade 
in  dieser  Ebene  aussendet,  somit: 

Die  von  den  Punkten  der  ijg  ausgesandten  Kegel  von  Doppelgeraden  bilden  eine 
Strahlencongruenz  30.  Ordnung  und  Classe. 

Durch  jeden  Punkt  von  «jg  zielen  weiters  die  Doppelgeraden  eines  ebenen  Strahlbüschels.  Ein  Complex- 
kegel  Zu  trifft  ausser  in  jenen  30  Punkten  der  p^j  die  i^g  in  10  Punkten,  daher: 

Die  Doppelgeraden,  welche  von  fremden  Doppelpunkten  durch  die  i^g  gesandt 
werden,  bilden  eine  Strahlencongruenz  10.  Ordnung  und  Classe. 

13.  Die  Schnittcurve  von  X  mit  .^24  überträgt  sich  durch  die  Verwandtschaft  t — p'  in  eine  Curve  42. 
Ordnung  und  da  von  der  Strahlencongruenz  Dp  =  l  vierzehn  Strahlen  in  2  liegen,  so  folgt: 

Jede  F23  berührt  die  in  einer  Curve  der  84.  Ordnung,  welche  28  Doppelpunkte 
besitzt.  Die  entsprechende  Ag  berührt  eine  feste  Fläche  zwölfter  Ordnung  längs  einer 
Cnrve  42.  Ordnung,  die  vierzehn  Doppelpunkte  hat. 
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Man  wird  in  den  vorstellenden  Entwickelungen  mancherlei  Verschiebungen  und  Verschlingungen, 
Verwandtes  getrennt,  Disparates  vereinigt  finden,  aber  ich  musste  diejenige  Reihenfolge  des  Materials 
heibehalten,  welche  die  einzig  hier  mögliche  Auffindungsweise  der  Resultate  verlangt. 

Anhang.  Hinsichtlich  der  Transformationsschaaren  im  w- dimensionalen  Raume  habe  wohl  ich 
zuerst  Untersuchungen  angestellt  und  die  wichtigeren  auf  successive  Transforrairte  bezliglichen  Resultate 
in  dem  Bulletin  de  la  Soc.  math.  de  France:  „Sur  les  transformations  linbaires  successives“  1880,  niitgetheilt. 
Indem  ich  mir  eine  vollständige  Darlegung  Vorbehalte,  füge  ich  hier  noch  die  Verwandtschaft  C  zwischen 
p'  und  den  Doppelpunkten  hinzu,  wofür  ich  die  Ableitung  ebenfalls  später  geben  werde. 

Eine  Collineation  in  ist  bestimmt,  wenn  m-h-2  Ihinktcpaare  gegeben  sind.  Durch  Puuktepaare 

wird  ein  oo’"-System  von  Collineationen  festgelegt  sein.  Es  seien 


j  ^  I  7  ^2  ?  2  7  ^3  ?  ^  3  5 . ^  m-f- 1 

diese  Punktepaare. 

Einer  R'm-i  entspricht  im  Systeme  der  Doppelpunkte  eine  (wobei  der  obere  Index  den  Grad 
bezeichnet).  Das  oo'^-System  der  ist  bestimmt  durch  die  m~hl  speciellen  Räume: 

Rm — 1  !  ^  1  ^  2  ’  '  ‘  R-ni — J  j  U'^2  ’  *  '  ^  5  R/n — 1  \  ^»i+1  7 

. Rm — 1  I  ^^'2  ^3  '  *  ‘  ^  ^wi+1  7 

R'ih — 1  I  ^2  ^3  *  ‘  — J  m  m-\-\  7  Rm — 1  j  ^2’  *  '  '  — 1  7  Rm — 1  |  ^^2'  ’  ‘  ‘  — 2  — 1  7 

. Rm — i  j  ^3'  ■  *  '  — .1 


von  denen  jeder  in  m  -i-  1  lineare  Räume  zerfällt,  und  zwar  entsprechen  diese  den  linearen  Räumen  des 
Systemes^'j  die  bezüglich  bestimmt  sind  als 


Rm — J  j-  ^  1  CI  2  •  •  ■  m — 1  ^  7  Rm — I 


.  (l\ 


-I  7*  ■  •  •  R}n — 1 


(i.  a 


.3  ■  ■ 


.  (I  (C 


I  j  cyRii'i  I  1 ) 

Alle  diese  haben  die  -  -  linearen  gemeinsam,  die  ans  den  w-h1  Funkten  a  zu  constitui- 

ren  sind  und  ferner  die  m-i-1  linearen  ,  in  denen  sich  je  zwei  entsprechende  aus  den  Punkten  a  und 
den  Punkten  a'  schneiden.  Einer  linearen  von  p'  entspricht  demnach  eine  und  einer  im 


mCm-h\ ) 


Doppelpunktssysteme  eine  Li 


im  Systeme  derj)'. 
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DIE 

CEPHALOPODENFAIINA  DER  WERNSDORFER  SCHICHTEN. 

VON 

D«  VICTOR  IJHLIG. 


VÜRGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MäTHEMATISCH-NATURWISSENSOHAFTLIOHEN  CEASSE  AM  9.  JUNI  1882. 


VORWORT. 

Mit  (len  umfassenden  Untersuchungen  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Karpathen,  denen  Hohen- 
cgger  in  den  Fünfziger  Jahren  ebenso  sehr  mit  Glück,  als  bewunderungswürdigem  Eifer  und  hohem  Ver- 
ständniss  oblag,  verband  er,  wie  bekannt,  unausgesetzt  paläontologische  Aufsammlungeii  in  richtiger  Würdigung 
ihrer  geologischen  Bedeutung  und  brachte  so  reichliche,  vorzügliche  Materialien  aus  denjenigen  Schichten,  mit 
denen  er  sich  vorzugsweise  beschäftigte,  zusammen.  Nach  Hohenegger’s  frühzeitigem  Tode  wurde  seine 
Sammlung  durch  Oppel  für  die  königl.  bayr.  paläontologische  Staatssammlung  in  München  erworben  und  hat 
bereits  die  Grundlage  mehrerer  wichtiger  paläontologischer  Arbeiten  gebildet.  So  hat  Zittel  die  Cephalopoden 
und  Gastropoden  der  Stramberger  Schichten  und  die  Fauna  des  älteren  Tithons  in  wahrhaft  niustergiltiger 
Weise  bearbeitet,  Neumayr  hat  in  seinen  Klippenstudien  vielfach  Exemplare  der  Hohenegger’schen 
Sammlung  verwendet.  Schenk  hat  die  Flora  der  AVernsdorfer  Schichten  dargestellt  und  Kramb erger  die 
Fischreste  der  sogenannten  Menilitschiefer  stndirt.  AVährend  die  Bearbeitung  des  Tithons  am  weitesten  vor¬ 
geschritten  ist  und  durch  die  jetzt  im  Gange  befindliche  Untersuchung  der  Stramberger  Bivalven  durch  G.  Boehni 
bald  einem  einstweiligen  Abschlüsse  entgegensieht,  sind  dagegen  die  Faunen  der  karpathischen  Kreide  bisher 
noch  nicht  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen.  Die  vorliegende  Arbeit,  welche  die  Ergebnisse 
einer  Bearbeitung  der  Cephalopodenfauna  der  AVernsdorfer  Schichten  enthält,  wird  diese  Lücke  zum  Theil  aus¬ 
füllen  und  wird  hoffentlich  bald  durch  weitere  Untersuchungen  über  die  Faunen  der  Teschner  Schiefer  und  der 
jüngeren  Kreidebildungen  der  Beskiden  die  sehr  erwünschte,  nothwendige  Flrgänzung  erfahren.  First  wenn  dies 
geschehen  sein  wird,  wird  man  in  der  Lage  sein,  sich  über  die  paläo-zoologischen  und  chronologischen  Verhält¬ 
nisse  der  Kreideformation  der  nordwestlichen  Karpathen  ein  klares  und  vollständiges  Bild  zu  entwerfen. 

Nach  Hohen egger’s  Tode  wurde  die  Aufsamnduug  von  Kreidefossilien  dank  der  vortrefflichen  Schulung, 
welche  Hohenegger  seinen  Mit-  und  Hilfsarbeitern  zu  geben  wusste,  zuerst  von  C.  Fallaux,  jetzt  erzh, 
Schichtmeister  in  Karwin,  mit  grossem  Eifer  in  der  erfolgreichsten  AVeise  fortgesetzt,  und  nach  dessen  Ver¬ 
setzung  vom  Thoneisensteinbergbau  zum  Steinkohlenbergbau  in  Karwin,  durch  die  erzh.  Berginspection,  sowie 
namentlich  durch  Schichtmeister  Baku s  in  Teschen  weitergeführt.  Dadurch  wurden  in  Schlesien  zwei  neue 
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.Samnilungeii  karpatliisclier  Kreidefossilieii  angelegt,  von  denen  sich  die  eine  bis  vor  Kurzem  im  Besitze  des 
Schichtmeisters  Fallaux  inKarwin  befand,  während  die  andere  in  der  erzherzogl.Berginspection  zuTeschen 
aufbewahrt  wurde.  Die  Fallaux’sche  Sammlung  (im  Texte  Fall.  S.  bezeichnet)  ist  kürzlich  ebenfalls  in  den 
Besitz  der  erzh.  Teschner  Kammer  Ubergegangen. 

Auch  die  k.  k.  geol.  Reiehsanstalt  besitzt  eine  nicht  unbedeutende  Suite  von  Wernsdorfer  Cephalopoden, 
deren  Werth  durch  den  häutigen  Mangel  von  Localitätsangaben  leider  sehr  beeinträchtigt  wird.  Kleinere  Suiten 
befinden  sich  endlich  in  der  geologischen  und  paläontologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität.  Ich  selbst 
war  ebenfalls  in  der  Lage,  einige  Fossilien  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  sammeln  zu  können  und  habe  die¬ 
selben  der  geol.  Reichsanstalt  übergeben. 

Sowohl  die  Ilohenegger’sche  Sammlung  in  München  (im  Texte  abgekürzt:  Hob.  S.),  als  auch  die 
Fallaux’sche  Sammlung,  und  die  Sammlung  der  erzh.  Kammer  zu  Teschen,  sowie  die  übrigen  genannten 
Sammlungen  wurden  mir  zum  Zwecke  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  grosser  Liberalität  anvertraut. 
Ich  war  somit  bei  meiner  Arbeit  in  der  angenehmen  Lage,  fast  Uber  das  gesammte,  überhaupt  vorhandene 
Fossilniaterial  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  verfügen  zu  können.  ‘  Die  grosse  Menge  dieses  Materials,  sowie 
die  ausserordentliche  Gebrechlichkeit  vieler  Stücke  brachten  es  mit  sich,  dass  nicht  alle  Exemplare  in  Wien 
an  einem  Orte  vereinigt  werden  konnten.  Nur  die  Fall.  S.,  sowie  die  übrigen  ohnedies  in  Wien  befindlichen 
Suiten  standen  mir  fortwährend  zu  Gebote;  die  Hob.  S.  in  München,  ebenso  die  Sammlung  der  erzh.  Kammer 
zu  Teschen  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  durchgearbeitet  und  nur  die  für  den  Abschluss  der  Arbeit  unerlässlichen 
Stücke  mit  nach  Wien  nehmen  können. 

Unangenehmer  als  der  letztere  Umstand,  der  in  der  Natur  der  Sache  begründet  war  und  daher  nicht  gut 
geändert  werden  konnte,  war  mir  der  fast  völlige  Mangel  gehörigen  Vergleichsinaterials,  namentlich  aus  SUd- 
frankreich.  ln  sämmtlichen  "W^iener  Museen  sind  die  so  überaus  fossilreichen  Vorkommnisse  der  unteren  Kreide 
der  Rhönebucht,  die  für  die  vorliegende  Arbeit  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  nur  überaus  spärlich  ver¬ 
treten.  Um  mit  denselben  auch  aus  eigener  Anschauung  bekannt  zu  werden,  habe  ich  mit  Unterstützung  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  eine  Reise  nach  Genf  unternommen,  wo  mir  durch  das 
ausserordentlich  freundliche,  über  Jedes  Lob  erhabene  Ejitgegenkommen  der  Herren  P.  deLoriol  und 
E.  Favre  die  Möglichkeit  gegeben  war,  die  reichen  Schätze  der  ehemals  Pictet’schen  Sammlung  (jetzt  eiu- 
verleibt  dem  Museum  der  Genfer  Akademie)  zu  studiren.  Ich  hatte  da  namentlich  Gelegenheit,  zahlreiche  der 
Prodrome-Arten  Orbiguy’s  kennen  zu  lernen  und  fand  reichliches  Material  zur  Klärung  und  Entscheidung 
mancher  Einzelfrage  vor.  Zahlreiche,  für  meine  Untersuchung  wichtige  Exemplare  konnte  ich  dank  der  Güte 
des  Herrn  P.  de  Loriol  nach  Wien  mitnehnien  und  zur  jraläoutologischen  Darstellung  verwerthen.  Bezüglich 
der  Reihe  und  Anordnung  der  Beschreibung  habe  ich  ausschliesslich  zoologische  Gründe  gelten  lassen,  und 
daher  sUdfranzösisches  und  karpathisches  Material  in  der  Darstellung  nicht  getrennt  gehalten.  Die  sUdfranzösi 
sehen  und  Schweizer  Stücke  waren  nämlich  sehr  wohl  geeignet,  um  subsidiär  die  Beschreibung  der  karpathischen 
zu  ergänzen,  keineswegs  aber  zahlreich  genug,  um  als  Grundlage  für  eine  besondere  Arbeit  Uber  südfranzösische 
untere  Kreide  dienen  zu  können.  Da  man  an  eine  Arbeit  der  letzteren  Art  einestheils  viel  höhere  Anforderungen 
zu  stellen  berechtigt  ist,  als  ich  sie  nach  der  Grösse  des  Materiales  zu  erfüllen  in  der  Lage  gewesen  wäre,  und 
ich  anderntheils  aber  die  Möglichkeit,  unser  Wissen  in  der  angedeuteten  Richtung  zu  bereichern,  nicht  unbenutzt 
lassen  zu  sollen  meinte,  habe  ich  den  eben  gekennzeichneten  Weg  betreten. 

Endlich  wurden  mir  noch  zwei  Arten  aus  den  columbischen  Kreidebildungen  von  Herrn  Geheimrath 
Beyrich  in  Berlin  zum  Vergleiche  zugesendet.  Für  die  Überlassung  der  genannten  Materialien  bin  ich  zahl¬ 
reichen  Fachgeuossen  und  Instituten  zu  lebhaftestem  Danke  verpflichtet,  den  ich  hiermit  abzustatten  mir  erlaube, 

1  Auch  im  Berliner  Museum  befinden  sich  einige  Wernsdorfer  Cephalopoden,  welche  durch  Herrn  Sap  et  za  im  Tausch¬ 
wege  an  Fischer  in  München  und  mit  der  Fischer’schen  Sammlung  nach  Berlin  kamen.  Leider  erfuhr  ich  dies  durch  Prof. 
Lames  erst  nach  dem  Abschluss  meiner  Untersuchung  und  konnte  diese  Sammlung  daher  nicht  mehr  benützen.  Ich  bedauere 
dies  um  so  mehr,  als  mir  gerade  aus  der  Umgebung  von  Neutitschein  und  Wernsdorf,  woher  die  besagten  Stücke  meistens 
stammen  dürften,  verhältnissmässig  wenig  Reste  vorlicgen. 
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und  zwar  an  die  Herren  P.  de  Loriol  nnd  E.  Favre  in  Genf,  Prof.  K.  Zittel  in  München,  Gelieiinratli 
Prof.  Peyricli  in  Pjerlin,  an  die  erzh.  Cain.-Direction  in  Tesclien,  an  Herrn  kScldchtmeister  C.  Fallaux 
in  Karwin,  sowie  an  sännnlliclie  Vorstände  der  Wiener  Institute  nnd  Sammlnngen.  Sodann  kann  ich  es  niclit 
unterlassen,  mit  lierzlichein  Danke  der  Unterstntznng  zn  erwähnen,  welclie  Herr  v.  Snttner  in  München 
meiner  Arbeit  zn  Fheil  werden  liess.  Dieser  ebenso  uneigennützige,  als  gründliche  Cephalopodenkenner  hat  die 
in  der  Hob.  S.  betindlichen  Wcrnsdorfcr  Versteinerungen  vor  meiner  Ankunft  in  München  einer  vorläufigen 
Pcstimmung  und  Sichtung  unterzogen  und  mir  tuif  diese  Weise  viel  Mühe  erspart  und  einen  Thcil  der  Arbeit 
für  mich  durchgeführt.  Es  freut  mich,  bemerken  zu  können,  dass  er  dabei  bezüglich  des  geologischen  Alters  zu 
demselben  Kesnltate  gelangte,  wie  ich,  dass  auch  er  die  vollständige  Übereinstimmung  der  Wernsdorfer 
Schichten  mit  dem  Harreinien  betonte. 

Die  vorliegende  Arbeit  wird  zunächst  einen  kurzen  Abriss  der  geologischen  Verhältnisse  der  nordwestlichen 
Kar})athen  (Beskiden)  und  eine  Darstellung  der  stratigraphischen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide  in  der 
Ivliönebucht  enthalten.  Sodann  soll  die  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten  einer  näheren  Betrachtung  unter 
zogen  werden  und  es  werden  die  muthniasslichen  Äcpiivalente  innerhalb  der  mediterranen  Provinz  aufgesucht 
werden.  Bevor  auf  die  paläontologische  Einzelbeschreibung  eingegangen  wird,  mögen  noch  einige 
Bemerkungen  über  den  jetzigen  Stand  des  paläontologischcn  Wissens  über  untercretacische  Cephalopoden, 
über  die  hier  eingehaltcne  Gattnngsbegrenzung  und  ein  Verzeichniss  der  benützten  paläontologischen  Literatur 
Platz  finden. 


Die  «reologischeii  Verhältnisse  der  Beskiden. 

Die  Beskiden  bilden  bekanntlich  einen  Theil  des  breiten  Gürtels  von  Flyschbildungen,  welcher  die 
Karpathen  in  einem  mächtigen,  aus  Mäliren  bis  weithin  in  die  Moldau  reichenden  Bogen  umsäumt.  Lange  Zeit 
waren  die  Bemühungen  der  Geologen,  das  wahre  Alter  dieser  mächtigen,  fast  versteinerungsleeren  Sandstein-, 
Schiefer-  und  Thonbildungen  zu  erkennen  und  eine  durchgreifende  Gliederung  vorzunehinen,  vergeblich;  erst 
durch  Beyrich’s  in  so  vielfacher  Hinsicht  hervorragende  Arbeit:  „Über  die  Entwicklung  des  Flötzgebirges  in 
Schlesien“  ‘  wurde  die  Grundlage  zu  weiteren  erfolgreichen  Studien  gegeben.  Aber  erst  durch  Hohenegger’s 
bahnbrechende,  berühmte  Arbeiten  wurde  das  Verständniss  der  Karpathen  vollends  erschlossen,  Arbeiten, 
deren  eminente  Bedeutung  für  die  Geologie  der  Karpaten  und  Alpen  längst  anerkannt  und  gewürdigt  worden 
ist.  Hohenegger  hat  seine  ersten  Erfahrungen  und  Entdeckungen  in  den  Haidinger’schen  Berichten  über 
die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  später  im  Jahrbuclie  der  geologischen  Eeichsanstalt 
niedergelegt,  und  endlich  in  seinem  Hauptwerke:  „Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Nordkarpathen  in 
Schlesien  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Mähren  und  Galizien  als  Erläuterung  zu  der  geognostischen 
Karte  der  Nordkarpathen,  Gotha  1861“  die  Summe  seines  Wissens  in  knapper,  bündiger  Form  zusammen¬ 
gefasst  und  damit  die  geologische  Literatur  um  ein  Werk  von  ausserordentlichem  Werthe  bereichert.  Seine 
Ansichten  über  das  geologische  Alter  der  von  ihm  unterschiedenen  Gebilde  haben  sich  der  Hauptsache  nach 
als  richtig  erwiesen,  und  wenn  er  auch  mit  seinen  allgemeinen  geologischen  Anschauungen  an  manchen 
Irrthümern  der  Huniboldt-Buch’schen  Schule  Theil  nimmt,  so  beweisen  seine  scharfen,  umsichtigen 
Beobachtungen  doch  eine  klare,  selbstständige  Auffassung.  So  hat  Hohenegger  nicht  nur  die  Stratigraphie 
der  isopischen,  schwer  unterscheidbaren  Kreidegebilde  enträthselt,  er  hat  auch  die  selbstständige  Verbreitung 
der  sogenannten  Friedecker  Schichten  (Turon  und  Senon  nach  Hohenegger)  und  die  merkwürdige  Rolle 
der  Eoeänformation  richtig  erfasst.  Man  erkennt  sogleich,  dass  eine  so  sichere,  vollendete  Darstellung,  wie  sie 
uns  in  Hohenegger’s  Werk  entgegentritt,  nur  die  Frucht  zahlreicher,  eingehender  und  gründlicher  Detail¬ 
studien  sein  kann.  Leider  hat  uns  Hohenegger,  den  ein  frühzeitiger  Tod  seinem  erfolgreichen  Wirken  entriss, 
diese  gewiss  sehr  interessanten  und  wichtigen  Einzelheiten  nicht  mitgetheilt,  was  gewiss  sehr  zu  bedauern  ist. 


1  Karsten’»  Archiv  für  Min.,  Geogn.  cto.  Bei.  XVIII,  1844. 
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weil  es  wahrscheinlich  nicht  so  bald  einem  Geologen  gelingen  wird,  die  zahllosen  Beobachtungen,  die  Hohen- 
egger  vermöge  seiner  socialen  Stellung  und  seines  dauernden  Aufenthaltes  in  der  betreffenden  Gegend 
sammeln  konnte,  nochmals  anzustellen.  Seit  Hohenegger,  der  in  Verbindung  mit  Fallaux  '  seine  Arbeiten 
auch  auf  das  angrenzende  Galizien  erstreckte,  wurde  über  die  schlesischen  Karpathen  nur  wenig  veröffentlicht,* * 
die  hauptsächliche  Wissensquelle  bleibt  Hohenegger’s  citirtes  Werk. 

Ich  glaube,  dass  es  überflüssig  sein  wird,  auf  die  älterey  Arbeiten  über  den  „Karpathensandstein“  einzu¬ 
gehen,  oder  auch  nur  sie  zu  citiren,  man  findet  ja  eine  Zusammenstellung  der  Literatur  in  Hohenegger’s 
„Geognost.  Verhältn.  etc.“,  sowie  in  Paul’s  Geologie  der  Bukowina  l.c.  Dagegen  wird  es  wohl  gut  sein,  gestützt 
auf  Hohenegger’s  Arbeiten,  einen  kurzen  Abriss  der  geologischen  Verhältnisse  der  Beskiden,  die  mir  aus 
eigener  Anschauung  bekannt  sind,  hier  einzufügen,  worin  namentlich  die  Wernsdorfer  Schichten  näher 
berücksichtigt  werden  sollen.  Ähnliche  Darstellungen  wurden  übrigens  auch  von  Ro  em  er  *  und  v.  Hauer* 
gegeben. 

Gerade  jene  Gegend,  wo  das  allgemeine  Streichen  der  nördlichen  Flyschzone  der  Karpathen  die  ostnord¬ 
östliche  Richtung  verlässt  und  allmälig  in  die  rein  östliche  übergeht,  nelmien  die  Beskiden  ein.  Sie  erstrecken 
sich  ungefähr  von  der  Bctschwa,  einem  Nebenfluss  der  March  im  Westen  bis  zur  Sola,  einem  Nebenfluss  der 
Weichsel  im  Osten,  gehören  mit  ihrem  westlichen  Theile  der  Provinz  Mähren,  mit  ihrem  mittleren  Haupttheile 
der  Provinz  Schlesien,  mit  ihrem  östlichen  Theile  der  Provinz  Galizien  an  und  bilden  ein  anmuthig,  aber  ziemlich 
einförmig  gestaltetes  Nieder- und  Mittelgebirge,  dessen  Höhe  ungefähr  zwischen  300  und  1300™  schwankt. 
Nach  Süden  hin  grenzen  sie  an  den  sogejiannten  südlichen  Klippenzug,  nach  Norden  werden  sie  von  einem 
schmalen  Striche  mediterraner  Mioeänbildungen  begleitet,  welche  sie  von  dem  sudetischen,  zwischen  Weiss 
kirchen,  Königsberg,  Ostrau  und  Karwin  seine  Südgrenze  erreichenden  Gebirgssysteme  scheiden.  Das  ganze 
Gebirge  zerfällt  in  ein  niederes  schmales  Vorland,  dessen  durchschnittliche  Höhe  etwa  350™  beträgt  und 
dessen  Erstreckung  durch  die  Lage  der  Städtchen  Neutitschein,  Freiberg,  Friedeck,  Teschen, 
Skotschau,  Bielitz- Biala  gekennzeichnet  werden  kann,  und  in  einen  südlichen  breiteren  Gürtel  bedeu¬ 
tenderer  Berge  von  etwa  1000  Meter  durchschnittlicher  Höhe  (Kniehin,  Trawno,  Lissa  gora,  Jaworowi,  Czan- 
tori  etc.)  Das  niedrigere  Vorland  ist  aus  vorwiegend  schiefrig-thonig-kalkigen  Gesteinen  der  unteren  Kreide 
zusammengesetzt,  die  namentlich  im  Teschnerlande  zu  bedeutender  Ausbildung  gelangen,  das  südlichere 
höhere  Gebirgsland  besteht  hauptsächlich  aus  massigen  Sandsteinen  der  mittleren  und  oberen  Kreide,  welche 
das  plötzliche  Ansteigen  des  Gebirges  verursachen. 

Die  Tektonik  dieses  Gebietes  ist  der  Hauptsache  nach  dieselbe,  wie  sie  der  gesammten  karpathischen 
Flyschzone  eigen  ist.  Die  erwähnten  Vorlande  bestehen  aus  mehreren,  ungefähr  parallelen  Zügen  von 
unteren  Kreidegesteinen,  die  nach  Norden  überschobene,  nach  Süden  einfällende  Falten  bilden,  deren  Strei¬ 
chen  nicht  immer  regelmässig  und  deren  Zusammensetzung  im  Einzelnen  durch  eingeschaltete  Erirptiv- 
gesteine,  Teschenite  und  Pikrite  vielfach  complicirt  erscheint.  Darauf  lagern  mit  ebenfalls  südlichem  Einfallen 
in  riesiger  Mächtigkeit  die  massigen  Sandsteine  der  mittleren  Kreide,  das  südlichere  höhere  Gebirgsland 
bildend.  Das  Streichen  des  nördlichen  altcretacischen  Hügellandes  ist  jedoch  kein  sehr  anhaltendes;  dasselbe 
verschmälert  sich  gegen  Bielitz-Biala  und  keilt  sich  bei  Kenty  und  Andrychau  fast  ganz  aus,  um  weiter  östlich 
in  nur  unbedeutenden  Aufbrüchen  nochmals  hervorzutreten.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  breiteren  höheren 
Zuge  der  massigen  mittelcretacischen  Sandsteine,  die  der  mächtigen  Entwicklung  des  Eoeäns  weichen 
müssen. 


1  Geognost.  Karte  des  ehemaligen  Gebietes  von  Krakau  etc.  Denksoh.  d.  kais.  Akad.  Bd.  XXVI.  1867. 

2  Paul,  Geologie  der  Bukowina,  Jahrbuch  der  geol.  Reiohsanstalt,  1870,  Bd.  XXVI.  —  Paul  und  Tiotze,  Studien  in 
der  Sandsteinzone  der  Karpathen,  ebendaselbst  1877,  Bd.  XXVII.  —  C.  Fallaux,  Verhandlungen  der  geol.  Keichsanstalt 
1869,  S.  310. 

8  Geologie  von  Oberschlesien,  S.  277. 

*  Geolog.  Übersichtskarte  d.  öster.-ungar.  Monarchie,  Jahrb.  der  geol.  Keichsanst.  1869,  Bd.  XIX,  S.  534.  —  Die  Geologie 
und  ihre  Anwendung  etc.  1875,  S.  480. 
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Die  Cephalopodenfauna  der  Wermdorfer  Schichten. 

Die  einförmige,  aber  clocli  schwierige  Tektonik  des  ganzen  Gebietes  wird  durch  die  eigenthüinliche 
Holle,  welche  die  Eocängebilde  spielen,  noch  bedeutend  verwickelt.  Diese  umgeben  in  einem  schmalen  Gürtel 
nördlich  das  ganze  Kreidegebirge  und  schiessen,  dem  Gesammtbau  entsprechend,  unter  die  Kreidebildungen 
ein.  Ausserdem  greifen  sie  auch  in  alle  grösseren  Thal  er,  wie  das  Lubina-,  Ostrawitza-,  Morawka-,  Weichsel-, 
Biala-Thal  ein,  die  Tiefen  derselben  einnehmend,  so  dass  man,  auf  der  rechten  oder  linken  Thalseite  ansteigend, 
aus  dem  Eocän  in  die  Kreideformation  gelaugt.  Ja  ein  Zug  von  Eocängesteiuen  streicht  aus  der  Gegend  von 
Friedek  in  östlicher  Richtung  in  das  obere  Olsathal  hinüber,  erfüllt  dasselbe  bis  südlich  von  Jablunkau  und 
verbindet  sich  daselbst  mit  einem  südlichen  Zug  eocäner  Gesteine,  die  den  österreichisch-ungarischen  Grenz¬ 
kamm  bilden.  Auf  die  Weise  wird  das  ganze  Kreidegebiet  der  Beskiden  in  eine  westliche  und  eine  östliche 
Hälfte  geschieden,  die  aber  beide  unter  einander  in  ihrem  Baue  viel  Übereinstimmung  haben.  Einzelne  Gruppen 
älterer  Kreidegesteiue  werden  von  Eocänbildungen  förmlich  umflossen,  dass  sie  wie  Inseln  aus  denselben  auf¬ 
tauchen.  Es  ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  Gebirge  schon  vor  Ablagerung  des  Eocänen  gleichsam 
vorgcbildet  und  in  seinen  Hauptzügen  angelegt  wurde,  und  schon  vor  der  Trausgression  des  Eocänen  Erosionen 
erfahren  hat.  Nach  Ablagerung  der  Eocän-  und  Oligocängebilde  folgte  abermals  eine  Zeit  energischer 
Faltung,  welche  das  überall  zu  beobachtende  Einschiessen  derselben  unter  die  älteren  Kreidebildungen  zur 
Folge  hatte. 

Das  liegendste  Glied  der  ganzen  .Schichtreihe  ist  der  untere  Teschner  Schiefer,  ein  feinblättriger,  bitumi¬ 
nöser  Mergelschiefer  von  licht-  bis  dunkelgrauer  Farbe.  Er  ist  ungemein  fossilarm  und  flötzfrei;  sein  Liegendes 
ist  unbekannt,  seine  Mächtigkeit  dürfte  gegen  4ü0'"  betragen.  Nach  langjährigen  Aufsammlungen  gelang 
es  Hohenegg  er,  eine  kleine  Reihe  von  Versteinerungen  zusammenzubringen,  von  denen  er  eine  beträchtliche 
Anzahl  mit  Formen  des  norddeutschen  Hils  identificirt. 

Aus  dem  unteren  Teschner  Schiefer  entwickelt  sich  in  allmäligem  Übergange  der  Teschner  Kalkstein.  Es 
ist  dies  ein  wohlgeschichteter,  heller  Kalkstein,  dessen  Gesammtmächtigkeit  60  bis  höchstens  100“  beträgt. 
Hoheuegger  unterscheidet  eine  untere,  aus  feinkörnigen,  6  bis  höchstens  12  Zoll  dicken  Bänken  gebildete 
Partie,  und  eine  obere,  welche  aus  grossmassigem,  in  2  bis  4“  dicken  Bänken  abgesondertem  Kalkstein  besteht. 
Der  letztere  Kalkstein  ist  durch  seinen  Gehalt  an  Quarzköruern  leicht  kenntlich  und  bildet,  unter  der  Loupe 
betrachtet,  eigentlich  eine  Breccie  von  sehr  kleinen,  verschiedenartigen,  kalkigen  .Schalenfragraenten.  In  der 
unteren  Partie  fand  Hoheuegger  Bel.  pistilliformis  und  Aptychen,  die  obere  enthält  Pentacrinusglieder, 
Cidarisradiolen,  kleine  Exogyren,  die  aber  kaum  bestimmbar  sind.  Zu  Lisch  na  fand  ich  öfter  unbestimmbare 
Korallen,  die  sich  nur  als  undeutliche  Durchschnitte  zu  erkennen  geben.  Der  bekannte  Kalkstein  von  Kurowitz 
ist  nach  Hoheuegger  ein  Äquivalent  des  Teschner  Kalkes.  Das  dritte  Glied  bildet  der  obere  Teschner  Schiefer 
und  der  Grodischter  Sandstein.  Der  erstere  ist  ein  schwarzer,  bitunnnöser,  glänzender  Mergelschiefer,  welcher 
zwei  Züge  von  Thoneisensteinflötzen  enthält.  In  seinen  oberen  Partien  geht  er  in  einen  kalkhältigen,  glimmer¬ 
reichen  .Sandsteiuschiefer  mit  „Hieroglyphen“  über  (.Strzolka  der  Bergleute).  An  mehreren  Orten  entwickelt 
sich  aus  der  Strzolka  ein  besonderer  grobkörniger,  heller,  lückiger  Sandstein,  der  nach  seinem  Hauptvorkommen 
zu  Grodischt  von  Hohen  egg  er  Grodischter  Sandstein  genannt  wurde.  Die  bituminösen  Mergelschiefer,  die 
darin  eingeschalteten  Thoneisensteine  und  die  Strzolka  haben  bisher  nur  Cephalopoden  und  zwar  von  weitaus 
vorwiegend  mediterranem  (alpinem)  Charakter  geliefert  Der  Grodischter  .Sandstein  hingegen  enthält  ausserdem 
Bivalven  und  Gastropoden.  Einige  der  erstereu  glaubte  Hoheuegger  mit  Unionen  des  norddeutschen 
Wealden  identificiren  zu  sollen.  Roem er  jedoch  hält  sie  nach  Besichtigung  der  Originalexemplare  für  marinen 
Geschlechtern  angehörig  (Geol.  von  Oberschlesien,  p.  281).  Nach  seiner  Fauna  dürfte  der  obere  Teschner  Schiefer 
wohl  dem  sogenannten  Mittelneocom  entsprechen,  indessen  muss  die  Altersfrage  bis  zur  eingehenden  paläonto- 
logischen  Bearbeitung  der  betreffenden  Reste  (Hob.  und  Fall.  S.)  noch  offen  bleiben.  (Vergl.  weiter  unten.) 

Die  Wernsdorfer  Schichten  (nach  der  Localität  Wernsdorf  in  Mähren  benannt)  bilden  das  folgende  Glied, 
sind  aber  nicht  regelmässig  concordant  den  oberen  Teschner  Schiefern  aufgehigert ;  die  Grenze  beider  zeigt 
nach  Hohenegger  vielfache  Störungen.  Sie  bestehen  aus  glänzendem,  schwarzem,  bituminösem  Mergel - 
schiefer,  dessen  Mächtigkeit  durchschnittlich  120“  bis  160“  beträgt.  Zahlreiche  Thoneisensteinflötze  sind  dem- 
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selben  eingelagert,  welche  wie  die  schwarzen  Schiefer  Fossilien,  und  zwar  fast  ansschliesslich  Cephalopoden 
enthalten.  Die  in  den  folgenden  Blättern  beschriebenen  und  besprochenen  Versteinerungen  wurden  aus¬ 
schliesslich  beim  erzherzoglich  Alb  re  eh  t’schen  Thoneisensteinbergbau  gewonnen,  und  zwar  wurde  beim  Sammeln 
derselben  grosse  Sorgfalt  angewendet,  so  dass  die  Herkiintt  der  Stücke  aus  demselben  Schichtcomplcxe  siclicr 
ist.  Im  Allgemeinen  kommen  die  Versteinerungen  nur  sehr  selten  vor;  durch  die  so  lange  Jahre  mit  'grossem 
Fleisse  fortgesetzten  Aufsammlungen  wurde  doch  schliesslich  ein  ganz  stattliches  Material  zusammen¬ 
gebracht. 

Die  Wernsdorfer  Schichten  treten  in  zwei  vollständig  gesonderten,  selbstständigen  Zügen  auf.  Der  erstere 
hat  eine  Länge  von  etwa  15''“,  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Tcschen  bis  in  die  Nähe  von  Friedek 
und  erscheint  dem  oberen  Teschner  Schiefer,  beziehungsweise  Grodischtcr  Sandstein  eingefaltet;  in  der  ganzen 
Umgebung  dieses  Zuges  treten  nur  ältere  Kreidegebilde  auf.  Der  zweite  südliche  Zug  befindet  sicli  an  der 
Grenze  des  hügeligen  Vorlandes  gegen  das  eigentliche  hölicre  Karpathengebirge  und  streicht  von  Wernsdorf 
im  Westen  bis  gegen  And rych au  |im  Osten,  erscheint  aber  stellenweise  durch  die  transgredireuden  Eoeän- 
gebilde  verdeckt.  Mit  grosser  Regelmässigkeit  schiesst  er  auf  der  ganzen  Strecke  gegen  das  Gebirge  ein,  die 
Unterlage  für  den  nächst  jüngeren  sogenannten  Godulasandstein  bildend,  dessen  massige  Entwicklung  das 
plötzliche  Ansteigen  und  den  Gebirgscharakter  des  Gebietes  bedingt. 

Die  im  Folgenden  genannten  Fundorte  gehören  theils  dem  nördlichen  Zuge,  den  man  nach  dem  haupt¬ 
sächlichsten  Vorkommen  den  Grodischter  nennen  könnte,  theils  dem  südlichen  an.  Im  erstcren  licaen  die 
Fundorte  TieiTitzko,  Grodischt,  Koniakau,  Mistrowitz,  im  letzteren  von  Westen  nach  Osten;  Murk, 
Wernsdorf,  Ilotzendorf,  Tichau,  Kozlowitz,  Chlebowitz  in  Mähren,  Althammcr,  Mallenowitz, 
Krasna,  Ellgot,  Niedek,  Ostri,  Ustron,  Lii)powctz,  Gurek,  Ernsdorf  in  Schlesien,  Lipnik, 
Straconka  in  Galizien.  Als  die  reichsten  Fundorte  können  Grodischt,  Mallenowitz  und  Wernsdorf  bezeichnet 
werden;  auch  Niedek  und  Gurek  haben  viele  Fossilien  geliefert,  allein  der  Erhaltungszustand  ist  da  am 
schlechtesten.  Wahrscheinlich  hängt  dies  übrigens  mit  dem  Umstande  zusammen,  dass  gerade  in  diesen  Ört¬ 
lichkeiten  der  Bergbau  am  andauerndsten  betrieben  wurde. 

llobenegger  hat  die  Fossilien  der  Wernsdorfer  Schichten  eingehend  studirt.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  weitaus  die  meisten  derselben  auf  Orbigny’s  Urgonien,  einige  auf  das  Aptien  verweisen,  er  sieht 
daher  die  Wernsdorfer  Schichten  als  ein  A<piivaleTit  des  Urgonien  und  zum  Theil  auch  des  Aptien  an.  Ferner 
hebt  er  die  grosse  llbereinsfimmung  mit  den  südfranzösischen  und  columbischcn  untercrctacischeu  Ablage¬ 
rungen  ausdrücklich  hervor.  Roerner  hingegen  ist  geneigt,  die  Wernsdorfer  Schichten  ausschliesslich  als 
Äquivalent  der  Urgonstufe  Orbigny’s  zu  betrachten  (Gcol.  von  Obcrschlcsicn,  p.  282).  Ich  hoffe  im  Folgenden 
zu  zeigen,  dass  sie  nach  ihrer  Fauna  genau  dem  sogenannten  Barremicn  (Co(][uand)  entsprechen. 

Über  den  Wernsdorfer  Schichten  folgen  die  mächtigen  Massen  des  zu  lOOO  bis  1400'"  hohen  Bergen 
ansteigenden  Godulasandsteines,  benannt  nach  dem  Godulabcrg(SSW.  wuFI’eschen).  Er  besteht  aus  bald  dickeren, 
bald  dünneren  Bänken  eines  hellen  Sandsteines,  der  namentlich  nach  unten  zahlreiche  Schiefereinschaltungen 
enthält,  im  Hangenden  aber  in  mächtige  Conglomeratbänke  übergeht.  Er  ist  fast  vcrstcincrungslcer.  Im  Laufe 
vieler  Jahre  wurden  nur  einige  wenige  Fossilien  vorgefunden  (Am.  DHjtiniamin,  niammiUafus  etc.),  welche  ihn 
als  ungefähren  Bepräseutanteu  des  Gault  oder  Alhien  erscheinen  lassen. 

An  den  Godulasandstein  schliesst  sich  endlich  südlich  der  Istebner  Sandstein  an,  welchen  Hohenegger 
als  Vertreter  der  Cenomanstufe  betrachtet. 

Damit  schliesst  die  cretacische  Schichtfolge  im  llau])tgebicte  der  Beskiden  ab;  nur  in  ihrem  westlichsten 
Theile  begegnen  uns  noch  die  Friedeker  Baculitehmergel  und  die  Baschker  Sandsteine,  welche  der  oberen 
Kreide  entsprechen,  von  Westen  Iier  transgredirend  auftreten  und  zwischen  Friedek  und  Baschka,  an  der 
mährisch-schlesischen  Grenze  verschwinden. 

Schon  Hohenegger  hatte,  wie  vorhin  hemerkt,  richtig  erkannt,  dass  die  untere  Kreide  der  Rhonebucht 
für  die  entsprechenden  Formationsglieder  der  schlesischen  Karpathen,  namentlich  die  uns  beschäftigenden 
Wernsdorfer  Schichten  die  meisten  Vergleichspunkte  darbiete.  Um  den  i)aläontologischen  und  stratigraphi- 


133 


Die  Cephalopodenfmma  der  Wernsdorfer  Schichten. 

sehen  Vergleich  rationell  durchznführen,  wird  es  wohl  nothwendig  sein,  dass  wir  jetzt  auf  die  geologischen 
Verhältnisse  der  unteren  Kreide  Südfrankreichs  etwas  nälier  eingehen. 

Dio  (rcoloQ-ischeii  V^erhältiiisse  der  iinteron  Kreide  in  der  lihöne-Buclit. 

Ö  O 

Sehr  frühzeitig  sehen  wir  zahlreiche  hervorragende  Geologen  eifrigst  bemüht,  die  ziemlich  verwickelten 
stratigraphisehen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide  der  Rhonehucht  aufzuklären  und  zn  studiren,  und  ihren 
unausgesetzten  Bemühungen  hat  man  es  zu  danken,  dass  dieses  Gebiet  in  der  angedeuteten  Richtung  zn  den 
best  gekannten  und  gründlichst  durchforschten  gehört.  Trotzdem  sind  noch  manche  Punkte  strittig  und  gerade 
die  berufensten  Forscher  stellen,  je  nacli  ihrem  tlieoretischen  Standpunkte,  die  Verhältnisse  in  abweichender  W  eise 
dar.  Es  ist  daher  uuahweislich,  sich  nach  der  Literatur,  soweit  dies  eben  möglicli  ist,  über  diese  Frage  ein 
eigenes  Urtheil  zn  bilden.  Von  grossem  Werthe  ist  dabei  Vacek’s  „Neocomstudie“,*  welche  das  gegenseitige 
Verhältniss  der  einzelnen  Formationsglieder  in  knapper,  übersichtlicher;  und,  wie  mir  scheint,  durchaus  richtiger 
Weise  zur  Anschauung  bringt.  Freilich  wird  es  nothwendig  sein,  vieles  längst  Bekannte  nochmals  zn  wieder¬ 
holen,  um  die  Darstellung  wenigstens  halbwegs  gerundet  und  vollständig  zu  machen. 

Die  älteren  Arbeiten  von  Coquand*  in  der  Provence,  Sc.  Gras’’*  und  Du val- Jo uve*^  in  den  Basses- 
Alpes,  DnvaP"  im  Dep.  Drome,  Dumas®  iiuDep.  Gard,  Malbos'  (Vivarais)  haben  bekanntlich  erwiesen,  dass 
die  ncocomen  Mergel  mit  platten  Belemuiten  (B.  (lilafatus,  Cr.  JJuvali  etc.)  und  die  gleichaltrigen  sogenannten 
Spatangenkalke  (mit  Ediiuospatagus  conliformis  etc.)  in  der  ganzen  Rhonebucht  eine  sehr  beständige  und  leicht 
kenntliche  Stufe  darstellen.  Darüber  folgen  nun  in  gewissen  Gegenden,  wie  im  südlichen  Theile  des  Dep.  Drome 
in  den  Basses- Alpes  helle,  woldgeschiclitete  Mergelkalkc  jnit  Sc.  Yvani,  Am.  recticostatiifi,  zahlreichen  Aneylo" 
ceren,  Hamnlinen,  kurz  einer  reichen,  seit  lange  berühmten  Cephalopodenfauna,  die  namentlich  zu  Barreme 
typisch  entwickelt  ist  und  durch  Matherou  (Cat.  meth.),  Astier  (Cat.  des  Ancyh),  namentlich  Orbigny 
(Pal.  fr.)  nnd  neuerdings  wdeder  durch  Matherou  (Rech,  pal.)  beschrieben  wurde.  Bedeckt  werden  diese 
Cephalopodenkalke  von  einer  kalkigen  Schichte  mit  Ämijl.  Maftieroni,  Am.  Mafheroiii  etc.  und  dann  von  dunklen, 
ebenfalls  cephalopodenführenden  Mergeln,  die  besonders  zu  Gargas  bei  Apt  in  schöner  Entwicklung  ange- 
troflfen  werden. 

In  den  westlichen  Theilcn  der  Bhonebucht  hingegen,  sowie  auch  im  Jura  folgen  auf  die  Neocommergel 
oder  Spatangenkalke  dio  mächtigen  Massen  eines  dickbankigen,  hellen  Kalksteines,  die  in  ihrer  grösseren 
unteren  Hälfte  sehr  versteinerungsarm  sind,  dagegen  in  den  obersten  Lagen  sehr  bezeichnende  Fossilien, 
Itequmiia  ammonia,  Lonsdali  etc.  enthalten.  Nach  oben  finden  sich  dann  Orbitulinenbänke  ein,  welche  endlich 
in  Mergel  übergehen,  die  denen  von  Gargas  gleichzustellen  sind. 

Diese  Verhältnisse  gaben  Orbigny®  Veranlassung  zur  Aufstellung  dreier  Etagen,  Neocomien,  Neoc.  sup. 
oder  IJrgonien  nnd  Aptieu.  Dabei  fasste  er  unter  dem  erstereu  Namen  alle  iSchichtcn  zwdschen  den  obersten 
Juraschiehten  und  den  Spatangenkalken,  beziehungsweise  den  Mergeln  mit  platten  Belemuiten  und  diese  letz¬ 
teren  selbst  zusammen,  unter  dem  zweiten  begriff  er  einestheils  die  Kalke  mit  Sc.  Yvani,  den  Ancyloceren, 
llamulinen  etc.,  anderntheils  die  mächtigen,  namentlich  zu  Orgon  typisch  entwickelten  versteinernngsarmen 
Kalke  und  die  Rudistenkalke  mit/A^-  ammonia.,  die  einander  als  Facies  vertreten  sollten,  wnihrend  er  alsAptien 
die  Mergel  von  Gargas  bei  Aj)t  mit  Am.  Martini,  Nisus,  crd.^sicostatus  etc.  bezcichnete,  und  mit  den  Argilles  a 
plicatules  Corn.  des  Pariser  Beckens  in  Parallele  brachte.  Das  IJrgonien  hingegen  erklärte  er  für  gleichaltrig 


1  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanst.  1880,  Bd.  XXX,  S.  493. 

2  Sur  les  terr.  Neoc.  de  la  Provence.  Bull.  Soc.  göol.  Fr.  XI,  1839 — 40,  S.  401. 

3  Statist,  miner.  et  geol.  du  Dep.  des  Basses-Alpes,  Grenoble  1840. 

Belein.  de  Castellane,  Paris  1841. 

s  Terr.  neoc.  de  la  Drome.  Ann.  soc.  agrioult.  Lyon  III.  1840. 
ß  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  2.  ser.  III,  1845— 4G,  S.  630. 

^  Observ.  sur  les  form.  geol.  du  Vivarais.  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  2.  ser.  III,  1843 — 46,  S.  6. 
8  Cours  61em.  de  Pal.  et  G6ol.  stratig.  II.  Paris  1852. 
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mit  dem  Argile  ostrecnne  Com.  des  Pariser  Becken.s.  Im  „Prodrome  etc.  II.“  gab  er  ein  zwar  im  Einzelnen  viel¬ 
fach  nnriclitiges  Verzeichniss  der  den  verschiedenen  Stufen  zukommenden  Fossilien,  welches  aber  trotzdem  bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  in  vieler  Hinsicht  das  beste,  vollständigste  und  verlässlichste  geblieben  ist. 

Wie  fehlerhaft  und  roh  auch  diese  hier  nur  in  Kürze  skizzirte  Eintheilung  Orbigny’s  in  der  Folge  sich 
erwiesen  hat,  namentlich  in  Bezug  auf  die  ältesten  alpinen  Neocomglieder,  so  bedeutete  sie  doch  für  die  damalige 
Zeit  einen  grossen  Fortschritt  und  konnte  als  Grundlage  weiterer  Forschungen  dienen. 

So  waren  es  namentlich  die  von  Orbigny  IJrgonien  und  Aptien  genannten  Bildungen,  welchen  Coquand 
fortdauernd  seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  In  einer  besonderen  Schrift '  betonte  er,  dass  die  Schichten  von 
Barreme  mit  aufgerollten  Ammonitiden  nur  dem  unteren  fossilarmen  Theile  des  Urgonien  entsprechen,  hingegen 
die  eigentlichen  Eequienien-  oder  Chamakalke  stets  ein  höheres,  jüngeres  Niveau  einnehmen.  Er  beschränkt 
desslialb  die  Orb.  Etage  Urgonien  auf  die  eigentlichen  Requienienkalke,  während  er  für  die  ältere  untere 
Partie  der  früher  sogenannten  Urgonkalke,  und  für  die  Schichten  von  Barreme  den  Namen  Barremien  in  Vor¬ 
schlag  bringt.  Die  Verhältnisse  im  Dep.  Bouche-du-Rhone  geben  ihm  hiezu  Veranlassung.  Zwischen  Cassis 
und  Marseille  folgen,  wie  bekannt,  Uber  den  Spatangenkalken  die  mächtigen  hellen  Felsenkalke,  deren 
hängendste  Lagen  Requienien  führen.  Die  untere  Partie  derselben  ist  ein  hellgelber,  massiger  Kalkstein,  der  nie 
Eequienien,  wohl  aber  zablreiche  knollige  Ilornsteine  eingeschlossen  enthält.  Diese  Schichtreihe,  Spatangen- 
kalke,  Felsenkalke  mit  Hornsteinen,  Requienienkalke,  zeigt  sich  sehr  schön  entwickelt  zu  Mazargues  bei 
Marseille  und  an  den  Steilküsten  der  Bucht  von  Catalans.  An  letzterer  Localität  wurde  in  den  Hornstein¬ 
kalken,  im  Liegenden  der  Recpiienien  der  Macrosc.  Ymni,  ein  wichtiges  Leitfossil  der  Barremeschichten  auf¬ 
gefunden.  Daraus  geht  nun  hervor,  dass  die  Barremeschichten  und  die  Hornsteinkalke,  welche  gleichaltrige 
Bildungen,  nämlich  die  Spatangenkalke  oder  Mergel  mit  platten  Belemniten  zur  Unterlage  haben,  einestheils 
geologisch  jünger  sind,  als  die  letzteren,  anderntheils  älter  als  die  Requienienkalke,  und  daher  als  gleicliwer- 
thige  Äquivalente  zu  bezeichnen  sind. 

Nach  Coquand’s  damaligen  Anschauungen  war  also  die  Schichtfolgc  in  den  Basses-Alpes  von  unten 
nach  oben  folgende: 

n)  Untere  Kalke,  nicht  näher  untersucht. 

h)  Echtes  Neocom,  mit  Ecldnosp.  cordiformiH,  Osfrea  Coidoni.  etc. 

c)  Barrömeschi  eilten  mit  Macrosc.  Ymni  etc. 

d)  Aptschichteu  mit  Ancyl.  Mntheroni  etc. 

Das  eigentliche  Urgonien,  zwischen  Barremien  und  Aptien,  sollte  fehlen.  Im  Dep.  Bouche-du-Rhöne 
hingegen  ist  die  Reihe  folgende : 

a)  Valengien  mit  Stromhm  Sautieri  etc. 

h)  Neocom  mit  Ostrea  Couloni  etc. 

c)  Gelbe  Hornsteinkalke  mit  Macrosc.  Yvani,  Barremien. 

d.)  Urgonien  mit  Eequienien. 

ej  Aptmergel  mit  Ancyl.  Mafheroni  etc. 

Diese  in  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  ganz  klaren  und  bündigen  Auseinandersetzungen  C o  q u  a n  d’s 
fanden  jedoch  vielfachen  Widerspruch,  zunächst  von  Seite  derjenigen  Forscher,  welche  auch  Orbigny’s  Classi¬ 
fication  der  unteren  Kreide  zurUckwiesen,  wie  d’Archiac,  Rey  ncs  u.  A.  Wir  wollen  jedoch  einstweilen  darauf 
nicht  näher  eingehen,  da  wir  ohnedies  die  wichtigsten  dagegen  erhobenen  Einwände  später  noch  ausführlich 
zu  behandeln  haben  werden.  Nur  so  viel  will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  sich  Desor*  mit  Coquand’s 
Ausführungen  im  Ganzen  einverstanden  erklärte,  jedoch  die  Parallelisirung  des  Barremiens  mit  dem  Pierre 
jaune  der  unteren  Kreide  von  Neuchätel  als  unrichtig  zurückwies,  da  diese  Unterabtheilung  durch  ihre  Fauna 


1  Sur  la  convonance  d’6tablir  dans  le  gronpe  inf.  de  la  form.  or6t.  un  nouvel  etage.  etc.  Mem.  Soc.  d’emnlat.  de  la 
Provence  I,  1861,  S.  127,  .auch  im  Bulletin  Soc.  geol.  Fr.  XIX,  1861 — 62,  S.  .5,31. 

2  Sur  r etage  Barremien  de  M.  Ooqnand,  Bull,  de  la  Soc.  des  scienc.  nat.  de  Noucliatel  1864,  Bd.  VI,  S.  452. 
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mit  den  Spatangenkalken  innig  verknüpft  ist.  Coquand  hat  nacliträglicli  selbst  das  Fehlerhafte  dieser  Gleich¬ 
stellung-  zugegeben.  Dagegen  dürfte  der  sogenannte  Calcaire  jaune  urgonien  in  der  Tliat  das  altersgleiche  Glied 
der  Neuchateler  Kreide  darstellen. 

Imider  hat  Coquaud  durch  seine  folgenden  Arbeiten  in  die  Stratigraphie  der  oberen  Schichten  der 
unteren  Kreide  wieder  vielfache  Unklarheiten  und  Irrthüiner  hiueingetragen.  Er  erkannte  nämlich  beim  näheren 
Studium  der  pyrenäischen  und  spanischen  Kreide,'  dass  die  daselbst  sehr  mächtig  entwickelten,  auf  Lias  oder 
oberem  Jura  discordant  auflagcrnden  Eequienienkalke  mehrfach  mit  mergeligen  Schichten  mit  Heferaster  obloii- 
(jm ,  Ostrea  aqic'da,  Belemnites  semicanaliculatus,  Am.  Matlieruni ,  Orbitulinen  und  einer  beträchtlichen  Anzahl 
anderer  echter  Aptfossilien  durch  wiederholte  Wechsellagerung  innig  verknüpft  sind.  Hebert*  zweifelte  diese 
Beobachtungen  zwar  an  und  suchte  sie  durch  allerhand  Dislocationen  zu  erklären,  allein  es  wurden  dieselben 
später  von  Leymerie*  und  Magnan*  vollkommen  bestätigt',  so  dass  an  der  Eichtigkeit  derselben  kaum  zu 
zweifeln  ist.  Leymerie  hat  diesem  Verhältnisse  durch  die  Einsetzung  des  Naniens  Urgo-Aptien  äusseren  Aus¬ 
druck  verliehen.  Coquand  sprach  daher,  und  wohl  gewiss 'mit  Eecht,  die  Ee(pnenienkalke  und  die  Apt- 
mergel  für  Bildungen  an,  die  als  einfache  Facies  für  einander  eintreten  und  sich  gegenseitig  ersetzen  können. 
Nur  sei  die  Wechsellagerung  beider  Facies  in  kSpanien  die  Eegel,  in  den  Bergen  der  Clape  und  in  der  Pro¬ 
vence  dagegen  trete  sie  nur  ganz  ausnahmsweise  und  an  der  Grenze  dieser  Bildungen  auf.  Bis  dahin  scheint 
mir  Coquand’s  Gedankengang  ziemlich  unanfechtbar  zu  sein. 

Nun  aber  weist  Coquand  -"’  auf  einen  unerwarteten  Fund,  den  Eeynös  in  der  Gegend  von  Cassis 
machte,  hin;  daselbst  soll  nämlich  Macrosc.  Yvani,  Lyt.  recticostatum  in  echten  Aptschichten  über  der  Bank  mit 
Eeq.  emmionia,  über  der  Hauptmasse  der  Eequienienkalke  zusammen  mit  echten  Aptformen  Vorkommen.  Ausser¬ 
dem  erinnert  Coquand®  daran,  dass  nach  Lory'  zu  Chätelard-de-Vesc  (Diome)  eine  aus  Orbitulinen  und 
Pyyaidus  depressus  gebildete  Lage  mit  Bänken  mit  Macrosc.  Yvani  in  Wechsellagerung  stehe.  Coquand  meint 
nun,  dass  sich  hieraus  die  Nothwenigkeit  ergebe,  die  Aptschichten,  die  Barremeschichten  und  das  obere  und 
untere  Urgonien  in  eine  einzige  Etage,  Aptien  im  weiteren  Sinne,  zusammenzuziehen.  Diese  grosse  Aptetage 
zerfalle  nun  in  ein  oberes  und  unteres  Stockwerk,  wovon  das  obere  hauptsächlich  deniAptien  iniOrbigny’schen 
Sinne  und  den  Eudistenkalken  entspreche,  während  sich  das  untere  aus  den  Barremeschichten  und  dem  unteren 
rudistenfreien  Urgonien  zusanimensetze. 

Die  angebliche  Mischung  von  Apt-  und  Barrenie-Arten  soll  sich  nach  Coquand  auch  in  den  bairischen 
Alpen  vorfinden:  vom  Oberliollbachgraben  will  Coquand  im  Münchener  pal.  Museum  ScapJi.  Yvani,  Pfychoc. 
laeoe  Math.,  Am.  Dnfrenoyi  u.  m.  a.  gesehen  haben,  1.  c.  p.  577.  Wie  mir  Herr  v.  Suttner  freundlichst  mit¬ 
theilte,  handelt  es  sich  da  wahrscheinlich  um  eine  Gaultlocalität  in  der  Nälie  von  Vils  bei  Füssen,  wo 
bekanntlich  Oppel  und  Beyrich  echten  Gault  nachgewiesen  haben.  Es  muss  da  otfenbar  ein  Irrthum  von 
Seite  Coquand’s  vorliegen. 

Es  wird  wohl  keiner  ausführlichen  Beweisführung  bedürfen,  um  das  Gezwungene,  Unpraktische  und 
Unnatürliche  dieser  Zusammenstellung  nachzuweisen.  Es  sind  vornehmlich  Angaben  paläontologischer  Natur, 
welche  Coquand  dazu  bewogen  haben.  Leider  lassen  sich  dieselben,  da  weder  Abbildungen  noch  Beschrei¬ 
bungen  der  fraglichen  Funde  geliefert  wurden,  in  keiner  Weise  controliren  und  es  ist  darüber  kein  endgiltiges 
Urtheil  zu  fällen  möglich.  Ohne  jedoch  an  der  Eichtigkeit  der  Funde  und  ihrer  Bestimmung  zweifeln  zu  wollen, 


1  Monographie  pal.  de  l’ötage  Aptien  de  l’Espagne.  Mein,  de  la  Soc.  d’ömulation  de  la  Provence  111,  1865,  S.  191,  vergl. 
auch  Döse.  g6ol.  de  la  form.  oröt.  de  la  province  de  Teruel  (Aragon).  Bull.  Soc.  göol.  Fr.  2.  ser.  XXVI,  S.  144,  1868. 

2  Le  terr.  cröt.  des  Pyrönöes.  Bull.  Soc.  göol.  Fr.  2.  ser.  XXIV.  1867,  S.  323. 

3  M6m.  pour  serv.  ä  la  connaiss.  de  l’etage  inf.  du  terr.  cr6t.  des  Pyrönöes.  Oompt.  rend.  Juli  1868;  auch  Bull.  Soc. 
g6ol.  Fr.  2.  ser.  XXVI,  1868—69,  S.  277. 

4  Sur  une  coupe  des  Petites-Pyrönees  de  l’Ariöge.  Compt.  rend.  März  1868. 

5  Modifications  ä  apporter  dans  le  classernent  de  la  oraie  inf.  Bull.  Soc.  g6ol.  Fr.  2.  ser.  XXlll,  1865—66,  S.  570;  auch 
Note  sur  la  form.  oröt.  de  la  mont.  de  la  Clape.  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  2.  ser.  XXVI,  1868,  S.  201. 

6  Form.  cr6t.  de  la  Clape,  1.  c.  S.  202. 

’’  Döscription  göol.  du  Dauphine.  Paris  1860,  S.  325. 


136 


Victor  Uhlig. 

kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  nnterdrückcn,  dass  die  gegenwärtig  gegebene  paläoiitologische  Grundlage 
zur  Bestimmung  von  Ceplialopodcn  der  unteren  Kreide  eine  selir  mangelhafte  ist  und  keineswegs  für  die 
Biclitigkeit  der  Bestimmungen  von  vorne  herein  eine  gewisse  Gewähr  bietet.  Doch  selbst,  wenn  wir  auch  mit 
Coquand  annehmen,  dass  einzelne  Barremefossilien  in  die  Aptstufc  aufsteigen,  so  ist  dies  nur  ein  Verhalten, 
welches  ja  geradezu  erwartet  werden  muss,  und  es  wäre  nur  wundei-bar,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre. 

Die  Gemeinsamkeit  einzelner  Arten  ist  selbstverständlich  an  sich  kein  Grund  zur  Zusammenziclmng  zweier 
Faunen,  es  bleibt  desshalb  die  Thatsachc  noch  immer  bestellen,  dass  die  Aptfauna  von  der  Barremefauna  im 
grossen  Ganzen  sehr  wohl  unterschieden  werden  kann  und  stets  ein  höheres,  geologisch  jüngeres  Niveau 
eiiinimrnt,  als  die  letztere.  Noch  belangloser  scheint  mir  der  Hinweis  Coquaud’s  auf  die  VVechsellagerung 
von  Bänken  mit  Macrosc.  Yvcml  und  einer  Lumachelle  aus  Orhitulinen  und  PgtjafiduH  dapreamH,  die  von  Lory 
(1.  c.)  im  Dep.  Dröme  beobachtet  wurde.  Orbitulinenbänke  schalteii  sich  in  der  lieget  in  jenen  Gegenden,  wo 
typische  Urgonkalke  entwickelt  sind,  zivischen  die  oberen  Lagen  derselben  ein,  und  kündigen  häutig  gewisser- 
massen  das  Aptien  an.  Auch  bei  Chätelard-de-Vcsc  schalten  sic  sich  vor  dem  Eintritte  des  echten  Aptiens  ein, 
ihre  Wechsellagerung  mit  Lagen  mit  Mncrosc.  Yvani  würde  nur  auf  local  etwas  längeres  Anhalten  der  Barreme¬ 
fauna  schliessen  lassen,  ihr  Auftreten  ist  jedoch  insofernc  ein  sehr  interessantes,  weil  es  ein  Eingreifen  der 
sogenannten  corallinen  oder  jurassischen  Facies,  wovon  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird,  in  sogenannte 
alpine  Gebiete  andeutet. 

Zum  Schlüsse  seiner  Schrift:  „Modifications  ä  app.  etc.,“  p.  578,  gibt  Coquand  ein  Verzcichniss  von 
Fossilien,  die  bald  in  Barreme-,  bald  in  Aptschichten  auftreten  sollen;  es  gehören  dazu  Formen,  die  allerdings 
bisher  als  leitend  und  für  die  eine  oder  die  andere  Fauna  besonders  charakteristisch  angesehen  wurden.  Man 
hat  jedoch  allen  Grund,  diesem  Verzeichniss  mit  grossem  Misstrauen  zu  begegnen.  So  wurden  Am.  Martini  und 
mmicoAatus  als  Arten  angeführt,  welche  in  den  Voirons  dem  Barremien,  sonst  aber  dem  Aptien  angehöreii. 
Nun  aber  erwähnen  Bietet  und  Loriol,  auf  welche  Autoren  sich  Co(][nand  früher  bezieht,  in  ihrer  Arbeit 
über  das  Neocom  der  Voirons  (p.  26)  ganz  ausdrücklich,  dass  die  ihnen  vorliegenden  Exemplare  specifisch 
nicht  sicher  bestimmbar,  sondern  mit  den  genannten  nur  nahe  verwandt  waren. 

Ähnliche  Bewandtniss  dürfte  es  auch  mit  vielen  der  anderen  Angaben  haben.  Es  erweist  sich  also  als 
unthunlich,  Coquand  in  seiner  Auffassung  des  erweiterten  Aptien  zu  folgen. 

Von  aussergewöhnlichem  Werthe  für  die  Erkenntniss  der  stratigraphischen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide 
sind  namentlich  die  Arbeiten  Lory’s,  dessen  Hauptwerk:  „Description  geol.  de  la  Dauphine,  Paris  1860“*  eine 
grosse  Anzahl  der  wichtigsten  Daten  enthält.  Diese  geben  nämlich  ein  treffliches  Bild  der  thatsächlichen  Ver¬ 
hältnisse,  wenn  man  sich  auch  mit  gewissen  theoretischen  Anschauungen  nicht  befreunden  mag,  für  welche 
man  nirgends  plausible  Gründe  vorgeführt  findet. 

Wir  verdanken  Lory  namentlich  eine  gründliche  Aufklärung  über  den  Zusammenhang  der  Kreide¬ 
sedimente  des  Jura  mit  denen  der  Alpen  und  namentlich  die  Aufhellung  der  Stellung  des  Valengien,  von 
welchem  er  zeigte,  dass  cs  in  der  Dauphine  den  Kalken  von  Fontanil  entspreche,  unter  welchen  noch  eine 
mächtige  Reihe  von  vorwiegend  mergeligen  Gesteinen  entwickelt  sei,  die  nach  ihrer  Fossilführung  zweifellos 
cretacischer  Natur  sind,  dieMarnes  neocom.  inf.  Lory.  Bekanntlich  wurde  diese  Auffassung  später  von  Bietet* 
wie  ich  hier  nur  nebenbei  bemerke,  in  trefflicher  Weise  vervollständigt  und  erweitert,  welcher  zeigte,  dass  die 
Marnes  n6ocoin..inf.  Lory’s,  oder  wie  sie  Bietet  nannte,  die  Schichten  mit  Bel.  latus  noch  nicht  die  ältesten 
Kreidebildungen  seien.  Als  solche  hätten  vielmehr  die  bis  500"*  mächtigen  Cementkalke  von  Berrias  zu 
gelten,  die  später  in  den  Alpen  mehrfach  nachgewiesen  wurden. 

Dagegen  scheint  Lory  die  Faciesverhältnisse  im  oberen  Theile  des  Neocom,  also  des  sogenannten 
Barremien,  Urgonien  und  Aptien  nicht  durchaus  richtig  erkannt  zu  haben.  Er  unterschied  für  die  Ausbildungs- 


1  Ich  halte  e.s  für  überflüssig,  hier  die  sämmtlichcn  zahlreichen  Buhlioationen  Lory’s  zu  oitiren,  da  es  sich  hier  nur 
um  eine  kurze  Skizze  handelt. 

2  Mel.  pal.  Fauna  a  IVr.  diphyoides  de  Berrias. 
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weise  der  unteren  Kreide  in  der  Dauphine  zwei  hlaupttypen  und  einen  Mischtypus.  Bevor  ich  auf  dieselben 
eiug'ehe,  muss  ich  noeli  vorausschicken,  dass  Lory  unter  Neoconiien  superieur  (N^)  die  Gesanimtmenge  der 
Urgonkalke  im  Sinne  Orbigny’s  und  die  den  oberen  Lagen  derselben  eingeschalteten  Orhitulinenbänke 
versteht,  während  er  unter  Aptien  die  dunklen  Mergel  mit  Am.  Dnfrenoiji,  Martini,  crassicostatus,  Ostrea  aquila, 
riicatula  placunea  etc.  begreift. 

Der  „Type  provengal“  oder  „Facies  vaseux  pelagique“  kommt  in  dem  von  Lory  untersuchten  Gebiete  im 
Dromehecken  und  südlich  von  diesem  Flusse,  ferner  im  Gebirge  von  Clalles  (Dep.  Isfere),  im  Recken  von 
Buech  (Dep.  Hautes- Alpes)  zur  Entwicklung  und  besteht  von  unten  nach  oben  aus  folgender  Schichtreihe: 

a)  Marnes  neoc.  inf.  mit  Bel.  latus,  Am.  semisutcatus,  Grasi  etc. 

h)  Mächtige,  mergelige,  compacte,  dichte  Kalke  mit  Am.  cryptoceras,  subfi^mbriatus,  incertus  etc.,  nach  oben 
begrenzt  durch  die  Bank  mit  Bel.  düatatus. 

c)  Helle  Kalke  mit  Crioceren,  Ancyloceren,  Hamulinen,  Macrosc.  Yvani  etc,,  wie  sie  zu  Barreme  verkommen 
(Calc.  ä  crioeferes). 

Darüber  folgt  das  Aptien,  zuweilen  unter  Einschaltung  einer  Orhitulinenbank,wie  zu  la  Cliarce  (l.c.  p.  291), 
welche  von  Lory  als  der  verkümmerte  Repräsentant  seines  Neoc.  sup.  (N^,  ürgonien  Orb.)  betrachtet  wird. 

Der  „Type  jurassien“  oder  „Facies  littoral“  tritt  im  ganzen  Jura,  sowie  in  Basse-Savoie  auf  und  enthält 
folgende  Glieder  von  unten  nach  oben : 

a)  Calcaires  neoc.  införieurs, 

h)  calcaires  roux, 

c)  marnes  et  calcaires  marneux  k  spatangues,  Edmiospatagus  cordiformis,  Spatangenkalke, 

d)  calc.  jaunes  (calc.  jaun.  de  Neuchätel). 

Der  Mischtypus  endlich  kommt  in  der  Umgebung  von  Grenoble  zur  Entwicklung  und  stellt  sich  folgender- 
massen  dar  (1.  c.  p.  296) : 

1.  Marn.  neoc.  inf.  mit  Bel.  latus. 

2.  Calc.  neoc.  inf.  oder  Kalk  von  Fontanil. 

3.  Calc.  roux  mit  Ostrea  ?nncroptera. 

4.  Chloritische  Schichte  mit  Bel.  jnstilUformis,  düatatus  und  Ammoniten. 

5.  Calc.  bleus  k  Crioceras,  Ammonites  etc. 

6.  Marn.  et  calc.  ä  spatangues  (Spatangenkalk). 

Diese  ganze  Schichtfolge  entspricht  dem  Neoc.  inf.  (NJ  und  besteht  aus  Gliedern  von  alpinem  (1,  4,  5) 
und  aus  solchen  von  jurassischem  Habitus  (2,  3,  6).  Auf  das  Glied  6  der  Umgebung  von  Grenoble,  sowie  auf 
das  Glied  d)  des  jurassischen  Typus  folgt  sodann  Lory’s  Oberneocom  (N^),  aus  Urgonkalken  bestehend.  Diese 
Unteretage  N^  fehlt  in  jenen  Gegenden,  wo  der  alpine  Typus  herrscht,  vollständig  oder  ist  nur  rudimentär 
durch  eine  wenig  mächtige  Orbitulinenschichte  angedeutet  (la  Charce).  Lory  erkennt  darin  eine  Lücke  in  der 
Ablagerung,  während  er  die  Schichtfolge  des  jurassischen  Typus  als  eine  vollständige  betrachtet.  Da  Lory 
die  sechs  Glieder  des  Mischtypus  und  die  drei  Hauptglieder  des  Type  provcngal  einander  als  Unterneocom  (N^) 
vollkommen  gleichstellt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  er  das  Glied  5  des  erstereii  Typus,  die  Calc.  bleues  a 
Crioceras  nicht  hlos  als  isopisch,  sondern  auch  als  isochron  mit  den  Calc.  ä  Crioceres  des  letzteren  Typus, 
also  den  Barremeschichten  betrachtet.  Da  nun  auf  den  Calc.  bleues  des  „type  mixte“  noch  Spatangenkalke 
aufruhen,  so  wären  dieselben  mit  Lory  als  Einlagerung  in  den  Spatangenkalk  zu  betrachten  und  die  Fauna 
von  Barreme  wäre  nicht  dem  unteren  Urgon  gleichwerthig,  sondern  wäre  geologisch  älter.  In  dieser  Weise 
sind  denn  auch  die  Ausfülirungen  Lory’s  von  Coquand,  Bietet  und  Hebert  aufgefasst  worden,  während 
jedoch  der  Erstcre  hierin  einen  Irrthum  erblickt,  finden  die  Letzteren  darin  eine  Stütze  für  ihre  Anschauungen. 

Die  Fossilien,  welche  Lory  aus  der  Schichte  5  citirt  (p.  303),  Cr.  JJuvali,  Am.  crypAoeeras,  radiatus,  infun- 
dihulmn,  Nautilus  neocomiensis  sind  durchwegs  solche,  die  im  eigentlichen  Neocom  (Mittelneocom  der  Schweizer 
Geol.,  Hauterive-Stufe)  herrschen,  sind  aber  keineswegs  Barremeformen.  Es  ist  daher  kein  Grund  zur  Annahme 

Uoukschriflon  der  mathem.-naturw.ei.  XnVI.Ud.  Abliuudluugeu  vuu  Nichtmitgliodern.  g 
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von  Altersgleichlieit  vorhanden,  Lory  Hess  sich  mir  durch  die  Faciesähnlichkeit,  sowie  die  Voraussetzung  von 
Lücken  täuschen,  für  deren  Vorhandensein  er  seihst  gar  keine  Anhaltspunkte  nach  weist. 

Dagegen  zeigt  er,  dass  im  Herrschgebiete  des  proveu^alischen  Typus  über  den  Criocerenschichteu  (Barrenie- 
stufe)  die  Aptschichten  in  grosser  Regelmässigkeit  und  bedeutender  Mächtigkeit  auflagern,  dass  hingegen  im 
Gebiete  des  jurassischen  Typus  die  Cajirotincnkalke  vorwalten  und  die  Aptschichten  eine  nur  geringe,  andeu¬ 
tungsweise  Vertretung  finden.  Dieses  Verhältniss  dürfte  wohl  dadurch,  dass  man  die  Requienienkalke  und  die 
Aptschichten  einerseits,  die  Rarremeschichten  und  das  untere  Tirgon  andererseits  als  sich  gegenseitig  ersetzende 
Facies  betrachtet,  besser  seine  Erklärung  finden,  als  wenn  mau  in  der  Entwicklung  des  provengalischen  Typus 
zwischen  Barreme-  und  Aptschichten  eine  Unterbrechung  der  Ablagerung  während  der  Zeitdauer  des  Lory’schen 
Nj,  Orbigny’s  Urgonien  annimmt. 

Ähnliche  Ansichten  wie  Lory  vertritt  auch  Hebert,  dem  die  Wissenschaft  zahlreiche  werthvolle  Beiträge 
zur  ICenntniss  der  Stratigraphie  der  I^reideformation  zu  verdanken  hat.  In  einer  Arbeit,  i  welche  vornehmlich 
den  Ürgo-Aptbildungen  der  Pyrenäen  gilt,  ist  er  darzuthun  bemüht,  dass  die  von  Coquand  behauptete 
Wechsellagerung  von  Apt-  und  Urgonschichten  hauptsächlich  auf  Dislocationen  zurückzuführen  sei,  gibt  aber 
auch  eine  Classification  des  gesammten  südfranzösischen  Nbocomien,  im  Vergleiche  mit  dem  des  Pariser 
Beckens.  Er  begreift  unter  Neocomien  sämmtliche  Schichten  und  Faunen  zwischen  der  obersten  Juraformation 
und  dem  Gault  und  theilt  dasselbe  in  ein  unteres,  mittleres  und  oberes  Nöoeomien,  so  dass  das  obere  Neocomien 
Heb.  dem  Aptien  Orbigny’s  und  I.iory’s,  das  mittlere  Neocomien  Heb.  dem  oberen  Neocomien  (N3)  Lory’s 
und  dem  Urgonien  Orbigny’s  mit  Ausschluss  der  Barremeschichten  entspricht,  während  das  untere  Neocomien 
ungefähr  dem  Neocomien  Orbigny’s  und  dem  unteren  Neocomien  (NJ  Lory’s  gleichkommt. 

In  einer  zweiten  Arbeit,  *  welche  ausschliesslich  die  südfranzösische  Unterkreide  im  Auge  hat,  vertritt 
Hebert  im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  Eintheilung,  jedoch  unter  grösserer  Berücksichtigung  der  Gebilde  an 
der  unteren  Neocomgrenze;  denn  es  war  inzwischen  Pictet’s  treffliche  Arbeit  über  die  Fauna  von  Berrias 
erschienen.  Von  grossem  Werthe  sind  die  zahlreichen  Detailprofile  über  die  wichtigsten  Localitäten,  wie 
Barreme,  Castellane,  Escragnolles,  Eyrolles,  Clars  etc.,  woraus  sich  eine  ganz  bestimmte,  stets 
wiederkehrende  Aufeinanderfolge  von  Schichten  und  Faunen  ergibt,  wovon  für  uns  von  Interesse  und  Bedeutung 
die  stets  und  sehr  regelmässig  erfolgende  Überlagerung  der  Schichten  mit  Bel.  dilatatus  und  Cr.  Duvali  durch 
die  Schichten  mit  Macrosc.  Yvani,  Am.  recticostatus,  HamuUnen,  Ptycliocerus  etc.,  kurz  die  Barremeschichten. 
Trotzdem  behauptete  Höbert  in  Übereinstimmung  mit  Pictet  und  Reynfes  ^  die  völlige  Untrennbarkeit  dieser 
beiden  Niveaux,  indem  er  sich  dabei  auf  Gemeinsamkeit  einzelner  Arten  stützt.  So  erwähnt  er  auf  p.  377  der 
Arbeit  über  die  Pyrenäenkreide,  dass  zu  la  Charce  grosse  Crioc.  Duvali  in  den  oberen  Kalken  mit  Macrosc. 
Yvani  Vorkommen. 

Sodann  gibt  er  auf  p.  376  ein  Verzeichniss  von  Fossilien,  die  aus  den  oberen  Criocerenkalken  von 
Barröme  stammen  sollen,  von  denen  einige  allerdings  als  bezeichnend  für  die  Dilatatusmergel  oder  Spatangen- 
kalke  betrachtet  werden  [Bel.  dilatatus.,  hipartüus  etc.,  Am.  cryptoceras,  elypeiformis,  Astieri,  Cr.  Duvali  etc.), 
während  man  andere  nur  in  den  höheren  Schichten  anzutreffen  gewohnt  ist,  wie  A.  recticostatus,  Cr.  Emerici. 
Derartige  Angaben  entziehen  sich,  wenn  sie  nicht  von  Abbildungen  begleitet  sind,  jedweder  Prüfung  und 
können  daher  nur  wenig  Anspruch  auf  Berücksichtigung  erheben.  Überdies  muss  bemerkt  werden,  dass  die 
Liste  der  Fossilien  von  Barreme,  einem  Fundorte,  welcher  in  allen  Arbeiten  seines  Fossilreichthums  wegen 
gerühmt  und  gepriesen  wird,  keineswegs  vollständig  und  gar  nicht  geeignet  ist,  ein  richtiges  Bild  der  daselbst 
in  den  Crioccrenschichten  begrabenen  Fauna  zu  geben.  Es  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  nicht  beide 
Faunen  durch  gemeinsame  Glieder  in  Verbindung  stehen;  im  Gegentheil,  es  kann  diese  Verbindung  unter 


1  Hubert,  Le  terr.  cröt.  des  Pyröndes.  Bull.  Soc.  g6ol.  Fr.  2.  ser.  XXIV,  1867,  S.  323. 

2  Le  Nbocomien  inf.  dans  le  midi  de  la  France  (Dröme  et  Basses-Alpea).  Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  2.  ser.  XXVIII 
S.  137,  1871. 

8  Etudes  sur  la  Synchron,  et  la  Dölimit.  des  terr.  erbt,  du  Sud-Est  de  la  France,  M6m.  Soc.  d’dmulat.  de  la  Provence 
I,  1861,  S.  1.  , 
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Umständen  eine  ziemlicli  weitgeliende  sein,  wie  dies  z.  B.  auch  zwischen  den  Acanthicusschichten  und  dem 
llntevtithon  der  Fall  ist,  ohne  dass  man  desshalh  beide  Niveaux  in  einander  aufgehen  zu  lassen  brauchte. 
Indessen  hinderte  dies  auch  Hebert  nicht,  die  oberen  Criocerenschichten  von  den  unteren  Schichten  mit 
Bel.  dilatahis  und  Crioc.  Duvali  stets  gesondert  zu  halten,  wie  man  dies  aus  allen  seinen  Profilen,  sowie  auch 
aus  der  grossen  Classificationstafel  auf  p.  379  entnehmen  kann.  Auch  verweist  Hdbert  ebenfalls  auf  die 
bereits  besprochene  Angabe  Lory’s,  dass  zu  Chätelard  de  Vesc  die  Criocerenschichten  von  Spatangenkalken 
bedeckt  werden  (p.  377).  Endlich  beschreibt  er  einen  Aufschluss  zu  la  Charce  (Drome),  wo  es  ihm  gelungen 
ist,  über  den  Criocerenschichten  eine  Lage  augenscheinlich  abgerollter  dunkler  Kalkknollen  zu  entdecken, 
die  in  spärlichem  Tone  eingehüllt  waren '  und  schliesst  daraus  auf  eine  Uuterbrechuug  der  Sedimeutbildung. 
Ich  glaube,  dass  man  einem  solchen  vereinzelten  Vorkommen  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeutung  zuschreiben 
darf,  da  es  auch  noch  andere  Erklärungsweisen  zulässt.  Jedenfalls  bedarf  es  noch  weiterer  Bestätigung  an 
dieser  und  anderen  Localitäten,  um  diese  Annahme  genügend  begründet  zu  finden. 

Im  Wesen  der  Sache  und  in  Bezug  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  und  Faunen  stimmen  also  die 
Untersuchungen  Hebert’s  mit  denen  Coquand’s  und  Lory’s  ziemlich  gut  überein,  die  Differenz  liegt  haupt¬ 
sächlich  in  der  theoretischen  Auffassung;  es  frägt  sich,  ob  man  mit  Lory  und  Hebert  die  Sedimentation  an 
allen  Stellen,  wo  die  Urgonkalke  nicht  entwickelt  sind,  für  unterbrochen  ansehen  will,  oder  ob  man  mit 
Orbigny  und  Coquand  die  unteren  Urgonkalke  und  das  Barremien  einerseits,  die  Caprotinenkalke  und  das 
Apticii  andererseits  als  stellvertretende  heteropische,  aber  der  Hauptsache  nach  isochrone  Facies  betrachten  will. 

AVenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Ablagerung  und  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  in  diesem  so  gut 
durchforschten  Gebiete,  welches  gewiss  ein  einheitliches  Meeresbecken  gebildet  hat,  überall  eine  sehr  regel¬ 
mässige  ist  und  dass  nirgends  sichere  Anhaltspunkte  für  die  erstere,  wohl  aber  zahlreiche  zwingende  Gründe 
für  die  letztere  Anschauung  vorliegen,  so  wird  man  wohl  der  Orbigny-Coquand 'sehen  Betrachtungsweise 
sich  zuwenden  müssen.  Leider  hat  Coquand,  der  anfangs  die  von  Orbigny  gegebenen  Elemente  der 
Classification  der  unteren  Kreide  richtig  erfasst  und  weiter  ausgebildet  hat,  später  durch  die  „Modifications 
ä  app.  etc.“  seine  früheren  Arbeiten  discreditirt  und  so  selbst  den  Weg  zur  richtigen  Erkenntniss  erschwert. 

Auch  Pictet^  verdanken  wir  sehr  bemerkenswerthe  Äusserungen  über  Co quand’ s  Barremien  und  die 
Stratigraphie  des  Neocomien  überhaupt,  denen  wir  uns  nun  zuweuden  wollen.  Dieser  ausgezeiclinete  Forscher 
hebt  zunächst  hervor,  dass  Coquand’s  Barremien  nur  einen  neuen,  übrigens  sehr  gut  gewählten  Namen  für 
ein  seit  langer  Zeit  als  Neoc.  al2mi  Pictet,  Facies  alpin  Eeynbs,  Type prouempd  Lory,  Faune  ä  Ancyloceras 
Gras  bekanntes  Gebilde  darstelle.  Er  hält  jedoch  die  Parallelisirung  desselben  mit  dem  unteren  Urgonien  für 
unrichtig  und  stützt  sich  dabei  auf  die  schon  öfter  erwähnte  angebliche  Einschaltung  von  Crioceraskalken 
zwischen  Spatangenkalke,  die  von  Lory  in  der  Umgebung  von  Grenoble  entdeckt  wurde,  ferner  auf  Gütnbel’s 
Untersuchungen,  wonach  Neocomien  alpin  (Rossfeldschichten)  das  Urgonien  (Schrattenkalke)  unterlagern. 

Was  den  ersteren  Punkt  anbelaugt,  so  wurde  schon  früher  betont,  dass  eben  die  Criocerasschichte  in  der 
Umgebung  von  Grenoble  keineswegs  mit  der  Barremeschichte  ident,  sondern  nach  den  Fossilresten  geologisch 
älter  ist,  und  was  die  letztere  Angabe  betrifft,  so  hat  sich  ebenfalls  das  erwähnte  Neocomien  alpin  (Rossfeld¬ 
schichten  1  als  älter,  den  Spatangenkalken  isochron  erwiesen.-^ 

Pictet  hat  sich  in  diesem  Falle  durch  die  grosse  Faciesähnlichkeit  täuschen  lassen.  Bei  der  Methode  der 
Forschung,  die  Pictet  in  so  ausgezeichneter  Weise  vertrat,  und  von  der  weiter  unten  gesprochen  werden  wird, 
hätte  er  zweifellos  den  Veränderungen,  welche  die  alpine  Fauna  der  sogenannten  Mittelneocomstufe  zur  Fauna 
Barremestufe  umgestalten,  grosse  Bedeutung  zugeschrieben  und  sie  jedenfalls  höchst  beachtenswerth  gefunden. 


1  N6oc.  inf.  dans  le  midi,  1.  c.  S.  151. 

2  Note  sur  l’Ctage 'Barremien  de  M.  Coqnand  etc.  Arohives  des  scicnc.  pliysiques  et  natur.  Bd.  XA^I,  1863,  Genf, 
S.  257.  Note  snr  la  succession  des  mollnsques  cdphalopodcs  pendant  l’dpoque  cröt.  etc.  ebendaselbst  1861.  Vergl.  auch 
V oirons,  S.  63. 

3  Vergl.  Vacek,  Vorarlberger  Kreide.  -Tahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaustalt  1880,  sowie  meine  Publication  über  Kossfeld- 
schichten.  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  1882,  32.  Bd.,  S.  373. 
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Unglücklicher  Weise  war  gerade  jene  Arbeit,  die  ihn  mit  dieser  Frage  in  Berührung  brachte,  auf  eine  sehr 
Ungünstige,  wenig  Aufklärung  darbietende  Gegend,  die  Voirons  gegründet.  Zunächst  sind  daselbst  die 
^agerungsverhaltnisse  unklar  und  unsicher,  es  fehlt  ferner  jeglicher  Anhaltsiiunkt,  den  eine  geologisch  ältere 
Fauna  im  Liegenden  bieten  könnte,  ferner  ist  die  Fauna  von  Boeges  de  Hivernages,  die  das  grössere  Interesse 
darhietet,  doch  verhältnissmässig  arm  und  bietet  ein  Gemisch  von  Formen  dar,  die  man  in  der  Reo'cl  als 
mittelneocome  bezeichnen  würde  und  von  solchen,  die  eher  für  die  Barremestufe  charakteristisch  siml;  zu 
en  ersteren  gehören  z.  B.  besonders  B.  dilatatus,  Am.  Amtiert,  cnjptoceras,  angulkostatus,  zu  den  letzteren 
Am.Mazylaeus,Ancyl.  Taharelti  ündEmerid.  Da  nun  in  den  echten  Barremebildungen  die  Hoplitcn  aus  der  Gruppe 
des  cnjptoceras  und  anyulicostatwn,  ferner  Bel.  dilatatus  vollständig  fehlen,  liingegen  zahlreiche  andere  Tyiien 
vorhanden  sind,  von  denen  Boeges  de  Hivernages  noch  nichts  geliefert  hat,  so  möchte  man  meinen,  dass 
le  Fauna  der  Voirons  dem  Alter  nach  mehr  dem  wirklichen  Mittelneocom  genähert  ist.  Ein  sicheres  Urtheil 
wird  übrigens  erst  nach  neuerlichen  Untersuchungen  über  diesen  schwierigen  Gegenstand  möglicli  sein.  Selbst 
wenn  man  auch  die  Fauna  der  Voirons  als  eine  Mischfauna  hetraclitet,  so  folgt  daraus  noch  immer  nicht,  dass 
auch  überall  anderwärts  dieselbe  untrennbare  Vereinigung  statthat,  cs  ergibt  sich  im  Gegentlieil  aus  so  vielen 
gründlichen  Untersuchungen  darüber,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist  und  die  'rrenniing  zwischen  Mittelneocom 
und  Barremestufe  meist  leicht  vorgenommen  werden  kann. 

Indessen  hat  die  Autorität  Pictet’s  manchen  Forscher,  so  besonders  Beynes  zur  Annahme  seiner 
nsciauungen  veranlasst.  Auch  Schloenhach  ‘  dürfte  wohl  durch  Pictet’s  Autorität  beeinflusst  gewesen 
sein,  als  er  die  Eossfeldschichten  der  österreichischen  Nordalpen  als  Barremien  ansprach. 

^  Hingegen  muss  man  es  als  vollständig  richtig  bezeichnen,  wenn  Pictet  die  Forderung  aufstellt,  dass 
beide  Typen,  der  alpine,  wie  der  jurassische  für  sich  gesondert  betrachtet  werden  müssen.  Nach  Pictet 
belebte  zur  Zeit  des  Mittelneocoms  (im  Sinne  der  Schweizer  Forscher)  einen  grossen  Theil  der  europäischen 
Kreidemeere  eine  nahezu  gleiche  Fauna.  Nachher  aber  trat  eine  bedeutende  Differenziruug  ein,  während  in 
gewissen  Gegenden  sich  fast  ausschliesslich  Cephalopoden  weiter  fortentwickelten,  ti'itt  in  anderen  eine  littorale 
Fauna  ein,  und  die  Verschiedenheit  beider  ist  eine  so  bedeutende,  dass  oft  nicht  eine  gemeinsame  Spccies  nam- 
lat  gemacht  werden  kann.  Allmälig  glichen  sich  jedoch  die  Verschiedenheiten  wieder  aus,  indem  in  der 
Periode  des  Aptien  allmälig  wieder  eine  gewisse  Übereinstimmung  sich  geltend  macht,  welche  sich  im  Gault 
noch  vermehrt.  Ohne  Dazwischentreten  gewaltsamer  Unterbrechungen  war  die  Entwicklung  eine  allmäligc 
und  fortlaufende,  da  aber  zeitweilig  jegliche  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Faunen  der  verschieden^ 
hacies  fehlen,  so  sei  es  auch  unmöglich,  stricte  Parallelen  aufstellen  zu  wollen,  ln  gewissen  Gegenden  konnte 
die  Barreniefauna  langer  herrschen,  während  sic  anderwärts  schon  früher  verdrängt  wurde  und  so  brauchen 
die  einzelnen  Faunen  vom  alpinen  Charakter  keineswegs  gleichwerthig  zu  sein.  Alle  diese  Ausführungen 
Pictet’s  sind  zweifellos  vollkommen  richtig,  nur  möchte  man  doch  bemerken,  dass  der  Geologe  der  Paralle- 
hsirimg  auch  ganz  heteropischer  Bildungen  nicht  vollständig  entrathen  kann,  so  schwierig  auch  diese  Aufgabe 
sein  mag.  Nur  muss  man  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dass  derartige  Gleichstellungen  nur  ungefähren  Werth 
besitzen  und  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  richtig  sind.  Olücklicherweise  bestehen  ja  selbst  zwischen  sehr 
heteropischen  Entwicklungstypen  durch  das  zeitweilige  gegenseitige  Eingreifen  der  verschiedenen  Facies 
gewisse  Beziehungen,  die  die  Parallclisirung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ermöglichen. 

Ganz  rückhaltlos  muss  man  Pictet  darin  zustimmen,  wenn  er  es  als  die  wichtigste,  oberste  Aufgabe 
des  Paläontologen  und  Stratigraphikors  bezeichnet,  die  in  einer  und  derselben  Gegend  auftretenden  und  in 
derselben  Facies  entwickelten  Faunen  in  allen  Einzelheiten  zu  studiren,  die  allmäligen  Veränderungen,  den 
zeitweiligen  oder  allmäligen  Ersatz  von  Formen  zu  verfolgen  und  so  die  Entwicklung  des  organischen  Lebens 
im  Einzelnen  uachzuforschen.  Wie  vielvcrheisscnd  und  erfolgreich  diese  Methode  ist,  hat  Pictet  seihst  durch 
«eine  paläontologisch-geologischcn  Musterarbeiten  dargethan.  Leider  hat  sich  seit  Pictet  Niemand  gefunden, 
der  die  untere  Kreide  Südfrankreichs  in  der  von  diesem  ausgezeichneten  Forscher  vorgeschrieheueu  Weise 


'  Verhandlungen  der  k.  k.  gool.  Roichsanstalt  1867,  p.  379. 
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bearbeitet  und  die  von  ihm  gewiesene  Bahn  betreten  bätte,  obwohl  nur  wenig  Gegenden  und  Formationen 
gerade  in  dieser  Kichtung  so  reiclie  und  wichtige  Erfolge  versprechen  dürften,  wie  Südfrankreich. 

Werfen  wir  nun  nochmals  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  stratigraphischen  Vcrliältnisse  der  unteren 
Kreide  in  ihrer  sogenannten  alpinen  Ausbildungsweise,  so  sehen  wir  eine  Reihe  von  Cephalopodenfaunen  nach 
einander  auftreten,  die  zwar  sämmtlich  mehr  oder  minder  innig  mit  einander  Zusammenhängen,  sich  aber  doch 
allmälig  so  sehr  verändern,  dass  man  genöthigt  ist,  die  ganze  Entwicklungsreihe  durch  zuweilen  künstliche 
Schnitte  in  kleinere  Einheiten  zu  zerlegen.  Ihre  Aufeinanderfolge  ist  die  folgende,  von  unten  nach  oben: 

Fauna  von  Berrias  (Riet.). 

„  der  Schichten  mit  Belemnites  latus  (Riet.).’ 

„  „  „  „  Bel.  dilatatus,  Cr.  iJuvali  etc.  (Stufe  von  Ilauterive,  Mittelneocom  der  Schweizer). 

„  von  Barreme  mit  Macrosc.  Yvani,  Gr.  Emerici  etc. 

„  „  Gargas  bei  Apt,  mit  Anajl.  Matheroni,  Am,.  Martini,  Nistis  etc. 

„  des  Gardt. 

Die  Aufgabe,  die  Beziehungen  dieser  Faunen  zu  den  gleichzeitig  lebenden  Thiergesellschaften  vom 
sogenannten  jurassischen  Typus  aufzudecken,  konnte  wohl  nur  auf  dem  geologischen  Wege  gelost  werden 
und  man  kann  sagen,  dass  wir  namentlich  durch  die  Arbeiten  der  letzten  zwei  Decennien  in  die  Lage  versetzt 
wurden,  uns  ein  wenigstens  augenblicklich  ganz  befriedigendes  Bild  davon  zu  entwerfen,  Vacek  hat  in  seiner 
Neocomstudie  (Jahrbuch  d.  Reichsanst.  1880,  XXX.  Bd.,  p.  513)  eine  Tafel  entworfen,  auf  welcher  sowohl 
die  Schichtfolge  des  sogenannten  alpinen,  wie  des  jurassischen  Typus,  als  auch  das  gegenseitige  Eingreifen 
der  beiden  Typen  sehr  anschaulich  und  deutlich  zur  Darstellung  gebracht  ist. 

Viel  schlimmer  sind  wir  jedoch  daran,  wenn  wir  den  ZusaTnmenhang  der  einzelnen  aufeinander  folgenden 
isopischen  Cephalopodenfaunen,  ihre  Veränderungen  im  Zeiträume  der  unteren  Kreide  kennen  zu  lernen  uns 
bemühen.  Zur  Aufhellung  dieser  Verhältnisse  kann  die  Geologie  der  gründlichsten  und  subtilsten  paläonto- 
logischen  Arbeiten  nicht  entrathen  und  solche  sind  in  Bezug  auf  das  uns  hier  interessirende  Gebiet  seit 
Rietet  leider  nicht  mehr  unternommen  worden.  In  der  Arbeit  über  die  Fauna  von  Berrias  und  den  damit  in 
organischem  Zusammenhänge  stehenden  Rublicationen  über  die  Gruppe  der  Ter.  diphya  und  den  Kalk  der 
Rorte  de  France  etc.  hat  Rietet  in  wahrhaft  mustergiltiger  Weise  das  Verhältniss  der  oberjurassischen  zu  den 
untercretacischen  Cephalopodenfaunen  auseinandergesetzt  und  namentlich  die  Beziehungen  der  Fauna  der 
Berriasschichten  zu  der  der  Bel-  /rfte,s-Schichten  giUndlich  erörtert.  In  gleich  meisterhafter  Weise  hat  auch 
Zittel  (Stramberg  und  Untertithon)  eine  ähnliche  Aufgabe  ihrer  Lösung  entgegengeführt. 

Was  jedoch  die  jüngeren  Ablagerungen  anbelangt,  so  sind  wir  fast  ausschliesslich  auf  hie  und  da 
verstreute  kurze  Bemerkungen  beschränkt,  welche  nicht  die  Frucht  eingehender  paläontologischer  Studien 
sind  und  daher  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden  müssen.  Zwar  verdanken  wir  Rietet  und  Loriol 
eine  schöne  Studie  über  das  „Neocomien  alpin“  der  Voirons,  allein  diese  Studie  beschränkte  sich  auf  ein 
räumlich  sehr  beschränktes  Gebiet  und  bietet  daher  nur  wenig  Anhaltspunkte,  überdies  wird  ibre  Verwend¬ 
barkeit  noch  durch  die  Unklarheit  vermindert,  welche  bis  jetzt  über  die  Lagerungsverhältnisse  in  den  Voirons 
herrscht. 

So  sehen  wir  seinestheils  Reyncs*  und  Hbbert  (1.  e.)  darzulegen  bemüht,  wie  innig  und  untrennbar 
echtes  Neocomien  (Hauterivestufe)  mit  dem  Barremien  verbunden  sei,  und  namentlich  der  erstere  gibt  zahl¬ 
reiche  Fossillisten  zum  Beweise  dafür,  anderntheils  versucht  Coquand  (1.  c.)  sein  Barremien  und  Orbigny’s 
Aptien  als  einander  ungemein  genähert  hiuzustellen,  während  Ewald*  das  Aptien  nur  als  Unterstufe  des 

1  ZwiscJien  den  Schichten  mit  Bi^.  latus  und  denen  mit  Bel.  düatatus  liegt  noch  ein  Zwischenniveau,  das  fast  genau  dem 
Schweizer  Valenginien  entspricht,  aber  nooli  sehr  wenig  bekannt  ist;  es  ist  meines  Wissens  in  der  alpinen  Ansbildimgpaläon- 
tologisch  noch  nicht  ausführlicher  charaktorisirt  worden  und  wurde  daher  hier  nnberücksichtig  gelassen. 

Etndes  snr  la  Synchrouisme  et  la  Delimitation  d.  terr.  oret.  du  Sud-Est  de  la  France.  Möm.  Soc.  d’ßmnl.  de  la  Provence, 

I,  1861,  S.  1. 

3  Über  die  Grenze  zwischen  Neocomien  und  Gault.  Zeitsohr.  der  deutsch,  geol.  Gesellseh.  1850,  Bd.  II,  S.  440. 
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Gault  betrachtet  wissen  möchte.  Danach  lässt  sich  verranthen,  dass  das  Verhältniss  der  einzelnen  Faunen  zu 
einander  ein  ähnliches  sein  dürfte,  wie  das  der  Berriasfanna  zur  der  der  Bel.  /r/if/s-Schichten. 

Ls  dürften  eben  ziemlich  zahlreiche  Formen  aus  der  einen  Bchichtgrnppe  in  die  nächst  höhere  hinübergehen, 
aber  in  gewissen  Schichten  ihre  llauptverbreitung  und  Entwicklung  erreiclicn,  während  wieder  andere  durch 
mehrere  Niveaux  in  gleicher  Häufigkeit  hindnrehsetzen.  Dies  letztere  dürfte  namentlich  für  die  in  den  alpinen 
Ablagerungen  besonders  heimischen  Lytoceren  und  Phylloceren  gelten,  während  unter  die  Typen  der  ersteren 
Kategorie  namentlich  die  Belemniteu  und  Haploceren  zu  rechnen  sind.  Daneben  dürften  unvermittelt  auftretende 
Arten  und  solche  Arten  zu  unterscheiden  sein,  welche  wirklich  eine  vertical  beschränkte  Verbreitung  haben 
und  rasch  durch  verwandte,  aber  doch  unterscheidbare  Formen  ersetzt  werden.  Es  ist  klar,  dass  mau  unter 
solchen  Umständen  nur  dann  ein  richtiges  Urtheil  über  eine  Fauna  und  die  Schichten,  denen  sie  angehört, 
abgeben  kann,  wenn  sie  in  ihrer  Vollständigkeit,  oder  wenigstens  möglichst  vollständig  vorliegt,  hingegen 
wird  man  ein  ganz  unrichtiges  Bild  davon  erhalten,  wenn  man,  wie  es  Key  lies  und  Hebert  thun,  aus  einer 
notorisch  überreichen  Artenmenge  nur  einzelne  herausgreift  und  nicht  einmal  das  Häiifigkeitsverliältniss 
derselben  angibt.  Die  einander  scheinbar  widersprechenden  Angaben  Coquand’s,  Hbbert’s  undReynes’ 
lassen  sich  mit  einander  ganz  gut  vereinbaren,  alle  berufen  sich  auf  gemeinsame  Species,  deren  Vorhandensein 
daher  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  feststehende  Thatsache  gelten  muss.  Allein  überraschen  und  zur 
Vereinigung  zweier  Faunen  und  Sehichtgruppcii  zwingen  kann  diese  Erkenntniss  nur  den  Kataklysmatiker, 
der  die  Faunen  für  unverbundene,  starre  Einzelschöpfungen  ohne  gegenseitigen  Zusammenhang  betrachtet. 
Dieser  Zusammenhang  ist  gerade  bei  den  sogenannten  alpinen  Faunen,  die  einem  nur  sehr  geringen  Facies- 
wechsel  unterworfen  sind,  ein  viel  innigerer,  als  bei  den  sogenannten  ausseralpinen  oder  nordeuropäischen, 
bei  welchen  in  der  Kegel  ein  sehr  rasclicr  und  tief  greifender  Facieswechsel  herrscht. 

Die  bisher  über  diesen  Gegenstand  vorliegenden  Arbeiten  reichen  nicht  aus,  um  nur  ungefähr  die  Formen 
aufzählen  zu  können,  welche  aus  dem  sogenannten  Mittelneocom  (im  Sinne  der  Schweizer)  in  die  Barremc- 
schichteii  reichen,  und  welche  in  den  letzteren  zum  ersten  Male  auftreten. 

h  orineii,  wie  Lyt.  suhfinihndtum^  amsopfychimij  Fhyll.  Thetys,  lioiiyanum,  Jlajdoc.  (liJßcMe,  cassida,  liptamense, 
und  einige  andere  dürften  zu  den  vermittehideii,  gemeinsamen  geliöreii,  während  eine  grosse  Anzahl  sehr 
charakteristischer  Species  in  den  Barremyischichtcn  zum  ersten  Male,  und  zwar  zum  Theile  völlig  unvermittelt 
erscheint. 

Dahin  gehört  Lytoc.  redkmUdtm,  MacroHcaph.  Yvani,  die  zahlreichen  Hamulinen,  Ptyclioceran  und  Hetero - 
cerae,  die  grossen  Criocereii  und  vViicyloceren,  sodann  die  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der  Pulchelli 
{Bnlchellia  n.  g.),  die  aus  der  Gruppe  des  Caülaudianus  {Holcodisctis  n.  g.),  die  Gattung  Silesites,  die  Haupt¬ 
masse  der  Haploceren  etc. 

Kurz  es  stellt  sich  da  eine  wahre  Fluth  von  neuen  merkwürdigen  Thierformon  ein,  wie  selbst  diejenigen 
Forscher  hervorheben,  welche  die  Barremeschichten  mit  dem  Mittelneocom  vereinigt  liaben  wollen.  Es  scheint 
die  Kluft  zwischen  den  Faunen  des  Mittclneocorns  und  des  Barremiens  eine  viel  bedeutendere  zu  sein,  als  die 
zwischen  den  Faunen  der  ersteren  Stufe  und  etwa  der  Bel.  ktM-s-Schichten.  Um  dies  jedoch  im  Einzelnen 
auszuführen  und  naclizuweisen,  dazu  bedarf  es,  wie  gesagt,  noch  sehr  gründlicher  stratigraphischer  und  vor 
Allem  paläontol ogischer  Untersuchungen.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten.  Sie 
besteht  aus  folgenden  Arten: 


*Belemnites  Grasi  Duv. 

„  J loheneyyeri  n.  sp. 

*  „  aff.  extmctorw.s  Rasp. 

*  „  minaret  Rasp. 

„  pidilliformis  Bl. (?) 

„  gladiiformiü  n.  sp. 

„  Fallauxi  n.  sp. 

„  Bedcidemk  n.  sp. 


Belemnifes  Carpaticufi  n.  sp. 
Na,ntilus  hifurcatiis  Oost. 

„  plicatus  Fitt. 
'^'Pliylloceras  infundibulum,  Orb. 
*  „  Thetys  Orb. 

„  cf.  Guettardi  Orb. 

„  Ernesti  n.  sp. 

*Lytocera,s  Phestus  Math. 


Die  Cephulopodenfauna  der  Wernsdorf  er  Schichten. 
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Lijtoceras  aff.  Plieatus  Matli. 

„  raricinctum  n.  sp. 

„  crebrisulcatum  n.  sp. 

„  aff.  suhfimhriatum  Orl). 

„  aff.  miisoptychum  n.  sp. 

llamites  (Pictetia)  lornjispinus  n.  sp. 

*Lijtüceras  (GoduHscus)  recticodaUwi  Orl). 

„  „  olcostephaiioides  u.  sp. 

„  „  Pakusi  n.  sp. 

„  „  nodosodriaturn  n.  sp. 

„  „  n.  sp.  aff.  nodosodriatiim. 

„  „  Greberimms  Tietze. 

„  „  11.  sp.  ind. 

*Bm)iitea  (Macroscaphites)  Yvani  Puz. 

„  „  2  n.  sp.  ind. 

„  „  binodosus  n.  sp. 


„  FallauxiWoli. 

77 

aff.  galeata  Buch. 

}y 

„  n.  sp.  ind. 

7? 

aff.  conipressissima  Orb. 

*  llamites  (Ilanmlina)  Astieri  Orb. 

77 

cf.  Didayi  Orb. 

T) 

„  Meyrati  Oost. 

77 

Karsteni  n.  sp. 

D 

„  silesiacus  n.  sp. 

77 

Lindigi  Karst. 

T) 

„  Ilaueri  Hob. 

77 

Caicedi  Karst. 

„  n.  sp.  aff.  Haueri. 

Acanthoceras  Albrechti  Austritte  Hob. 

„  11.  sp.  aff.  Astieri. 

77 

pachy Stephanus  n.  sp. 

>7 

„  Lorioli  n.  sp. 

77 

marcomannicum  n.  sp. 

„  Hoheneggeri  n.  sp. 

77 

cf.  Milletianuni  Orb. 

77 

„  Suttneri  n.  sp. 

77 

Amadei  Hob. 

77 

„  fumisugium  Hob. 

77 

trachyomphalus  n.  sp. 

77 

„  aff.  subcinctus  n.  sp. 

*Grioceras 

Einer ici  Lev. 

77 

Quenstedti  n.  sp. 

77 

hamniatoptychum  n  sp. 

7? 

„  aff.  subcylindricus  Orb. 

77 

Hoheneggeri  n.  sp. 

77 

„  4  11.  sp.  ind. 

77 

Zitteli  11.  sp. 

77 

„  acuarius  ii.  sp. 

77 

Audouli  Ast. 

77 

„  ptychocer Oldes  Hob. 

77 

Fallauxi  n.  sp. 

77 

„  ymxillosus  n.  sp. 

77 

Silesittcum  n.  sp. 

77 

(Ptychoceras)  cf.Puzosianuni  Orb. 

77 

Karsteni  H  o  b. 

77 

„  11.  sp.  aff.  Pitzosianum  Orb. 

77 

n.  sp.  ind. 

77 

(Anisoceras)  aff.  obliquatuni  Orb. 

77 

TabareUi  Ä  s  t. 

Lijtocer 

xs  (?)  sp.  ind. 

77 

aff.  Morloti  Oost. 

77 

(?)  visulicum  11.  sp. 

77 

dissimile  Orb.  (llumidina  dis 

7? 

n.  sp.  aff.  Agassizianum  Pict. 

77 

trinodosumOxh.  {Haimdina 

Amahheiis  sp.  ind. 

7? 

(Leptoceras)  pumiluni  n.  sp. 

^Ilaploceras  difficile  Orb. 

77 

„  cf.  Brunneri  0  ( 

77 

psilotatum  n.  sp. 

77 

„  subtile  n.  sp. 

77 

cassidoides  n.  sp. 

77 

„  Beyrichi  Kars 

77 

lechicum  n.  sp. 

77 

„  assimüe  n.  sp. 

77 

aff.  cassida  Orb. 

77 

„  parvulum  n.  sp 

77 

aff.  Boutini  Math. 

‘  77 

„  fragile  n.  sp. 

77 

Liptoviense  Zeuscb. 

i 

„  n.  sp.  ind. 

Haplüceras  aff.  üharrieriumim  Orb. 
„  Melchior  in  Tietze. 

„  drettodoma  n.  sp. 

*Silesites  Trajani  Tietze. 

*  „  viilpes  Coq. 

„  2  sp.  aff.  vulpes  Coq. 

Aspidocerus  pachycychis  ii.  sp. 
Olcodephimus  sp.  ind. 

*lIolcodisüti8  CaiUaudkuius  Orb. 

„  aff.  Caillaudiunus  Orb. 

*  „  GadiUdinm  Orb. 

„  n.  sp.  ind. 

Hoplites  Treffnjanns  Karst. 

„  Borowae  n.  sp. 

„  Beskidensis  n.  sp. 

*Piilchellia  (jaleata  Buch. 
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Victor  Uhlig. 

Um  das  Gesammtbild  der  Fauna  zu  ergänzen,  wäre  nocli  zu  erwähnen,  dass  ausserdem  eine  Äoellana-  und 
eiiic./«oa>ratmv-Species  und  zwei  unbestimmbare  Einzelcorallen,  aus  der  Gruppe  derAstracen,  sowie  Fisclirestc, 
wold  der  Gattung-  Äspidorhynchus  ungehörig,  und  endlich  Ichthijusaurm-llcatQ  aufgefunden  wurden.  Die  letzteren 
harren  noch  der  näheren  Bearbeitung. 

Ausserdem  wurden,  wie  bekannt,  zu  Lipnik,  Grodisclit,  Wernsdorf  etc.  auch  Pflanzen  entdeckt,  und  zwar 
zumeist  Cycadecn,  die  bereits  durch  C.  v.  Ettingshausen*  und  Schenk^  beschrieben  worden  sind.  Als 
besonders  auffallend  möchte  ich  noch  ein  negatives  Merkmal  hervorheben,  nämlich  den  fast  vollständigen 
Mangel  von  Aptychen;  nur  auf  einem  Stücke  ist  ein  kleiner,  undeutlicher  Aptychus  zu  bemerken  gewesen.  Da 
man  die  im  Neocom  sonst  so  häufigen  Aptychen  in  der  Regel  den  Haploceren  zuschreibt  und  diese  gerade  in 
der  Wernsdorfer  Fauna  ziemlich  stark  vertreten  sind,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  das  Fehlen  der  Aptychen 
mit  irgend  welchen  Eigenthümlichkeiten  des  Erhaltungszustandes  Zusammenhängen  würde.  Es  ist  dies 
namentlich  bei  dem  Umstande,  dass  sehr  häufig  ein  Theil,  zuweilen  sogar  die  ganze  Wohnkammer  erhalten 
ist,  um  so  merkwürdiger  und  räthselhafter.  Häufiger,  als  man  es  sonst  gewöhnt  ist,  kommen  wohlerhaltene 
Mundränder  vor,  es  zeigen  dies  mehrere  Exemplare  von  Hapl.  Churrkrianiim,  Sü.  Trajani,  Flujll.  infiimUhnlum, 
Macrosc.  Yvani  u.  a. 

In  der  voranstehenden  Liste  wurden  alle  Arten,  welche  von  Orbigny  in  seinem  Prodrome  II  dem Urgonien 
angehöiig  betrachtet  werden,  sowie  die  in  seiner  Arbeit  Uber  llamulina  beschriebenen  Formen,  ferner  die  von 
Astier  im  „Catalogue  des  Äncyloceras'-^  und  endlich  die  von  Matheron  in  den  Rech.  pal.  abgebildeten 
lormen  mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Alle  diese  Arten  gehören  den  Mwcy/oceras-Schichten  von  Barreme, 
Angles  etc.  dem  sogenannten  Barremien  an.  Um  jedoch  die  Zusammensetzung  der  Fauna,  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Formen  u.  s,  w.  näher  kennen  zu  lernen,  müssen  wir  uns  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gruppen 
zuwenden. 

Die  Belemniten  geben  wenig  Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen.  Die  ersten  drei,  Bel.  Grasi,  Hoheneggeri, 
aff.  extmetorius  gehören  der  für  die  alpinen  Bildungen  so  charakteristischen  Gruppe  der  Notocoeli  {JJuvalia 
Bagle),  die  übrigen  der  Gruppe  der  Canaliciilaten  au  {Ihßolites  [Montf.]  Bayle).  Bel.  Grasi  und  minaret 
gehören  zu  den  bezeichnenden  Formen  des  slidfranzösischen  Barremiens  und  sind  daselbst  allenthalben  sehr 
verbreitet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  übrigen,  von  mir  beschriebenen  Belemniten  in  Südfrankreich 
sich  vorfinden  werden.  Bel.  pistilUfornm  wird  in  der  Regel  aus  dem  Neoconiien  inf.  und  dem  Mittelneocom 


1  Abhandl.  der  geol.  Reichsanstalt,  Bd.  I. 

2  Palaeontograpliica,  Bd.  XIX.  Der  Vollständigkeit  wegen,  sei  es  gestattet,  hier  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Schenk’schen  Untersuchungen  über  die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  niitzutheilen.  Es  besitzen  dieselben  desshalb  ein 
besonderes  Interesse,  weil  sie  zu  dem  Resultate  führten,  dass  die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  am  nächsten  mit  der  von 
Korne  m  Nordgrönland  verwandt  ist.  Schenk  spricht  sich  (p.  27  u.  28)  darüber  folgendermassen  aus: 

„Die  Hora  der  Wernsdorter  Schichten  ist  vor  allem  charakterisirt  durch  das  bedeutende  Überwiegen  der  Gymnospermen 
unter  welchen  die  Cycadeen  die  erste  Stelle  einnehmen,  während  die  Coniferen  mehr  zurücktreten.  Sie  ist  ferner  ausgezeichnet 
duich  den  unter  den  l'arnen  und  noch  mehr  unter  den  Cycadeen  aiiftretcndon  basischen  und  jurassischen  Typus ,  Formen 
welche  in  den  ältesten  Liasbildungen  zuerst  auftreten  und  dann  ihre  weitere  Entwicklung  erfahren.  Unter  den  Coniferen  ist 
er  höchstens  durch  WrminfjtmMes  angedeutet,  Fnmdupsis  bezeichnet  vielleicht  das  erste  Auftreten  der  Gnetaceen.  Dazu  tritt 
noch  das  Fehlen  der  sämmtlichen  angiospermen  Dicotyledonen.  Die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  ist  durch  ihren  Gesammt- 
cliarakter  den  Horen  der  älteren  Formationen,  den  Floren  der  Lias-,  Jura-  und  Wealdenperiodc  verwandt  und  steht  den  Floren 
des  Jura-  und  Wealden  näher,  als  den  Floren  der  Kreideperiode.  Unter  den  letzteren  ist  es  die  Flora  der  Kreide  von  Korne 
in  Nordgrönland,  deren  wealdenartigen  Charakter  Heer  mit  Recht  hervorhebt,  welche  mit  der  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten 
m  einer  näheren  Beziehung  steht,  da  ihr  ebenfalls  die  angiospermen  Dicotyledonen  fehlen  und  sie  ebenfalls  der  Wealden- 
flora  verwandte  Formen  enthält.  Sie  dürfte  desshalb  als  eine  ältere  gegenüber  den  jüngeren  Floren  der  Kreide  betrachtet 
werden.  Dagegen  tritt  in  der  Familie  der  Coniferen  eine  viel  nähere  Beziehung  der  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  zu 
jenen  der  jüngeren,  weniger  der  älteren  Kreidefloren  hervor.  Ferner  (p.  2!)): 

„Die  erhaltenen  Pflanzenreste  beweisen,  dass  vor  allem  Cycadeen,  Coniferen,  Farne  und  eine  baumartige  Moncotyledone 
die  Vegetation  dieses  fbenachbarten)  Festlandes  bildeten;. .._  diese  Zusammensetzung  der  Vegetation  weist  aber  auf  ein 
tropisches  Klima,  welches  pgen  die  früheren  Perioden  eine  Änderung  nicht  erfahren  hatte.  Eine  solche  kann  erst  in  den 
spateren  Perioden  der  Kreidebildung  ciugetreten  sein,  als  die  durchgreifende  Änderung  der  Vegetatior  das  Auftreten  der 
angiospormen  Dicotyledonen  stattfand. 
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citirt,  es  ist  dies  eine  selir  indifferente  Form,  auf  deren  Vorkommen  auch  dessiialb  kein  sehr  grosses  Gewicht 
zu  legen  ist,  da  die  Exemplare  die  specifische  Bestimmung  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermöglichten. 

Keiner  der  citirten  Belemniten  ist  in  den  Wernsdorfer  Schichten  einigermassen  häufig,  namentlich  gegen 
die  Ammonitiden  treten  sie  sehr  an  Arten,  wie  Individuenanzahl  zurück. 

Die  Gattung  Nautilus  ist  durch  zwei  Arten  vertreten,  die  beide  zu  den  schon  früher  beschriebenen  gehören. 
Nautilus  plicat'us  wurde  ursprünglich  im  Lower  Greensand  Englands  gefunden.  Orhigny  beschrieb  ihn  als 
Nuut.  Bequiesii  und  stellte  ihn  im  Prodrome  in  sein  Aptien.  Aus  dem  Texte  in  der  Paleontologie  fran^aise 
jedoch  geht  hervor,  dass  diese  Art  auch  im  Urgouien  und  Barrcndeii  vorkommt.  Lory  (Geologie  du  Dauphinö, 
p.  315)  und  Coquand  (Modifications  etc.,  1.  c.  p.  579)  citiren  ihn  aus  dem  Urgonien.  Sc.  Gras  (Descr. 
geol.  Vaucluse)  führt  ihn  aus  den  Ancylocerasmergeln  von  Escragnolles  an,  Ooster  erwähnt  ihn  von  Lerau 
(Thuner  See)  C6ph.  Suiss.,  p.  12  und  nach  Moesch  tritt  er  sogar  schon  in  den  Altmannschichten  des  Sentis- 
und  Cliurfirstengchirges,  welche  die  Mittelneocomkalke  ndt  Echinop.  conliformis  unterlagern,  ziemlich  häufig 
auf.  (Beitr.  z.  geol.  Karte  d.  Schweiz,  Bd.  XIV,  1881,  p.  39,  87.)  Es  scheint  dies  demnach  eine  Form  zu  sein, 
die  an  kein  bestimmtes  Niveau  des  oberen  Theiles  der  Uuterkreide  gebunden  ist. 

Nautilus  hifureatus  Oost.  wird  von  Ooster  von  mehreren  Localitäten  namhaft  gemacht,  die  theils  dem 
Neocomien,  theils  dem  Aptien  angehören  sollen.  Beide  Nautilen  sind  verhältnissmässig  selten,  der  erstere  ist 
jedoch  der  häufigere. 

Die  Gattung  Flnjlloceras  ist  nur  durch  vier  Arten  vertreten,  von  denen  jedoch  eine,  Phijll.  infundihdum  zu 
den  häufigsten  Vorkommnissen  der  Wernsdorfer  Schichten  gehört.  Da  diese  Art  nicht  ganz  genau  fixirt  ist,  so 
lässt  sich  ihre  wahre  horizontale  und  verticale  Verbreitung  schwer  genauer  angebeii,  jedoch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  Arten  gehört  und  ebenfalls  durch  mehrere  Stufen  der  Unterkreide 
unverändert  anhält.  (Vcrgl.  den  Text  bei  dieser  Art.)  Das  Nändiche  dürfte  von  Fhyll.  Thetys  und  Guettardi  zu 
gelten  haben. 

Viel  artenreicher  erweist  sich  die  Gattung  Lytoceras  (13 — 15?),  die  in  den  Wernsdorfer  Schichten  in  zwei 
grossen  Gruppen  vertreten  ist.  Während  die  eine,  die  der  B^irnbriaten  [Lytoceras  im  engeren  Sinne)  mit 
jurassischen  Vorgängern  in  innigstem  Verbände  steht,  tritt  die  Gruppe  der  Recticostaten  (Costidiscus)  im 
Barremien  völlig  unvermittelt  auf  Speciell  in  den  Wernsdorfer  Schichten  entwickelt  sich  diese  Gruppe  in 
grosser  Formenmannigfaltigkeit,  Costidiscus  recticostaius  ist  am  häufigsten  und  zeichnet  sich  namentlich  zu 
Mallenowitz  und  Grodischt  durch  häufige  Vertretung  in  grossen  und  schönen  Exemplaren  aus.  Allgemein 
verbreitet  in  Südfrankreich  fand  sich  diese  Species  auch  in  der  Schweiz  und  den  Nordalpen  vor  und  wird  auch 
aus  dem  Biancone  citirt.  Costidiscus  Grehenianus  wurde  von  Tietze  aus  Swinitza  |beschrieben  und  tritt  auch 
im  französischen  Barremien  auf 

Unter  Lytoceras  s.  str.  ist  Lyf  aff.  subfimhriatuni  Orb.  am  häufigsten.  Die  mir  vorliegenden  Exem¬ 
plare  dieser  Art,  sowie  des  Lyt.  anisoptychum  waren  zu  schlecht  erhalten,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie 
genau  mit  den  südfranzösischen  Vorkommnissen  des  dortigen  Barrömiens  identisch  sind.  Es  Hesse  sich 
diese  Frage  überhaupt  sehr  schwer  lösen,  da  diese  Formen  noch  sehr  ungenau  und  mangelhaft  bekannt 
sind  und  namentlich  das  Verhältniss  der  mittelneocomen  Fimbriaten  zu  denen  des  Barremiens  keineswegs 
geklärt  ist. 

Lyt.  Fhestus  wurde  von  Mathöron  in  seinen  Recherches  palöontologiques  aus  dem  Barrömien  abgebildet, 
in  den  Wernsdorfer  Schichten  gehört  diese  Art  zu  den  häufigen,  namentlich  zu  Grodischt. 

Auf  Lyt.  crebrisulcatum  n.  sp.  dürften  wahrscheinlich  manche  Citate  von  Lyt.  quadrisulcatum  zu  beziehen 
sein.  Die  von  Tietze  unter  dem  letzteren  Namen  von  Swinitza  beschriebene  Form  gehört  hieher.  Es  zeigen 
demnach  die  Lytocereii  der  Wernsdorfer  Schichten  mit  denen  des  Barrömien  sehr  viel  Übereinstimmung. 

Noch  reichere  Entfaltung  bietet  die  Gattung  Hamites  (im  weiteren  Sinne)  dar,  welche  durch  32,  auf 
5  Untergruppen  vertheilte  Arten  vertreten  ist.  Leider  waren  nur  zu  viele  davon  in  Folge  des  schlechten 
Erhaltungszustandes  nicht  genau  bestimmbar.  Alle  die  fünf  Gruppen  sind  im  französischen  Barremien  durch 
identische  oder  mindestens  analoge  Arten  nachweisbar. 


Üonkschrifteu  der  matliüm.-iiuturw.  Ci.  XLVLBd.  Abhandluugüu  vouNichtinitgliedorn. 
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Victor  ühlig. 

Eine  der  bezeichnendsten  ist  Macroscapfdtes  Yvani,  eine  Species,  die  wohl  zu  den  häutigst  citirten  des 
südfranzösischen  Barrömiens  gehört.  Sie  fand  sich  in  demselben  Niveau  in  den  österreichischen  Nordalpen, 
ferner  nach  Tietze  im  Banat,  nach  Stur  im  Wassergebiete  der  Waag  und  Neutra,  Brunner  citirt  sie  vom 
Stockhorn,  Ooster  von  Gantrisclikumli.  (Cöph.  Suiss.,  p.  3.)  Macrosc.  Yvani  kommt  namentlich  zu  Mal- 
lenowitz  mit  CoHtidiscm  recticostatus  und  IlaploceraH  Liptaviense  wxul  Acantlioc.  Älhrechti  Äustriae  vergesell¬ 
schaftet  häufig  vor,  in  anderen  Localitäten  ist  er  seltener.  Die  übrigen  Macroscaphiten  hingegen  fanden 
sich  meist  nur  in  einem  Exemplare  vor;  ihre  Gattungszugehörigkeit  konnte  überdies  nicht  ganz  bestimmt  aus¬ 
gesprochen  werden. 

Einen  hervorragenden  Rang  nach  Artenzahl  Tiehmen  die  Hamulinen  ein.  Ilamulina  Astieri  Orb.  ist  eine 
typische  und  häufige  Form  des  französischen  Barremiens;  auch  in  den  Wernsdorfer  Schichten  ist  sie  ziemlich 
häufig,  doch  liegen  mir  nicht  so  zahlreiche  Exemplare  vor,  wie  von  Macrosc.  Yvani,  leider  ist  auch  ihr 
Erhaltungszustand  ein  ziemlich  schlechter.  Ausser  dieser  Art  ist  auch  llam.  Lorioli  n.  sp.,  wovon  mir  mehrere 
Exemplare  des  Genfer  Museums  zur  Verfügung  stehen,  dem  südfranzösischen  Barremien  und  den  Wernsdorfer 
Schichten  gemeinsam,  andere  Arten  aus  beiden  Gebieten  stehen  einander  wohl  sehr  nahe,  ohne  aber  ganz 
übereinzustiramen,  so  IT.  aff.  suhcincta,  aff.  suhcylimlrica,  ferner  steht  E.  Quenstedti  mit  Ham.  hamus  in  innigen 
Beziehungen,  Ptych.  cf.  Ptizosianum  Orb.  steht  ebenfalls  der  Orbigny’schen  Art  sehr  nahe  und  ist  vielleicht 
mit  ihr  direct  identisch.  Anisneeras  aff.  ohliquatum  Orb.  ist  zwar  nicht  ganz  mit  der  von  Orbigny  und  Bietet 
aus  dem  Barrdmien  beschriebenen  Species  identisch,  ich  wollte  sie  aber  hier  nicht  übergehen,  weil  das 
Vorhandensein  dieser  Art  die  faunistische  Übereinstimmung  mit  dem  Barrömien  immerhin  vervollständigt. 

Die  Gattung  Haploceras  zeigt  nach  Arten  (11)  und  Individuenzahl  eine  fast  eben  so  reiche  Entwicklung, 
wie  Lytoceras,  die  Zahl  der  Arten  hätte  übrigens,  sowie  bei  Lytoceras  bei  besserem  Erhaltungszustand  leicht 
um  4  bis  5  vermehrt  werden  können. 

Am  häufigsten  ist  namentlich  zu  Mallenowitz  IJapi.  Liptovieuse  Zeusch.,  dann  folgt  H.  Charrierianum, 
diffidle  etc.,  die  übrigen  Arten  wurden  in  fast  gleicher  Häufigkeit  gefunden. 

H.  diffidle  und  Charrierianum  werden  schon  von  Orbigny  für  das  Barrömien  in  Anspruch  genommen. 
H.  diffidle  fand  sich  ferner  zu  Grange  de  Hivernages  (Voirons)  nach  Bietet  und  Loriol,  im  Urschlauer 
Achenthal  in  den  bayrischen  Alpen  (echtes  Mittelneocom)  nach  Winkler,  in  der  Weitenau  (österreichische 
Nordalpen),  nach  Brunner  und  Ooster  in  den  Berner  und  Freiburger  Alpen,  nach  Coquand  in  Algerien, 
nach  Stur  im  Waag-Neutra  Gebiet. 

Auch  H.  Charrierianum  hi  bereits  aus  mehreren  Gebieten  bekannt.  So  fülfft  ihn  Tietze  aus  dem  Banate 
an,  und  wahrscheinlich  findet  er  sich  auch  in  Spanien  vor  (cf.  Vilanova’s  Am.  Parandieri).  Haploc.  Liptoviense 
wurde  zuerst  von  Zeuschner  aus  Oberungarn  aus  einem  nicht  näher  festgestellten  Niveau  beschrieben,  und 
später  von  Schloenbach  als  Hw.  Austeni  bekannt  gemacht.  Es  gehört  aber  auch  zu  den  häufigsten  Vorkomm¬ 
nissen  Südfrankreichs  (vergl.  d.  Text  bei  dieser  Art),  wo  es  sich  wahrscheinlich  sowohl  im  Mittelneocom,  wie 
imBarrömien  vorfindet.  Haploc.  Melchioris  wurde  von  Tietze  in  Swinitza  in  angeblichen  Aptschichten  entdeckt, 
indessen  hoffe  ich  weiter  unten  zu  zeigen,  dass  die  Fauna  von  Swinitza  mehr  Beziehungen  zu  der  des  Barre¬ 
miens  als  des  Aptiens  besitzt.  Nach  mir  vorliegenden  Exemplaren,  welche  das  Museum  der  k.  k,  geol.  Reichs¬ 
anstalt  aus  Südfrankreich  besitzt,  kommt  diese  Art  auch  dort  vor  (Barreme).  Sehr  naliestehendc  Formen  hat 
Coquand  als  A.  Vattoni  und  Mustapha  aus  Constantine  beschrieben.  H.  strettostoma  endlich  findet  sich  zu 
Swinitza. 

Die  kleine  Gattung  Silesites  (vier  Arten,  zwei  sicher  bestimmbar)  scheint  für  das  Barrdmien  sehr  charak¬ 
teristisch  zu  sein.  S.  Trqjani  ist  eine  Form,  die  von  Tietze  aus  Swinitza  beschrieben  wurde;  sie  kommt  in  den 
Wernsdorfer  Schichten  ziemlich  häufig  vor  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  A.  Seranonis  Orb.,  wenigstens 
liegt  sie  unter  dem  letzteren  Namen  im  Genfer  Museum  (Coli.  Biet.)  Die  sehr  abweichende  Beschreibung  und 
Abbildung  machten  jedoch  eine  Identification  vorläufig  unmöglich,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Darstellung  Orbigny’s  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  entspricht.  Orbigny  führt  diese  Art  übrigens  sowohl  in 
seinem  Neocomien,  wie  im  „Urgonien“  an  (nach  Brodr..  p.  100  und  65).  Brunner  citirt  diese  Art  vom 
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Stockliorn,  Tietzc  aus  Swinitza.  Ausserdem  konnte  ich  den  Am.  Trajani  zu  Weitenau  (österreichische 
Nordalpen)  nachweisen.  S.  vulpes  Coq.  stellt  sich  in  den  Wernsdorfer  Schichten  in  grosser  Formenmannig¬ 
faltigkeit  und  Häufigkeit  ein,  und  wurde  von  Matheron  aus  dem  Barremien  von  Südfrankreich  abgebildet. 

Die  Gattungen  Amaltheus  und  Olcostephanus  sind  nur  durch  je  eine,  nicht  sicher  bestimmbare  Art  kümmer¬ 
lich  vertreten. 

Die  Gattung  Aspidoceras  weist  ebenfalls  nur  eine  Art  auf,  welche  d&mAsp.  Guerini  Orb.  aus  dem  franzö¬ 
sischen  Barrem  am  nächsten  verwandt  ist. 

Von  der  Gattung  Holcodiscus  wurden  vier  Arten  unterschieden,  wovon  aber  zwei  nicht  specifisch  benannt 
werden  konnten.  H.  CaiUaudianus  und  Gastaldinus  sind  zwei,  bisher  noch  nicht  näher  beschriebene  Prodröme- 
Species.  Nach  den  zahlreichen  Exemplaren,  die  man  in  vielen  Sammlungen  sehen  kann,  zu  schliessen,  dürften 
diese  Arten  in  Verbindung  mit  den  ihnen  sehr  nahe  stehenden  H.  Perezianiis  und  camelinus  im  Barremien 
liäufig  Vorkommen  und  reichlich  entwickelt  sein.  Sie  bilden  ein  leicht  kenntliches,  charakteristisches,  wenn 
auch  noch  wenig  beachtetes  Glied  der  Barreme-Fauna.  Mo e sch  citirt  den  A.  CaiUaudianus  und  Perezianus 
freilicli  auch  aus  den  unter  den  Kalken  mit  Echinosp.  cordiformis  liegenden  Altmannschichten  des  Sentis  und 
der  Churfirstengruppe  (Beiträge  zur  geol.  Karte  d.  Schweiz  XIV,  1881  u.  geol.  Beschr.  d.  Cantone  Appenzell, 
St.  Gallen  etc.  Bern  mit  Benützung  eines  Nachlasses  von  Escher  v.  d.  L.,  von  Gutzwiller,  Kaufmann  und 
Moesch,  p.  38,  87).  A.  Perezianus  Orb.  soll  nach  Eichwald  auch  im  Neocom  der  Krim  Vorkommen.  In  den 
Wernsdorfer  Schichten  gehört  keine  der  beschriebenen  Arten  zu  den  häufigsten;  am  zahlreichsten  vertreten 
erwies  sich  H.  CaiUaudianus. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Gruppe  des  Ar«.  K  a  r  s  t.,  die  uns  in  drei  Arten,  von  welchen 

llopl.  Borowae  n.  sp.  am  häufigsten  ist,  entgegentritt.  Hopil.  Treffryanus  wurde  von  Karsten  aus  den  schwarzen 
kieseligen  Kalken  der  unteren  Kreide  von  Bogota  beschrieben  und  später  von  Coquand  aus  Morella 
(Spanien)  (Monogr.  Aptien,  p.  243)  namhaft  gemacht,  Uopl.  Boroivae  n.  sp.  steht  dem  Am.  Codazzianus 
Karst,  sehr  nahe.  Diese  Gruppe  ist  die  einzige,  durch  welche  in  den  Wernsdorfer  Schichten  die  Gattung 
Hoplites  vertreten  ist. 

Ebenso  bezeichnend  ist  die  Gattung  Pulchellia  {Laticostati  Pict.,  Pulchelli  pars  Orb.),  welche  sich  mit  sieben 
Arten  einstellt.  Die  einzelnen  Arten  sind  schwer  zu  unterscheiden,  es  lässt  sich  daher,  da  nur  selten  genauere 
Beschreibungen  oder  Abbildungen  vorliegen,  schwer  angeben,  welches  das  ungefähre  Verbreitungsgebiet  für 
jede  Form  ist.  In  Südfrankreich  entfaltet  sich  diese  Gruppe  im  Barremien  zu  reicher  Forniengestaltung,  noch 
mehr  aber  vielleicht  in  Südamerika,  woher  überhaupt  diese  Arten  zuerst  beschrieben  wurden.  Buch,  Orbigny, 
Forbes  und  Karsten  haben  zahlreiche  Exemplare  beschrieben  und  es  kann  kein  Zweifel  über  die  wirkliche 
Identität  wenigstens  einzelner  Arten  mit  europäischen  bestehen.  Einzelne  Formen  wurden  aus  dem  Biaucone 
Oberitaliens  (Catullo)  namhaft  gemacht.  Zittel  fand  Am.  Didayi  in  den  Central- Appenninen,  Vilanova 
und  Coquand  dieselbe  Form  in  Spanien  (Monogr.  Apt.,  p.  239).  Den  Am.  compressissimus  citirt  Coq  and  aus 
Algerien. 

Einzelne  Pulchellien  treten  wohl  schon  im  Mittelneocom  auf,  so  nach  Moesch  A.  Didayi  in  den  Altmann¬ 
schichten  des  Sentis,  1.  c.  p.  38,  67,  die  Hauptmasse  derselben  aber  scheint  das  Barremien  auszuzeiclmen.  In 
den  Wernsdorfer  Schichten  gehört  keine  der  Arten  zu  den  häufigen. 

Die  Acanthoceras{6)  gehören  fast  durchwegs  neuen  Arten  an,  nur  eine  steht  mit  einer  bereits  bekannten, 
im  Aptien  und  sogar  Gault  vorkommenden  in  sehr  innigen  Beziehungen,  Ac.  cf.  Milletianum.  Am  häufigsten 
ist  Ac.  Albrechti  Austriae  Hob.,  eine  Art,  die  sich  an  Äc. Martini  anschliesst;  sehr  selten  dagegen  ist  Ac.  Amadei 
Holl,  und  Ac,  trachyonipihalus  n.  sp.,  welche  Arten  eine  bisher  noch  ganz  unbekannte  Formengruppe  reprä- 
sentiren. 

Nach  der  Artenanzahl  rivalisirt  Crtoceras  mit  Hamites]  es  konnten  21  Arten  nachgewiesen  werden,  wovon 
nur  acht  mit  bereits  bekannten  zu  identificiren  oder  wenigstens  an  sie  anzuschliessen  waren.  Die  am  häufigsten 
genannte  Art  ist  darunter  Cr.  Emerici,  doch  lässt  sich  die  horizontale  und  verticale  Verbreitung  dieser  Art 
keineswegs  genau  angeben,  da  sie  vielfach  mit  Cr.  Duvali  und  anderen  Arten  verwechselt  wurde.  In  der 


t* 


148 


VicAor  Uhlig. 

von  mir  vorgeschlagenen  Fassung  (vergl.  weiter  unten)  dürfte  sie  wohl  auf  das  Barrcmien  beschränkt  sein. 
Cr.  Andouli  Ast.,  Cr.dissimile  und  trinodosum  (bei  Orhigny  IlamuUna)  und  Cr.  TabarelH  Ast.  charakterisiren 
das  südfranzösische  Barrhinien ;  Cr.  Tuharelli  wurde  ausserdem  von  Pictet  und  Loriol  in  den  Voirons,  von 
0 oster  in  den  Berner  und  Freiburger  Alpen  (Gantrisch-Knmli  und  Veveyse)  nachgewiesen.  Cr.  BeyricJii 
Karst,  wurde  von  Karsten  aus  Columbien  beschrieben. 


Es  gehört  demnach  der  weitaus  grösste  Theil 
südfranzösischen  Barrhmien  an,  und  zwar: 

Belemnites  Grasi  Duv. 

„  (aff.)  extimtorius  Rasp.(?) 

„  wwaretEasp. 

Nautilus  plicatus  Fitt. 

Phyüoceras  infundibtdum  Orb. 

„  Thetys  Orb. 

Lytoceras  Phestus  Math. 

„  recticostatum  Orb. 

„  Grebenianum  T  i  e  t  z  e . 

Macroscaphites  Yvani  Puz. 

IlamuUna  Astieri  Orb. 

„  Lorioli  n.  sp. 

Ptychoceras  cf.Puzosianum  Orb. 

Anisoceras  aff.  ohliquatum  0  r  b.  (?) 

Ilaploceras  dijßcile  Orb. 

„  cassidoides  n.  sp. 


der  bereits  bekannten  Arten  und  einige  neue  dem 

Ilaploceras  CJi,arrierianum  0  rb. 

„  LiqAovierise  Z  e  u  s  c  h . 

„  aff.  Boutini  Math. 

„  Melchioris  T i  e t  z  e. 

Süesites  vulpes  C  o  q. 

„  TrqjaniTAct'/.a. 

TTolcodiscus  Caillaudianus  Orb. 

„  Gastaldinus  Orb. 

Pulchellia  yaleuta  Buch. 

„  THdayi  Orb. 

Acanthoceras  cf.  MiUetiammi  0  r  b.  (?) 

Crioceras  Emerici  L  e  v. 

„  Audouli  Ast. 

„  TabarelH  Ast. 

„  dissimile  Orb. 

„  trinodosum  Orb. 


pjinige  Arten  haben  ferner  die  Wernsdorfer  Schichten  mit  den  „Aptien“  von  Swinitza  gemeinsam,  einige 
mit  der  unteren  Kreide  von  Columbien  und  einzelne  Formen  erinnern  an  solclie,  die  von  Oostcr  aus  den 
Freiburger  und  Berner  Alpen  beschrieben  wurden,  worauf  ich  später  noch  ausführlicher  zurückkommen  werde. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  südfranzösischen  Barremebildungen  eine  ausserordentlich 
grosse,  selbst  wenn  man  nur  die  Zahl  der  nach  den  bisherig'en  Forschungen  gemeinsamen  Species  ins  Auge 
fasst.  Diese  Übereinstimmung  ei scheint  aber  noch  viel  grösser  und  bedeutungsvoller,  wenn  man  sich  vergegen- 
wäi tigt,  dass  fast  die  sämm fliehen  Cephalopoden gruppen  des  südfranzösischen  Barremiens 
in  derselben  Stärke  und  demselben  gegenseitigen  Verhältnisse  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  vertreten  sind. 

Das  Barremien  und  die  Wernsdorfer  Schichten  zeigen  in  gleicher  Weise  eine  schwache  Entwicklung  der 
Belemnitiden  und  Nautilen,  namentlich  in  Bezug  auf  Individuenzahl  j  in  beiden  Ablagerungen  zeichnen  sich  die 
Gattungen  Lytoceras  und  Ilaploceras  durch  gleichmässige  und  reichliche  Entwicklung  aus.  Die  übrigen 
Ammoniten  mit  geschlossener  Spirale  bilden  kleine  Gruppen,  welche  nach  Artenzahl  einzeln  gegen  die  Haploceren 
und  Lytoceren  sehr  zurücktreten  und  ehenfalls  in  den  genannten  Ablagerungen  meist  in  sehr  übereinstimmen¬ 
der  M  eise  entwickelt  sind,  so  die  Silesiten,  Ilolcodiscus  und  Pnlchellien.  Die  Gattung  Aspidocercts  ist  in  den 
Wernsdorfer  Schichten  nur  durch  eine,  überdies  neue  Art  repräsentirt,  doch  erinnert  diese  Art  ungemein  an  eine 
solche  aus  dem  Barremien,  Asp.  Guerinianum  Orb. 

Beiden  Faunen  ist  ferner  gemeinsam  die  überaus  kärgliche  Vertretung  der  Gattungen  Amaltheus  und 
Olcostephanus.  Nur  bezüglich  der  Gattungen  Acanthoceras  und  Iloqdites  lässt  sich  jetzt  noch  nichts  Bestimmtes 
angeben.  Namentlich  die  erstere  Gattung  spielt  in  der  Wernsdorf-Fauna  keine  geringe  Rolle ;  entsprechende 
Vertreter  derselben  sind  aber  bisher  aus  dem  Barremien  in  der  Literatur  nicht  angeführt  worden.  Bei  der  ganz 
unzureichenden  paläontologischen  Basis  wäre  es  allerdings  leicht  möglich,  dass  die  betreffenden  Formen  den 
französischen  Forschern  wohl  bekannt  sind,  aber  in  den  Fossillisten  übergangen  werden,  weil  dafür 
Benennungen  fehlen.  Die  Ga,ttü.ü.g  IIoqAites  ist  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nur  durch  die  zuerst  von  K  arsten 
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in  Columbien  entdeckte  Gruppe  des  H.  Trejfryamis  repräsentirt.  Aus  Südfrankreieh  wurde  dieser  Ammonit 
zwar  meines  Wissens  nocli  niclit  citirt,  doch  erwähnt  ihn  Coquand  aus  Spanien,  es  wäre  daher  wohl  möglich, 
dass  er  und  seine  Verwandten  auch  Südfrankreich  nicht  fremd  sind.  Vielleicht  ge\\6riII.FeramlianuH  Orb.  von 
Barreme  etc.  in  dieselbe  Gruppe. 

Ausserordentliche  Übereinstimmung  zeigen  dann  wieder  die  Hamiten  und  Crioceren  in  allen  ihren  Unter¬ 
gruppen,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  Untergattung  Leptoceras,  die  übrigens  in  Südfrankreich  vielleicht 
auch  gut  vertreten  sein  dürfte,  aber  wahrscheinlich  bisher  fast  ganz  übersehen  worden  ist. 

Diese  Analogie  wird  sich  wohl  noch  bedeutend  vermehren,  wenn  einmal  die  Fauna  des  sUdfranzösischen 
Barremiens  gründlicher  bekannt  sein  wird,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Schon  die  wenigen,  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Tafeln,  die  Matheron  bisher  veröffentlicht  hat,  haben  mehrere  Formen  erwiesen,  welche  auch  in 
den  Wernsdorfer  Schichten  Vorkommen  (Äm.  Phestus,  vuJpes,  Boutini),  und  es  lässt  sich  daher  erwarten,  dass 
auch  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  ähnliche  Thatsachen  zu  Tage  fördern  wird. 

Ich  glaube  daher  mit  Recht  beliaupten  zu  können,  dass  die  Wernsdorfer  Schichten  nach  ihrer 
Fauna  vollständig  dem  südfranzösischen  Barreniien  von  Barreme,  Angles  etc.  entsprechen. 

Zu  einem  ganz  ähnlichen  Schlüsse  war  schon  Ilohenegger  gelangt,  dessen  Fossilverzeichniss  der 
grossen  Mehrzahl  nach  Formen  enthält,  die  dem  Urgonien  Orhigny’s  angehören.  Daneben  führt  jedoch 
Ilohenegger  (am  vollständigsten  in  seinem  Hauptwerke:  „Geognostische  Verh.  der  Nordkarpathen“  Gotha 
1861,  S.  28,  29)  eine  Reihe  von  Aptienarten  an,  welche  ihn  zu  der  Annahme  führen,  dass  die  Wernsdorfer 
Schichten  dem  Urgonien  und  zum  Thcilc  dem  Aptien  Orbigny’s  entsprechen.  Die  Zahl  der  Aptarten,  die 
Ilohenegger  aufführt,  tritt  zwar  gegen  die  Urgonarten  sehr  zurück,  allein  wenn  diese  Arten  wirklich 
vorhanden  wären,  dann  würden  sic  gewiss  Beachtung  verdienen  und  zu  dem  von  Ilohenegger  gezogenen 
Schlüsse  zwingen.  Nach  gewissenhafter  und  eingehender  Prüfung  dieser  Arten  der  Hob.  S.  kann  ich 
jedoch  versichern,  dass  dieselben  mit  Ausnahme  von  Nautilus  pUcatus  zum  Theil  auf  falsche  Bestimmungen, 
zum  Theil  auf  Identificirung  von  Exemplaren  zurückzufUhren  sind,  die  in  Wirklichkeit  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen  waren.  So  stellt  Hohenegger’s  Ancyloceras  Matheronianum  eine  Art  dar,  die  sich  von  der 
gleichnamigen  Orbigny’s  durch  mehrere  Merkmale,  die  in  der  Artenbeschreibung  bei  Cr.  Hoheneggeri  aus- 
fiihrlich  angegeben  sind,  bestimmt  unterscheiden  lässt.  Ämmonifes  Emerici  Hoh.  ist  Hw.  Ch arr ierinmtm  Oxh., 
Am.  Mafheroiü  Hoh.  entspricht  dem  Am. Liptoviensis  Zeusch.,  Am.  Deshagesi  Hoh.  dem  Am. Borowae  n.  sp.  Am. 
bicurvatus  Hoh.  führe  ich  als  Amaltlieus  sp.  ind.  an,  Am.  .sfriafisulcafus  floh,  ist  ein  nicht  näher  bestimmbares 
Lgtoceras  und  ähnlich  verhält  cs  sich  mit  Am. Beins,  Duoaliamis,  Dufresnoijsi  und  Ancijl.  gigas  Ilohenegger. 

Wenn  demnach  auch  einzelne  Arten  der  Wernsdorfer  Fauna  mit  Aptienarten,  namentlich  mit  solchen  aus 
dem  unteren  Aptien,  ‘  der  Ancgloceras-WlwMe.  von  La  Bedoule,  unverkennbare  Ähnlichkeit  besitzen,  ja  einige 
direct  dem  Aptien  und  Barremien  gemeinsam  sind,  wie  Nautilus  plicatus,  Beiern:  Grasi,  Am.  Giiettardi,  so 
fehlen  doch  gerade  die  charakteristischen  Aptformen  (mit  Ausnahme  von  Milletianus?)  vollständig  und  man  ist 
daher  vom  paläontologischeu  Gesichtspunkte  aus  nicht  berechtigt,  eine  theilweise  Vertretung  des  Aptiens 
anzunehmen.  Roemer  hat  demnach  in  seiner  „Geologie  von  Oberschlesien“,  S.  282  mit  Recht  vermuthet,  dass 
die  Wernsdorfer  Schichten  nicht  dem  Urgonien  und  Aptien,  sondern  nur  dem  ersteren  entsprechen. 

Als  etwas  umfassender  dürften  die  Beziehungen  der  Wernsdorfer  Fauna  zu  der  Neocomfauna  (im 
Allgemeinen)  anzusehen  sein.  Die  gemeinsamen  Species  sind  da  namentlich  Lytoceren  und  Haploceren,  doch 
lassen  sich  nach  keiner  Richtung  hin  bestimmte  Angaben  machen,  da  nns  noch  nicht  hinlänglich  genaue 
diesbezügliche  Untersuchungen  vorliegen.  Bel.  pistilUformis,  Phgll.  infundihulum,  Thetgs,  Lytoc.  subfimbriatumf?). 
auisoptychum  (?),  llapl.  difficile,  liptaviense  (?),  Pulchellia  comp>ressissima  {?),  Cr.  TabarelU  (??),  Cr.  Emerici  (??) 
dürften  die  Vermittlung  mit  dem  schweizerisch-französischen  Mittelneocom  übernehmen.  Wie  man  sieht,  sind 
die  Beziehungen  auch  nach  dieser  Richtung  unbedeutend,  nur  soviel  scheint  mir  daraus  mit  einiger  Bestimmtheit 
hervorzugehen,  dass  namentlich  die  Phylloceren,  Lytoceren  und  Haploceren  geneigt  sind,  Übergänge  aus  den 
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geologisch  älteren  Nivcaux  in  jüngere  zu  vermitteln  und  so  besonders  geeignet  sind,  eine  gewisse  Continuität 
zwischen  den  auf  einander  folgenden  Faunen  alpinen  Charakters  herbeizuftihren. 

Vergleicht  man  jedoch  die  Gesarnmtheit  der  Thierformen  der  Wernsdorfer  Schichten  mit  denen  der  nächst 
älteren  oberen  Teschner  Schiefer  und  Grodischter  Sandsteine  Hohenegger’s  (Nordkarpathen, 
p.  26  und  27)),  so  ergibt  sich  zwischen  beiden  eine  tiefe  Kluft.  Unter  Zugrundelegung  des  Artenverzeichnisses 
bei  Hohenegger  zeigt  es  sich,  dass  beide  Faunen  mit  Ausnahme  des  Am.  liouyanus^  und  Belemn. pistilliformis 
keine  einzige  Art  gemein  haben.  Wenn  vielleicht  auch  eine  nochmalige  Untersuchung  der  Versteinerungen  der 
oberen  Teschner  Schiefer  das  Verzeichniss  Hohenegger’s  einigermassen  ändern  dürfte,  so  wird  dies  gewiss 
nicht  in  dem  Maasse  der  Fall  sein,  um  die  Thatsache  der  auffallenden,  völligen  Verschiedenheit  beider  Faunen 
erheblich  zu  beeinträchtigen.  Die  Versteinerungen  der  oberen  Teschner  Schiefer  erregen  übrigens  noch  in 
anderer  Hinsicht  bedeutendes  Interesse. 

Von  Hohenegger  wurden  nemlich  einzelne  Arten  namhaft  gemacht,  welche  in  der  Regel  das  sogenannte 
juiassische  und  aussci alpine  Neocom  charakterisiren,  wie  Am.  GevriUamiSj  LeopoldinuH^  radiatus.  Die  beiden 
letzteien  Alten  fehlen  zwar  alpinen  Neocombildungen  nicht  völlig,  halten  sich  aber  doch  in  der  Regel  mehr  an 
die  aussei  alpinen.  Am  meikwürdigsten  ist  aber  jedenfalls  A.  GevriUanus,  der  bekanntlich  sein  Hauptlagcr  im 
juiassischcn  Valangien  hat.  Tjiiter  die  in  alpinen  Bildungen  ebenfalls  hefremdenden  Formen  gehört  auch  noch 
Bel.  suhquadrutus  Roem.,  eine  Art,  die  bekanntlich  namentlich  im  norddeutschen  Hils  heimisch  ist  und  nach 
Oibigny  auch  zu  Wassy  (Haute-Mariie)  vorkommt.  Daneben  treten  jedoch  viele  echt  alpine  Formen, 
Phylloceren  und  Lytoceren  und  notocoele  Belemniten  auf. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  der  oberen  Teschner  und  der  Wernsdorfer  Schiefer  ist  ein  so 
minimaler  und  geringfügiger,  dass  man  wohl  aniiehmen  muss,  dass  die  letztere  Fauna  von  anderwärts  in  die 
schlesischen  Gebiete  eingewandert  ist.  Das  Merkwürdige  dabei  ist  jedoch,  dass  dies  ohne  den  geringsten 
I acieswechsel  vor  sich  gegangen  ist;  denn  die  Wernsdorfer  Schiefer  gleichen  petrographisch  den  oberen 
Teschner  Schiefern  so  sehr,  dass  sogar  die  Unterscheidung  beider  Schwierigkeiten  verursacht.  Beide  enthalten 
ganz  ähnliche  Ihoneisensteinflötze,  beide  führen  ferner  eine  fast  nur  aus  Cephalopoden  zusammengesetzte 
Fauna  (abgesehen  von  der  etwas  abweichenden  localen  Ausbildung  der  Grodischter  Sandsteine). 

Der  innige  faunistische  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  Mittelneocom-  und 
den  Barrernehildungen  in  Südfrankreich  besteht,  ist  also  zwischen  den  oberen  Teschner 
und  den  Weinsdorfei  S  chiefern  der  s  chlesischen  K  arpathen  ni  cht  Vorhand  en;  es  beweisen 
im  Gegentheil  die  bisherigen  Forschungen  offenbar  eine  Discontinuität  der  biologischen 
Verhältnisscheider  Stufen  trotz  gleich  gebliebener  Facies. 

Vielleicht  daif  an  dieser  Stelle  an  gewisse  Beobachtungen  Hohenegger’s  über  die  Grenze  zwischen  den 
oberen  1  eschner  und  den  Wernsdorfer  Schiefern  erinnert  werden,  die  nach  ihm  „meist  so  gestört  und  verworren 
ist,  dass  man  schliessen  muss,  zwischen  beiden  Perioden  sei  eine  grosse  Katastrophe  in  den  Nordkarpathen 
erfolgt“  (1.  c.  p.  27).  Leider  gibt  Hohenegger  über  diese  interessante  und  wichtige  Frage  keine  detaillirten 
Nachweise,  aber  hei  der  Vorsicht  und  Gewissenhaftigkeit  in  der  Beobachtung,  die  Hohenegger  in  hohem 
Maasse  eigen  war,  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  er  sich  kaum  geirrt  haben  dürfte.  Ist  diese  Unterbrechung  wirklich 
vorhanden,  dann  haben  wir  hier  einen  interessanten  Fall  vor  uns,  wo  sich  deutlich  zeigt,  wie  verschiedenerlei 
Uutersuchungsmethoden,  die  rein  geologische  und  paläontologische,  zu  demselben  Resultate,  denselben 
Erkenntnissen  leiten  können. 

Wir  können  deshalb  mit  Recht  darauf  gespannt  sein,  zu  welchen  Ergehiiisscn  bezüglich  des  geologischen 
Alters  des  oberen  Teschner  Schiefers  eine  eingehende  paläontologisclie  Bearbeitung  seiner  Fossilreste  führen 
wird.  Das  Verzeichniss  Hohenegger’s  enthält  zahlreiche  Arten,  die  in  der  Regel  im  Mittelneocom  (im  Sinne 
der  Schweizer)  Vorkommen,  aber  keine  davon  ist  so  charakteristisch  für  dieses  Niveau,  dass  sie  mit  einem 


1  Auf  die  Gemeinsamkeit  dieser  Form  hat  schon  C.  Fallaux  (Vorhandl.  der  geol.  Roichsanstalt  1869,  p.  310)  aufmerk¬ 
sam  gemacht. 
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etwas  höheren  geologischen  Alter  durchaus  unvereinbar  wäre.  Daneben  erscheinen  aber  auch  Formen,  die 
direct  auf  ein  etwas  höheres  geologisches  Alter  hinweisen,  wie  Am.GevrUimms,  Bei.  latus.  Die  obersten  Lagen 
des  oberen  Teschner  Schiefers,  die  sogenannten  Grodischter  Sandsteine  Hob.  führen  nach  Hohenegger  eine 
Fauna,  die  neben  wenig  bezeichnenden  Cephalopoden  zahlreiche  Bivalven,  Gastropoden  und  Brachiopoden 
enthält.  Unter  den  letzteren  ist  namentlich  .RhijnchoneUu  ijeregrina  Buch  interessant,  welche  in  Schlesien  eine 
ähnliche  stratigraphische  Stellung  wie  in  SUdfrankreieh  einzunchmen  scheint,  wo  sie  nach  Lory  ‘  ebenfalls  in 
der  obersten  Lage  des  Neocomien  im  Liegenden  des  Barremien  vorkommt. 

Sichere  Aufschlüsse  über  die  aufgeworfenen  Fragen  wird  natürlich  erst  die  genauere  paläontologische 
Untersuchung  der  Versteinerungen  der  oberen  Teschner  Schiefer  liefern  und  ich  beschränke  mich  daher  auf 
die  vorstehenden  Bemerkungen. 

Lässt  sich  schon  das  Alter  der  oberen  Teschner  Schiefer  nach  dem  Hohenegger’schen  Fossilverzeichniss 
nicht  mit  wünschenswerther  Schärfe  angeben,  so  ist  dies  natürlich  noch  viel  mehr  bei  den  älteren  Bildungen, 
den  Teschner  Kalken  und  unteren  Teschner  Schiefern  der  Fall,  die  nur  sehr  wenige,  spärliche  Versteinerungen 
geliefert  haben.  Nach  den  von  Hohenegger  gegebenen  Fossilverzeichnissen  lässt  sich  nur  vermuthen,  dass 
dieselben  nicht  den  ältesten  Kreidebildungen  der  Rhonebucht  entsprechen,  sondern  vielleicht  etwas  jünger  sind 
Man  kann  mit  Recht  auf  die  Resultate  einer  genaueren  paläontologischen  Untersuchung  dieser  Vorkommen 
gespannt  sein. 

Auch  über  das  Alter  der  mächtigen  Godulasandsteinmassen,  welche  das  nächst  jüngere  Glied  über  den 
Wernsdorfer  Schichten  in  der  Schichtreihe  der  karpathischen  Kreide  darstellen,  lässt  sich  nur  wenig  aussagen. 
Der  Godnlasandstein  ist  fast  vollkommen  versteinerungsfrei,  nur  wenige  Fossilien  konnte  Hohenegger  nach 
jahrelang  fortgesetzten  Nachforschungen  namhaft  machen,  und  diese  veranlassten  ihn  zur  Gleichstellung  mit 
dem  Al  bien  Orbigny’s.  Naclrden  hier  gewonnenen  Erkenntnissen  Uber  das  Alter  der  Wernsdorfer  Schichten 
dürfte  diese  Ansicht  dahin  zu  modificiren  sein,  dass  im  Godnlasandstein  auch  das  Aptien  oder  mindestens  die 
obere  Hälfte  desselben  mit  vertreten  ist. 

Geographische  Verbi-eitung  clor  Barreme-Fauna. 

Viele  Meilen  östlich  vom  typischen  Entwicklungsgebiete  der  Barremefauna  sehen  wir  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  der  schlesischen  Karpathen  Thierreste  begraben,  welche  uns  ein  getreues,  vollständiges  Bild  dieser 
Fauna  wiedergeben.  Wir  wollen  es  nun  versuchen,  diese  interessante  Vergesellschaftung  von  merkwürdigen 
Cephalopodenformen  in  ihrer  geogra])hischen  Verbreitung  zu  verfolgen,  indem  wir  von  Schlesien  ausgehend 
uns  zuerst  dem  karpathisch  balkanischen  Gebiete  zuwenden  und  dann  nach  Westen  hin  vorschreiten. 

Über  das  ursprüngliche  Arbeitsgebiet  Hohenegger ’s,  soweit  es  uns  durch  seine  geognostische  Karte  der 
Nordkarpathen  bekannt  wurde,  hinausgehend,  wurden  die  Wernsdorfer  Schichten  in  gleicher  petrographischer 
Beschaffenheit  einestheils  östlich  bis  in  die  Gegend  von  W  adowitz  und  Bochnia  in  Galizien  durch  Hohen¬ 
egger  selbst  und  Fallaux^  verfolgt,  anderntheils  wurden  sie  westlich  in  Mähren  durch  F.  Foetterle 
studirt  und  kartographisch  bis  an  das  Betschwathal  ausgeschieden,  ln  dem  von  Hohenegger  und  Fallaux 
untersuchten  Gebiete  von  Westgalizien  traten  die  Wernsdorfer  Schichten  ebenfalls  als  dunkle,  feinblättrige 
Mergelschiefer  mit  Sphärosideriten  auf,  in  welchen  zu  Bugy  bei  Kalvaria  PhyU.  infumlihulum  Orb.,  Lyt. 
recticostatum  Orb.  und  Hapl.  Hopkinsi  Forb.  gefunden  wurden  (1.  c.  p.  253).  Auch  Ze u sehne r»  machte 
in  diesem  Gebiete  Fossilfunde,  er  führt  von  Libiertow,  Mogilany  und  Kossice  Lyt.  recticostatum,  suhfimbriatum, 
Bel.  UparMus  und  dilatatus  an.  Die  beiden  Ammoniten  deuten  wohl  auf  Wernsdorfer  Schichten  hin,  während 
die  beiden  Belemnitenarten  vielleicht  der  Belemnitenbreccie  entstammen,  welche  in  Schlesien  im  Liegenden 


J  G(5ol.  de  la  Dauphine,  S.  290  und  291. 

2  Geognostische  Karte  dos  ehemaligen  Gebietes  von  Krakau  mit  dom  südlicli  angrenzenden  Thoile  Galiziens.  Denkschr 
d.  kiiis.  Akad.  Bd.  XXVI,  1867. 

3  Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie,  Wien  XVII.  1855,  S.  294. 
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der  oberen  Tesclmer  Schiefer  auftritt  und  von  Holienegger  und  Fallaux  auch  nach  Galizien  hinein  verfolgt 
wurde.  Bel.  hipartitus  von  Kossice  wurde  von  Quenstedt  in  seinen  Cephalopoden  abgehildet  (p.  455,  Taf.  30, 
Fig.  17,  18.) 

Verfolgen  wir  nun  den  breiten  Flyschgürtel,  der  das  ungarisch-karpathische  Innengehirge  in  einem 
inäcliiigen,  bis  in  die  Moldau  hincinziehenden  llogcn  umgibt,  weiter  östliclpso  verlieren  wir  jegliche  Anknüpfungs¬ 
punkte.  Zwar  sind  auch  in  dieser  mächtigen  Zone  von  sogenannten  „Karpathensandsteinen“  Fossilfunde  gemacht 
worden,  welche  die  Vertretung  der  Kreide  siclicrstellen  —  ich  erinnere  nur  an  die  Ammonitenfunde  Nied- 
zwiecki’s  bei  Przemysl  '  an  die  Ammoniten  von  Spas  *  und  die  Funde  Dr.  Szajnocha’s  ®  —  allein  diese 
Ammoniten  erwiesen  sich  als  unbestimmbar  oder  gehören  einem  viel  höheren  geologischen  Niveau  au.“  Auch 
liahen  die  neueren  Arbeiten  von  Paul,  Tietze  u.  A.  die  Trennbarkeit  älterer  cretacischer  von  jüngeren 
alttertiären  Karpathensandsteinen  erwiesen,  doch  konnte  kein  Glied  besonders  ausgeschieden  werden,  das  mit 
den  'W^ernsdorfer  Schichten  in  eine  genauere  Parallele  zu  stellen  wäre. 

Viel  günstiger  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  im  nordwestliclien  Thcilc  von  Ungarn,  im  innerkarpathisclien 
Gebiete,  wo  ein  grosser  Theil  der  Sedimentgesteine,  welche  den  krystallinischen  Centralkernen  vor-  und 
umgelagert  sind,  der  Kreideformation  angehört.  Hier  sind  die  Kreidegehilde  in  etwas  mannigfaltigerer,  fossil¬ 
reicher  Entwicklung  nacligewieseu  worden,  und  enthalten  stellenweise  sogar  so  eigenthümliche  heteropische 
Glieder,  wie  sie  sonst  nirgends  aufgefunden  wurden.  Die  Kreideformation  im  Wassergehiete  der  Waag,  Gran 
und  Neutra  zerfällt  nach  Stur  in  eine  untere  Ahtheilung,  bestehend  aus  Aptychenschiefer  und  Fleckenmcrgel, 
und  in  eine  obere,  aus  Kalksteinen  und  Dolomiten  zusammengesetzt.  Die  letzteren  möchte  man  nach  ihrer 
pctrographischen  Beschaffenheit  und  ihrem  landschaftlichen  Habitus  eher  für  Triasdolomite  halten,  wenn  nicht 
Stur  ihren  innigen  Verband  mit  Kreidegesteinen  näher  erwiesen  hätte. 

Im  Waagthale  ist  der  sogenannte  Neocomfleckemnorgel  ein  bald  dunkel-,  bald  lichtgrauer,  mehr  minder 
kalkreiclier  Mergel  und  Mergelschiefer,  der  sich  nach  petrographischen  Merkmalen  nicht  weiter  gliedern  lässt 
und  Versteinerungen,  meist  Cephalopoden  führt,  die  dem  Neocomien,  Urgonien  und  Aptien  Orhigny  angehören, 
aber  nicht  in  besonderen  Lagern  getrennt  verkommen,  wie  man  dies  nach  dem  anderwärts  beobachteten 
erwarten  sollte.  Stur  gibt  (Jahrh.  XI,  p.  27 — 30)  eine  lange  interessante  Fossilliste,  woraus  hervorgeht,  dass 
in  den  Kreidehildungen  des  Waagthaies  Cephalopoden  auftreten,  die  zu  den  typischesten  Vorkommnissen  der 
Wernsdorfer  Schichten  gehören,  so  z.  B.  Scaphites  Yvani;  ausserdem  werden  Ptychoceren,  Haploceren, 
Phylloceren,  Lytoceren  und  Crioceren  namhaft  gemacht,  von  denen  vielleicht  auch  ein  Theil  auf  Formen  der 
Wernsdorfer  Schichten  zu  beziehen  sein  dürfte.  Während  demnach  in  Schlesien  zwischen  den  Wernsdorfer 
Schichten  und  dem  geologisch  älteren  Neocomien  Holienegger  eine  Discontinuität  annehmen  zu  müssen 
glaubt,  sehen  wir  im  Waagthale  diese  Ablagerungen  gerade  mit  einander  innig  verbunden.  Holienegger 
1.  c.  p.  29)  und  Stur  (1.  c.  p.  130)  haben  das  Eigenthümliche,  Unerwartete  dieses  Verhältnisses  betont.  Viel¬ 
leicht  wird  sich  übrigens  die  Gliederung  des  Fleckenmergels  doch  noch  als  durchführbar  herausstellen. 

Etwas  günstiger,  klarer  ist  die  Entwicklung  der  unteren  Kreide  im  Revueagebiete,  namentlich  in  der 
Umgebung  von  Bad  Lucki  im  Liptauer  Comitat,  wo  schon  Zeuschncr  geologische  Studien  betrieben  hat.  Wir 
besitzen  darüber  eine  treffliche  Arbeit  von  S  tur,*’’  wonach  daselbst  zu  unterst  Neocommergel  auftreten,  die  in  ihren 


1  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1876,  Bd.  XXVI,  p.  336,  337. 

2  Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt  1879,  p.  261. 

3  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1880,  p.  306. 

■*  Vaoek  sucht  die  Mergelschiefer  von  Pralkowoe  und  Przemysl  mit  den  Wernsdorfer  Schichten  in  Parallele  zu  setzen 
und  deutet  demgemäss  die  von  Niedzwiedzki  gegebene  Fossilbeschreibungen  (Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1881,  31.  Bd, 
p.  195).  Ich  besichtigte  die  betreffenden  Versteinerungen  in  Lemberg  und  bemerke,  dass  die  Exemplare  mit  Ausnahme 
des  Lyt.  cf.  (piadrhulcafimi  zu  schlecht  erhalten  sind,  um  specifische  Bestimmungen  wagen  zu  dürfen.  Bei  einem  Besuche 
der  Localität  Pralkowce  fand  ich  ein  Fragment,  welches  am  ehesten  sni  Lyt.  recticostatum  zu  beziehen  sein  dürfte,  wodurch 
Vac ek’s  Vermuthung  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  XI,  p.  17  ebendaselbst  Bd.  XVIII,  1868,  p.  337. 

3  Jahrbuch,  Bd.  XVIII,  S.  385.  —  v.  Hauer,  Jahrbuch,  1869,  Bd.  XIX,  p.  529. 


Die  Geflialofodeivfemna  der  Wernsdorfer  Schichten. 


158 


hängenderen  Partien  in  dlinnscliichtige  Kaikinergelscliiefcr  übergehen.  Diese  letzteren  bilden  die  Unterlage 
des  merkwürdigen  Karpatlien-  oder  Chocdolomites  (Stur  und  Mojsisovics),  dem  Lagen  von  sogenanntem 
Sipkover  Mergel  (Gault)  eingeschaltet  sind,  ln  diesem  petrographisch  eigenthümlichen  und  leicht  kenntlichen 
Kalkmergelschiefer  wurden  au  zwei  Stellen  Petrefacten  aufgefunden,  und  zwar  von  Foetterle  zu  Parnica 
am  Huken  Ufer  der  Arva  Am.  Lijttavientiifi  {Am.  Austeni  Schloenb.)  und  zu  Lucki  eine  Ammonitenspecies, 
welche  Stur  als  Am.  splendens  (mit  einigem  Bedenken)  bezeiclmete.  Da  nun  der  Kalkmergelschiefer  zu  Parnica 
den  A^ri.  Liptavlemh  lieferte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  dieselbe  Schichte  war,  aus  welcher 
Zeuschner  zu  Lucki  denselben  Ammoniten  erhalten  hat.  Hapl.  Lipimieme,  welches  sich  nun  als  eine  sehr 
bezeichnende  und  gemeine  Form  der  Wernsdorfer  Schichten  erwiesen  hat,  scheint  also  in  den  Karpathen  weit 
verbreitet  zu  sein  und  die  Rollo  eines  Leitfossils  zu  spielen.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir 
in  der  betreffenden  Kalkmergelschieferlage  von  Parnica  und  Lucki  ein  Äquivalent  der 
Wernsdorfer  Schichten  zu  erblicken  haben.  Ob  man  den  Begriff  der  AVeinsdorfer  Schichten  auch 
auf  die  darunter  liegenden  Mergel  mit  Ptychoceren  von  Parnica  auszudehnen  habe,  wird  sich  wohl  erst  durch 
neuerliche,  eingehende  Untersuchungen  ergeben.  Der  Chocdolomit  mit  seinen  Sipkover  Mergeln,  welche  nach 
Stur  mit  den  Tardefurcatusmergeln  von  Krasnahorka  (Gault)  identisch  ist,  würde  dann  stratigraphisch  genau 
dieselbe  Rolle  spielen,  wie  in  Schlesien  der  Godulasandstein. 

Endlich  muss  noch  der  Kreidegebilde  gedacht  werden,  welche  den  sogenannten  südlichen  Klippenzug 
umhüllen  und  begleiten  und  die  Verbindung  zwischen  der  innerkarpathischen  Kreide  mit  dem  äusseren  Flysch- 
gUrtel  hersteilen. 

Es  lassen  sich  da  vier  Gebiete  unterscheiden,  über  welche  sämmtlich  eine  bereits  reichliche  Literatur 
vorliegt,  das  Trencziner  Waagthal  mit  dem  mährisch-ungarischen  Grenzgebirge,  das  Arvaer  Comitat, 
der  sogenannte  penninische  Klippenzug  im  Norden  der  hohen  Tatra  und  die  der  Karpathensandsteinzone 
angehörigen  Theile  des  Saroser,  Zempliner  und  Ungher  Comitates.*  Es  stehen  uns  über  diese  Gebiete 
zahlreiche  Arbeiten  von  Stur,  Hohenegger,  Paul,  Foetterle,  Bahanek,  v.  Hauer  und  A.  zur 
Verfügung,  welche  die  ausgedehnte  Vertretung  ähnlicher  Faciesgebilde,  wie  die  im  Vorhergehenden  berührten 
erwiesen  haben.  Fossilfumle  werden  in  ziemlich  reichlicher  Menge  namhaft  gemacht,  sie  deuten  jedoch  auf 
älteres  Neocom  oder  auf  Gault;  Formen,  die  an  die  Wernsdorfer  Fauna  erinnern  würden,  werden  nicht  aufge¬ 
zählt.  Dagegen  wurden  von  Paul  und  Babanek  an  zwei  wenig  ausgedehnten  Stellen  bei  Sulow  und  Predmir 
im  Waagthale  Caprotinenkalke  mit  Eudiolitea  neocomiemis  und  Caprotina  Lonsdali  (?)  als  echte  Urgonienritf- 
facies  entdeckt. 

AVie  man  sieht,  bieten  sich  über  die  Verbreitung  der  Wernsdorfer  Fauna  in  den  nächstliegenden 
karpathischen  Gebieten  nur  sehr  wenig  Anhaltspunkte  dar.  Die  Ursache  davon  liegt  wohl  nur  theilweise  in  der 
gleichförmigen  und  sterilen  Entwicklung  der  Kreideformation,  der  Hauptgrund  ist  in  der  ungenügenden 
geologischen  Kunde  zu  suchen.  Die  in  Rede  stehenden  Gebiete  wurden  eben  erst  vor  wenigen  Jahren  in  den 
Kreis  wissenschaftlicher  Untersuchungen  gezogen  und  so  eifrig,  gewissenhaft  und  aufopferungsvoll  auch  unsere 
Aufiiahmsgeologen  dieselben  durchforscht  und  studirt  haben,  so  konnten  doch  bei  der  Kürze  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  keine  detaillirteren  Resultate  erzielt  werden.  An  dem  Mangel  derselben  scheitert  natürlich 
jeglicher  Versuch  eingehenderer  Vergleichung. 

AVir  wollen  uns  nun  einer  Gegend  zuwenden,  welche  für  die  uns  beschäftigende  Frage  grosses  Interesse 
darbietet,  nämlich  das  Banater  Gebirge.  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus  zwei  durch  krystallinische 
Gesteine  getrennten  Hauptzügen  von  sedimentären  Gebilden,  dem  westlichen  Rteierdorfer  Zuge,  über  welchen 
schöne  Arbeiten  von  KudernatsclU  vorliegen,  und  dem  östlichen  Swinitzaer  Zug,  welchen  Tietze® 
ausführlich  geschildert  hat.  Die  uns  speciell  interessirende  Schichtfolge  des  letzteren  Zuges  ist  nach  Tietze 
folgende : 

1  Vergl.  Paul,  Geologie  der  Bukowina.  Jahrh.  d.  k.  k.  geol.  Reiclisanstalt  1876,  XXAH,  p.  297  etc, 

2  Sitzungsb.  der  kais.  Akademie  1857. 

3  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Kcichsaiist.  1872,  XXII,  p.  74  etc. 


Doüköclirifton  der  mathem.-naturw.  CI.  XLVI.  13d.  Abhandlungen  von  Nichtmitgiiodorn. 
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1.  Rothe  Tithoiikalke  mit  Am.  Richteri,  Am.  cf.  contiguus  Cat.  und  Aptychen; 

2.  helle  Kalke  mit  Aptychen,  Belemniten,  Am.  Boissieri  Pict.  und  cf.  Bouyanus  Orb.,  ungefähres 
Äquivalent  der  Berriasschi eilten; 

3.  blaugraue,  hellaschfarbige,  kalkige  kSchiefer  von  beschränkterer  Verbreitung,  welche  von  Tietze 
als  Äquivalent  der  „Eossfeldschichten“  der  Nordalpen  angesehen  werden.  Die  gefundenen  Versteinerungen 
sind:  Macroscaphites  Yvani  Puz.,  Phyll.  Rouyanum  Orb.,  Momsoni  Oost.,  Am.  Seranonis,  Ancyl.  Panescorsi 

Ast.  (?). 

4.  Darüber  liegt  nur  local  zu  Swinitza  ein  hellgrauer,  grün  gefärbter,  weicher  Mergel,  welcher  zahlreiche 
kleine,  in  Brauneisenstein  verwandelte,  also  verkiest  gewesene,  unverdrückte  Ammoniten  einschliesst. 

Tietze  bestimmt  daraus  folgende  Arten: 

Ammonites  Bouyanus  Orb. 

„  Velledae  Orb. 

„  Charrierianus  Orb. 

„  Melchioris  Tietze. 

„  Tachthaliae  Tietze. 

„  portae  ferreae  Tietze. 

„  bicurvatus  Mich. 

welche  ihn  zur  Parallelisirung  mit  dem  Aptien,  und  zwar  speciell  mit  dem  typischen  Aptien  von  Gar  gas 
veranlassen. 

Damit  schliesst  die  Reihenfolge  der  Kreidebildungen  ab,  jüngere  Kreideschichten  sind  wohl  vorhanden, 
doch  treten  sie  nicht  im  Zusammenhänge  mit  den  älteren  auf. 

Oberhergrath  Stur  und  Dr.  Tietze  hatten  die  Liebenswürdigkeit,  mir  die  Swinitzaer  Kreidefossilien  zum 
Vergleiche  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  ich  wurde  daher  in  die  angenehme  Lage  versetzt,  diese  überaus 
interessante  Fauna  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Ich  gelangte  dabei  zu  Resultaten,  die  von  denen 
Tietze ’s  zum  Theile  ahweichen  und  muss  daher  auf  diesen  Gegenstand  etwas  näher  eingehen.  Einzelne  von 
den  Swinitzaer  Exemplaren  erwiesen  sich  als  paläontologisch  sehr  interessant  und  wurden  auch  in  der  Arten¬ 
beschreihung  berücksichtigt  und  abgebildet. 

Die  Identificirung  des  Gliedes  1  mit  den  Rossfelder  Schichten  ist  nur  bedingt  richtig.  Die  Hauptmasse  der 
letzteren  gehört  nämlich  (vergl.  meine  Arbeit  darüber)  dem  Mittelneocom  (Hauterivestufe)  an,  während  die  von 
Tietze  gefundenen  Fossilien  offenbar  dem  nächst  höheren  Niveau  der  Barrlmestufe  angehören.  Namentlich 
Macroscaphites  Yvani  und  Bern.  Trajani  (Am.  Seranonis  Tietze)  ^  sind  typische,  leitende  Formen  der  Barreme- 
stufe.  Die  Parallelisirung  mit  den  Rossfeldschichten  liat  daher  nur  insofern  Berechtigung,  als  einerseits  das 
Glied  3  in  seinen  liegenden  Partien  auch  das  Mittelneocom  umfassen  dürfte  und  andererseits  die  nordalpinen 
„Eossfeldschichten“  an  einzelnen  Punkten  auch  die  Barremestufe  mit  enthalten. 

Was  das  Glied  4,  das  Aptien  anbelangt,  so  weiche  ich  von  Tietz  e  zunächst  durch  einige  Bestimmungen  ah. 

Sein  Am.  bicurvatus  Mich.  (Gaultform)  ist  mit  mememllapl.  strettostoma  der  Wernsdorfer  Fauna  identisch, 
wie  ich  in  der  Artenbeschreibung  zu  zeigen  hoffe,  sein  Am.  strangulatus  Orb.  ist  ein  nicht  näher  bestimmbares 
Lytoceras,  Phyll.  Velledae  Tietze  ist  vermuthlich  identisch  mit  Phyll.  Thetys  Ovt).,  Am.  guadrisidcatus  Tietze 
wurde  von  mir  als  besondere  Art  unter  dem  Namen  Lyt.  crebrisulcatum  beschrieben.  Durch  diese  Veränderungen 
in  der  Artenbestimmung  wird  das  Bild  der  Swinitzaer  E^auna  schon  einigermassen  geändert,  noch  mehr  aber 
durch  die  Erfahrungen,  welche  ich  bezüglich  der  horizontalen  und  verticalen  Verbreitung  einzelner  Arten  zu 
machen  in  der  Lage  war.  Ich  werde  daher  die  Fossilien  von  Swinitza  nochmals  aufzählen  und  Bemerkungen 
über  das  Niveau,  welches  jede  Art  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Kenntnisse  einzuhalten  pflegt,  hinzufügen: 


Ammonites  strangulatus  Orb. 

„  quadrisulcatus  Orb. 

„  Annibal  Coq. 

„  Grebenianus  Tietze. 

„  striatisulcatus  Orb. 

„  IVajani  Tietze, 


1  Sa.  Trajani  Tietze  kommt  bei  Swinitza  sowohl  in  den  Schichten  3  als  4  vor;  Tietze  Hess  sich  wahrscheinlich  durch 
den  abweichenden  Erhaltungszustand  täuschen. 
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Phylloceras  Bouyanum  Orb.  Walirscheinlicli  im 
Mittelneocom  und  Barremien  vorkom¬ 
mend.  Wernsdorfer  Scb. 

„  Thetys  Orb.  Desgleichen. 

JTnploceras  Charrierianum  Orb.  Barrem.  von  Süd¬ 
frankreich.  Wernsdorfer  Sch. 

„  Melchioris  Tietze.  Desgleichen. 

„  Tack thaüae  Tietze. 

„  Tietze. 

„  strettostomaP'kl.  Wernsdorfer  Sch. 


Lytoceras  sp.  ind. 

„  crebrisulcatum  Uhl.  Wernsdorfer  Sch. 

(wahrsch.  auch  in  Südfrankreich). 

„  Annihal  Coq.  Aptien.  Constantine. 
Lytoceras  Grebenianum  Tietze.  Barrdmien  von 
Südfrankreich.  Wernsdorfer  Sch. 

„  striatisulcatum  Orb.  Aptien. 

Silesites  Trajani  Tietze.  Barrdm.  von  Südfrank¬ 
reich.  Wernsdorfer  Sch.  Sch.  3)  von 
Swinitza. 


Wie  man  sieht,  ist  die  Übereinstimmung  mit  der  Wernsdorfer  Fauna  und  mit  der  des  Barrdmien  im 
Allgemeinen  eine  sehr  bedeutende;  zwei  Species:  Lyt.  striatisulcatwn  und  Annihal  deuten  auf  Aptien  hin. 
Dagegen  fehlen  vollständig  die  zahlreichen  für  Aptien  charakteristischen  Formen,  wie  Am.  Martini,  crassicostatus, 
Am.  Nisus,  Diivali,  Emerici  etc.,  die  man  doch  bei  so  vollständiger  Übereinstimmung  in  der  Facies  gerade 
erwarten  sollte.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Schichten  von  Swinitza  dem  Alter  nach  dem  Barrdmien 
näherstehen,  als  dem  Aptien. 

Nur  in  einer  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  Fauna  von  Swinitza  von  der  der  Wernsdorfer  Schichten 
beträchtlich ;  es  fehlen  nämlich  in  ersterer  die  aufgerollten  Ammonitiden,  die  in  der  letzteren  eine  so  hervor¬ 
ragende  Rolle  spielen,  vollständig.  Dadurch  erhält  die  Fauna  von  Swinitza  ein  abweichendes,  besonderes 
Gepräge,  welches  sehr  an  die  an  aufgerollten  Ammonitiden  ebenfalls  sehr  armen  Gargasmergel  erinnert.  Das 
Fehlen  derselben  wird  wahrscheinlich  mit  der  eigenthümlichen  Facies  in  Zusammenhang  stehen. 

In  dem  benachbarten  Steierdorfer  Zuge  ist  eine  ganz  andere  Ausbildungsweise  der  nnteren  Kreide 
herrschend.  Nach  den  Untersuchungen  von  Kudernatsch  ^  ist  das  tiefste  Glied  ein  aus  Resten  zertrümmerter 
Crinoiden,  Cidariden  etc.  bestehendes  kalkiges  Gestein,  dessen  Leitfossil  die  Ostrea  macroptera  ist.  Weiter 
folgen  die  sogenannten  lud ina -Schichten,  lichtgefärbte  Kalksteine  mit  zahlreichen  Petrefacten,  deren 
näheres  Studium  gewiss  zu  interessanten  Ergebnissen  führen  würde,  daun  Rudistenkalke  und  ürbitulinen- 
mergel  und  Sandsteine,  die  nach  Kudernatsch  in  ihrem  ganzen  Gehaben  genau  mit  den  südfranzösischen 
übereinstimmen.  Das  oberste  Glied  ist  dann  ein  Thon  mit  zahlreichen  Ammoniten,  Exogyreu  etc. 

Hier  tritt  uns  also  die  typische  „littorale  oder  jurassische  Facies“  der  Franzosen  und  Schweizer  entgegen, 
und  allem  Anscheine  nach  ist  auch  da  die  faunistische  Übereinstimmung  die  denkbar  grösste.  Leider  haben 
wir  darüber  noch  keine  genaueren  Untersuchungen.  ^ 

Ebenso  ist  die  Rudistenfacies  der  unteren  Kreide  in  Siebenbürgen  (nach  Herbich), im  ungarischen 
Mittelgebirge  (nach  Hauer),* *  und  im  Balkan  (nach  Toula,  Hochstetter  und  Foetterle)  “  durchaus 
herrschend  und  man  hat  daselbst  wohl  Spuren  mittelneocomer  Fossilien,  aber  niemals  Barremeformen 
entdeckt. 

Dagegen  scheint  die  Barremefauna  im  fernen  Osten,  in  der  Krim,  im  Kaukasus,  in  Daghestan  und  Armenien 
nicht  blos  vorhanden  zu  sein ,  sondern  auch  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle  zu  spielen.  Zahlreiche  Forscher, 


1  Sitzungsb.  der  kais.  Akad.  1857,  XXIII,  S.  129.  —  Jahrbuch  der  geol.  Reiohsanst.  1855. 

2  Die  neuesten  Untersuchungen  von  J.  Bo  e  c  kh,  die  übrigens  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  führen  zu  der  Vorinuthung , 
dass  die  Orbituliten-Etage  Kuderna  tsoh’s  oberorotaoisches  Alter  besitze  (vergl.  J.  Bo  eckh,  Geol.  Notizen  von  der  Aufnahme 
des  Jahres  1881  im  Comitate  Krasso-Szöreny  p.  5). 

3  Mittheil,  aus  d.  Jahrb.  der  k.  ung.  geol.  Anst. 

*  Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  Bd.  XLIV,  p.  360. 

5  Denksohritten  der  kais.  Akad.  Bd.  XLV,  1881.  —  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reiohsanst.  1870,  p.  409.  —  Verhandl.  der 
k.  k,  geol.  Roichsanst.  1869,  p.  373. 

n* 
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namentlich  Ahich,'  E.  Favre'*  und  Eicliwald*  beschrieben  sowohl  verschiedenartige  cephalopodenreiche 
Neocomglieder,  als  auch  Caprotinenkalke;  es  scheinen  daher  die  Ilifffacies  und  die  Cephalo])odenfacies 
entwickelt  zu  sein.  In  den  Versteinerungslisten,  namentlich  Eicliwald’s  in  seiner  Lethaea  rossica  finden  wir 
zahlreiche  Namen,  die  entschieden  auf  die  Barremestufe  hindeuten 5  dies  gilt  z.  B.  namentlich  von  der  Localität 
Biassala  in  der  Krim.  Allein  diese  Angaben  von  Fossilvorkommnissen  sind  bisher  paläontologisch  nur 
wenig  verbürgt  und  auch  nur  selten  durch  Hinzufügung  der  genaueren  Lagerungsverhältnisse  für  Vergleiclie 
verwendbar  gemacht,  so  dass  man  sich  augenblicklich  mit  Vermuthungen  begnügen  muss. 

Weiter  nach  Westen  vorschreitend,  finden  wir  in  den  österreichisch-bairischen  Nordalpen  bis  ungefähr 
zum  Lech  ein  typisches  Entwicklungsgebiet  der  sogenannten  alpinen  oder  Schlammfacies  vor.  Trotzdem  gelang 
es  bisher  nur  kümmerliche  Spuren  der  Barreuiefauna  nachzuweisen;  die  Hauptmasse  der  hier  zur  Ausbildung 
gelangenden  kalkmergeligeu,  schiefrigen,  sogenannten  „Rossfeldschicliten“  gehört  nach  den  vorhandenen 
Versteinerungen  der  Mittelneocomstufe  an,  obwohl  die  schon  etwas  mehr  kalkigen  Gesteine  den  Barremekalken 
in  der  petrographischen  Facies  näher  stehen,  als  z.  B.  die  Wernsdorfer  Schichten.  Stur**  erwähnt  den  Aimro, sc. 
Yvmii  aus  der  Umgebung  von  Altenmarkt;  dasselbe  Fossil  fand  sich  zwischen  Reinsperg  und  Scheibbs 
(Niederösterreich).  Dann  wui’de  am  Laubbühel  Lijtoc.  rectumtatum  aufgefundeu,  eingeschlossen  in  einem 
lichtgrauen,  kalkigen  Fleckenmergel.  Etwas  reichere  Fossilfunde  wurden  in  der  Weitenau  bei  Hallein 
gemacht,-'’  wo  ausser  durd^eln,  sandigen  Schiefern  mit  Mittelneocomversteinerungen  auch  lichtgraue,  kalkige 
Mergelschiefer  mit 

Lytoceras  lepidum  U&ilx.  Haploceras  diffidle. 

„  recticostatum  Ov\).  „  n.  f.  aff.  ühafrienamim  Orh.  (häufig). 

Silesites  Trajani  Tietze. 

auftreten.  Diese  Species  beweisen  wohl  zur  Genüge  die  Anwesenheit  der  Barreme-Fauna. 

Wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  detaillirtere,  eingeliendere  Untersuchungen,  als  die  bisherigen,  noch 
manche  Localitäten  mit  derselben  Fauna  nachweisen  werden,  so  wird  doch  das  eigenthümliclie  Missverhältniss 
zwischen  der  häufigen  Vertretung  des  Mittelneocoms  und  dem  seltenen  Erscheinen  des  Barremiens  in  den 
Rossfeldschichten  kaum  bedeutend  geändert  werden.  Jedenfalls  verdient  dasselbe  einige  Beachtung. 

Wenden  wir  uns  vom  Lech  nach  Westen,  so  sehen  wir  in  den  Vorarlb  erger  Al  pen  und  der  Ostsch  w  eiz 
die  Caprotinenkalke  wieder  in  typischer  Weise  entwickelt.  (Vergl.  die  Arbeiten  von  Gümbel,  Richthofen, 
Vacek,  Studer,  Escher,  Kaufmann  etc.) 

Trotzdem  sind  aber  namentlich  aus  dem  Sentis-  und  Churfirstengebirge  in  neuerer  Zeit  Formen  citirt 
worden,  die  man  sonst  der  Barremestufe  zuzuschreiben  pflegt.  Die  sogenannten  Altmannschichten,  welche 
zwischen  Kieselkalken  im  Liegenden  und  mittelneocomen  Kalken  mit/*/fdmj»ncord//brw,/s  im  Hangenden  einge¬ 
schaltet  sind,  enthalten  eine  reiche,  von  Escher  v.  d.L.  entdeckte  und  erst  neuerlich  bestimmte  Fauna,  welche 
uns  durch  zahlreiche  typische  Barremeartcn  überrascht.  Moesch  führt  unter  Anderem  Am.  Dklayi,  (Jaiüau- 
dianusj  Ferezianus,  recUcostatus,  Ftychoc.  neocomiemix,  Fmerki,  AnetjL  Kmerki,  daneben  sogar  Apt-  und  Gault¬ 
formen,  wie  Am;.  Fmerki,  Belm,  inornatm,  Matheroni,  Ihwali,  Crioc.  Axfieri,  Am.  cf.  latidorm.tm  cf.  Mayorianm, 
aff.  Beudanti  auf;  ausserdem  sind  aber  auch  zahlreiche  Mittelneocomarten  vorhanden.  (Geolog.  Beschreibung 
der  Cantone  Appenzell,  St.  Gallen,  Glarus  und  Schwyz,  mit  Benützung  eines  Nachlasses  von  Escher  v.  d.  L., 
von  Gutzwiller,  Kaufmann  und  Moescl)  in  den  Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz,  Bd.  XIV,  1881, 
p.  38,  39,  86—88;  vgl.  auch  Kaufmann  Filatm  ebendaselbst.)  Es  ist  dies  gewiss  ein  sehr  merkwürdiges 

1  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  Bd.  HL 

2  Etüde  Stratigraph,  de  la  partie  Sud-Ouest  de  la  Crimee.  —  Rech,  geolog.  sur  le  p.  centr.  de  la  ohatne  du  Kaukase. 
Allg.Henksohr.  der  Schweizer  Gesellsch.  für  die  ges.  Naturwissensch,  Zürich  XXVIl,  1876;  beide  Arbeiten  enthalten  reich¬ 
liche  Literaturangaben. 

8  Lethaea  Rossica. 

^  Geologie  der  Steiermark,  p.  482. 

•>  Vergl.  meine  Arbeit  über  die  Rossfeldschichten.  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt  1882,  Bd.  XXXIl. 
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Vorkommen  und  würde  eingeliend  studirt  zu  werden  verdienen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  keine 
Beschreibung-en  und  Abbildungen  wenigstens  der  wicbtigsten  Species,  von  denen  einige  ohnedies  eigentlich 
noch  gar  nicht  bekannt  sind,  mitgetbeilt  wurden,  man  könnte  sich  dann  leicliter  ein  TJrtbeil  über  diese  bemer¬ 
kenswertbeb  auna  bilden.  Es  scheint  in  derTliat,  dass  an  gewissen  Stellen  der  mediterranen  Provinz  die  Spuren 
der  Barremefauna  schon  sehr  frühzeitig  nach  Art  der  „Colonien“  Barrande’s  vor  dem  Mittelneocom  auftreten. 

Vielleicht  noch  verwickelter  sind  die  Verhältnisse  in  der  Westscliweiz,  in  den  Berner  und  Freiburger 
Alpen,  über  welche  uns  eine  überaus  reiche  Literatur  vorliegt.  In  den  äusseren,  nördlichen  Ketten  wiegt 
daselbst  nach  Gillieron  '  die  sogenannte  jurassische  (Eudisten  )  Facies  vor,  während  gegen  das  Innere  der 
Alpen  zu  sich  die  sogenannte  alpine  Ausbildungsweise  einstellt.  Es  sind  namentlich  die  Localitäten  Veveyse 
bei  Chätel  St.  Denys  und  die  Stoekhornkette  (Gantrischkumli  etc.)  in  faunistischer  Beziehung  von  hohem 
Interesse.  Wir  besitzen  darüber  neben  anderen  Schriften,  namentlich  Brunn  er 's  *  bekannte  Arbeit  über  die 
Stoekhornkette,  eine  Notiz  E.  Favre’s^  und  eine  grosse  paläontologische  Arbeit  Ooster’s  (Cat.  Ceph.  Suiss.), 
welche  uns  die  zahlreichen  Thierformen  der  Berner  und  Freiburger  Alpen  in  Abbildungen  vorführt.  Leider  ist 
0 oster  s  grosses  Werk  überaus  unübersichtlich  angeordnet,  der  Autor  beschränkt  sich  ausschliesslich  auf  die 
paläontologische  Beschreibung  der  einzelnen  Arten,  ohne  genaue  Angabe  des  geologischen  Lagers  und 
begleitender  Formen.  Überdies  ist  auch  die  paläontologische  Bearbeitung  als  solche  mangelhaft,  die 
Abbildungen  sind  meist  schlecht.  Es  ist  daher  dieses  Werk  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benützen  und  bietet 
leider  nur  wenig  Aufklärung. 

Ooster  bildet  von  der  Veveyse  bei  Chätel  St.  Denys  eine  wahre  Fluth  von  Formen  ab,  deren  viele  nur 
im  Barremien  vorzukommen  pflegen,  Hamiten,  Ancyloceren  etc.,  ausserdem  werden  auch  von  anderen  Localitäten 
(Gantrischkumli  etc.)  Species  namhaft  gemacht,  wie  Am.  galeatus,  recticostatus  etc.,  die  als  ausgezeichnete  und 
echte  Barremefornien  gelten.  Daneben  werden  freilich  auch  mittelneocome  Typen  aufgezählt.  Nach  den 
Thierformen  muss  man  wohl  auf  die  Anwesenheit  der  Barremefauna  schliessen;  wie  jedoch  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Localitäten  beschaffen  sind,  ob  mehrere  Niveaux  entwickelt  sind  oder  nicht,  ob  eine  ähnliche 
Ausbildung  vorliegt,  wie  etwa  in  den  Voirons,  das  kann  nur  dui'ch  erneuerte,  gründliche  geologische 
Untersuchungen,  Hand  in  Hand  mit  eingehenden  paläontologischen  Studien  entschieden  werden.  Nach  der 
bisherigen  Interatur  vermag  man  sich  über  die  bestehenden  Verhältnisse  kein  klares  Bild  zu  entwerfen. 
Vacck,^  dem  wir  manche  werthvolle  Angaben  über  die  Schweizer  Alpen  verdanken,  hält  die  fossilreichen 
Schichten  der  Veveyse  für  Mittelneocom  und  bringt  sie  mit  den  Rossfeldschichten  und  dem  Biancone  in 
Parallele. 

Wie  vorsichtig  man  übrigens  sein  muss,  nach  paläontologischen  Analogien  Schlüsse  auf  das  geologische 
Alter  zu  ziehen,  sieht  man  deutlich  bei  den  Schichten  mit  den  kleinen,  verkiesten  Crioceren  [LejAoeeras  n.  g., 
L.  Sttideri  etc.)  im  Justisthale.  Diese  besitzen  eine  ganz  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  Leptoceren  der 
Wernsdorfer  Schichten  und  neljincn  doch  das  tiefste  Kreideniveau,  das  der  Berriasschichten  ein.  (cf.  Vacek, 
Neocomstudie,  p.  533.) 

Auch  in  den  Slidalpen,  sowie  in  den  Apenninen  sehen  wir  die  untere  Kreide  bald  in  der  Rudistenfacies 
(Dalmatien,  Isonzogebict),  bald  in  der  Cephalopodenfacics  (Vicentinisebe,  Lombardische  Alpen,  Südtirol) 
entwickelt.  Wir  besitzen  zwar  schon  seit  vielen  Jahren  durch  die  Bemühungen  de  Zigno’s,  CatuHo’s  u.  A. 
Fossillisten,  selbst  Abbildungen  über  die  hier  vorkommenden  Cephalopoden,  allein  mau  weiss  nicht,  ob  alle 
demselben  Niveau  angehören,  oder  mehrere  zu  unterscheiden  sein  werden. 

Die  Gliederung  in  verschiedenaltrige  Horizonte  ist  bisher  noch  nicht  angestrebt  worden.  Einzelne  Fossilien, 
wie  der  Am.  Didayi  und  Hamiten,  die  Catullo  abbildet,  lassen  wohl  die  Vermuthung  zu,  dass  auch  hier  die 
Barremefauna  nicht  fehlen  mag.  Über  die  Kreide  der  Apenninen  liegen  bisher  nur  wenige  Nachrichten  vor 

1  Alp.  de  Fribourg,  Mat.  p.  1.  carte  göol.  de  la  Suisse,  Bd.  XII. 

2  Molöson,  Arch.  bibl.  univ.  Geneve,  Bd.  XXXIX,  1870  p.  209. 

3  Allgem.  Denkschr.  für  die  ges.  Naturwissensch.  XV,  1857. 

^  Neocomstudie.  p.  524. 
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(cf.  Zittcl,  in  Bcnecke’s  Beiträgen,  Bd.  I,  p.  152),  die  keinen  Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen  dar¬ 
bieten. 

Um  den  Kreis  dieser  kurzen  IJbersicbt  zu  sebliessen,  sei  nur  noch  kurz  bemerkt,  dass  in  Constantine, 
Algier  und  .Spanien  (nach  Coquand,  Hebert,  Vilanova,  Leymbrie  etc.)  die  Eudistenfacies  fast 
ausschliesslich  vorherrscht.  In  Algerien  ist  über  den  „Urgonkalken“  ein  Aptien  entwickelt,  welches  namentlich 
mit  dem  Vorkommen  von  Swinitza  paläontologisclie  Beziehungen  aufweist.  Lyt.  Annibal  ist  beiden  Gegenden 
gemeinsam,  und  auch  die  Haploceren  derselben  haben  viel  Ähnlichkeit  unter  einander.  Ohne  aus  diesen 
Thatsachen  irgend  welche  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  hebe  ich  sie  als  immerhin  beachtenswert!!  hervor. 

Was  die  Verhältnisse  in  Südfrankreich  anbelangt,  so  kann  ich  hier  wohl  auf  das  früher  Gesagte  verweisen 
und  will  nur  noch  bemerken,  dass  Hebert  in  seiner  Arbeit  Uber  die  Kreide  der  Pyrenäen  ein  kleines  Kärtchen 
entworfen  hat,  aus  welchem  die  Verbreitung  der  Cephalopodenfacies  im  Verhältnisse  zur  Eudistenfacies  leicht 
ersichtlich  wird. 

Ein  sehr  autfallendes  und  schlagendes  Analogon  zur  Fauna  des  Barremiens  und  der  Wernsdorfer  Schichten 
tritt  uns  in  Südamerika,  in  Columbien  und  Neu-Granada  entgegen,  wie  dies  schon  Orbigny  und  Hohen¬ 
egg  er  richtig  erkannt  und  gebührend  betont  haben.  Daselbst  treten  ältere  Kreidegesteine  in  ausgedehnterem 
Maasse  auf  und  wurden  schon  frühzeitig  in  den  Kreis  geologischer  Erforschungen  gezogen,  so  dass  wir  bereits 
Uber  eine  reichliche  diesbezügliche  Literatur  verfügen. 

Vom  grössten  Interesse  sind  für  uns  namentlich  die  Kreidebildungen  von  Columbien,  deren  geographische 
Verbreitung  am  besten  aus  der  zu  Karsten’s  Arbeit  boigegebenen  Karte  hervorgeht.  Die  unterste  aller 
sedimentären  Schichten  ist  daselbst  nach  Karsten  ein  hellbrauner,  röthlichgelber,  sandiger  Mergel,  welcher 
nach  oben  zu  in  dunkle,  blaue  Kalke  übergeht.  Er  führt  selten  Versteinerungen,  doch  wurden  Am.  santafecinus, 
Noeygerrafhi,  BoussingauÜi,  Cr.  Dmali  etc.  aufgefunden.  Darauf  folgt  sodann  ein  mächtiges  System  von  dunkeln, 
schwarzen  Thon-,  Kalk-,  und  Kieselschiefern,  welches  eine  ungemein  reiche,  wohlerhaltene,  meist  aus  Cephalo- 
poden  zusammengesetzte  Fauna  birgt.  Über  diesem  Schichtensystem  liegt  ein  weisser,  quarziger  Sandstein, 
dann  ein  Foraminifcren-Kieselschiefer,  Eudistenkalk  etc.,  Gesteine  die  von  Karsten  bereits  der  oberen  Kreide 
zugezählt  werden  und  uns  hier  nicht  weiter  interessiren. 

Das  für  uns  wichtigste  Glied  ist  der  schwarze  Kalk-  und  Kieselschicfcr,  dessen  zahlreiche  Fossilien  von 
Buch,*  Orbigny,*  Lea,-*  Forbes*  und  Karsten'’  besclirieben  wurden.  Diese  Arbeiten  setzen  uns  in  den 
Stand,  ziemlich  genaue  Vergleiche  vornehmen  zu  können. 

Die  Wernsdorfer  Scliichten  haben  mit  Schicliten  von  St.  F6  de  Bogota  gemeinsam: 


IToplites  Treffryanm  Karst. 
Pulchellia  galeata  Buch. 

„  Didayi  Orb. 

„  Lindiyi  Karst. 

„  Caicedi  Karst 


Pulchellia  Karsteni  n.  sp. 

Phylloceras  Thetys  Orb.  [Am.  P>uchiana  Forb., 
nach  Orbigny,  Cours  elem.,  p.  598). 
Grioceras  Beyrichi  Karst. 


Hohenegger  citirt  noch  eine  ziemlidi  bedeutende  Anzalil  übereinstimmender  Formen  auf;  bei 
eingehenderer  Prüiung  erwies  es  sich  als  unthunlich,  alle  die  Bestimmungen  anzunehmen.  Als  Am.  Alexandrinus 
Orb.  bestimmte  Hohenegger  ein  Exemplar,  das  von  Am.  Mületiamis  kaum  zu  unterscheiden  ist;  freilich 
steht  auch  der  Alexandrinus  dem  Milletianus  sehr  nahe,  da  aber  die  Übereinstimmung  des  schlesischen  Exem- 
plares  mit  Alexandrinus  nicht  grösser  ist,  als  mit  Milletianus,  so  zog  ich  es  vor,  den  letzteren  Namen  zu  wählen. 
Jene  Form,  die  Hohenegger  als  Am.  HopltinsiP or\>.  auffUhrte,  ist  ein  Haploceras,  das  mit  Hapl.  Boutini 


1  Pötrific.  rec.  dans  TAmörique  etc.  Berlin  1839. 

2  Voyag.  dans  l’Amörique  m6r.  Paris  1842,  und  Journal  de  Conchyl.  Bd.  IV. 

8  Transact.  Am.  Phil.  Soc.  2.  ser.  vol.  VII  1840. 

1  Quart.  Joiirn.  Geol.  Soc.  Bd.  I. 

5  Columbien.  Verhandl.  der  Versamml.  deutsch.  Naturforsclior  und  Ärzte.  Wien  18.56. 
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Math,  grosse  Ähnlichkeit  hat,  aber  weder  damit  direct  identificirt,  noch  als  neue  Art  beschrieben  werden 
konnte,  da  die  vorliegenden  Exemplare  zur  vollständigen  Charakterisirung  nicht  auSreichten.  Von  Am.  llophimi 
Forb.  unterscheiden  sie  sieh  durch  die  viel  schwächere  Sculptur.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  anderen 
Arten,  welche  Hohenegger  als  gemeinsam  vorkommende  bezeichnete.  Wenn  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
der  letzteren  in  Abrechnung  zu  bringen  ist,  so  bleibt  doch  die  Zahl  der  gemeinsamen  Arten  noch  immer  recht 
stattlich.  Dasselbe  Verhältniss,  das  zwischen  der  Wernsdorfer  und  der  columbischeu  Fauna  besteht,  hat  auch 
zwischen  der  letzteren  und  der  Barrdmefauna  der  Rhönehucht  statt.  Es  sind  zum  Theil,  oder  wie  sich  später 
vielleicht  zeigen  wird,  genau  dieselben  Arten,  welche  die  drei  Gebiete  mit  einander  verbinden. 

Am  vollkommensten  ist  die  gleiche  Entwicklung  der  Faunen  in  Bezug  auf  die  Gattung  PidchelUa,  wie  dies 
schon  aus  Orbigny’s  und  Karsten’s  Arbeiten  deutlich  hervorgeht.  In  Schlesien,  Südfrankreich  und 
Columbien  treten  uns  genau  dieselben  Formen,  dieselben  Varietäten  entgegen.  Eine  zweite  gemeinsame  Gruppe 
ist  die  des  Hopl.  Treffrijanus.  Um  die  sichere  generische  Identität  der  Wernsdorfer  mit  den  südamerikanischen 
Vorkommnissen  dieser  Gruppe  zu  erweisen,  habe  ich  die  Lobenlinie  des  H-  Codazzianus  Karst,  abbilden 
lassen.  Ein  südamerikanisches  Exemplar  von  II.  Treffnjanus  Karst,  stand  mir  zwar  zum  Vergleiche  nicht  zur 
Verfügung,  da  man  jedoch  die  generische  Identität  für  erwiesen  erachten  kann,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
bei  der  Übereinstimmung  in  der  äusseren  Form  an  der  specifischen  Identität  des  Wernsdorfer  Treffnjanm  mit 
dem  columbischeu  zu  zweifeln.  Die  Wernsdorfer  Fauna  enthält  noch  zwei  weitere  Formen  derselben  Gruppe 
und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  sie  sich  bei  weiteren  Nachforschungen  auch  in  Südamerika  werden  nachweisen 
lassen.  Am.  Treffnjanus  wird  übrigens  von  Coquand  (Modific.  ä  apport,  etc.  1.  c.)  auch  aus  Spanien  aufgeführt, 
freilich  aus  Aptschichten. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Ammoniten,  welche  sowohl  in  Schlesien,  als  auch  in  der  Rhönehucht  und  in 
Columbien  verkommt,  bilden  die  Haploceren  aus  der  Verwandtschaft  des  11.  IIoj)kinsi  und  II  Inca  Forb.* 
Wenn  man  auch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dass  diese  Gruppe  in  den  genannten  Gebieten  durch 
specifisch  identische  Formen  vertreten  ist,  so  ist  es  doch  von  Wichtigkeit  und  Interesse,  dass  die  Haploceren, 
welche  in  den  europäischen  Barremefaunen  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  in  Colundnen  nicht  fehlen. 
DerVollständigkeit  wegen  verweise  ich  noch  auf  Ph.  BiicJdana=  Thetijs  Orb.  und  auf  Cr.  Beijrichi,  nur  kann  ich 
die  Identität  der  letzteren  Art  nicht  mit  Sicherheit  verbürgen  und  lege  daher  auf  diese  Angabe  keinen  beson¬ 
deren  Werth.  Endlich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  Orbigny  auch  Am.  Bogotensis  und  Toxoc.  nodosum  als 
Formen  citirt,  welche  Frankreich  mit  Columbien  verbinden  (1.  c.). 

Es  wird  danach  gewiss  nicht  als  grundlos  erscheinen,  wenn  man  das  Vorhandensein  inniger  Beziehungen 
zwischen  der  Bogota-,  der  Barreme-  und  Wernsdorf-Fauna  horvorhebt.  Freilich  kennt  man  aus  Südamerika 
Ammouitengruppen,  die  man  in  Europa  noch  nicht  nachgewiesen  hat  und  umgekehrt,  allein  dieses  Verhältniss 
kann  durch  jede  fernere  Untersuchung  bedeutend  geändert  werden.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntniss  darüber  muss  man  betonen,  dass  Pidchellia  in  Südamerika,  wde  in  Europa  auffallend  gleichartig 
entwickelt  ist,  dass  ferner  auch  die  Hoplitengruppe  des  Codazzianus  und  Treffrijanus,  sowie  gewisse  Haploceren 
nicht  geringe  Analogien  darbieten,  hingegen  muss  als  auffallend  die  schwache  Vertretung  der  evoluten 
Ammonitiden,  das  Fehlen  der  so  bezeiclinenden  Ilolcodiscus  und  namentlich  der  Gattung  Lgtoceras  imd  Ilamltes 
in  Columbien  hervorgehoben  werden. 

Was  die  Altersdeutung  der  eolumbischen  Fauna  anbelangt,  dürfte  man  sich  nach  dem  Voranstehenden 
aus  paläontologischen  Gründen  eher  der  Ansicht  Orbigny’s  zuwenden,  welcher  dieselbe  im  Prodrome  in  sein 
Urgonien  stellt,  d.  h.  sie  als  Äquivalent  der  Barremefauna  betrachtet,  als  der  Ansicht  Karsten’s,  welcher  für 
sie  das  ungefähre  Alter  des  Gault  in  Anspruch  nimmt.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  in  der  nächsten  Zukunft  von 
Berlin  aus  Untersuchungen  über  reichliches  columbisches  Material  zur  Veröffentlichung  kommen  werden,  die 
ohne  Zweifel  Uber  die  hier  erörterte  Frage  neues  aufklärendes  Licht  verbreiten  werden. 


1  Am.  Inca  ist  wohl  sicher  nicht  mit  Am.  ligatus  zu  identificiren,  wie  Orbigny  will  (Prodr.,  p.  98);  es  ist  dies  ein  llaplo- 
ccras  aus  der  Verwandtschaft  des  difjicilc. 
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Die  untere  Kreide  von  Chile  ist  nocli  zu  wenig  genau  bekannt,  um  Vergleichspunkte  darbieten  zu  können, 
Bayle  und  Co qu and  fuhren  vou  Arqueros  Crioc.  Duvak,  Ostrea  Couloni,  Trigonia  Delafossei  auf.  Das 
Nämliche  gilt  vom  Neocom  der  Magelhanstrasse,  worüber  wir  Darwin  und  Korbes  Nachrichten  verdanken. 

Als  eine  sehr  bemerkenswerthe  Thatsache  möchte  ich  endlich  noch  hervorheben,  dass  auch  die  Kreide¬ 
formation  Californiens  den  sogenannten  alpinen  Charakter  zeigt;  unter  den  zahlreichen  von  Gabb  (Palaeont.  of 
California)  beschriebenen  Faunen  befinden  sich  Lgtoceras  (Batest,  Whitneijl),  llaptoceras  (juyalis,  Uofinanm, 
Neuberryaniis),  Ftychoceras  und  wahrscheinlich  auch  eine  JMchellia  (Chkoensis),  also  ausgezeichnet  „alpine“ 
Gattungen. 

Es  verdient  dies  um  so  mehr  Beachtung,  als  ja  bekanntlich  schon  die  Triasformation  Californiens 
eine  zunächst  an  die  alpine  sich  anschliessende  Ausbildung  besitzt'. 

Es  sind  also  namentlich  drei  Gebilde,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  für  den  Vergleich  mit  den  Werns- 
dorfer  Schichten  in  Anspruch  nehmen;  die  cephalopodenreichen  Mergel  von  Swinitza  im  Banat,  das 
sudfranzösische  Barremien  und  die  schwarzen  Kieselschiefer  von  Columbien.  Dem  Alter  nach  decken 
sich  Barremien  und  Wernsdorfer  Schichten  wohl  vollständig,  die  Schichten  von  Swinitza  könnten  vielleicht  bis 
in  das  Aptien  hineinreichen,  stehen  aber  jedenfalls  nach  ihrer  Fauna  dem  Barremien  näher,  als  dem  Aptien. 

Der  Facies  nach  sind  alle  vier  Ablagerungen  fast  völlig  isopisch;  aber  nur  fast  völlig,  denn  gewisse 
biologisclie  und  petrographische  Unterschiede  sind  doch  unverkennbar  vorhanden.  Allen  ist  die  fast  ausschliess¬ 
liche  Entwicklung  von  Ammonitiden,  ebenso  die  dunkle  Färbung  und  die  dichte,  feinkörnig  pelitische 
Beschaffenheit  des  Sedimentes  gemeinsam.  Nur  ist  das  letztere  in  Swinitza  mergeliger,  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  meist  thoniger,  im  Barremien  mehr  kalkiger,  und  in  Columbien  mehr  kieseliger  Natur.  Swinitza 
und  Columbien  sind,  wie  schon  erwähnt,  durch  das  Fehlen  evoluter  Ammonitiden  charakterisirt,  Swinitza  über 
dies  noch  durch  den  an  die  Gargasmergel  erinnernden  lirhaltungszustand  der  Fossilien.  Die  Wernsdorfer 
Schichten  und  das  Barremien  sünd  dagegen  gerade  durch  das  numerische  Überwiegen  der  aufgerollten  Formen 
ausgezeichnet. 

Ganz  übereinstimmend  ist  aber  auch  die  Facies  der  beiden  letzteren  Bildungen  nicht,  soviel  man  wenig¬ 
stens  nach  den  bisherigen  Beschreibungen  urtheilen  kann.  Das  Vorhandensein  von  Ichthyosaurus  sp.  und 
Fischresten,  von  Inoceramen  und  Bosidonien  ähnlichen  Bivalven,  von  denen  die  letzteren  an  manchen 
Amrnonitenschalen  als  Ektoparasiten  ankleben,  endlich  von  fjandjdlanzcn,  und  die  Art  und  Weise  der  Erhaltung 
vieler  Ammoniten  in  den  Wernsdorfer  Schichten  erinnert  nicht  wenig  an  die  Schiefer  des  oberen  Lias  von 
Boll  in  Württemberg.  Freilich  fehlt  zur  völligen  Übereinstimmung  der  Facies  die  wenigstens  ungefähr  gleiche 
numerische  Entwicklung  der  entspreclienden  Faunenelemente,  die  allerdings  nicht  vorhanden  ist;  in  den 
Boiler  Schiefern  treten  die  Ammoniten  viel  mehr  zurück  und  die  anderen  Thiergruppen  weit  mehr  in  den 
Vordergrund,  als  in  den  Wernsdorfer  Schichten.  Nichtsdestoweniger  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  der  Facies 
augenscheinlich  vorhanden. 

Gehen  wir  über  das  bisher  besj)rochene  Gebiet  hinaus,  welclies  in  Europa  einen  ungefähr  ostwestlich 
streichenden,  mit  der  sogenannten  mediterranen  Juraprovinz  Neumayr’s  ungefähr  zusammenfallenden  Gürtel 
einnimmt,  so  finden  wir  nirgends  mehr  Spuren  der  Barremetäuna.  Wir  sehen  da,  namentlich  im  nördlichen 
Europa,  ganz  abweichende  Typen  angesiedelt,  welche  jeglichen  directen  Vergleich  vollständig  ausschliessen. 
Ein  solches  ist  nur  möglich  innerhalb  der  alpinen  oder,  besser  gesagt,  mediterranen  Provinz,  über  deren 
Verhältniss  zu  der  nordeuropäischen  einige  Worte  hier  am  Platze  sein  dürften. 

Im  Osten  erkennen  wir  als  Fortsetzung  des  erwähnten  Gürtels  mediterraner  Bildungen  die  Kreideablage¬ 
rungen  der  Krim,  des  Kaukasus  und  vielleicht  noch  die  von  Merw,  *  während  auch  weit  davon  im  fernen 
Westen,  in  Columbien  Gebilde  der  älteren  Kreide  von  ähnlichem  Typus  gefunden  wurden.  Die  vorherrschenden 
Faciesgebilde  der  sogenannten  alpinen  unteren  Kreide  sind  die  Cephalopodenfacies  (Neocomien  alpin, 
Rossfelder  Schichten,  Biancone  etc.),  die  Rudistenfa cies  (ürgonien,  Schrattenkalk,  Caprotinenkalk  etc.). 


1  Nach  Neumayr,  Verhaudl.  d.  geol.  Iteichsanstalt  1881. 
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luid  der  Flyscli  und  Aptyclienkalk  (Macigno,  AViener-,  Karpatken-Sandsteiii  etc.).  Daneben  treten  jcdocli 
nocli  Misclifaeies,  die  Eigeidhiiniliclikeiten  verscliiedener  Facies  in  sieb  vereinigen  und  vereinzelte  Localfacies 
auf.  So  selien  wir  sclir  häufig  ini  Liegenden  der  Caprotinenkalkconiplexe  Kalkbildungen  auftreten,  die  cepba- 
lopodonreicb  sind,  daneben  aber  zaldreicbe  se.ssbafte  Tliierforinen  entlialten,  wie  Ecliinodermen,  Bivalven, 
Gastropoden  etc.)  Ihr  Keicbtbuin  an  Sinitangen  ist  zuweilen  ein  so  grosser,  dass  sie  häufig  direct  als  Spatangen- 
kalke  anges])rochen  werden,  obwohl  sie  durch  zahlreiche  bezeichnende  Anunoniten  ausgezeichnet  sind.  Sie 
verbinden  Charaktere  der  Cephalopodenfacies  mit  solchen  der  Kudistenfacies. 

Die  AVernsdorfer  Schichten  enthalten  eine  ausgezeichnete  Cephalopodenfauna,  sie  sind  aber  „Flysch- 
gesteinen“  eingeschaltet  und  nehmen  stellenweise  sehr  den  Charakter  des  typischen  Flysch  an.  Als  Beispiel 
eigenthilmlicher,  örtlich  beschränkter  Gebilde  möchte  ich  den  Chocs-  oder  Kar])athendolomit,  den 
Teschner  Kalk  bezeichnen. 

Die  faunistischen  Eigentliümlichkeiten  der  mediterranen  Provinz  sind  von  Neuma}^’  und  Mojsisovics 
bereits  so  ausführlich  hervorgehoben  worden,  dass  ich  mich  diesbezüglich  kurz  fassen  kann;  das  Vorherrschen 
der  Ce])halopodensippen  Ljjfoci'nof  und  der  au  letztere  Gattung  auznschliessenden  e Voluten  Ammoni- 

tiden,  die  reichliche  Entwicklung  von  Kndisten,  von  Brachiopoden  aus  der  Grup])e  der  Blphija  sind  die  hervor¬ 
stechendsten.  Andere  Faunen  und  Facies  hingegen  zeigt  das  nordgermanisch-anglo-gallische  Becken,  nur  die 
Cei)halopodenfa.cies  ist  aucli  hier  reichlich  vertreten,  doch  mit  gewisser,  wenn  auch  geringfügiger  Alodification 
in  ihrer  Ausbildung.  Unter  den  Ammoniten  herrschen  Ilopliten,  01costei)hauus,  Perisphincten,  Anialthecn  vor, 
von  welchen  die  meisten  entschieden  auf  östlichen  oder  nordöstlichen  Einfluss  hinweisen,  wie  dies  zuerst 
Neumayr'  betont  hat.  Nur  die  von  IfopHtes  derivirten  evoluten  Formen,  die  überhaupt  eine  fast  universelle 
Verbreitung  haben  sind  beiden  Gebieten  gemeinsam.  AA^enn  auch  spätere  Untersuchungen  im  Einzelnen  noch 
inancherlei  Änderungen  beibringen  werden,  so  geht  doch  schon  aus  dem  bisher  Bekannten  mit  Sicherheit  her¬ 
vor,  dass  die  faunistischen  Verschiedenheiten  zwisclien  dem  nordgermanisch-anglo-gallischen  und  dem  medi¬ 
terranen  Gebiete  entschieden  provincieller  Natur  sind  und  mit  einer  gewissen  Stetigkeit  während  aller  meso¬ 
zoischen  Formationen  festgehalten  wurden. 

Niemals  während  der  ganzen  älteren  Kreideperiode  ist  jedoch  die  Verschiedenheit  der  Meeresbildungen  bei 
der  Provinzen  eine  so  bedeutende  und  auffallende  wie  zur  Zeit  der  Barremestufe.  AALährend  wir  die  Spuren 
der  Barrömefauna  innerhalb  der  ganzen  mediterranen  Provinz  bald  mehr,  bald  minder  deutlich,  namentlich  an 
den  Stellen,  wo  nicht  die  Kudistenfacies  sich  herrschend  erwies,  verfolgen  konnten,  vermochte  man  bisher  im 
anglo-gallisch-nordgermanischen  Becken  nicht  die  geringste  Andeutung  der  Barreniefauna  nachzuweisen.  Soviel 
mir  bekannt  wurde,  kommt  nur  eine  der  sicher  bestimmten  Species  der  AA^ernsdorfer  Schichten  in  dem 
genannten  Becken  vor,  nä.m\\c\\  Nautilus  plicatns  Fitt;^  aber  auch  viele  der  bezeichnenden  Gattungen  der 
Barreme-  und  AA'’ernsdorf-Fauna  fehlen  daselbst  vollständig  oder  sind  mindestens  durch  andere  Formenreihen 
vertreten.  Es  fehlen  die  notocoelen  Belemniten,  die  Phylloceren  sind  nur  andeutungsweise  entwickelt,  es  fehlen 
die  Fimbriaten  und  Recticostaten ,  die  Macroscaphiten,  Haniulinen,  Ptychoceras,  die  Silesiten,  die  Holco- 
discus,  die  Pulchellien,  auch  die  Haploceren'*  fehlen  in  den  Schichten,  die  älter  sind,  als  Aptien  fast  voll¬ 
ständig,  und  erst  in  den  jüngeren  Ablagerungen  zeigt  die  Formenreihe  des  II.  Beudanti  und  die  des  H.  Mayo- 
rimmm  (plannlatum)  allgemeine  Vei'breitung.  Dagegen  sind  gemeinsam  die  Gattungen  HopMes,  Äcanthoceras, 
ürioceras,  Olcostephanus,  Ahnatheus.  AA^ährend  jedoch  die  beiden  letzteren  Gattungen  in  der  AA''ernsdorf-Fauna 
nur  ganz  kärglich  vertreten  sind,  zeigen  sie,  namentlich  Olcostephanus ,  im  nordgermanisch-anglo-gallischen 
Becken  eine  ausserordentlich  reiche  Entfaltung.  Die  Gattung  HopUtes  ist  im  Barrömien  von  AVernsdorf  nur 


1  Verliaiidl.  der  geol.  Reiclisanst.  1873,  p.  288.  —  Zoitschr.  der  deutsoti.  geol.  Gesellsch.  187.5,  p.  877,  —  Vergl.  auch 

Neumayr  und  Ulilig  Hilsaiiimouitiden,  p.  74.  ' 

2  Onoc.  Emerici  werden  vielfach  eitirt,  doch  ist  das  Vorkommen  dieser  Art  im  mitteleuropäischen  Gebiet  noch  nicht 
sicher  erwiesen. 

8  Ilaploc.  FWtsßÄj  Neum.  et  Uhlig  iHilsammonitiden,  Taf.  XVI,  Fig.  1,  p.  15)  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Olcostephanus, 
hei  dem  die  Umgänge  schon  sehr  frühzeitig  glatt  werden. 

Düukschriften  dor  mutliem.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandluugon  vou  Niclitmitgliedorn. 
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durch  eine  Formenreilie,  die  des //.  Treffryanus,  vertreten,  die  bisher  im  letzteren  Becken  nicht  aufgefunden 
wurde.  Von  den  Crioceren  ist  namentlich  die  Gruppe  des  Emerici  und  Duvali,  die  allenthalben  in  sehr  ähn¬ 
lichen,  wenn  auch  selten  ganz  übereinstimmenden  Formen  nachgewiesen  wurde  {Cr.  Boemeri  in  Norddeutsch- 
land,  Cr.Simbirslmmia,&j\.  inliussland,  Cr.  latmn  Meek  in Californien,  Cr.  Duvali\Q3,y\.  etCoq.,  Karsten] 
in  Chile  und  Columbia,  Cr.  qnnosimmum  [Neum.]  in  Südafrika  etc.).  Dagegen  wurden  die  kleinen  Leptoceren, 
sowie  die  Gruiipe  des  Cr.  diasimüe  (Ham.  dissimüis)  in  der  mitteleuropäischen  Provinz  meines  Wissens  noch 
nicht  entdeckt.  Gemeinsam  ist  ferner  noch  die  Gruppe  der  canaliculaten  Belemniten. 

Wie  man  sieht,  war  der  Gegensatz  zwischen  der  mediterranen  und  der  nordeuropäischen  Provinz  zur  Zeit 
der  Barremestufe  gleichsam  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  gegenseitigen  Äquivalente  lassen  sich  selbst  bei 
gleicher  oder  ähnlicher  Facies  nicht  auf  dem  paläontologischen  Wege,  sondern  lediglich  durch  den  Vergleich 
dei  beiderseitigen  liegenden  und  hangenden  Bildungen,  des  Mittelneocom  und  des  Aptien  ermitteln.  In  der  That 
zeigen  die  letzteren  Stufen  beider  Provinzen  etwas  nähere  Beziehungen,  die  eine  genauere  Parallelisirung 
gestatten,  wenn  auch  die  Unterschiede  doch  noch  immer  bedeutend  genug  sind.  Zwar  schliessen  sich  auch 
einzelne  Gattungen  vollständig  aus,  allein  es  sind  mehrere  gemeinsame  oder  stellvertretende  Arten  uud  Gruppen 
vorhanden,  die  in  beiden  Provinzen  Vorkommen. 

In  gewissen  Theilen  der  mediterranen  Provinz,  namentlich  im  Juragebirge,  ist  der  mitteleuropäische 
Einfluss  lange  Zeit  sogar  fast  ausschliesslich,  der  herrschende  gewesen.  Hier  sehen  wir  Faunen  von  nord¬ 
europäischem  Charakter  angesiedelt,  welchen  jedoch  auch  einzelne  alpine  Typen  beigemischt  sind,  wie  Bel. 
dilatatus,  Am.  mlfimhriatua  etc.  im  Neocom.  Zeitweilig,  wie  zur  Zeit  der  Urgonien,  verdrängt  der  alpine 
Einfluss  die  fremden  Zuzügler,  um  später  selbst  wieder  zu  weichen,  kurz,  es  treten  alle  jene  Erscheinungen 
auf,  die  an  der  Grenze  zweier  grosser  zoo  geographischer  Gebiete  stets  zu  beobachten  sind.  Ein  besonderes 
Interesse  beanspruchen  diese  Verhältnisse  im  Juragebirge  namentlich  desshalb,  weil  nach  den  gewöhnlichen 
Vorstellungen  das  Jurameer  von  dem  gallischen  Becken  durch  die  Festlandsscheide  des  Plateau’s  von  Langres 
bereits  völlig  getrennt  war.  Um  nun  die  Anwesenheit  der  uordeuropäischen  Thierformen  im  Jura  zu  erklären, 
muss  man  wohl  entweder  zeitweilige  Eröffnungen  der  freien  Meeresverbindung  Uber  das  Plafeau  von  Langres 
annehmen,  oder  man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  Einwanderung  derselben  von  Osten  um  den  Südrand  der 
böhmischen  Masse  stattgefunden  habe,  und  dass  die  uordeuropäischen  Thierformen  etwa  die  schmale  nördlichste 
Eandzone  der  mediterranen  Provinz  zur  Einwanderung  benützt  haben,  welche  schon  zur  Zeit  der  Juraformation 
die  Heeresstrasse  der  nordeuropäischen  Faunen  bildete.  *  Dass  auch  in  Schlesien  der  mitteleuropäische  Einfluss 
zur  ungefähren  Zeit  des  Mittelneocom  nicht  ganz  fehlte,  ergibt  sich  aus  dem  Vorhandensein  von  Am.  Gevrilianus, 
Bel.  suhquadratus,  Am.  hidichotomus  (nach  Hohenegger),  die  ja  als  eminent  nordeuropäische  Typen  zu 
betrachten  sind. 

Dass  übrigens  die  Einwanderung  der  nordeuropäischen  Formen  des  jurassischen  Valaugien  nur  auf  dem 
letzteren  Wege,  nicht  Uber  das  Plateau  von  Langres  erfolgen  konnte,  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Pariser 
Becken  zur  Zeit  des  Valangien  noch  nicht  vom  Meere  bedeckt  war  und  der  Einbruch  desselben  erst  zur  Zeit  des 
Mittelneocom  erfolgte. 

Der  auffallende  Gegensatz  in  der  Aushildungsweise  der  unteren  Kreideformation  in  den  Alpen  und  im 
Jura  ist  den  französischen  und  schweizerischen  Forschern  schon  frühzeitig  aufgefallcn.  ,Sie  haben  ihn  stets 
betont  und  dafür  auch  gewisse  Ausdrücke  und  Erklärungsweisen  eingefUhrt,  die  jedoch  nur  theilweise 
glücklich  gewählt  sind.  Der  beregte  Gegensatz  spricht  sich,  abgesehen  von  der  Lücke,  die  bekanntlich  an 
der  unteren  Neocomgrenze  im  Jura  vorhanden  ist,  namentlich  darin  aus,  dass  in  dem  letzteren  Gebiete  die 
sogenannten  Urgonkalke,  helle  mächtige  Riff-  oder  Rudistenkalke  auftreten,  während  in  den  Alpen  vielerorts 
cephalopodenreiche  Kalkmergel  oder  schiefrige  Mergel  gefunden  werden. 

Da  damit  m  der  Regel  auch  gewisse  Aushildungsweisen  der  liegenden  und  hangenden  Schichten 
verbunden  zu  sein  pflegten,  so  spricht  Lory  von  einem  „Type  jurassien  ou  facies  littoral  de  l’htage 


1  Uhl  lg,  Jurabildungen  m  der  UmgebuDg  von  Brünn,  in.-  MojsisovicB  u.  Nouiuay  r,  BalUont.  Beiträge  I,  p.  i4ä, 
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iieoc.“  und  „Type  provengal,  facies  vaseux  pelagique“.  Pictet  gebraucht  den  Ausdruck  Facies 
(oder  Neoc.)  alpin,  worin  ihm  Reynes  folgt.  Orbigny  bingegen  nannte  die  Urgonkalke  eine  facies  sous- 
raariii  (Cours  elem.  p.  607),  die  Cepbalopodenscbicliten  hingegen  sprach  er  als  facies  cotier  an.  Hebert^ 
entscheidet  sich  für  die  Annahme  einer  facies  pelagique  (Cephalopodenfac.)  und  einer  facies  littoral 
(Eudisten-  und  Spatangenkalke).  In  neuerer  Zeit  hat  sich  Vacek*  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  kommt  zu 
dem  Resultate,  dass  die  Bezeichnungen  facies  vaseux  und  als  Gegensatz  hiezu  etwa  facies  corallien  den 
Vorzug  verdienen,  weil  sie  nur  das  die  Scheidung  zunächst  begründende  Moment  berücksichtigen.  In  dieser 
Hinsicht  stimme  ich  V  acek  vollständig  bei.  Es  kann  jedenfalls  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Cephalopoden- 
mergel  und  thonigen  Kalke  an  solchen  Stellen  des  Meeres  abgesetzt  wurden,  wo  reichliche  Trübung  zugeführt 
wurde.  Ebenso  dürfte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kaum  angezweifelt  werden,  dass  die  Rudistenkalke  oder 
die  coralliue  Facies  Vacek’s  nur  an  verhältnissmässig  seichten,  von  der  Trübung  verschonten  Stellen,  die 
durchaus  nicht  Uferstellen  zu  sein  brauchten,  zur  Entwicklung  gelangen  konnte.  Dagegen  bietet  die 
Cephalopoden-  oder  Schlammfacies  nur  sehr  wenig  Anhaltspunkte  bezüglich  der  Meerestiefe,  der  sie  ihre 
Entstehung  verdankt,  dar.  Vacek  ist  im  Gegensatz  zu  Hebert  und  Lory  eher  geneigt,  sie  im  Sinne  Orbigny’s 
als  Küstengebilde  zu  betrachten.  Wäre  dem  wirklich  so,  dann  müssten  wohl  auch  die  Schlamm  bewohnenden 
Bivalven,  Myarier  etc.  vorhanden  sein,  die  an  derartigen  Küsten  niemals  fehlen.  Das  bisher  stets  beobachtete 
Fehlen  derartiger  Faunenelemente  verdient  gewiss  Beachtung.  Was  speciell  die  Wernsdorfer  Fauna  anbe- 
augt,  so  stimmt  das  Vorhandensein  zweier  Einzelkorallen,  von  Inoceramen  und  Posidonien,  die  sich 
meist  äusserlich  an  Ammonitenschalen  (mit  Vorliebe  an  die  von  Äcanth.  Albrechti  Amtriae)  anheften  und  von 
Ichthyosaurus  sp.  ganz  gut  mit  der  Annahme  einer  etwas  grösseren  Meerestiefe.  Dass  stellenweise  gut  erhaltene 
Pflanzen  und  zwei  Exemplare  von  Avellana  sp.  vorgefuuden  wurden,  lässt  sich  damit  ganz  gut  vereinbaren, 
wurden  ja  doch  aus  der  Tiefsee  Pflanzen  emporgeholt,  die  von  weither  eingeschwemmt  und  ausserordentlich 
frisch  und  wohlerhalten  waren. 

Wenn  speciell  für  die  Wernsdorfer  Schichten  eine  grössere  Meerestiefe  als  Bildungsraum  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  oder  unmöglich  sein  dürfte,  so  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  alle  Cephalopodenschichten 
zu  ihrer  Bildung  eine  grössere  Meerestiefe  bedurft  hätten.  Es  wird  sich  vielleicht  häufig  das  Gegentheil 
erweisen  lassen.  Jedenfalls  scheint  mir,  soweit  man  die  einschlägigen  Verhältnisse  bis  jetzt  kennt,  kein  Grund 
vorhanden  zu  sein,  um  die  eine  oder  die  andere  Bildungstiefe  vollständig  auszuschliessen  und  ich  pflichte 
desshalb  um  so  lieber  dem  Vorschläge  Vacek’s  bei,  bei  der  Faciesbezeicbnung  nur  „das  die  Scheidung 
zunächst  begründende  Motiv  zu  berücksichtigen“. 

Dagegen  stimmt  es  mit  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  überein,  wenn  Vacek  (1.  c.  p.  505)  behauptet, 
dass  die  sogenannte  alpine  Facies  (Cephalopoden-,  Schlammfacies)  und  die  sogenannte  jurassische  Facies 
(Caprotinen,  Eiffkalk)  nicht  auf  gewisse  geographische  Provinzen  beschränkt  sind.  Die  genannten  Facies  sind 
in  der  That  ausschliesslich  der  alpino-karpathischen  oder  mediterranen  Provinz  eigen,  dagegen  fehlen  sie  der 
nordgermanisch-anglo-gallischen  oder,  wie  man  vielleicht  kürzer  sagen  könnte,  nordeuropäischen  Provinz 
völlig. 

Innerhalb  des  mediterranen  Gebietes  treten  sie  freilich  an  den  verschiedensten  Stellen,  wie  es  scheint, 
ganz  regellos  auf  und  es  ist  ihr  Erscheinen  offenbar  nur  von  den  physikalischen  Verhältnissen  des  jeweiligen 
Meerestheiles  abhängig  gewesen.  Vacek  scheint  namentlich  gegen  die  Ansicht  ankämpfen  zu  wollen,  dass  die 
sogenannte  jurassische  Facies  ein  Speciticum  des  Juragebirges  sei;  dies  ist  sie  nun  allerdings  nicht,  da  die 
Caprotinenkalke  in  allen  Bezirken  der  mediterranen  Provinz  und  in  manchen  sogar  vorwiegend  entwickelt  sind, 
aber  es  ist  diese  Anschauung  meines  Wissens  nirgends  ernstlich  vertreten  worden.  Überhaupt  wird  die  angezo¬ 
gene  Stelle  in  Vacek’s  trefflicher  Neocomstudie  erst  verständlich  durch  die  einschlägigen  Bemerkungen  in 


1  Neoo.  inf.  dans  le  midi  de  la  Pranoe.  Rull.  Soo.  ghol.  Pr.  XXVlII,  p.  165,  166.  Bezüglich  der  übrigen  Autoren  verweise 
ich  auf  das  früher  Gesagte  und  die  dort  gegebenen  Citate. 

2  NCocomstudie  1.  c.  p.  504,  505. 

* 


V 


164 


Victor  IJhlig. 

seiner  Arbeit  über  die  Vorarlberger  Kreide  (Jabrb.  1879,  p.665),  wo  Vacek  es  als  unerweislich  und  unrichtig 
bezeichnet,  ein  offenbar  einheitliches  Meeresgebiet,  wie  das  helvetische  und  das  Rhonebecken  zur  Zeit  der 
Kreideformation  in  eine  sogenannte  mediterrane  und  mitteleuropäische  Provinz  zu  scheiden.  Eine  solche 
Trennung  wurde  meines  Wissens  nur  für  die  Juraformation  und  zwar  am  ausdrücklichsten  von  Neumayr 
nachgewiesen. 

Bestanden  doch  zur  Zeit  der  Juraformation  zwischen  den  nord-  und  sUdeuroi)äischen  Gewässern  mehrere 
Communicationen  und  sehen  wir  doch  den  schlesisch -polnischen  mit  dem  schwäbisch -fränkischen  und 
schweizerischen  Jura  durch  eine  fortlaufende  Reihe  sogenannter  mitteleuropäischer  Ablagerungen  in  lücken¬ 
losem  Zusammenhänge,  deren  näheres  Studium  naturgemäss  zu  den  von  Neumayr  entwickelten  Anschauungen 
führen  muss.  Anders  hingegen  gestalten  sich  allerdings  die  Verhältnisse  mit  Beginn  der  Kreideformation.  Die 
früheren  Communicationen  wurden,  wie  allgemein  bekannt,  aufgehoben,  ein  grosser  Tlieil  des  südlichsten 
Gürtels  des  mitteleuropäischen  Jurameeres  wurde  vollständig  Irocken  gelegt  (Golf  von  Brünn,  Franken  und 
Schwaben)  und  ein  kleinerer  (Juragebiete)  blieb  wenigstens  zu  Beginn  der  Kreideformation  Festland.  Erst  zur 
Zeit  des  Valangien  wurde  das  letztere  bekanntlich  inundirt  und  nun  sielit  ma.n  in  diesem  Grenzg'ebiete,  wie 
schon  früher  besprochen,  bald  den  nordeuropäisciien  Einfluss  vorwiegen,  bald  den  südeuropäischen  (alpinen), 
wie  dies  letztere  z.  B.  zur  Zeit  des  ürgons  der  Fall  ist.  Aber  selbst  jene  Faunen  des  Juragehirges,  die  am 
meisten  nordeuropäische  Züge  erkennen  lassen,  zeigen  stets  beträchtliche  Beimischungen  alpinen  Charakters. 
Das  Jurabecken  kann  zur  Zeit  der  Kreideformation  nur  mehr  als  Bestandtheil  der  medi¬ 
terranen  Provinz  betrachtet  werden,  wo  die  zeitweilig  zugewanderten  nordeuro])äischen 
Faunen  sich  nicht  dauernd  erhalten  konnten  und  jedesmal  ei  ne  nicht  geringe  Versetzung  mit 
alpinen  Typen  erlitten. 

Die  ersten  derartigen  borealen  oder  nordeuropäischen  Einwanderer  nahmen  ihren  Weg  wahrscheinlich 
über  Schlesien  und  die  nördlichste  Zone  der  mediterranen  Provinz. 

Wenn  wir  die  Hauptergebnisse  unserer  Untersuchung  nochmals  in  knappen  Worten  zusammenfassen,  so 
ergibt  sich,  dass  die  Wernsdorfer  Schichten  eine  Cephaloi)odenfauna  von  etwa  120  Arten 
enthalten;  daneben  treten  inoceramenähnliche  Bivalvcn  als  Ekto])a,rasiten,  Inocerainm  sp.  Avelhma  sp., 
Anpidorhi/nclms  sp.  und  Ichthyosaurus  auf.  Am  reichlichsten  sind  die  Gattungen  llamltes  und  Criocems 
(im  weiteren  Sinne)  entwickelt,  dann  folgen  nacdi  der  Artenzahl  Lyfoceras  und  Ilaploceras,  sodann 
Acanthocct  ciSf  1  hyllocerasj  Vatchellia,  Jlolcodtscus^  hdcsitcsj  JlophtcSj  Aspiitoceras.  Eben  nur  angedeutet  ist  die 
Vertretung  von  Amaltheus  und  Olcostephanus.  Die  Bclernniten  spielen  eine  nur  geringe  Rolle. 

Die  Fauna  hat  einen  rein  mediterranen  (alpinen)  Charakter  und  entspricht  dem  Alter 
nach  vollständig  dem  südfranzösischen  Barrcmien  von  Barremc,  Angles  etc.,  fast  sämmt- 
liche  Cephalopodengruppen  des  südfranzösischen  Barremiens  erscheinen  in  ähnlicher 
Artenzahl  und  Entwicklung  und  demselben  gegenseitigen  Verhältnisse  in  den  Werns¬ 
dorfer  Schichten  wieder. 

Sehr  innige  Beziehungen  verbinden  die  Fauna  von  Wernsdorf  mit  der  von  Swinitza 
im  Banat,  welche  desshalb  eher  dem  Barrcmien  als  dem  Aptien  zuzuweisen  ist. 

Die  schon  von  Orbigny  und  Hohenegger  betonte  faunistischc  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Barrcmien  (Urgonien  Orb.),  beziehungsweise  den  Wernsdorfer  Schichten 
mit  den  schwarzen  kieseligen  Kalkschiefern  von  Columbien  konnte  bestätigt  werden. 
Sie  erstreckt  sich  namentlich  auf  die  Pulchellien  und  die  Gruppe  des  llopil.  Treffryanus. 

Im  ganzen  Mediterrangebiete  von  Kaukasien  im  Osten  lassen  sich  Spuren  der 
Barremefauna  nachweisen,  wenn  es  auch  nicht  immer  gelang  oder  versucht  wurde  sie 
von  der  Mittelneocomfauna  abzuscheiden. 

Der  innige  faunistische  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  Mittelueocomen-  und 
den  Barremebildungen  in  der  Rhonebucht  besteht,  ist  zwischen  den  ob eren  Teschner  und 
den  Wernsdorfer  Schichten  nicht  vorhanden,  es  weisen  im  Gegentheil  die  bisherigen  For- 
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scliungen  auf  eine,  wenn  auch  kurze  Discoutiuuitiit  der  biologischen  Verhältnisse  beider 
Stufen  trotz  unveränderter  Facies  hin. 

Die  Fauna  von  Wernsdorf  entbehrt  jeglicher  Anklänge  an  die  nordeuropäischen 
Cephalopodenfaunen;  während  keiner  Periode  der  unteren  und  mittleren  Kreide  war  die 
biologische  Verschiedenheit  der  mediterranen  und  der  nordeuropäischen  Provinz  grösser 
und  auffallender,  als  zur  Zeit  des  Barremien. 


Bevor  ich  auf  die  Beschreibung  der  Arten  eingehe,  muss  ich  einige  Bemerkungen  über  den  Erlmltungs- 
zustand  meines  Untersuchungsmaterials,  sowie  den  gegenwärtigen  Stand  unseres  paläontologisclien  Wissens 
über  untercretacische  Cephalopoden  vorausschicken. 

Die  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  vorliegenden  Reste  sind  theils  Schalenexemplare,  theils  Steinkerne. 
Die  ersteren  sind  in  einem  schwarzen,  feinen,  schiefrigen  Thon,  also  einem  sehr  weichen  Materiale,  eingebettet 
und  daher  oft  stark  verunstaltet.  Meist  sind  sie  nur  flach  gedrückt,  seltener  erscheinen  sie  durch  einen  auf  die 
Externseite  ausgeübten  Druck  verzerrt  und  verzogen.  Die  Form  des  Querschnittes  ist  daher  in  solchen  Fällen 
entweder  gar  nicht  oder  nur  annäherungsweise  zu  ermitteln,  auch  ist  die  Schale  in  der  Nähe  der  Externseite 
häufig  geknickt  oder  vollkommen  abgebrochen,  so  dass  sich  auch  die  Externseite  häufig  der  Beobachtung 
entzieht.  Dagegen  ist  die  in  Braunspath  umgewandelte  Schale,  namentlich  auf  den  Flanken,  sehr  wohl 
erhalten  und  lässt  die  Details  der  Sculptur  oft  in  überraschend  schöner  Weise  erkennen. 

Die  Erhaltung  der  Reste  als  Steinkerne  ist  viel  seltener.  Das  Versteinerungsmaterial  ist  in  diesen  Fällen 
Thoneisenstein  oder  Pyrit.  Zuweilen,  wenn  auch  sehr  selten,  kommt  es  vor,  dass  die  Schale  erhalten  ist  und 
sich  unter  derselben  ein  i)yritischer  Kern  befindet.  Auch  die  Steiukerne  stellen  sich  manchmal  flach  gedrückt 
dar,  zuweilen  zeigen  sie  wohl  die  Wölbung  au,  aber  die  Erhaltung  der  Externseite  ist  doch  keine  vollkommene. 
Nur  sehr  selten  trifft  man  einen  wirklich  befriedigenden  Erhaltungszustand  an.  Die  Eobenlinien  Hessen  sich 
nur  hei  den  Steinkernen  und  auch  da  nicht  immer  nachweisen.  Die  Verschiedenheit  des  Erhaltungszustandes 
der  Steinkerne  und  der  beschälten  Exemplare  ist  häufig  eine  so  grosse,  dass  cs  zuweilen  gar  nicht  oder  nicht 
sicher  gelingt,  die  gewissen  Sfeinkernen  entsprechenden  Schalenexemplare  znzuweisen.  Man  wird  daher  hei 
den  nachfolgenden  Beschreibungen  zuweilen  die  Darstellung  des  Mündungsriuerschnittes  und  der  Externseite, 
sowie  der  Lobeidinie  und  der  Masszahlen  vermissen. 

Viel  günstiger  ist  der  Erhaltungszustand  der  Stücke  im  südfranzösischen  Barremien.  Die  Exemplare 
lassen  die  äussere  Form,  den  Querschnitt,  die  Sculptur  und  die  Schcidewandlinic  nut  vollkommener  Genauig¬ 
keit  erkennen.  Da  sie  meistens  Steiukerne  sind,  ist  ihre  Sculptur  nicht  so  scharf  und  kräftig  ausgesprochen, 
wie  bei  den  schlesischen.  Es  war  desshalb  mein  Bestreben,  die  Darstellungen  der  schlesischen  Vorkommnisse 
nach  Möglichkeit  durch  llinzuzichen  französischen  Materiales  zu  vervollkommnen  und  zu  ergänzen. 

Von  einzelnen  Arten  liahe  ich  französische  und  schlesische  Exemplare  abgebildet,  auch  das  Vorkommen 
von  Swinitza,  welches  mit  dem  unsrigen  in  so  nahem  Zusammenhänge  steht,  wurde  bei  der  paläontologischen 
Bearbeitung  mitberücksichtigt.  Endlich  wurden  auch  einige  Arten  abgebildet,  die  in  den  Wernsdorfer  Schichten 
zwar  nicht  Vorkommen,  aber  doch  zum  Verständniss  anderer  wesentlich  beitragen  oder  direct  nothwendig  sind; 
dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Lijtoc.  anisopti/chimi,  AsjJtdoc.  (hiermianum,  Ilolcodisvus  Ferezianns  etc. 

Ich  wollte  ursprünglich  die  französischen  Arten  und  Exemplare  getrennt  von  den  schlesischen  darstellen, 
um  ein  selbstständiges,  reines  Bild  der  Wernsdorfer  Fauna  zu  geben,  doch  aus  Rücksicht  auf  die  bessere 
Benützbarkeit  und  leichtere  Möglichkeit,  Vergleiche  anzustellen,  habe  ich  bei  der  Anordnung  und  Aufeinander¬ 
folge  der  Beschreibungen  nur  die  natürliche  Verwandtschaft  berücksichtigt.  Das  französische  Material,  das  mir 
zur  Verfügung  stand,  stammt  grösstentheils  aus  dem  Genfer  Akademiemuseum,  einige  Stücke  fanden  sich  auch 
im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vor  und  einige  gehören  der  paläontologischen  Staatssammlung 
zu  München. 

Das  ganze  Material  ist  aber  doch  nur  ein  sehr  geringes,  unzulängliches.  Gegen  das  in  den  südfranzösischen 
und  Pariser  Museen  angehäufte  Material  ist  es  offenbar  nur  verschwindend  klein.  Trotzdem  glaubte  ich  es  so 
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viel  als  möglich  benützen  zn  sollen,  denn  nicht  nur  ist  der  Erhaltungszustand  ein  ganz  vortrefflicher,  sondern 
es  zeigte  sich  auch,  dass  selbst  die  wenigen  mir  vorliegenden  Stücke  in  vieler  Flinsicht  geeignet  waren,  unser 
Wissen  zu  vervollständigen.  Unsere  Kennfniss  gerade  der  Barremc-Cephalopoden  steht  heute  fast  noch  immer 
auf  derselben  Stufe,  auf  welche  sie  die  bewunderungswürdige  Arbeitskraft  Orbigny’s  in  kurzer  Zeit  gehoben ; 
wir  können  nur  wenige  nachfolgende  Arbeiten  namhaft  machen,  die  eine  wirkliche  Bereicherung  der  Kenntniss 
der  Barremefauna  bedeuten.  Wenn  wir  Du  val-.Touve’s  treffliche  Belemnitenstudie  und  Astier’s  „Catalogue 
des  Ancyloceras“  anführen,  so  haben  wir  damit  die  Zahl  der  ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  dem 
französischen  Barremien  gewidmeten  Arbeiten  erschöpft.  Sehr  wichtig  sind  die  wenigen  Darstellungen 
südfranzösischer  Arten,  welche  in  Qu enstedt’s  ausgezeichnetem  Cephalopodenwerke  enthalten  sind.  Quen- 
stedt  verfügte  offenbar  nur  über  ein  ziemlich  geringes  Material,  wusste  es  aber  so  meisterhaft  zu  verwerthen, 
dass  seine  Darstellungen  die  Orbigny’s  in  vieler  Hinsicht  überragen  oder  ergänzen.  Namentlich  seine 
Bemerkungen  und  Beobachtungen  Uber  die  evoluten  Formen  sind  vom  grössten  Interesse;  er  ist  es  bekanntlich, 
welcher  den  richtigen  Weg,  der  zum  Verständniss  derselben  führen  wird,  zuerst  erkannt  und  eingeschlagen  hat. 
B.  de  Loriol’s  nnd  besonders  Pictet’s  meisterhafte  Arbeiten  haben  allerdings  viele  Arten  Orbigny’s  richtig¬ 
gestellt  und  zahlreiche  neue  kennen  gelehrt  und  ebenfalls  sehr  interessante  Beobachtungen  über  evolute 
Formen  beigebracht,  allein  das  Thema  der  Barremefauna  wurde  dadurch  doch  nur  gestreift  (Voirons)  und 
nicht  besonders  wesentlich  gefördert. 

Das  zahlreichste,  der  Barremefauna  ungemein  nahe  verwandte  Material  hat  wohl  nach  Orbigny  Ooster 
in  Händen  gehabt.  Leider  ist  der  Oostor’sclie  Catalogue  Ceph.  Suiss.  eine  fast  in  jeder  Hinsicht  schlechte  und 
unbrauchbare  Arbeit.  Die  Identificationen  sind  nur  theilweiso  richtig,  die  Abbildungen  fast  durchaus  bis  zur 
Unkenntlichkeit  schlecht.  Ooster  hat  sein  Material  offenbar  nicht  genügend  studirt  oder  es  nicht  hinreichend 
auszunutzen  verstanden;  so  ist  in  dem  ganzen  umfangreichen  Werke  kaum  eine  oder  die  andere  Lobenlinie 
abgebildet.  t'Jbcrdies  sind  die  Niveauangaben  selir  vage  und  man  vermisst  schmerzlich  wenigstens  Arten¬ 
verzeichnisse  nach  Localitäten,  um  sich  doch  wenigstens  einigermassen  ein  Bild  der  jeweilig  auftretenden  Fauna 
entweifcn  zu  können.  Es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  das  grosse,  reichhaltige  Material  Ooster’s  keiner  besseren 
Bearbeitung  unterzogen  wurde. 

In  neuerer  Zeit  hat  sodann  Tietze  mehrere  neue  und  einzelne  ältere  Arten  des  oberen  Neocom  aus  dem 
Banate  besclnieben,  und  die  neueste  Zeit  endlich  brachte  uns  zwei  grosse  Tafelwerke  aus  Frankreich,  wovon 
das  eine,  Bayle,  Explic.  de  la  carte  geol.  de  la  France  in  Paris,  das  andere,  Matheron,  Rech.  pal.  etc.,  in 
Marseille  erscheint,  beide  entbehren  bis  jetzt  citres  erlärrterrrden  Textes.  In  dem  ersteren  finden  sich  nrrr  wenige 
Barremeforrtren  behandelt,  es  sind  jedoch  zahlreiche  rreue  Gattrrngsnamen  irr  Anwerrdung  gebracht,  votr  derrerr 
einige  auch  die  hier  behandelten  Formen  berUhrcir.  Das  grosse  Tafelwerk  Matheron’s  führt  rrns  eirre 
erstarrnliche  Menge  merkwürdiger  rreuer  Thierfornren  vor,  welche  derrtlich  beweisen,  wie  rrnzrrlärrglich  urrd 
nrairgellraft  rrnser  paläoirtologisches  Wisserr  über  die  untere  Kreide  herrte  erscheint.  Freilich  wird  die  Arbeit 
Matheron  s  diese  tiefe  Lücke  karrrrr  auszufUlleir  im  Stande  seirr.  Die  Abbilduirgerr  sind  zwar  meistens  gut  und 
leicht  kerrrrtlich,  allein  die  Bearbcitrrrrg  des  Materials  in  zoologischer  Hinsicht  ist  augerrscheirrlicli  irrarrgelhaft. 
Wir  verrnisserr  auf  den  zahlreichen  lafeln  jedwede  Lobenzeichuung,  jedwedes  Bivalvenschloss,  kurz  jeglicherr 
Hitrweis  auf  ein  gründlicheres  Studium  des  vorliegenden  Stoffes.  Ich  konrrte  zwar  nur  zwei  Matheron’sche 
Arten  unter  den  meinigen  mit  Sicherheit  erkennen,  trotzdem  war  mir  das  Erscheinen  der  betreffenden  Arbeit 
sehr  erwünscht,  denn  es  fanden  sich  ausser  den  specifisch  übereinstimmenden  auch  nahe  verwandte  oder 
analoge  Formen  vor,  welche  ebenfalls  die  Übereinstimmung  der  südfranzösischen  mit  der  Wernsdorfer  Fauna 
zu  heben  und  zu  vermehren  geeignet  sind. 

Haben  wir  in  Matheron  s  Rech.  pal.  einen  Atlas  ohne  Text,  so  bietet  uns  Coquand  zahlreiche 
Beschreibungen  neuer  Arten  ohne  Abbildungen  (Etud.  supp,  sur  la  palcont.  Algerienne).  Es  ist  natürlich  unmög¬ 
lich,  Coquand  s  Schrift  füi  die  vorliegende  Arbeit  gehörig  zu  verwerthen.  Hier  muss  noch  der  im  Literatur- 
verzeichniss  angeführten  Arbeit  Reyncs’  gedacht  werden,  welche  ich  leider  nur  aus  Whitaker’s  Geological 
Records  kenne.  Es  sind  zwar,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Arbeit  keine  Abbildungen  beigefügt  und  es  wäre  daher 
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wobl  kaum  möglich,  die  betreiFendeii  Species  zu  erkennen,  allein  es  werden  auch  allgemeine  Bemerkungen 
Uber  evolute  Ammonitiden  gegeben,  die  für  mich  von  grossem  Interesse  gewesen  wären.  Leider  war  mir  das 
Werk  nicht  zugänglich. 

Die  reichen  paläontologischen  Schätze  Südfrankreichs  sind  also  noch  immer  ungehohen  und  harren  noch 
der  eigentlich  wissenschaftlichen  Bearbeitung.  Es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  die  grossartigen  Werke  des 
schöpferischen  Orbigny  gerade  was  die  Unterkreido  anbelangt,  in  Frankreich  keine  Fortsetzung  und 
Verbesserung  erfahren  haben.  Es  würde  sich  dabei  nicht  nur  um  eine  Vermelirung  des  thatsächlichen  Materials 
durch  neue,  noch  nicht  bekannte  Arten,  als  auch  um  die  Umarbeitung  der  alten,  von  Orbigny  und  seinen 
Vorgängern  gegründeten  Arten  handeln.  Der  grösste  Theil  der  Orbigny’schen  Darstellungen  in  der  Paleonto¬ 
logie  fran§.,  sofern  sie  nicht  durch  Pictet  u.  A.  ergänzt  und  verbessert  wurden,  entspricht  nicht  mehr  den  von 
der  heutigen  Wissenschaft  gestellten  Anforderungen.  Mit  Recht  behauptet  Fischer,*  Orbigny’s  Pal.  frauQ. 
sei  nur  ein  „guide“  für  Geologen  und  Paläontologen,  nur  die  Grundlage  für  weitere  Arbeiten,  aber  keine 
erschöpfende  Darstellung.  Auch  ist  es  ein  dringendes  Bedürfniss,  dass  die  zahllosen  von  Orbigny  im  Prodrome 
aufgestellten  Arten  endlich  eine  nähere  Bearbeitung  erfahien.  P.  de  Loriol  hat  im  Jahre  1861  (Mte.  Saleve, 
p.  29)  die  Hoffnung  und  den  Wunsch  ausgesprochen,  die  Pi  odröme-Arten  möchten  durch  eine  baldige  Darstel¬ 
lung  für  die  Wissenschaft  Leben  und  Bedeutung  gewinnen,  allein  derselbe  ist  bis  heute  nicht  erfüllt  worden. 
Diese  Mangelhaftigkeit  der  paläontologischen  Kenntniss  übt  nach  zwei  Richtungen  schädigenden  Einfluss  aus; 
es  werden  neue  Arten  begründet  unter  Berufung  auf  gewisse  Merkmale,  die  aus  der  Abbildung,  zuweilen  sogar 
aus  der  Beschreibung  klar  hervorgehen,  von  denen  man  aber  häufig  mit  einer  an  Bestimmtheit  grenzenden 
Wahrscheinlichkeit  behaupten  kann,  dass  sie  nicht  auf  den  Stücken,  sondern  nur  auf  dem  Papiere  bestehen  und 
aufBeobachtungsfelüern  etc.  beruhen,  überflüssig  ist  es,  auseinanderzusetzen,  wie  verwirrend  und  erschwerend 
dies  auf  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  wirken  muss.  Dann  wird  auch  die  stratigraphische  Gliederung  der 
älteren  Kreidegebilde  dadurch  ungemein  erschwert.  Wir  haben  in  der  neueren  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von 
stratigraphisch -geologischen  Arbeiten  zu  verzeichnen  gehabt,  welche  die  Gliederung  der  südfranzösischen 
unteren  Kreide  zum  Gegenstände  haben.  Wie  sollen  nun  solche  detaillirte  Gliederungen  vorgenommen  werden 
können,  wie  soll  man  den  angeführten  Fossilverzeichnissen  irgend  welche  Beweiskraft  zumuthen,  wenn  die 
paläontologische  Grundlage  erwiesenermassen  so  unzureichend  ist? 

Diese  Zustände  muss  ich  für  mich  als  Entschuldigung  vorführen,  warum  ich  mit  so  kärglichem  südfranzö¬ 
sischem  Material  doch  auf  nähere  Beschreibungen  mancher  Arten  einging.  Um  die  wirkliche  Identität  der 
südfranzösischen  Am.  vulpes,  Phestus  mit  den  Wernsdorfer  zu  zeigen,  musste  die  bisher  unbekannte  Lobenlinie 
der  französischen  Exemplare  abgebildet  werden.  Hole.  Caillaiidianus,  Gastaldimis  etc.,  bisher  noch  nicht 
abgebildete  Prodrome-Arten,  wurden  dargestellt,  um  ihre  völlige  IJbereinstimmung  mit  den  schlesischen  zu 
erweisen.  Ebenso  mussten  mehrere  Arten  abgebildet  und  beschrieben  werden,  da  es  notlnvendig  war,  sich  bei 
Darstellungen  anderer  auf  sie  zu  beziehen.  Die  Prodrome-Namen  wurden  dabei  soviel  als  möglich  berücksich¬ 
tigt,  die  Benennung  wurde  auf  Grundlage  der  von  Reemann  herrührenden  Etiquetten  der  Collection  Pictet 
und  den  Beschreibungen  im  Prodrome  selbst  vorgenommen.  Gewiss  hätte  sich  mit  derselben  Mühe  bei  reich¬ 
licherem  Material  weit  mehr  leisten  lassen,  als  es  mir  möglich  war;  allein,  da  nun  schon  die  Umstände  nicht 
sehr  günstig  lagen,  so  möge  dies  wenigstens  zur  Entschuldigung  etwaiger  Fehler  dienen. 

Die  ungenügende  Kenntniss  einzelner  Arten  ist  aucli  die  Ursache,  warum  gewisse  Ideiitificationen  nicht 
vorgenommen  werden  konnten.  So  sah  ich  im  Genfer  Museum  zahlreiche  Exemplare  des  BanAmien  als  Am. 
Seranonis  Orb.  bezeichnet,  die  mit  dieser  Art,  rvie  sie  Orbigny  darstellt,  nicht  ganz  gut  übereinstimmen,  aber 
vollkommen  mit  Wernsdorfer  Exemplaren  und  dem  Am.  Trajmii  Tietze  von  Swiuitza  identisch  sind.  Es  ist  mir 
persönlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  genannten  Exemplare  und  rfwj.  Tietze  mit  Am.  Seranonis 

wirklich  eines  und  dasselbe  sind,  allein  die  klare  Zeichnung  und  die  deutlichen  Worte  des  Textes  lassen  sich 
doch  nicht  ignoriren;  es  musste  der  Name  Am.  Trajani  verwendet  werden. 


1  Bull.  Soc.  gCol.  Fr.  S6r.  111,  vol.  VI,  1878,  p.  434. 
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Es  erübrigt  mir,  nocli  einige  Worte  über  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  befolgten  Grundsätze  bezüglich  der 
Art  und  Gattnngsfassiing  zu  sagen. 

In  ersterer  Hinsiclit  hielt  ich.  niicli  an  den  von  Naegeli*  aufgestellten  und  auch  von  Zittel*  befolgten 
Grundsatz,  dass  alle  jene  Formen  specifiscli  zu  unterscheiden  seien,  welche,  wenn  auch  stellenweise,  durch 
Übergänge  mit  anderen  verbunden,  doch  im  Allgemeinen  gut  begrenzt  sind  und  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit 
erkennen  und  beschreiben  lassen. 

Ein  zweites  Moment,  welches  nach  dem  Vorgänge  Quenstedt’s,  Oppcl,  Waagen  und  Neumayr  bei 
der  Ertheilung  von  Namen  als  wichtig  und  massgebend  betonen,  nändich  die  Berücksichtigung  des  geologischen 
Lagers,  konnte  hier  kaum  in  Betracht  kommen,  da  cs  sich  um  Formen  nur  eines,  geologisch  untrennbaren 
Sclnchtverbandes  handelt.  Wie  ich  schon  eingangs  erwähnte,  sind  den  Wernsdorfer  Schichten  mehrere  Thon- 
eisensteinflötze  eingeschaltet,  deren  Keihenfolge  sich  an  allen  Imcalitäten  mehr  oder  minder  vollständig  wieder¬ 
holt,  und  die  auch  durch  ihre  petrographische  Beschaffeidieit  und  Mächtigkeit  von  den  Bergbaubeamteu  und 
Arbeitern  wiedererkannt  werden.  Bei  einem  Theil  der  vorliegenden  Fossilien  ist  nur  das  Flötz,  dem  oder  dessen 
Umgebung  im  Liegenden  oder  Hangenden  sic  entstammen,  angegeben,  und  ich  hoffte  anfangs,  dass  cs  vielleicht 
gelingen  würde,  gewisse  Kegelmässigkeiten  in  der  Vertheilung  zu  entdecken  oder  Studien  über  die  etwaigen 
Veränderungen  der  einzelnen  Arten  machen  zu  können. 

Allein  es  zeigte  sich  leider,  dass  die  mit  so  genauer  Angabe  des  Lagers  gesammelten  Arten  und  Exemplare 
zu  wenig  zahlreich  waren,  um  zu  einem  Kcsultate  zu  führen.  Aus  Mallenowitz  liegen  mir  Acanih.  A/brechti 
Amtriae,  Macromiph.  Yvani,  Jlaploc.  liptavieime  vom  Flötz  Nr.  4  und  7  vor,  die  Exemplare  sind  aber  von 
einander  nicht  unterscheidbar.  Eines  liess  sich  aber  doch  aus  den  betreffenden  Daten  ersehen,  dass  nämlich  in 
gewissen  Flötzen  gewisse  Arten  besonders  häufig  auftreten;  werden  an  derselben  Localität  andere  Flötze 
abgebaut,  so  zeigt  es  sich,  dass  dann  auch  theilweise  andere  Formen  eintreten. 

Würde  man  von  den  einzelnen  Fundorten  Fossilverzeichnisse  geben,  so  würden  dieselben  scheinbar 
gewisse  locale  Verschiedenheiten  erkennen  lassen;  Verschiedenheiten,  die  aber  grösstentheils  nur  daher  rühren, 
dass  die  verschiedenen  Flötze  an  den  einzelnen  Localitäten  nicht  immer  gleichmässig  abgebaut  wurden, 
sondern  bald  das  eine  oder  das  andere,  je  nach  der  localen  Beschaffenheit  und  Erreichbarkeit,  bevorzugt 
wurden.  Ich  habe  desshalb  auch  auf  diese  Zusammenstellungen,  die  man  sonst  zu  geben  gewöhnt  ist,  wenig 
Werth  gelegt. 

Den  meisten  der  hier  ertheilten  Namen  kommt  ein  etwas  grösserer  Umfang  zu,  als  den  sogenannten 
„Formen“  der  neueren  Systematik,  es  wurde  ihnen  daher  auch  nicht  ein  „n.  f.“,  sondern  „n.  sp.“  nachgesetzt. 
Doch  hat  dies  nur  ungefähre  Giltigkeit,  denn  ein  strenger  Unterschied  zwischen  „Species“  und  „Form“  lässt 
sich  ja  doch  nicht  angeben. 

Übrigens  muss  ich  gestehen,  dass  nicht  allen  der  hier  beschriebenen  Species  der  gleiche  Werth  zukommt. 
So  wurden  z.  B.  die  Jlaploceras  ans  der  Gruppe  des  H.  diffidle  enger  gefasst,  als  etwa  Ltjt.  recticostatum  oder 
Sil.  vulpes  Coq.  Bei  den  letzteren  Arten  lagen  mir  nämlich  mehrere  Exemplare  vor,  welche  unzweifelhafte 
Übergänge  vermittelten;  bei  den  Haploceren  fehlten  sie.  Ich  halte  es  zwar  persönlich  für  ausserordentlich 
wahrscheinlich,  dass  sich  unter  den  Haploceren  der  genannten  Gruppe  die  mannigfaltigsten  Übergänge  als 
bestehend  erweisen  werden,  allein  mir  fehlte  es  an  Material,  wodurch  ich  diese  Verhältnisse  klarzulegen  im 
Stande  gewesen  wäre,  und  ich  musste  daher  die  sich  mir  darbietenden  Typen  zur  specifischen  Beschreibung 
benützen. 

Selbst  wenn  man  übrigens  diese  Übergänge  nachgewiesen  haben  wird,  wird  man  ja  doch  die  Haupttypen 
besonders  benennen,  und  so  hoffe  ich,  dass  die  von  mir  ertheilten  Namen  sich  als  haltbar  herausstellen  werden. 
Eine  andere  Gruppe,  deren  Darstellung  viel  Mängel  enthalten  dürfte,  und  mir  selbst  sehr  verbesserungsbedürftig 
erscheint,  sind  die  Hamulinen.  Mir  lagen  davon  zwar  ziemlich  zahlreiche  Reste  vor,  allein  die  allermeisten  in 


1  Sitzungsb.  d.  k.  bayr.  Akad.  1866,  p.  421. 
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einem  sehr  bedenklichen  Erhaltungsznstand.  Um  nicht  allzuviel  ganz  zu  übergehen,  mussten  auch  manche 
dürftigere  Exemplare  berücksichtigt  werden.  Ich  bedauere  dies  um  so  mehr,  als  gerade  diese  Gruppe  hei  gutem 
und  reichlichem  Material  die  Erzielung  schöner  llesultate  verspricht. 

Der  grösste  Theil  der  hier  zu  beschreibenden  Arten  lässt  sich  gut  und  natürlich  in  den  Rahmen  der  zahl¬ 
reichen  von  Suess,  Waagen,  Zittel,  Neumayr  u.  A.  geschaffenen  Gattungen  einfügen,  einige  Gruppen 
aber  zeigten  nach  allen  Richtungen  eine  derartige  Sonderstellung,  dass  für  dieselben  die  Schaffung  neuer 
Gattungsnamen  nicht  zu  umgehen  war.  Würde  man  z.  B.  die  Gruppe  der  Pulchellien  zu  lloplites  stellen 
oder  die  Holcodiscus  n.  g.  zu  Olcostephanus,  so  erweitert  man  dadurch  diese  wohlumschriebenen  Gattungen  durch 
Formenreihen,  deren  natürliche  Verwandtscliaft  mit  den  übrigen  Angehörigen  derselben  nicht  direct  erweisbar 
ist,  wenn  auch  das  Entstammen  aus  derselben  Wurzel  sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann. 

Das  Studium  und  die  Bildung  engerer  Gruppen  zeigt  sich  überhaupt  für  die  Erkenntniss  der  natüi liehen 
Verwandtschaft  von  grossem  Werthe.  Diese  Gruppen  und  Formenreihen,  wie  sie  Waagen  und  Neumayr  für 
jurassische  Ammoniten  in  so  erfolgreicher  Weise  ausgeschieden  haben,  zeigen  in  der  Regel  grosse  Veränderlich¬ 
keit  in  Bezug  auf  Sculptur,  Form  des  Querschnittes,  Dicke  und  Involubilität,  nur  die  Lobenlinie  zeichnet  sich 
meist  durch  grosse  Beständigkeit  aus.  Wir  haben  in  der  Scheidewandlinie  überhaupt  kein  speci- 
fisches,  sondern  eher  ein  generisches  oder  Gruppen-  und  Reihenmerkmal  zu  erblicken. 

Die  Linien  der  zu  einer  Gattung  zu  stellenden  Formenreihen  oder  Gruppen  werden  sich  zwar  unter  ein¬ 
ander  durch  untergeordnete  Abweichungen  unterscheiden,  aber  sie  werden  leicht  auf  einander  zu  beziehen  und 
aus  einander  ableitbar  sein. 

Ich  war  daher  bestrebt,  zu  jeder  der  Formengruppen,  die  ich  zu  erkennen  meinte,  den  bezeichnenden 
Lohns  nachzuweisen,  was  oft  nur  unter  Zuhilfenahme  des  französischen  Materiales  möglich  war,  allein  ich  konnte 
darin,  dass  von  manchen  Arten  der  Wernsdorfer  Schichten  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie  nicht  zu  erkennen 
war,  bei  sonst  guter  Erhaltung  kein  Hinderniss  zur  Gründung  einer  neuen  Species  erblicken.  Die  Lobenlinie, 
die  z.  B.  Orbigny  von  A.  galeatiis  aus  Südamerika  abhildet,  stimmt  bis  aut  alle  Einzelheiten  so  vollkommen 
mit  der  des  französischen  (jaleatiis,  Didagi,  DtimaskuMS  etc.  überein,  dass  wohl  auch  tür  den  Wernsdorfer 
Ä.  Karsteni  n.  sp.  keine  andere  Scheidewandlinie  vorausgesetzt  werden  kann. 

In  manchen  Fällen,  wenn  sich  die  abzweigendeii  Formenreihen  von  den  Stammtypen  weit  entfernen  und 
sich  stark  verändern,  verliert  auch  dieses  leitende  Merkmal  an  Verlässlichkeit  und  Beständigkeit.  Dies  tritt 
z.  B.  bei  den  von  Lijtocerm  abstammendeii  aufgerollten  Formen,  den  Hamiten  (in  der  weiteren  hassung 
Neumayr ’s)  ein.  Jene  Formen,  die  mit  den  regelmässig  involuten  in  inniger  Verwandtschaft  stehen,  wie 
Macromiphitea  Yvuni  mit  Lijt.  redkodatum,  Fiddia  Adieri  mit  den  Fimbriaten,  ist  die  Übereinstimmung  im 
Ijobenhau  eine  schlagende;  auch  bei  der  Grin)])C  der  Jlam,.  Adkri  ist  sie  gross,  verliert  sich  aber  immer  mehr 
und  mehr  bei  Ham.  suhetjUndrku  und  ihren  Verwandten,  bei  Ffgchocerus  ist  sie  kaum  mehr  zu  erkennen.  Es  war 
desshalb  die  weite  Fassung  der  Gattung  Ifamites  im  Sinne  Ncumayr’s  nicht  möglich,  es  mussten  engere 
Termini,  —  zum  grössten  Theil  bereits  bestehende  —  angewendet  werden. 

Damit  soll  jedocli  keineswegs  einer  solchen  generischen  Zersplitterung  das  Wort  geredet  werden,  wie 
sie  z.  B.  Bayle  in  seinem  oft  citirten  Tafelwerke  vornimnit,  wo  Formen,  die  mehrere,  augenscheinlich  sehr 
innig  zusammengehörige  Formenreihen,  ja  selbst  nur  eine  Reihe  bilden,  in  mehrere  Gattungen  aut  Grund 
gradueller  Abstufungen  einer  sich  gleich  bleibenden  Variationsrichtung  gestellt  werden  (wie  z.  B.  die  Harpoceren 
des  Lias  und  Dogger),  ein  Vorgehen,  wclclies  Neumayr  (Kreideammonitidcii,  p.  87d)  ausdrücklich  und  mit 
Recht  als  verwerflich  und  ganz  unzulässig  betont. 

Es  wird  vielleicht  auffallen,  dass  in  dieser  Arbeit  so  zahlreiche  Vorkommnisse  ohne  specitischen  Namen 
einfach  aufgeführt  oder  auch  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Es  hat  dies  seinen  Grund  in  dem  häutig  sehr 
mangelhaften  Erhaltungszustand  der  Exemplare.  Wären  die  Barreme- Arten  Südfrankreichs  besser  bearbeitet, 
als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  so  würde  es  zweifellos  leicht  gelingen,  noch  eine  grosse  Anzahl  dieser  unvollständig 
beschriebenen  Arten  zu  identificiren  und  specifisch  zu  bestimmen;  denn  viele  Exemplare  liegen  in  einem 
derartigen  Zustand  vor,  dass  sie  nach  bereits  bestehenden  Werken  wohl  bestimmt  werden  könnten,  allein  sich 
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nicht  zur  selbstständigen  Aufstellung  von  Arten  eignen.  An  dem  Vorhandensein  noch  zahlreicherer,  Schlesien  und 
Südfrankreich  gemeinsamer  Formen  ist  kaum  zu  zweifeln,  denn  wo  die  llaupttypen  der  verschiedensten 
Gruppen  gemeinsam  auftreten,  ist  wohl  auch  eine,  wenigstens  theilweise  übereinstimmende  Entwicklung  der 
selteneren  Formen  zu  erwarten. 


Literatur-Verzeichniss. 


In  das  folgende  Verzeichniss  wurden  die  Publicationen  aufgenommen,  welche  Cephalopoden  der  unteren 
Kreide  behandeln.  Bei  den  liäufiger  citirten  ist  die  Abkürzung  angegeben,  unter  welcher  sie  im  Texte  ver¬ 
kommen.  Arbeiten,  welche  ausschliesslich  die  mittlere  und  obere  Kreide  betreffen,  wurden  nur  dann  berück¬ 
sichtigt,  wenn  sich  entweder  häufiger  die  Nothwendigkeit  ergab,  sie  zu  citiren,  oder  aber,  wenn  es  sich  um 
alpine  Vorkommen  handelte.  Dagegen  wurden  die  Schriften  über  den  russischen  und  nordeuropäischen  Gault 
nicht  aufgenommen.  Ebenso  wurden  die  zahlreichen  Arbeiten  über  das  Tithon  nicht  namhaft  gemaclit,  weil  das 
Tithon  der  Wernsdorfer  Stufe  doch  schon  ziemlich  fern  stellt;  doch  muss  ich  erwähnen,  dass  ich  häutig  die 
bekannten  Tithonarbeiten  Zittel’s  zu  citiren  n  die  Lage  kam,  es  geschah  dies  unter  den  Abkürzungen 
„Zittel,  Stramberg“  und  „Zittel,  Älteres  Tithon“. 

Ich  bemerke  im  Vorhinein,  dass  dieses  Verz  ichniss  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erhebt.  Wer  da 
weiss,  mit  welchen  ^Schwierigkeiten  es  in  Wien  verbunden  ist,  die  Literatur  über  irgend  einen  Gegenstand  voll¬ 
ständig  zusammenzubringen,  wird  mich  entschuldigen,  wenn  mir  einzelne  Schriften  unbekannt  geblieben  sind. 
Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  kenne  ich  nur  nach  Literaturootizen.  Indessen  hoffe  ich  doch,  dass  mir 
keine  Arbeit  entgangen  ist,  welche  auf  die  Benennung  der  Arten  und  die  gesammte  Auffassung  der  hier 
behandelten  Gegenstände  einen  bestimmenden  Einfluss  ausgetibt  hätte. 

Wenn  also  auch  das  folgende  Verzeichniss  nicht  ganz  vollständig  ist,  glaube  ich  es  doch  veröffentlichen 
zu  sollen.  Derartige  Verzeichnisse  existiren  z.  B.  für  den  Jura  bereits  mehrere  und  erweisen  sich  bei  der  immer 
mehr  anwachsenden  und  vielfach  zersplitterten  Literatur  namentlich  für  denjenigen  Forscher,  der  sich  erst  in 
irgend  einen  Gegenstand  einarbeiten  muss,  als  sehr  nützlich.  Für  die  untere  Kreide  dagegen  wird  ein  derartiges 
Vcrzeichniss  bisher  noch  vermisst,  und  es  wird  daher  das  folgende  vielleicht  trotz  seiner  Un Vollständigkeit  keine 
unnütze  Beigabe  sein. 

Endlich  mochte  ich  noch  bemerken,  dass  ich  die  allerälteste  Literatur  mit  Absicht  unberücksichtigt 
gelassen  habe;  das  Herbeiziehen  dieser  Schriften  erscheint  ziemlich  zwecklos,  da  sie  doch  nicht  als  paläonto- 
logische  Werke  im  heutigen  Sinne  der  Wissenschaft  gelten  können. 
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Artenbeschreibiiiig. 

BELEMNITES  Agric. 

Alinlicli  wie  sich  seinerzeit  die  Notliwendigkeit  ergab,  der  Erkeniitiiiss  zahlreicher  grosser  Organisations¬ 
unterschiede  in  der  grossen  Gruppe  der  Ammoniten  durch  die  Schaffung  engerer  Gattungen  äusseren  Ausdruck 
zu  verleihen,  so  wird  man  wohl  auch  heute  ein  ähnliches  Bestreben  in  Bezug  auf  die  Belcmniten  gerechtfertigt 
finden  müssen.  Trotz  der  Gleichartigkeit  in  der  äusseren  Erscheinung  bestehen  doch  zwischen  den  einzelnen 
Belemniten  bedeutende  Abweichungen,  welche  schon  frühzeitig  zur  Ausscheidung  mehrerer  Gruppen  geführt 
haben,  die  der  Hauptsache  nach,  als  Zusammenfassungen  von  wirklich  verwandten  Formen  erscheinen  und 
daher  bei  Aufstellung  eines  Systems  und  engerer  Gattungen  werthvolle  Hinweise  enthalten. 
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In  neuerer  Zeit  wurden  die  Belemniten  von  Bayle,  wenn  auch  nicht  in  ihrer  Gesammtheit,  in  Unter¬ 
gattungen  getheilt  (Explic.  de  la  carte  gcol.  etc.)  und  für  dieselben  theils  neue,  theils  alte,  halb  in  Vergessenheit 
gerathene  Namen  angewendet.  Leider  ist  der  Text  zu  dem  betreffenden  Werke  Bayle ’s  noch  immer  nicht 
erschienen  und  damit  fehlt  die  nothwendige  Grundlage  zur  Beurtheilung  der  neuen  Systematik.  Es  scheint  mir 
zwar  vollständig  lichtig  zu  sein,  wenn  Bayle  für  die  Notocoeli  und  Canahciduti  besondere  Gattungsnamen 
anwendet  (Diivalia  mxAHiholites),  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  aber  musste  von  dem  Gebrauche  derselben 
vorläufig  noch  Abgang  genommen  werden. 

In  der  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten  treten  die  Belemniten  nach  Arten-,  wie  Individuenzahl  gegen  die 
Ammoniten  sehr  zurück.  Die  meisten  Arten  fanden  sich  nur  in  je  einem  oder  nur  wenigen  Exemplaren;  nur 
Belemnites  minaret  liegt  in  mehreren  Exem])laren  vor;  sonderbarer  Weise  aber  waren  darunter  verhältniss- 
mässig  viel  neue  Arten.  Sie  gehören  den  Gruppen  der  Notocoeli  (Notosiphites  Duval-Jouvc)  und  der  Canali- 
culati  an.  Zu  der  ersteren  Gruppe  gehören : 


Belemnites  Grasi  Duval.  |  Belemnites  aV.  extinctorius  Rasp. 

„  Hoheneggeri  n.  sp. 

Zu  der  zweiten: 


Belemnites  gladiiformis  n.  sp. 
„  Fallauxi  n.  sp. 

„  carpaticus  n.  sp. 


Belemnites  Beskidensis  n.  sp. 
„  minaret  Duv. 

„  pistilUformis  Bl. 


Die  mir  zur  Verfügung  stehende  Literatur  ist  gerade  bezüglich  der  Belemniten  etwas  lückenhaft,  es  fehlt 
mir  Raspail’s  bekannte  Arbeit  aus  den  Arm.  d’observat.,  ferner  Orbigny’s  Pal.  uuiv. 

Aut  Taf.  I,  Fig.  16,  17  wurden  zwei  Belemniten  abgebildet,  wovon  einer  dem  Belemnites  minaret  sehr  nahe 
steht.  Sie  sind  durch  die  bereits  bei  so  vielen  Belemniten,  namentlich  der  unteren  Kreide,  nachgewiesenen 
eigenthümlichen  Löcher  ausgezeichnet.  Diese  Löcher  sind  nicht  zahlreich,  aber  ziemlich  gross,  tief,  elliptisch 
länglich  und  mit  scharfen  Umrissen  versehen. 


Belemnites  Grasi  Duval. 

Taf.  I,  Fig-.  ,5,  6,  11. 

1841.  lietemmfes  Üramamis  Dnval-Jouvo,  Belemnites  des  Basses-Alpes,  Taf.  VII,  Fig.  i — 4,  p.  fi.^. 

))  „  Orbigiiy,  Faleont.  univ.,  Taf.  LXXlIt. i 

„  „  Orbigny,  Prodrome,  p.  97. 

Von  dieser  charakteristischen  Art  liegen  mir  vier  Exemplare  vor,  die  zwar  nicht  ganz  mit  einander  über¬ 
einstimmen,  aber  docli  als  zusammengehörig  erkannt  werden  können.  Das  Rostrum  ist  flach,  lircit,  zusammen¬ 
gedrückt,  und  zeigt  am  Alveolarende  auf  der  Mitte  der  Flanken  zwei,  mehr  oder  minder  kräftige  Kiele,  welche 
gegen  die  Spitze  zu  verschwinden  und  in  seichte,  breite  Verflaclmngcn  übergehen.  Die  Siphonal-  und  die 
Canalseite  sind  scharf  gekielt,  der  Canal  erstreckt  sich  bei  der  typischen  Form  etwa  so  weit,  als  die  Kiele  des 
Alveolarendes. 

Die  schlesischen  Exemplare  vertreten  extreme  Entwicklungsformen.  Bei  dom  einen  reicht  der  Canal  sehr 
tief  hinab  und  die  seitlichen  Kiele  des  Alveolarendcs  sind  eben  nur  angedeutet;  bei  dem  anderen  sind  die  Kiele 
sehr  kräftig,  der  Canal  aber  sehr  kurz,  er  erstreckt  sich  nicht  so  weit,  als  die  Alveolarkiele  reichen.  Das  kleine 
Jugendexemplar  scheint  dem  Typus  am  meisten  zu  entsprechen.  Bei  einem  Exemplar  i.st  die  Lage  des  Sipho 
erkennbar. 

Bel.  Grasi  tritt  zuerst  im  oberen  Neocomien  (Barrcmien)  auf,  wie  schon  Duval  betont  hat.  Orbigny 
citirt  diesen  Belemniten  aus  dem  „Urgonien“  und  „Aptien“. 

Ein  Exemplar  stammt  von  Grodischt  (Hob.  S.),  zwei  von  Mallenowitz  (Fall.  S.) 


1  Ich  gebe  dieses  Oitat  nach  Orbigny’s  Prodröino ;;  in  dem  einzigen  Wiener  Exemplare  der  Palöont.  univ.,  im  Besitze 
des  k.  k.  Ilof-Mineralienoabinetes,  fehlt  nämlich  die  Taf.  LXXIII,  ebenso  die  Tafel,  auf  welcher  7W.  mcnafc«  abgebildet  ist. 
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Belemnites  Hohenegg eri  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  10. 

Das  Eostrum  ist  am  unteren  Ende  breit  und  flach,  verjüngt  sich  allmälig  gegen  das  Alveolarende  und 
sehr  rasch  gegen  die  Spitze,  und  erhält  so  die  bekannte  Tropfen-  oder  Pistillform,  wie  manche  Exemplare 
von  Belemnites  pistiUiformis.  Während  jedoch  die  letztere  Art  einen  rundlichen  Querschnitt  besitzt,  hat  Bel. 
lloheneggeri  schmal  elliptischen  Querschnitt.  Das  abgebildete  Exemplar  hat  am  breiteren  Ende  einen  Durch¬ 
messer  von  14  Mm.,  am  Alveolarende  eine  Breite  von  9  Mm.  Die  letztere  Zahl  lässt  sicli  übrigens  niclit  ganz 
genau  feststellen,  da  das  Alveolarende  verdrückt  ist.  Es  zeigt  nämlich  jene  lose,  lockere  Anlage  der  einzelnen 
Schalenlamellen,  welche  die  sogenannte  Actinocainaxbildung  im  hohen  Grade  l}eföidcrt.  Seitliche  Kiele  sind 
nicht  deutlich  entwickelt;  ob  ein  Canal  vorhanden,  lässt  sich  nicht  ganz  bestimmt  aussagen,  es  scheint  nicht, 
jedenfalls  war  er  nur  kurz  und  schwach  angedeutet. 

In  der  mir  zugänglichen  Literatur  finde  ich  diese  Form  nirgends  beschrieben,  welcher  ich  einen  besonderen 
Namen  ertheile,  obwohl  mir  zur  Charakterisirung  derselben  mir  ein  Exemplar  zur  Verfügung  steht.  Bei  einem 
zweiten  Exemplare  ist  die  Zugehörigkeit  fraglich.  Das  verjüngte  Alveolarende,  die  blättrige  Entwicklung 
desselben,  der  Mangel  eines  deutlichen  Canals  sind  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  beschriebene  Form  leicht 
von  ihren  Verwandten,  Bel.  latus,  dilatatus,  Emerici,  Grasi  etc.  unterscheiden  lassen. 

Die  Lage  des  Sipho  konnte  nicht  erkannt  werden,  trotzdem  scheint  mir  aus  der  ganzen  Anlage  und 
Beschatfenheit  des  Rostrums  die  Zugehörigkeit  zu  den  Notocoeli  mit  Sicherheit  hervorzugehen. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt  (Fall.  S.). 

Belemnites  atf.  extinctorius  Rasp. 

Taf.  I,  Fig.  12. 

Das  Rostrnm  hat  eine  spitz-kegelförmige  Gestalt  und  besitzt  am  breiteren  Ende  einen  Durchmesser  von 
12  Mm.  Die  Alveole  zeigt  an  derselben  Stelle  einen  Durchmesser  von  6-3  Mm.  Der  Querschnitt  ist  allent¬ 
halben  rundlich,  Kiele  sind  nicht  zu  sehen.  Ein  Canal  kommt  zur  Entwicklung,  doch  ist  derselbe  ziemlich 
seicht  und  kurz. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Belemnites  extinctorius  Rasp.  (Duval-,Jouve,  Belemnites  de 
Castellane,  Taf.  8,  Fig.  1 — 3,  Qiienstedt,  Ceph.,  Taf.  30,  Fig.  19,  20,  p.  453)  als  die  nächst  verwandte 
Form  zu  betrachten  ist.  Die  Unterschiede  liegen  darin,  dass  die  angezogene  Form  stets  einen  sehr  langen, 
tiefen,  fast  bis  zur  Spitze  reichenden  Canal  entwickelt  zeigt,  während  der  Canal  unserer  Form  viel  kürzer  ist, 
und  dass  die  Spitze  der  Scheide  hei  der  erstereii  flach  zusammendrückt  ist,  während  bei  der  letzteren  auch  die 
Spitze  stiftförmig  gerundet  erscheint. 

Da  nur  ein  Exemplar  dieser  Art  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nicht  ersehen,  in  wieweit  den  angegebenen 
Unterscheidungsmerkmalen  Beständigkeit  und  Bedeutung  zukommt.  Da  jedoch  die  Länge  des  Canals  bei 
Bel.  Grasi  nicht  unbedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist,  so  ist  cs  wohl  sehr  leicht  möglich,  dass  hier 
ein  ähnliches  Verhältniss  stattfindet.  Unter  diesen  Umständen  konnte  ich  mich  nicht  cntschliessen,  das 
Exemplar  zur  Grundlage  einer  besonderen,  neuen  Art  zn  erheben.  Es  muss  vorläufig  noch  unentschieden 
bleiben,  ob  wir  es  hier  mit  einem  extrem  entwickelten  Exemplare  von  Bel.  extinctorius  oder  einer  besonderen 
Art  zu  thun  haben.  Wahrscheinlich  würde  sich  die  Lösung  dieser  Frage  durch  Untersuchung  eines  einigermassen 
reichlichen  sUdfranzösischen  Materials  leicht  ergeben. 

Quenstedt  hat  bereits  die  Wahrscheinlichkeitsgrunde  betont,  welche  für  die  Zustellung  des  Bel.  extinctorius 
zu  den  „Notosiphiten“  geltend  gemacht  werden  können.  Leider  w^ar  ich  selbst  nicht  in  der  Lage,  Beobachtungen 
über  die  Lage  des  Sipho  machen  zu  können. 

Von  manchen  Autoren  wird  Bel.  extinctorius  mit  Bel.  conicus  identiticirt ;  oh  mit  Recht  oder  nicht,  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  auch  Bel.  conicus  eine  lange  Furche  hat  und  daher  von  unserer  Form  unterscheidbar  ist. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplar  von  Grodischt  vor.  (Fall.  S.) 
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Belemnites  pistUliformis  Blainv. 

Taf.  I,  Fig.  15. 

Synonymie  siehe  bei  Pictct  et  Loriol,  Voiroiis,  p.  5  —  und  Loriol,  Mt.  Salöve,  p.  18 

Mehrere,  meist  jugendliche  Exemplare  geliören  höclist  wahrscheinlich  der  von  den  Autoren  Belemnites 
instilUformis  oder  subfusiformis  genannten  Art  an.  Ein  Exemplar  zeigt  die  ristillform  in  ganz  typischer  Aus¬ 
bildung.  Von  den  naliestehenden,  durch  i'nre  äusserst  schlanke  Form  ausgezeichneten  Canaliculaten,  die  im 
Folgenden  als  neu  beschrieben  werden  sollen,  unterscheidet  sich  diese  im  Allgemeinen  ziemlich  indifferente 
Species  durch  stets  fast  kreisrunden  Querschnitt,  wälirend  die  ersteren  elliptischen  Querschnitt  besitzen. 

Ich  lege  dieser  Bestimmung  indessen  keinen  besonderen  Werth  bei.  Bei  genauerer  Betrachtung  findet 
man,  dass  der  Querschnitt  doch  nicht  ganz  kreisrund  ist,  cs  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  cs  sich  hier  um 
Jugendexemplare  vielleicht  von  Bel.  mimwet  oder  eine  verwandte  Art  handelt,  die  die  Actinocamaxbildung 
erleiden  mussten.  Ein  sicherer  derartiger  Nachweis  wäre  gewiss  recht  interessant,  er  ist  aber  nach  meinem 
Material  nicht  zu  erbringen.  Zwei  Exemplare,  die  wohl  auch  hieher  gehören,  zeigen  die  eigenthümlich  löchrige 
Oberfläche,  wie  sie  schon  bei  mehreren  Arten  der  unteren  Kreide  nachgewiesen  wurde. 

Fundorte:  Wernsdorf  und  Grodischt.  (Hoh.  S.,  Fall.  S.) 

lielemnites  minaret  Kasp. 

Taf.  I,  Fig.  8,  9,  17. 

Synonymie  siehe  beiPictet  et  Loriol,  Voirons,  p.  7. 

Nach  dem  Vorgänge  Mohenegger’s  identificire  ich  mehrere  Exemplare  mit  dieser  Art,  die  Orbigny, 
Prodr.,  p.  97  in  seiner  „Etage  Urgonien“  anfiihrt.  Sic  stimmen  in  äusserer  Form  und  Grösse  namentlich  mit 
jenen  gut  überein,  die  Pictet  und  Loriol  (Voirons)  abgebildet  haben.  Eines  ist  mit  der  eigenthümlich 
löcherigen  Oberfläche  versehen,  die  man  bei  so  vielen  Beleniniten  der  unteren  Kreide  beobachtet  hat. 

Fundorte:  Grodischt,  Tierlitzko.  (lloli.  S.,  Fall.  S.) 

Belemnites  ejladUformis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Noch  eine  Art  aus  dem  Formenkreis  des  Belemnites  subfusiformis  Basp.  Sowie  die  vorhergehende  Form, 
unterscheidet  sich  auch  diese  durch  flacliercs  llostrum  mit  elliptischem  Querschnitt,  welches  sich  gegen  das 
Alveolarende  zu  nur  sehr  langsam  und  wenig  verjüngt,  so  dass  die  Breite  daselbst  nicht  viel  geringer  ist,  als 
die  grösste  Breite  überhaupt.  Diese  letztere  liegt  ungefähr  da,  wo  der  Canal  sein  Endo  nimmt,  während  sie  bei 
Bel.  subfusiformis  in  der  Nähe  der  Scheidenspitze  gelegen  ist.  Es  ist  also  auch  die  Verjüngung  gegen  die 
Sclieidenspitze  zu  eine  viel  langsamere,  als  bei  der  angezogenen  Art.  Endlich  ist  auch  der  Canal  länger  und 
tiefer,  so  dass  eine  Verwechslung  mit  subfusiformis  wohl  nicht  möglicli  ist. 

Auch  von  der  folgenden  Art,  Bel.  carpaiieus  n.  sp.,  lässt  sich  die  in  Rede  stehende  gut  unterscheiden.  Die 
Flachheit  der  Scheide  ist  wohl  beiden  gemeinsam,  allein  die  erstcre  ist  am  Alveolarende  deutlicher  verengt, 
der  Canal  ist  weit  schwächer  entwickelt,  die  allgemeine  Form  schlanker. 

Bricht  man  die  Scheide  in  der  Gegend  ab,  wo  der  Canal  aufhört,  so  zeigt  sie  durchaus  den  charakteri¬ 
stischen  strahligen  Bau,  weiter  gegen  das  Alveolarende  zu  kann  man  aber,  wie  bei  der  folgenden  Art,  eine 
centrale  dichte  Axe  unterscheiden,  die  gegen  das  Ende  zu  wie  eine  Alveole  breiter  wird,  bei  gleichzeitiger 
Abnahme  der  Dicke  der  strahligen  Lagen.  Manchmal  scheidet  sich  die  dichte  Axe  so  scharf  von  den  äusseren 
strahligen  Lagen  ab,  dass  man  darin  auf  den  ersten  Blick  die  dichte  Ausfiillungsmasse  der  Alveole  vor  sich  zu 
haben  glaubt,  welche  aber  in  Wirklichkeit  erst  weiter  oben  angelegt  und  mit  krystallinischem  Kalkspath  oder 
Braunspath  ausgefüllt  ist.  Leider  war  es  mir  unmöglich,  diese  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit,  die  vielleicht 
mit  der  Actinocamaxbildung  in  Zusammenhang  steht,  im  Dünnschliffe  näher  zu  studiren,  da  die  betreffenden 
Exemplare  Luica  sind.  Queustedt,  Orbigny,  Duval  und  A.  betonen  das  Vorhandensein  einer  besonderen 
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lüirtcrcii  Axe,  envälmen  aber  niclits  Uber  ihre  näliere  Bescliaffenbeit,  walirselieiiilicli  war  sie  daher 
strablig. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt.  (Fall,  b.) 

JSelemnites  carpaticiis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Gehört  in  die  Verwandtschaft  des  Bel.  subfimformits  Easp.  (Dnval-Jouve  1.  c.  Taf.  9;  Orhigny,  Pal.fr., 
Taf.  4,  Fig.  9  -16;  Pictet  et  Eoriol,  Voirons,  Taf.  I,  Fig.  1—4,  p.  5  etc.)  und  pktilUformh  Blainv.  welche 
Arten  von  den  meisten  Antoren  zusammengezogen  werden.  Die  schlesische  Species  steht  beiden  sehr  nahe, 
auch  sie  hat  ein  langes,  ausgezeichnet  spindelförmiges  Rosfrum  mit  schwachem  Canale  und  einm-  verhältniss- 
mässig  kurzen  Alveole,  die  in  das  verjüngte  und  sich  wieder  erweiternde  Ende  eingesenkt  ist.  Während  jedoch 
die  grösste  Breite  bei  Bel.  suhßisifürmis  und  noch  mehr  bei  den  pktiUifornik  genannten  Exemplaren  in  der  Nahe 
des  spitzen  Endes  gelegen  ist,  liegt  hier  die  grösste  Breite  in  der  Mitte,  eher  etwas  der  Alveole  genähert. 
Ferner  ist  der  Querschnitt  bei  mihfmiformis  kreisförmig,  hier  aber  ist  er,  selbst  in  der  Nähe  des  Alveolarendes 
elliptisch.  Endlich  scheinen  unter  den  französischen  mbfimformis  so  schlanke  Formen,  wie  die  karpathische, 
doch  nicht  vorzukomraen.  Alle  diese  Abweichiiiigen  zwingen  wohl  zur  Ertheilung  eines  neuen  Namens. 

Wenn  man  das  Alveolarende  abbricht,  so  bemerkt  man,  dass  nur  die  äusserste  Schalenlage  eine  deutlich 
fasrige  Zusammensetzung  besitzt,  die  inneren  Lagen  nehmen  eine  dichte  Beschaffenheit  an.  In  dieser  dichten 
Masse  ist  die  Scheide  eingelagert. 

Leider  ist  von  dieser  Art  nur  ein  Exemplar  vorhanden,  und  so  lässt  sich  nicht  feststellen,  in  wie  weit  den 
vorliandcnen  Unterschieden  Beständigkeit  zukommt.  Auch  lässt  sich  nicht  sicher  angeben,  ob  die  Krümmung, 
die  das  Exemplar  in  der  Scitenansiclit  zeigt,  eine  ursprüngliche  war,  oder  nur  durch  den  Erhaltungszustand 

hervorgerufen  wurde. 

Fundort;  Grodischt.  (Fall.  S.) 

Jielemnites  Fallauxi  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  4.  13(?),  14. 

Eine  Art  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  Belemnites  semicamdiculatus  Blainv.  (Blainv.,  M6m.  sur  les 
Belem.  1827,  Taf.  I,  Fig.  13,  S.  67;  Orbigny.  Pal.  fr.,  Taf.  5,  Fig.  10—15,  p.  58.)  Bei  weiter  Artfassung 
könnte  vielleiclit  eine  directo  Identification  vorgenommen  werden.  Wie  man  aus  der  Abbildung  entnehmen 
kann,  ist  das  schlesische  Vorkommen  durch  breitere  und  flachere  Scheide  ausgezeichnet,  und  zeigt  einen 
allgemeineren  gedrungeneren,  plumperen  Bau.  Das  Alveolarende  ist  bei  der  französischen  Art  länglich  und  der 
Canal  liegt  auf  der  Schmalseite  desselben,  bei  der  schlesischen  dagegen  ist  es  mehr  quadratisch,  gerundet. 
Diese  Differenzen  machen  eine  Identification  wohl  unmöglich,  es  musste  ein  neuer  Name  ertheilt  werden.  Die 
Seitenlinien  sind  deutlicli  entwickelt,  Canal,  wie  hei  Bel.  eemiccmalictihüus.  Bel.  dihis  Bl  auf.  ist  emo  ebenfalls 
nahe  verwandte  Form,  die  durch  kürzeren  Canal,  länglicheren  Querschnitt  des  Alveolareudes,  gerundet  quadia- 
tisehen  Querschnitt  der  Scheidenmitte  unterschieden  wmrden  kann. 

Älit  Sicherheit  kann  nur  ein  Exemplar  von  Grodischt  (Fall.  S.)  hierhergestellt  werden.  Ein  zweites,  ein 
Jugendexemplar,  gehört  wahrscheinlich  liierher.  Noch  unsicherer  ist  die  Zugehörigkeit  des  Exemplares,  Tat.  I, 
Fig.  13,  welches  durch  die  eigenthümliche,  sich  ahblätternde  oberste  Schalenlage  auffällt. 

Belemnites  hesltülensis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  ,3,  7(?). 

Diese  zum  Verwandtschaftskreis  des  Belemnites  seniicancdiculatus  Blainv.  gehörige  Form  besitzt  ein  langes, 
stiftförmiges  Eostrum,  welches  seine  grösste  Breite  da  besitzt,  wo  der  Canal  aufhört.  Gegen  das  Alveolaieude 
verscliniälert  sich  die  Scheide  nur  sehr  rvenig,  gegen  die  Spitze  verjüngt  sie  sich  unter  Bildung  eines  laugen 
schnabelförmigen  Fortsatzes,  ähnlich  wie  dies  bei  Bel.  nüidnms  List,  der  Fall  ist.  Der  Querschnitt  ist  am 

Dt^ukticlirLCton  dor  luiitlioui.-uuturw.  Cll.  XJjVI.  Bd.  A.biiuudiuiiguu  vouNiciitiiiilgliodöru.  ^ 
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Alreolarende  fast  kreisförmig,  wird  dann  in  der  Mitte  der  Sclieide  mehr  elliptiseh,  gegen  die  Spitze  wieder 
kreisförmig. 

Von  Bel.  semicanaliculatus  Blainv.  unterscheidet  sich  die  beschriebene  Art  durch  schlankeres  Rostrum 
und  das  kreisförmige  Alveolarende;  durch  dieselben  Merkmale,  jedoch  in  noch  viel  erhöhterem  Masse  von 
Bel.  Ballauxi  n.  f. 

Leider  steht  mir  zur  Charakterisirung  dieser  Art  nur  ein  grosses  Exemplar  zur  Verfügung;  vielleicht 
gehören  hiezu  gewisse  Jugendexemplare,  doch  lässt  sich  dies  bei  so  indifferenten  Formen,  wie  canaliculaten 
Belemniten  nur  in  günstigen  Fällen  einigermassen  genau  angeben.  Das  Exemplar  stammt  von  Hotzendorf. 
(Hob.  S.)  Bei  einem  zweiten  Exemplare  (Taf.  I,  Fig.  7)  ist  die  Zugehörigkeit  nicht  ganz  sicher. 

Wautilu,‘i  Mfurcatus  Oost. 

Taf.  II,  Fig.  1. 

1860.  Nautilus  hifurcatus  Ooster,  Cat.  Cöph.  Suisso,  p.  10,  Taf.  IX,  Fig.  6;  Taf.  X,  Fig.  1—2. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Ooster  aus  den  Schweizer  Alpen  eine  Art,  die  dem  Nautilus  Neocomiensis 
nahe  steht,  von  demselben  aber  durch  geringere  Dicke  und  abweichende  Scidptur  unterschieden  werden  kann. 
Die  vom  Nabel  ausgehenden  und  in  der  Nähe  der  Externseite  nach  rückwärts  umgebogenen  Rippen  spalten 
sich  nämlich  meist  in  der  Nähe  des  Nabels,  häufig  aber  kommen  sie  noch  ein  zweites  Mal  auf  der  Mitte  der 
Flanken  oder  in  der  Nähe  der  Externseite  zur  Spaltung,  so  dass  einer  Rippe  in  der  Nabelregion  auf  der 
Externseite  vier  Rippen  entsprechen.  Naut.  Neocomiensis  dagegen  zeigt  nach  Orbigny  gar  keine  Rippen¬ 
spaltung,  nach  Pictet’s  (St. Cr.,  Taf.  XV,  p.  128)  besserer  Darstellung  tritt  wohl  zuweilen,  namentlich  auf  dem 
älteren  Theile  des  letzten  Umganges  Rippenspaltung  ein,  doch  nicht  Doppelspaltung.  Dieses  letztere  Merkmal, 
sowie  die  Flachheit  des  Gehäuses  und  Höhe  der  Mündung  lassen  die  Ooster’sche  Art  leicht  von  der  ver¬ 
wandten  unterscheiden. 

« 

Das  schlesische  Vorkommen  stimmt  mit  dem  schweizerischen  gut  überein,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Sculptur,  als  die  Form  des  Gehäuses.  Nur  der  Nabel  scheint  etwas  weiter  zu  sein,  als  dies  riacli  der 
Ooster’schen  Abbildung  bei  Naut.  bifurcAitus  der  Fall  sein  sollte.  Da  jedoch  der  Autor  in  der  Beschreibung 
erwähnt,  dass  im  Nabel  auch  ein  Theil  der  vorhergehenden  Umgänge  sichtbar  wird,  so  dürfte  vielleicht  auch 
in  dieser  Hinsicht  der  Unterschied  kein  erheblicher  sein. 

Ooster  führt  dm  Naut.  hifurcatus  von  mehreren  Localitäten  an,  die  dem  Neocomien,  aber  auch  dem  Albien 
angehören  sollen.  Gerade  das  auf  Taf.  10  abgebildete  Exemplar,  das  mit  den  schlesischen  so  gut  übcrcinstimmt 
stammt  von  Gurgentobel  (Schwyzer  Alpen)  und  soll  mit  Albienfossilen  zusammcnliegend  gefunden  worden  sein. 

Localität:  Wernsdorf  (?),  Grenze  zwischen  Tie  iTitzko  und  Grodischt.  (Hoh.  S.  u.  S.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.)  • 

Nnutihis  plicatus  Fitt. 

Taf.  III. 

Nautüus  plicatus  Pitton,  Observations  on  some  of  the  strata  betwoon  tho  Chalk  and  the  Oxford  üolite  etc.  Geol.  Soc.  Trans¬ 
act.  IV,  1836,  p.  129. 

„  liequuimanus  Orbigny,  Paldont.  fran^.,  Taf.  X,  p.  72;  cf.  Glocker,  Über  eine  neue,  räthsolhafte  Versteinerung  aus 
dem  thonigen  Sphärosiderit  der  Karpathensandsteinformation.  Nova  Acta  Caes.  Leop.  Carol  Nat  Curios 
XIX,  p.  673.  Taf.  LXXIX. 

I.  v.  Hauer  in  Haidinger’s  Berichten  Uber  die  Mittheil,  von  Freunden  d.  Naturw.  Bd.  II,  1847,  p.  316. 

Bei  dieser  Art  treffen  bekanntlich  die  das  ganze  Gehäuse  bedeckenden  Furchen  auf  den  Flanken  unter 
einem,  nach  hinten  offenen  Winkel  zusammen,  während  sie  auf  der  Externseite  einen  nach  vorn  offenen  Winkel 
bilden.  Dabei  vereinigt  sich,  wenigstens  nach  den  bisherigen  Darstellungen,  eine  vom  Nabel  ausgehende 
Furche  mit  einer  von  der  Externseite  kommenden,  nur  hie  und  da  endigt  eine  Furche,  ohne  mit  einer  anderen 
zur  Bildung  eines  Winkels  zusammenzutreten. 

Eine  ähnliche  Sculptur  findet  sich  auch  bei  den  schlesischen  Exemplaren,  nur  trifft  es  sich  da  sehr  häufig, 
dass  zwei,  selbst  drei  oder  vier  auf  einander  folgende  Furchen  endigen,  ohne  sich  mit  Gegenfurchen  zur 
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Winkelbildimg  zu  vereinigen,  und  zwar  ist  dies  sowohl  bei  den  vom  Nabel  ausgehenden,  als  auch  den  von  der 
Externseite  kommenden  Rippen  der  Fall.  Diese  Unregelmässigkeiten  finden  sich  auch  auf  der  leider  ziemlich 
schlecht  erhaltenen  Externseite,  während  bei  dem  echten  Naut.  plicatus  daselbst  die  Winkelbildung  besonders 
regelmässig  erfolgen  soll.  In  der  Nähe  des  Aussenrandes  des  abgebildeten  Exernplares  ist  dasselbe  leider  etwas 
schlecht  erhalten.  Es  scheint  daselbst  eine  Uförmige  Kippenspaltung  unterhalb  der  Flankenmitte  eiuzutreten, 
statt  der  bisherigen  Rippen  treten  unregelmässig  wellig  verlaufende  Wülste  aut,  welche  Sculpturveränderungen 
wohl  die  Nähe  des  Mundrandes  andeuten. 

Diesem  nicht  unbedeutenden  Sculpturenunterschiede  zu  Folge  sollte  dem  schlesischen  Vorkommen  wohl 
ein  eigener  Name  ertheilt  werden,  ich  unterliess  dies  jedoch  aus  zweierlei  Gründen:  Erstens  bin  ich  bei  dem 
mangelhaften  Erhaltungszustand  der  Exemplare  nicht  in  der  Lage,  etwas  Näheres  Uber  die  Dicke,  Beschaffenheit 
der  Septallinie  etc.  auszusagen,  und  zweitens  muss  ich  die  Darstellung  dieser  Art  in  der  Pal.  fr.  mit  einigem 
Misstrauen  betrachten.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Orbigny’s  Abbildungen,  namentlich  wenn  es  sich  um  Einzeln- 
heiten  der  Sculptur  handelt,  nicht  immer  ganz  zuverlässig  sind;  sowie  Orbigny  die  zeitweilige  Spaltung  der 
Rippen  bei  Ncmt.  neocomiensia  übersehen  hat,  so  konnte  auch  hier  die  Berippung  regelmässiger  dargestellt 
werden,  als  sie  in  Wahrheit  ist.  Überdies  liegen  mir  mehrere  Bruchstücke  vor,  welche  eine  etwas  regelmässiger 
ausgebildete  Sculptur  zeigen,  so  dass  man  sich  der  Anschauung  zuneigen  muss,  dass  es  sich  hier  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  nur  um  individuelle  Abweichungen  handelt. 

Ich  meinte  daher,  das  schlesische  Vorkommen  lieber  unter  dem  alten  Namen  beschreiben  zu  sollen,  als 
einen  neuen  schaffen,  dessen  Begründung  nicht  ganz  feststeht. 

Orbigny  stellt  diese  Art  in  sein  Aptieii  (Prodr.,  p.ll2).  Naut.  plicatus  wurde  aus  den  Westkarpathen  von 
Tic  hau  bei  Frankstadt  schon  von  Glocker  (1.  c.)  beschrieben,  aber  seiner  Natur  nach  nicht  erkannt.  Wie 
uns  V.  Hauer  berichtet  (1.  c.),  gelangte  Glocker ’s  Originalexemplar  in  den  Besitz  des  k.  k.  Hofmnieralien- 
cabiuets  in  Wien  und  wurde  von  L.  v.  Buch  bei  einem  gelegentlichen  Aufenthalte  in  Wien  als  Fragment  eines 
Nautilus  erkannt,  v.  Hauer  selbst  beschrieb  das  Stück  eingehend  und  wies  dessen  Identität  mit  Naut.  plicatus 
nach.  Liegt  mir  in  mehreren  Exemplaren  von  Grodischt,  Niedok,  Mallenowitz  und  Gurek  vor.  Das 
Origiualexemplar  stammt  von  Gurek.  (Fall.  S.) 


PHYLLOCERAS  Suess. 

Die  Gattung  Phylloceras  ist  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nur  durch  vier  Arten  vertreten,  wovon  zwei 
Phyllocems  cf.  Guettardi  und  Ph.  Ernesti  n.  sp.  der  Formenreihe  des  Ph.  ultramoutamm,  eine  Ph.  Thetys  Orb. 
der  Reihe  des  Ph.  heterophyllum  zufallen,  während  die  vierte,  Ph.  infuudibulum  Orb.  nach  Neumayr*  möglicher 
Weise  mit  Ph.  seropUcatum  v.  Hauer,  subobtusum  Kud.,  Beneckei  Zitt.  in  genetischem  Zusammenhänge  steht. 
Nur  die  letztere  Art  gehört  zu  den  häufigen,  die  übrigen  drei  treten  verhältuissmässig  selten  aui;  sie  landen 
sich  in  nur  wenigen  Exemplaren  und  in  wenigen  Localitäten. 


Phylloceras  infundibulum  Orb. 

Taf.  IV.  Fig.  1 — 5,  11. 

1813.  Nmtilites  Aryonauta  Schlotheim  in  Leonhard’s  Miiieral.  Tascheub.  VII,  Abth.  I,  Taf.  III,  Fig.  1,  p.  51. 
1820.  „  „  n  Petrefactenkumle,  p.  84. 

1840—42.  Ammoiütes  Rouyanus  Orbigny,  Paleont.  franQ.  C6ph.  cret.  Taf.  CX,  Fig.  3 — 5,  p.  362. 

„  „  infimdihulum  „  n  »  n  n  Tat.  XXXIX,  Fig,  4— 5,  p.  131. 

1846.  „  Rouyanus  Forbes,  Invertebrata  South-India,  p.  108,  Taf.  VIII,  Fig.  6. 

1849.  „  infuHdibulum  Quenstedt,  Deutschi.  Petref.  I,  Taf.  XVI,  Fig.  6,  p.  251. 

1850.  „  Rouyanus  Ewald,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  11,  p.  452. 

1850.  „  Rouyanus  Orbigny,  Prodrome  II,  p.  98. 

1850.  „  Forhesianus  „  „  II,  p.  213. 

1852.  „  infmidibulum  Giebel,  Cephalop.  III,  p.  439. 

1854.  „  Hauer,  Heterophyllen,  p.  905. 


1  Phylloceraten  des  Dogger  und  Mahn.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  liclchsanst.  1871,  Bd.  XXI,  p.  346. 
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1858. 

]8r)8- 

1861. 

1865. 

1808. 

1872. 

1881. 


AmmnnHet^  Rnmjanuf!  Pictot  et.  Loriol,  Voirons,  p,  18,  Taf.  IlT,  Fi^r.  2. 

P'O.  „  „  Pictot,  pt.  Cr.,  p.  .847. 

„  „  Cat.  Cepli.  Siiisse,  j).  109,  Taf.  XXI,  Fig.  8,  9. 

„  „  Stoliczka,  Ceph.  of  Cret.  Kocka,  p.  I17,  "faf  LTX, 

„  rnfmidihnhim  Winkler,  Neoc.  d.  Ursclilaiieraclientlialos,  Taf  1,  Fig.  9;  d’af  II,  Fig.  i,  ]).  7. 

„  Kouyanum  Tietze,  Mittlieil.  aus  dom  Panatei-  Gel),  p.  IS.I,  'faf  IX,  Fig.  7  n.  8. 

„  liouyanus  et  in/mtdihulum  Coqiiand,  Etudes  suppl.  sur  la  Paleont.  Alger.,  p.  14. 


Die  voransteliende,  lange  Liste  wurde  keineswegs  in  der  Absiclit  zusain mengestellt,  um  eine  Synonymik 
aller  für  identisch  gehaltenen  Vorkommnisse  zu  gehen,  sondern  nur,  um  alle  Darstellungen  anzuführen,  wclclic 
der  Formenkreis  des  Phiß.  RouijcmumxmA  infundihulum.  bisher  erfahren  hat.  Es  ist  im  Gegentheil,  wie  weiter 
unten  ausgefUhrt  werden  soll,  sehr  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  PhijU.  hifmdihuhim  und  JUmijanum,  wclclie 
Arten  Orbigny  aufgestellt  und  später  wieder  vereinigt  hat,  doch  getrennt  zu  halten  sind,  sondern  auch  noch 
andere  nahe  verwandte  Formen  davon  abgctreimt  worden  müssen.  Die  genannten  Arten  hedüifen  überhaupt 
einer  gründlichen,  auf  Grundlage  reicldichcn  Materiales  durchgeführten  Revision,  Eine  solche  zu  liefern  bin  ich 
aus  Mangel  an  Material  nicht  in  der  Lage,  ich  werde  mich  daher  auf  einzelne  Hemei'kuugcn  beschrä.idion  müssen. 

Die  schlesische  Form  ist  wohl  sicher  mit  jener  identisch,  welche  Orbigny  urspriinglicli  als  Ä.  iiifinidi- 
hnlum.  beschrieben  hat.  Eine  vollständige  Neuboschreibung  dürfte  wohl  übertlüssig  sein,  es  sollen  nur  jene  Ver¬ 
hältnisse  eingehendere  Berücksichtigung  finden,  welche  geeignet  sind,  eine  Vervollständigung  und  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  herbeizuführen.  Die  zahlreichen,  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  zum  Thcil  Steinkerne 
welche  die  äussere  Gestalt  mehr  oder  minder  gut  wiedergeben,  zum  'fhcil  sind  sie  mit  Schale  versehen.  Die 
letzteren  Stücke  sind  stets  verdrückt,  lassen  aber  die  Sculptur  in  allen  ihren  Einzelheiten  sehr  gut  erkennen. 
Die  ganze  Schale  ist  mit  einer  ausserordentlich  dichten  und  feinen  Streifung  versehen,  welche  den  groben,  etwas 
geschwungenen  Rippen  nahezu  parallel  läuft  und  sowohl  die  Rippen  selbst,  als  auch  die  Zwischenräume  zwi¬ 
schen  ihnen  bedeckt.  Die  Linien  beginnen  in  der  Tiefe  des  trichterförmigen  Nabels,  verlaufen  anfangs  in  einem 
nach  vorn  offenen  Bogen,  um  dann,  sobald  sie  die  Rippen  erreicht  haben,  in  schwachem  Schwünge  nach  rück¬ 
wärts  umzubiegen.  Gegen  die  Externseite  zu  stehen  diese  Liliicn  naturgeraäss  weniger  dicht  und  sind  etwas 
stärker.  Nicht  bei  allen  Exemplaren  ist  diese  Streifung  gleich  stark  ausgesprochen;  cs  scheint  indessen  diese 
Ungleichheit  zum  Thcil  durch  den  Erhaltungszustand  bedingt  zu  sein.  Aiitfallend  ist,  dass  die  Schalcnzeichuuug 
namentlich  auf  dem  ungefähr  vor  der  Mündung  der  ausgewachsenen  Exemplare  gelegenen  Thcile  der  Extern- 
scite  des  vorhergehenden  Umganges  besonders  gut  ausge])rägt  und  an  dieser  Stelle  bald  mehr,  bald  minder 
regelmässig  und  deutlich  gekräuselt  ist,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Firnbriatcn  beobachtet  wird.  Diese  Streifung 
schon  vonForbes,  Ooster,  Stoliczka  bemerkt  und  beschrieben,  ist  wohl  nicht  als  specifisches,  sondern 
eher  als  generisches  Merkmal  zu  betrachten,  welches  nach  den  Beobachtungen  von  Hauer,  Benecko,  Zittel 
Neumayr  u.  A.  vielen  Heterojihyllen  zukommt,  und  dessen  Abwesenheit  wohl  vielfach  mit  dem  Erhaltungs¬ 
zustände  im  Zusammenhänge  stehen  dürfte.  Es  zeigen  natürlich  nur  die  Schaleuexemplarc  die  beschriebene 
Strebung,  bei  Steinkernen,  wie  z.  B.  denen  aus  Südfrankreich,  bemerkt  man  hievon  gar  nichts,  mau  sieht  höch¬ 
stens  schwache  Spuren  der  Anwachslinicn.  Bezüglich  der  groben  Rippen  wäre  zu  erwähnen,  dass  sie  in  der 
Jugend  last  alle  gleich  gross  sind,  erst  mit  zunehmender  Grösse  bildet  sich  allmälig  der  Unterschied  zwischen 
längeren  Haupt-  und  kürzeren  Schaltrippen  aus.  Die  Rippen  sind  bei  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exem¬ 
plaren  der  Weinsdorfer  Schichten  und  aus  Südfrankreich  etwas  stärker  geschwungen,  als  man  dies  nach  den 
Darstellungen  in  der  Literatur  erwarten  sollte.  Die  äussere  Form  der  karpathischen  Art  ist  nach  vorhandenen 
grösseren  Bruchstücken  zu  schliesscn,  die  nämliche,  wie  beim  sttdfranzösischen  Typus. 

Die  Wohnkammer  beträgt  zwei  Drittel  eines  Umganges,  der  Mundsaum  ist  einfach,  er  folgt  ungefähr  der 
Schalenstreitung,  nur  wendet  er  sich  in  etwas  energischerem  Bogen  nach  vorn.  Der  Schalenstreifung  entspre¬ 
chend,  kommt  an  der  Internseite  ein  sogenannter  Intern-  (Ventral-jlajrpen  von  nicht  geringer  Grösse  zur  Entwick¬ 
lung;  nur  ist  er  leider  bei  dem  mit  Mundsaume  versebenen  Exemplare  etwas  zerdrückt.  Ungefähr  18  Mm.  (auf 
der  Externseite  gemessen)  vor  dem  Mundsaum  verschwinden  die  kräftigen  Rippen,  deren  zwei  letzte  kurze 
Schaltrippen  sind;  an  ihre  Stelle  treten  9  schwache,  dichtstchende,  dem  Mundsaum  parallele  Riiipeii,  welche 
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ebenfalls  mit  der  fnilier  geschilderten  Parallelstreifling  versehen  sind.  Nur  die  zwei  hintersten  derselben  haben 
nahezu  die  Länge  der  Hauptrippen,  die  übrigen  sind  um  so  kürzer,  je  weiter  sie  nach  vorn  gelegen  sind. 
Bemerkenswerth  ist  die  ausserordentlich  geringe  Dicke  der  Schale,  sie  beträgt  hei  dem  ahgebildeten  Exemplare 
0-3_0-4  Min.;  die  hippen  erscheinen  auf  gut  erhaltenen  Steinkenien  fast  eben  so  kräftig  ausgeprägt,  wie  hei 
Schalenexemplaren,  da  die  Schale  im  Verlaufe  der  hippen  nicht  oder  wenigstens  kaum  merklich  verdickt  ist. 

Die  Scheidewandliuie  ist  bereits  mehrfach,  aber  niemals  sehr  gut  ahgehihlet  worden.  Merkwürdig  ist  die 
ausserordentliche  Länge  des  Externlohus,  welcher  eben  so  oder  fast  eben  so  lang,  ja  zuweilen  sogai  um  ein 
Geringes  länger  ist,  als  der  erste  Seitcnlobus.  Die  Lohen  haben  ziemlich  breite  Köipei,  die  Sättel  sind  duich 
einen  langen  Secundärlohus  paarig  getheilt.  Auffallend  ist  die  Ausbildung  des  ersten  Lateial  im  Gegensatz  zum 
zweiten  und  den  Auxiliarlohen.  Der  erste  Seitenlohus  hat  einen  guhsymmetrischen  Bau,  die  äusseien  Seitenäste 
desselben  sind  grösser  und  gliedern  sich  nur  um  weniges  tiefer  unten  vom  Stamme  ab,  als  die  inneren.  Beim 
zweiten  Seitcnlobus  besteht  zwar  auch  dieselboUngleichbeit  in  der  Ausbildung  der  äusseren  und  inneien  Seiten¬ 
äste,  die  äusseren  zweigen  sich  jedoch  viel  höher  ab,  als  die  inneren,  und  es  erhält  dadurch  dei  zweite  Lateial 
ein  eigcntliümlich  unregelmässiges  Gepräge,  welches  imVerbältniss  zum  regelmässigen  Bau  des  eisten  Seiten- 
lobus  sehr  auffallend  ist,  was  sich  aber  in  ähnlicher  Weise  bei  vielen  licteropbyllen  wiederholt.  Die  Hilfsloben 
sind  so  gestaltet,  wie  der  zweite  Seitenlohus  und  nehmen  gegen  den  Nabel  allniälig  an  Grösse  ab;  ihre  Zalil 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Ausser  der  Lobenlinie  eines  karpatliischen  Exemplares  wurde 
auch  noch  die  eines  Exemplares  von  Swdnitza  des  Vergleiches  wegen  zur  Abbildung  gebracht,  beide  Linien 
zeigen  keinen  wesentlichen  Untersebied. 

Bezüglich  des  ersten  Auftretens  der  Rippen  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Exemplare  bereits  bei 
dem  Diirclimesser  von  10'"'"  deutliche  Rippen  entwickelt  zeigen.  Leider  sind  alle  kleinen  schlesischen  Exem¬ 
plare,  die  mir  vorliegen,  mit  Schale  versehen,  es  lässt  sicli  daher  nicht  angeben,  wie  sieb  Steinkerne  dciselben 
Grösse  verhalten.  Bei  der  Dünnheit  der  Schale  ist  vorauszusetzen,  dass  auch  sie  die  Rippen  bei  gutem  Erhaltungs¬ 
zustand  erkennen  lassen. 

Die  specifisclie  Identität  mit  dem  südfranzösischen  Phiß.  infundihulmi  Orb.  dürfte  kaum  anzuzweifeln  sein , 
in  der  äusseren  Form  und  Berii)pung  besteht,  wie  durch  Vergleichung  mit  franzöziseben  Exemplaren  besser 
hervorgeht,  als  durch  die  nicht  ganz  gute  Ahbilduug  bei  Orbigny,  kein  Unterschied.  Die  Scheidewandlinie 
wurde  von  Orbigny  zw^ar  nicht  dargestcllt,  allein  es  sind  in  dieser  Hinsicht  keine  Abweichungen  zu  eiwaiten, 
da  ja  die  Scheidewandlinie  der  schlesischen  Exemplare  mit  der  der  Banater  Vorkommnisse  (laf.  IV,  big.  It) 
und  mit  der  des  Roui/anus  völlig  übereinstimmt  und  die  Scbcidewandlinie  nahe  verwandter  Formen  überhaupt 
selten  Unterschiede  erkennen  lässt. 

Das  reichlichste  Material,  das  ich  Vergleiches  halber  zu  untersuchenin  der  Lage  war,  ist  das  von  Swinitza, 
worüber  wir  Tietze  interessante  Mittheilungen  verdanken.  Tietze  betont  (1.  c.),  dass  einzelne  Exemplare 
von  Swinitza  bereits  beim  Durchmesser  von  Lö“"  auf  der  Externseite  schwache  Rippen  entwickelt  zeigen, 
während  andere  viel  länger  glatt  bleiben.  Das  grösste  Exemplar  hat  leider  nur  einen  Durchrnessei  von  ,3  o  und 
ist  bei  dieser  Grösse  noch  völlig  glatt.  Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dass  einzelne  Exemplare  merklich  schwächer 
sind,  als  andere  gleich  grosse,  im  Lobenbaue  aber  völlig  übereinstimmen.  Die  von  Tietze  hervorgehobenen 
gestreiften  Exemplare  (cf.  Tietze,  Swdnitza,  Tat.  IX,  Fig.  8)  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  den  von  Stoliezka 
abgebildeten  (1.  c.  Taf.  LIX,  Fig.  6),  von  denen  der  letztere  Autor  sagt,  dass  sie  mit  H.  i}ifu}idthuluTii  nicht  ganz 
übereinstimmen,  da  sie  nicht  so  scharf  ausgesprochene  Rippen  besitzen.  Stoliezka  hält  seine  indischen  Voi- 
konimnisse  für  durchaus  identisch  mit  A,  Roupinus ,  dessen  Identität  mit  A.  infiitidibuluni  ihm  nicht  festgestellt 
erscheint.  Auch  Coquand  spricht  sich  für  eine  Sonderung  der  beiden  Arten  aus  (1.  c.),  während  Bietet  und 
Loriol  für  die  Zusammenziehung  beider  eintreten.  Der  Umstand,  dass  einzelne  Exemplare  bei  einer  Grösse 
glatt  bleiben,  wo  andere  schon  mächtige  Rippen  entwickelt  haben  und  die  dazu  tretenden  Unterschiede  im 
Querschnitt,  die  namentlich  von  Stoliezka  bedenklich  gefunden  wurden,  sprechen  wohl  sehr  für  die  Aufreebt- 
erhaltung  der  beiden  Namen.  Berücksichtigung  verdient  auch  der  Umstand,  dass  die  Rouyanus -Yoxmm 
gewöhnlich  in  Pyrit,  die  i)iptiud thHlum-JPoxuiQix  in  Xalkstein,  Mergel,  erhalten  sind. 
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Wir  hätten  demnach  Formen  zu  unterscheiden,  die  schon  frühzeitig-  mit  groben  Rippen  versehen  sind 
(mfundihulum),  solche,  die  mindestens  bis  BÖ““  Durchmesser  glatt  bleiben  und  verhältnissmässig  dick  auf¬ 
gebläht  siiidf/foMjmm*^,  dann  sehr  flache  Formen,  und  endlich  gestreifte  Orb.?).  Audi  wäre  noch 

zu  erwähnen,  dass  ich  bereits  für  die  diclit  und  scharf  gerippten  Exemplare  der  Rossfeldschichten  den 
selbstständigen  Namen  FhjU.  Winkleri  ertheilt  habe.  Oh  es  natürlicher  und  zweckentsprechender  ist,  alle  hier 
nur  provisorisch  unterschiedenen  Formen  durch  besondere  Namen  zu  kennzeichnen,  oder  aber  eine  sehr  weit¬ 
gehende  Variatiousfäbigkeit  anzunehmen,  kann,  wie  schon  erwähnt,  wenn  überhaupt,  so  nur  durch  vergleichende 
eingehende  Untersuchungen  reichlicher  Materialien  entschieden  werden.  Bei  dem  Mangel  letzterer  muss  man 
sich  auf  Vermuthungen  beschränken. 

Nautiütes  Argommta  Schloth.  ist  nach  mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  Geheimrathes  Beyrich  an 
Ileirn  Prof.  Zittel  mit  Ä.  mfimdihulim  identisch.  Ich  glaube  den  alten,  übrigens  recht  bezeichnenden  Namen 
doch  nicht  wieder  aufnehmen  zu  sollen,  da  sich  der  Orbigny’schc  Name  bereits  allgemein  eingebürgert  hat, 
und  überdies  die  Rclilotheim’sche  Besclireibuug  und  Abbildung,  deren  Original  aus  der  Schweizer  Nagel- 
fluc  stammt,  nicht  derart  ist,  dass  das  Wied.ererkenncn  leicht  möglich  wäre. 

riujll.  infund/dndum  und  Romjanum  geboren  zu  den  vcrtical  und  horizontal  am  weitesten  verbreiteten  Formen 
der  unteren  Kreide;  sie  werden  aus  Spanien,  Sudfrankreich,  Oberitalien,  Algier,  Coiistantino,  der  Schweiz,  über- 
baupt  dem  ganzen  alpino-karpathischen  Bezirke  angegeben,  ebenso  aus  Uaghestan  (nach  Ab  ich)  und  Südindien. 

Aus  den  Wernsdorfer  Schichten  liegen  mir  zahlreiche  Exemplare  vor,  jedoch  meist  in  sehr  schlechtem  Erhal¬ 


tungszustände.  Die  Fundorte  sind:  Grodischt,  Krasna,  Wernsdorf,  Mallenowitz,  Ostri,  Mistrowitz, 
El nsdoi f,  Lippowetz,  Lipnik,  Strazonka.  Einzelne,  fast  glatte,  aber  doch  schon  schwach  gerippte 
Jugendexemplare  stimmen  gut  mit  solchen  der  oberen  Teschner  Schiefer,  so  dass  diese  Art  als  beiden  Niveaus 
gemeinsam  gelten  kann  (vergl.  C.  Fallaux,  Verhandl.  d.  geol.  Reichsanst.  1869,  p.  310). 


Niylloceras  Thetys  Orb. 

Viel  seltenei,  als  die  vorhergehende  Art,  kommt  in  den  Wernsdorfer  Schichten  eine  Form  aus  der  Reihe 
des  /V/y//.  hiderophyllum  vor;  sie  liegt  mir  nur  in  wenigen  Bruchstücken,  Abdrücken  und  schlecht  erhaltenen, 
vei  drückten  Schalenexemplaren  vor,  so  dass  ich  mich  darauf  bescbräiiken  muss,  ihre  Vertretung  anzugeben, 
ohne  nähere  paläontologische  Angaben  machen  zu  können.  Die  Bestimmung  kann  daher  auch  nur  den 
Werth  einer  sogenannten  Niveaiibestirnmung  in  Anspruch  iiehrneti.  Eine  genauere  Bestimmung  wäre  übrigens 
ohne  Zuhilfenahme  eines  bedeutenden  südfranzösischen  Materiales  unter  den  jetzt  obwaltenden  Umständen 
naliezu  unmöglich.  Nacli  Orbigny  ist  A.  Thetys  identisch  mit  A.  semistriatus  Orb.  und  BucUana  Forb.  nach 
Loriol  und  Rietet  vielleicht  auch  mit  A.  Morelianus  Orb.;  nach  Neumayr  (Piiylloceraten  des  Dogger 
und  Malm,  Jalirb.  d.  geol.  Reichsaust.  1871,  XXl.Bd.,  p.  318)  stehen  auch  A.  pktiiratus  Orb.,  Aloussoni  Oost. 
und  serum  Op)).  damit  in  nahen  verwandtschaftlichen  Bezieluingen.  Die  Beziehungen  dieser  Formen  sind  nocli 
wenig  gekannt,  mau  weiss  weder  genau,  ob  und  wie  sie  sich  unter  einander  unterscheiden  lassen,  noch  auch 
sind  die  Abweichungen  gegen  den  jüngeren,  durch  Pictet  genau  studirten  A.  Velledae  hinreichend  angegeben. 
In  dieser  Richtung  könnte  nur  ein  eingehendes  Studium,  namentlich  des  siidfranzösischen  Materiales  und  der 
Orbigny’schen  Originalexemplare  genügende  Aufklärung  verschaffen. 

lundorte:  Gurek,  Mallenowitz,  Grodischt,  Lipnik,  Lippowetz,  Strazonka,  Ernsdorf.  Ein 
Bruchstück  von  G  iirck  (Abdruck)  weist  auf  einen  Durchmesser  von  140™“;  es  könnte  vielleicht  mit  Phyü.  Velledae 
in  engerem  Zusammenhänge  stehen. 

Phyllooeras  cf.  Guettardi  Rasp. 

Taf.  IV,  Fig.  9. 

Kommt  in  den  Wernsdoi  fer  Schichten  nur  sehr  selten  vor.  Ein  Exemplar  von  Malleno  witz  (Münch.  Saniml.) 
ist  mit  der  Schale  in  Pyrit  erhalten  und  lässt  die  Siiturlinicn  nur  an  wenigen  Stellen  undeutlich  sehen ;  ein 
andeies  Stück  von  deiselben  Localität  ist  ein  Steinkern.  Das  karpathische  Vorkommen  unterscheidet  sich  von 
dem  namentlich  durch  Orbigny  (Pal.fr.,  Taf.  LIII,  Fig.  1-3,  p.  169)  uiiI  Quenstedt  (Ceph.,  Taf.XX,  Fig.  2, 
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p.  265)  dargestellten  französischen  durch  grössere  Dicke.  Bei  unserem  Exemplare  ist  hei  dem  Durchmesser  von 
30"”“  die  Dicke  des  letzten  Umganges  14-5””",  während  sie  bei  einem  südfranzösischen  von  Barreme  vom 
gleichen  Durchmesser  nur  13"”"  beträgt.  Während  jedoch  bei  dem  letzteren  die  grösste  Dicke  gegen  die  Mitte 
zu  gelegen  ist,  findet  sie  sich  heim  ersteren  in  der  Nähe  der  Nabelwand,  welclie  steiler,  fast  unter  Bildung  einer 
schwachen  Nabelkante  gegen  das  Innere  einfällt.  Auf  dem  letzten  Umgänge  stehen  sechs  verdickte  Einschnü¬ 
rungen,  die  viel  weniger  geschwungen  sind,  als  die  zahlreichen  feinen  Streifen,  die  auch  über  die  Einschnürun¬ 
gen,  letztere  unter  einem  allerdings  sehr  spitzen  Winkel  kreutzend,  ungestört  hinwegsetzen.  Was  an  Lohen  zu 
sehen  ist,  der  kurze  Aussen-  und  der  erste  Seiteulohus  stimmt  ganz  mit  dem  französischen  Vorkommen  überein. 
(Taf.  IV,  Fig.  10.) 

Der  erwähnte  Steinkern  von  Malenowitz  ist  ein  Fragment  von  der  Länge  eines  halben  Umganges,  auf 
welchem  keine  Einschnürungen  entwickelt  sind;  die  Zugehörigkeit  desselben  ist  demnach  ziemlich  zweifelhaft. 
Es  zeigt  eine  Scheidewandlinie,  die  mit  der  von  A.  Giiettardi  ganz  ühereinstimmt;  sie  wurde  daher  nicht 
ahgebildet. 

Thylloceras  Brnesti  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  6. 

Nur  nach  längerem  Zaudern  entschloss  ich  mich,  die  in  den  folgenden  Zeilen  zu  beschreibende  Art  als  neu 
zu  bezeichnen.  Sie  steht  dem  Ph.  Guettardi  ungemein  nahe  und  unterscheidet  sich  von  demselben  nur  durch 
die  grössere  Zahl  der  Einschnürungen  (11  auf  einem  Umgänge,  bei  Guettardi  6  oder  7),  durch  die  grössere 
Breite  der  Lobenkörper  und  wahrsclieinlich  auch  durch  schmäleres  Gehäuse  und  höhere  Mündung.  Uber  das 
letztere  Merkmal  lässt  sich  jedoch  der  Verdrückung  wegen  kein  ganz  sicheres  Urtlieil  fällen.  Die  ganze  Schale 
ist  mit  feinen  sichelförmigen  Streifen  versehen,  welche  etwas  lebhafter  geschwungen  sind,  als  die  Einschnü¬ 
rungen,  auf  der  Externseite  besonders  deutlich  hervortreten,  jedoch  als  ganz  feine  Linien  bis  zur  Nabelnaht 
verlaufen.  Gerade  an  der  Nahelwand  erscheinen  sie  ziemlich  scharf  ausgesprochen.  Bei  guter  Erhaltung  der 
Schale  sind  die  Einschnürungen  fast  gar  nicht  zu  sehen  oder  schimmern,  da  sie  nach  innen  gelegenen  Ver¬ 
dickungen  der  Schale  entsprechen,  mehr  oder  minder  deutlich  hindurch.  Obwohl  die  Schale  nur  sehr  dünn  ist, 
bröckelt  sich  doch  zuweilen  die  obere  Schichte  derselben  ab  und  die  innere  bleibt,  dieselbe  Sculptur  zeigend, 
an  dem  Gesteine  haften  ;  im  letzteren  Falle  sind  die  Einschnürungen  sehr  gut  zu  sehen.  Sie  zeigen  die  Tendenz 
zu  immer  weniger  geschwungenem  Verlauf,  wie  dies  von  Neumayr  bei  vielen  Formen  nachgewiesen  wurde. 
Die  letzte,  die  auf  dem  abgebildeten  Stücke  zu  sehen  ist,  und  welche  wohl  überhaupt  die  letzte  dieses  Indivi¬ 
duums  war,  verläuft  fast  gerade,  nachdem  schon  die  vorhergehenden  den  Lbergang  hiezu  vermittelten. 

Die  Scheidewandlinie  zeichnet  sich  wie  bei  Ph.  Guettardi  namentlich  durch  ausserordentliche  Kürze  des 
Aussenlobus,  ziemlich  grosse  Breite  der  Lobenkörper  und  das  Überragen  des  ersten  Seitcnsattels  über  alle 
übrigen  Theile  der  Lobenlinie  aus.  Ich  habe  zum  Vergleiche  die  Scheidewandlinie  eines  Exemplaies  von 
Barreme  abbilden  lassen,  da  die  Darstellung  bei  Orbigny  nicht  in  allen  Einzelheiten  ganz  zirtreffend  ist. 
(Taf.  IV,  Fig.  10.) 

Da  die  Zahl  der  Einschnürungen  ein  bei  Phylloceren  grossen  Schwankungen  unterworfenes  Merkmal 
darstellt  und  die  anderen  Abweichungen  gegen  Ph.  Guettardi  nur  sehr  geringe  sind,  so  wird  sich  die  hier 
beschriebene  Art  bei  genauerem  Studium  reichlicheren  Materiales  möglicher  Weise  als  unhaltbar  heraussteilen. 

Es  wurden  zwei  Exemplare,  eines  von  Grodischt  und  eines  von  Koniakau,  untersucht  und  Herrn  Ernst 
Favre  zu  Ehren  benannt. 

LYTOCERAS  Suess. 

Es  ist  bekannt,  dass  mit  Beginn  der  Kreideformation  eine  grosse  Anzahl  merkwürdiger  Lyfocerms-Typen 
auftreten,  die  in  der  Juraformation  keine  Vorläufer  besitzen,  also  vollkommen  unvermittelt  auftauchen  und 
während  der  ganzen  unteren  und  mittleren  Kreide  einen  sehr  wichtigen  und  interessanten  Bestandtheil  der 
Cephalopodenfauna  namentlich  in  der  sogenannten  mediterranen  Provinz  bilden.  Auch  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  sind  zahlreiche  Lytoceren  enthalten,  die  sich  in  zwei  Gruppen  cintheilcn  lassen. 
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Lgtoceras  Phesfus  Matli.  ^ 

„  raricinctum  n.  sp. 

„  II.  f.(?)  cf.  suhfimhriatum  Orb. 

bilden  die  Gruppe  der  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  und 

Lijtocei'us  recticostatum  Orb. 

„  olcostephanoides  n.  sp. 

„  Jüikud  n.  sp. 


Lgtoceras  n.  f.  (?)  cf.  anisüptgclnmi. 

„  crebrkulcatum  n.  *sp. 

11.  sp.  ind.  Julietti  Orb.). 


m  noilosostriatum  n.  sp. 

11.  sp.  ind. 

Grebemanum  Tietze 


0a~  /  > 


gebören  einer  anderen  Gruppe  an,  die  man  vielleicht  die  Rccticostaten  nennen  könnte. 


Die  erstere  Gruppe  wurde  bereits  mclirfacli  cliarakterisirt.  Sie  steht  mit  liasisclien  und  jurassischen  Vor 
laufern  in  innigem,  lückenlosem  Zusammenhänge,  und  zwar  gilt  dies  namentlich  von  Lijt.  n.  f.  (?)  cf.  subßin- 
briatum,  n.  t.  (V)  cf.  anmptgclmm  und  creln-kulcatum  n.  f.  Eine  Art  aus  dieser  Oruppe  oder  Forinenreihe  war  es, 
welche  Sness*  bei  Ertheilung  des  Namens  Ayfoceras  im  Auge  hatte.  Quenstedt,  Zittel,  Meneghini, 
Neumayr,  Gemmellaro,  Waagen  u.  A.  haben  so  vielfache  liciträge  zur  zoologischen  Kenntniss  dieser 
Gruppe  geliefert,  dass  meine  Untersuchungen  nicht  mehr  viel  Neues  ergeben  konnten. 

Was  die  Lobcnlinie  anbelangt,  hat  Zittel •’  gezeigt,  dass  bei  grossen  Exemplaren  der  Siphonallobus  viel 
kürzer  ist,  als  der  erste  Scitenlobus,  dessen  äusserer  (oder  oberer)  Ast  mächtigor  entwickelt  ist,  als  der  innere 


(oder  untere),  sich  gegen  die  Siphonalseite  zu  ausdehnt  und  mit  seinen  äusseren  Enden  in  einer  Längslinic 
hinter  den  Spitzen  des  Siphonallobus  zu  liegen  kommt.  Auf  den  inneren  Windungen  dagegen  hat  der  Siplional- 
lobus  fast  dieselbe  Länge,  wie  der  erste  Scitenlobus  und  der  äussere  Ast  des  letzteren  zeigt  noch  nicht  das  oben 


beschriebene  Verhalten.  Diese  interessante  lleobachtung  konnte  ich  auch  an  dem  mir  vorliegenden  Materiale 
wiederholen  und  so  bestätigen.  Bei  Lgt  n.  f.  (?)  c.  f.  subfimbriatum  der  Wernsdorfer  Schichten,  wie  bei  franzö¬ 
sischen  Plxemplaren  dieser  Art  zeigt  der  zwmdte  Scitenlobus  eigenthümlichen  Bau. 


Der  äussere  paarige  Endast  überwuchert  nämlich  den  inneren,  die  innere  Hälfte  desselben  nimmt  die  Grösse 
und  Stellung  eines  selbstständigen  Endastes  an,  so  dass  die  paarige  Entwicklung  des  zweiten  Scitenlobus  dadurch 
vollkommen  unkenntlich  wird  und  er  nicht  mehr  paarig  getheilt  erscheint  (vergl.  Tat'.  V,  Fig.  11,  12).  Bei  anderen 
Formen  hingegen,  wie  Lgt.  Phestiis,  crebrkulcatum  ist  die  symmetrisch  paarige  Theilung  auch  beim  zweiten 
Scitenlobus  deutlich  und  typisch  durchgeführt. 

Sehr  bezeichnend  für  die  ganze  Gruppe  ist  die  Beschaffenheit  des  Internlobus.  Er  endigt  gewöhnlich  in 
gleicher  Linie,  wie  der  erste  Scitenlobus,  geht  in  zwei  feine  Spitzen  aus  und  sendet  jcderscits  einen  langen  Ast 
rechtwinklig  ab,  welcher  mit  seiner  äussersten  Zacke  häufig  schon  auf  der  Nabelwand  sichtbar  wird.  Er  erhält 
dadurch  ungefähr  die  Form  eines  Kreuzes.  An  einem  Exemplare  \onLgt.  crebrkulcatum  von  Swinitza  sieht  man 
sehr  deutlich,  wie  die  beiden  Spitzen  seitlich  an  den  Sattel  der  vorhergehenden  Scheidewand  anstossen  und  an 
diesem  letzteren  abgeschnitten  erscheinen.  In  Wirklichkeit  heften  sie  sich  in  zwei  mächtigen  Ästen,  die  die 
paarige  Entwicklung  des  Siphonallobus  wiederholen,  auf  der  vorhergehenden  Scheidewand  an  und  reichen 
mit  ihren  äussersten  Spitzen  bis  fast  in  die  halbe  Höhe  der  betreffenden  Scheidewand  hinauf.  Die  beiden,  den 
Internlobus  seitlich  begleitenden,  nach  vorn  vorspringenden  Sättel  sind  es,  welche  von  den  Internloben  des 
folgenden  Septums  übcrkleidet  werden. 


1  Von  den  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nicht  vorkommenden  Formen  der  unteren  Kreide  gehören  noch  in  diese  Gruppe: 


Lytoceras  suhfimlmatum  Orb.  {inaequalicoHtatum  Orb.  und 
leindum  Orb.). 

„  ophiurum  Orb. 

„  (puadrisidcafMm  Orb. 

„  nmlticincttim  Hau. 


Lytnceraii  intemperans  Math. 
„  Itonnorati  Orb. 

n  Julietti  Orb. 

n  strangnlatus  Orb. 

n  Oresshji  Ilandtk. 


2  Über  Ammoniten.  Siteiingsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis».  Bd.  UI,  1865. 

3  Zittel,  Stramberg,  p.  75. 
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Intei-nlobeu  yoii  der  beschriebenen  Kreuzform  wurden  bereits  von  vielen  Fimbriaten  ohne  genauere  Angaben 
Uber  „Scheidewandloben“  abgebildet;  es  ist  wohl  zweifellos,  dass  dann  in  den  meisten,  wenn  nicht  allen  Fallen 
der  Antisiphonallobus  ebenfalls  mit  zwei  Ästen  auf  dem  vorhergehenden  Septum  ausgebreitet  war.  Eine  Aus¬ 
nahme  scheint  Lijtoceras  vdifer  Meneghini  ‘  zu  bilden,  wo  der  Abbildung  zu  Folge  der  Internlobus  mit  einem 
unpaaren  Aste  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  vorhergehenden  Scheidewand  endigt.  Vielleicht  liegt  in  diesem 

Falle  ein  Beobachtungsfehler  vor.  .  n 

Dieses  Verhalten  des  Antisiiihonallobus  wurde  zuerst  von  Quenstedt  bei  Lyt.  ventrocinctum  (Ceph., 
Taf.  XVII,  Fig.  14,  p.  223)  erkannt  und  später  noch  vielfach  bei  Fimbriaten  des  Lias  und  Doggei  nach¬ 
gewiesen.*  Auch  Oppel^  verdanken  wir  diesbezügliche  Beobachtungen  und  Zittel  *  und  Neumayr  nehmen 
dieses  Verhalten  mit  Recht  als  Gattungseigenthlimlichkeit  für  Lytoceras  in  Anspruch.  Nur  bei  der  Gruppe  der 
Recticostaten  trifft  dies  nicht  zu,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Die  Bildung  von  Scheidewandloben  musste  gewiss  zur  Festigung  des  ganzen  Gehäuses  beitragen  und 
war  demnach  für  das  Thier  nicht  ganz  bedeutungslos.  Da  die  Umgänge  einander  eben  nur  berühren,  so  können 
sie  sich  gegenseitig  wenig  Stütze  bieten  und  es  musste  daher  jede,  wenn  auch  geringe  Vermehrung  der  Wider¬ 
standsfähigkeit  von  grossem  Werthe  sein.  Es  dürften  demnach  die  Scheidewandloben  physiologisch  etwa  jenen 
Zweck  erfüllt  haben,  der  bei  einer  anderen  Gattung  mit  sehr  evoluten  Umgängen,  Arietites  durch  den  Extern¬ 
kiel  mit  den  zwei  tiefen  begleitenden  Furchen  erreicht  wird. 

Die  Wohnkammer  beträgt  nach  Zittel  V2,  nach  Neumayr  V3  eines  Umganges.  Beide  Forscher  haben 
wahrscheinlich  vorwiegend  jurassische  Typen  aus  der  engeren  Gruppe  der  Fimhriaten  im  Auge  gehabt.  Mir 
liegt  ein  Exemplar  von  Lytoc.  subfimbriatum  aus  St.  Auban  (Dep.  Var)  vor,  bei  welchem  die  Wohnkammer  noch 
etwas  grösser  ist  und  wahrscheinlich  %  eines  Umganges  betrug.  Es  wäre  gewiss  sehr  wichtig,  wenn  die 
Angaben  über  die  Länge  der  Wohnkammer  möglichst  genau  gestellt  werden  würden,  um  zu  erfahren,  in  wie 
weit  das  wichtige  Merkmal  der  Wohnkammerlänge  innerhalb  der  so  natürlichen  Gruppe  der  Fimbriaten 

Schwankungen  unterworfen  sei. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Gruppe  der  Recticostaten  dar,  zu  welcher  folgende  Arten  gestellt  werden 


müssen : 


Lytoceras  Grebenianum  Tietze. 


Lytoceras  recticostatum  Orb. 


striatisulcatum  Orb. 
11.  sp.  ind. 


olcostephanoides  n.  sp. 
Bakusi  n.  sp. 
nodosostriatum  n.  sp. 


Schon  die  Sculptur  ist  sehr  auffallend.  Sie  besteht  aus  kräftigen,  geraden  Rippen,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Naht  spalten  und  selbst  Knoten  erhalten  können.  Orbigny  hat  die  Rippenspaltung  bei  Lyt.  recticostatum 
wahrscheinlich  übersehen.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Exemplare  aus  Südfrankreich  zu  sehen,  welche 
sämmtlich  auf  den  inneren  Umgängen  Spaltrippen  zeigten  und  darin  mit  den  schlesischen  Exemplaren  gut 
übereinstimmten.  Dadurch  wird  das  Vertrauen  zu  der  Darstellung  der  genannten  Art  in  der  Paleont.  fraiiQ.  sehr 
erschüttert.  Ausserdem  befinden  sich  auf  jedem  Umgänge  tiefe,  nach  vorn  geneigte  Einschnürungen,  welche 
von  besonders  mächtigen  Rippen  eingefasst  werden,  und  namentlich  auf  der  Wohnkammer  stark  und  zahlreich 


hervortreten. 


Die  Wohnkammer  ist  bei  keinem  Exemplare  meines  Materials  vollständig  erhalten;  bei  einem  Stück 
von  Lyt.  recticostatum  gehört  der  letzte  Umgang  in  deiner  ganzen  Länge  der  Wohnkammer  an,  bei  einem  zweiten 
aber  erkennt  man,  dass  die  Wohnkammer  mehr  als  einen  ganzen  Umgang  betrug.  Die  Wohnkammerlange  bei 


1  Paläontologie  Lombarde.  Taf.  XXII,  Fig.  2. 

2  Neues  .Tahrbucli  für  Mineralogie  etc.  1856,  p.  448.  —  Jura,  Taf. 


_  Jura,  Taf.  LIV,  Fig.  7,8;  Taf.  LXXVII,  Fig.  3. 


Handbuch 


der  Petrefactenkunde,  Taf.  XXXVII,  lig.  13,  p.  433. 


3  Paläontol.  Mittlieilungen,  Taf.  LXXVI,  Fig.  5,  p.  278. 

4  Ältere  Tithoubildungen,  p.  44. 
s  Krcidcammonit.,  p.  892. 
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den  anderen  Formen  dieser  Gruppe  ist  nicht  bekannt.  Die  Eigenthümlichkeit  der  kurzen  Wolmkaminer  gilt 
daher  nur  für  die  engere  Gruppe  der  Fimbriaten,  nicht  für  die  der  Eecticostaten. 

Auch  die  Sch  ei  de  wand  linie  ist  von  aer  der  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  in  vieler  Hinsicht  ver¬ 
schieden.  Der  Siphonallobus  ist  auch  bei  grossen  Exemplaren  so  lang  als  der  erste  Seitenlobus  oder  noch 
längei  und  wird  niemals  durch  den  ausseren  Ast  des  ersten  Laterals  eingeengt  und  zurUckgedrängt.  Der  erste 
Lateral  ist  schön  symmetrisch  gebaut,  mit  sehr  langem  und  schmalem  Körper,  die  paarigen  Äste  sind  fast  gleich 
stark  entwickelt.  Der  zweite  Lateral  steht  an  der  Naht;  hei  Lyt.  recticostatum^  und  Grebenianum  greift  ein 
Seitenast  des  zweiten  Lateral  auf  die  Innenseite  über  und  breitet  sich  daselbst  mächtig  aus.  Bei  Lyt.  striatisul- 
catum  dagegen  folgt  auf  den  zweiten  Seitenlobus  ein  kleiner  Secundärlohus  und  dann  ein  innerer  Seitenlobus, 
welche  zusammen  fast  dieselben  Elemente  darstellen,  wie  bei  den  ersteren  Formen,  nur  hatten  sie  hier  Raum 
zu  selbstständiger  Entwicklung.  Der  Antisiphonallobus,  zu  dessen  Seiten  sieh  reich  gezackte  Internsättel 
befinden,  ist  lang,  schmal,  subsymmetriseh  und  endigt  in  einen  langen,  einspitzigen,  unpaaren  Endast,  ohne 
Scheidewandloben.*  Zum  Vergleiche  wurde  die  Lobenlinie  von  Lyt.  striatisulcatum  nach  einem  Exemplare  von 
Castellane  abgebildet  (Taf.  V,  Fig.  19),  der  vortreffliche  Erhaltungszustand  der  französischen  Vorkomm¬ 
nisse  gestattet  ohne  Schwierigkeiten  die  Erkennung  aller  Einzelheiten  der  Loben.  Der  Internlobus  von  Lyt. 
recücostatum  ist  nicht  so  gut  bekannt,  wie  der  der  ersteren  Art,  aber  es  lässt  sich  doch  ersehen,  dass  er  im 
Wesentlichen  denselben  Bau  hat;  der  Internlobus  der  übrigen  Formen  ist  ganz  unbekannt. 

Es  zeigt  also  auch  die  Scheidewandlinie,  namentlich  der  Internlobus  bei  beiden  Gruppen  weitgehende 
Abweichungen.  Der  Internlobus  besitzt  nicht  die  paarige  Entwicklung,  wie  bei  den  Fimbriaten ;  Septalloben 
mangeln.  Der  durch  die  letzteren  bewirkten  Festigung  des  Gehäuses  erfreuen  sich  die  Eecticostaten  nicht, 
sie  bedürfen  derselben  auch  nicht  so  sehr,  da  ihre  Umgänge  breiter  und  dicker  sind  und  die  vorhergehenden 
stärker  umfassen,  als  bei  den  Fimbriaten. 

Die  Gruppe  der  Eecticostaten  lässt  sich  daher  in  Kurzem  folgendermassen  charakterisiren : 

Evolute,  dicke,  einander  wenig,  aber  mehr  als  bei  den  Fimbriaten  umfassende  Um¬ 
gänge,  mit  hohen,  geraden,  meist  einfachen ,  bisweilen  gespaltenen  oder  Knoten  bildenden 
Rippen  und  Einschnürungen.  Scheidewandlinie  mit  paarig  getheilten  Seitenloben  ,  Loben¬ 
körper  lang  und  schmal,  Verzweigungen  reichlich,  Zacken  schmal  und  spitzig.  Internlohus 
endigt  mit  unpaarem,  langem,  einspitzigem  Endast  ohne  Septalloben.  Ein  Ast  des  zweiten 
Lateral  greift  aut  die  Innenseite  üb  er  oder  es  ist  e  in  be  sonderer  innerer  Seitenlobus  vor¬ 
handen.  Wob  nkammer  länger,  als  ein  Umgang. 

Im  Gegensatz  dazu  stellen  sich  die  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  als  Formen  dar,  bei  denen  die 
Umgänge  fast  drehrund  sind,  einander  oft  nur  berühren,  jedenfalls  wenig  umfassen,  mit 
fadenförmigen,  häufig  gekerbten  Rippen  versehen  sind.  Scheidewandlinie  mit  paarig 
getheilten  Lateralen,  Siphonallobus  im  Alter  meist  kurz,  Anti siphonallob us  wiederholt 
die  paarige  Entwicklung  des  Siphonallobus,  mit  Sep  talloben.  Wohnkammer  7^-74  Umgang. 

■Wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  dieser  Versuch  einer  Charakteristik  beider  Gruppen  durch  nachfolgende 
Untersuchungen  noch  mancherlei  Änderungen  und  Vervollständigungen  erfahren  wird,  so  kann  man  doch  schon 
jetzt  ersehen,  dass  sehr  weit  gehende  Unterschiede  vorhanden  sind,  welche  die  Annahme  nicht  zulassen,  dass  die 
Eecticostaten  aus  irgend  einer  fimbriaten  Form  der  Jura-  oder  Kreideformation  ihren  Ausgangspunkt  genommen 
haben.  Sie  entspringen  wohl  zweifellos  derselben  gemeinsamen  Wurzel,  wie  die  Fimbriaten,  allein  sie  müssen 
schon  frühzeitig  selbstständige  Stämme  gebildet  und  ihren  eigenen  Entwicklungsgang  genommen  haben,  und 
icli  glaube  daher  diesem  Verhältniss  am  besten  dadurch  Ausdruck  zu  verleihen,  wenn  ich  den  Namen  Lytoccms 


1  Das  Exemplar  befindet  sich  im  paläontologischen  Universitäts-Mi.seum  in  Wien.  Es  stimmt  besser  zur  Besohreibunff 
als  zur  Abbildung  Orbigny’s,  namentlich  ist  der  Ausschnitt  zur  Aufnahme  der  Externseite  des  vorhergehenden  Umganges 
grösser,  als  man  nach  der  Abbildung  erwarten  sollte. 

^  2  Nur  die  aussersten  Spitzen  einzelner  Zacken  erscheinen  durch  das  vorhergehende  Septum  abgeschnitten;  dies  ist  aber 

eine  Erscheinung,  die  sich  in  diesem  geringen  Maasse  bei  vielen  Ammonitiden  wiederholt. 
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auf  die  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  beschränke  und  für  die  Gruppe  der  Eecticostaten  einen  Untergattungs¬ 
namen  —  Costidisciis  —  einfübre.  Da  es  vielleicht  manche  Forscher  missbilligen  dürften,  wenn  nun  auch  die 
Gattung  Lytoceras,  die  man  bisher  als  eine  der  natürlichsten  und  best  begrenzbaren  zu  betrachten  gewöhnt  war, 
in  Untergattungen  zersplittert  werden  soll,  so  muss  ich  noch  mit  einigen  Worten  dieses  Vorgehen  zu  rechtfer¬ 
tigen  suchen.  Ich  betone,  dass  ich  die  Bezeichnung  Costidiscus  zunächst  nur  als  Untergattungsnamen  aufgefasst 
wissen  will,  und  dass  es  nicht  als  „Zersplitterung“  bezeichnet  werden  kann,  wenn  man  sich  bemüht,  das 
Zusammengehörige,  in  engerer  Verwandtschaft  Stehende  aufzusuchen,  zusammenzufassen  und  von  dem  entfernter 
Verwandten  zu  trennen  und  gesondert  zu  halten.  Es  ist  wohl  sicher,  dass  dieses  Bestreben  viel  eher  zurErkennt- 
niss  der  genetischen  Beziehungen,  also  des  natürlichen  Systemes  der  Ammonitiden  führt,  als  das  Zusammen¬ 
werfen  zahlreicher,  oft  wenig  oder  gar  niclit  verwandter  Typen.  Wenn  ich  für  die  Bezeichnung  Costidiscus  auch 
nicht  die  Bedeutung  eines  Gattungsnamens  in  Anspruch  nehme,  so  muss  ich  doch  anderntheils  hervorheben, 
dass  die  beiden  unterschiedenen  Gruppen  nicht  etwa  gleichwerthig  sind  mit  den  sogenannten  „Formenreihen“. 
Innerhalb  der  Gruppe  der  Subfimbriaten  lassen  sich  verschiedene  Typen  unterscheiden,  väeLyt.quadrisulcatum, 
Phestus,  torulosum,  welche  von  der  Formenreihe  des  Lyt.  fimbriatuin,  Eudesianum  Adeloides,  subßnibriatum  etc. 
so  sehr  abweichen,  dass  sie  nicht  mehr  in  dieselbe  eingeordnet  werden  können.  Freilich  sind  wir  noch  nicht 
in  der  Lage,  dafür  ganze  Reihen  aufzustellen,  weil  unsere  Formenkenntniss  dazu  noch  nicht  ausreicht.  Das¬ 
selbe  dürfte  auch  von  den  noch  viel  unvollständiger  gekannten  Recticostaten  gelten.  Namentlich  aber  sind  es 
die  zahlreichen  auf  Lytoceras  zurückführbaren  evoluteu  Formen,  welche  zu  einer  engeren  Fassung  der  Lyto- 
ceren  zwingen,  wie  weiter  unten  bei  Hamites  auseinander  gesetzt  werden  soll. 

Wahrscheinlich  wird  sich  die  Nothwendigkeit  ergeben,  für  die  Gruppe  des  Lyt.  Ayassizianum  Riet.,  ven- 
trocinctum  Qn.  und  A.,  die  sich  namentlich  durch  einen  ausserordentlich  stark  entwickelten  Nahtlobus  aus¬ 
zeichnen,  noch  einen  weiteren  Untergattungsnamen  einzuführen.  (Vergl.  den  Text  von  Lytoc.  n.  sp.  aff.  Ayassi- 
ziamim  Riet.)  Überhaupt  gehören  die  Lytoceren  der  unteren  und  mittleren  Kreide  zu  den  interessantesten  und 
merkwürdigsten  Ammonitiden.  Leider  sind  sie  noch  sehr  unvollständig  und  ungenügend  bearbeitet. 

Im  Anschluss  an  Lytoceras  wurden  drei  Arten  Lytoceras  (?)  visulicum  n.  sp.  und  Lytoceras  (?)  n.  sp.  und 
Lytoceras  n.  sp.,  aü.  AyassizianmiiV\c.t.  beschrieben  und  abgebildet,  deren  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung 
nicht  verbürgt  werden  kann.  Die  erstere  Form  erinnert  einigermassen  an  Lyt.  Vishnu  Forb.  oder  Lyt.  ophiurus 
Orb.,  die  letztere  au  Am.  Trionae  Karst.  Die  Scheidewandlinie  konnte  ich  leider  bei  keiner  von  beiden  nach- 
weisen,  doch  sind  die  Form  und  Sculpturverhältnisse  der  einen  von  beiden  so  gut  erkennbar,  dass  ich  ihr  einen 
besonderen  Namen  ertheilen  zu  dürfen  meinte. 

Lytoceras  Phestus  Math.  1878. 

'l'af.  V,  Fig.  1—4,  Fig.  20. 

Ammonües  Phestus  Ph.  Math6ron,  Recherclies  palCont.  dans  le  midi  de  la  France.  Marseille  1878.  Liv.  3—4,  Tat.  C — 20, 

Fig.  5. 

Das  flach  scheibenförmige,  sehr  evolute  Gehäuse  besteht  aus  mehreren  einander  nur  äusserst  wenig 
umfassenden  Umgängen  von  elliptischem  Querschnitte,  deren  Flanken  wenig,  deren  Externseite  stark  gewölbt 
ist;  auch  die  Nabel  wand  ist  gewölbt,  fällt  aber  sehr  steil  gegen  das  Innere  ein.  Die  Sculptur  ist  sehr  einfach 
und  gleichmässig.  Schon  bei  einem  Durchmesser  von  11™™  besteht  sie  aus  radialen  Rippen,  die,  an  der  Nabelnaht 
schwach  beginnend,  rasch  an  Stärke  zunehmen,  anfangs  etwas  nach  vorn  geneigt  sind,  auf  den  Flanken  aber 
einen  nahezu  geraden  Verlauf  annehmen,  um  mit  gleichmässiger  Stärke  und  ununterbrochen  über  die  Extern¬ 
seite  hinwegzusetzen.  Auch  das  grösste  mir  zu  Gebote  stehende  Exemplar  mit  einem  Durchmesser  von  108™™ 
zeigt  noch  dieselbe  Sculptur,  nur  treten  die  Rippen  mit  zunehmendem  Wachsthume  etwas  weiter  auseinander 
und  werden  unbedeutend  stärker.  Zwischen  den  Rippen  verlaufen  diesen  parallel  feine,  dichte  Anwachslinien. 

Bei  einem  Durchmesser  von  88™™  beträgt  die  Zahl  der  Rippen  auf  dem  letzten  Umgang  40.  Ausserdem 
sieht  man,  wenn  die  Schale  gut  erhalten  ist,  zahlreiche,  im  Sinne  der  Involutionsspirale  verlaufende  Linien, 
welche  die  Rippen  verqueren,  ohne  jedoch  eine  Festonirung  derselben  zu  bewirken.  Diese  Spirallinien  sind 
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nicht  stärkev  als  die  Wachsthunisstreifen,  verleihen  aber  doch  der  Scliale  ein  eigenthürnliches  charakteristisches 
Aussehen. 

Die  Suturlinie  setzt  sich  aus  dem  Siphonallobus,  den  beiden  Lateralen  und  einem  kurzen  Nahtlobus 
zusammen.  Der  Siphonallobus  ist  nur  um  Weniges  kürzer,  als  der  erste  Lateral,  der  Externsattel  ist  durch 
einen  ziemlich  kurzen  Secundärlobus  in  zwei  ungleiche  Blätter  getheilt,  ein  grösseres  äusseres  und  ein  kleineres 
inneres.  Der  erste  Seitenlobus  hat  einen  ziemlich  schmalen  Körper,  der  äussere  paarige  Endast  ist  grösser,  als 
der  innere.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  ebenfalls  deutlich  paarig  abgetheilt,  er  ist  viel  kleiner,  endigt  aber  doch 
nur  um  Weniges  höher,  als  der  erste  Seitenlobus.  Der  erste  Seitensattel  ist  symmetrisch  getheilt,  der  zweite  ist 
unsymmetrisch.  Der  Nahtlobus  ist  ganz  klein  und  kürzer,  als  der  zweite  Seitenlobus. 

Als  Typus  muss  die  am  häufigsten  auftretende,  unter  Fig.  1  abgebildete  Form  angesehen  werden.  Nur 
wenige  Exemplare  zeichnen  sich  durch  etwas  weniger  dichte  Stellung  der  Kippen  aus,  wie  das  unter  Fig.  2 
abgebildete.  Ein  Exemplar  hingegen  zeigt  viel  dichtere  Berippung,  die  in  der  Nähe  des  Mundsaumes  plötzlich 
verschwindet,  wo  dann  nur  mehr  die  feinen,  scharfen  Wachsthumslinien  zu  sehen  sind.  Es  dürfte  wohl  am 
passendsten  erscheinen,  diese  beiden  Barmen,  die  in  Hinsicht  auf  die  Sculptur  die  entgegengesetzten  Extreme 
vertreten,  mit  in  den  Formenkreis  des  Lijt.  Fhestus  zu  ziehen  und  auf  "die  Birtheiliing  besonderer  Namen  zu 
verzichten. 

Die  Übereinstimmung  mit  den  südfranzösischen  Vorkommnissen  ist  eine  ganz  befriedigende.  Dieselben 
sind  Steinkerne  und  lassen  daher  die  Berippung  nicht  so  deutlich  wie  unsere  Exemplare  erkennen,  geben 
aber  ein  richtiges  Bild  der  äusseren  Form.  Bis  steht  mir  ein  Exemplar  von  Angle s  (Basses-Alpes)  aus  dem 
Genfer  Museum  zur  Verfügung,  von  welchem  unter  Bdg.  20  die  Loben  abgebildet  wurden.  In  Hinsicht  auf  die 
Suturlinie  fand  sich,  soweit  sie  beobachtbar  war,  kein  wesentlicher  Unterschied  vor,  nur  ist  der  Körper  des 
Bixternsattels  des  französischen  Blxemplares  etwas  schmäler.  Es  könnte  jedoch  diese  Abweichung  damit 
Zusammenhängen,  dass  die  Suturlinie  des  letzteren  von  einem  grösseren,  erwachsenerem  Stücke  herrUhrt,  und 
könnte  daher  auf  Altersunterschiede  zurUckführbar  sein.  Die  BVrrn  des  Querschnittes  wurde  von  Matheron 
richtig  zur  Darstellung  gebracht.  Die  BVrni-  und  Sculpturverhältnisse  der  beschriebenen  Art  sind  so  eigenthUm- 
liche,  dass  es  wohl  nicht  nothwendig  ist,  Unterscheidungsmerkmale  gegen  bereits  bekannte  Lytoceren  anzu¬ 
geben.  Eine  Verwechslung  könnte  nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  Jugendexemplaren  von  Lyt.  subfim- 
hriotuM  oder  einer  anderen,  diesem  nahestehenden  Art  stattfinden,  bei  näherer  ^Biinsicht  ergeben  sich  die 
Differenzen  von  selbst,  deren  wesentlichste  der  jegliche  Mangel  von  stärkeren  Hauptrippen  bei  Lyt.  PJiestus  ist. 

Matheron  bildet  diese  Art  ohne  Beschreibung  aus  dem  Barrbmien  von  Südfrankreich  ab;  mir  liegen 
zahlreiche  Bixemplare  von  Grodischt,  Niedek,  Malenowitz,  Ernsdorf,  Lipnik  vor. 

Im  Anschlüsse  a,n  Lyt.  Fhestus  muss  ein  Blxeraplar  von  Grodischt  (Taf.  19,  Fig.  15)  erwähnt  werden, 
welches  einer  nahe  verwandten,  aber  doch  specitisch  zu  trennenden  Art  angehört.  Es  zeichnet  sich  durch 
stärkere  Entwicklung  des  Nahtlobus  aus,  und  scheint  etwas  rascheres  Anwachsen  und  schmäleren  Querschnitt 
zu  besitzen,  wofern  der  Thoneisensteinkern  die  natürliche  Form  nur  einigerrnassen  richtig  darstellt.  Die  Rippen 
stehen  so  dicht,  wie  bei  Lyt.  Fhe.stus,  scheinen  sich  aber  gegen  die  Externseite  zu  verbreitern. 

Jjytoceras  rurleinctum  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  5,  6,  7. 

Schliesst  sich  enge  an  die  vorhergehende  Art,  namentlich  die  weniger  dicht  berippten  Exemplare  derselben 
an.  Bis  zu  15  oder  20"'"‘  Durchmesser  stehen  die  Kippen  fast  eben  so  dicht,  wie  bei  Lyt.  Fhestus,  dann  aber 
treten  sie  in  immer  weiteren  Zwischenräumen  auf,  so  dass  bei  einem  Bixemplare  von  etwa  41™“  Durchmesser 
trur  12  Kippen  vorhanden  sind.  Zwischen  den  Kippen  sieht  man  sehr  feine  Anwachslinien,  und  quer  dazu  die 
auch  bei  Lyt.  Fhestus  vorkommenden  Spirallinien.  Die  Dimensionen  sind  der  Verdrückung  wegen  nicht  genau 
anzugeben,  dürften  aber  mit  denen  von  Lyt.  Fhestus  ziemlich  übercinstimmen ;  ebenso  konnte  die  Lobenlinie 
nicht  nachgewiesen  werden.  Jugendexemplare  der  als  Lytoceras  n.  f.?  aff.  suhßmbnatuin  beschriebenen  Form 
haben,  wenn  noch  keine  Schaltlinien  entwickelt  sind,  mit  Lyt.  raricinctuni  einige  Ähnlichkeit,  das  raschere 
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Anwachsen  der  ersteren,  die  Spirallinien  der  letzteren  Form  ermöglichen  jedoch  die  Unterscheidung,  auch 
wenn  der  Erhaltungszustand  nicht  sehr  günstig  ist. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  fünf  Exemplare  von  Mienscho  witz  vor  (Hoh.  S.),  drei  Exemplare,  deren  Zuge¬ 
hörigkeit  nicht  ganz  sicher  ist,  stammen  von  Niedek,  Gurek  (Fall.  S.)  und  Kozy  (Hoh.  S.). 

Lytocerus  subfinibrkitum  Orb. 
ü'af.  V,  Fig.  11. 

Dem  französischen  Forscher  lag  bei  Begründung  dieser  so  häufig  citirten  Art  (Pal.  fr.  I,  Tat.  3o,  p.  121) 
offenbar  ein  nicht  ganz  gut  erhaltenes,  platt  gedrücktes  Exemplar  vor,  bei  dem  die  Sculptur  der  inneren 
Windungen  nicht  deutlich  erkennbar  war.  Er  übertrug  die  Schalenzcichnung,  welche  der  Art  erst  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  CO-”  ziikommt,  auch  auf  die  Anfangsumgänge  und  zeichnete  Querschnitt  und^Loben^ 
letztere  wissentlich,  falsch  oder  mindestens  sehr  ungenau.  Pictet  und  Loriol  (Neoc.  des  Voirons,  Taf.  II, 
Figj__4^  p.  13;  St.  Cr., p. 272,  350)  verbesserten  die  IrrthümerOrbigny’s,  indem  sie  zeigten,  dass  diese  Art  fast 
drehrunde  Umgänge  besitze  und  in  der  Jugend  mit  entfernt  stehenden,  feinen  Linien  versehen  war,  die  sich  erst 
später  allmälig  dichter  stellen.  Sie  machten  ferner  geltend,  dass  A.  lepidus  Orb.  pl.  48  und  inaequahcostatus 
Orb.  pl.  29  nur  Jugendziistäiule  von  Lyt.  siibfimbriatum  darstellen.  Die  Wiedergabe  dieses  Verhältnisses  durch 
die  Zeichnung  (Voirons,  pl.  II)  fiel  jedoch  nicht  ganz  richtig  aus,  da  diese  die  Vorstellung  wachruft,  als  ob 
zwei  Schalenlagen  vorhanden  wären,  eine  oberflächliche,  dicht  gerippte  und  eine  untere  mit  entfernter  stehenden 
Eippeu  versehene,  und  als  ob  dann  die  inneren  Gewinde  der  oberflächlichen  Sohalenlage  verlustig  gegangen 

Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall,  sondern  Lyt.  subfimbriutum  besitzt  anfangs  feine,  festoiiirte  oder 
gerade  Rippen,  von  denen  einzelne  stärker  hervortreten.  Die  Rippen  stellen  sich  mit  zunehmender  Grosse 
immer  dichter  und  dichter  und  werden  immer  deutlicher  gekräuselt.  Erst  in  einem  viel  späteren  Stadium  treten 
die  Rippen  wieder  etwas  mehr  auseinander  (bei  etwa  140™"'  Durchmesser),  knapp  vor  der  Mündung  sind  bei 
einem  Exemplare  von  St.  Au  bau  (Münchener  Sammlung)  mehrere  nahe  bei  einander  stehende  Hauptrippen 

zu  sehen.  j-  1 1  . 

Die  Abbildungen  bei  Pictet  und  Loriol  genügen,  wenn  man  den  schon  angeführten  Zeichnungstell  ei 

berücksichtigt,  zur  Versinnlichung  der  äusseren  Form  und  der  Sculptur.  Die  Suturlinie  hingegen  hat  noch  keine 
ganz  richtige  M^iedergabe  erfahren,  und  wurde  daher  nach  einem  Exemplare  aus  den  Basses-Alpes  (Genfer 
Museum)  zur  Abbildung  gebracht.  Der  Siphonallobus  ist  ziemlich  lang,  jedoch  kürzer,  als  der  erste  Lateral, 
dessen  oberer  Ast  sich  mit  der  Spitze  des  Siphonal  nahezu  in  eine  Linie  stellt.  Besonders  bezeichnend  ist  der 
Bau  des  zweiten  Laterallobus,  welcher  nicht  paarig,  sondern  unsymmetrisch  entwickelt  ist.  Diese  Ausbildung 
ist  wohl  durch  das  Überwuchern  der  oberen  Hälfte  des  zweiten  Seitenlobus  entstanden  zu  denken.  Durch  das 
letztere  Merkmal  unterscheidet  sich  Lyt.  subfinibriatum  sowohl  von  den  tithonischen  Lyt.  Liebicß  Opp.  und 
mtileO\)\).,  bei  welchen  nach  Zittel’s  trefflicher  Darstellung  die  inneren  Windungen  ebenfalls  nur  wenig 
berippt  sind,  als  auch  von  dem  neocomen  Lyt.  sequeiis  V  a  c. 

Lytoceras  n.  f.?  &S.  suhfimhvlatiiin  Orb. 

Taf.  V,  Fig.  12—14. 

Durch  zahlreiche,  jedoch  schlecht  erhaltene  Bruchstücke  wird  eine  Art  vertreten,  die  mit  Lyt.  subfimbnatum 
in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht.  Die  Jugendindividuen  sind  bis  zu  einem  Durchmesser  von  35'"'"  völlig 
glatt,  nur  vier  bis  fünf  hohe,  kammförmige,  ungekräuselte  Rippen  iimtangen  in  radialer  Richtung  die  Umgänge. 
Allmälig  finden  sich  zwischen  diesen  Hauptrippen  ziemlich  weit  auseinander  stehende  strichförmige  Schalt¬ 
linien  ein,  die  sich  immer  dichter  und  dichter  stellen  und  immer  deutlicher  gekräuselt  werden,  bis  bei  einem 
Durchmesser  von  60'"'"  die  Umgänge  mit  sehr  dicht  und  fein  festonirten  Linien  bedeckt  sind.  Einzelne  Biiich- 
stücke  weisen  darauf  hin,  dass  die  Stellung  der  Kräusellinien  fast  eben  so  eng  wurde,  wie  h&VLyt.  densifimbnatum, 
andere  Exemplare  wieder  sind  weniger  dicht  gezeichnet.  Von  der  Lobenlinie  konnte  der  erste  und  zweite 
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Laterallobus  an  einem  Exemplare  blossgelegt  werden,  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser  Art  übrigens  nicht  ganz 
zweifellos  ist.  Der  zweite  Laterallobus  ist  wie  bei  subfimhriatus  deutlich  unpaarig  entwickelt. 

Hohenegger  liatdieseForm  mit  dem  Manuscriptnamen  Am.  versehen;  es  ist  jedoch,  wie  ich  glaube, 
unthunlich,  diesen  Namen  aufrecht  zu  erhalten,  da  die  Art  zu  unvollständig  bekannt  ist.  Es  ist  nach  den  vor¬ 
liegenden  Anhaltspunkten  nicht  einmal  möglich,  die  specitische  Verschiedenheit  von  Lijt.  mhfimbriatum  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  geschweige  denn  eine  auch  nur  halbwegs  hinreichende  Charakterisirung  zu  geben. 
Es  ist  wohl  möglich,'  dass  der  im  Barrernien  vorkommende  Subfimbriat  von  dem  des  Neocomien  hinreichend 
abwoicht,  um  mit  einem  eigenen  Namen  belegt  werden  zu  können,  allein  aus  meinem  Materiale  ergibt  sich  die 
Lösung  dieser  Frage  nicht. 

Die  in  Rede  stehende  Form  ist  namentlich  in  Gurck  häufig,  ferner  tritt  sie  in  Niedek,  Grodischt,  am 
Os  tri  auf.  Ein  dO””  grosses  Exemplar  von  Niedek,  welclies  schon  viel  früher  festonirtc  Linien  erhält,  ist 
dadurch  merkwürdig,  dass  sich  zwischen  die  in  1™'"  Entfernung  stehenden  gekräuselten  Schaltlinien  je  drei 
feine,  ebenfalls  schwach  gekräuselte  Schaltlinicn  zweiter  Ordnung  einfinden.  Das  Exemplar  dürfte  wohl  auch 
eine  neue  Art  vertreten,  ist  aber  zu  schlecht  erhalten,  um  benannt  werden  zu  können. 


TAjtoceras  aniftoptychum  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  7;  Taf.  XIV,  Fig.  9. 

Diese  Art  steht  der  vorher  beschriebenen  sehr  nahe,  da  sie  auch  ein  sehr  evolutes,  weitnabliges,  mit 
Krausrippen  bedecktes  Gehäuse  besitzt.  Ein  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal  lässt  sich  aus  der  Form  des 
Queischnittes  herleiten,  welcher  mehr  elliptisch  ist,  als  bei  Lyt.  suhfimhriatum.  Bei  einem  unverdrückten,  gut 
erhaltenen  Exemplare  beträgt  die  Höhe  eines  Umganges  über  der  Naht  gemessen  23,  die  Breite  18“™.  Bei  15““ 
Durchmesser  sind  feine,  schwach  gekräuselte  Rippen  in  Abständen  von  3—5““  vorhanden,  bald  aber  treten 
einzelne  stärkere  Rippen  auf,  zwischen  welchen  sich  meist  drei,  selten  zwei  oder  vier  feinere  festonirte  Schalt- 
hnien  befinden.  Erst  unfern  der  Mündung  der  mir  vorliegenden  Exemplare,  von  denen  das  grösste  den  Durch¬ 
messer  von  80““  erreicht,  wird  die  Zahl  der  Schaltlinien  auf  fünf  bis  sechs  erhöht,  der  Unterschied  in  der 
Stärke  der  Haupt-  und  Nebenrippen  wird  geringer  und  zuletzt  sind  zwischen  zwei  Hauptrippen  28  Nebenlinien 
eingeschaltet. 

In  Bezug  auf  die  Suturlinie  wäre  zu  bemerken,  dass  der  zweite  Seitenlobus  deutlicher  paarig  entwickelt 
ist,  und  dass  dei  obeie  Ast  des  ersten  Laterals  nicht  so  nahe  an  den  Siphonallobus  herantritt,  wie  dies  bei 
Lijt.  nubfimbriatuw,  der  Fall  ist. 

Lyt.  anisoptychum  scheint  bisher  als  Lyt.  mbfimhiaf.um  citirt  worden  zu  sein,  obwohl  es  davon  ganz  ver¬ 
schieden  ist  und  entschieden  auf  specitische  Sonderstellung  Anspruch  erheben  kann;  flachere,  mehr  elliptische 
Umgänge,  zahlreichere  Hauptrippen  und  weniger  dicht  stehende  Nebenrippen  und  die  Beschaffenheit  der  Loben- 
linie  ermöglichen  leicht  die  Unterscheidung.  Von  Lyt.  intemperans  Math.  1878  weicht  die  beschriebene  Form 
namentlich  durch  das  Vorhandensein  gekräuselter  Rippen  ab.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  Orbigny’s  A.  inaequa- 
licostatus  (Taf.  29,  Fig.  3,  4)  mit  der  vorliegenden  Art  ident  ist,  sowie  die  genannte  Art  beschrieben  und 
abgebildet  wurde,  konnte  jedoch  eine  Identification  unmöglich  vorgenommeu  werden.  Lyt.  muHiemetum  aus  den 
Rossfelder  Schichten  unterscheidet  sich  durch  die  grössere  Anzahl  und  dichtere  Stellung  der  feinen  Zwischen¬ 
rippen. 

Die  Untersuchungsexemplare  gehören  dem  Neocomien  von  Cheiron  (Basses-Alpes),  an  und  befinden  sieh 
im  Genfer  Museum. 

Lytoeeras  n.  f.?  aff.  anLsoptychum,  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  8. 

Die  Jugendwindungen  sind  mit  feinen  Linien  versehen,  die  in  1  Vg““  Entfernung  auftreten.  Sowie  der 
Durchmesser  von  etwa  15““  erreicht  ist,  heben  sich  einzelne,  hoch  kammförmige  Hauptrippen  stärker  hervor 
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und  erhalten  zwei  bis  vier  schwach  gekräuselte  Linien  in  Abständen  von  1  bis  2™“  zwischen  sich  eingeschaltet. 
Loben,  Querschnitt  etc.  unbekannt. 

Die  ungemein  hohen,  kräftigen  und  zahlreichen  Hauptrippen  verleihen  der  Art  zwar  ein  sehr  charakte¬ 
ristisches  Aussehen,  es  ist  aber  die  Kenntniss  derselben  doch  zu  spärlich,  um  entweder  die  Identität  mit  Lyt. 
anisopfychum  oder  ihre  specitische  Selbstständigkeit  zu  behaupten. 

Das  beschriebene,  platt  gedrückte  Schalenexemplar  stammt  von  Lipnik  (Hoh.  S.);  ausserdem  dürften 
noch  Bruchstücke  und  Jugeudexemplare  von  Wernsdorf  und  Ernsdorf  hierher  zu  stellen  sein. 

Lyfoceras  densifimJn'iatum  n.  f. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 

Auch  diese  Form  dürfte  bisher  häufig  mit  Lyt.  subfimbriafum  zusammengeworfen  worden  sein,  obwohl  sie 
von  demselben  durch  wichtige  Merkmale  scharf  zu  trennen  ist.  Die  Umgänge  sind  um  ein  Merkliches  hölier, 
als  breit,  der  Querschnitt  ist  elliptisch,  das  Anwachsen  ein  sehr  rasches,  die  Umgänge  umfassen  einander  fast 
gar  nicht.  Die  Sculptur  besteht  aus  ungemein  dichten,  sehr  regelmässig  und  fein  gekräuselten  Linien,  welche 
viel  dichter  gestellt  sind,  als  bei  Lyt.  subfimhnatiim.  Die  Festonirung  ist  eine  so  regelmässige,  die  Stellung  der 
Linien  so  eng,  dass  die  aufeinander  folgenden  Krausen  den  Eindruck  von  Spirallinien  hervorrufen.  Selbst  bei 
dem  Durchmesser  von  165““  ist  die  Zeichnung  noch  immer  ungemein  dicht;  dagegen  sind  auf  den  Jugend¬ 
umgängen  die  dann  auch  weniger  deutlich  oder  gar  nicht  gekräuselten  Linien  in  grösseren  Entfernungen  von 
einander  angelegt  (bis  zum  Durchmesser  von  45““).  Einzelne,  stärker  hervortretende  Eippen  sind  kaum  wahr¬ 
zunehmen. 

Bezüglich  der  Suturlinie  ist  namentlich  das  Vorhandensein  eines  gut  entwickelten  irnpaarigen  Auxiliarlobus 
hervorzuheben.  Auch  der  zweite  Lateral  ist  nicht  deutlich  paarig  entwickelt,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse 
wie  bei  Lyt.  subfimbriatum.  Der  Siphonal  ist  viel  kürzer  als  der  erste  Lateral,  dessen  oberer  Ast  sich  mit  der 
Spitze  des  Siphonal  nahezu  in  eine  Linie  stellt. 

Die. Dimensionen  des  abgebildcten  Exemplares  sind: 

Durchmesser . 165““  Höhe  des  letzten  Umganges  .  55““  (üb.  d.  Naht) 

Nabelweite . 68  Dicke  „  „  „  .  50. 

Von  Lyt.  subfimbriatum  unterscheidet  sich  die  beschriebene  Art  durch  viel  dichtere  und  feinere  Zeichnung, 
rascheres  Anwachsen,  hochmündigere  elliptische  Umgänge  und  die  Beschaifenheit  der  Lobenlinie,  namentlich 
das  Vorhandensein  eines  gut  entwickelten  Auxiliarlobus.  An  Lyt.  sutile  Opp.  der  Stramberger  Schichten 
erinnert  der  elliptische  Querschnitt,  doch  ist  eine  Verwechslung  bei  der  feinen  Berippung  und  der  Verschiedenheit 
der  Suturlinie  ausgeschlossen.  Eine  verwandte,  aber  unterscheidbare  Art  ist  ferner  auch  Lyt.  Gresslyi 
Handtk. 

Lyt.  densifimbriatum  kommt  im  südfranzösischen  Mittelneocom  mit  Lyt.  subfimbriatum  vor.  Die  Unter¬ 
suchung  wurde  an  einem  Exemplare  von  St.  Auban  (Var)  und  zwei  Exemplaren  von  der  Vevey se  bei 
Freiburg  vorgenommen;  die  letzteren  zeichnen  sich  durch  besonders  dichte  und  feine  Zeichnung  aus. 

Lnjtoccras  crehrisxilcatmn  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  8—10. 

Umgänge  fast  eben  so  hoeb  als  breit  (Dicke  18““,  Höhe  17'5““),  einander  sehr  wenig  umfassend,  mit 
flachen  Flanken,  wenig  gerundeter  Externseite,  mit  hoher,  gewölbter,  aber  sehr  steil  einfallender  Nabelwand; 
die  grösste  Dicke  liegt  iii  der  unteren  Hälfte  der  Umgänge.  Auf  den  inneren  Windungen  befinden  sich  zahl¬ 
reiche,  schief  nach  vorn  geneigte  Einschnürungen  (bei  45““  Durchmesser  etwa  8- — 10  auf  dem  letzten  Umgänge), 
deren  Zahl  mit  zunehmender  Grösse  des  Gehäuses  abnimmt  (fünf  beim  Durchmesser  von  80““).  Auf  dem  Stein¬ 
kerne  sind  diese  Einschnürungen  weniger  deutlich  wahrzunehmen,  als  auf  den  beschälten  Exemplaren,  die  ich 
hierherstellen  zu  müssen  glaube;  von  besonderen  Rippen  sind  die  Einschnürungen  auch  bei  Schalenexemplaren 
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nicht  begleitet.  Die  Schale  ist  fast  ganz  glatt,  nur  hie  und  da  bemerkt  man  eine  feine,  radiale  Linie,  oder  spirale 
Streifen  wie  bei  Lyt.  Phestus,  dagegen  sieht  man  in  der  Nähe  der  Externseite  häufig  eine  feine  und  dichte 
Radialstreifung. 

Die  Scheidewandlinie  besteht  aus  dem  Siphonallobus,  den  beiden  Lateralen  und  einem  Hilfslobus.  Der 
obere  Lateral  hat  einen  ziemlich  kurzen  und  breiten  Körper,  aber  lange,  unter  einem  verhältnissmässig  spitzen 
Winkel  sich  abzweigende  Endäste,  von  welchen  der  obere  nur  sehr  wenig  länger  ist,  als  der  gut  entwickelte 
Siphonallobus.  Der  zweite  Lateral  ist  viel  kürzer  als  der  erste  und  ähnlich  gebaut,  wie  bei  Lyt.  mihjimbriatum. 
Es  folgt  sodann  der  ähnlich  gestaltete,  aber  viel  kleinere  Hilfslobus,  welcher  schon  die  Nabelwand  einnimmt. 
Beim  Internlobus  findet  sich  jene  interessante  Ausbildungsweise  vor,  die  Quenstedt  bei  seinem  A.  ventro- 
dndns  (Cephalopoden,  p.  223,  Taf.  17,  Fig.  2)  beschrieben  hat.  Der  Internlobus  legt  sich  mit  zwei  paarigen, 
mächtig  entwickelten  Ästen  an  die  vorhergehende  Scheidewand  an  und  breitet  sich  daselbst  sehr  energisch 
aus.  Seine  äusscrste  Spitze  reicht  bis  in  die  Gegend  des  Externsattels  der  Scheidewand  hinein.  Auf  der  Innen¬ 
seite  der  Umgänge  stellt  sich  der  Internlobus  in  Form  eines  Kreuzes  dar,  dessen  zwei  äusserste  Spitzen  durch 
die  Sättel  der  vorhergehenden  Scheidewand  abgeschnitten  erscheinen. 


Dimensionen: 

Durchmesser . 49"'”  Höhe  des  letzten  Umganges  .  17-5”” 

Nabelweite . 20  |  Dicke  „  „  „  .18 


Als  die  nächstverwandte  Form  ist  Lyt.  qtiadrimlcatum  (Zittel,  Stramb.,  Tat.  9,  Fig.  1 — 5,  p.  71)  zu 
bezeichnen,  lässt  sich  aber  durch  gerundete  Umgänge,  deren  grösste  Breite  in  der  Mitte,  nicht  gegen  die  Naht 
zu  gelegen  ist,  weniger  zahlreiche  und  mehr  radial  gestellte  Einschnürungen,  sowie  die  etwas  einfachere 
Scheidewandlinie  leicht  unterscheiden.  Von  Lyt.  Diivalianiim  Orb.  weicht  unsere  Form  durch  weniger  zahl¬ 
reiche  Einschnürungen  und  den  Bau  der  Scheidewandlinie  ab,  die  nach  Orbigny  drei  Hilfsloben  aufweist. 
Die  von  Tietze  aus  Swinitza  (1.  c.  p.  138,  Taf.  9,  Fig.  12)  als  Am.  quadrimlcatus  beschriebene  Form  gehört 
ebenfalls  hierher  und  ebenso  dürften  wohl  die  meisten  oder  alle  Citate  des  genannten  Ammoniten  aus  höherem 
als  mittelneocomen  Niveau  unserer  Art  angehören.  Die  Unterschiede  beider  sind  allerdings  nicht  sehr  gross, 
allein  da  sie  bestehen,  und  mit  ihnen  gleichzeitig  geologische  Altersverschiedenheiten  verbunden  sind,  so  wird 
es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  für  diese  Form  einen  besonderen  Namen  in  Vorschlag  bringe.  Der 
Internlobus  eines  Lyt.  quadrisulcatum  aus  den  Schichten  mit  Bel.  latus  wurde  von  Gillibron  (Beiträge  zur  geo¬ 
logischen  Karte  der  Schweiz,  Bd.  XII,  Taf.  9,  Fig.  11,  p.  226)  dargestellt. 

Liegt  vor  von  Grodischt,  Mallenowitz,  Koniakau,  Chlebowitz,  Skalitz. 

Tjytoceras  n.  sp.  ?alf.  JullieU  Orb. 

Taf.  XVI,  Fig.  7. 

Ämmonites  .Jidlieti  Orb.,  Palbont.  frauQ.  Taf.  CXI,  Fig.  3,  p.  364. 

Es  liegen  mir  zwei  gut  erhaltene  Schalenexemplare  von  Gurek  vor,  welche  mit  der  citirten  Abbildung 
bei  Orbigny  im  Allgemeinen  ziemlich  gut  übereinstimmen.  Sie  haben  dieselbe  Nabelweite  und  eine  Schale, 
welche  mit  sehr  feinen,  dichten,  schwach  sichelförmig  geschwungenen  Linien  versehen  ist,  welche  von  der  Naht 
zur  Externseite  ohne  sich  zu  spalten  einfach  verlaufen  und  nur  gegen  die  letztere  zu  etwas  an  Deutlichkeit 
zunehmen.  In  der  Nahtgegend  sind  sie  oft  so  fein,  dass  sie  nur  mit  der  Lupe  wahrgenommen  werden  können. 
Stellenweise  verlaufen  ihnen  parallel  schwache  Einschnürungen,  deren  Ränder  nur  sehr  schwach  autgewulstet 
sind.  Ein  wesentlicher  Unterschied  gegen  die  angezogene  Form  liegt  darin,  dass  bei  der  letzteren  die  Linien, 
welche  die  Schalenobertiäche  verzieren,  nach  Orbigny’s  Darstellung  viel  stärker,  deutlicher  und  weniger  zahl¬ 
reich  entwickelt  sind,  als  bei  unserer  Art.  Es  konnte  aus  diesem  Grunde  die  Identificirung  nicht  vorgenommen 
werden.  Orbigny  scheint  unter  dem  Namen  Ly i!.  Jm//M  zwei  verschiedene  Formen  zusammengeworfen  zu 
haben;  die  Fig.  1  der  Taf.  50  passt  nicht  recht  zu  Fig.  3  der  Taf.  111;  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen, 
hat  man  es  wahrscheinlich  mit  zwei  besonderen  Formen  zu  thun.  Auch  bemerkt  Rietet  (St.  Cr.,  p.  351),  dass 
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die  Fig.  3  auf  Taf.  111  selir  gut  zu  einer  Apfienform  passe,  die  in  Barreme  vorkomme.  Möglicherweise  reprä- 
sentirt  also  Fig.  3  auf  Taf.  111  die  geologisch  jüngere,  Fig.  1  auf  Taf.  50  die  geologisch  ältere  Form. 

Nach  dem  Gesagten  ist  eine  Identität  mit  keiner  der  beiden  zu  erwarten,  trotzdem  unterliess  ich  die 
Ertheilung  eines  specifischen  Namens,  da  so  viele  Merkmale  nicht  bekannt  sind,  wie  die  Form  des  Querschnittes, 
Dicke,  Scheidewandlinie.  Namentlich  der  Mangel  der  letzteren  ist  ein  recht  empfindlicher;  es  gibt  gewisse 
Haploceren,  die  sich  nach  der  Sculptur  nur  unsicher  von  gleichaltrigen  Lytoceren  unterscheiden  lassen  und 
erst  die  Kenntniss  der  Scheidewandlinie  verscheucht  jeglichen  Zweifel  über  die  generische  Natur  der  betref¬ 
fenden  Stücke.  Ähnlich  ist  der  hier  vorliegende  Fall;  die  äussere  Form  und  Sculptur  stimmt  mit  der  von  Lijt. 
Jidlieti  nicht  so  gut  überein,  dass  mit  dem  Zweifel  der  specifischen  Identität  auch  jegliches  Bedenken  über  die 
generische  Zugehörigkeit  hiiiwegfiele. 


I/ytoceras  n.  sp.  ind. 

Es  muss  noch  einer  Lytoceras-Yoxm  gedacht  werden,  die  nur  durch  ein  Exemplar  von  Skalitz  veitreten 
ist.  Sie  hat  drehrunde,  ziemlich  langsam  anwaohsende,  einander  fast  gar  nicht  umfassende  Umgänge.  Die 
Schale,  welche  nur  in  kleinen  Partien  erhalten  ist,  erscheint  glatt  und  zeigt  nur  schwache  Anwachslinien. 
Einschnürungen  sind  nicht  vorhanden.  Nach  dem  Verlaufe  der  Scheidewandlinie  gehört  sie  der  Gruppe  der 
Fimhriaten  im  engeren  Sinne  an  und  steht  innerhalb  dieser  wahrscheinlich  dem  Lyt.  Jullieti  am  nächsten,  unter¬ 
scheidet  sich  aber  von  dieser  übrigens  nicht  genügend  bekannten  Art  durch  langsameres  Anwachsen.  Leider 
ist  das  Stück,  welches  sich  mit  keiner  bekannten  Art  identificiren  lässt,  zu  schlecht  erhalten,  um  die  Gründung 
einer  neuen  Art  zu  ermöglichen.  Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  das  Stück  durch  den  Mangel 
der  feinen  und  regelmässigen  Streifung. 

I/ytoceras  (Costidiscus)  recticostatwm  Orb. 

Taf.  II,  Fig.  2;  Taf.  V,  Fig.  15;  Taf.  VII;  Taf.  VIII,  Fig.  1—3. 

Amnionites  recticosfcitus  Oi'bigny,  PaDont.  trauQ.  Ceph.  ciAt.  Faf.  XL,  Fig.  3,  4,  p.  134. 

^  „  „  Prodröme  II,  p.  98. 

„  „  Pictet,  St.  Cr.  I,  p.  349. 

„  „  Quenstedt,  Ceph.,  p.  275,  276. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  gerundeten,  fast  cylindrischen,  sich  nur  wenig  umfassenden  Umgängen,  die 
durch  gerade,  hoch  kammförmige,  scharfe  Eippen  auffallend  gekennzeichnet  erscheinen.  In  der  Jugend  sind 
die  letzteren  deutlich  nach  vorne  geneigt  und  vermehren  sich  anfangs  namentlich  durch  Einschaltung  kurzer 
Secundärrippen  von  der  Externseite  aus,  seltener  durch  Spaltung  in  der  Nähe  der  Naht.  Bei  dem  Durchmesser 
von  etwa  15““  verliert  sich  allmälig  die  Neigung  der  Eippen  nach  vorn,  die  Eippen  verlaufen  radial,  zeigen 
aber  noch  immer  Einschaltung  in  der  Nähe  der  Externseite  oder  der  Mitte  der  Flanken  und  Spaltung  an 
der  Nabelnaht. 

Dieses  geschieht  jedoch  um  so  seltener,  je  grösser  die  Exemplare  werden,  bis  bei  einem  Durchmesser  von 
etwa  50““  fast  alle  Eippen  selbstständig  an  der  Naht  ihre  Entstehung  nehmen;  in  diesem  Stadium  tritt  die 
Bildung  von  Spalt-  oder  Schaltrippen  nur  melir  selten  ein,  verliert  sich  aber  vollends  erst  bei  einem  Durch¬ 
messer  von  etwa  120““.  Besonders  bezeichnend  für  die  Beschaffenheit  der  Eippen  ist,  dass  sie  schon  knapp 
an  der  Naht  fast  dieselbe  Stärke  besitzen,  wie  an  der  Externseite  und  nicht  wie  das  meist  der  Fall  ist,  gegen 
die  letztere  zu  an  Stärke  gewinnen  oder  verlieren. 

Ausserdem  finden  sich  an  jedem  Umgänge  2  —  5  tiefe  Einschnürungen  vor,  die  von  zwei  überaus  kräftig 
verdickten  Rippen  eingefasst  und  ziemlich  stark  nach  vorn  geneigt  sind.  Durch  diese  nach  vorn  geneigte 
Richtung  der  Einschnürungen  wird  bedingt,  dass  ein  oder  zwei  Rippen  vor  und  hinter  denselben  die  Nabelnaht 
nicht  erreichen,  sondern  schon  früher  verlöschen.  Die  dem  Embryonalende  zugekehrte  Einschnürungsrippe 
ist  die  dickere  und  zeigt  häufig  am  inneren  Ende  eine  nach  hinten  geneigte  zapfenähnliche  Verdickung.  Auf 
der  Wohnkammer  treten  die  Rippen  weiter  auseinander  und  werden  besonders  stark ;  die  Vermehrung  der 
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Einschnürungen  deutet  wohl  auf  die  Nähe  des  definitiven  Mundsaumes  hin,  der  jedoch  bei  keinem  Exemplare 
erhalten  blieb. 

Die  Umgänge  sind  etwas  dicker  als  hoch  und  sind  an  den  Flanken  und  der  Externseite  gerundet.  Die 
grösste  Dicke  liegt  etwas  unter  der  Mitte  der  Flanken.  An  der  Innenseite  besitzen  sie  einen  ziemlich  breiten 
Ausschnitt  zur  Aufnahme  der  Externseite  des  vorhergehenden  Umganges,  der  stets  etwas  breiter  ist,  als  der 
nachfolgende. 

Folgendes  sind  die  Dimensionen  eines  unverdrückt  erhaltenen  Thoneisensteinkernes  (Fall.  S.),  an  welchem 
auch  der  Lobenbau  studirt  werden  konnte: 

Durchmesser . 122“"* 

Nabelweite .  .  63 

Höhe  des  letzten  Umganges  über  der  Externseite  gemessen  .  28 

??  n  n  7)  jj  jj  Naht  „  .  33  *  5 

Breite  „  „  „  . 40 

Das  grösste  mir  vorliegende  Exemplar  (aus  der  Hob.  S  ),  bei  welchem  die  Wohnkammer  nicht  vollständig 
erhalten  ist,  aber  doch  den  letzten  Umgang  einnimmt,  besitzt  einen  Durchmesser  von  260““. 

Die  reich  verzweigte  Suturlinie  besteht  aus  dem  Siphon allobus,  den  beiden  Seiteidoben  und  dem  Innen- 
lobus.  Der  erste  Lateral  ist  um  Weniges  länger,  als  der  Siphonallobus,  beide  besitzen  lange,  schmale  Körper, 
deren  beiderseitige  Aste  so  nahe  an  einander  herantreten,  dass  der  symmetrisch  entwickelte  Externsattel  einen 
schmalen  Körper  erhält.  Der  Secundärlobus,  der  den  Externsattel  symmetrisch  abtheilt,  ist  ebenfalls  schmal 
und  ungefähr  so  lang,  als  der  Körper  des  ersten  Lateral.  Der  zweite  Seitenlobus  dagegen  hat  einen  kurzen, 
breiten  Körper,  dessen  paarige  Endäste  eine  ungleiche  Entwicklung  zeigen;  der  externe  ist  stärker  ausgebildet 
und  breitet  sich  mehr  aus,  als  der  der  Nabelnaht  ungefähr  parallel  gerichtete  interne  Seitenast.  Ausserdem 
aber  besitzt  der  zweite  Seitenlobus  noch  einen  mächtigen  Internzweig,  welcher  sich  Uber  den  paarigen  Ästen 
in  der  Nähe  der  Naht  vom  Körper  des  zweiten  Seitenlobus  abgliedert  und  sich  auf  der  Columellarseite  des 
Umganges  ausbreitet.  Der  Internlobus  konnte  leider  nicht  in  seinem  ganzen  Verlaufe  verfolgt  werden;  er  ist 
ebenfalls  lang  und  schmal  und  reicht  tiefer  hinab,  als  der  zweite  Seitenlobus.  Seine  beiderseitigen  Verzweigungen 
sind  nicht  symmetrisch  angeordnet,  die  Endigung  entzog  sich  leider  der  Beobachtung,  höchst  wahrscheinlich  ist 
sie,  wie  bei  L.  striatisulcatum  einspitzig. 

Variationen.  Die  Hauptmasse  der  zahlreichen  untersuchten  Exemplare  zeigt  bezüglich  der  Sculptur 
und  ihrer  Veränderungen  im  Verlaufe  des  individuellen  Wachsthums  das  im  Vorhergehenden  beschriebene 
Verhalten.  Daneben  aber  finden  sich  noch  einzelne  Exemplare  vor,  die  gewisse  Abweichungen  zu  erkennen 
geben.  Bei  zweien,  von  denen  das  eine  auf  Taf.  VHI,  Fig.  3  abgebildet  wurde,  dauert  die  Bildung  von  Schalt- 
und  Spaltrippen  nur  bis  zu  einem  Durchmesser  von  etwa  12””  und  spielt  überhaupt  eine  untergeordnete  Rolle, 
sobald  der  Durchmesser  von  etwa  20”“  erreicht  ist,  entspringen  nahezu  alle  Rippen  mit  Ausnahme  der  vor  und 
hinter  jeder  Einschnürung  stehenden  selbstständig  an  der  Naht.  Da  diese  Exemplare  nur  die  verhältnissmässig 
geringe  Grösse  von  etwa  60“”  besitzen,  so  konnte  ihr  Verhältniss  zum  oben  beschriebenen  Typus  nicht  mit 
voller  Sicherheit  ermittelt  werden.  Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  allerdings  nicht  ganz  unbedeutenden 
Sculpturunterschiede  nur  bei  .lugendexemplaren  wahrzunehmeu  sind,  im  höheren  Alter  aber  verschwinden. 
Desshalb  erachtete  ich  es  für  passend,  sie  einstweilen  mit  den  übrigen  zu  vereinigen,  ohne  jedoch  die  Möglich¬ 
keit  einer  Trennung  in  Abrede  zu  stellen. 

Bei  anderen  Exemplaren  (cf.  Taf.  VIII,  Fig.  2)  aber  entsteht  bis  zu  einem  Durchmesser  von  etwa  50“” 
jede  zweite  oder  dritte  Rippe  durch  Spaltung,  beziehungsweise  Einschaltung;  später  tritt  die  Rippenspaltung 
zwar  seltener  auf,  aber  immerhin  noch  merklich  häufiger,  als  in  den  entsprechenden  Stadien  der  eingangs 
beschriebenen  Formen.  Bei  denselben  Exemplaren  ist  ferner  auch  eine  deutliche  Neigung  zum  knotenartigen 
Anschwellen  der  Internenden  der  Hauptrippen  wahrzunehmen.  Bei  einem  Exemplare  vom  Ostri  (Fall.  S.) 
treten  diese  Merkmale  in  sehr  verstärkter  Form  zu  Tage  und  halten  bis  zu  dem  Durchmesser  von  mindestens 
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100™”  an,  so  dass  dieses  Stück  wohl  iinter  besonderem  Namen  beschrieben  werden  müsste,  wenn  es  nicht  zu 
schlecht  erhalten  wäre.  Es  ist  desshalh  von  grossem  Interesse,  weil  es  sich  einerseits  zweifellos  an  Lyt.  recti- 
costatum  anschliesst,  andererseits  aber  in  seiner  Skulptur  einen  Übergang  zu  L.  olcostephanoides  und  nodoso- 
striatum  darbietet,  und  auf  diese  Weise  das  Verständuiss  zweier  Formen  erschliesst,  die  auf  den  ersten  Blick 
als  völlig  unvermittelt  erscheinen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  ferner  auch  ein  Exemplar  aus  dem  Museum  der  geologischen  Reichsanstalt, 
welches  nach  dem  Erhaltungszustände  von  Male nowitz  herrühren  dürfte.  Es  stimmt  in  allen  Stücken  mit 
Am.  reticostatus  überein,  nur  ist  bis  zum  Durchmesser  von  75™™  jede  dritte  Rippe  in  einiger  Entfernung  von 
ihrem  Internende  mit  einem  ziemlich  kräftigen  Knoten  versehen,  von  welchem  meist  eine  Secundärrippe  aus¬ 
geht;  zuweilen  vereinigen  sich  auch  zwei  Rippen  zur  Bildung  eines  Knotens.  An  einer  Stelle  des  letzten  Um¬ 
ganges  ist  ein  Bündel  von  doppelt  gespaltenen  Rippen  wahrzunehmen,  und  ausserdem  treten  noch  andere 
Unregelmässigkeiten  in  der  Berippung  auf,  so  dass  dieses  Exemplar  wohl  als  krankhaft  verändert  zu  bezeichnen 
sein  dürfte. 

Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  die  Anzahl  der  Rippen  auf  gleich  grossen  Exemplaren 
gewissen  geringen  Schwankungen  unterworfen  is  t.  Leider  vereitelt  der  Erhaltungszustand  eine  ziffermässige 
Darstellung  dieses  Verhältnisses,  da  es  bei  dem  verschieden  hohen  Grade  der  Verdrückung  nicht  möglich  ist, 
vollkommen  gleiche  Stadien  auszuschcdden. 

Bemerkungen.  Orbigny  schreibt  sQm&m  Am.  recticodatus  (1.  c.)  cylindrische  Umgänge  zu,  die  im 
Nabel  fast  mit  ihrer  gesammteu  Breite  sichtbar  und  mit  sehr  vorspringenden,  geraden,  ungespaltenen, 
ununterbroclienen  Rippen  bedeckt  sind,  Mündung  fast  kreisförmig,  Ausschnitt  für  die  Externseite  des  gehen¬ 
den  Umgangs  sehr  gering.  Das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  wird  von  ihm  nicht  erwähnt.  Rietet  (1.  c.) 
adoptirt  die  Darstellung  Orbigny ’s  und  gründet  für  A.  recticostatus  direct  eine  Untergruppe  der  Lineaten, 
welche  vornehmlich  durch  hohe,  gerade,  ungespaltene  Rippen  und  den  Mangel  der  Einschnürungen  ausgezeichnet 
sein  soll. 

Orhigny’s  Beschreibung  und  Abbildung  ist  jedoch  sicher  nicht  ganz  richtig  und  zutreffend,  so  sind 
gewiss  stets  Einschürungen  vorhanden,  wie  schon  von  Quenstedt  hervorgehoben  wurde  (Ceph.,  p.  276).  Auch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  im  Jugendzustande  Schaltrippen  Vorkommen,  wenn  sie  auch  später 
verschwinden.  Es  liegt  mir  ein  Exemplar  von  Castellane  vor,  welches  mit  den  schlesischen  in  dieser  Hinsicht 
gut  übereinstimmt.  Die  Zeichnung  der  Seitenansicht  bei  d’Orbigny  beruht,  wie  der  Autor  selbst  erwähnt, 
auf  Restauration,  wobei,  wie  es  scheint,  die  Dicke  im  Verhältniss  zur  Höhe  unterschätzt  wurde. 

Es  lässt  sich  demnach,  ohne  Orbigny ’s  Originalexemplar,  nicht  mit  Gewissheit  festsetzen,  ob  er  bei 
Ertheilung  des  Namens  wirklich  eine  mit  der  unsrigen  ganz  identische  Art  im  Auge  hatte.  Mit  der  Diagnose 
stimmt  am  besten  das  oben  erwähnte,  auf  Taf.  VIH,  Fig.  3,  abgebildete  Exemplar  von  Wernsdorf  überein. 
Es  könnte  daher  vielleicht  passend  erscheinen,  d’Orbigny’s  Namen  auf  dieses  zu  übertragen  und  die  übrigen 
Exemplare  mit  einem  besonderen  neuen  Namen  zu  belegen.  Da  es  mir  nicht  möglich  ist,  auf  Grundlage  der 
Literatur  und  meines  Untersuchungsmateriales  eine  so  präcise  Charakterisirung  beider  Typen  zu  geben,  dass 
sie  leicht  unterschieden  werden  könnten,  so  habe  ich,  nicht  oline  einige  Bedenken,  den  ganzen  Formenkreis 
unter  einem  Namen  zusammeugefasst. 

Lyt.  recticostatum  gehört  zu  den  häufigsten  und  verbreitetsten  Formen  der  Wernsdorfer  Schichten.  Es  fand 
sich  in  Wernsdorf,  Mallenowitz,  Grodis cht,  Niedek,  Krasna. 

Tjytoceras  ( Costidiscus)  olcostephanoides  n.  sp. 

Taf.  YIII,  Fig.  4. 

Die  allerinnersten  Windungen  dieser  interessanten  Art  sind  leider  nicht  deutlich  erhalten;  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  15™™  besteht  die  Sculptur  aus  schwach  nach  vorne  geneigten,  verhältuissmässig 
entfernt  stehenden,  scharfen  und  geraden  Rippen,  die  an  der  Nabelseite  deutlich  verdickt  sind  und  in  der 
Weise  Schaltrippen  zwischen  sich  nehmen,  dass  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  eine  kurze,  kaum  bis  zur  Hälfte 
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der  Windung  reichende  Nebenrippe  zu  liegen  kommt.  Im  Verlaufe  des  weiteren  Wachsthums  stellen  sich  die 
Eippen  mehr  radial,  die  Secundärrippen  werden  länger  und  entwickeln  sich  häufig  durch  Spaltung  in  der  Nähe 
des  knotenartig  verdickten  Internendes  der  Hauptrippen.  Die  Zahl  der  nicht  besonders  kräftigen  Einschnürungen 
beträgt  auf  dem  letzten  Umgänge  drei.  Die  Massverhältnisse  lassen  sich  der  Verdrückung  wegen  nicht  genau 
angehen,  doch  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  Art  erheblich  involuter  ist,  als  Am.  recticosfdtus,  welcher  entschieden 
die  nächst  verwandte  Form  ist.  Die  Unterscheidungsmerkmale  beruhen  hauptsächlich  auf  der  höchst  eigen¬ 
artigen  Berippung,  die,  wie  der  specifische  Namen  ausdriieken  soll,  lebhaft  an  manche  OlcosUphanus  erinnert. 
Die  radiale  Stellung  der  holten,  scharfen  Rippen,  und  das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  befürworten  schon 
an  sich  die  Zugehörigkeit  zu  den  recticostaten  Lytoceras,  die  einen  weiteren,  sicheren  Beleg  in  dem  Vorhanden¬ 
sein  von  Exemplaren  findet,  die  wie  das  auf  Taf.  VIII,  Fig.  2  abgebildete  und  bei  L.  recticostatum  beschriebene 
die  bei  der  letzteren  Art  nur  in  der  Jugend  vorhandene  Eippenspaltung  und  Verdickung  der  Internenden  der 
Hauptrippen  in  sehr  auffallender  Weise  noch  bei  einem  Durcltmesser  von  90"'“'  zur  Schau  tragen  und  dadurch 
schon  sehr  vom  Typus  des  L.  recticostatum  abweichen.  Namentlich  ein  Exemplar  von  Mallenowitz  zeigt  dies  sehr 
auffallend  und  vermittelt  ohne  Zweifel  den  Übergang  zu  Am.  okostephauoides,  wenn  es  sich  auch  noch  näher  an 
L.  recticostatum  anschliesst.  Ich  glaube  daher  keinen  Fehler  zu  begehen,  wenn  ich  diese  merkwürdige  Form, 
trotzdem  ihr  Lobenbau  unbekannt  ist,  hier  anschliosse.  Das  einzig  vorhandene  Exemplar  stammt  von  Malle¬ 
nowitz.  (Fall.  S.) 


Lytoceras  (CosUdlsctis)  Jlakml  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  5. 

Die  äusseren  Form-  und  Massverhältnisse  des  Gehäuses  lassen  sich  der  Verdrückung  wegen  nicht  tingeben. 
Die  Sculptur  besteht  in  geraden,  radial  gestellten  Eippen,  welche  ungefähr  so  dicht  stehen,  wie  bei  L.  rectico¬ 
statum,  aber  weniger  hoch  und  scharf  sind,  wie  bei  dieser  Art.  Jede  vierte  bis  sechste  Rippe  verstärkt  sich  nach 
innen  zu  und  schwillt  knapp  an  der  Naht  zu  einem  kräftigen,  s])itzcn  Knoten  an.  Von  jeder  verstärkten  Rippe 
gehen  in  der  Regel  zwei,  selten  drei  Spaltrippen  aus,  von  welchen  eine  in  der  Nähe  des  Knotens  entspringt, 
während  die  andere,  kürzere,  zwischen  der  letzteroi  und  der  verstärkten  Rippe  eingesclialtet  erscheint.  Die 
übrigen  Rippen  nehmen  fast  sämmtlich  selbstständig  an  der  Naht  ihre  Enfstchung.  Auf  dem  letzten  Umgänge 
des  abgcbildetenExemplares  stellt  sich  eine,  bei  einem  anderen  von  gleicher  Grösse  zwei  kräftige  Einschnürungen 
ein,  in  deren  Nähe  die  Rippen  schwächer  entwickelt  sind  und  die  Schale  mit  feinen,  unregelmässigen,  radialen 
Linien  versehen  ist.  Es  scheint  mit  zunehmendem  Alter  die  Tendenz  zur  Abschwächung  der  Rippen  und  gleich¬ 
zeitigen  Verstärkung  der  Einschnürungen  einzutreten.  Die  rückwärtige  Einschnürungsri])pe  ist  stärker  und 
schwillt  am  Internendc  knotenartig  an.  Den  Einschnürungen  entsprechen  am  inneren  Theile  des  Gehäuses  die 
verstärkten  Rippen.  Die  weitere  Entwicklung  dieser  Art  ist  leider  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  die  Suturlinie 
und  die  innersten  Windungen. 

Für  die  Gattungsbestimmung  wurde  die  grosse  Evolubilifät,  die  geraden,  radial  gestellten  Rippen  und  die 
Einschnürungen  als  massgebend  angesehen,  wodurch  entschieden  eine  Annäherung  an  L.  recticostatum  gegeben 
ist.  Die  Verstärkung  einzelner  Rippen  und  die  Knotenbildnng  ist  freilich  sehr  auffallend,  allein  es  sind  davon 
auch  beiL.  recticostatum  und  seinen  nächsten  Verwandten  Andeutungen  vorhanden.  Überdies  liegt  mir  (Münch. 
S.)  ein  Steinkern  von  Krasna  vor,  bei  welchem  die  geraden  Rippen  an  der  Nabelseite  zu  deutlichen,  unver¬ 
kennbaren  Knoten  anschwellen  und  Lytocerasloben  vorhanden  sind,  die  mit  denen  von  Lyt.  recticostatum  voll¬ 
kommen  übereinstimmen.  Der  Erhaltungzustaud  ist  zwar  nicht  so  gut,  dass  man  mit  Sicherheit  die  Zugehörig¬ 
keit  zu  dieser  Art  aussprechen  könnte;  jedenfalls  aber  ist  das  Stück  ein  Beweis  dafür,  dass  Lytoceren  mit 
kräftigen  Internknoten  Vorkommen. 

Gewisse  Formen,  die  weiter  unten  beschrieben  sind,  haben  allerdings  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  hier 
abgehandelten,  doch  fehlen  ihnen  die  Einschnürungen,  und  die  Rippen  haben  eine  Neigung  nach  vorne,  so 
dass  sie  einem  anderen  Stamme  angehörig  betrachtet  werden  müssen. 
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Obwohl  von  dieser  Art  mir  dürftige  Überreste  vorlianden  sind,  glaubte  ich  doch  einen  neuen  Namen 
ertheilen  zu  sollen,  da  sie  durch  ihre  höchst  eigeuthüinlichen  Sculpturverliältnisse  leicht  wieder  erkenntlich  und 
von  allen  bekannten  Arten  gut  unterscheidbar  ist. 

L.  Bakusi  liegt  in  zwei  Exemplaren  von  Straconka  vor,  ein  drittes  von  demselben  Fundorte  ist  so  schlecht 
erhalten,  dass  seine  Zugehörigkeit  nicht  ganz  sicher  ist.  Von  anderen  Localitäten  ist  diese  Art  bisher  nicht 
bekannt  geworden;  sie  zeichnet  sich  demnach  auch  durch  ihr  isolirtes  Vorkommen  aus. 


I/ytoceras  (CostkUscus)  nodosostriatum  u.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3;  Taf.  IX,  Fig.  2—4. 

Besitzt  ein  sehr  evolutes  Gehäuse  mit  zahlreichen  geraden,  radial  gestellten  oder  nur  wenig  nach  vorn 
geneigten  Rippen,  welche  aus  kleinen  Nahtknoten  entspringen  und  sich  in  der  Nähe  der  Externseite  zuweilen 
nochmals  spalten.  Aus  einem  Nahtknoteii  entspringen  in  der  Regel  zwei  Rippen.  Dicke  und  Form  des  Quer¬ 
schnittes  unbekannt. 

Ein  Exemplar,  ein  Steinkern  von  Krasna  zeigt  eine  ähnliche  Sculptur,  Rippen,  mit  deutlichen  nahtwärts 
gelegenen  Anschwellungen  und  lässt  ganz  deutliche  und  unzweifelhafte  Costidiscuslobeii,  die  mit  denen  von 
Ü.  recticostatus  ganz  übereiusthnmen,  erkennen.  Da  das  Exemplar  Steiukern  ist  und  daher  die  Rippen  nur 
schwach  und  mangelhaft  erhalten  sind,  so  lässt  es  sich  iiiclit  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  man  es  besser  zu 
L.  Bakusi  oder  hierher  zu  stellen  habe.  Jedenfalls  beweist  dieses  Exemplar,  dass  die  Bildung  von  Internknoten 
der  Gruppe  der  Recticostaten  nicht  fremd  ist  und  damit  fallen  auch  die  Bedenken,  die  man  etwa  gegen  die 
Gattungsbestimmung  des  L.  nodosostriatum  haben  könnte,  hinweg.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  würde  man 
L.  nodosostriatum  etwa  als  ein  Olcostephanus  aus  der  Verwandtschaft  des  0.  Ästieri  ansehen,  doch  der  Mangel 
der  Neigung  der  Rippen  nach  vorn,  sowie  die  geringe  Zahl  der  aus  einem  Knoten  entspringenden  Rippen  (2) 
und  endlich  die  grosse  Evolubilität  würden  auch  ohne  Kenntniss  der  Loben  lehren,  dass  man  es  mit  anderen 


Formen  zu  thun  habe. 

Alle  drei  Exemplare  sind  übrigens  unter  einander  nicht  völlig  gleich;  bei  zweien  findet  zuweilen  in  dei 
Nähe  der  Externseite  eine  nochmalige  Rippenspaltung  statt,  bei  dem  dritten  ist  dies  nicht  der  h  all. 

Das  Material  zur  Aufstellung  dieser  Art  ist  ein  sehr  dürftiges,  ich  vermag  dieselbe  nur  sehr  unvollständig 
zu  charakterisiren,  allein  ich  glaubte  doch  einen  besonderen  neuen  Namen  ertheilen  zu  sollen,  um  diese  merk¬ 
würdige  Art  besser  zu  fixireii;  hoffentlich  wird  die  sehr  bezeichnende  Sculptur  dazu  beitragen,  dass  sie  auch 
anderwärts  wieder  erkannt  werde. 


Li/t.  nodosostriatum  ist  nur  durch  drei  Exemplare  vertreten,  von  denen  zwei  von  Ernsdorf  stammen  (Hoh. 
S.),  bei  dem  dritten  ist  die  Herkunft  unbekannt.  Es  befindet  sich  das  letztere  in  der  paläontologisohen  Samm¬ 
lung  der  Wiener  Universität  und  gelangte  mit  der  Kn  er’ sehen  Sammlung  dahin. 


Dytoceras  (Costtdiscus)  aff.  nodosostriatum  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  3. 

Ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes,  flachgedrücktes  Exemplar  von  Wernsdorf  schliesst  sich  sehr  nahe  an 
Costidiscus  nodosostriatus  au;  es  unterscheidet  sich  von  dieser  Art  durch  dichtere  Berippung.  Ob  Übergange 
zwischen  beiden  Formen  bestehen,  kann  ich  aus  Mangel  an  Material  nicht  augebeu,  es  ist  dies  aber  sehr 
wahrscheinlich.  Das  Stück  ist  zu  schlecht  erhalten,  um  die  Ertheilung  eines  besonderen  Namens  zu  ermöglichen, 
da  es  jedoch  einer  bisher  noch  gar  nicht  bekannten  Formengruppe  augehört,  wurde  es  doch  abgebildet.  Vermöge 
der  dichteren  Stellung  der  Rippen  nimmt  es  eine  Zwischenstufe  zwischen  Costidiscus  nodosostriatus  und  der 
folgenden  Art  ein,  die  mit  noch  viel  gedrängteren  und  feineren  Rippen  versehen  ist.  (Hoh.  S.) 

I/ytoceras  (Costidiscus)  n.  sp.  iud. 

Taf  II,  Fig.  5. 

Hier  glaube  ich  am  besten  eine  merkwürdige  Form  anschliessen  zu  sollen,  welche  ein  sehr  evolutes  und  mit 
überaus  feinen,  zarten  und  dichten  Rippen  verziertes  Gehäuse  besitzt.  Diese  Rippen  schwellen  an  der  Innenseite 
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zu  verliältnissmässig  sehr  kräftigen,  runden  Knoten  an.  Die  Rippen  sind  rein  radial  gestellt,  mehrere  entspringen 
aus  einem  Kuolen.  Die  kSculptur  ist  also  ganz  ähnlich,  wie  hei  der  vorher  beschriebenen  Art,  und  bei  Costid. 
nodosostriatus,  nur  sind  die  Rippen  viel  feiner  und  dichter  und  die  Knoten  verliältnissmässig  viel  kräftiger.  Dicke 
des  Gehäuses,  Form  des  Querschnittes  und  die  Scheidewandlinie  sind  unbekannt. 

Nach  der  Sculptur  und  der  grossen  Evolubilität  dürfte  diese  zierliche  Art  wohl  am  besten  hierherzustellen 
sein.  Ich  würde  derselben  auch  einen  Namen  ertheilt  haben,  wenn  nicht  das  einzig  vorhandene  Exemplar  ein 
Steinkern  wäre,  so  dass  nicht  sicher  zu  entscheiden  ist,  ob  die  Feinheit  der  Rippen  nicht  vielleicht  dem 
Erhaltungszustand  zuzuschreiben  ist. 

Fundort:  Tierlitzko.  (Fall,  S.) 

Lytoceras  (Costidiscus)  Greheniamim  Tietze. 

Taf.  V,  Fig.  16,  17;  Taf.  IX,  Fig.  1. 

Ammonites  Grebemanus  Tietze,  Swinitza,  Taf.  VIII,  Füg.  8,  p.  139. 

Unter  diesem  Namen  wurde  von  Tietze  eine  sehr  merkwürdige,  seltene  Art  beschrieben,  deren  Umgänge 
etwas  höher,  als  breit  sind  und  einander  wenig,  aber  doch  etwas  mehr  umfassen,  als  dies  bei  den  echten  Fim- 
briaten  der  Fall  ist. 

Die  Flanken  sind  abgeflacht,  die  Nabelwand  Ist  sehr  steil,  bei  den  inneren  Umgängen  fast  senkrecht  ein¬ 
fallend,  später  etwas  mehr  gerundet;  die  Exteruseite  ist  wenig  gewölbt,  etwas  ahgeflacht.  Der  Querschnitt  der 
inneren  Windungen  ist  fast  oblong,  eckig;  mit  zunehmendem  Alter  verstärkt  sich  jedoch  die  Rundung  sowohl 
an  der  Externseite,  als  auch  an  der  Nabelwand. 

Das  Gehäuse  ist  mit  ziemlich  schwachen,  zahlreichen  Rippen  versehen,  die  anfangs  stark  nach  vorn  geneigt 
fein  und  gerundet  sind,  häufig  in  der  Nähe  der  Externseitc,  seltener  in  der  Mitte  der  Flanken  oder  an  der 
Nabelwand  zur  Spaltung  kommen  und  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen,  welche  ungefähr  zweimal  so  breit 
sind,  als  die  Rippen  selbst.  Mit  zunehmendem  Alter  verliert  sich  allmälig  die  Neigung  der  Rippen  nach  vorn, 
die  Zwischenräume  werden  kleiner,  die  Rippen  verlaufen  nicht  ganz  gerade,  sondern  sind  ein  wenig,  nament¬ 
lich  gegen  die  Externseite  zu,  geschwungen;  ungefähr  jede  dritte  Rippe  entsteht  durch  Einschaltung  oder 
Spaltung  auf  der  Mitte  der  Flanken,  seltener  in  der  Nähe  der  Nahelnaht.  In  einem  noch  späteren  Stadium  (bei 
etwa  55””"  Durchmesser)  werden  die  Rippen  immer  flacher  und  breiter,  die  Zwischenräume  in  demselben  Masse 
schmäler  und  schärfer,  bis  sich  die  Rippen  endlich  ganz  verflachen  und  verbreitern  und  nur  mehr  äusserst 
scharf  begrenzte,  feine,  schmale  Furchen  zu  bemerken  sind. 

Ausserdem  sieht  man  namentlich  auf  den  inneren  Umgängen  zeitweilig  breite,  tiefere  nach  vorn  geneigte 
Furchen,  die  wohl  Einschnürungen  entsprechen,  aber  nicht  sehr  scharf  ausgesprochen  sind,  da  das  Exemplar 
ein  Steinkern  ist. 

Die  Scheidewandlinie  ist  sehr  bemerkenswerth.  Die  Lobenkörper  sind  ausserordentlich  schmal,  die  Ver¬ 
zweigung  eine  sehr  reiche  und  verwickelte.  Der  Si])honallobus  ist  fast  eben  so  lang,  als  der  erste  Seitenlobus, 
welcher  die  Mitte  der  Wandung  einnimmt,  und  nicht  wie  hei  den  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  an  den  Siphonal¬ 
lohus  nahe  herantritt  und  ihn  überwuchert.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  paarig  entwickelt,  doch  greift  ein  Zweig 
des  unteren  Endastes  auf  die  Innenseite  über,  um  sich  daselbst  auszubreiten.  Etwas  Ähnliches  konnten  wir  bei 
Lyt.  recticostatum  beobachten,  nur  gliedert  sich  da  der  sich  nach  innen  verbreitende  Zweig  schon  über  dem 
paarigen  unteren  Endaste  vom  Körper  des  zweiten  Laterallobus  ab.  Internlobus  unbekannt. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exeraplares : 


Durchmesser . 07mm  ;  Höhe  des  letzten  Umganges  20 -5™“  (üb.  d.  Naht) 

Naheiweite . 30  Dicke  „  „  „  17. 


Die  eigenthümliche  Berippung,  die  flachen  Umgänge  und  die  merkwürdige  Lobenlinie  verleihen  dieser 
Art  ein  sehr  eigenthümliches  Aussehen,  so  dass  sie  kaum  mit  irgend  einer  anderen  bekannten  Art  verwechselt 
werden  dürfte.  Nach  dem  Baue  der  Scheidewandlinie  schliesst  sie  sich  am  nächsten  an  die  Recticostaten 
und  an  Lyt.  striatisulcatum  an.  Mit  dem  letzteren  hat  sie  auch  in  Hinsicht  auf  die  Scvdptur  einige  Ähnlichkeit. 
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Das  von  Tietze  aus  Swinitza  abgebildete  Exemplar  (Fig.  8a  und  h,  Fig.  8c  gehört  höchst  wabvscheinlicli 
nicht  dazu)  repräsentirt  nur  das  Jugendstadiiim,  in  welchem  die  Umgänge  noch  oblongen  Querschnitt  besitzen 
und  ihre  Rippen  gerade  und  ein  wenig  nach  vorn  geneigt  verlaufen  Die  Neigung  der  Rippen  nach  vorn  tritt  in 
der  Abbildung  bei  Tietze  etwas  zu  wenig  hervor.  Die  Lobenlinie,  welche  icli  des  Vergleiches  halber,  soweit 
sie  sich  zeichnen  Hess,  wiedergebe,  stimmt  gut  mit  der  des  französischen  Exemplars  überein.  Die  Verästelungen 
scheinen  zwar  nicht  so  fein  zu  sein,  wie  bei  dem  letzteren,  aber  selbst  dieser  geringfügige  Unterschied  dürfte 
möglicher  Weise  auf  den  etwas  roheren  Erhaltungszustand  des  Stückes  von  Swinitza  zurückzuführen  sein. 

Es  liegt  mir  leider  nur  ein  einziger,  wenn  auch  gut  erhaltener  südfranzösischer  Steinkein  von  Cheiion 
(Basses-Alpes)  vor,  der  nach  seinem  Erhaltungszustände  wahrscheinlich  dem  Barremien  entstammen  dürtte 
und  sich  im  Besitze  des  Genfer  Museums  befindet.  Schalenexemplare  sind  bisher  unbekannt;  das  Verhalten  der¬ 
selben  bezüglich  der  Schalensculptur  und  die  weitere  Entwicklung  dieser  merkwürdigen  Art  wären  gewiss 
sehr  interessant. 

Aus  denWernsdorfer  Schichten  liegt  mir  nur  ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Wernsdosf  vor, 
welches  sich  im  Besitze  der  geologischen  Reichsanstalt  befindet.  Es  kam  erst  in  meine  Hände,  nachdem  der 
Druck  des  kurzen  Berichtes  über  diese  Arbeit  in  den  Sitzungsberichten,  Bd.  LXXXVI,  p.  86  bereits  vollendet 
war,  es  ist  daher  diese  Art  in  dem  dort  gegebenen  Verzeichnisse  p.  87  nicht  enthalten. 

I/ytoceras  ?  sp.  ind. 

Taf.  XX,  Fig.  14. 

Einige  kleine,  ziemlich  schlecht  erhaltene  Fragmente  vertreten  eine  Art,  die  zu  merkwürdig  ist,  um  über¬ 
gangen  werden  zu  können.  Das  Gehäuse  ist  ziemlich  evolut,  mit  feinen,  überaus  gleichmässigen  Linien  veizieit, 
welche  an  der  Naht  sehr  schwach  beginnen,  sich  aber  rasch  verstärken  und  sichelförmig  geschwungen 
erscheinen. 

Das  Umbiegen  der  Linien  nach  vorn  geschieht  schon  im  unteren  Theile  der  Umgänge.  An  dem  abgebildeten 
Exemplare  hat  es  den  Anschein,  als  ob  mehrere  Rippen  aus  einem  flachen  Knoten  der  Innenseite  entstünden; 
es  hängt  dies  jedoch  mit  dem  Erhaltungszustand  zusammen,  die  Schale  ist  an  einzelnen  Stellen  verdrückt  und 
dadurch  wird  die  erwähnte  Täuschung  hervorgerufen.  Die  Rippen  sind  schon  bei  6™”  Durchmesser  zu  sehen 
und  ändern  ihren  Charakter  bei  35™”  Durchmesser  noch  nicht,  nur  treten  sie  mit  zunehmender  Grösse  etwas 
weiter  auseinander. 

Amm.  NoeggeratM  Karst,  hat  in  der  Berippung  einige  Ähnlichkeit,  von  Identität  oder  auch  nur  näherer 
Verwandtscllaft  kann  wohl  kaum  die  Rede  sein.  Die  angezogene  Form  hat  Knoten  um  den  Nabel,  ist  involuter 
und  die  Rippen  sind  au  der  Aussenseite  nach  rückwärts  umgebogen.  Amm.  Trionae  hat  ebenfalls  feine 
Berippung,  die  Rippen  sind  aber  doch  stärker  und  zeigen  häufig  Spaltung,  was  bei  der  beschriebenen  Form 
niemals  der  Fall  ist. 

Da  die  Suturlinie  nicht  bekannt  ist,  ist  die  Gattungsbestimmung  ganz  unsicher,  die  ziemlich  grosse  Evolu- 
bilität  und  gleichmässige  Berippung  sprechen  für  Lijtoceras.  Der  Charakter  der  Sculptur  ist  eigentlich  genau 
derselbe,  den  man  bei  vielen  Phylloceren  antrifft,  wie  Ph.  Thetgs  etc.  Der  weite  Nabel  setzt  sich  jedoch  der 
Annahme  einer  solchen  Verwandtschaft  entgegen. 

Einige  Ähnlichkeit  hat  die  Art  auch  mit  der  vorher  als  Lgtoceras  n.  sp.  (?j  aff.  .Tullieti  Orb.  beschriebenen. 
Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  durch  regelmässigere  Streifung  und  Mangel  der  Einschnürungen. 

Wurde  in  Ernsdorf  und  Gurek  in  vier  Exemplaren  gefunden. 

Lytoceras?  visuUctini  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  7. 

Das  Gehäuse  ist  evolut,  aus  zahlreichen,  einander  wenig  umfassenden  und  schwach  gewölbten  Umgängen 
bestehend.  Die  Schale  ist  fast  ganz  glatt,  nur  vereinzelt  stehen  kräftige  Rippen,  welche  sieb  in  der  Nähe  der 
Externseite  schwach  nach  vorne  neigen.  Auf  dem  letzten  Umgänge  werden  sie  etwas  zahlreicher  (8).  Hinter 
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jedem  solchen  Wulste  ist  die  Scliale  etwas  eingesclmürt,  an  der  Externseite  aber  verliert  sich  der  Wulst, 
während  sich  gleichzeitig  sein  Hinterrand  verdickt,  wie  dies  hei  vielen  Haploceren  der  Fall  ist. 

Ausserdem  zeigt  die  Schale  mehr  minder  deutlich  hervortretende  scharfe  Anwachsstreifen,  deren  llichtung 
derjenigen  der  Wülste  parallel  läuft.  Nur  in  der  Nähe  der  Externseite  sieht  man  hie  und  da  äusserst  schwache, 
nach  vorn  geneigte  Secundärrippen,  die  so  scliwach  sind,  dass  sie  fast  nur  bei  schiefer  Beleuchtung  gesehen 
werden.  Die  Externseite  ist  an  dem  Stücke  nicht  erhalten.  Das  Gehäuse  schliesst  mit  einem  Wulste,  der  viel¬ 
leicht  sclion  den  definitiven  Mundsaum  darstellt. 

Da  der  Verlauf  der  Suturlinie  ganz  unbekannt  ist,  kann  die  Zugehörigkeit  zu  Lytoceras  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  ausgesprochen  werden.  Auf  den  ersten  Blick  hat  diese  Form  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  glatten  Extrem 
des  Sil.  vulpes  Coq.;  hei  näherer  Betrachtung  merkt  man  aber,  dass  sie  doch  etwas  weitnabeliger  ist  und  die 
Rippen  viel  weniger  nach  vorn  geneigt  sind.  Bei  Sil.  vulpes  biegen  die  Rippen  in  der  Nähe  der  Aussenseite 
plötzlich  nach  vorn  um,  was  bei  der  heschriebenen  Form  entschieden  nicht  der  Fall  ist.  Auch  ist  die  Schale 
sonst  glatter,  weniger  gestreift,  als  dies  selbst  bei  sehr  extremen  Exemplaren  des  Sil.  vulpes  der  Fall  ist. 

Während  demnach  eine  Zustellung  zu  Silesites  nicht  gut  durchführbar  ist,  kann  aber  auch  die  Zugehörig¬ 
keit  zu  Lytoceras  nicht  ohne  Zweifel  ausgesprochen  werden.  Es  ist  nämlich  bis  jetzt  keine  Lytocerengruppo 
bekannt,  welcher  die  betreffende  Form  ohne  Bedenken  untergeordnet  werden  könnte.  Entfernte  Ähnlichkeit  hat 
Lyt.  Vishnu  Forh.  und  Lyt.  ophiurus  Orb.;  oh  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  letzterem  vorhanden  ist,  lässt 
sich  auf  Grundlage  der  offenbar  theilweise  unrichtigen  Ahhildung  in  der  Palöont.  fran§.  nicht  beurtheilen. 

Obwohl  ich  diese  Art  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  in  der  erforderlichen  Weise  zu  kennzeichnen  in  der 
Lage  bin,  glaubte  ich  doch  zur  Fixirung  derselben  einen  Namen  ertheilen  zu  sollen.  Die  Sculptur  der  Flanken 
und  die  allgemeine  Form  ist  so  gut  erlialten,  dass  die  Art  gewiss  leicht  wieder  erkannt  werden  dürfte. 

Es  liegt  nur  ein  Exemplar  von  Lippowetz  vor.  (Hob.  S.) 

T/ytoceras  n.  sp.  aff.  Ayassi^ianum  Pict.(?) 

Taf.  XIV,  Fig.  8. 

Von  Straconka  (Hob.  S.)  liegt  mir  ein  sehr  merkwürdiges  Bruchstück  von  ungefähr  einem  halben 
Umgang  Länge  vor,  welches  mit  breiten,  gerundeten,  schwach  geschwungenen,  rippenähnlichen  Anschwellungen 
versehen  ist.  Gegen  die  Externseite  zu  verlieren  sich  dieselben,  und  die  Externseite  selbst  scheint  gerundet 
und  glatt  gewesen  zu  sein. 

Der  Mundrand,  welcher  erhalten  ist,  läuft  den  Rippen  parallel,  an  der  Externseite  ist  die  Schale  ziemlich 
stark  nach  vorn  vorgezogen.  Knapp  vor  dem  Mundrand  erscheint  die  Sculptur  etwas  abgeschwächt,  die  breiten 
Rippen  lösen  sich  in  einige  schwächere  Streifen  von  gleichem  Verlaufe  auf.  Der  Umgang  hat  nur  geringe 
Mündungshöhe.  Dicke,  Querschnitt  und  Scheidewandlinie  sind  unbekannt. 

Bezüglich  der  Sculptur  erinnert  diese  Art  sehr  an  Ltjt.  Agassizianum  Pictet  (Grhs  verts,  Taf.  IV,  Fig.  3,  4) 
=  Lyt.  ventrocinctum  Quenst.  (Ceph.,  Taf.  XVII,  Fig.  14,  p.  223),  eine  sehr  merkwürdige  Art,  die  sich,  wie 
namentlich  Qu enste dt  gezeigt  hat,  durch  einen  auffallenden  Nahtlohus  und  Scheidewandlohen  auszeichnet. 
Nach  der  Sculptur  könnte  die  Zustellung  unseres  Exemplares  zur  Gruppe  des  Lyt.  Agassizianum  wohl 
unbedenklich  vorgenommen  werden,  da  namentlich  die  Fig.  3  in  Pictet’s  Grös  verts  eine  auffallende  Ähnlich¬ 
keit  mit  unserer  Art  hat;  nur  der  Verlauf  des  Mundrandes  spricht  nicht  für  Lytoceras.  Da  man  jedoch  hei  der 
Charakterisirung  der  Lytoceren  nur  an  die  Fimhriaten  gedacht,  und  die  bei  anderen  Lytoceren  auftretenden 
Verhältnisse  meist  übersehen  hat,  so  kann  daraus  kein  Argument  gegen  die  Lytoceras- Natur  des  vorliegenden 
Restes  gebildet  werden.  Es  ist  im  Gegentheil  wahrscheinlich,  dass  die  Gruppe  des  Lyt.  Agassizianum,,  die  schon 
durch  die  Entwicklung  des  Nahtlohus  eine  Sonderstellung  einnimmt,  auch  durch  den  Verlauf  des  Mundsaumes 
von  den  übrigen  Lytoceren  ahweiclit.  Ich  habe  in  der  Gattungseinleitung  erwähnt,  dass  die  Eigenthüm- 
lichkeiten,  welche  die  Gruppe  des  Lyt.  Agassizianum  auszeichnen,  so  gross  sind,  dass  man  ihnen  wohl  durch 
Ertheilung  eines  besonderen  Untergattungsnamen  wird  Rechnung  tragen  müssen.  Sollte  die  vorliegende 
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Form  wirklich  die  angedeutete  generische  Stellung  einnehmen,  dann  wäre  die  Beschaffenheit  des  Mundrandes 
ein  neues  Trennungsinerkmal. 

Da  die  Scheidewandlinie  hei  dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare  nicht  nachgewiesen  werden  konnte 
(das  ganze  Umgangsstück  gehört  wahrscheinlich  der  Wohnkammer  an),  und  ohne  dieselbe  eine  vollständige 
Sicherheit  in  Bezug  auf  die  generische  Bestimmung  nicht  möglich  ist,  so  habe  ich  diese  Form  vorläufig  als  nur 
wahrscheinlich  zu  Lytoceras  gehörig  betrachtet,  und  die  letzten  Consequenzen,  die  sich  daraus  ergeben,  in 
formeller  Beziehung  nicht  gezogen. 

HAMITES  Park. 

Es  ist  bekannt,  dass  Orbigny,  dem  wir  so  zahlreiche  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Cephalopoden 
verdanken,  bei  der  Systematik  der  evoluten  Formen  nur  ein  Merkmal,  die  Art  der  Aufrollung  berücksichtigt 
hat.  Die  Folge  davon  war,  dass  zuweilen  einestheils  sehr  nahe  verwandte  Arten,  wenn  sie  nur  geringe  Ver¬ 
schiedenheiten  irr  der  Gehärrseform  aufwieserr,  in  verschiedene  Gattungen  eirrgereiht  wurden,  während  andern- 
theils  wieder  sehr  verschiedenen  Stämmen  entsprossene  Arten  derselben  Gattung  zrrgezählt  wurden,  wenn  sie 
nur  dieselbe  Aufrollungsweise  befolgten.  Das  Widernatürliche  dieses  Vorgehens,  welches  die  Erkenntnrss  der 
natürlichen  Verwandtschafts  Verhältnisse  ungerrrein  erschwert,  wurde  zuerst  von  Neumayr  in  seinen  „Kreide- 
ammorritiden“  genügend  hetorrt  und  der  Versuch  einer  Eintheilung  der  evoluten  Ammonitiden  auf  Grundlage 
der  natürlichen  Verwandtschaft  gemacht.  Zwar  haben  schon  früher  einzelne  Forscher,  namentlich  Quenstedt 
und  Pictet  darauf  hingewiesen,  dass  einzelne  evolute  Arten,  die  ihrer  Aufrollung  halber  zu  Crioceras  oder 
Scaphites  gestellt  wurden,  mit  gewissen,  regelmässig  spiralen  Ammoniten  in  engen  Beziehungen  stehen,  ja 
Pictet  ging  sogar  so  weit,  gewisse  evolute  Foi’inen  mit  den  dazu  gehörigen  involuten  unter  einem  Namen  zu 
belassen  (Amm.  angulicostatiis)]  allein  diese  Hinweise  blieben  nur  vereinzelt  und  wurden  nicht  zu  einer  neuen, 
naturgemässen  Classification  verwerthet.  Quenstedt  und  Pictet  hohen  die  Verwandtschaft  nur  dann  besonders 
hervor,  wenn  sie  sich  nicht  nur  durch  Übereinstimmung  im  Lobenbau,  sondern  auch  der  äusseren  Form  und 
Sculptur  hinlänglich  documentirte.  Neumayr  zeigte,  dass  die  Ammoniten  nach  Verlassen  der  regelmässigen 
Spirale  sehr  frühzeitig  so  weitgehende  Sculpturveränderungen  vornehmen,  dass  eine  Verwerthung  der  letzteren 
für  den  Nachweis  verwandtschaftlicher  Beziehungen  nur  in  seltenen  Fällen  möglich  wird.  Constanter  hingegen 
erweist  sich  der  Bau  und  Verlauf  der  Scheidewandlinie,  welcher  zur  Unterscheidung  zweier  grosser  Gruppen 
unter  den  evoluten  Ammonitiden  führt.  Die  eine  ist  mit  paarig  getheilten  (Lytoceras-)  Lohen  versehen,  die 
andere  zeigt  Seitenloben,  die  durch  einen  vorherrschend  entwickelten  unpaaren  Endast  ausgezeichnet  sind. 
Innerhalb  der  ersteren  Gruppe,  welche  sich  an  die  Gattung  Lytoceras  anschliesst,  unterscheidet  Neumayi  die 
Gattungen  iLamte,  Turrilites  und  Baculites.  Während  die  Gattung  Baculites  von  Neumayr  in  demselben 
Umfange,  wie  von  den  älteren  Autoren  aufgefasst  wird,  und  die  Gattung  Turrilites  nur  durch  jene  Formen 
erweitert  wird,  welche  früher  als  Helicoceras,  zum  Theil  auch  als  Heteroceras  bezeichnet  wurden,  enthält  die 
Gattung  Hamites  im  Sinne  Neumayr’s  sehr  zahlreiche,  untereinander  bisweilen  recht  stark  abweichende 
Formen,  die  früher  zum  Theil  ganz  anderen  Gattungen  zugewiesen  wurden,  so  dass  sich  die  Verschiedenheit 
der  Auffassung  namentlich  bei  dieser  Gattung  besonders  lebhaft  bekundet. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  von  Neumayr  vertretene  Anschauung  zur  richtigen  Lösung 
der  schwebenden  Frage  führen  muss,  bei  jedem  Bemühen,  zu  einer  natürlichen  Systematik  der  evoluten 
Ammonitiden  zu  gelangen,  wird  man  fortan  die  Ausführungen  Neumayr’s  als  Grundlage  anzusehen  haben. 
In  Bezug  auf  verschiedene  Einzelheiten  und  Detailfragen  jedoch,  wird  man  nicht  hei  der  in  N  eumayr’s  Kreide- 
ammonitiden  eingehaltenen  Fassung  verharren  können,  denn  es  ergab  sich  schon  jetzt  die  Nothwendigkeit 
gewisser  Veränderungen  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  diese  in  der  Zukunft  noch  vermehren  wiid. 

Fasst  man  die  gesammte  Formennienge  der  Hamiten  im  Sinne  Nenmayr’s  näher  in’s  Auge,  so  kann  man 
bald  ungefähr  folgende  Formenkreise  unterscheiden. 

1.  Gruppe  des  Hamites  Yvani. 

2  „  ,j  „  depressus  und  H  Ästieri  {Crioc.  Astierianum  Orh.  non  Hamulina  Astieriana  Orb.) 

Denkschriften  der  mathem.-naturw. Gl.  XLVI.ßd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  ilil 
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5.  Gruppe  der  Hamulinen. 

4.  „  „  Ptychoceras. 

3-  „  „  Hamiten  im  engeren  Sinne. 

6.  „  „  Änisoceras. 


Die  ausserordentlicli  innigen  Bezieliungen  zwischen  H.  Yvani  Puz.  und  Lyt.  recticostatum  Orb.  hat  zuerst 
Quenstedt  (Ceph.,  p.  275)  erkannt  und  sogar  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  H.  Yvani  nur  krankhaft  ver¬ 
änderte  Individuen  des  Amm.  rechcostatüs  darstelle.  Die  vorliegende  Untersuchung  bestätigt  vollständig  die 
überaus  nahe  Verwandtschaft  beider  Formen;  für  die  letztere  Annahme  Quenstedt’s  liegen  jedoch  keinerlei 
hinreichende  Gründe  vor.  Wenn  es  sich  bei  H.  Yvani  wirklich  nur  um  eine  pathologische  Erscheinung  handeln 
würde,  dann  müsste  es  uns  Wunder  nehmen,  warum  dieselbe  unter  den  zahllosen  bisher  bekannten  Ammoniten 
nur  bei  Amm.  recticostatus  eintritt,  sich  an  vielen  weit  von  einander  entfernten  Localitäten  wiederholt  und  der 
Zeit  nach  zusammenfällt  mit  dem  Erscheinen  zahlreicher  anderer  aufgerollter  ammonitischer  Nebenformen.  Es 
scheint  hier  vielmehr  der  Eintritt  in  eine  neue  Mutationsrichtung  gegeben  zu  sein,  die  aber  zur  Ausbildung  eines 
inadaptiven,  sich  nicht  weiter  fort  entwickelnden  Typus  führte. 

Was  die  Gruppe  des  H.  Astieri  und  depressus  anbelangt,  so  sprechen  sich  Pictet  und  Neumayr  für  den 
innigen  Anschluss  an  Lyt.  Timotheanüm  aus,  während  Quenstedt  (Ceph.,  p.  280)  die  erstereForm  als  ein  aus¬ 
gezeichnetes  Veibindungsglied  zu  den  Lineaten  bezeichnet,  welches  „durch  und  durch  einem  Lineaten  gleicht.“ 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  H.  Yvani  mit  den  recticostaten,  H.  Astieri  und  depressus  mit  den  iimbriaten 
Lytoceren  viel  inniger  verwandt  sind,  als  unter  einander  und  dass  es  den  natürlichen  Verwandtschaftsverhält- 
iiissen  viel  besser  entsprechen  würde,  wenn  man  die  erstere  Form  bei  Costidiscus  n.  g.,  die  letzteren  bei  Lytoceras 
s.  str.  belassen  würde.  Da  man  jedoch  in  dem  Verlassen  der  geschlossenen  Spirale  ein  zu  generischer  Trennung 
nöthigendes  Merkmal  zu  erblicken  gewöhnt  ist,  so  dürfte  es  wohl  am  passendsten  erscheinen,  wenn  für  beide 
Gruppen  besondere  IJntergattungsnamen  geschaffen  werden. 

Für  H.  Yvani  hat  bereits  Bayle  (Explicat.  cart.  göol.  de  la  France  Taf.  98)  den  Namen  Macroscaphites  in 
Anwendung  gebracht,  für  H.  Astieri  und  depressus  bringe  ich  den  Namen  Pictetia  in  Vorschlag.  In  den  Werns- 
dorfer  Schichten  kommen  ausser  M.  Yvani  noch  drei  weitere  Formen  vor,  M.  sp.  ind.,  M.  Fallauxi  n.  sp.  und  M. 
hinodosus  n.  sp,,  deren  Zugehörigkeit  freilich  nicht  ganz  sichergestellt  werden  konnte,  da  die  Scheidewandlinien 
derselben  unbekannt  blieben.  Die  Untergattung  JVctÄ  konnte  nur  um  eine  Form,  P.  longispina  n.  f.  bereichert 
werden.  Dieselbe  erinnert  vermöge  ihrer  C'noceras-ähnlichen  Aufrollung  an  H.  Astieri  und  depressus,  vermöge 
ihrer  Sciilptur  an  dieFimbriaten  im  Allgemeinen,  zeichnet  sich  aber  durch  das  Vorhandensein  langer  Dornen  aus. 

Die  Gattung  Hamulina  wurde  von  Orbigny  (Journal  de  Conchyl.  Bd.  III)  für  die  hamitenartigen  Formen 
des  oberen  Neocomien  aufgestellt,  die  sich  nur  durch  zwei  parallele  Schenkel  und  einen  Haken  auszeichiien, 
während  die  ech  ten  Hamiten  drei  parallele  Schenkel  mit  zwei  Haken  besitzen  und  erst  im  Gault  auftreten  sollten! 
Schon  Pictet  weist  nach,  dass  diese  von  Orbigny  geltend  gemachten  Unterschiede  in  ihrer  Allgemeinheit 
nicht  ganz  zutreffend  sind,  behält  aber  den  Gattungsnamen  Hamulina  bei,  weil,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt, 
die  Hamulinen  gewisse  gemeinsame  Merkmale  aufweisen  und  von  den  Gault- Hamiten,  die  wieder  eine  in  sich 
geschlossene  Gruppe  bilden,  gut  unterschieden  werden  können. 

Zur  Untergattung  Hamulina  sind  ungefähr  folgende  Formen  zu  zählen; 

a)  Gruppe  der  Hamulina  Astieri  Orb. 


Hamulina  Astieri  Orb. 


Hamulina  aff.  Haueri  Hoh. 


Meyrati  0  o  s  t. 
süesiaca  n.  f. 

Haueri  Hoh.  in  coli. 


n.  f.  ind, 
alpina  Orb. (?) 


h)  Gruppe  der  Hamulina  suhcylindrica  Orb. 

Hamulina  suhcylindrica  Orb. 

„  Lorioli  n.  f. 


Hamulina  Davidsoni  Coq. 
n  Hoheneggeri  n.  f. 
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Hamulina  Boutini  Math. 

„  Suttner i  n.  f. 

„  fumisugium  Hob.  in  coli. 
„  subcincta  n.  f. 

„  Quenstedti  n.  f. 

„  hamus  Quenst. 


Hamulina  acuaria  n.  i. 

„  ptychoceroides  Hob.  in  coli. 

„  paxillosa  n.  f. 

„  cincta  Orb. 

„  suhundulata  Orb. 


Die  Formen  der  ersteren  Gruppe  zeichnen  sich  durch  bedeutende  Grösse,  eigenthümliche  Sculptur,  bestehend 
aus  einem  Wechsel  von  einfachen  und  dreifach  knotigen  Rippen,  und  stärker  verzweigte  complicirte  Loben  aus, 
während  in  der  zweiten  Gruppe  kleinere,  einfacher  berippte  Formen  zusammengefasst  erscheinen,  die  sich 
übrigens  noch  in  kleinere  Untergruppen  auordnen  lassen  werden.  Leider  sind  die  einzelnen  Formen,  namentlich 
in  Hinsicht  auf  die  für  die  Zusammengehörigkeit  in  erster  Linie  entscheidende  Scheidewandlinie  jetzt  noch 
nicht  so  genau  bekannt,  als  dass  diese  Anordnung  schon  jetzt  vorgenommen  werden  könnte.  Unter  den  von 
Orbigny  beschriebenen  Hamulinen  zeigt  H.  dissimilis  breite  unpare  Loben,  wahrscheinlich  auch  H.  trinodosa 
und  Varusensis  (vergl.  bei  Crioceras). 

Das  Embryonalende  der  Hamulinen  ist  meines  Wissens  nach  unbekannt ;  auch  scheint  noch  nicht  fest¬ 
gestellt  zu  sein,  ob  auf  die  Anfangskammer  eine  Spirale  folgt,  oder  ob  der  Schaft  vollkommen  gestreckt  ist. 
Bei  vielen  Formen  ist  der  Schaft  schon  bei  2—3“™  Durchmesser  gestreckt.  Die  letzte  Scheidewand  reicht  bei 
ausgewachsenen  Individuen  bis  zur  Wende  ‘  oder  bis  zum  Beginn  des  breiteren  Schenkels.  Was  die  Wachs¬ 
thumsverhältnisse  anbelangt,  so  kann  man  wohl  auch  heute  noch  nicht  Uber  die  Erörterungen  Quenstedt’s, 
Ceph.,  p.  288  hinausgehen. 

Ein  gemeinsames  Merkmal  der  Hamulinen  dürfte  derBesitz  von  nur  vier  Hauptloben  sein.  Der  Extern-  und 
der  Seitensattel  sind  stark  entwickelt  und  enthalten  sehr  mächtige  Secundärloben.  Der  Secundärlobus  des 
Seitcnsattels  ist  so  gross,  dass  man  ihn  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  einen  besonderen  zweiten  Seiten- 
lobus  halten  könnte,  allein  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  Secundärlobus  des  Aussensattels  ergibt  sich  mit 
Bestimmtheit,  dass  der  fragliche  Lobus  als  Secundärlobus  anzusehen  ist.  Der  Antisiphonal  endet  mit  einem 
unpaaren  Endaste.  Der  Seitenlobus  von H.  Astieri,  H.  silesiaca  n.  f.  zeigt  ganz  deutlich  den  Lytocems-Charakter; 
und  zwar  erinnert  das  ganze  Behaben  der  Linie  am  meisten  an  Lyt.  recticostatuni  und  Grebenianüm',  während 
jedoch  die  Macroscaphiten  und  Fictetia  in  innigstem  Zusammenhänge  mit  den  entsprechenden  ammonitischen 
Formen  stehen,  ist  zwischen  Hamulina  und  Costidiscus  eine  tiefe  Kluft  vorhanden,  die  dieselbe  ausfUllenden 
Zwischenglieder  fehlen  uns  noch  vollständig.  Macr.  Yvani  darf  keineswegs  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
es  deutet  uns  diese  Form,  als  eine  wahrscheinlich  inadaptive,  vielleicht  nicht  einmal  den  Weg  an,  auf  welchem 
die  Umgestaltung  vorgeschritten  ist.  Kurz,  wir  vermissen  fast  jegliche  Kunde  Uber  die  Art  und  Weise  der  Fort¬ 
entwicklung  von  Costidiscus  zu  Hamulina. 

Fast  bei  allen  Hamulinen  zeigt  derHauptseitenlobus  die  Eigenthümlichkeit,  dass  der  äussere,  dem  Siphonal¬ 
lobus  zugekehrte  paarige  Endast  desselben  tiefer  steht,  als  der  innere,  und  dass  sich  gleichzeitig  die  innere 
Hälfte  dieses  Astes  stärker  entwickelt  und  die  Mittelstellung  eiiizunehmen  sucht.  Auf  diese  Weise  wird  der 
paarige  Bau  des  Seitenlobus  allmälig  undeutlich  und  schliesslich  nur  mit  Mühe  erkennbar.  Leider  sind  gerade 
die  Suturlinien  der  Hamulinen  bisher  in  ganz  unzureichender  Weise  studirt  worden,  so  dass  sich  noch  vielfache 
interessante  und  aufklärende  Details  ergeben  können. 

Die  echten  Hamiten  dagegen,  wie  sie  namentlich  aus  dem  Gault  beschrieben  wurden,  zeigen  in  der  That 
häufig  2  Wenden  und  3  parallele  Schenkel,  eine  grobe  Sculptur  und  6  Hauptloben,  also  2  Seitenloben.  Die 
Scheidewandlinie  ist  mir  zwar  nicht  aus  eigener  Anschauung  von  Naturexemplaren  bekannt,  sondern  nur  aus 
der  Literatur,  aber  danach  muss  man  das  Vorhandensein  zweier  Seitenloben  annehmen.  Ich  bin  leider  nicht  in 
der  Lage,  irgend  etwas  über  das  nähere  Verhältniss  von  Hamulina  zu  Hamites,  über  etwaige  Zwischen-  oder 


1  Unter  der  Bezeichnung  „Wende"  werde  ich  im  Folgenden  den  an  der  Umbieg uugsstelle  des  Hakens  befindlichen 
Gehäustheil  verstehen. 
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Übergaiigsformen  mitzutli eilen,  da  mir  das  hiezu  unbedingt  nöthige  Untersuchungsmaterial  vollkommen  fehlt. 
Die  Literatur  gibt  keine  genügende  Auskunft  über  diese  Frage.  Nur  so  viel  scheint  sicher  zu  sein,  dass  die 
Hamiten  im  engeren  Sinne  eine  ziemlich  geschlossene  Gruppe  bilden,  die  der  Hauptsache  nach  geologisch 
jünger  ist,  als  die  Hamulineu.  Ob  scharfe  Grenzen  zwischen  beiden  Gruppen  bestehen  oder  nicht,  wie  geartet 
die  etwaigen  Zwischenformen  sind  etc.,  muss  ferneren  Forschungen  klarzulegen  überlassen  bleiben. 

Die  Gruppe  der  Anisoceras  wurde  namentlich  durch  Pictet  genau  studirt  (Mel.  pal.;  St.  Cr.,  p.  57 ;  Tratte 
de  paleontologie  H,  p.  705);  sie  zeichnet  sich  durch  grobe,  mit  einzelnen  Knoten  versehene  Rippen,  sechs  Haupt¬ 
loben  und  ein  eigenthümlich  aufgerolltes  Gehäuse  ans,  welches  aus  einem  Hwc^/ocera.s'-artigen  flaken  und  einem 
aus  der  Ebene  heraustretenden  spiralen  Gewinde  besteht. 


Als  letzte  Hauptgruppe  wäre  noch  die  äev  Ptijchoceras  (und  Dijiti/choceran  Gahh.)  namhaft  zu  machen. 
Es  scheint  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  wenn  Neumayr  (Kreideammonitiden,  p.  895)  behauptet,  dass  sich 
Ptychoceras  von  Hamulina  und  Hamites  nur  durch  ein  Merkmal  der  untergeordnetsten  Art,  nämlich  das  Anliegen 
der  beiden  Schenkel  unterscheidet.  Zu  diesem  letzteren  Unterschiede  treten  nämlich  noch  nicht  unbedeutende 
Ditferenzen  in  der  Sculptur  und  im  Lobenbaue  hinzu.  Die  Schale  Aox Ptychoceras  ist  fast  immer  ganz  glatt,  oder 
nur  mit  feinen  Streifen  versehen,  und  die  allerdings  noch  wenig  bekannte  Scheidewandlinie  zeigt  Loben  mit 
breiten  Körpern  und  noch  mehr  unsymmetrischem  Bau.  Wenn  man  die  Loben  an  sich,  ohne  Zusammenhang 
mit  denen  der  verwandten  Formen  betrachtet,  würde  man  sie  wahrscheinlich  als  unpaarig  bezeichnen.  Leider 
sind  auch  bei  dieser  Unterabtheilung  die  Beobachtungen  noch  viel  zu  dürftig  und  ungenau,  um  mehr  als  Ver- 
niuthungen  aussprechen  zu  können.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Ptychoceras  eine  ziemlich  geschlossene, 
von  der  Hauptmasse  der  Hamulinen  unterscheidbare  Gruppe  *  bilden,  wenn  sie  auch  mit  gewissen  Hamulinen 
in  enger  Verbindung  stehen  dürften.  Interessant  ist  das  Vorhandensein  zweier  Wenden  bei  Ptychoceras  Meyrati 
Oost. 

Man  sieht  also,  dass  die  Hauptmasse  der  Hamiten  im  Sinne  Neumayr’s  in  6  Gruppen  zerfällt,  die  unter 
sich  ziemlich  bedeutende  Verschiedenheiten  erkennen  lassen  und  mit  verschiedenen  Lytocerus-Stämmen  in  bald 
mehr,  bald  minder  innigem  Zusammenhänge  stehen.  Die  Kenntnisse,  die  in  der  Literatur  niedergelegt  sind, 
sind  fast  nach  jeder  Richtung  hin  lückenhaft  und  erweisen  sich  fast  ganz  unzureichend,  wenn  man  es  versucht, 
sich  ein  klares  Bild  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Hamitengruppen 
und  den  näheren  Bau  der  einzelnen  Formen  zu  schaffen.  Leider  ist  das  mir 
vorliegende  Material  aus  den  Wernsdorf  er  Schichten  nur  wenig  geeignet, 
diese  sehr  fühlbare  Lücke  auszufüllen.  Die  Exemplare,  meist  nur  Hamu¬ 
linen,  sind  grösstentheils  schlecht  erhalten,  Scheidewandlinien  sind  nur  in 
Ausnahmsfällen  sichtbar,  und  dabei  ist  der  Formenreichthum  ein  sehr 

grosser;  manches  konnte  nur  oberflächlich  berührt  und  Einiges  musste  ganz - ^ - 

übergangen  werden.  Soviel  mir  von  den  meist  ausgezeichnet  erhaltenen 
südfranzösischen  Vorkommnissen  (dem  Genfer  Museum  gehörig)  vorlag, 
habe  ich  möglichst  eingehend  studirt,  beschrieben  und  abgebildet,  um  zur 
Förderung  unseres  Wissens  beizutragen,  wenn  ich  auch  gestehen  muss, 
dass  durch  einigermassen  vollständigeres  Material  viel  mehr  hätte  geleistet 
werden  können. 

Was  nun  die  formelle  Behandlung  der  grossen  in  Rede  stehenden 
Gruppe  anlangt,  so  glaube  ich  den  thatsächlichen  Verhältnissen  am  besten 
dadurch  Rechnung  tragen  zu  können,  wenn  ich  für  die  unterschiedenen 

Gruppen,  die  zum  grössten  Theil  schon  bestehenden  Namen  als  Untergattungsnamen  verwende.  Die  neben¬ 
stehende  Zeichnung  mag  ein  ungefähr  richtiges  Bild  der  genetischen  Verhältnisse  geben  und  zur  Erläuterung 
der  folgenden  Bemerkungen  dienen.  Behält  man  die  Gattung  Pfamites  in  der  Fassung  bei,  welche  Neumayr 
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’  Mit  Ausschluss  von  Ptych.  Barretisis  und  novamum  Buv.,  welche  P i o t c t  zn.  Hamites  stellt  (St.  Cr.,  p.  106  und  107). 
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vorsclilägt,  mit  Einziehung  der  übrigen  bereits  bestehenden  Namen,  so  räumt  man  der  Gattung  Eamites  einen 
Umfang  ein,  welcher  viel  zu  gross  ist  und  in  gar  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  anderer  Gattungen 
steht.  Ferner  bezeichnet  man  dann  unter  demselben  Namen  Formen,  die  unter  einander  offenbar  weniger  ver¬ 
wandt  sind,  als  mit  ihren  ammonitischen  Vorläufern,  z.  B.  Macroscaphites  einerseits  und  Plctetia  andererseits;  die 
ersteren  schliessen  ungemein  eng  an  den  Eecticostatenstamm,  die  letzteren  den  Fimhriatenstamm  an;  es  wäre 
gewiss  unnatürlich,  die  letzten  Ausläufer  dieser  offenbar  schon  seit  langer  Zeit  sich  getrennt  entwickelnden 
Stämme  durch  das  Band  eines  gemeinsamen  Gattungsnamen  zu  vereinigen,  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Umgänge  derselben  ein  nicht  einmal  in  gleicher  Weise  stattfindendes  Verlassen  dei  regelmässigen  Spirale 
zeigen.  Benützt  man  demnach  das  Aufgeben  der  spiralen  Aufrollung  als  Merkmal  zu  generischer  Trennung,  so 
muss  man  noch  vielmehr  auch  dem  Bestehen  zweier  gesonderter  Lytocerenstärnme  Rechnung  tragen  und  diesem 
Verhältnisse  formell  durch  besondere  Namen  Ausdruck  verleihen.  Nun  könnte  man  es  vielleicht  für  passend 
erachten,  sämmtliche  an  die  Recticostaten  einerseits  und  an  die  Fimbriaten  andererseits  sich  anschliessende 
Formen  mit  besonderen  Namen  zu  belegen,  so  dass  man  dann  zwei  einander  formell  gleich werthige,  wenn  auch 
in  Wirklichkeit  nicht  gleich  stark  entwickelte  Gruppen  zu  unterscheiden  hätte.  Dieser  Vorgang  würde  sich 
aber  bei  dem  thatsächlich  sehr  ungleichen  Umfange  und  bei  dem  Umstande  nicht  sehr  empfehlen,  dass  auch 
unter  den  Formen,  für  die  man  gemeiniglicli  die  Abstammung  von  den  Recticostaten  annimmt,  grosse  Ver- 
schiedenheiten  existiren,  welche  es  als  praktischer  erscheinen  lassen,  lieber  das  sicher  Verwandte  zusammen¬ 
zuziehen,  auch  wenn  es  nur  eine  ganz  kleine  Gruppe  bildet,  als  viele  Formen  unter  einen  Hut  zu  bringen,  deren 
Verwandtschaft  nicht  einmal  so  sicher  erwiesen  ist.  Wie  schon  erwähnt,  verändern  sich  die  Loben  bei  einzelnen 
evoluten  Formen,  namentlich  gewissen  Hamulinen  und  Ptychoceras  so  sehr,  dass  der  Lytoceras-Chaiaktei  nicht 
sogleich  auffällt,  sondern  im  Gegentheil  erst  vergleichende  Studien  nothwendig  sind,  um  denselben  anzuerkennen. 
Es  ist  nun  recht  misslich,  wenn  auch  dieses  wichtige  Merkmal,  welches  hauptsächlich  die  Zuthedung  zu 
Hamites  im  weiteren  Sinne  bedingt,  solchen  Veränderungen  unterliegt,  dass  es  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
mehr  darbietet. 

In  Anbetracht  aller  dieser  Umstände  wird  es  wohl  die  Billigung  der  Paläontologen  finden,  wenn  ich  die 
Namen  Ptychoceras,  Hamidma  etc.  als  Untergattungsnamen  der  Gattung  Hamites  verwende,  die  in  ihrem 
weiteren  Umfange  eine  ausgezeichnet  polyphylletische  Gattung  darstellt.  Übrigens  dürften  sich  wohl  auch 
mindestens  die  Hamiilineii  und  die  Hamiten  im  engeren  Sinne  als  polyphylletische  Gattungen  erweisen.  Mit 
Annahme  dieser  Gattungsnamen  können  dann  die  specifischen  Namen  Hamulma  Astieri,  Ptychoceras  Astien 
und  Pictetia  Astieri  bestehen  bleiben,  die  bei  Nichtanerkemiung  derselben  hätten  durch  andere  ersetzt  werden 
müssen. 

Das  Studium  der  evoluten  Ammouitiden  ist  gewiss  eben  so  interessant  als  schwierig;  wenn  es  mir  nicht 
gelungen  ist,  ein  vollständigeres  Bild  von  der  Gruppe  der  Hamiten  zu  entwerfen,  so  mag  mich  einestheils  die 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes,  anderntheils  die  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  und  die  Unzulänglichkeit 
und  Oberflächlichkeit  der  meisten  Literaturangaben  entschuldigen. 

In  den  Wernsdorfer  Schichten  erscheinen  die  Gattungen  Macroscaphites,  Pictetia,  Hamulma,  Ptychoceras 
und  vielleicht  auch  J.msocera.s  vertreten;  am  reichlichsten  sind  die  Hamulinen  entwickelt,  welche  meist  neue 
Arten  darstellen.  Der  Grund  hievon  wird  wohl  nicht  in  einer  besonderen  localen  Ausbildung  zu  suchen  sein, 
sondern  darin,  dass  seit  Orbigny  (1852)  nur  sehr  wenig  neue  Formen  beschrieben  wurden. 

Hamites  (Macroscaphites)  Yvani  Puzos. 

Taf.  V,  Fig.  18;  Taf.  IX,  Fig.  5,  6. 

Scaphäes  Yvani  Puzos,  Bulletin  de  la  Soc.  gCol.  de  France,  1832,  T.  II,  pl.  II,  p.  355. 

„  „  Orbigny,  Paleont.  frang.,  p.  515,  pl.  128,  fig.  1,  3. 

„  „  Quenstedt,  Petref.  Deutschlands,  p.  275,  Taf.  XXI,  Fig.  15. 

„  „  Pictet,  St.  Cr.,  p.  23. 

„  „  Quenstedt,  Handbuch  der  Petrefactenkunde,  1867,  p.  453,  Taf.  XXXVII,  Fig,  18. 

MacroscaphUes  Yvani  Bayle,  Explic.  de  la  carte  geol.  de  la  France,  pl.  98  (ohne  Text). 
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Diese  merkwürdige  Art  ist  bereits  so  vielfach  abgehandelt  worden,  dass  die  Beschreibung  der  äusseren 
Form  wohl  überflüssig  erscheinen  dürfte.  Auf  die  Schilderung  der  Sculptur  dagegen  muss  um  so  ausführlicher 
eingegangen  werden,  weil  sich  mancherlei  Abweichungen  gegen  andere  Darstellungen  ergeben  werden. 

Der  spiral  eingerollte  Theil  ist  mit  hohen,  scharfen  und  dicht  gestellten  Rippen  versehen,  welche  auf  den 
innersten  Umgängen  ziemlich  deutlich  nach  vorne  geneigt  sind,  vielfach  gespalten  sind,  oder  eine  Einschaltung 
kurzer  Secundärrippen  von  der  Externseite  aus  erfahren.  Die  Internenden  der  Rippen  schwellen  fast  stets  zu 
kleinen,  zierlichen  Knötchen  an.  Mit  fortschreitendem  Wachsthum  verlegt  sich  die  Rippenspaltungsstelle  immer 
mehr  nach  unten,  gegen  die  Nabelnaht,  Einschaltung  oder  Spaltung  wird  immer  seltener,  verschwindet  aber 
vollends  erst  knapp  vor  der  Bildung  des  gestreckten  Theiles  des  Gehäuses;  die  Endknötclien  der  Rippen  werden 
stärker  und  deutlicher.  Auf  jedem  Umgänge  sieht  man  ungefähr  drei  tiefe,  von  kräftigen  Rippen  begleitete 
Einschnürungen,  deren  Vorhandensein  bereits  d’Orbigny  liervorgehoben  hat.  Sowohl  der  aufsteigende,  wie 
der  absteigende  und  der  gekrümmte  Theil  des  frei  abgerollteu  Hakens  sind  mit  verschieden  gestalteter 
Berippung  versehen.  Auf  dem  aufsteigenden  Theile  des  Hakens  beginnen  die  Rippen  an  der  Innenseite  mit 
kleinen,  bald  mehr,  bald  minder  deutlichen  Knötchen,  sind  schwach  nach  vorne  convex  und  gegen  die  Extern¬ 
seite  gehoben  und  etwas  verdickt.  An  der  Umbiegungsstelle  des  Hakens  schalten  sich  zwischen  die  Haupt¬ 
rippen  Secundärrippen  ein,  welche  ungefähr  halb  so  lang  sind,  als  die  Hauptrippen,  manchmal  etwas  länger, 
manchmal  etwas  kürzer.  Der  absteigende  Ast  endlich  ist  von  dem  gekrümmten  Theile  stets  durch  eine  tiefe 
Einschnürung  geschieden  und  ist  verhältnissmässig  schwach  berippt,  zuweilen  fast  ganz  glatt.  Seine  Rippen 
beginnen  an  der  Innenseite  mit  einem  ziemlich  kräftigen  Knoten  und  werden  aber  nach  aussen  allmälig  schwä¬ 
cher,  oder  verschwinden  zuweilen  fast  ganz.  An  ihre  Stelle  treten  dann  zahlreiche,  feinere  Linien  und  Streifen. 
Erst  knapp  vor  dem  einfachen  Mundrande  verläuft  diesem  parallel  eine  stärkere  Rippe. 

Der  spiral  eingerollte  Theil  besitzt  eine  niedrige,  aber  sehr  steile  Nabelwand,  die  jedoch  des  Erhaltungs¬ 
zustandes  wegen  nicht  bei  jedem  Exemplare  sichtbar  ist.  Bei  der  frei  aufgerollteu  Wohnkammer  bildet  die 
Innenwand  mit  den  Seiten  einen  rechten  Winkel,  ist  nahezu  glatt,  nur  mit  schwachen,  nach  vorn  convexen 
Linien  versehen  und  schwach  eingesenkt. 

Die  Lobenlinie  wurde,  wenn  auch  in  etwas  mangelhafter  Weise,  zuerst  von  Quenstedt  dargestellt.  Sie 
stimmt  mit  derjenigen  von  Ä.  recticostatus  so  gut  überein,  dass  eine  besondere  Beschreibung  derselben  unnöthig 
sein  dürfte.  Die  letzte  Scheidewand  wird  knapp  vor  dem  Verlassen  der  Spirale  angelegt. 

Das  grösste  vorliegende  Exemplar  besitzt  einen  Läugsdurchmesser  von  120”'",  auch  die  übrigen  Masszahleii 
stimmen  fast  ganz  mit  den  Angaben  Orbigny’s  in  seiner  Pal.  fr.  überein,  soweit  die  Verdrückung  überhaupt 
eine  richtige  Messung  zulässt.  Die  meisten  Exemplare  sind  jedoch  kleiner,  ihr  Durchmesser  schwankt  meist  um 
100“”.  Das  kleinste  Exemplar  zeigt  eine  Länge  von  nur  82”“.  Im  Ganzen  lassen  sich  zweierlei  Formen  unter¬ 
scheiden,  längere  gestreckte  und  etwas  kürzere  gedrungene ;  bei  den  letzteren  ist  die  Spirale  im  Verhältniss 
zum  freien  Haken  stärker  entwickelt  als  bei  den  ersteren,  da  bei  den  gedrungenen  Formen  die  Spira  in  der 
Gesammtlänge  2'4mal,  bei  den  gestreckten  dagegen  enthalten  ist.  Der  Zahl  nach  sind  beide  ziemlich 

gleich  stark  vertreten,  so  dass  man  geneigt  sein  könnte,  diese  Verschiedenheiten  auf  Geschlechtsunterschiede 
zurückzuführen  und  den  allgemeinen  Anschauungen  darüber  folgend,  die  gestreckteren  für  männliche,  die 
gedrungeneren  für  weibliche  Individuen  anzusehen.  Bemerkenswerth  ist  ferner  noch  die  geringe  Entfernung 
des  Mundsaumes  von  der  Externseite  der  Spira,  welche  Entfernung  bei  den  meisten  Exemplaren  kaum  Vg  der 
Gesammtlänge  beträgt. 

Der  Querschnitt  ist  von  Orbigny  als  eine  ziemlich  schmale  Ellipse  gezeichnet  worden.  Da  meine  Exem¬ 
plare  alle  mehr  oder  minder  verdrückt  sind,  kann  ich  darüber  natürlich  keine  genauen  Angaben  mittheilen, 
doch  erscheint  es  mir  nach  dem  Vorhandensein  einer  sehr  steilen  Nabelwand,  nach  der  wenn  auch  schwachen 
Einsenknng  der  Innenseite  des  freien  Hakens  und  endlich  der  nahen  Verwandtschaft  mit  A.  recticostatus  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  grösste  Dicke  in  der  Nähe  der  Innenseite  gelegen  war  und  der  Querschnitt 
namentlich  des  Hakens  ungefähr  dem  von  Ilamulim  clissimilis  Orb.  ähnlich  gestaltet  war.  Schon  Q  uenstedt 
weist  darauf  hin,  dass  es  unrichtig  sei,  die  Umgänge  als  flach  anzusehen. 
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Macroscaphites  Yvani  hat  wenig  Neigung  zur  Bildung  von  Spielarten.  Die  Rippenspaltung  ist  bald  mehr, 
bald  minder  deutlich  und  verschwindet  bald  früher,  bald  später;  das  Nämliche  gilt  von  der  Bildung  der  Knöt¬ 
chen,  die  stets  mindestens  in  Andeutungen  vorhanden  sind,  am  constantesten  aber  an  der  Umhiegungsstelle  des 
Hakens  auftreten.  Bei  einem  Exemplar  von  Wernsdorf  (Hob.  S.)  sind  die  Knötchen  besonders  stark  markirt 
und  die  Rippen  gleichzeitig  weniger  dicht  gestellt  als  bei  allen  übrigen  Stücken. 

Wie  sich  aus  dem  Voranstehenden  ergibt,  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  typischen  südfranzösischen 
Vorkommnissen  nicht  ganz  vollständig.  Die  wichtigste  Abweichung  liegt  in  der  Entwicklung  der  Internknötchen 
und  dem  steten  Vorhandensein  der  Einschnürung,  mit  welcher  der  absteigende  Theil  des  Hakens  beginnt.  Auf 
die  häufige  Rippenspaltung  bei  den  inneren  Windungen  möchte  ich  weniger  Werth  legen,  da  dies  bei  den 
französischen  Exemplaren  vielleicht  übersehen  wurde.  Ob  die  angeführten  Unterschiede  zur  specifischen 
Trennung  hinreichen  oder  nicht,  bleibt  wohl  fast  ganz  dem  persönlichen  Ermessen  des  jeweiligen  Forschers 
überlassen.  Ich  konnte  mich  zur  Ertheilung  eines  besonderen  Namens  um  so  weniger  entschliessen,  als  die 
französischen  Exemplare  durchwegs  nicht  Schalenexemplare  wie  die  unserigen,  sondern  Sculptursteinkerne  sind, 
und  daher  vielleicht  doch  nicht  alle  Merkmale  der  Berippung  mit  vollkommener  Schärfe  zur  Schau  tragen. 

Die  Entwicklung  von  Internknoten  bietet  eine  passende  Handhabe  zur  Unterscheidung  von  Macroscaphites 
Yvani  und  jungen  Exemplaren  von  L.  redicostatum  dar.  Letztere  Form  zeigt  zwar  auch  zuweilen  Internknoten, 
doch  treten  dieselben  nicht  am  Ende  der  Rippen,  sondern  viel  höher  über  der  Naht  auf,  und  sind  überdies 
unregelmässig  gestellt. 

Die  beschriebene  Art  liegt  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  von  Malenowitz,  W ernsdorf,  Althammer, 
Grodischt  vor.  Am  häufigsten  findet  sie  sich  in  Malenowitz  und  scheint  überhaupt  im  westlichen  Gebiete 
viel  häufiger  zu  sein,  als  im  östlichen.  (Hoh.  S.,  Fall.  S.,  geol.  Reichsanst.,  geol.  und  pal.  Ünivers.-Museum.) 

Im  Anschlüsse  an  M  Yvani  muss  noch  eines  Exemplares  von  Wernsdorf  (aus  der  Hoh.  S.)  gedacht 
werden,  welches  den  Durchmesser  von  nur  51”™  erreicht  hat.  Es  ist  sehr  schlecht  erhalten  und  lässt  von  der 
Sculptur  nur  so  viel  erkennen,  dass  es  mit  kräftigen  Rippen,  ähnlich  wie  M.  Yvani,  versehen  war.  Es  sieht  aus, 
wie  ein  zwerghafter  M.  Yvani,  ob  man  es  mit  einer  besonderen  Art,  oder  aber  einem  krankhaften  Individuum 
der  ersteren  Species  zu  thun  hat,  lässt  sich  nach  dem  vorliegenden  Exemplare  nicht  entscheiden. 

Hamites  (Macroscaphites)  n.  f.  ind. 

Taf.  X,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  ist  nur  der  frei  abgerollte  Haken  vorhanden,  der  mit  dichten,  schwachen,  etwas  nach  vorn 
convexen  und  schief  nach  aussen  verlaufenden  Rippen  bedeckt  ist.  Jede  fünfte,  später  jede  siebente  oder  achte 
Rippe  ist  in  der  Nähe  der  Externseite  mit  einer  länglichen,  knotenähnlichen  Anschwellung  versehen.  An  der 
Umbiegungsstelle  des  Hakens  spalten  sich  die  Rippen  knapp  an  der  Externseite;  der  absteigende  Theil  beginnt 
mit  einer  kräftigen,  schief  gestellten  Einschnürung,  scheint  ganz  glatt  zu  sein  und  schliesst  wieder  mit  einer 
Einschnürung.  Auf  der  Innenseite  verlaufen,  soweit  das  mangelhafte  Exemplar  dies  zu  beobachten  gestattet, 
sehr  schwache,  nach  vorn  gebogene  Linien,  deren  zwei  sich  aus  je  einer  Rippe  der  Flanken  entwickeln.  Leider 
ist  nur  ein  unvollkommenes  Exemplar  vorhanden,  die  Berippung  und  die  Einschnürungen  machen  die 
Zugehörigkeit  zu  Macroscaphites  wahrscheinlich,  ein  bestimmtes  Urtheil  lässt  sich  aber  nicht  abgeben. 

Fundort:  Mallenowitz. 

Hamites  (Macroscaphites )  binodosus  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  7. 

Vom  Gehäuse  ist  nur  der  spirale  Theil  und  die  erste  Hälfte  des  Schaftes  erhalten,  der  Haken  ist  unbekannt. 
Die  spiralen  Umgänge  berühren  einander  und  zeigen  genau  dieselbe  äussere  Form,  wie  bei  H.  Yvani-,  der 
gerade  Schaft  löst  sich  aber  etwas  später  aus  der  Spirale,  so  dass  das  ganze  Gehäuse  eine  etwas  mehr  bischof¬ 
stabähnliche  Form  erhält  als  bei  H.  Yvani.  Da  jedoch  das  abgebildete  Exemplar  das  einzig  vorliegende  ist,  so 
ist  es  wohl  möglich,  dass  diese  geringe  Abweichung  auf  individueller  Eigenthümlichkeit  beruht.  Die  Sculptur 
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besteht  aus  ungemein  feinen,  geraden  Linien,  welche  radial  gerichtet,  oder  etwas  nach  vorne  geneigt  sind.  An 
der  Nabelwand  steht  eine  ziemlich  dichte  Leihe  kleiner,  gerundeter,  knotiger  Anschwellungen,  und  eine  andere 
ähnliche  Reihe  befindet  sich  an  der  Grenze  der  Flanken  und  der  Externseite.  Einige  Streifen  entstehen  aus 
diesen  Anschwellungen  und  vereinigen  sich  aussen  wieder  in  solchen,  während  andere  dazwischen  entspringen 
und  über  die  Externseite,  wahrscheinlich  ununterbrochen  hinwegsetzen,  ohne  sich  mit  einem  Externknoten  zu 
vereinigen. 

Die  Externknoten  sind  etwas  kräftiger  und  weniger  dicht  gestellt,  als  die  internen.  Die  innersten  Umgänge 
scheinen  nur  mit  Linien  versehen  gewesen  zu  sein,  und  entbehren  noch  deutlicher  Knötchen,  welche  sich  erst 
mit  Beginn  des  letzten  spiralen  Umganges  anlegen.  Da  sie  bei  Beginn  des  Schaftes  wieder  aufhören,  so  ist 
diese  eigenthümliche,  schöne  Sculptur  nur  auf  den  letzten  spiralen  Umgang  beschränkt.  Der  Schaft  ist  mit  ein¬ 
fachen,  schief  nach  oben  gerichteten,  dichten  und  feinen  Rippen  versehen,  welche  gerade,  oder  sehr  schwach 
bogenförmig  nach  vorn  gekrümmt  sind. 

Dicke  nicht  bestimmbar,  Loben  unbekannt. 

Es  gibt  meines  Wissens  keine  evolute  Species,  die  solche  Sculpturähnlicljkeit  besässe,  dass  man  von  einer 
Verwandtschaft  sprechen  könnte.  Die  Unkenntniss  der  Loben  bringt  es  mit  sich,  dass  die  generische  Stellung 
dieser  merkwürdigen  und  schönen  Form  einigermassen  unsicher  ist  und  nur  nach  mancherlei  Bedenken  habe 
ich  die  Zustellung  zu  Hamit  es,  als  das  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  richtigste  Vorgehen,  erkannt.  Die 
vollständige  Übereinstimmung  der  äusseren  Form  mit  //.  Yvani,  die  geraden,  fadenförmigen  Rippen,  die 
Beschaffenheit  des  Schaftes  sprechen  sehr  für  die  Annahme  einer  nahen  Verwandtschaft  beider  Formen,  mü¬ 
der  Mangel  der  bezeichnenden  Einschnürungen,  wenigstens  auf  den  zwei  vorliegenden  Exemplaren  gibt,  zu 
Zweifeln  Anlass.  Das  Auftreten  von  Knötchen  ist  weniger  bedenklich,  da  sich  wenigstens  Innenknötchen  auch 
bei  Lyt.  nodosostriatum  und  bei  IL  Yvani  vorfinden  und  namentlich  desshalb,  weil  den  deutlichen  Anschwel¬ 
lungen  auf  dem  letzten  spiralen  Umgänge  unserer  Art  schwache  Knötchen,  genau  so,  wie  sich  bei  H.  Yvani 
entwickelt  sind,  vorangehen.  Die  Bildung  von  Aussenknoten  erinnert  allerdings  an  die  von  Hoplites  derivirten 
Crioceren,  allein  bei  diesen  sind  fast  stets  drei  Kiiotenreilien  entwickelt,  die  Rippen  sind  kräftiger,  mehr 
geschwungen  und  die  die  Knoten  tragenden  in  der  Regel  verdickt. 

Es  erscheint  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  beschriebene  Form  unter  die  Hamiten  gehört,  ein 
sicherer  Nachweis  dafür  liegt  freilich  nicht  vor.  Die  Kenntniss  der  Scheidewandlinie  würde  gewiss  sofort  die 
noch  bestehenden  Zweifel  lösen. 

Das  Originalexemplar  befindet  sich  im  Museum  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  und  stammt  wahrscheinlich 
von  Wernsdorf  oder  aus  der  näheren  Umgebung  dieser  Localität;  ein  zweites  Exemplar  rührt  von  Lipnik 
her.  (Hob.  S.). 

Uamites  (MacroscapMtes)  Fallcmxi  Hohenegger  in  coli. 

Taf.  X,  Fig.  5. 

An  die  vorher  beschriebene  Art  schliesst  eine  leider  nur  in  einem  Exemplare  fragmentarisch  erhaltene 
Form  enge  an,  welche  sieh  von  der  ersteren  durch  weniger  dichte  und  weniger  regelmässige  Rippen,  geringere 
Grösse,  sowie  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Knoten  auch  auf  dem  Schafte,  wenigstens  dem  Anfangstheile 
desselben  entwickelt  sind.  Innere  Windungen,  Dicke,  Loben  unbekannt. 

Die  Kenntniss  dieser  Art  ist  eine  so  unvollkommene,  dass  es  kaum  gerechtfertigt  erscheinen  dürfte,  die 
Ertheilung  eines  besonderen  Namens  vorzunehmen.  Da  jedoch  die  auffallende  Sculptur  dieser  Form  das  Wieder¬ 
erkennen  derselben  sehr  wahrscheinlich  macht,  so  wurde  der  bereits  von  Hohenegger  gewählte  Namen  bei¬ 
behalten.  Die  grosse  Sculpturähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden  Art  erklärt  die  Gattungsbestimmung. 

Das  Originalexemplar  stammt  von  Erns dorf  (Hoh.  S.).  Hier  muss  noch  eine  weitere  fragmentarisch 
erhaltene  Form  angeschlossen  werden,  die  auf  Taf.  IX,  Fig.  8  abgebildet  wurde.  Sie  besitzt  noch  weiter 
auseinander  stehende,  etwas  geschwungene  Rippen  und  kräftigere  Knoten.  Die  Exemplare,  von  Lippowetz 
und  Ernsdorf  stammend  (Hoh.  S.),  sind  so  schlecht  erhalten,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  noch  eine  dritte 
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Kuotcnveilie  entwickelt  war,  die  hier  nur  nicht  deutlich  zu  sehen  ist,  und  diese  Form  daher  zu  den  echten 
Crioceren  gehört.  Dafür  spricht  auch  die  geschwungene  Form  der  Rippen  und  die  wenn  auch  schwache  Ver¬ 
dickung  der  knotentragenden  Rii)pen.  Etwas  Sicheres  lässt  sich  über  die  betreffenden  Reste  nicht  angeben. 

Hmnites  ( Humulitia)  Astieri  Orb. 

Taf.  X,  Fig.  2,  3;  Taf.  XI,  Fig.  2. 

18.50.  llamulina  Asteriana  Orbigny,  Prodrome  II,  p.  102. 

1852,  ^  „  Orbigny,  Jouru.  de  Coneh.  III,  p.  216,  Taf.  III,  Fig.  4  6. 

1860.  „  „  Pictet,  St.  Cr.,  p.  104. 

Diese  prächtige  und  interessante  Form,  welche  im  Barrbmien  von  Südfrankreich,  in  Barreme,  Angles 
etc.  in  vollständigen,  wohlcrlialtenen  Exemplaren  vorkommt,  liegt  mir  aus  den  W ernsdorfer  Schichten  nur  in 
mehr  minder  grossen  und  nur  theilweise  gut  erhaltenen  Bruchstücken  vor.  Das  vollständigste  derselben,  welches 
einen  Theil  des  schmäleren  und  breiteren  Schenkels,  sowie  die  Wende  des  Gehäuses  zeigt,  wurde  zur  Abbildung 
gebracht.  Die  Übereinstimmung  ist  in  jeglicher  Hinsicht  eine  so  vollständige,  dass  die  Identification  unbedenk¬ 
lich  vorgenommen  werden  kann. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  geneigten  Rippen  versehen,  welche  bald  einfach  verlau¬ 
fen,  bald  stärker  entwickelt  sind  und  jederseits  drei  Knoten  tragen.  Gewöhnlich  liegen  zwei  oder  drei,  seltener 
vier  einfache  Zwischenrippen  zwischen  zwei  knotentragenden  Hauptrippen.  Der  Anfangstlieil  des  schmäleren 
Schenkels  ist  jedoch  nach  Orbigny’s  Darstellung  und  nach  einem  schönen  mir  vorliegenden  Naturexemplare, 
welches  dem  Genfer  Museum  gehört,  nur  mit  einfachen  Rippen  bedeckt.  Zuerst  tritt  die  äussere  Knotenreihe 
auf,  dann  die  mittlere  und  zuletzt  die  innere.  Die  erstcre  ist  es  auch,  welche  in  der  Nähe  der  Wende  zuerst 
verschwindet,  dann  wird  die  miltlerc  Reihe  rückgchildct,  während  die  inneren  Knoten  auch  auf  der  Wende 
selbst  und  dem  breiteren  Schenkel  zu  sehen  sind.  Auf  der  IJmbiegungsstelle  sind  die  Rippen  innen  zusammen¬ 
gedrängt  und  es  laufen  daher  mehrere  aus  einem  Knoten  aus.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  stellen  sich  die 
Rippen  allmälig  horizontal  und  tretcn'weitcr  auseinander.  Die  Zwischenrippen  verschwinden  allmälig  und  cs 
bleiben  nur  mehr  mächtige,  in  ziemlich  grossen  Entfernungen  stehende,  ungeknotete,  liocli  kammförmige 
Rippen  zurück,  die  auf  der  Innenseite  sehr  abgeschwächt,  auf  der  Aussenseite  kräftig  verdickt  sind.  Der  Durch¬ 
messer  des  gekammerten  Schenkels  ist  schmal  elliptisch,  der  der  Wolndcammer  gerundet,  trapezoidal,  so  zwar, 
dass  die  grösste  Breite  an  der  Innenseite  gelegen  ist,  von  da  nur  sehr  allmälig,  in  der  Nähe  der  gerundeten 
Externseite  aber  ziemlich  rasch  abnimmt.  Der  von  Orbigny  gezeichnete  Querschnitt  der  Wohnkammer  ist, 
wie  ich  mich  an  mehreren  Exemplaren  überzeugen  konnte,  unrichtig.  Die  letztq  Scheidewand  liegt  knapp  vor 
der  Wende. 

Die  Scheidewandlinie  setzt  sich  aus  dem  Siphonal-,  dem  Intern-  und  dem  Hauptseitenlobus  zusammen. 
Die  beiden  ersteren  sind  fast  eben  so  lang,  als  der  Seitenlobus.  Die  Körper  der  Loben  sind  schmal,  die  Ver¬ 
zweigung  ist  eine  reichliche.  Der  Seitcidobus  endigt  in  zwei  paarige  Äste',  von  welchen  jedoch  der  innere 
etwas  höher  steht,  wie  deini  überhaupt  die  inneren  Zweige  desselben  etwas  höher  gelegen  sind  als  die  ent¬ 
sprechenden  äusseren,  wn)durch  die  Symmetrie  etwuis  gestört  wird.  Der  innere  Ast  steht  etwas  tiefer  und  reicht 
daher  mit  der  Spitze  seines  äusseren  Zweiges  am  tiefsten  hinab.  Der  Internlobus  ist  symmetrisch  gebaut  und 
endigt  einspitzig,  die  Hauptseitenäste  reichen  fast  eben  so  tief  hinab,  als  der  Endast.  Die  schmalen,  reich 
gegliederten  Sättel  erscheinen  durch  Secundärloben  subsymmetrisch  abgetheilt. 

Die  Scheidewandlinie  eiwveist  sich,  wenn  auch  die  etwas  höhere  Stellung  des  inneren  Endastes  eine  kleine 
Unregelmässigkeit  hervorruft,  doch  als  eine  typische  Ltftoceras-\Axi\Q,  die  beschriebene  Art  muss  demnach  au 
die  Hamiten  angereiht  werden.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Scheidewandlinie  wurde  nach  einem 
Exemplare  von  Angles  gegeben.  Ein  Exemplar  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  hat  die  Loben  ebenfalls 
erhalten,  doch  nicht  so  vollkommen.  Sie  stimmen  mit  denen  des  französischen  Exemplares  bis  auf  die  kleinsten 
Verzweigungen  überein,  nur  sind  die  Lol)enkörper  scheinbar  breiter,  ein  Umstand,  der  nur  mit  dem  mangel¬ 
haften  Erhaltungszustand  des  betreffenden  Exemplares  zusammenhängt. 

Doiikschrifton  dar  matliüin.-niiturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhiiudluiiijou  vuu  Nicktmitglicdorn.  bb 
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Ausser  dem  abgebildeten  Exemplare,  welches  von  Grodischt  stammt  (Fall.S.),  liegt  mir  noch  ein  Haken 
von  Lipnik,  sowie  Fragmente  von  Wernsdorf  (Hob.  S.)  und  Gurek  vor  (zwischen  Flötz  6  und  7).  Die 
letzteren  sind  gekammerte  StUcke  von  typischer  Beschaffenheit. 

Hamites  (Hamulina)  Meyrati  Oost. 

Hamites'!’  Meyrati  Ooster,  Cat.  C6ph.  Suisse,  p.  72,  Taf.  LVI,  Fig,  2—7. 

Ein  Fragment  von  Kozy  (Hoh.  S.)  hat  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von  Ooster  aus  den  Schichten  der 
Veveyse  beschriebenen  Art,  dass  ich  nicht  anstehe,  den  Ooster’schen  Namen  auf  das  karpathische  Vor¬ 
kommen  zu  übertragen.  Feine,  fadenförmige,  scliief  nach  oben  gericlitete  Rippen  bedecken  das  Gehäuse.  In 
der  Nähe  der  Externseite  und  auf  der  Flankenmitte  liegen  zwei  Knotenreihen ;  nur  der  zwischen  den  beiden 
Knoten  gelegene  Theil  der  Rippen  ist  etwas  verbreitert  und  ganz  schwach  verdickt,  der  übrige  Theil  verläuft 
einfach  fadenförmig.  Zwischen  je  zwei  knotentragenden  Rippen  befinden  sich  zwei  bis  drei  einfache. 

Diese  Art  ist  offenbar  mit  Hamiten  Astieri  Orb.  sehr  nalie  verwandt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  den 
Mangel  dei  dritten,  inneien  Knotenreilie,  die  bei  gleich  grossen  Exemplaren  von  II.  Antieri  bereits  vollständig 
entwickelt  ist,  und  durch  die  geringere  Verdickung  der  geknoteten  Rippen.  Die  Beschaffenheit  des  breiteren 
Schenkels  und  des  Hakens  ist  nicht  bekannt;  vielleicht  ergeben  sich  daraus  weitere  Unterschiede  gegen 
H.  Astieri,  vielleicht  aber  stellt  sich  H.  Meyrati  nur  als  etwas  aberrante  Varietät  der  ersteren  Art  heraus,  bei 
welcher  die  dritte  Knotenreihe  erst  sehr  spät  entwickelt  wird. 

Hamites  (Hamulina )  Silesiacus  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  stehen  mir  nur  zwei  Exemplare  bei  der  Untersuchung  zur  Verfügung,  welche  beide  dem 
schmäleren,  gekammerten  Schenkel  angehören.  Dieser  letztere  hat  fast  dieselbe  äussere  Gestalt,  wie  der  von 
H.  Astieri,  nur  wächst  er  etwas  rascher  an  und  ist  um  ein  Geringes  dicker.  Die  Sculptur  besteht  aus  einfachen, 
schwach  nach  vorn  convexen  und  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen,  welche  auf  dem  abgebildeten  Stücke 
keine  Spur  von  Knoten  zeigen.  Es  hält  demnach  jene  Sculptur,  welche  IL  Astieri  nur  in  der  ersten  Jugend 
zeigt,  sehr  lange  an.  Leider  ist  der  Haken  und  der  breitere  Schenkel  unbekannt. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  mit  der  von  H.  Astieri  so  viel  Übereinstimmung,  dass  es  überflüssig  wäre, 
sie  nochmals  zu  beschreiben,  sie  entspricht  ihr  bis  auf  die  geringsten  Details.  Gewiss  sind  beide  Formen  sehr 
nahe  verwandt,  und  es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Wende  und  der  Haken  einige  Ähnlichkeit 
mit  den  entsprechenden  Stücken  von  TT.  Astieri  haben  werden.  Der  schmälere  Schenkel  ist  durch  den  Mangel 
der  Knoten  unterscheidbar. 

H.  Meyrati  Oost.  mit  zwei  Knotenreihen  auf  dem  gekammerten  Schenkel  vermittelt  gewissermassen 
zwischen  dem  ungeknoteten  H.  silesiacus  und  TI.  Astieri  Orb. 

Ein  Exemplar  stammt  von  Grpdischt  (Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.),  eines  von  Gurek. 

Ha/mites  (Ha/muUna)  Hauevi  Hohenegger  in  coli. 

Taf.  II,  Fig.  4;  Taf.  X,  Fig.  4. 

Auch  diese  Art  schliesst  sich  so  enge  an  TT.  Astieri  an,  dass  es  hinreichen  wird,  die  Abweichungen 
hervorzuheben.  Vom  schmäleren  Schenkel  ist  nur  ein  kleines  Stück  erhalten,  welches  dieselbe  Sculptur,  wie 
bei  H.  Astieri  zeigt,  nur  sind  die  Rippen  kräftiger  und  stehen  weiter  von  einander  ab;  die  Zahl  der  ungekno¬ 
teten  Zwischenrippeu  beträgt  zwei  oder  drei.  In  der  Nähe  der  Umbiegungsstelle  verliert  sich  zunächst  der 
äussere,  dann  der  mittlere  Knoten.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  befinden  sich  horizontale,  ausserordentlich 
kräftige,  gerade  Rippen  mit  mächtigen  Innenknoten,  und  zwischen  ihnen  zwei  schwächere  Zwischenrippen. 
Die  Sculptur  ist  viel  stärker,  die  Rippen  stehen  weiter  von  einander  ab,  als  bei  H.  Astieri.  Sodann  sind  die 
Exemplare  auch  kleiner,  als  die  entsprechenden  der  letzteren  Art.  Die  entferntere  Stellung  der  Rippen,  sowie 
die  geringere  Grösse  haben  mit  TT.  Ilaueri  noch  einige  andere,  leider  meist  fragmentarisch  erhaltene  Exemplare 
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gemein,  welche  jedoch  insofern  eine  Abweichung  zeigen,  als  bei  ihnen  der  Mittelknoten  auch  auf  den  breiteren 
.Schenkel  übergeht  und  wenigstens  auf  den  ersteren  der  horizontalen  Rippen  zu  sehen  ist.  Bei  dem  schlechten 
und  mangelhaften  Untersuchungsmateriale  konnte  ich  darüber  nicht  schlüssig  werden,  ob  diese  Exemplare, 
deren  eines  ebenfalls  abgebildet  wurde  (Taf.  II,  Fig.  4),  als  Vertreter  einer  besonderen  Art,  oder  als  Varietäten 
von  H.  Haueri  zu  betrachten  seien.  Ich  führe  sie  daher  vorläufig  als  Hamites  aff.  llaueri  an. 

Das  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Ernstdorf  (Hob.  S.),  andere  Stücke  von  Gurek  her,  H.  aff. 
Haueri  von  Lippowetz  (Hob.  S.),  Ostri,  Gurek. 

Hamites  (Hamulina)  n.  f.  ind. 

Taf.  XI,  Fig.  3. 

Ausser  den  beschriebenen  Formen  liegen  mir  noch  mehrere  sehr  grosse  Exemplare  vor,  welche  leider  so 
schlecht  erhalten  sind,  dass  sie  nicht  näher  beschrieben  werden  können ;  ich  will  sie  nur  kurz  charakterisiren, 
um  das  Bild  der  Fauna  zu  vervollständigen.  Sie  stehen  der  Gruppe  des  Hamites  Astieri  nahe,  unterscheiden 
sich  aber  schon  in  der  äusseren  Form  dadurch,  dass  beide  Schenkel  cylindrischen  Querschnitt  besitzen.  Die 
Sculptur  des  schmäleren  Schenkels  ist  nicht  zu  erkennen;  auf  der  Wende  treten  bei  der  einen  Form  einzelne 
kräftige  Rippen  mit  drei  Zwischenrippen  auf,  von  denen  eine  durch  Spaltung  entsteht.  Bei  der  anderen  sind 
die  Zwischenrii)pen  weniger  gut  entwickelt.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  liegen  ausserordentlich  hohe,  kräftige, 
kammförmige,  weit  von  einander  abstehende  Rippen,  die  nur  anfangs  ein  bis  zwei  schwache,  nur  in  der  Nähe 
der  Externseite  deutlich  sichtbare  Zwischenrippen  besitzen,  später  fehlen  jegliche  Zwischenrippen. 

Der  breite  mit  mächtigen  Querrippen  versehene  Schenkel,  welcher  ganz  der  Wohnkammer  angehört,  hat 
die  Länge  von  295™“.  Der  schmälere  Schenkel  ist  bei  keinem  Exemplare  ganz  erhalten;  er  ist  bis  in  die  Nähe 
der  Wende  gekammert,  die  Sculptur  desselben  ist  leider  fast  gar  nicht  zu  erkennen. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  sehr  deutlich  den  Lytoceras-Charakter,  und  hat  in  den  Einzelheiten  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  der  Ham.  Astieri. 

Die  Exemplare  stammen  vom  Ostri  und  Skalitz.  (Fall.  S.) 

Hamites  sp.  ind. 

Fragment  eines  Schaftes  von  ungefähr  15™™  Breite,  dessen  schiefe  Rippen  in  der  Nähe  der  Externseite 
hie  und  da  Knoten  eirtwickeln. 

Hohenegger  verglich  den  Rest  mit  Hamites  elegans  Orb.  (Taf.  133,  Fig.  1 — 5),  von  welcher  Art  sich 
derselbe  durch  weniger  zahlreiche  und  unregelmässigere  Knoten  unterscheidet.  Eine  weitere  Bestimmung 
desselben  ist  jetzt  nicht  möglich.  Das  betreffende  Exemplar,  von  Straconka  stammend  (Hoh.  S.)  dürfte  zur 
Verwandtschaft  des  Hamites  Astierianus  Orb.  gehören. 

Hamulina  n.  sp.  ind. 

Taf.  XIII,  Fig.  1. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  gerichteten,  wie  es  scheint,  stets  gleichmässigen,  flachen 
Rippen  bedeckt.  Auf  dem  breiteren  Schenkel,  dessen  einfacher  Mundrand  erhalten  ist,  sind  die  Rippen 
sehr  flach  und  schwach  entwickelt  und  horizontal  gestellt.  An  einer  Stelle  des  breiteren  Schenkels  befindet 
sich  eine  kräftige,  von  starken  Rippen  eingefasste  horizontale  Einschnürung.  Die  Wende  selbst  ist  nicht 
erhalten. 

Die  Schale  ist  wohl  erhalten,  allein  sie  ist  so  sehr  zusammengedrückt  und  verunstaltet,  dass  die  Ertheilung 
eines  Namens  und  genügende  Charakterisirung  unmöglich  ist. 

Das  Exemplar  stammt  von  Gurek  und  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  erzherzoglichen  Cammcral- 
Direction  in  Teschen. 
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Jlamitefi  (llmnulina)  LorloU  n.  sp. 

Taf.  XII,  Fig-,  2-5. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  feinen,  dichten,  gerundeten  Rippen  versehen,  welche  auf  der  Innenseite 
horizontal  liegen,  auf  den  Flanken  schief  nach  oben  gerichtet  und  auf  der  Externseite  nicht  unterbroclien  sind. 
Auf  der  ümhieguugsstelle  werden  die  Rippen  kräftiger,  und  cs  bildet  sich  zuweilen  eine  leichte  Einschntiruiig ; 
auf  dem  breiteren  Schenkel  treten  sie  weiter  auseinander,  und  nehmen  bald  eine  horizontale  Lage  an. 
Ungefähr  jede  vierte  Rippe  bildet  in  der  Nähe  der  Innenseite  einen  ziemlich  kräftigen  Knoten,  von  dem  bisweilen 
zwei  Rippen  ausgehen,  oder  aber  es  vereinigen  sich  zwei  Rippen  schon  von  der  Innenseite  her  zur  Bildung 
eines  Knotens.  Auf  der  Innenseite  des  breiteren  Schenkels  sind  die  Kippen  schwach  entwickelt  und  lösen  sich  oft 
in  mehrere  Streifen  auf. 

Beide  Schenkel  sind  gerade  und  nahe  an  einander  geinickt,  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  in  der 
Gegend  des  Hakens  am  grössten.  Die  Dicke  lässt  sicli  bei  den  Exemi)laren  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  nicht 
erkennen.  Auch  von  den  zahlreichen  (6)  Exemplaren  von  Angles,  die  mir  vorliegen,  ist  nur  eines  so  gut  erhalten 
dass  die  äussere  Form  nahezu  vollkommen  regelmässig  wiedergegeben  ersclicint.  Danaeli  hatte  der  schmälere 
Schenkel  einen  elliptischen,  der  breitere  einen  gerundet  quadratischen,  fast  kreisförmigen  Querschnitt. 

Die  Scheidewände  reichen  bis  knapp  zur  Wende,  so  dass  die  letzte  Scheidewand  stark  schief  gestellt  ist. 
Die  llauptloben  sind  der  Aussen-,  der  Innen-  und  Seitenlobus.  Der  Seitcnlobus  ist  etwas  länger,  als  der  Aussen- 
lobus  und  hat  deutlich  ausgesprochenen  s-Charakter,  der  nur  dadurch  etwas  modificirt  wird,  dass  der 

innere  paarige  Seitenast  etwas  höher  steht,  als  der  äussere. 

Dadurch  wird  bewirkt,  dass  die  beiden  Seitenäste,  nicht  sowie  es  bei  typischen  Lytoceren  der  Fall  ist,  in 
einer  Linie  endigen,  sondern  der  äussere  Seitenast  mit  seinem  inneren  Theile  tiefer  hinabreicht,  als  die  übrigen, 
ähnlich  wie  bei  Ilamites  Ästieri.  Der  symmetrisch  gestaltete  Innenlobus  zeigt  einen  schmalen  Endast  und 
zwei  aut  gleicher  Höhe  stehende  Seitenäste,  die  fast  eben  so  stark  entwickelt  sind,  wie  der  unpaare  Endast. 
Der  Innenlobus  ist  fast  eben  so  lang,  als  der  Seitenlobus.  Der  Seiteusattel  ist  viel  mächtiger  und  steht  höher, 
als  der  Aussensattel,  beide  werden  durch  Secundärloben  in  subsymmetrische  Hälften  abgetheilt.  Die  Körper 
der  Loben  sind  schmal. 

Mathbron  hat  neuerlich  eine  ähnliche  Form  unter  dem  Namen  HamuUna  Davidsoni  Coq.  1879  (Rech, 
pal.  dans  le  midi  etc.  pl.  C. — 18)  abgebildet.  Eine  Identification  beider  kann  aber  nicht  vorgenommen  werden, 
da  die  MatheroiUsche  Form  auf  dem  breiteren  Schenkel  zwar  Knötchen,  ähnlich  wie  11.  LoriuU  besitzt,  allein 
diese  verlieren  sich  bald  und  ausserdem  haben  die  Rippen  des  breiteren  Schenkels  eine  ausgesprochen  schiefe 
Stellung,  während  sie  bei  11.  LorioU  horizontal  verlaufen.  Noch  inniger  scheint  die  Verwandschaft  mit  11.  suh- 
cylindricus  Orb.  (Journ.  de  Couch.  IH.  Tat.  4  Fig.  4 — 6,  p.  220)  zu  sein.  Die  Ähnlichkeit  in  der  äusseren  Form 
und  Berippung  ist  so  gross,  dass  Rietet,  der  die  betreffenden  Stücke  erwähnt,  es  unentschieden  lässt,  ob  sie 
als  selbständige  Art  oder  als  Varietät  von  11.  subcylindricus  zu  betrachten  seien  (St.  Cr.,  p.  104).  Von  der  letz¬ 
teren  Art  stehen  mir  auch  zwei  Exemplare  von  Angles  der  Rietet 'sehen  Sammlung  zu  Gebote,  welche  noch 
andere  Unterschiede,  als  den  Mangel  der  Knötchen  erkennen  lassen;  ich  entschloss  mich  daher  zu  der  erstereu 
Auffassung. 

Es  zeigt  nämlich,  sowohl  der  schmälere,  wie  der  breitere  Schenkel  bei  11  mhcijlmdricus  ein  rascheres 
Dickeuwachsthum,  als  bei  11.  LorioU,  der  breitere  Schenkel  gewinnt  kurz  hinter  der  Wende  eine  enorme 
Dicke,  die  er  bei  der  letzteren  Form  erst  später  erhält;  auch  ist  der  Querschnitt  des  Wolmkammerschenkels 
hei  11  subci/lindrkiis  mehr  cylindrisch  gerundet,  die  Dicke  grösser  und  seine  Rippen  kräftiger,  als  hei  11  LorioU. 
Die  Scheidewandlinie  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen.  Das  eine  Exemplar  von  11  subcylindrkus, 
welches  die  geschilderten  Verhältnisse  sehr  gut  erkennen  lässt,  wurde  zum  Vergleiche  abgebildet.  (Taf.  XH, 
Fig.  1.) 

Etwas  anders  ist  das  Bild  von  II.  Huheylindrkus,  welches  Orbigny  (1.  c.)  entwirft.  Das  Anwachsen  ist  da 
ein  langsameres  und  der  Querschnitt  der  Wohnkammer  ein  elliptischer.  Der  letztere  Umstand  mag  wohl  durch 
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die  so  häufig  zu  bcmerkeude  Verdrückung  der  Exemplare  zu  erklären  sein,  der  erstere  dürfte  liingegen  wirk¬ 
lich  in  den  natürlichen  Verhältnissen  begründet  sein.  Es  wäre  alsdann  wünsclienswerth,  festzustellen,  wie  weit 
in  dieser  Hinsicht  Schwankungen  einzutreten  pflegen. 

Die  karpathischen  Exemplare  von  11.  Lorioli  stimmen  mit  den  südfranzösischen  gut  überein ;  ilir  Erhal¬ 
tungszustand  ist  nicht  sehr  gut,  namentlich  der  Externtheil  des  breiteren  Schenkels  ist  ganz  verdeckt  oder 
abgebrochen.  Die  Scheidewaudlinie  ist  nur  von  den  französischen  Exemplaren  bekannt. 

Ham.  Lorioli  oder  eine  ungemein  nahe  stehende  Art  kommt  auch  im  Neocom  des  Urschlauerachen- 
thales  in  Baiern  vor. 

Aus  den  Wernsdorfer  Schichten  liegt  mir  H.  Lorioli  in  vier  Exemplaren  von  den  Localitäten  Gurck, 
Lipnik,  Lipowetz  vor. 

Hamit  es  aff.  .suhcijUndricus  Orb. 

Ein  Exemplar,  welclies  sehr  verdrückt  und  so  schlecht  erhalten  ist,  dass  es  zur  Abbildung  nicht  geeignet 
erscheint,  wurde  von  Hohenegg  er  (Nordkarpathen,  p.  29)  als  Pti/choceras  HumbohltiaHurn  Karst,  bestimmt. 
Die  feinen,  dichten  Rippen  des  schmäleren  Schenkels,  die  Einschnürung  auf  der  Wende  und  die  ziemlich  weit 
auseinander  tretenden  horizontalen  Kippen  des  breiteren  Schenkels  bewirken  ziemliche  Ähnlichkeit  mit  der 
angezogenen  Art  Orbigny’s. 

Die  Annäherung  der  beiden  Schenkel  bis  zur  Berührung  dürfte  wol  erst  durch  Verdrückung  eingetreten 
sein,  die  feinere  Beschaffenheit  der  horizontalen  Rippen  auf  der  Wolinkammer  und  ihre  weiteren  Abstände 
machen  eine  directe  Identification  mit  11.  subcylindricus  nicht  möglich,  verhindern  aber  auch  die  Zustellung  zu 
Ptychoceras  Humboldt ianum. 

Zur  sicheren  Bestimmung  ist  der  vorliegende  Rest  überhaupt  nicht  hinreichend. 

Das  Exemplar  stammt  von  Lipowetz.  (Hob.  S.). 

Hamites  (Hamulina)  Hoheneggeri  n.  f. 

Taf.  XII,  Fig.  7,  8. 

Der  schmälere  Schenkel  zeigt  sehr  langsames  Anwachsen  und  ist  mit  ziemlich  feinen,  aber  scharfen,  schief 
nach  oben  verlaufenden,  gleichrnässigen  Rippen  versehen.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  dagegen  stellen  sich 
die  Kippen  horizontal,  einige  beginnen  schon  an  der  Innenseite  und  werden  nach  aussen  zu  stärker,  während 
andere  erst  auf  den  Flanken  einsetzen.  Einzelne  Kippen  hingegen,  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  zwei,  bei 
anderen  drei  bis  vier,  sind  stark  verdickt  und  der  vor  ihnen  liegende  Schalentheil  bleibt  ziemlich  glatt,  so  dass 
es  bis  zur  Bildung  von  Einschnürungen  kommen  kann.  Eigenthümlich  ist  die  Sculptur  der  Wende;  daselbst 
treten  die  Rippen  au  der  Innenseite  sehr  nahe  an  einander  heran,  und  entstehen  durch  Spaltung  oder  Einschaltung. 
Die  mittleren  derselben  bilden  ein  Bündel,  welches  ungemein  kräftig  hervortritt  und  namentlich  gegen  die 
Externseite  zu  wulstförmig  vorspringt.  Am  Steinkerne  stellen  sich  dieselben  als  stumpf  vorspringende  Höcker 
an  der  Externseite  dar,  die  übrigen  Sculpturelemente  sind  auf  demselben  nur  schwach  angedeutet.  Dei 
Querschnitt  des  gekammerten  Schenkels  ist  rund-elliptisch ,  fast  cylindrisch ;  der  der  Wolinkammer  ist 
elliptisch. 

Die  Entfernung  beider  Schenkel  von  einander  ist  eine  geringe,  in  der  Nähe  der  Wende  ist  sie  am  grössten, 
in  der  Nähe  des  Mundrandes  am  kleinsten. 

Von  der  Scheidewaudlinie  konnte  nur  der  Seiteulobus  deutlich  verfolgt  werden.  Er  zeigt  typischen  Lyto- 
ceras-Charakter;  die  Einzelheiten  desselben  ergeben  sich  aus  der  Abbildung.  Die  letzte  Scheidewand  liegt  bei 
dem  erwähnten  Steinkerue  auf  dem  schmäleren  Schenkel  etwa  22  Ctm.  von  der  Wende  entfernt;  das  Exemplai 
hat  demnach  seine  definitive  Grösse  noch  nicht  erreicht. 

Die  beschriebene  Art  dürfte  mit  H.  cinctus  Orb.  (Journ.  de  Conch.  III.  Taf.  VI.  Fig.  4  6,  p.  224)  am 

nächsten  verwandt  sein;  in  der  Sculptur  beider  Schenkel  dürfte  ein  Unterschied  schwer  nachweisbar  sein,  ilire 
Entfernung  ist  jedoch  bei  H.  chwtus  viel  grösser,  als  bei  H.  HoJheneggeri  und  die  Wende  ist  hei  der  ersteren 
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Form  durch  ein  glattes  .Schalenstück,  hei  der  letzteren  dagegen  durch  ein  eigeuthümlich  verdicktes  Rippen- 
hündel  ausgezeichnet,  so  dass  eine  Identität  ausgeschlossen  erscheint.  Dieselben  Unterschiede  gelten  auch 
gegen  JL  cinctus  Oost.  (1.  c.  Taf.  58,  Fig.  1).  Eine  ähnliche  Species  kommt  bei  Chätel-St.  Denis  vor,  von 
welcher  mir  ein  Exemplar  (aus  der  Pictet’schcn  Sammlung)  vorliegt.  Sie  unterscheidet  sich  namentlich  durch 
das  zeitweilige  Auftreten  von  Einschnürungen  auf  dem  schmäleren  Scheidcel  und  den  Mangel  des  Rippenbündels 
an  der  Wende;  die  Scheidewandlinie,  von  der  nur  der  Seitenlobus  eingezeichnet  weiden  konnte,  stimmt  mit 
der  von  IL  Iloheneygeri  vollkommen  überein.  Oost  er  dürfte  diese  Form  mit  Äncijl.  Jourdani  Ast.  verwechselt 
haben. 

Exemplare  (5)  liegen  vor  von  Straconka,  Lipowetz,  Grodischt,  Niedek. 

Hamites  (Jlamulina)  Suttneri  n.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  6. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  feinen  scharfen,  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen  bedeckt,  welche  in 
geringen,  gleichmässigen  Abständen  vertheilt  sind.  Zuweilen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Wende,  schalten 
sich  in  der  Mitte  der  Flanken-  oder  in  der  Nähe  der  Aussenscite  kurze  Zwischen  rippen  ein.  Auf  dem  breiteren 
Schenkel  stellen  sich  die  Rippen  allmälig  horizontal,  beginnen  nur  selten  an  der  Innenseite,  meist  setzen  sie 
erst  gegen  die  Mitte  der  Flanken  zu  sehr  schwach  an,  um  sich  gegen  die  Externseite  deutlich  zu  verstärken.  In 
ziemlicher  Entfernung  von  der  W ende  befindet  sich  eine  viel  kräftigere  ringförmige  Rippe.  Auf  der  Wende  selbst 
stehen  die  Rippen  dichter,  und  entstehen  durch  Spaltung  oder  Einschaltung  an  der  Innenseite.  Sowie  bei  Jl. 
Hoheneyyeri  tritt  auch  hier  ein  kräftig  vorspringendes  Ri[)penbündel  auf. 

Mundsaum  und  Scheidewandlinie  unbskannt.  Der  Querschnitt  der  beiden  Schenkel  ist  elliptisch,  lässt  sich 
aber  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  Die  Entfernung  beider  Schenkel  ist  noch  geringer,  als  bei  11. 
JMeneygeri,  es  kommt  aber  nicht  zur  völligen  Berührung  derselben;  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  erscheint 
die  Entfernung  in  Folge  der  Verdrückung  noch  kleiner,  als  sie  in  Wirklichkeit  gewesen  sein  muss. 

Die  nächst  verwandte  Art  ist  wohl  der  vorher  beschriebene  H.  Jlohemggeri,  beide  haben  das  Rippenbündel 
auf  der  Wende  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  andere  Sculptureigenthümlichkeiten  gemeinsam.  Geringere 
Grösse,  engere  Stellung  der  beiden  Schenkel,  die  verschiedene  Berippung  des  breiteren  Schenkels,  ermöglichen 
leicht  die  Unterscheidung.  IL  subcglindricus  Orb.  unterscheidet  sich  durch  gerundete  Schenkel,  Mangel  des 
Rippcnbündels,  aber  Vorhandensein  einer  Einschnürung  auf  der  Wende,  endlich  die  ringförmigen  kräftigen 
Rippen  der  Wohnkammer.  JL  Boutini  Math.  1879  (1.  c.  Taf.  C.— 18)  weicht  durch  kräftige,  ringförmige  Rippen 
auf  derWohnkammer,  Mangel  des  Rippenbündels  auf  der  Wende,  überhaupt  gröbere  Berippung  und  gerundetere 
Umgänge  ab. 

Liegt  in  drei  Exemplaren  von  Niedek  vor.  (Fall.  S.) 

Hamites  (Hamulina)  fumistiginum  Ilohenegger  in  coli. 

Taf.  XIII,  Fig.  2. 

Unter  diesem  Namen  bezeichnete  Hohenegger  eine  Form,  die  die  beiden  vorher  beschriebenen  an  Grösse 
etwas  übertrifft.  Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  ziemlich  breiten,  gerundeten  schief  nach  oben  gerichteten 
Rippen  versehen,  welchen  zeitweilig  deutliche  Einschnürungen  parallel  laufen.  Auf  der  Wende,  oder  knapp 
hinter  derselben  befindet  sich,  wie  bei  IL  mhcglhidricm  ebenfalls  eine  kräftige  Einschnürung,  während  sich  auf 
dem  breiteren  Schenkel  die  Rippen  allmälig  horizontal  stellen,  etwas  stärker  werden,  aber  ihre  flache  Form 
beibehalten.  Auch  auf  dem  breiteren  Schenkel  befindet  sich  mindestens  eine  kräftige,  ringförmige 
Einschnürung. 

Querschnitt  nicht  näher  bekannt,  wahrscheinlich  elliptisch.  Loben  unbekannt. 

Unterscheidet  sich  von  II.  cinctus  durch  die  Einschnürungen  des  schmäleren  Schenkels  und  die  gleich- 
massigere  Entwicklung  der  Rippen  auf  dem  breiteren  Schenkel;  von  77.  Ilohe^ieggeri  durch  die  breiteren, 
flacheren  Rippen,  den  Mangel  des  Rippcnbündels,  das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  auf  dem  schmäleren 
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Sclicnkcl  und  gleiclimässigere  Berippung  des  breiteren  Rclienkels.  Am  nächsten  steht  dieser  wohl  die  hei 
Beschreibung  des  II.  Ilohe^ieggeri  erwähnte  Art  von  Chätel-  St.  Denys,  die  mir  in  einem  Exemplare  vorliegt. 

Das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  nähert  beide  Vorkommnisse  sehr  an  einander  an;  da  jedoch  der 
breitere  Schenkel  des  Exemplares  von  Chätel-  St.  Uenys  nicht  erhalten  ist,  so  kann  die  Identität  hezeich- 
nungsweise  specifische  Verschiedenheit  beider  nicht  mit  Bestimmtheit  heurtheüt  werden.  Vielleicht  ist  auch 
die  von  Bietet  und  Loriol  (Voirons,  Taf.  7,  Fig.  6,  p.  33)  beschriebene  Form  mit  H.  fumhugimn  identisch. 

Das  Exemplar,  worauf  die  Art  hauptsächlich  gegründet  wurde,  ist  ziemlich  schlecht  erhalten;  der  von 
Hohenegger  ertheilte  Name  wurde  trotzdem  heihehalten,  in  der  Erwartung,  dass  es  vielleicht  doch  möglich 
sein  dürfte,  die  Form  anderwärts  wiederzuerkennen. 

Wurde  in  zwei  von  Ernsdorf  (Hoh.  S  )  und  Gurek  stammenden  Exemplaren  untersucht. 


IIaiiiite.s  (Iltmvulina)  subcinctus  n.  sp. 

Taf.  Xn,  Fig.  9. 

Unter  diesem  Namen  beschreibe  ich  eine  Form,  die  mir  aus  dem  Barrernien  der  Basses  Alpes  (Coli.  Pict. 
vorliegt,  von  Bietet  &\a  H.  cinctus  Orb.  bestimmt  wurde,  mit  dieser  Form  aber  nicht  identificirt  werden 
kann. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  ziemlich  kräftigen,  aber  gerundeten,  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen 
versehen.  Auf  der  Wende  befindet  sich  eine  tiefe  von  mächtigen  Rippen  gebildete  Einschnürung.  Auf  dem 
breiteren  Schenkel  nehmen  die  Rippen  allmälig  horizontale  Stellung  an,  beginnen  meist  erst  gegen  die  Mitte 
der  Flanken  zu,  und  verstärken  sich  gegen  die  Externseite.  In  grosser  Entfernung  von  der  Wende  befindet  sich 
eine  tiefe  ringförmige  Einschnürung. 

Die  Rippen  erscheinen  namentlich  auf  derWolmkammer  ziemlich  flach  und  schwach,  was  wohl  wenigstens 
zum  Theil  mit  der  Erhaltung  der  letzteren  als  Steinkern  zusammeidiängt,  während  der  gekammerte  Schenke 
zum  grössten  Theile  mit  Schale  versehen  ist. 

Die  Scheidewandlinie  besteht  aus  dem  Aussen-,  Innen-  und  Seitenlobus,  der  letztere  reicht  nur  um  Weniges 
tiefer  hinab,  als  die  beiden  ersteren  und  zeigt  deutlich  ))aarige  Entwicklung.  Der  Innenlobus  endigt  mit  einem 
schwachen  unpaaren  Endaste,  der  fast  schwächer  ist,  als  die  Seitenäste.  Die  Sättel  sind  nur  wenig  gegliedert 
und  haben  ausserordentlich  breite  Körper,  wie  auch  die  Köi’irer  der  Loben  etwas  breiter  sind,  als  dies  sonst 
der  Fall  ist.  Die  ganze  Linie  zeigt  einen  gegen  innen  leicht  ansteigenden  Verlauf,  der  Seitenlobus  hat  in  Folge 
dessen  eine  etwas  schiefe  Stellung. 

Beide  Schenkel  stehen  weit  von  einander  ab ;  ihr  Querschnitt  ist  ein  elliptischer,  doch  ist  die  Wohnkammer 
verhältnismässig  dicker,  als  der  gekammerte  Theil.  Mundsaum  unbekannt. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  H.  cinctus  Orb.  durch  die  gleiclimässigere  Berippung  des  breiteren 
Schenkels,  die  tiefe  Einschnürung  auf  der  Wende  und  breitere  flache  Rippen. 

Das  Material,  das  mir  zur  Begründung  dieser  Art  zur  Verfügung  steht,  ist  freilich  nur  gering,  ich  glaubte 
sie  aber  doch  nicht  übergehen  zu  sollen.  Die  Scheidewandlinie  derselben  weicht  nämlich  so  sehr  von  den  sonst 
vorkommenden  Linien  ab,  dass  man  diese  Art  als  Vertreter  einer  kleinen  Untergruppe  anschen  kann.  Überdies 
lassen  sich  die  folgenden  ziemlich  mangelhaft  erhaltenen  Arten  aus  den  W ernsdorfer  Schichten  am  besten 
hier  auschliessen;  ich  werde  sie  als 

Hamites  ( Hamulina)  alf.  suhcinctus  n.  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  4,  5. 

aufführeu.  Nur  ein  kleiner  Theil  beider  Schenkel  ist  erhalten.  Auf  dem  schmäleren  Schenkel  befinden  sich 
gleichmässigc  schiefe  Rippen,  auf  der  Wende  eine  tiefe  Einschnürung,  auf  dem  breiteren  Schenkel  horizontale, 
flache  Rippen. 

Die  Schale  ist  mit  sehr  feinen  Grübchen  versehen.  Dicke  und  Loben  nicht  erkennbar.  An/f.  sufeemetMs ist  diese 
Art  durch  die  flachen  Rippen,  die  gleiche  Grösse  und  vielfach  übereinstimmende  Sculptur  sehr  stark  genähert; 
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ein  Unterscbied  liegt  in  der  kleineren  Entfernung  beider  Schenkel.  Bei  einem  zweiten  Exemplare  ist  jedocb 
die  Entfernung  der  beiden  Sclienkel  scbon  etwas  grösser  und  so  könnten  docb  möglicber  Weise,  wenn  sieb  auch 
gleiche  Entwicklung  der  Loben  nacbwcisen  Hesse,  beide  Vorkommen  speciliscb  ident  sein.  Leider  reicht  das 
vorhandene  Material  zur  näheren  Bestimmung  nicht  aus. 

Zwei  Exemplare,  von  Lipowetz  und  Gurek.  (Fall.  S.) 

Hamites  (Hamulina)  Qiienstedti  n.  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  3. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  gerichteten,  gleichmässigcn  Rippen  versehen,  zwischen 
welche  sich  stellenweise  von  der  Externseite  aus  kurze,  kaum  bis  zur  Flankenmitte  reicbendc  Nehenrippen 
einscbalten.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  besteht  die  Sculptur  aus  horizontalen  Rippen,  die  kaum  stärker  sind,  als 
auf  dem  schmäleren  Schenkel  und  in  Abständen  vertbeilt  sind,  die  nur  um  Weniges  grösser  sind,  als  auf  dem  ge¬ 
kammerten  Gebäusetheil.  Obwohl  der  breitere  Schenkel  ziemlich  lang  ist,  sind  die  Abstände  der  horizontalen 
Rippen  auf  dem  der  Mündung  genälierten  Theile  kaum  merklich  breiter,  als  auf  dem  Anfangstheile  desselben. 
Diese  gleicbförmige,  böebst  einfache  Sculptur  verleilit  dieser  Art  ein  sehr  eigentbüinliches  Aussehen. 

Beide  Schenkel  sind  parallel,  ihr  Abstand  beträgt  ungefäbr  6™‘“.  Der  Querscbnitt  ist  elliptiscb ;  Scbcide- 
wandlinie  unbekannt. 

Die  nächst  verwandte  Form  ist  ohne  Zweifel  H.  hamus  Quenst.  (Ccph.  Taf.  21,  Fig.  3,  4,  p.  287). 

Die  Verwandtschaft  ist  eine  so  nahe,  dass  ich  lange  zögerte,  bis  icb  mich  zur  Abtrennung  unter  einem 
besonderen  Namen  entschloss.  Die  Unterscbiede  sind  folgende:  Hamites  hamus  zeigt  rascbcres  Anwachsen  des 
schmäleren  Schenkels,  geringere  Länge  des  breiteren  Schenkels  (dieser  Unterschied  ist  noch  sehr  fraglich,  da 
das  von  Quenstedt  abgebildete  Exemplar,  Fig.  3,  nach  der  von  ihm  angegebenen  Lage  des  letzten  Tmbus 
kein  völlig  ausgewachsenes  sein  dürfte),  dichtere  Stellung  der  Rippen  und  mehr  cylindriseben  Querschnitt,  als 
H.  Quenstedti.  Die  Flachheit  des  Gehäuses  der  letzteren  Form  hängt  allerdings  mit  der  Verdrückung  des 
Exemplarcs  zusammen,  aber  nur  zum  Theil,  denn  dasselbe  ist  in  Tboncisenstein  erhalten  und  zeigt  daher  docb 
der  Hauptsache  nach  seine  natürliche  Form.  Endlich  ist  bei  11.  hamus  Quenst.  die  Wobnkammer  mit  ihrem 
Ende  gegen  den  gekammerten  Schenkel  gerichtet,  während  bei  II.  Quenstedti  beide  parallel  laufen,  docb  dürfte 
wahrscheinlich  gerade  diesem  Merkmale  wenig  Bedeutung  zukommen,  da  Quenstedt  ein  Exemplar  von  II. 
hamus  abhildet,  bei  welchem  schmälerer  und  breiterer  Schenkel  auch  nahezu  gleicbgcricbtet  sind. 

Ooster  bildet  einen  Hamiten  von  der  Veveyse  bei  Cbätel-St.  Denys  ab  (1.  c.,  Taf.  57,  Fig.  1),  dessen 
Zugehörigkeit  zu  //.  hamus  Quenst.  ihm  nicht  sicher  erscheint.  Dieser  Hamit  hat  mit  der  oben  beschriebenen 
Form  offenbar  sehr  viel  Ähnlichkeit,  er  scheint  sich  nur  durch  die  etwas  grössere  Entfernung  beider  Schenkel  zu 
unterscheiden.  Ob  er  jedoch  mit  //.  Qiietistedti  identisch  ist,  wage  ich  nach  der  Abbildung  nicht  zu  entscheiden. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplare  von  Tichau  (oder  Kozlowitz?)  vor.  (Hob.  S.). 

Hamites  (Hamulina)  n.  f.  ind. 

Taf.  XIII,  Fig.  8. 

Liegt  blos  in  einem  Exemplare  von  Mallenovitz  (Fall.  S)  vor,  welches  nicht  gut  genug  erhalten  ist,  um 
zur  Ertheilung  eines  eigenen  Namens  zu  berechtigen.  Beide  Schenkel  sind  ziemlich  schmal  und  bilden  mit  ein¬ 
ander,  wie  es  scheint,  einen  sehr  spitzen  Wiidrel.  Auf  dem  schmäleren  Scheidcel  stehen  verhältnissmässig  grobe, 
schiefe  Rippen,  auf  der  Wende  spalten  sich  einzelne  Rippen  und  zwar  meist  erst  in  der  Nähe  der  Externseite, 
auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  die  Rippen  gerundet,  aber  sehr  hoch  und  noch  immer  schief  nach  oben  gerichtet. 
In  ziemlicher  Entfernung  von  der  Wende  befindet  sich  auf  dem  breiteren  Schenkel  eine  Einschnürung.  Quer¬ 
scbnitt  wahrscheinlich  ellijttisch ;  Loben  unbekannt. 

//.  Boutini  Coq.  (in  Math.  Rech,  pal.,  Taf.  0—18)  scheint  die  näcbststehende  Form  zu  sein  und  unter¬ 
scheidet  sich  durch  horizontale  und  mehr  gerundete,  weniger  hohe  Rippen  des  breiteren  Schenkels. 


Die  Cephalopodenfauna  der  Wermdorfer  Schichten. 


217 


Samites  ( Hmnulina)  n.  f.  ind. 

Taf.  XIII,  Fig.  6. 

Diese  zur  Gründung  einer  Species  unzureiclieiid  erlialteneu  Reste  vou  Grodischt  und  Lipnik  stellen  wohl 
eine  neue  Art  dar,  welche  einer  Untergruppe  angeliört,  die  unter  den  bisher  beschriebenen  Formen  nicht  ver¬ 
treten  ist.  Die  Rippen  sind  hoch,  scharf  und  dachförmig  entwickelt  und  stehen  auf  dem  schmäleren  Schenkel 
schief,  während  sie  sich  auf  dem  breiteren  allmälig  horizontal  stellen,  sich  verbreitern  und  abschwächen.  Quer¬ 
schnitt  und  Lobenlinie  unbekannt. 

Durch  die  kräftigen,  dachförmigen  Rip])en  erinnert  diese  Art  an  gewisse  geologisch  jüngere  Hamiten,  wie 
H.  maximus.  oder  77.  attenuatus  oder  intermedms  des  Gault.  Ob  aber  wirklich  eine  nähere  Verwandtschaft  besteht, 
lässt  sich  bei  der  Unzulänglichkeit  der  betreffenden  Reste  nicht  entscheiden. 

Mwmites  ( HamuHna)  n.  f.  ind. 

Taf.  XIII,  Fig.  7. 

Auf  dem  schmäleren  Schenkel  befinden  sich  breite,  gerundete,  flache,  schief  gerichtete  Rippen,  die  sich 
auf  dem  breiteren  Schenkel  verstärken  und  senkrecht  zum  Röhreudurchmesser  gestellt  sind.  Querschnitt  und 
Loben  unbekannt.  Beide  Schenkel  bilden  mit  einander  einen  spitzen  Winkel  und  stehen  weit  von  einander  ab. 
Hohenegger  ertheilte  desshalb  dem  vorliegenden  Reste  den  bezeichnenden  Namen  Ham.  distans,  welcher 
vielleicht  aufrecht  erhalten  werden  könnte,  wenn  es  gelingen  sollte,  diese  Art  anderwärts  wieder  zu  erkennen. 
Die  breiten  Rippen  erinnern  an  die  vorhergehende  Art;  innigere  Beziehungen  dürften  aber  kaum  bestehen. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt  (floh.  S). 

An  diese  Art  schliesse  ich  noch  einige  Worte  über  drei  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  Grodischt, 
welche,  obgleich  Steiukerne,  doch  keine  Kammerung  erkennen  lassen.  Bei  dem  grösseren  stehen  beide 
Schenkel  einander  ziemlich  nahe,  bei  dem  kleineren  stehen  sie  weit  ab;  ihre  Sculptur  ist  fast  dieselbe 
wie  bei  H.  distans  Hob.  Vielleicht  steht  wenigstens  das  kleinere  Exemplar  mit  weit  geöffneten  Schenkeln 
mit  dem  letzteren  in  specifischer  Verbindung;  eine  Entscheidung  darüber  ist  bei  so  mangelhaftem  Material 
natürlich  nicht  möglich. 


Hamites  (Mamulina)  acttarius  n.  gp. 

Tat.  XIV,  Fig.  4. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  sehr  lang  und  schmal  und  ist  mit  sehr  schwachen,  nicht  sehr  schief  gestellten, 
flachen  Rippen  versehen,  die  nur  auf  der  Schale  deutlich  sichtbar  sind.  Auf  der  Wende  befindet  sich  eine  kräf¬ 
tige  Einschnürung;  auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  anfangs  auch  sehr  schwache,  noch  etwas  schief  gestellte 
flache  Rippen  zu  sehen,  die  sich  später  ganz  zu  verflachen  sclieiuen.  Es  lässt  sich  dies  nicht  ganz  bestimmt 
angebeu,  weil  vom  breiteren  Schenkel  nur  der  Antängstheil  gut  erhalten  ist. 

Das  Exemplar  ist  mit  Schale  versehen  irnd  ganz  flachgedrückt,  nur  ein  kleines  Stück  des  schmäleren 
Schenkels  scheint  die  natürliche  Form  beibehalten  zu  haben.  Danach  wäre  der  gekammerte  Schenkel  noch 
schmäler  und  elliptisch  gerundet.  Scheidewandlinie  unbekannt. 

Die  gleichförmige  Berippung  erinnert  an  Ham.  hanms  Quenst.;  doch  ist  dies  eine  Form  mit  viel  rascher 
anwachsendem,  daher  auch  kürzerem  Gehäuse  und  kann  daher  in  einigermassen  vollständigen  Exemplaren  von 
der  hier  beschriebenen  leicht  unterschieden  werden.  Vielleicht  gehört  ein  Theil  der  vou  Dost  er  als  Ptychoceras 
Meyrati  beschriebenen  Vorkommnisse  liierher;  ebenso  könnte  die  beschriebene  Art  auch  unter  Baculites  neoco- 
miensis  (Orb.)  aut.  mitbegriffen  worden  sein,  da  es  in  der  That  schwer  hält,  unvollständige  Exemplare  dieser 
einander  in  der  Sculptur  oft  so  ähnlichen  Formen  zu  unterscheiden.  Auch  ist  die  Kenutniss  derselben  noch  sehr 
unvollkommen  und  unzureichend.  Baculites  neocomiensis,  wie  ihn  Orbigny  beschrieben  hat,  zeigt  gröbere 
Rippen  und  kann  daher  auch  bei  unvollständiger  Erhaltung  unterschieden  werden.  Die  leinen  Rippen  des 
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schmäleren  Schenkels  erinnern  mPtydi.  Puzosianum  Orh.,  die  Beschaffenheit  des  breiteren  Schenkels  schliesst 
jedoch  jede  Verwechslung  aus. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplare  von  Lippowetz  (Hoh.  S)  vor. 

Hmnites  ( Ilmmümd)  ptycJioeer olden  Hohenegger  in  coli. 

Taf.  XI. V,  Fig.  2. 

Der  sehr  langsam  anwachsende,  schmälere  Schenkel  ist  mit  flachen,  schief  nach  oben  gerichteten,  zahl¬ 
reichen  Eip})en  versehen,  welche  zuweilen  erst  in  der  Mitte  der  Flanken  ansetzen.  Einzelne  von  ihnen  sind  um 
ein  Geringes  stärker,  ohne  dass  aber  ein  irgendwie  bestimmter  Wechsel  von  stärkeren  und  schwächeren  Rippen 
zu  erkennen  wäre.  Auf  der  Wende  befindet  sich  eine  kräftig  verdickte  Rippe,  mit  welcher  die  Andeutung  einer 
Einschnürung  verbunden  ist;  auf  dem  breiteren  Schenkel  befinden  sich  sehr  schwache,  nur  an  der  Externseite 
etwas  deutlichere,  wenig  schief,  fast  horizontal  gestellte  flaelie  Rippen,  und  in  geringer  Entfernung  von  der 
Wende  eine  tiefe,  von  zwei  kräftig  verdickten  Ringen  umfasste  Einschnürung. 

Der  Querschnitt  ist  wohl  elliptisch,  die  Scheidewandlinie  ist  nicht  bekannt.  Die  beiden  Schenkel  sind  ein¬ 
ander  fast  bis  zur  Berührung  genähert,  worauf  der  Name  anspielt. 

II.  ptychoceroides  unterscheidet  sich  von  H.  acuarius  durch  geringere  Grösse,  engere  Stellung  der  beiden 
Schenkel  und  deutlichere  Rippen.  //.  kämm  Quenst.  hat  ebenfalls  einige  Ähnlichkeit,  ausgewachsene  Exem¬ 
plare  können  bei  der  ganz  abweichenden  Gestaltung  der  mit  Einschnürungen  versehenen  Wohnkammer  bei  U. 
ptychoceroidef!  freilich  ganz  leicht  unterschieden  werden,  aber  selbst  gekammerte  Bruchstücke  von  schmä¬ 
leren  Schenkeln  können  durch  rascheres  Wachsthum  und  gleichmässigere  Berip])ung  bei  //,  hamun  auseinander 
gehalten  werden. 

Das  abgebildete  Exemplar  rührt  von  Grodischt  her  (Hoh.  S.),  ein  zweites  Fragment,  dessen  Zugehörigkeit 
nicht  ganz  sicher  ist,  von  Ernsdorf. 

Hamites  (Uamulina)  paxillosus  u.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  3,  5,  C. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  flachen,  wenig  schief  gestellten  Rippen  bedeckt,  von  denen  einzelne  hie 
und  da  etwas  stärker  hervortreten.  Auf  der  Wende  befindet  sich  eine  kräftige  Einschnürung;  auf  dem  breiteren 
Schenkel,  welcher  dem  schmäleren  nicht  parallel  läuft,  sondern  mit  ihm  einen  spitzen  Winkel  bildet,  liegen 
ebenfalls  schwache,  zur  Längsrichtung  desselben  fast  senkrecht  gestellte  Rippen  und  in  einiger  Elntfernung  eine 
kräftige  Einschnürung. 

Querschnitt  nicht  sicher  bestimmbar,  wahrscheinlich  ellipiisch.  Das  Anwachsen  ist  ein  ausserordentlich 
langsames. 

Ausser  dem  abgebildeten,  mit  Wohnkammer  versehenen  Exemplare  liegen  mir  noch  zwei  grosse  Stücke 
vor,  die  eine  bedeutende  Länge  besitzen.  Es  ist  unmöglich,  in  der  Sculptur  des  schmäleren  Schenkels  von  //. 
puxilloam  und  der  letzteren  Exemplare  irgend  welche  Unterschiede  namhaft  zu  machen;  die  Berippung  ist  voll¬ 
kommen  dieselbe,  selbst  die  feinen,  strichförmigen  Linien,  die  hie  und  da  auf  den  Rippen,  diesen  parallel  ver¬ 
laufen,  sind  bei  beiden  zu  sehen.  Bei  so  vollkommener  Übereinstimmung  der  Sculptur  kann  man  sich  kaum 
der  Annahme  specifischer  Identität  der  Stücke  entziehen,  obwohl  allerdings  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist, 
dass  vielleicht  die  beiderseitigen  Wohnkammern  oder  die  Scheidewandlinie  solcheUnterschiede  aufweisen,  dass 
doch  specifische  Verschiedenheit  angenommen  werden  muss.  Die  Sicherheit  des  Urtheils  findet  eben  auch  hier 
wieder  in  derl  nzulänglichkeit  des  Materials  ihre  Beschränkung.  Allein  nach  den  vorliegenden  Daten  wird  man 
wohl  das  Bestehen  specifischer  Identität  von  Fig.  3  und  Fig.  5,  6  als  das  Wahrscheinlichste  betrachten  müssen 
und  auf  dieser  Auslegung  fussend ,  muss  man  entweder  das  mit  Haken  versehene  Exemplar  als  das  jüngere 
betrachten,  oder  aber  die  Möglichkeit  zugebeu,  dass  ausgewachsene  Individuen  von  bedeutend  verschiedener 
Grösse  (Geschlechtsdifferenzen  V)  bestehen  konnten  (cf.  Queustedt  Ceph.,  p.288.)  Nimmt  man  das  erstere  an, 
so  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  eine  Resorption  der  jeweiligen  Wohnkammer  stattfinden  musste.  Da 
nun  das  grösste  vorhandene  Exemplar  in  seinem  oberen  Theile  Steinkern  ist,  aber  trotzdem  keine  Spur  von 
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Kammerung  waliniehmeii  lässt,  so  wäre  es  nicht  unmöglicli,  dass  bei  der  beschriebenen  Form  die  definitive 
Wohnkammer  die  gerade  gestreckte  Fortsetzung  des  gekammerten  Theiles  bildete,  und  dass  also  auf  diese 
Weise  der  directe  Übergang  von  Hamites  zu  Baculites  an  einem  und  demselben  Exemplare  eintreten  könnte,  was 
gewiss  ein  sehr  interessantes  und  wichtiges  Ergebniss  wäre.  Ich  habe  bereits  hervorgelioben  und  muss  nochmals 
betonen,  dass  die  vorstehenden  Bemerkungen  durchaus  als  hy[)othetisch  zu  betracliten  sind,  wie  dies  bei  der 
Mangelhaftigkeit  des  üntersuchungsmaterials  eben  nicht  anders  möglich  ist.  Zahlreiche  und  vollkommenere 
Stücke  würden  vielleicht  dieselben  Resultate  aber  müheloser  und  sicherer  ergeben,  jedenfalls  würden  sie  aber 
vor  Irrthümern  und  Täuschungen  bewahren. 

Ein  Exemplar,  welches  etwas  grösser  ist,  als  Fig.  3,  den  Haken  nicht  deutlich  erkennen  lässt,  aber  Andeu¬ 
tungen  zeigt,  welche  auf  das  Vorhandensein  eines  Hakens  schliessen  lassen,  ist  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
es  die  Scheidewandlinie  erhalten  hat.  Was  man  sieht,  Laterallobus  und  Secundärlobus  des  Seitensattels  oder 
zweiter  Laterallobus  (f)  erinnert  einigermassen  an  //.  subemdus  n.  f. ;  der  Lobenkörper  ist  ziemlich  breit,  die 
paarige  Entwicklung  nicht  sehr  deutlich,  indem  auch  hier  wieder  die  innere  Hälfte  des  externen  Zweiges  die 
Stellung  eines  unpaaren  Endastes  zu  erlangen  strebt. 

Einiges  von  dem,  was  Ooster  als  Baculites  neocotniensis (?)  (1.  c.  Taf.  61)  abbildet  und  beschreibt,  dürfte 
wohl  gewiss  zur  Hamites  paxillosus  gehören,  namentlich  Fig.  1.  BücmI.  neocomiensis  Orb.  (Taf.  138,  Fig.  1—5, 
p.  560)  hat  etwas  entfernter  stehende  kräftigere  Rippen  und  wahrscheinlich  auch  mehr  cylindrisehen 
Querschnitt.  Orbigny  beobachtete  den  Mundsaum  dieser  Art,  oder  bildet  ihn  wenigstens  ab.  Quenstedt 
(Ceph.,  Taf.  21,  Fig.  16,  p.  294)  hat  eine  Form  unter  dem  Orbigny’schen  Namen  aus  dem  Aptien  beschrieben, 
welche  mit  viel  feineren  Rippen  versehen  ist.  Freilich  ist  dieselbe  nicht  mit  Schale  versehen,  sondern  als  Kieskern 
erhalten.  Baculites  Gaudini  und  Sanctae  Crucis  Pict.  und  Camp.  (St.  Cr.,  Taf.  LVj  haben  viel  gröbere  Rippen 
und  können  nicht  verwechselt  werden.  Von  Ham.  acuarius  n.  f.  unterscheidet  sich  Ham.  paxillosus  durch  grös¬ 
sere  Breite  und  etwas  stärkere  Berippung. 

Die  Exemplare  (5)  stammen  von  Ernsdorf  und  Gurek. 

Hmnites  (Ptychoeeras)  Pu^OMkmus  Orbigny. 

Tat'.  XIV,  Fig.  1. 

Pfychoeo’as  Fuzosianuni  Orbigny,  Paiöont.  fi'anQ.,  laf.  137,  Fig.  5  8. 

Ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Gr odi seht  (Hoh.  S)  ist  mit  der  angezogenen  Art  nahe 
verwandt.  Die  Sculptur  auf  dem  schmäleren  Schenkel  ist  nicht  mehr  deutlich  erkennbar,  jedenfalls  aber  war 
sie  sehr  schwach.  Die  Schale  des  breiteren  Schenkels  ist  ganz  glatt,  nur  zeitweilig  treten  kräftige  Querwülstc 
auf,  die  aber  nicht  so  regelmässig  vertheilt  sind,  wie  bei  Orbigny’s  Pt.  Puzosiamm.  Die  Lage  der  Schenkel 
ist  wie  bei  der  letzteren  Art.  Ob  specifische  Identität  oder  Verschiedenheit  vorhanden  ist,  lässt  .sich  nach  den 
mangelhaften  Resten  nicht  sicher  beurtheilen. 

Es  konnte  bei  dem  Exemplare  der  Laterallobus  verfolgt  werden,  welcher  ziemlich  lang  und  reich  geglie¬ 
dert  ist,  und  nicht  viel  Ähnlichkeit  mit  der  freilich  sehr  jugendlichen  Linie  von  Ptychoceras  cf.  Puzosiamm 
Quenst.  (Ceph.,  Taf.  21,  Fig.  22)  zeigt.  Er  ist  desshalb  von  grossem  Interesse,  weil  er  zeigt,  wie  schwer  es 
bisweilen  zu  entscheiden  ist,  ob  man  es  mit  einem  paarig  getheilten  Lohns  mit  Lytoceras-Charakter  oder  einem 
unpaar  endigenden  Lohns  zu  thun  habe.  Hier  möchte  vielleicht  die  Auffassung  zulässig  sein,  dass  der  Lateral¬ 
lobus  einem  paarig  getheilten  entsprach,  dass  aber  durch  Überwuchern  des  äusseren  Zweiges  allmälig  die  innere 
Hälfte  des  letzteren  die  Stellung  eines  Endastes  einnimmt. 

Typische  Hamitenloben  liegen  hier  entschieden  nicht  vor  und  es  wird  jedenfalls  noch  gründlicher  Unter¬ 
suchungen  bedürfen,  um  den  von  Neumayr  angenommenen  Anschluss  der  Ptychoceras  an  die  Hamiten  im 
Detail  zu  verfolgen.  Da  die  Scheidewandlinie  von  Pt.  Emericianum  Orb.  (Taf.  137,  Fig.  1 — 4)  deutlich  paarigen 
Ijaterallobus  aufweist,  so  ist  wohl  eine  Lösung  im  Sinne  Neumayr’s  sehr  wahrscheinlich. 

Ausserdem  besitzt  noch  die  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  ein  Exemplar  von  Wernsdorf,  wel¬ 
ches  leider  zu  schlecht  erhalten  ist,  um  abgebildet  werden  zu  können.  Auf  dem  schmäleren  Schenkel  flache, 
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wenig  zahlreicbe  und  nicld  sehr  schief  stehende  Rippen,  die  auf  dem  breiteren  Sclienkel  fast  ganz  verschwin¬ 
den.  Ich  werde  es  als  Jlamites  (PtycJiocerasJ  n.  f.  ind.  anfUhren, 

Hamites  (Pwtetia)  longispinus  n.  f. 

Taf.  XI 7,  ¥ig.  10,  11;  Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 

Es  hegen  mehrere  Exemplare  vor,  es  ist  jedoch  fraglich,  ob  alle  zu  einer  Art  gehören.  Ich  beziehe 
daher  den  erthedten  Namen  nur  auf  das  best  erhaltene,  werde  aber  alle  nach  Möglichkeit  in  der  Beschrei¬ 
bung  berücksichtigen.  Die  meisten  Exemplare  sind  vollkommen  zusammengedruckt,  nur  eines  zeigt,  dass 
die  Umgänge  allerseits  gerundet,  nur  um  weniges  höher  als  breit  waren.  Die  Umgänge  sind  mit  zahlreichen, 
feinen,  fadenförmigen  Rippen  versehen,  von  denen  einzelne,  mit  Dornen  versehene  stärker  hervortreten.  Jeder- 
seits  befindet  sich  ein  Dorn  an  der  Innenseite,  einer  an  der  Aussenseite  und  ein  dritter  auf  den  Flanken, 
dem  Externdorn  näher,  als  dem  internen.  Die  Dornen  sind  sämmtlich  sehr  lang,  doch  dürften  die  Aussen- 
dornen  die  mittleren  und  inneren  an  Länge  stets  übertroffen  haben.  An  einem  Exemplare  sind  die  Aussen¬ 
knoten  fast  eben  so  lang,  als  die  Umgänge  hoch  sind  und  haben  radiale  Richtung,  bei  einem  anderen  sind  sie 
verhaltnissmässig  kleiner  und  schief  nach  hinten  gerichtet,  wesshalb  die  Identität  beider  noch  fraglich  ist.  Bei 
einem  Exemplare  sind  die  geknoteten  Rippen  im  Alter  sehr  breit  und  mächtig;  auf  den  inneren  Gewindetheilen 
desselben  Exemplares  (Fig.  1)  sind  sie  jedoch  flach  und  breit  und  treten  nicht  mehr  scharf  hervor,  während 
sie  bei  einem  anderen  Exemplare  (Fig.  2)  zwar  schmal  sind,  aber  sich  sehr  scharf  abheben.  Die  Dornen  sind 
hohl,  das  Lumen  derselben  ist  nicht  wie  bei  den  von  Hoplifes  derivirten  Formen  durch  eine  Lamelle  vom  Innen¬ 
raum  der  Schale  getrennt,  sondern  es  steht  das  Innere  der  Kammern  mit  dem  der  Stacheln  in  freier  Commiini- 
cation.  Wenigstens  sieht  man  an  Stellen,  wo  die  Stacheln  abgebrochen  sind,  keine  Spur  einer  Scheidewand,  es 
bleiben  keine  Buckeln  zurück,  wie  dies  bei  vielen  Crioceren  der  Fall  ist.  Die  Zahl  der  feinen  Zwischenrippen 
schwankt  zwischen  8  und  14. 

Die  Umgänge  wachsen  sehr  langsam  an  und  stehen  weit  von  einander  ab,  die  innersten  Windungen  sind 
nicht  bekant. 

Von  der  Scheidewandlinie  ist  nur  der  erste  Laterallobus  deutlich  erhalten.  Er  zeigt  so  deutlich  Lytoceraa- 
Charakter,  dass  über  den  Anschluss  der  Form  an  die  Fimbriaten  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann,  wenn  auch 
die  gekräuselte  Beschaffenheit  der  feinen  Rippen  hier  verloren  gegangen  ist.  Bei  einem  Exemplare  zeigt  die 
Schale  eigenthiimliche  Grübchen,  wie  sie  bereits  bei  mehreren  Formen  beschrieben  wurden.  Diese  Form 
scheint  grosse  Dimensionen  erreicht  zu  haben;  das  abgebildete  Exemplar  zeigt  schon  den  Durchmesser  von 
IST™”;  es  sind  aber  noch  grössere  Fragmente  vorhanden;  eines  hat  die  Höhe  von  140'"”.  Die  Zugehörigkeit 
dieses  Riesenexemplares  ist  übrigens  nicht  vollkommen  sicher. 

Ich  beziehe  den  ertheilten  Namen  vornehmlich  auf  das  abgebildete  Exemplar  von  Lipnik  (Fig.l)  (Hoh.S.); 
Fig.  2  von  Ernsdorf  (Fall.  S.)  mit  scharfen  Hauptrippen  und  Fig.  10  von  Lipowetz  (Hoh.  S.)  mit  schiefen 
Dornen  könnten  vielleicht  besondere  Arten  darstellen.  Grodischt,  Ernsdorf  sind  weitere  Fundorte.  Unter  den 
von  Lytoceras  abstammenden  evoluten  Formen  hat  keine  mit  der  beschriebenen  besondere  Ähnlichkeit;  dagegen 
sind  die  Crioceras  aus  der  Gruppe  des  Duvali  und  Emsrici  äusserlich  ziemlich  ähnlich.  Bei  Kenntniss  der  Loben 
ist  natürlich  jede  Verwechslung  ausgeschlossen,  aber  selbst  bei  Unkenntniss  derselben  dürften  die  zahlreichen 
eigenthümlichen,  regelmässig  fadenförmigen  Zwischenrippen  zur  Unterscheidung  beitragen. 

Die  eben  beschriebene  Art  kann  in  Folge  des  mangelhaften  Materials  nicht  zu  den  sicher  und  gut  begrün¬ 
deten  geiechnet  werden;  ich  glaubte  doch  einen  Namen  ertheilen  zu  sollen,  um  dieses  gewiss  sehr  interessante 
Vorkommen  besser  zu  fixiren. 


Hamites  ( Anisoceras)  aff.  ohUquatum  Orbigny. 

Toxüceran  ohliquatam  Orbigny,  Palöont.  frang.,  p.  486,  Taf.  120,  Fig.  i— 4. 

Anisoceran  ohUquatum  Fielet,  Mel.  palöont.,  p.  5,  Taf.  I. 

Mehrere  Fragmente  deuten  die  Vertretung  einer  Art  an,  die  mit  der  angezogenen  nahe  verwandt  zu  sein 
scheint.  Gerade,  radial  gerichtete  oder  äusserst  schwach  nach  rückwärts  geneigte,  kräftige,  gerundete  Rippen, 
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welche  vou  innen  nach  aussen  an  Stärke  zunehmen,  verzieren  das  schwach  bogenförmig  gekrümmte  Gehäuse. 
Hie  und  da  zeigt  eine  Rippe  die  Neigung  in  der  Nähe  der  Externseife  einen  leichten  Knoten  zu  bilden.  Auf  der 
Externseite  scheinen  die  Rippen  keine  Unterbrechung  zu  erfahren.  Dicke  der  Verdrückung  wegen  nicht  nach¬ 
weisbar,  Lohen  unbekannt.  Von  Anisoceras  obUquaüm  (Orb.),  Riet,  unterscheidet  sich  unsere  Form,  die  wohl 
sicher  specifische  Selbstständigkeit  besitzt,  durch  stärkere  Krümmung  des  Gehäuses. 

Die  vorhandenen  Reste  scheinen  mir  nicht  geeignet,  um  die  Ertheilimg  eines  neuen  Namens  zu  rechtfer¬ 
tigen,  ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  kurze  Beschreibung.  Die  generische  Bestimmung  ist  natürlich  hei 
Unkenntniss  der  Loben  eine  ganz  unsichere. 

Amaltheus  n.  sp.  ind. 

Leider  ist  von  dieser  Art  nur  ein  kleines  Fragment  des  äusseren  Theiles  der  Flanke  erhalten,  welches 
nach  vorn  geschwungene,  ziemlich  dichte,  flache  Rippen  zeigt.  Externseite  ziemlich  schneidend.  Von  der  Sutur- 
linie  sieht  man  nur  den  kurzen  Siphonal  und  den  äusseren  Theil  des  ersten  Laterallobus ;  diese  stimmen  so  gut 
mit  den  entsprechenden  Theilen  der  »Suturlinie  der  Amaltheen,  z.  B.  Ä.  dijpeiformis  Orb.  überein,  dass  man  die 
generische  Zugehörigkeit  für  ziemlich  sichergestellt  betrachten  kann.  Bei  der  grossen  Seltenheit  der  Amaltheen 
in  der  unteren  Kreide  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  das  Stück,  ein  Steinkern,  so  fragmentarisch  erhalten  ist;  es 
stammt  von  Grodischt  und  befindet  sich  in  der  Münchner  Sainndung. 


HAPLOCERAS  Zitt. 

Die  Gattung  //af/ocera.s  bildet  in  der  Wernsdorf-Fauna  eine  wichtige,  der  Arten-,  wie  Tndividuenzahl  nach 
reich  entwickelte  Gruppe.  Leider  ist  der  Erhaltungszustand  der  Exemplare  vielfach  ein  sehr  mangelhafter,  es 
musste  in  Folge  dessen  die  Beschreibung  mancher  Arten  lückenhaft  und  unvollständig  bleiben  und  Einiges 
musste  gänzlich  ausser  Spiel  gelassen  werden. 

Mit  dem  Namen  Haqüoceras  '■  wurde  von  Z  ittel  (Untertithon,  p.  48)  bekanntlich  ein  selbstständiger  Seitenast 
des  grossen  Harpocerenstammes  belegt,  dessen  Tendenz  nach  Abschwächung  der  sichelförmig  geschwungenen 
Sculptur  und  Rundung  der  Externseite  gerichtet  ist.  Hapl.  oolitiiicum,  psilodiscus,  ferrifex,  Erato,  ehmatum 
t'ithonium,  Staszyci,  Grast  etc.  bilden  die  ursprünglichen  Typen  dieser  Gattung.  Später  hat  Neumayr  (Kreide- 
amnionit.,  ji.  911)  auf  das  Vorkommen  von  jurassischen  Haploceras- Arten  hingewiesen,  bei  welchen  sich  eine 
Quersculptur  ausbildet,  die  zunächst  auf  die  Externseite  der  Wohnkammer  beschränkt  ist,  wie  hei  H.jungens 
Neun).,  carachlheis  Zeuse hn.,  aber  auch  allniälig  auf  die  Flanken  übergeht,  wie  hei  tl.  Wöhleri  Opp.  Dieses 
Wohnkarnmermerkmal  greift  bei  den  geologisch  jüngeren  Formen  auch  auf  die  inneren  Umgänge  zurück,  und 
es  entstehen  Arten,  wie  Hapl.  dijficile,  cassida  etc.  Die  Sculptur  nimmt  nun  weiter  die  Tendenz  sich  zu  verstärken 
an,  mit  den  sicheltörniig  geschwungenen  Rippen  verbinden  sich  Einschnürungen  und  es  ergeben  sich  die  zahl¬ 
reichen,  kräftig  berippten  Arten  des  mittleren  und  oberen  Neocomien,  v/ieH.  liptoviense  und  die  zahlreichen, 
neuerdings  von  Matheron  abgehildeten  Arten. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  selbst  zwischen  den  am  stärksten  gerippten  Arten  des  oberen 
Jura  und  den  schwächst  verzierten  der  unteren  Kreide  noch  immer  eine  ziemlich  tiefe  Kluft  vorhanden  ist,  die 
bis  jetzt  durch  vermittelnde  Zwischenformen  noch  nicht  ausgefüllt  ist,  so  kann  man  doch  bei  genauerem  Studium 
der  hierher  gehörigen  Formenreihen  erkennen,  dass  sie  im  genetischen  Zusammenhänge  stehen  und  mit  ein¬ 
ander  nahe  verwandt  sind.  Dies  ergibt  sich  namentlich  aus  dem  Vergleiche  der  Scheidewandlinien.  Bei  einzelnen 
Arten,  wieü.  Beuda.nti,  streltostoma  verweist  die  Lohenlinie  mit  ihrem  auffallend  kurzen  Siphonal  geradezu  aut 
die  ältesten  Haploceren  zurück,  während  die  Lobenlinie  der  Formen  aus  der  Verwandtschaft  des  H.  diffieüe 
der  der  tithonischen  Arten  sehr  ähnlich  ist.  Die  aixf  den  ersten  Blick  scheinbar  sehr  abweichende  und  eigen- 
thümlich  gestaltete  Linie,  die  sich  hei  H .  Emerici,  Melckioris  etc.  vorfindet,  lässt  sich  bei  genauerer  Betrachtung 
ebenfalls  auf  die  Linie  von  difficilis  etc.  zurückführen. 

1  Bayle  ersetzte  diesen  Namen  durch  Blssoceras,  weil  bereits  em  A]}l^)ceras  Orb.  existirt.  Da  der  "Sume  Aploceras  Orb. 
obsolet  ist,  muss  der  Zi  ttel 'sehe  Name  beibehalten  werden. 
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Im  Gault  jedoch  erscheinen  Arten,  wie  H.  planulatum,  Maifori,  welclie  sich  von  den  geologisch  älteren 
durch  die  Entwicklung  eines  herabhängenden  Nahtlobus  unterscheiden,  und  diese  sind  es  wohl,  welche 
Bayle  bei  Aufstellung  der  Gattung  Puzosia  (Expl.  Carte  geol.  Fr.,  Taf.  45  und  46)  im  Auge  gehabt  haben 
dürfte. 

Die  Haploceren  der  Wernsdorfer  Schichten  und  wohl  überhaupt  die  der  unteren  Kreide  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  eintheilen,  die  im  Folgenden  unter  Aufzählung  ihrer  wichtigsten  Vertreter  kurz  besprochen  werden 
sollen. 

Die  erste  Gruppe  ist  sehr  klein  und  umfasst  wahrscheinlich  nur  //.  Beudanti,  Farandieri  und  streUostoma. 
Diese  Arten  sind  gekennzeichnet  durch  hochmündigo  Umgänge,  engen  Nabel,  schwache  Sculptur  und  eine  sehr 
eigenthUmliche  Scheidewandlinie,  welche,  wie  schon  erwähnt,  sehr  an  die  von  U.  psilodiscAis,  Erato  etc.,  also 
gerade  geologisch  alte  Formen  erinnert.  Der  Siphonallobus  ist  ausserordentlich  kurz,  viel  kürzer,  als  der  erste 
Lateral,  welcher  einen  breiten  seichten  Körper  mit  einem  langen  schmalen  Endaste  und  einem  eben  solchen 
äusseren  Seitenaste  aufweist.  Dadurch,  dass  dem  äusseren  Seitenaste  kein  innerer  entspricht,  erhält  der  erste 
Seitenlobus  ein  sehr  eigentliümliches,  unsymmetrisches  Aussehen.  Der  Scitensattel  steht  etwas  höher  als  der 
Aussensattel,  aber  nicht  so  hoch,  wie  bei  den  genannten  jurassischen  Formen.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  ziem¬ 
lich  schmal,  subsymmetrisch  gestaltet  und  etwas  kleiner,  als  der  erste.  Sodann  folgen  noch  zur  Nabelkante 
vier  kleine  Hilfsloben  (cf.  Quenstedt,  Ceph.,  Taf.  17,  Fig.  10;  Orbigny,  Palbont.,  Taf. 34;  Pictet  et  Roux, 
Grbs  verts,  Taf.  II,  Fig.  3,  und  B.  drettodoma,  Taf.  XVII,  Fig,  4,  8,  15). 

Eine  grosse  Menge  von  Arten  lässt  sich  an  H.  difßdle  und  candda  anschliessen,  und  zwar: 


Haploceras  difßcile  Orb. 

„  cassida  tRasp.)  Orb. 

„  „  Quenst.  non  Orb. 

„  psilotatum  n.  f. 

„  lechicum  n.  f. 

„  cassidoides  n.  f. 

„  Celestini  Pict.  et  Camp.* 

„  Boutini  Math. 

„  Oedipus  C  0  q. 


.Haploceras  Piettei  Math. 

„  pachysoma  C  o  q. 

„  Potieri  Math. 

„  atf.  cassida  Orb. 

„  aff.  Boutini  Math. 

„  liptoviense  Zeuse hn. 

„  Matheroni  Orb.  (?) 

„  Belus  Orb.  (?) 

„  Hophinsi  Forb. 


Die  schwächste  Sculptur  unter  diesen  Formen  zeigt  H.  dificile,  psilotatum,  lechicum,  cassida  und  cassi- 
doides.  Schon  etwas  stärker  ist  sie  bei  jenen  Formen,  die  ich  als  aff.  Boutini  beschrieben  habe,  und  noch  kräf¬ 
tiger  tritt  sie  dann  bei  Liptoviense  Zeuschn.  und  Matheroni  Orb.  hervor.  Die  mir  vorliegenden  Stücke,  sowie 
fast  noch  mehr  die  Abbildungen  inMatheron’s  Rech.  pal.  beweisen,  dass  ganz  allmälige  Übergänge  von 
schwächst  zu  den  stärkst  sculpturirten  Formen  vorhanden  sind.  Die  Zusammenstellung  in  eine  Gruppe  habe 
ich  zum  Theil  nach  der  Ähnlichkeit  der  Sculptur,  hauptsächlich  aber  nach  der  völligen  IJbereinstimmung  der 
Lobenlinie  vorgenonimen.  Freilich  ist  die  letztere  bisher  nur  von  wenigen  Arten,  —  von  H.  cassida  Quenst.,  ^ 
H.  psilotatum,  cassidoid.es  und  liptoviensis  bekannt,  allein  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  dieser  Arten  in  Gestalt 
und  Sculptur  und  der  Beständigkeit  des  Lobencharakters  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  uns 
über  den  Mangel  an  Beobachtungen  durch  Generalisation  hinweghelfen. 

Hier  ist  der  Siphonallobus  (cf.  Taf.  XVII,  Fig.  10,  16)  nur  um  Weniges  kürzer,  als  der  erste  Lateral,  der 
einen  ziemlich  langen  und  schmalen  Körper  und  schlanke  Seitenäste  besitzt.  Der  äussere  Hauptseitenast  steht 
etwas  höher,  als  der  innere,  und  ist  auch  kräftiger  entwickelt,  wodurch  eine  gewisse  Unsymmetrie  hervor¬ 
gebracht  wird,  die  einigermassen  an  die  Verhältnisse  bei//.  Beudanti  erinnert.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  etwas 
kürzer  als  der  erste,  aber  sonst  ähnlich  gestaltet.  Das  Gleiche  gilt  von  den  folgenden,  etwas  herabhängenden 


1  Wurde  von  Pictet  nur  unvollständig  charakterisirt,  dürfte  aber  wohl  hieher  gehören. 

2  Die  Suturlinie  des  A.  cassida  bei  Orbigny  (Taf.  39)  ist  offenbar  von  einem  sehr  stark  abgewitterten  Stücke  her 
genommen  und  auch  dann  nicht  richtig  wiedergegeben  worden. 
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Hilfsloben,  deren  Zahl  nach  der  Involution  schwanken  dürfte.  Bei  IT.  n.  f.  atf.  Liptoviensis  konnten  auch  die 
Innenloben  erkannt  werden  (cf.  Taf.  XVII,  Fig.  9).  Es  sind  drei  innere  Seitenloben  und  ein  schmaler,  symme¬ 
trisch  gestalteter  Antisiphonal  vorhanden,  deren  Details  sicli  am  besten  aus  der  Abbildung  ergeben. 

Vergleicht  man  diese  Linie  etwa  mit  der  von  IJ.  elimatvm  Zittel  (Stramb.,  Taf.  13,  Fig.  6),  so  erkennt 
man  bald  die  gemeinsamen  GrundzUge.  Auch  bei  dieser  Form  ist  der  Siplionallobus  ziemlich  lang,  und  die 
Loben  zeigen  durch  stärkere  Entwicklung  und  höhere  Stellung  ihrer  äusseren  Seitenäste  jene  eigenthümliche 
unsymmetrische  Gestalt,  wie  bei  II.  cassida,  Liptoviensis  etc.  Dagegen  steht  bei  den  letzteren  Arten  der  Seiten¬ 
sattel  auf  derselben  Höhe,  wie  der  Aussensattel,  oder  nur  um  Weniges  höher,  während  bei  II.  elimatum  diese 
Höhendifferenz  eine  grössere  ist.  Wohl  aber  zeigen  die  Sättel  der  oberjurassischen,  wie  der  untercretacischen 
Allen  darin  eine  Lbereinstimniung,  dass  sie  durch  einen  schief  gerichteten  Secundärlobus  in  zwei  ungleiche 
Hälften  zerfallen,  und  zwar  ist  die  innere  Hälfte  des  Aussensattels  kleiner,  niedriger,  als  die  äussere,  während 
beim  Seitensattel  das  umgekehrte  Verliältniss  eintritt. 

Die  in  diese  Gruppe  gehörigen  Arten  sind  an  sich  und  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  noch  sehr 
unvollkommen  und  wenig  bekannt.  Die  wenigen,  mir  zum  Vergleiche  verfüglichen  Stücke  ans  Südfrankreich 
beweisen,  dass  mit  den  von  Matheron  neuerlich  abgebildeten  Arten  keineswegs  der  ganze  vorhandene 
Fornienreichthum  erschöpft  ist.  Namentlich  die  schwach  sculpturirten  andificilis  und  cassida  anzuschliessenden 
Formen  sind  noch  sehr  mangelhaft  bekannt.  Die  verschiedenen  Merkmale,  wie  Mündungshöhe,  Dicke,  Stärke 
der  Sculptur,  Wölbung  oder  Kantenbildung  an  der  Nabelwand,  Nabelweite  vereinigen  sich  in  der  vielfach¬ 
sten  Weise,  und  es  entsteht  dadurch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Arten  oder  Formen,  für  welche  die 
beiden  Namen  diffkUis  und  cassida  entschieden  nicht  ausreichen,  welche  aber  doch  unter  einander  im  innig¬ 
sten  Zusammenhänge  stehen.  Eine  gründliche  und  ausreichende  Bearbeitung  dieser  Formengruppe  würde 
gewiss  eine  sehr  interessante  und  dankbare  Specialstudie  liefern,  wäre  aber  jetzt  nur  auf  Grundlage  der  vor¬ 
trefflich  erhaltenen  und  so  reichlich  und  leicht  zu  beschaffenden  südfranzösisehen  Vorkommnisse  durchführbar. 

Obwohl  ich  mir  der  völligen  Unzulänglichkeit  der  von  mir  gegebenen  Charakteristiken  vollständig 
bewusst  bin,  konnte  ich  doch  die  Aufstellung  neuer  Namen  nicht  umgehen,  da  ich  sonst  einen  grossen  Theil 
aller  in  den  Wernsdorfer  Schicliten  vorkommenden  Haploceren  hätte  ganz  unberücksichtigt  lassen  müssen.  Bei 
einer  Art,  H.  cassidoides,  war  ich  in  der  günstigen  Lage,  meine  Schilderung  auf  ein  französisches  Exemplar 
gründen  zu  können.  Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  Haploceren  der  Wernsdorfer  Schichten  auch  in  Südfrankreich 
auftreten;  vielleicht  wird  es  auch  gelingen,  die  von  mir  ertheilten  Namen  in  ungezwungener  Weise  auf  die  fran¬ 
zösischen  Stücke  zu  übertragen  und  dann  auf  Grundlage,  reichlichen  und  namentlich  gut  erhaltenen  Materials 
die  gegenseitigen  Beziehungen  erst  vollständig  klarzulegen.  Meine  Bemühungen,  eine  nur  einigermassen  voll¬ 
ständige  Darstellung  zu  geben,  scheiterten  auch  hier,  wie  dies  ja  bei  unseren  Forschungen  leider  nur  zu  häufig 
der  Fall  ist,  an  der  Unzulänglichkeit  des  Untersuchungsmaterials. 

Vielleicht  ward  es  nicht  unpassend  sein,  eine  kurze  Charakteristik  der  wdehtigsten  Formen,  die  ich  hier 
im  Auge  habe,  zu  geben,  um  einen  raschen  Überblick  zu  gewinnen. 

Ilapl.  difficile  Orb.  engnabelig,  hochmündig,  dünn  und  flach,  mit  Nabelkante  und  ziemlich  starker 
Sculptur. 

Ilapl.  psilotatum  n.  sp.  engnabelig,  hochmündig,  flach,  mit  Nabelkante,  fast  sculpturlos. 

IIap)I  cassida  Rasp.  Orb.  engnabelig,  hochmündig,  ziemlich  dick,  Nabelwand  gewölbt,  Zwischenlinien 
fast  fehlend. 

Hapl.  cassida  Quenst.,  wie  die  vorhergehende  Art,  nur  liegt  die  grösste  Dicke  in  der  Nähe  der  Naht. 

Hapl.  cassidoides  n.  sp.  weiter  genabelt,  mit  niedrigerer  Mündung,  Dicke  ungefähr  wie  bei  cassida  Orb., 
Sculptur  ziemlich  sch w' ach,  mit  Nabelkante. 

Ilapl.  lechicum  n.  sp,  Nabel  und  Mündungshöhe,  wie  bei  cassidoides,  ohne  Nabelkante,  fast  sculpturlos. 

Wahrscheinlich  wird  diese  Liste  in  Zukunft  noch  durch  eine  reichliche  Zahl  von  Namen  erweitert  und 
vervollständigt  werden.  Nach  der  Stärke  der  Sculptur  schliesst  sich  hier  zunächst  II.  Boufiiii  Math,  und  die 
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anderen  von  Matheron  abgebildeten  Arten  au,  so  dass  die  Reibe  bis  zum  stark  berippten  H.  liptoviense 
Z  e  u  s  c  h  n .  ziemlich  lückenlos  ist. 

In  die  Nähe  der  eben  besprochenen  Arten  werden  von  den  meisten  Autoren  auch  Am.  ligatus  und  inter- 
medius  Orb.  (Taf.  38)  gestellt.  Wahrscheinlich  gehören  aber  diese  einer  ganz  anderen  von  Perisphinctes 
abgezweigten  Formengruppe  oder  Oattuug  an,  wie  weiter  unten  bei  Holcodiscus  u.  g.  aus  einander  gesetzt 
werden  soll. 

Die  dritte  Gruppe  endlich  könnte  man  nach  einem  seit  lange  bekannten  Vertreter  die  des  H.  Emerici 
neunen.  Dahin  gehören: 


Haploceras  Etnerid  Rasp. 

„  Oharrierianum  Orb. 

„  Melchioris  Tietze 

„  impressus  Orb. 

„  portae  ferreae  Tietze 


Eaploceras  Tachfhrdiae  Tietze 
„  Vattoni  C  o  q. 

„  Mudapha  Coq. 

„  aff.  Oiarrierianum. 


Die  hierher  zu  zählenden  Ammoniten  sind  ziemlich  evolut  und  niedrigmündig,  mit  Einschnürungen  ver¬ 
sehen,  sonst  aber  nicht  sehr  stark  sculpturirt.  Die  Wohnkamiuer  ist,  wie  bei  allen  Haploceren  kurz  und  beträgt 
wahrscheinlich  nur  einen  halben  Umgang  (bekannt  von  D.  Oharrierianum),  der  Mimdsaum  hat  denselben  Verlaut 
wie  die  Einschnürungen,  er  konnte  bei  drei  Exemplaren  von  II.  Charrierianum  beobachtet  werden  und  zeigt  bei 
keinem  die  sog.  Ohren.  Sehr  bezeichnend  ist  der  Verlauf  der  Suturlinie,  die  icli  bei  B.  Emerid,  Oharrierianum, 
Melddoris,  Taddhaliae  und  portae  ferreae  beobachten  konnte.  Orbigny  hat  die  Linie  von  H.  Emerid  bereits 
dargestellt,  jedoch  nicht  ganz  richtig,  indem  die  Loben  zu  breite  Körper  zeigen  und  der  Externsattel  höher 
gezeichnet  ist,  wie  der  Seitensattel,  während  doch  in  Wirklichkeit  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Bei  allen 
genannten  Species  ist  der  Verlauf  der  Scheidewandliuie  nahezu  derselbe,  die  Differenzen  sind  nur  geringe. 
Von  der  Linie  der  Gruppe  des  diffdlis  unterscheidet  sie  sich  namentlich  durch  den  regelmässigen,  subsym- 
metiischen  Bau  des  ersten  Lateral,  dessen  Hauptseitenäste  jederseits  auf  derselben  Höhe  abzweigen,  wodurch 
sogleich  der  Kindruck  der  Regelmässigkeit  hervorgerufen  wird. 

Der  zweite  Seitenlobus  und  die  Hilfsloben  sind  eben  so  gebaut,  wie  bei  der  vorhergehenden  Gruppe;  das 
Nämliche  gilt  vom  Aussen-  und  Beitensattel,  die  ebenfalls  ganz  deutlicli  die  schon  früher  geschilderte  ungleiche 
Theilung  durch  Secundärloben  erkennen  lassen ;  die  höhere  Stellung  des  ersten  Seitensattels  ist  hier  noch  deut¬ 
licher.  Die  Länge  und  Schmalheit  der  Endspitzen  der  Loben  ertheilt  den  letztem  ebenfalls  ein  sehr  eigenthüm- 
liches,  bezeichnendes  und  zugleich  schönes  Aussehen.  (Vergl.  Taf.  XVH  b) 

I  rotz  aller  der  namhaft  gemachten  Unterschiede  stimmen  die  Linien  der  df^j^cffe-Gruppe  mit  denen  der 
Emerm'f-Gruppe  doch  recht  gut  überein.  An  die  letztere  scheint  sich  die  von  B.  plamdatum  (Magorianum) ,  die 
durch  schief  herabhängende  Hilfsloben  ausgezeichnet  ist,  anzuschliessen ;  doch  bin  ich  ausser  Stande,  darübei' 
nähere  Angaben  mitzutheilen,  da  es  mir  an  Untersuchuungsmaterial  gebricht  und  wohl  auch  nicht  streng  in 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  hineingehört. 

In  den  Wernsdorfer  Schichten  treten  folgende  Haploceren  auf: 


IJaploceras  drettostoma  n.  f. 
„  dif fidle  Orb. 

„  pdlotatum  n.  f. 

„  cassidoidee  n.  f. 

„  lechicMtn  n.  f. 

„  aff.  cansida  Orb. 


Haploceras  cf.  Boutini  Math. 

„  Lipto  oiense  Z  e  u  s  c  h  n . 

„  Melchioris  Tietze 

„  Oharrierianum  Orb. 

„  aff.  Oharrierianum. 


Am  häufigsten  ist  unter  diesen  Formen  //.  Liptoriense. 


1  Um  die  Lobeolinie  leicht  vergleichen  zu  können,  wurde  die  Linie  von  //.  Fimerki  nach  einem  südfranzösischen  Exem¬ 
plare  von  ßarreme  (l’af.  XVII,  Fig.  l  .'S)  abgehildet. 
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llaploeeras  sirettostoma,  n.  sp. 

XVII.  Fig.  3,  4,  8,  15. 

teil  grilude  diese  Art  auf  zwei  kleine  scldesiselie  Exemplare  und  das  vonTietze  i\\sAm.  hkureatus  Mich, 
bescliriebene  Vorkommen  von  Swinitza  im  Banate  (1.  c.  Taf.  fX,  Fig.  F),  ]).  137).  Das  Dehäuse  ist  flach  selieiben- 
förmig,  mit  bobeii,  scbmalen,  einander  stark  umfassenden  Umgängen,  welclie  mit  vereinzelten  ziemlich  stark 
sichelförmig  geschwungenen  Rippen,  beziehungsweise  Furchen  versehen  sind.  Der  Nabel  ist  sein-  enge,  Nahel- 
kante  scharf.  Die  Wohnkammer  ist  nicht  viel  länger,  als  einen  halben  Umgang. 

Hehr  bezeichnend  ist  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie,  welche  durch  die  ausserordentliche  Kürze  des 
Hiphonallobus,  die  hohe  Htellung  des  ersten  Heitensattels  und  den  Bau  des  ersten  Heitenlobus  noch  sehr  an  die 
jurassischen  Vorläufer  //.  Hchloenb.,  Fnz/b;  Orb.  etc.  erinnert.  Ebenso  ist  die  Übereinstimmung 

mit  der  Linie  deshw.  Beudanti  Brong.,  die  namentlich  von  Quenstedt  (^Ceidi.,  Taf.  17,  Fig.  10)  und  Pictet 
und  Roux  (Gres  verts,  Taf.  IT,  INg.  3  u.  4)  gut  dargestellt  wurde,  eine  fast  vollständige.  Eine  Identität  mit 
der  genannten  Art  ist  jedoch  sicher  nicht  vorhanden,  denn  die  Form  von  Hwinitza  und  die  der  Wernsdorfer 
Hchichtcn  ist  schmäler,  engnabeliger  und  nainentlich  mit  sehr  scharfer  Nabelkaiite  versehen,  welche  dem  Am. 
Bendanti  ganz  fehlt;  die  Verwandschaft  ist  aber  unverkennbar  eine  grosse. 

Dass  H.  strettostoma  von  Hwinitza  mit  Am.  bieurratns  nicht  identisch,  und  trotz  der  grossen  Ähnlichkeit  in 
der  äusseren  Gestalt  auch  nicht  einmal  verwandt  ist,  beweist  die  abgebildete  Lobenzeichung,  welche  von  der 
des  ^Ini.  bicurmtus  vollkommen  verschieden  ist. 

Obwohl  mir  von  dieser  merkwürdigen  Art  nur  spärliches  Untersuchungsmaterial  vorliegt,  glaubte  ich  doch 
einen  eigenen  Namen  ertheilen  zu  sollen,  damit  sie  besser  fixirt  und  nicht  übersehen  werde.  Zur  Abbildung 
wurden  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  karpathischen  Exemplare  solche  von  Hwinitza  verwendet.  Es 
erschien  dies  um  so  nothwendiger,  als  die  Abbildung  bei  Tietze  nicht  ganz  richtig  ist.  Namentlich  die  Mün¬ 
dungsansicht  ist  ziemlich  schlecht  wiedergegeben  worden  und  die  Nabelkante  tritt  nicht  scharf  genug  hervor. 
Die  ausserordentliche  Zuspitzung  des  Umganges  gegen  die  Aussenseite  hängt  mit  dem  Erhaltungszustand  des 
Exemplares  zusammen,  welches  daselbst  etwas  verdrückt  ist. 

Von  nahestehenden  und  ähnlichen  Arten  wären  ausser  Am..  Beudanti  noch  Am.  difficilk  und  psilofafus  zu 
nennen.  An  II.  difficile  erinnern  die  hohen  schmalen  Umgänge,  die  Nabelkante,  der  enge  Nabel  und  selbst 
die  Hculptur;  eine  Verwechslung  wird  aber  namentlich  durch  die  sehr  verschiedene  Lobcnlinie  leicht  verhütet 
werden  können.  Die  letztere  Art  ist  ausserdem  noch  viel  weitnabeliger. 

Ausser  den  zwei  kleineren  karpathischen  Exemplaren,  die  von  Hkalitz  herrühren  (Fall.  H.),  liegt  mir  noch 
ein  grosses  von  derselben  Ijocalität  vor,  das  leider  nicht  sehr  gut  erhalten  ist.  Es  könnte  zufolge  seines  engen 
Nabels,  der  Nabelkante,  der  hochmündigen  Umgänge  und  der  schwachen  Hculptur  sehr  wohl  zu 7/.  .drettostoma 
gehören;  auch  die  Lobenlinie  (Taf. XVII,  Fig. 8)  stimmt  gut  überein;  ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
bei  dem  grossen  karpathischen  Exemplare  der  Hecundärlobus,  der  den  Aussensattel  in  eine  kleinere  äussere, 
und  eine  grössere,  höher  stehende,  innere  Hälfte  tlieilt,  schief  von  der  Externseitc  aus  in  den  Aussensattel  ein¬ 
greift  und  fast  als  Theil  des  Externlobus  betrachtet  werden  kann,  während  bei  den  kleineren  Exemplaren  der 
erwähnte  Hecundärlobus  entweder  der  Involutionsspirale  parallel  gerichtet  ist,  oder  eher  noch  schief  von  innen 
gegen  aussen  gestellt  ist.  Während  im  ersteren  Falle  der  innere  Theil  des  Aussensattels  höher  steht,  als  der 
äussere  und  der  Aussenlobus  verhältnismässig  länger  ist,  stehen  im  letzteren  beide  auf  derselben  Linie,  oder 
es  tritt  eher  das  umkehrte  Verhältniss  ein,  und  der  Externlobus  ist  kürzer.  Es  lässt  sich  dieser  Unterschied 
schwer  in  Worte  fassen,  wird  aber  hotfentlich  aus  den  Abbildungen  besser  klar  werden.  Möglicherweise  wird 
dieses  Verhältniss  im  Laufe  des  individuellen  Wachsthums  derart  geändert,  dass  in  der  Jugend  das  letztere 
Verhalten  zutrifft,  später  aber  in  das  erstere  übergeht.  Leider  lässt  sich  dies  nach  meinem  Material  nicht  ent¬ 
scheiden  und  damit  blieb  die  Frage  offen,  ob  in  den  Wernsdorfer  Hchichten  eine  oder  zwei  Formen  aus  der 
Verwandtschaft  des  Am.  Beudanti  Vorkommen. 


Denkschriften  der  inathem.-naturw.  CI.  XLVI.Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliodern. 
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Haploceras  diffictle  Orb. 

'J’af.  XVI  r,  Fig.  1,  2. 

1840.  Ammoniten  (Ufficüis  Orbiguy,  Palöont.  fraiig.  I,  j).  tüH,  l’af.  41,  Pig.  1,  2. 

1860.  „  „  Oi'bigny,  J’rortrome  II,  ]).  98. 

1858.  „  „  Fielet  etLoriol,  Voirons,  p.  Ifi,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

1858 — 60.  „  „  Fielet,  St.  Croix,  p.  .558. 

1868.  „  „  Winkler,  Verst.  (I.  bair.  Alpen,  p.  12,  'l'.al'.  II,  Fig.  7. 

Dev  Darstellung  Orbiguy ’s  entsprechend,  habe  ich  unter  diesem  Namen  jene  Ligaten  zusaminengefasst, 
die  sich  durch  engen  Nabel  und  hochmündige,  Hache,  mit  scharfer  Nabelkante  versehene  Umgänge  aus¬ 
zeichnen.  Die  Sculptur  besteht  aus  stärkeren,  mit  Einschnürungen  verbundenen,  sichelförmig  geschwungenen 
Wülsten,  deren  sich  auf  jedem  Umgänge  etwa  8—10  vorhnden,  und  aus  zahlreichen,  ebenfalls  sicbelförniig 
geschwungenen  feineren  .Schaltlinien,  die  bald  mehr,  bald  minder  deutlich  hervortreten.  Bezüglich  der  Nabel¬ 
weite  unterliegt  die  karpatlnschc  Art  einigen  Schwankungen,  da  der  Nabel  manchmal  etwas  weiter  wird,  als 
bei  der  typischen  Form;  etwas  Älndiches  gilt  auch  von  der  .Sculptur,  die  nicht  bei  allen  Exemplaren  gleich 
stark  ausgesprochen  ist.  Die  Schale  zeigt  manchmal  jene  eigenthümliclicn  rundlichen  Grübchen,  deren  schon 
in  der  Einleitung  zur  Gattung  .1  faploeeras  gedachf  wurde,  und  die  sich  besonders  deutlich  bei  dem  später  zu 
beschreibenden  U .  lAptovieme  vorfindet.  Das  grösste  der  mir  vorliegenden  Exemplare  weist  auf  einen  Durch¬ 
messer  von  130"’™,  meist  bleibt  jedoch  die  Art  kleiner. 

Die  .Scheidewandlinie  konnte  nur  bei  einem  Exemplare,  und  bei  diesem  nicht  sehr  genau  cingezeichnet 
werden;  sie  zeigt  keine  nenncnswcrtheit  Abweichungen  von  dem  der  ganzen  Gruppe  eigcnthümlichcn  Ty])us, 
der  zuerst  von  Quenstedt  (Ceph.,  Taf.  17,  Fig.  9)  abgebildet  wurde,  und  der  in  der  Gattungseinleitung  ein 
gehender  besprochen  wurde. 

Die  ilbereinstimmung  mit  der  Orbigny’schen  Form  ist  eine  so  vollkommene,  dass  bezüglich  der  Iden¬ 
tification  kaum  ein  Zweifel  aufkommen  kann.  Die  Lobenlinic  ist  zwar  von  Orbiguy  nicht  abgebildet  worden, 
allein  bei  der  gleichartigen  Entwicklung  der  .Scheidewand  bei  der  ganzen  Gruppe  ist  hier  eine  Abweichung 
nicht  zu  erwarten. 

//.  diffiedc  liegt  in  mehreren  Exemplaren  vor,  gehört  aber  nicht  zu  den  häufigsten  Arten;  es  fand  sich  in 
Grodischt,  Lipnik,  Ernsdorf,  .Strazonka,  Tierlitzko,  Wernsdorf. 

Haploceras  psUotatum,  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fiff.  2,  .5. 

.Schliesst  sich  so  enge  an  die  vorhergehende  Art  an,  dass  manche  Autoren  beide  vielleicht  lieber  unter 
einem  Namen  zusammenlassen  würden.  Sie  gleicht  ihr  in  Bezug  auf  die  äussere  Form,  und  unterscheidet  sich 
namentlich  durch  die  viel  schwächere  Sculptur.  Die  Umgänge  entbehren  der  stärkeren  Wülste  fast  ganz,  nur 
selten  sieht  man  eine  stärkere  Rippe,  aber  auch  diese  ist  nicht  so  kräftig,  wie  die  Wülste  bei  diffidlis. 
Dagegen  ist  die  ganze  Schale  mit  feinen  sichelförmigen  Anwachslinien  versehen;  zuweilen  treten  flache, 
breite,  den  sichelförmigen  .Streifen  parallele  Furchen  auf,  die  wohl  in  bedeutend  abgeschwächter  Form  den 
Einschnürungen  entsprechen,  aber  nicht,  wie  diese,  von  stärkeren  Ri])pen  begleitet  .sind.  Diese  Furchen  sind 
namentlich  in  der  Nabelregion  und  wahrscheinlich  auch  auf  der  Externseite  besonders  deutlich  entwickelt. 
Der  Nabel  ist  etwas  weiter  als  beim  typischen  diffwilisy  die  Nabelkante  ist  vorlmnden,  aber  niemals  so  scharf 
ausge.sprochen,  als  bei  der  genannten  Art. 

Die  Scheidewandlinie  wurde  an  einem  Exemplare  beobachtet,  sie  weicht  von  der  des  H.  diffieüe  nicht  ab. 

Da  keine  derartigen  Übergänge  von  TI.  d,ijßcile  zu  psilotatmn  vorhanden  sind,  dass  die  .Sonderung  der 
Exemplare  nennenswerthe  Schwierigkeiten  bereiten  würde,  so  glaubte  ich,  bei  dem  Umstande,  dass  zu  den 
Sculpturunterschieden  auch  noch  die  grössere  Nabelweite  und  schwächere  Nabelkante  des  II.  psUotatum  als 
Abweichungen  hinzukommen,  die  Ertheilung  eines  besonderen  Namens  vornehmen  zu  sollen.  Durch  Einbezie¬ 
hung  der  hier  beschriebenen  Form  zu  dijfidlis  würde  diese  Art  zu  einer  Collectivart  herabgesunken  sein. 
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Bei  oberflächlicher  Betrachtung  besitzt  11.  pailotatmn  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  11.  Beudanti-,  doch  die 
geringere  Naheiweite,  grössere  Umgangsliöhe  und  die  sehr  abweichende  Grestaltung  der  Scheidewandlinie, 
und  zwar  namentlich  des  Externlobus  von  Beudanti  genügen  zur  leichten  Untersclieidung.  Von  11.  cassidoides 
unterscheidet  sich  11.  psilotatum  durch  engeren  Nabel,  grössere  Umgangsliöhe  und  schwächere  Sculptur,  von 
11.  lechicum  durch  die  beiden  ersteren  Merkmale. 

Fundorte:  Grodischt,  Ernsdorf,  Niedek.  In  Niedek  kommt  die  Art  besonders  häufig  vor. 

Haploceras  cassidoides  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  4;  'J’af.  XVII,  Fig.  10. 

Ich  lege  der  Beschreibung  dieser  Art  ein  Exemplar  (Steinkern)  von  Chätillon  (Drome)  zu  Grunde,  wel¬ 
ches  bei  einem  Durchmesser  von  100"™,  eine  Nabelweite  von  30”””,  eine  Windungshöhe  von  40"‘”‘  und  eine 
Dicke  von  26™”  besitzt.  Die  grösste  Dicke  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Umgänge,  nimmt  aber  gegen  den 
Nabel  viel  langsamer  ab,  als 'gegen  die  Aussenseite.  Die  Flanken  sind  abgeflacht,  die  Externseite  kräftig 
gerundet,  die  Nabelwand  unter  Bildung  einer  ziemlich  scharfen  Nabelwand  senkrecht  einfallend,  oder  viel¬ 
mehr  ein  wenig  nach  oben  eingebogen.  Die  Sculptur  besteht  aus  schwach  sichelförmig  geschwungenen  breiten, 
durch  stärkere  Kippen  eingefassten  gerundeten  Furchen,  deren  Hinterrand  namentlich  auf  der  Externseite  stark 
aufgewulstet  erscheint.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  dem  letzten  Umgänge  12;  dazwischen  sieht  man  Spuren  schwä¬ 
cherer  Linien,  die  wohl  bei  Schaleuexemplaren  deutlicher  ausgesprochen  wären. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  blossgelegt  werden,  nach  den  vorhan¬ 
denen  Theilen  zu  urtheilen,  schliesst  sie  sich  an  den  Typus  der  Gruppe  enge  an. 

Es  lässt  sich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  äussere  Begrenzung,  die  nur  theilweisc  erhalten 
ist,  dem  Mundsaum  entspricht,  es  ist  dies  jedoch  sehr  w'ahrscheinlich,  und  würde  demnach  diese  Form  eine 
nur  kurze  Wohnkammer  besitzen,  deren  Länge  kaum  eines  Umganges  beträgt. 

11.  cassidoides  unterscheidet  sich  von  77.  difßcüe  durch  weiteren  Nabel,  niedrigere  Mündung,  grössere  Dicke, 
von  11.  cassidea  (^Rasp.)  Orb.  durch  weiteren  Nabel,  niedrigere  Umgänge  und  Nabelkante,  von  H.  cassidea 
Quenst.  durch  geringere  Dicke,  weiteren  Nabel  und  ovaleren  Querschnitt.  In  der  äusseren  Form  steht  11. 
cassidoides  dem  11.  Piettei  Math.  (Rech.  pal.  C  — 21,  Fig.  4,  1878)  ausserordentlich  nahe,  doch  besitzt  diese 
Art  eine  viel  ausgesprochenere,  kräftigere  Sculptur. 

Es  dürfte  demnach  diese  Art  mit  einer  bisher  bekannten  kaum  zu  verwechseln  sein,  und  dürfte  bisher 
meist  als  Am.  cassida  angeführt  worden  sein. 

Aus  den  Wernsdorfer  Schichten  liegt  sie  mir  in  mehreren  Exemplaren  von  Gurek  vor.  Die  Überein¬ 
stimmung  ist  eine  so  befriedigende,  dass  die  Identification  unbedenklich  vorgenommen  werden  kann.  Die 
Stücke  sind  jedoch  zu  schlecht  erhalten,  um  sie  abzubilden.  Es  wurde  daher  ein  französisches  Exemplar  aus 
der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  zur  Darstellung  gebracht. 

Jlaploceras  lecMcwm  n.  sp. 

Tat'.  XV,  Fig.  3,  4. 

Eine  Art,  deren  ziemlich  flache  Umgänge  einander  nur  zur  Hälfte  umfassen  und  einen  weiten  Nabel  offen 
lassen.  Nabelwand  steil,  aber  gerundet,  Flanken  flach,  Externseite  stark  gewölbt.  Die  Dicke  der  Unigänge 
ist  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar,  doch  scheint  sie  grösser  gewesen  zu  sein,  als  bei  11.  didfcüe.  Die  Schale 
zeigt  keine  Wülste,  nur  sichelförmig  geschwungene  Anwachsstreifen,  von  denen  einzelne  etwas  stärker  her¬ 
vortreten.  Scheidewandlinie  unbekannt. 

Diese  Form  nähert  sich  bezüglich  des  weiten  Nabels  und  der  geringen  Höhe  der  Umgänge  an  die  vorige 
heran,  unterscheidet  sich  aber  bestimmt  durch  den  Mangel  der  Berippung.  Mit  11.  psilotatum  hat  sie  das  letz¬ 
tere  Merkmal  gemeinsam,  muss  aber  der  geringeren  Höhe  der  Umgänge,  der  grösseren  Dicke  und  des  weiteren 
Nabels  halber  getrennt  gehalten  werden ;  die  Jugendzustände  beider  dürften  allerdings  nicht  zu  unter¬ 
scheiden  sein. 

Fundorte;  Gurek  und  Niedek;  nur  drei  Exemplare  können  mit  Sicherheit  hierhergestellt  werden. 
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IJaplocera-s  aff.  caffsida  Rasp. 

Taf.  XVl,  Fig.  1. 

Ammonites  casskia  Kasp.,  Orbigny,  Paleont.  frang.,  Taf.  39,  Fig.  1 — 3,  p.  130. 

Ein  grosses,  doch  iiielit  vollständig  erhaltenes  Exem])lar  von  Ernsdorf,  (Hoh.  H.)  steht  der  angezogenen 
Art  sehr  nahe;  ob  völlige  Identität  vorhanden  ist,  lässt  sich  bei  dem  mangelliaftcn  Erhaltungszustand  unseres 
Exemplars  einerseits,  der  unvollkommenen  Kenntniss  dieser  Art  andererseits  nicht  bestimmt  angeben.  Eine 
Abweichung  besteht  in  dem  etwas  grösseren  Nabel  der  karpathischen  Form,  wodurch  eine  Annäherung  an  II. 
cassidoides  hervorgerufen  wird.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Exemplar  sehr  leicht  durch 
die  viel  grössere  Mündungshöhe.  Auf  dem  letzten  erhaltenen  Umgänge  sieht  man  die  Spuren  eines  folgenden, 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Art  eine  bedeutende  Grösse  erreichte  und  der  Nabel  sich  im  Alter  bedeu¬ 
tend  erweiterte.  Es  wäre  daher  trotz  der  grösseren  Nabel  weite  nicht  unmöglich,  dass  die  Art  in  der  Jugend  so 
engnabclig  war,  wie  H.  cassida.  Die  Dicke  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  man  erkennt  nur,  dass 
die  Umgänge  wenig  gewölbt  waren  und  in  ihrer  ganzen  Form  mit  denen  von  H.  cassida  wahrscheinlich  ganz 
übereinstimmten.  Auch  die  Dicke  mochte  vermuthlich  dieselbe  sein.  Nabelwand  gewölbt,  ohne  Kante.  Auf 
der  Schale  befinden  sich  einzelne  schwach  sichelförmig  geschwungene  verdickte  Rippen,  zwischen  welchen 
die  Schale  ganz  glatt  ist,  die  Zwischenrippen  fehlen  hier  ganz.  Auch  //.  Oedipus  Coq.  (Math.  Rech,  pal., 
Taf.  C  —  21,  big. 6)  ist  ebenfalls  sehr  nahestehend,  unterscheidet  sich  aber  durch  zahlreichere  Wulste  und  nie¬ 
drigere  Mündung. 

Die  Scheidewandlinie  ist  nicht  bekannt. 

Ausser  dem  beschriebenen  Exemplare  Hessen  sich  vielleicht  noch  einige  Jugendindividuen  von  Gurek 
hierherstellen,  allein  der  schlechte  Erhaltungszustand  machte  eine  sichere  Trennung  von  anderen  verwandten 
Arten,  namentlich  von  11.  cassidoides  nicht  möglich. 

Haploceras  aff.  BouUni  Math. 

1878.  Amnmtites  BotUini  Math.,  Roch,  pal.,  Taf.  0 — 21,  Fig.  2. 

Eine  Art  aus  der  Gruppe  des  diffiieilis,  welche  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  zwischen  den  stärkeren 
Wülsten,  deren  Zahl  auf  dem  letzteren  Umgänge  neun  beträgt,  zahlreiche  feinere  Zwischenrippen  eingeschaltet 
sind.  Die  Umgänge  sind  nicht  so  hochrnUndig,  wie  bei  Am.  dij'ßcilis,  der  Nabel  ist  ziemlich  weit,  die  Nabel¬ 
kante  ist  angedeutet. 

Wenn  man  die  Gesammtheit  der  Merkmale  ins  Auge  fasst,  so  ergibt  sich  keine  geringe  Ähnlichkeit  mit 
der  angezogenen  Art  Math ero ns;  oh  Jedoch  eine  directc  Identität  vorhanden  ist,  lässt  sich  ohne  Kenntniss 
des  Querschnittes,  welcher  nach  Matheron  sehr  schmal  ist,  nicht  aussprechen.  Die  Abbildung  bei  Matheron 
deutet  ferner  noch  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  an.  Die  MUndtingshöhe  ist  nämlich  bei  70"“" Durchmesser 
nicht  grösser,  als  bei  eo™”;  es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  cs  sich  hier  nur  um  einen  Zeichenfehlcr 
handelt. 

Exemplare  dieser  Art  sind  es,  die  Hohenegger  als  Am.  Uopkinsi  Forb.  bestimmt  hat.  (Forb.  Bogota 
fossils,  p.l76,  Karsten,  Columb.,  Taf.  V,  Fig.  2 — 4,p.ll2).  Ich  konnte  diese  Bestimmung  nicht  aufrecht  erhal¬ 
ten;  die  schlesischen  Exemplare  deuten  auf  eine  ziemlich  schmale  flache  Art  hin,  während  sich  II.  Uopkinsi 
durch  verhältnismässig  bedeutende  Dicke  auszeichnct;  auch  der  von  Karsten  beschriebene  Unterschied  in 
der  >Sculptur  der  Schale  und  des  Steinkerns  besteht  hier  nicht. 

Überhaupt  lässt  sich  diese  Art,  die  als  Übergangsform  zwischen  dem  schwach  berippten  dßßcilis  und  der 
stark  sculpturirten  Gruppe  des  liptoviensis  etc.  Beachtung  verdient,  nach  den  vier  vorhandenen  schlecht  erhal¬ 
tenen  Exemplaren  nur  ungenügend  charakterisiren. 

Mistrowitz,  Niedek,  Gurek,  (Hoh.  u.  Fall.  S.) 
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Hnploceran  Liptoviense  Zeuschn. 

Taf.  XVII,  Fig,  9,  16—18;  Taf.  XVIII,  Fig.  1,  ü,  5,  6. 

Amnwnites  hiptovi^nsis  Zeiiscli.,  Sitzuiigsb.  d.  kais.  Akad.  Wien,  Bd.  XIX,  1856,  p.  135. 

„  Allstem  Schloenb.  (non  Sharpe),  Kleine  paläont.  Mitth.  Jahrb.  d.  geol.  Keichsanst.  1868,  Bd.  XVIII,  Taf.  XI, 
Fig.  3,  p.  465. 

Besitzt  ein  sclieibeiiförmig-es ,  ziemlich  engnaheliges  Gehäuse  mit  scliwach  gewölbten  Flanken,  stark 
gerundetem  Aussenth eil  und  gewölbter,  aber  ziemlich  steil  einfallender  Nabelwaiid.  Auf  dem  letzten  Umgänge 
stehen  gewöhnlich  sieben  schwach  sichelförmig  geschwungene,  hinten  von  einem  glatten,  vertielten  Bande  (aut 
dem  kSteinkerii  einer  Furche  oder  Einschnürung)  begleitete  Querwülste,  zwischen  welchen  ungetahr  je  12 — 15 
ebenfalls  sichelförmige  schwächere  Schaltrippen  gelegen  sind.  Von  diesen  letzteren  beginnt  ungefähr  ein  Drittel 
in  der  Nälie  der  Naht  in  Form  schwacher  Linien,  welche  sicli  schon  im  ersten  Drittel  der  Windungshölie  ganz 
merklich  verstärken,  während  die  übrigen  Rippen  bald  etwas  ober,  bald  unter  der  Mitte  der  Flanken  durch  Ein¬ 
setzen  oder  Spalten  ihre  Entstehung  nehmen.  Bei  dem  grössten  der  vorliegenden  Exemplare  wird  die  Sculptur 
gegen  das  Ende  hin  schwächer  und  scheint  sich  noch  vor  der  Mündung,  wenigstens  auf  der  Mitte  der  Flanken 
in  sichelförmige  Streifen  aufzulösen. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Haploceras-AxiQn  der  Kreide,  sind  die  Einschnürungen  auf  der 
Externseite  nur  wenig  oder  fast  gar  nicht  nach  vorn  geneigt,  sondern  verlaufen  quer  von  einer  Seite  zur 
anderen.  Die  inneren  Windungen  sind  wegen  der  bedeutenden  Involubilität  nicht  näher  zu  sehen.  Ich  glaube 
trotzdem  Exemplare,  wde  die  unter  Fig.  18  abgebildeten  als  hierher  gehörige  Jugendindividuen  betrachten  zu 
sollen.  Bevor  der  Durchmesser  von  40’"™  erreicht  ist,  ist  der  Unterschied  zwischen  einzelnen,  stärker  hervor¬ 
tretenden  Querwülsten  und  den  übrigen  Rippen  noch  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochen;  sondern  einzelne,  an 
der  Naht  beginnende  Rippen  bilden  durch  unregelmässige  Spaltung  in  verschiedener  Höhe  der  Windung  ein 
ganzes  Bündel  von  Sichelrippen,  die  gegen  die  Externseite  zu  stärker  werden.  Mit  fortschreitendem  Waclis- 
thum  bilden  sich  einzelne  der  stärkeren,  an  der  Naht  entstehenden  Rippen  zu  Querwülsten  um,  die  anfangs 
zahlreicher  sind  und  weniger  Schaltrippen  zwischen  sich  haben,  als  später. 

Ausser  den  beschriebenen  Rippen  zeigt  noch  die  ganze  Schale  feine,  mehr  oder  minder  regelmässige 
sichelförmige  Anwachslinien,  welche  auf  dem  ganzen  Gehäuse,  aber  nicht  überall  gleich  stark  zu  sehen  sind. 

Als  besondere  Eigenthüralichkeit  muss  das  Vorhandensein  kleiner,  runder  Grübchen  erwähnt  werden, 
welche  ähnlich  wie  bei  Belemnües  conicus,  nur  in  viel  geringerer  Grösse  und  Tiefe  auf  verschiedenen  Theilen 
des  Gehäuses  sichtbar  werden.  Selbst  bei  gleich  guter  Erhaltung  der  Schale  sind  diese  Grübchen  nicht  auf 
allen  Stücken  zu  sehen,  und  nicht  stets  in  gleicher  Menge.  IhreVertheilung  scheint  nach  dem  mir  vorliegenden 
Material  zu  schliessen,  keinem  besonderen  Gesetze  zu  folgen. 

Das  grösste  Exemplar  hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  110’"'"  und  dabei  eine  Nabelweite  von  30'”'", 
das  besterhaltene  einen  Durchmesser  von  85'""’,  eine  Nabclweite  von  22'"'"  und  eine  Umgangshöhe  von  39'""’. 
Die  Nabelweite  unterliegt  geringen  Schwankungen. 

Scheidewandlinie  der  schlesischen  Exemplare  unbekannt,  da  alle  in  Schiefer  erhalten  sind. 

Die  Identification  mit  Am.  Liptoviensis  Zeuschn.  wurde  nur  unter  mancherlei  Bedenken  und  nach  langem 
Zögern  vorgenommen. 

Von  dieser  Art,  deren  cretaeisches  Alter  bereits  Stur  '  richtig  erkannt  hatte,  liegen  mir  mehrere  kleine 
Kieskerne  vor,  im  Erhaltungszustand  genau  mit  den  sttdfranzösischen  Vorkommnissen  von  Castellane  etc. 
übereinstimmend.  Dieselben  lassen  sich  von  denjenigen  schlesischen  Exemplaren,  die  ich  nach  dem  vorhan¬ 
denen  Material  als  Jugendexemplare  der  grossen  Form  auffassen  muss,  nicht  unterscheiden;  geringe  Abwei¬ 
chungen  dessen  sich  allerdings  namhaft  machen,  allein  diese  dürften  vielleicht  ganz  durch  den  verschiedenen 
Erhaltungszustand  bedingt  sein,  welcher  den  Vergleich  sehr  erschwert.  Es  musste  daher  der  von  Zeuschner 


1  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanst  XI,  p.  28. 
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für  die  kleinen  Kieskerne  von  Lucki  in  der  Liptau  (Oberungarn)  ertlieilte  Name  auch  auf  das  schlesische 
Vorkommen  ausgedehnt  werden. 

Schloenbach  (1.  c.)  beschrieb  diese  Art,  welche  von  den  österreicldschen  Geologen  in  der  Arva  gefunden 
wurde,  und  dort,  wie  schon  auseinandergesetzt  wurde,  ziemlich  verbreitet  zu  sein  scheint,  sehr  eingehend, 
Hess  sie  trefflich  abbilden  und  identificirte  sie  mit  Am.  Amteni  kSharpe.  Bald  darauf  zog  er  diese  Bestim¬ 
mung  zurück,  nachdem  er  die  Identität  mit  Am.  Liptoviensis  Zeusebn.  erkannt  batte  (Jabrb.  1869,  Bd.  XIX, 
p.  530). 

Ausser  der  flachen  Form,  die  Zeus  chner  als  Am.  Liptooiemh  beschrieb,  kommt  in  derselben  Örtlichkeit 
auch  eine  dick  aufgeblähte  vor,  von  welcher  die  Lobenlinie  sammt  dem  Iiinenlobus,  um  dessen  Beschaffenheit 
zu  zeigen,  abgcbildet  wurde  (Taf.  XVII,  Fig.  9). 

Am.  Liptoviensis  scheint  auch  in  Frankreich  eine  häufige  Species  zu  sein. 

Es  liegen  mir  zwei  Exemplare  aus  dem  Necomien  von  Castellane  und  Blioux  (Basses-Alpes)  vor,  die 
wenigstens  mit  den  Jugendexemplaren  so  ausserordentlich  viel  Ähnlichkeit  haben,  dass  sie  nicht  unterschieden 
werden  können.  Sowohl  die  Form  und  Höhe  der  Umgänge  und  die  Nabelvveite,  als  die  Sculptur  passen  so 
trefflich  zu  unserer  Art,  dass  die  Identification  beider  kaum  Bedenken  erregen  wird;  freilich  wäre  dieselbe  noch 
verlässlicher  und  sicherer,  wenn  die  französischen  Exemplare  auch  das  ältere  Wachstliumsstadium  darstellen 
würden. 

Trotzdem  halte  ich  es  für  unmöglich,  die  schlesischen,  oberungarischen  und  südfranzösischen  Vorkomm¬ 
nisse  specifisch  zu  trennen;  in  einem  sehr  bezeichnenden  Merkmal  stimmen  sie  durchaus  überein,  dass  näm¬ 
lich  die  Rippen  und  Wülste  über  die  Externseite  quer,  nicht  nach  vorn  geneigt  hinübergehen. 

Die  französischen  Exemplare  kommen  als  A/w.  Charrierkmus  oder  Belus  in  unsere  Sammlungen,  —  Bestim¬ 
mungen,  die  aber  nicht  angenommen  werden  können.  Am  Charrierianus  Orb.  gehört  einer  anderen  Unter¬ 
gruppe  mit  etwas  verschiedenem  Lobenbau  an,  und  Am.  Belus  (Orbigny,  Taf.  52,  Fig.  4  —  6)  zeigt  nach  der 
Abbildung  deutlich  nach  rückwärts  umgebogene  Einschnürungen  und  verschiedene  Suturlinien. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  ausserordentlich  viel  tJbereinstimmung  mit  derjenigen,  welche  Quenstedt 
von  seinem  Am.  cassida  (Ceph.,  Taf.  17,  Fig.  9)  abbildet;  sie  besteht  aus  denselben  Elementen,  die  die  näm¬ 
liche  Anordnung  und  Stellung  zu  einander  zeigen.  Die  nämliche  Scheidewandlinie  dürfte  wohl  auch  den 
karpathischen  Vorkommnissen  eigen  sein. 

Unter  den  von  Math  er  on  abgebildeten  Formen  scheint  jene,  die  er  als  Am.  affinis  (Rech,  pal., 
Taf.  C— 21,  Fig.  5)  bezeichnet,  mit  H.  Liptoviense  sehr  nahe  verwandt  zu  sein.  Ich  würde  beide  identiticirt 
haben,  wenn  nicht  Am,,  affinis  eine  ganz  deutliche  Nabclkante  und  eine  sehr  viel  schwäcliere  Sculptur  besässe. 
Die  letztere  Abweichung  könnte  allerdings  durch  den  Erhaltungszustand  bedingt  sein,  da  die  Math  er  on’- 
sehen  Exemplare  Steinkerne  sein  dürften,  wie  man  dies  aus  der  Art  und  Weise  entnehmen  kann,  wie  die  Ein¬ 
schnürungen  gezeichnet  sind.  Indessen  ist  der  Unterschied  der  Rippenstärke  zwischen  Schalenexcmplaren  und 
Steinkernen  von  Haploccren  in  der  Regel  nicht  so  bedeutend,  als  er  hier  bei  Identification  von  H.  Iptoviense 
mit  affine  angenommen  werden  müsste.  Wenn  aber  trotzdem  nähere  Beziehungen  zwischen  beiden  Arten 
bestehen,  dann  ist  es  die  ungenügende  Darstellung  Math  er  on’s,  welche  das  Erkennen  derselben  verhinderte. 
Am,.  Oedipus  Math.  (Rech,  pal.,  Taf.  C— 21,  Fig.  6)  erscheint  durch  die  gerundete  Nabclwand  um  II.  liptoviense 
genähert,  unterscheidet  sich  jedoch  dutch  zahlreichere  Hauptwülste  und  fast  fehlende  Zwischenri])pen.  Am. 
Fotieri  Math.  (Rech,  pal.,  Taf.  B  — 20,  Fig.  6)  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  einer  Nabelkante,  etwas 
höhere  Umgänge,  geschwungenere  Wülste  und  schwächere  Rippen.  Von  Am.  Mutheroni  Orb.  (Taf. 48,  Fig.  1,  2) 
(syn.  cestieulatus  Leym.)  weicht  II.  liptoviense  durch  viel  engeren  Nabel,  und  von  Am.  Ihipinianus  Orb. 
(Taf.  81,  Fig.  6 — 8,  nach  Rietet,  St.  Croix,  p.  280  ident  mit  Am.  Parandieri)  durch  viel  schwächer  geschwun¬ 
gene  Wülste  und  den  Lobenbau  ab. 

H.  liptoviense  liegt  mir  in  sehr  zahlreichen,  doch  stets  nur  im  Schiefer  erhaltenen  Exemi)laren  vor,  von  den 
Localitäten:  Mallenowitz,  Krasna,  Nledck,  Wernsdorf,  Grodischt.  Am  häutigsten  findet  sich  die 
beschriebene  Art  in  Mallenowitz  und  Wernsdorf. 
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Haploeeras  Clmrrierkinimi  Orb. 

Taf.  XV,  Fig.  5;  Taf.  XVI,  Fig.  h,  6,  7;  Taf.  XVll,  Fig.  n.  U. 

1840.  Ammoniten  Ciiiariierktnufi  Oi’bigiiy,  Paleont.  frang,,  p.  C18. 

1847.  „  Parniidiefi  Quenstedt,  Ceph.,  Taf.  XVII,  Fig.  7,  p.  219. 

IS.'iO.  „  (Jharrierianus  Orbigny,  Prodr.,  p.  99. 

18,59.  „  „  Pictet,  St.  Croix,  p.  ,859. 

1872.  „  „  Tietze,  Swinitza,  Taf.  IX,  Fig.  13 — 15,  p.  1.84. 

Orbigny  besclireibt  auf  p.  129  .seiner  Paleontologie  fr.  einen  Am.  Paramlieri  mul  enväbnt  in  der  Erklä¬ 
rung  der  dazugehörigen  Abbildungen,  dass  ihm  Stücke  aus  dem  Neocomien  von  Chamatcuil  bei  Castel- 
lanc  und  aus  dem  Oault  von  Puccy  le-Gy  (Haute  Saöne)  Vorlagen.  Das  ersterc  Vorkommen  benützte  er  zur 
Darstellung  der  Seiten-und  Mündnngsansicht,  das  letztere  zur  Abbildung  der  Lobenlinie.  Auf  Seite  276  berich¬ 
tigt  er  die  frühere  Angabe  des  Vorkommens  von  Am.  Paraudieri  im  Neocom  und  behauptet,  dass  diese  Form 
dem  Gault  eigen  sei.  Auf  Seite  618  endlich  stellt  er  die  Sjieeies  Am.  Üharrierianm  auf,  die  dem  Paramlieri 
sehr  nahe  stehen,  aber  nur  im  Neocom  Vorkommen  soll.  Aus  seinen  Worten  ist  jedoch  niclit  mit  voller  Sicher¬ 
heit  zu  entnehmen,  oh  das  auf  'Faf.  38,  Fig.  7  u.  8  abgebildete  Exemplar  die  Neocom  oder  die  Gault-Form 
darstelle.  Der  Autor  dieser  Art  gibt  demnach  über  diese  selbst  so  gut  vrie  gar  keinen  Aufschluss. 

Später  hat  Quenstedt  einen  kleinen  Ammoniten  von  dem  Neocomien  der  Provence  als  Am.  Paramlieri 
abgebildet  und  a.jigegeben,  dass  er  zufolge  seines  neocomen  Alters  wohl  dem  Am.  Charrieriaims  Orb.  cnts])re- 
chen  könnte,  ln  der  That  hat  Orbigny  im  Prodrome  die  Quenstcdt’sehe  Abbildung  aufseine  Art  bezogen, 
so  dass  diese  als  massgebend  betrachtet  werden  muss.  Diese  Auffassung  finden  wir  auch  bei  Pictet  und 
Tictze  vertreten. 

Es  sind  vorwiegend  kleine  Excmi)larc,  die  ich  hierherstellen  kann;  das  grösste  hat  einen  Durchmesser 
von  ,54™'"  und  eine  Nabelweitc  von  18™'".  Die  flachen  Umgänge  umfassen  einander  nur  bis  zu  ’/.j,  so  dass  ein 
ziemlich  weiter  Nabel  offen  bleibt.  Die  flachen,  mit  steil  abfallender  Nabelwand  versehenen  Umgänge  sind 
mit  ziemlich  dicht  stehenden,  schwach  geschwungenen  Einschnürungen  verziert,  deren  Zahl  auf  einem 
Umgänge  6 — 10  beträgt.  Dazwischen  ist  die  Schale  fast  glatt,  man  sieht  nur  wenige,  nur  gegen  die  Extern- 
seitc  zu  etwas  deutlichere  Streifen,  und  zwar  nur  bei  Schalenexein])laren. 

Die  Lobenlinie  hat  denselben  Verlauf,  wie  bei  den  Exemplaren  von  Swinitza.  Der  Aussenlobus  ist 
ziemlich  kurz,  er  endigt  ungefähr  auf  derselben  Höhe,  wie  der  äussere  Seitenast  des  ersten  Lateralhduis. 
Dieser  selbst  hat  einen  verhältnissmässig  ziemlich  breiten  Körper  und  ist  sehr  regelmässig  gebaut,  da  sich  die 
beiderseitigen  Aste  nahezu  auf  derselben  Höhe  abglicdern.  Der  zweite  Seitenlobus  reieht  mit  seiner  Spitze 
kaum  so  weit,  als  der  innere  Seitenast  des  ersten  Seitenlobus  und  gewinnt  dadurch  eine  ziemlich  unsymme. 
frische  Gestaltung,  dass  der  äussere  Seitena.st  an  einer  viel  höheren  Stelle  abzweigt,  als  der  innere.  Dann 
folgen  noch  drei  ausserordentlich  kleine  Hilfsloben ,  von  denen  der  erste  auf  der  Flanke,  der  zweite  an  der 
Nabelkante,  der  dritte  an  der  Naht  steht.  Der  Aussensattel  ist  subsymmetrisch  getlieilt,  der  Scitensattel 
dagegen  zerfällt  durch  einen  Secnndärlobns  in  eine  kleinere  und  tiefer  stehende  äussere  und  eine  grössere  und 
höhere  innere  Hälfte.  Diese  letztere  stellt  überhaupt  den  höchsten  Tljeil  der  Suturlinie  vor.  Die  Hilfsloben 
verlaufen  in  gerader  Richtung  zur  Naht,  ohne  sich  zu  senken  oder  anzusteigen. 

Mit  der  von  Quenstedt  abgebildeten  Lobenlinie  stimmt  die  unsrige  allerdings  nicht  vollständig  überein, 
doch  dürfte  dies  nur  in  dem  schlechten  Erhaltungszustände  des  wohl  abgewitterten  Exemplares  Quenstedt’s 
begründet  sein.  Es  sprechen  dafür  die  plum])en  und  breiten  Lobenkörper. 

Bei  drei  Exemplaren  ist  der  Mundrand  erhalten,  der  von  der  Naht  in  einem  Bogen  nach  vorn  verläuft, 
daun  nach  hinten  uinbiegt,  um  in  der  Nähe  der  Externseite  wieder  stark  nach  vorn  vorzugreifen.  Der  Mund¬ 
rand  läuft  also  den  Einschnürungen  parallel.  Die  Länge  der  Wohnkammer  war  nicht  ganz  mit  Sicherheit 
bestimmbar;  an  zwei  mit  Scheidewandspuron  versehenen  Exemplaren  ist  die  Wohnkammer  vorhanden,  es  ist 
Jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  ob  die  äusserstc  Begrenzung  der  Wohnkammer  schon  den  Mundrand 
vorstellt,  oder  hier  ein  Tlieil  der  Wohnkammer  nach  einer  Einschnürung  abgebrochen  ist.  Die  Wohnkammer 
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wäre  nämlich,  wenn  das  letztere  nicht  der  Fall  wäre,  ausserordentlich  kurz,  sie  würde  nicht  viel  über  einen 
halben  Umgang  betragen. 

Eine  Verwechslung  des  Charrierianua  in  der  von  Tietze  und  mir  vorgenommenen  Fassung  mit  Paran- 
(Ueri  Orb.  ist  nicht  möglich,  wenn  die  letztere  Form  wirklich  mit  Jm.  Beudanti  so  nahe  verwandt  ist,  als  es 
nach  Fielet  (St.  Cr.,  p. 27‘))  erwartet  werden  muss.  Dann  muss  nämlich  Am.  Paniiuiieri  einen  sehr  abweiclieii- 
den  Lobenbau  besitzen  (cf.  0 rbigny,  Taf.  8 1 ,  Fig.  8),  welcher  abgesehen  von  den  geringen  Verschieden- 
beiten  der  äusseren  Form  und  Sculptur,  welche  freilich  sehr  wenig  charakteristisch  und  daher  schwer  zu 
erfassen  sind,  schon  an  und  für  sich  eine  Vereinigung  beider  Arten  nicht  gestattet. 

Nach  dem  Baue  der  Scheidewand  sind  IJ.  portae  ferreae  Ttze.  und  TaMhaliae  Ttze.  mit  Cltarriericmus 
nahe  verwandt,  der  erstere  lässt  sich  durch  einen  eigenthlimlichen,  an  //.  heim  Orb.  erinnernden  Quersclinitt, 
der  letztere  durch  höhere  Umgänge,  engeren  Nabel  and  stärker  geschwungene,  zahlreicliere  Einschnürungen 
unterscheiden. 

Fand  sich  vor  in  Wernsdorf,  Lippovetz,  Niedek,  Krasna. 

ITnploeeras  aff.  Charrieriammi  Orb. 

Taf.  XVII,  Fig.  0,  7. 

Liegt  nur  in  zwei  ziemlich  gut  erhaltenen  Steinkernen  vor,  welche  den  engen  Anschluss  der  Form  an 
Am.  Charrieriemm  Orb.  beweisen.  Sie  gleichen  dieser  Art  in  Hinsicht  auf  die  Involubilität,  die  äussere  Form 
des  Gehäuses  und  die  steil  abfallende  Nabelwand;  sie  unterscheiden  sich  aber  durch  viel  stärkere  Sculptur, 
da  auch  die  Steinkerne  zwischen  den  zahlreichen  stärkeren  Einschnürungen  Zwischenrippen  erkennen  lassen. 

Scheidewandlinie  wie  bei  (Iharrieriaims,  nur  etwas  weniger  verzweigt. 

Die  vorhandenen  Reste  schienen  mir  zu  mangelhaft,  um  als  Grundlage  zur  Aufstellung  einer  neuen  Form 
zu  genügen. 

Zwei  Exemplare,  eines  von  Wernsdorf,  das  andere  ohne  bestimmte  Fundortsangabe. 

lIaplocera.*t  Meleliiorix  Tietze. 

Taf.  XVII,  Fig.  r>,  12. 

1872.  Ammnmten  MelcUork  Tietze,  Swinitza,  Taf.  IX,  Fig.  9,  10,  p.  135. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Tietze  eine  mässig  involute,  anfangs  glatte,  siiäter  mit  Einschnürungen 
versehene  Form  mit  schwach  gewölbten,  fast  flachen  Flanken,  stark  gerundetem  Aiisseiitheil  und  senkrecht 
abfallender  Nabelwand.  Die  Dicke  ist  bei  dem  Originalexemplare  Tictze’s  in  der  Höhe  U3mal  enthalten. 
Die  grösste  Dicke  liegt  etwas  unter  der  Mitte  der  Flanken;  die  Abnahme  der  Dicke  gegen  die  Aussenseite 
erfolgt  jedoch  nicht  so  rasch,  als  dies  die  Figur  !)  h  bei  Tietze  zeigt.  Einige  Exemplare  sind  etwas  engnabe- 
liger,  als  Fig.  9  und  10.  Mir  liegen  von  dieser  Art  nur  zwei  Exemplare  von  Grodischt  und  AVernsdotf  vor, 
doch  diese  stimmten  mit  dem  Banater  Vorkommen  gut  überein,  so  dass  die  Identification  unbedenklich  vor¬ 
genommen  werden  kann. 

Sehr  interessant  ist  die  Scheidewandlinie,  die  ich  sowohl  von  einem  schlesischen,  als  auch  einem  Banater 
Exemplar  abbilden  liess.  Sie  besteht  aus  ganz  denselben  Elementen,  wie  die  von  Am.  Charrierianus]  auch 
haben  diese  genau  dieselbe  Stellung  zu  einander;  ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  die  Körper  der 
Loben  viel  schmäler,  die  Verzweigungen  feiner  sind,  als  bei  Am.  Cliarrmia,nm,  wodurch  die  Linie  eine  elegan¬ 
tere  Form  erhält. 

Die  am  nächsten  verwandten  Arten  sind  wohl  Am,.  Gharrierianm  und  Emerki  Orb.  Von  der  ersteren  Form 
unterscheidet  sich  Am.  Melchior Is  durch  stärker  verästelte  Lobenlinie,  feinere  und  schmälere  Lobenkör|)er, 
späteres  Auftreten  der  Einschnürungen,  grössere  Höhe  der  Umgänge,  von  der  letzteren  namentlich  durch  die 
schmäleren,  höheren,  gegen  die  Externseite  rascher  an  Dicke  abnehmenden  Umgänge.  Die  Lobenlinien  beider 
stimmen  fast  ganz  überein,  wie  mau  sich  durch  Vergleich  dei-  nach  einem  französischen  Exemplare  angefer¬ 
tigten  Abbildung  überzeugen  kann. 
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Nach  Exemplaren  aus  der  Sammlung  der  geol.  Keiclisanstalt  kommt  Am.  Melchioris  auch  in  Südfrankreich 
(BarrSme)  vor. 

H.  Vattoni  Coq.  muss  als  eine  sehr  nahe  stehende  Species  hervorgehoben  werden.  Ich  wage  nach  der 
Abbildung  keine  directe  Identification  vorzunehmen,  doch  lässt  sich  kaum  ein  anderer  Unterschied  zwischen 
beiden  Formen  namhaft  machen,  als  dass  H.  Vattoni  etwas  schwächere  Einschnürungen,  engeren  Nabel  und 
etwas  dickere  Umgänge  als  JJ.  Melchioris  zeigt;  docli  sind  die  Abweichungen  nach  allen  drei  Richtungen  hin 
sehr  gering.  Auch  TT.  Mmtaplia  Coq.  scheint  nahe  verwandt  zu  sein,  ist  aber  durch  die  eigenthümliche  Form 
der  Umgänge  leicht  zu  unterscheiden. 


SILESrrES  ‘  nov.  gen. 

Eine  kleine,  fast  ganz  unvermittelt  dastehende  Gruppe  von  Formen,  die  so  eigenthümliche  und  bemerkens- 
werthe  Eigenschaften  zur  Schau  tragen,  dass  die  Aufstellung  eines  besonderen  Gattungsnamens  für  dieselben 
wohl  Billigung  finden  dürfte.  Die  hierher  zu  zählenden  Formen  sind  folgende: 

Silesites  Seranonis  Orb.  Silesites  i\.  S]).  aff.  mlpes  Coq. 

„  Trajani  Tt'/.e.  „  n.  sp.  aff.  Coq. 

„  vidpes  Coq. 

Das  Gehäuse  ist  flach  scheibenförmig,  ziemlicn  evolut,  die  Umgänge  sind  niedrigmUndig,  aussen  gerundet 
an  den  Flanken  ziemlich  flach.  Die  Sculptur  besteht  aus  bald  scharfen,  bald  gerundeten  Rippen,  die  anfangs 
gerade  verlaufen,  in  der  Nähe  der  Externseite  aber  jdötzlich  nach  vorn  umhiegen,  um  ununterbrochen  über 
dieselbe  hinwegzusetzen.  Zuweilen  geht  an  der  Umhiegungsstelle  der  Rippen  eine  Spaltung  derselben,  manch¬ 
mal  unter  Bildung  eines  kleinen  Knötchens  vor  sich.  Auf  jedem  Umgänge  verlaufen  einzelne  tiefe,  den  Rippen 
parallele  Einschnürungen. 

Die  Sculptur  zeigt  demnach  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  der  Haploceren;  nur  sind  bei  den  letzteren 
die  Rippen  stets  schwach  sichelförmig  geschwungen,  niemals  gespalten  und  in  der  Regel  auf  der  Externseite 
ebenso  stark,  häufig  stärker,  als  auf  den  Flanken. 

Sehr  eigenthümlich  ist  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie,  welche  ich  bei  Sil.  Trajani,  vulpOs  und  aff. 
viilpes,  und  zwar  sowohl  bei  schlesischen,  wie  bei  Banater  und  südfranzösischen  Exemplaren  verfolgen  konnte. 
Loben  und  Sättel  sind  wenig  gegliedert  und  haben  breite,  plumpe  Körper;  der  Siphonallobus  ist  etwas  kürzer 
als  der  erste  Seitenlobus.  Ausser  dem  Siphonallobus  und  den  beiden  Seitenloben  sind  noch  zwei  kleine  Hilfs¬ 
loben  vorhanden,  welche  einen  gegen  die  Naht  zu  aufsteigenden  Verlauf  zeigen,  ähnlich,  wie  bei 
Olcosteph.  inverselobatus  aus  dem  norddeutschen  Hils.  Der  Internlobus  ist  unbekannt. 

Die  Länge  der  Wohnkammer  konnte  nicht  genau  erkannt  werden,  wahrscheiidich  ist  sie  kurz  und  beträgt 
nicht  viel  mehr  als  V^,  höchstens  Umgang.  Der  Mundsaum  war  bei  mehreren  Exemplaren  von  Sil.  Trajani 
und  vxilpes  zu  sehen,  er  hat  einen  den  Rippen  parallelen  Verlauf;  bei  keinem  Exemplare  zeigten  sich  die 
sogenannten  Ohren. 

Die  Gattung  Silesites  lässt  sich  nicht  leicht  an  eine  der  bisher  bekannten  Formengruppen  anschliessen. 
Jugendexemplare  zeigen  schon  bei  dem  geringen  Durchmesser  von  8™™  dieselben  Merkmale ,  wie  die  erwach¬ 
senen  Individuen  und  geben  in  dieser  Richtung  keinen  Aufschluss.  In  Bezug  auf  die  Berippung  ist  einige 
Ähnlichkeit  mit  TTaploceras  vorhanden,  doch  sind,  wie  schon  erwähnt,  so  bedeutende  Abweichungen  vorhanden, 
dass  mau  nicht  von  einem  gemeinsamen  Berippungstypus  sprechen  kann. 

Die  Lobenlinie  mit  ihren  breiten  Loben-und  Sattelkör])ern,  und  dem  aufsteigenden  Nahtlobus  entfernt  sich 
vollends  von  den  bei  TTaploceras  bekannten  Verhältnissen.  Grosse  Ähnlichkeit  in  der  äusseren  Form  und  selbst 
der  iSculptur  zeigt  die  Gattung  Silesites  mit  Mojsisovicsia  Steinmann  (Neues  Jahrb.  für  Mineral,  etc.  1881, 


1  ln  dem  vorläufigen  Berichte  über  diese  Arbeit  in  den  Sitzungsberichten  und  dem  akademischen  Anzeiger  erscheint 
diese  Gattung  a\s  BeneckeUi  aufgefülirt.  Da  fast  gleichzeitig  v.  Moj si s o vi cs  eine  Gattung  gleichen  Namens  aufgestellt  hat, 
ändere  ich  diesen  Namen  in  Si!esiti>s  um. 


Denkschriften  der  mathem.-natiirw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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p.  142),  welche  auf  Exemplare  aus  den  Ablagerungen  von  Periatambo  (Hocb-Peru)  vom  ungefähren  Alter 
des  Albians  gegründet  wurde.  Ein  innigerer  Zusammenhang  dürfte  aber  bei  dem  ganz  verschiedenen  Verlaufe 
der  Lobenlinie  kaum  bestehen,  mindestens  ist  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden. 

Die  hierher  gestellten  Formen  haben  in  der  Literatur  noch  sehr  wenig  Beachtung  gefunden.  Die  zuerst 
beschriebene  Form,  Am.  Seranonin  wurde  von  Orbigny  sehr  oberflächlich  abgehandelt.  Im  Genfer  Museum 
sah  ich  zahlreiche  schöne  Exemplare  aus  Stidfrankreich,  die  der  hier  als  Bil.  Trajani  beschriebenen  Form  an- 
gehöreu,  unter  dem  NameiiAw.  Seranonis  erliegen.  Es  wäre  demnach  leicht  möglich,  dass  diese  beiden  Namen 
für  die  nämliche  Form  ertheilt  wurden.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  des  Am.  Seramnk  bei  Orbigny  ist 
freilich  derart,  dass  man  eine  Identification  mit  Am.  Trajani  nicht  vornehmen  kann.  Die  letztere  Art  wurde 
von  Tietze  nach  Exemplaren  von  Swinitza  im  Banate  bekannt  gemacht;  von  Am.  vulpes  existirt  bis  jetzt  nur 
eine  allerdings  sehr  gute  Abbildung  in  Mathbron’s  Rech.  pal.  Auf  die  letztere  Form  dürften  vielleicht  ein¬ 
zelne  Citate  von  Am.  quadrisulcatus  zu  beziehen  sein. 

Ich  glaube  die  Gattung  Silesites  an  Haploceras  anreihen  zu  sollen,  weil  dieser  Anschluss  durch  die  theil- 
weise  ähnliche  Sculptur  einigermassen  begründet  werden  kann ;  Beweise  dafür  liegen  aber  nicht  vor  und  es 
wäre  daher  sehr  leicht  möglich,  dass  sich  später,  wenn  einmal  die  Arten  der  unteren  Kreide  besser  bekannt 
sein  werden,  ein  anderer  genetischer  Zusammeidiang  ergeben  wird.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  die 
Aufstellung  eines  neuen  Gattungsnamens  nicht  blos  erlaubt,  sondern  geradezu  geboten.  Die  Eigenthündich- 
keiten  der  Sculptur,  wie  der  Lobenlinie  werden  diese  Formen  stets  leicht  wieder  zu  erkennen  ermöglichen. 

Soviel  bis  jetzt  bekannt,  ist  die  Gattung  Silesites  auf  die  sogenannte  mediterrane  Provinz  beschränkt;  die 
bisher  beschriebenen  Formen  gehören  sämmtlich  der  Barreme-Stufe  an,  nur  Am.  Seranonis  wird  von  Orbigny  ' 
auch  aus  dem  Neocomien  citirt. 

Silesites  Trajani  Tietze. 

Taf.  XVIII,  Fig.  4,  7,  10,  11,  15. 

1872.  Ammoniteg  Trajani  Tietze,  Swinitza,  Taf.  IX,  Fig.  l,  p.  140. 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  evolut,  mit  Umgängen,  die  einander  zu  bis  ’/s  umfassen,  an  den 
Flanken  fast  flach,  an  der  Externseite  stark  gewölbt  sind,  und  ziemlich  steil  einfallende,  aber  gerundete 
Nabelwand  besitzen.  Auf  jedem  Umgänge  stehen  ungefähr  vier  sehr  kräftige,  rückwärts  von  Einschnürungen 
begleitete  Wülste,  die  von  der  Naht  an  bis  zu  U,  der  Höhe  der  Umgänge  fast  gerade  oder  nur  sehr  wenig 
geschwungen  verlaufen,  dann  aber  plötzlich  sehr  stark  nach  vorn  umbiegen.  Zwischen  je  zwei  Wülsten  schal¬ 
ten  sich  15 — 23  hohe  und  sehr  scharfe  Rippen  ein,  welche  den  Wülsten  parallel  laufen,  jedoch  an  der  Unibie- 
gungsstelle  nach  vorn  plötzlich  schwach  werden  und  sich  bisweilen  unter  Bildung  einer  schwachen  knoten¬ 
artigen  Anschwellung  entzweispalten  oder  Schaltrippen  eingesetzt  erhalten;  nur  wenige  verlaufen  einfach. 
Nur  bei  einem  Exemplare  spaltet  sich  ausnahmsweise  hie  und  da  eine  Rippe  auf  der  Mitte  der  Seiten;  bei  dem¬ 
selben  Exemplare  sind  die  Rippen  gleichzeitig  etwas  stärker  geschwungen,  als  bei  den  anderen. 

Die  Nahtlinie  besteht  aus  dem  Aussen-,  den  beiden  Seiten-  und  einem  Hilfslobus  und  ist  merkwürdig 
gestaltet.  Der  erste  Seitenlobus  ist  nicht  viel  länger ,  als  der  mit  langem  Körper,  aber  kurzen  paarigen  End¬ 
ästen  versehene  Aussenlobus;  er  hat  ziemlich  breiten  Körper  und  ist  fast  ganz  symmetrisch  gebaut,  indem  die 
oberen  uud  unteren  Seitenäste  fast  gleich  stark  entwickelt  sind  und  auf  derselben  Höhe  vom  Körper  des  Seiten¬ 
lobus  abgegliedert  erscheinen.  Ebenso  ist  der  Externsattel  ziemlich  symmetrisch  gestaltet.  Der  zweite  Seiten- 
und  der  Hiltslobus  sind  ira  Allgemeinen  ähnlich  gebaut,  wie  der  erste  Seitenlobus,  nehmen  aber  sehr  rasch  an 
Grösse  ab  und  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  in  einer  gegen  die  Naht  aufsteigenden  Linie  gestellt  sind, 
ähnlich  wie  dies  bei  Olrnstephanus  inverselohatus  Neum.  u.  Uhl.  der  Fall  ist. 

Das  grösste  der  vorliegenden  Exemplare  besitzt  bei  einem  Durchmesser  von  60’™  eine  Nabelweite  von 
2,3™,  ein  anderes  von  50"”"  Durchmesser  eine  Nabelweite  von  19'"'",  während  ein  drittes  von  ebenfalls  50""" 


1  Frodr.  11,  p.  05,  100.  0,48  Oitiit  auf  p.  6.5  benilit  vermuthlicli  auf  eiuem  Irrtlium. 
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Diii-chiiiesser  eine  Nabelweite  von  22'™  aufweist.  ]5ei  50"'"’  Dnrcliniesser  beträgt  die  Hölie  des  letzten 
Umganges  über  der  Nabt  gemessen  17'’’"';  nacli  einem  ziemlich  wohl  erhaltenen  Steinkerne  zu  scldiessen,  ist 
die  Breite  des  Umganges  l'/^mal  in  der  Hölie  desselben  entlialten.  Die  inneren  Umgänge  sind  verhältnis¬ 
mässig  dicker,  wie  das  von  Tietze  abgebildete  Exemplar  zeigt.  Es  machen  sich  demnach,  wie  aus  den  vor¬ 
hergehenden  Angaben  hervorgcld,  -gewisse  Scliwankungen  bezüglich  der  Nabelweite  geltend;  im  Allgemeinen 
legt  sicli  der  nachfolgende  Umgang  ungefähr  an  jener  Stelle  an  den  vorhergehenden  an,  wo  die  plötzliche 
Umbiegung  der  Rip])en  nach  vorn  statttindet.  Es  liegen  ndr  neun  Exemplare  vor,  wovon  drei  etwas  involuter 
sind,  zwei  stärker  geschwungene  Rippen  besitzen,  und  eines  an  der  Umbiegiingsstelle  der  Rippen  kleine  Knöt¬ 
chen  entwickelt.  Diese  Verschiedenheiten  scheinen  mir  jedoch  bei  sonst  völliger  Ijbereinstimmung  nicht  gross 
genug  zu  sein,  als  dass  die  Stücke  nicht  unter  einem  Namen  belassen  werden  könnten. 

Tietze  beschrieb  diese  Art  in  Gestalt  zweier  kleiner  Kieskerne  von  Swinitza,  von  denen  der  eine, 
flachere  (Fig.  2)  wohl  einer  besonderen  Art  angehören  dürfte.  Dieselben  sind  auf  der  Externseite  fast  ganz 
glatt,  da  sich  die  Rippen  ihrer  Feinheit  wegen  daselbst  nicht  erhalten  haben,  wie  dies  auch  bei  einem  Stein¬ 
kerne  von  Skalitz  der  Fall  ist.  Die  Nahtlinie  ist  bei  Tietze  nicht  genau  gezeichnet,  namentlich  das  charak  ■ 
teristische  Aufsteigen  des  zweiten  Seiten-  und  des  Hilfslobus  gegen  die  Naht  ist  nicht  genügend  klar  zur 
Anschauung  gebracht  worden;  ich  habe  daher  auch  diese  Nahtlinie  zum  Vergleiche  abbilden  lassen. 

Im  Genfer  Museum  sah  ich  Exemplare  dieser  Art  aus  dem  südfranzösischen  Barrhmien;  sie  waren 
daselbst  als  Am.  Serano nis  Orb.  bezeichnet.  In  der  That  hat  Am.  Trajani  mit  Am.  Seranonts  die  meiste  Ver¬ 
wandtschaft,  nach  der  Darstellung  Orbigny’s  ist  jedoch  eine  Identification  beider  unmöglich.  Orbigny 
zeichnet  lauter  einfache,  ungespaltene,  von  der  Naht  bis  zur  Externseite  gleich  starke  Rippen,  wie  sie  bei 
unseren  Exemplaren  nicht  zu  beobachten  sind.  Es  ist  allerdings  auch  möglich,  dass  d’Orbigny  s  Beschrei¬ 
bung  nur  auf  oberflächlichem  Studium  dieser  Art  beruht;  allein  auf  blosse  Vermuthungen  hin  konnte  doch  eine 
Identification  nicht  vorgenommen  werden,  und  es  war  dies  um  so  leichter  zu  umgehen,  als  bereits  ein  von 
"I’ietze  aufgestellter  Name  für  diese  Form  vorbanden  war. 

Die  Identität  der  karpathischen  Vorkommnisse  mit  denen  des  Banats  scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  sein ; 
die  Differenzen  sind  nur  solche,  die  sich  durch  die  verschiedenen  Altersstadien  (grössere  Dicke  der  Banater 
ExempLi  und  den  Erhaltungzustand  (mangelnde  Berippung  auf  der  Externseite  derselben)  erklären  lassen.  Die 
Übereinstimmung  der  Scheidewandlinien  ist  eine  vollständige. 

Silesites  Trajani  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  H.  planulatum  Sow.  (Mayorianum  Orb.),  doch 
ermöglichen  die  sichelförmig  geschwungenen,  an  der  Externseite  besonders  kräftigen  Rippen  und  die  anders 
gestaltete  Scheidewandlinie  der  letzteren  Art  leicht  die  Unterscheidung.  Am  nächsten  verwandt  ist  ausser  dem 
bereits  besprochenen  Am.  Seranonis  ohne  Zweifel  Sil.  vulpes  Coq.,  der  in  den  folgenden  Zeilen  beschrieben 
werden  soll. 

Eines  der  Exemplare  im  Genfer  Museum  (von  Cheiron)  zeichnet  sich  durch  Erhaltung  des  Mundrandes 
aus.  Derselbe  entspricht  einer  Einschnürung  und  verläuft  anfangs  gerade,  aber  doch  etwas  stärker  nach  vorn 
geneigt,  als  die  übrigen  Rippen,  nach  aussen  zu  wird  ein  ziemlich  langer  Externlappen,  ähnlich  wie  bei  Sil. 
vulpes  angelegt. 

Sil.  Trajani  ist  bisher  aus  dem  Banate,  von  Weitenau  in  den  Nordalpen  und  aus  »Südfrankreich  nach¬ 
gewiesen  worden,  in  den  Karpathen  fand  er  sich  zu:  Grodischt,  Skalitz,  Malenowitz,  Ernsdorf, 
Wernsdorf. 

Silesite.s  vulpes  Coq. 

'I'af.  XVIII,  Pig-.  8,  9,  13,  14;  Taf.  XIX,  Fig.  1. 

1878.  Aimnoiiifes  vulpes  Coqiiand  in  Math.,  Rech,  pal.,  Taf.  C— 20,  Fig.  1. 

Sowie  die  vorhergehende,  zeigt  auch  diese  Art  ein  flach  scheibenförmiges,  sehr  evolutes  Gehäuse,  dessen 
Umgänge  au  den  Flanken  wenig,  an  der  Externseite  stark  gerundet  sind  und  eine  schwach  gewölbte,  all- 
mälig  gegen  den  Nabel  zu  abfallende  Nahtfläche  besitzen.  Sie  tragen  je  4  bis  8  kräftige,  wulstige  Einschnü¬ 
rungen,  die  anfangs  fast  gerade  verlaufen,  nach  ü,,  ihrer  Erstreckung  plötzlich  stark  nach  vorn  geneigt  sind. 
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Zwischen  ihnen  liegen  bis  zu  7,  ziemlich  weit  von  einander  abstehende,  den  Einschnürungen  parallel  gerichtete, 
ziemlich  kräftige,  aber  gerundete  Kippen,  welche  nach  ihres  Verlaufes  plötzlich  fast  ganz  verlöschen,  um 
nur  noch  in  Form  einer  oder  mehrerer  stark  nach  vorn  geschwungener  feiner  Linien  der  Externseite  zuzulaufen. 
Bisweilen  ist  die  Zahl  der  sich  zwischen  je  zwei  Einschnürungen  einstellenden  Kippen  geringer  und  sinkt  bis 
auf  1  —  3  herab;  in  diesem  Falle  nimmt  aber  die  Zald  der  stärkeren  Einschnürungen  und  Wülste  zu  und  die 
feinen  Anwachslinien  treten  deutlicher  hervor.  Einige  Exemplare  zeigen  das  letztere  Verhalten  in  so  selbst¬ 
ständiger  Weise  entwickelt,  dass  man  sie  fast  als  Vertreter  einer  besonderen  Art  auffassen  könnte,  wenn 
nicht  Exemplare  vorhanden  wären,  die  beiderlei  Sculpturverhältnisse  zur  Schau  tragen.  Auch  das  von  Math 6- 
ron  abgebildete  Exemplar  gehört  zu  den  letzteren;  wenn  auch  die  Extreme  sich  ziemlich  weit  von  einander 
entfernen,  so  dürfte  eine  consequente  Trennung  in  zwei  Arten  kaum  durchführbar  sein,  es  wurden  daher  alle 
unter  einem  Namen  beschrieben. 

Der  Mundsaum  ist  an  drei  Exemplaren  erhalten;  er  ist  einfach  und  zeigt  denselben  Verlauf,  wie  die  Ein¬ 
schnürungen  und  AVachsthumslinien.  Die  Länge  der  Wohnkammer  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmbar, 
da  gerade  die  Exemplare  mit  deutlichem  Mundrande  keine  Scheidewandlinie  zeigen;  nur  ein  Exemplar  mit 
Loben  dürfte  vielleicht  vollständig  erhalten  sein,  danach  müsste  die  Wohnkammer  ungefähr  zwei  Drittel  eines 
Umganges  betragen  haben. 

Das  grösste  der  mir  vorliegenden  Exemplare,  ein  Bruchstück,  weist  auf  einen  Durchmesser  von  95™"  hin, 
die  anderen  erreichen  in  der  Regel  den  Durchmesser  von  80““.  Der  Verdrückung  wegen  lassen  sich  die 
Masszahlen  namentlich  für  die  Dicke  nicht  genau  angeben.  Bei  einem  Exemplare  ist  bei  einem  Durchmesser 
von  55““  die  Nabelweite  24““,  die  Flöhe  des  letzten  Umganges  17-5““.  Ein  anderes  zeigt  bei  70““  Durch¬ 
messer  eine  Nabelweite  von  30““,  eine  Umgangshöhe  von  21““.  Die  Dicke  des  Umgangs  verhält  sich,  nach 
den  vorhandenen  besser  erhaltenen  Exemplaren  zu  schliessen,  zur  T4öhe  wie  4:  5. 

Die  Seheidewandlinie  konnte  an  mehreren  Exemplaren  beobachtet  werden;  es  zeigte  sich,  dass  sie  im 
Wesentlichen  mit  der  von  Sü.  Trqjani  übereinstimmt  und  auch  aus  denselben,  eine  ganz  gleiche  Stellung  zu 
einander  einnehmenden  Elementen  besteht.  Die  geringfügigen  Unterschiede  bestehen  darin,  dass  die  I^oben- 
körqier  von  Sil.  vulpes  breiter  sind,  als  die  von  Sil.  Trqjani,  und  der  obere  Seitenast  etwas  höher  abgezw'eigt 
erscheint,  als  der  untere,  während  bei  Sil.  Trqjani  beide  auf  derselben  Ffölie  ihre  Enstehung  nehmen.  Endlich 
ist  das  so  bezeichnende  Aufsteigen  des  zweiten  Seiten-  und  des  Hilfslobus  bei  Sü.  vulpes  vielleicht  noch  stärker 
entwickelt,  als  bei  Sil.  Trqjani. 

Die  Übereinstimmung  mit  der  französischen  Art,  von  welcher  mir  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (aus 
dem  Genfer  Museum)  zum  Vergleiche  zu  Gebote  steht,  ist  eine  vollkommene.  Das  Exemplar  gestattete  die  Ein¬ 
zeichnung  derSuturlinie,  die  zum  Vergleiche  abgebildet  wurde.  Wenn  auch  bei  dem  etwas  roh  erhaltenen  Stücke, 
bei  welchem  die  Imbenlinie  nur  mittelst  Säure  herausgeätzt  werden  konnte,  auf  die  Einzeichnung  sämmtlicher 
feinen  Einzelheiten  verzichtet  werden  musste,  so  ersieht  man  doch,  dass  die  Übereinstimmung  eine  sehr  befrie¬ 
digende  ist.  Die  Imbenkörper  des  französischen  Exemplares  sind  etwas  länger  und  schmäler,  das  Aufsteigen 
des  letzten  Theiles  der  Lobenlinie  gegen  die  Naht  vielleicht  noch  etwas  stärker,  als  bei  der  karpathischen  Form. 
Die  von  Mathöron  gegebene  Abbildung  ist  sehr  charakteristisch,  nur  bei  der  MUndungsansicht  ist  die  Win¬ 
dungshöhe  etwas  zu  hoch  angegeben. 

Von  Sil.  Trqjani  Ttze.  unterscheidet  sich  Sil.  vulpes  leicht  durch  die  weiter  auseinander  stehenden, 
weniger  zahlreichen  und  gerundeten  Rippen  und  das  fast  vollständige  Fehlen  derselben  auf  der  Externseite. 

Fundorte:  Niedek,  Gurek,  Tierlitzko,  Grodischt,  Ernsdorf,  Strazonka,  I^ippo wetz,  Werns¬ 
dorf,  Lipnik,  Malenowitz. 

Silesites  n.  sp.  aff.  vulpes  C  o  q. 

Taf.  11,  Fig.  6;  Taf.  XVIIf,  Fig.  12. 

Ein  Exemplar  von  Kenia  kau  schliesst  sich  sehr  enge  an  die  vorher  beschriebene  Art  an;  es  zeichnet  sich 
durch  sehr  kräftige,  in  regelmässigen  Abständen  vertheilte  Kippen  bei  gleichzeitigem  Zurücktreten  der  Ein 
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schnürixngen  aus.  Die  Suturlinie  zeigt  keinerlei  wesentliche  Unterschiede  gegen  die  der  vorhergehenden  Art. 
Der  betreffende  Rest  ist  zu  unvollständig,  als  dass  sich  darauf  idu  eine  Species  gut  und  wohl  begrenzt  charak- 
terisiren  Hesse;  doch  scheint  er  in  der  That  eine  besondere  Art  zu  vertreten. 

Silesites  aff.  vnlpes  Coq. 

Taf.  XVIIl,  Fig.  2. 

Noch  eine  andere  Art,  die  ebenfalls  nur  durch  kärgliche,  schlecht  erhaltene  Reste  vertreten  ist,  muss 
hier  angefügt  werden.  Sie  unterscheidet  sich  von  Sil.  vulpes  durch  die  viel  dichtere  Stellung  der  Rippen,  die 
bisweilen  auf  der  Mitte  der  Seite  gespalten  und  so  dicht  gestellt  sind,  wie  bei  S*7.  Trajani  lietze.  Von 
dieser  Art  weicht  sie  wiederum  durch  die  gerundete  Form  der  breiteren  Rippen  und  fast  völligen  Mangel  der¬ 
selben  an  der  Externseite  ab.  Leider  ist  das  Material  zu  schlecbt,  um  zur  Ertheilung  eines  besonderen  Namens 
zu  berechtigen.  Ausser  dem  abgebildeten,  von  Gurek  herrührenden  Exemplare  ist  nur  noch  ein  grösseres,  aber 
sehr  schlecht  erhaltenes  von  Niedek  vorhanden. 

ASPIDOCERAS  Zittel. 

Eine  der  merkwürdigsten  Arten  der  Wernsdorf-Fauna  ist  wohl  der  weiter  unten  zu  beschreibende  Am. 
pachycydus  n.  sp. 

Wenn  man  sich  über  die  systematische  Stellung  desselben  einigermassen  Klarheit  zu  verschaffen  strebt, 
und  in  der  Literatur  die  nächst  verwandten  Formen  aufsucht,  so  wird  man  wohl  in  yhn.  nodulosus  Cat., 
Voironensrs  Riet,  et  Lor.,  Nieri  Pict..,  Royerianus  Orb.  (vergl.  unten  hei  Am.  pachycydus)  analoge  Formen 
zu  erkennen  haben,  allein  man  wird  sehr  wenig  Angaben  vorfinden,  welche  die  Bildung  eines  Urtheils  über 
die  generische  Stellung  ermöglichten  oder  erleichterten.  Dies  rührt  namentlich  daher,  dass  mit  Ausnahme 
des  kleinen  Am.  Royerianus  von  keiner  der  genannten  Arten  die  Lobenlinie  ausreichend  bekannt  gemacht 
worden  ist,  und  die  ganze  Formengruppe  überhaupt  noch  sehr  nmnig  Beachtung  gefunden  hat,  obwohl  sie  in 
Südfrankreich  sehr  gut  vertreten  zu  sein  scheint.  Glücklicherweise  befanden  sich  im  Genfer  Museum  zwei  süd- 
französische  Exemplare,  welche  vielfach  zumVerständuiss  des  Asp.  pachycydus  der  Wernsdorf-Fauna  beitrugen. 
Um  die  von  mir  gegebene  Darstellung  des  Asp.  pachycydus  zu  stützen,  musste  ich  auf  die  nähere  Beschreibung 
der  südfranzösischen  Exemplare  eingehen,  von  denen  das  eine  von  Pictet  als  Am.  Guerimanus  Orb.  (Prodr., 
p.  99)  bezeichnet  wurde,  während  das  andere,  von  dem  ersteren  specifisch  verschieden,  mit  einem  neuen 
Namen  versehen  wurde.  Ich  bedauere  sehr,  auf  so  unvollständiges  Material  hin  Beschreibungen  von  Arten 
gründen  zu  müssen,  die  in  den  französischen  Museen  gewiss  viel  besser  vertreten  sind;  da  es  jedoch  mein 
Bestreben  sein  musste,  die  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten  in  allen  ihren  Theilen  möglichst  klar  und  im 
Zusammenhang  mit  den  verwandten  Formen  darzustellen,  so  sah  ich  mich  zu  diesem  Vorgehen  genöthigt. 
Dieser  Umstand  möge  es  entschuldigen,  wenn  die  Angaben  lückenhaft  blieben. 

Aus  der  Betrachtung  der  Sculptur,  der  Gehäuseform  und  namentlich  der  Scheidewändlinie  ergibt  sich 
mit  Bestimmtheit  die  nahe  Verwandtschaft  von  Asp.  Guerinianus,  Asp.  Percevali  mit  Asp.  pachycydus,  nur  ist 
bei  dem  letzteren  Ammoniten  die  Einrollung  eine  so  lose,  dass  kein  Innenausschnitt  zu  sehen  ist,  sondern  die 
Umgänge,  wie  bei  manchen  Lyfocerns  einander  nur  bis  zur  Berührung  genähert  erscheinen  oder  sogar  noch 
einen,  wenn  auch  kleinen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen.  Wollte  man  den  älteren  Eintheilungsprincipien 
folgen ,  so  müsste  auf  die  vorliegende  Form  der  Gattungsname  Crioceras  angewendet  werden.  Ich  habe  dies 
unterlassen.  Asp.  Guerinianus  wwAPercevali  sind  schon  sehr  evolute  Formen  mit  einander  sehr  wenig  umfassen¬ 
den  Umgängen;  es  hat  demnach  die  geringe  Verstärkung  der  Evolubilität  bei  Asp.  pachycydus,  welche  noth- 
wendig  war,  um  zur  Grenze  des  „CV?oceras“-Stadiums  vorzuschreiten,  auf  das  Wesen  der  betretlenden  Art 
gewiss  keinen  erheblichen  Einfluss  ausgeUbt.  Bei  dem  Umstande,  dass  jetzt  noch  unter  dem  Gattungsnamen 
Crioceras  (cf.  Neumayr  et  Uhlig,  Hilsammonitiden,  p.  53 — 56)  Abkömmlinge  der  Gattungen  Hophtes,  Acan- 
thoceras,  und  ?  Olcostephanus  zusammengefasst  werden,  schien  es  mir  passend,  de^a  Asp. pachycydus  lieber  bei 
den  nächst  verwandten  Formen  mit  umfassenden  Umgängen  zu  belassen.  Wenn  einmal  die  Kenntniss  der  evo- 
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Inten  P'ormen  der  nuteren  Kreide  bis  zur  völligen  Aiifkläning  der  Abstaminungs-  nnd  Verwandtscbaftsvcrbält 
nisse  vorgedrungen  sein  wird,  könnte  ja  die  Abtrennung  des  pachyvijdtis  unter  einem  besonderen  Genus¬ 
namen  leicht  vorgenonirnen  werden. 

Die  Zustellung  zur  Gattung  Äspidoceras  Zitt.  geseliali  mit  Rücksieht  auf  die  äussere  Form  und  vornehm¬ 
lich  den  Bau  der  Lobenlinie,  die  in  den  wesentlichsten  Zügen  mit  der  der  typischen  Aspidoccren  des  Malm 
ganz  gut  Ubereinstimmt.  Auch  Neumayr  führt  in  seinen  Kreidearnmonitiden,  p.  940  Am.  nodulosus  Cat., 
Koyeriantis  Orb.,  simplm  Orb,,  Voironensk  Biet,  et  Lor.  bei  der  Gattung  Aspidoceras  an.  Es  scheint  dem- 
nacb,  dass  die  Gattung  Aapdloceras  in  der  unteren  Kreide  zu  abermaliger,  reichlicherer  Entwicklung  gelangt, 
jedoch  unter  Aufnahme  neuer  Merkmale,  welche  diesen  Formen  ein  etwas  geändertes  Aussehen  ertheilen. 
Unsere  Kenntnisse  darüher  sind  leider  noch  zu  gering,  um  in  eine  eingehendere  Discussion  dieses  gewiss 
interessanten  Stoffes  einzugehen ;  auch  wäre  es  immerhin  noch  möglich,  dass  sich  nach  eingehenderer  Bekannt 
Schaft  mit  dem  ganzen  Formenkreise  der  genetische  Anschluss  an  eine  andere  Gattung  ergeben  wird. 

AspldoceroH  (hierinmtium  Orb. 

Tat.  XX Vr,  Fig.  1. 

18.^0,  Ammonites  (ruerin’mnm  Oi'bignyj  I’rodr.,  p.  99. 

1856  — 1858.  Ammonites  Giterinkimiii  Pictet,  St.  Croix,  p.  355. 

Das  Genfer  Museum  besitzt  ein  grosses,  schönes  Exemplar  von  Anglös,  das  von  .Bietet  als  Am.  Gueri- 
nianus  Orbigny  bezeichnet  und  in  der  Literatur  bereits  einmal  (Melang,  pal.,  p,  76)  gelegentlich  der 
Beschreibung  von  Am.  Nieri  erwähnt  wurde.  Um  die  Verwandtschaftsbeziehungen  des  Asp.  pachycijdus  aus  den 
Wernsdorfer  Schichten  näher  erörtern  zu  können,  muss  ich  diese  Form,  sowie  die  nächstfolgende,  hier 
beschreiben,  obwohl  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  ein  nur  sehr  geringes  ist,  und  nicht  ausreicht,  um 
Uber  alle  Fragen  Aufschlnss  geben  zu  können. 

Die  Umgänge  sind  stark  aufgebläht,  an  den  Seiten  und  der  Externseite  gerundet,  mit  steil  einfallender 
Nabelwand;  sie  umfassen  einander  nur  wenig  nnd  lassen  einen  weiten  und  tiefen  Nabel  frei.  Auf  den  inneren 
Umgängen  stehen  einzelne  gerade  Rippen,  welche  in  der  Nähe  der  Externseite  zu  einem  sehr  kräftigen  Knoten 
anschwellen.  Von  den  Knoten  aus  sind  die  Rippen  schwach  nach  vorn  geneigt,  und  gehen  ununterbrochen 
aber  bedeutend  abgescliwächt  über  die  Externseite  hinweg.  Diese  Abschwächung  der  Rippen  nimmt  mit  dem 
Alter  zu,  so  dass  die  letzteren  schliesslich  verschwinden,  bevor  sie  noch  die  Externseite  erreicht  haben.  Bei 
70mm  Durchmesser  verschwinden  allniälig  die  Knoten,  die  Sculptur  besteht  dann  nur  mehr  aus  einfachen 
Rippen. 

Durchmesser  120“™,  Nabelweite  38"™,  Dicke  des  letzten  Umganges  65™“,  Höhe  desselben  50™™;  die 
beiden  letzten  Angaben  sind  nur  nahezu  richtig,  da  das  Exemplar  etwas  verdrückt  ist. 

Die  Orbigny’sche  Brodrömephrase  passt  ganz  gut  auf  das  vorliegende  Exemplar,  auf  welches  der  Name 
von  Pictet  angewendet  wurde.  Die  Unterschiede  gegen  den  verwandten  Am.  Nieri  Vxci.  sind  von  diesem 
Autor  ausführlich  angegeben  worden  (1.  c.). 

Orbigny  führt  dem  Am.  Guermianus  aus  dem  „Urgonien“  von  Es cragno lies,  Castellane  und  Chä- 
teaun  euf-de-Ch  ahre  an. 

Aßpidoceras  Percevali  n.  sp. 

Tat.  XXVI,  Fig.  2,  3;  Taf.  XXVlt,  Fig.  2. 

Der  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Art  liegt  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (Var)  zu  Grunde,  wel¬ 
ches  in  Genfer  Museum  ebenfalls  als  Am.  Guermianus  bezeichnet  wurde.  Wenn  man  mit  Pictet  den  vorhin 
beschriebenen  Ammoniten  als  Typus  des  Asp.  Querinianum  gelten  lässt,  so  muss  dieses  Exemplar  wohl  mit 
einem  anderen  Namen  versehen  werden.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  vorher  beschriebenen  dadurch,  dass  bei 
den  inneren  Umgängen  zwischen  den  einen  Knoten  tragenden  Rippen  je  2 — 3  Zwischenrippen  gelegen  sind, 
welche  bei  A.  Guerinianim,  fast  vollständig  fehlen.  Bei  50™™  Durchmesser  verschwinden  allmälig  die  Knoten, 
es  sind  nur  mehr  ziemlich  dicht  stehende,  einfache,  gerade  Rippen  vorhanden,  welche  etwas  kräftiger  sind  und 
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viel  dichter  stehen  und  namentlich  auf  der  Externseite  stärker  entwickelt  sind,  als  bei  Asp.  Gveriniannm. 
Ein  fernerer,  doch  geringfügigerer  Thiterschied  besteht  darin,  dass  die  beschriebene  Form  noch  etwas  dicker 
ist,  als  Asp.  GuerhncDium ,  indem  die  Höhe  des  abgebildeten  Umganges  34™“,  die  Breite  desselben  50™™ 
beträgt. 

Die  Scheidewandlinie  besteht  aus  dem  Siphonallobus,  den  beiden  Lateralen,  wovon  der  zweite  der  Nabt 
genähert  ist  und  dem  Internlobus.  Sie  zeigt  in  vieler  Hinsicht  grosse  Übereinstimmung  mit  derjenigen  von  Asp. 
jMchijcijdus ,  welche  bei  dieser  Art  näher  beschrieben  ist,  so  dass  ich  hier  nur  die  Differenzen  anzugeben 
braucbe.  Die  wesentlichste  Abweichung  besteht  darin,  dass  die  Körper  der  Loben  und  namentlich  der  Sättel 
breiter,  plumper  und  kürzer  sind,  als  bei  Asp.  pachycycliis ,  die  gegenseitige  Stellung  und  Verzweigung  ist  die 
nämliche.  Die  mittlere  Knotenreihe  liegt  bei  der  schlesischen,  wie  bei  der  karpathischen  Form  auf  der  inneren 
Hälfte  des  ersten  Seitenlobus.  Der  Internlobus  ist  ziemlicb  schmal  und  um  Weniges  länger,  als  der  zweite 
Lateral. 

Aftpidoeeras  pachycyclus  n.  sp. 

Tat.  XXVII,  Fig-.  1. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  nahezu  cylindrischen,  gerundeten,  ungemein  rasch  anwachsenden  und  einander 
kaum  berührenden  Umgängen,  die  mit  einer  aus  Kippen  und  einer  Knotenreihe  bestehenden  Sculptur  versehen 
sind.  Die  Rippen  sind  nicht  sehr  kräftig,  beginnen  an  der  Naht  und  sind  namentlich  auf  den  inneren  Win¬ 
dungen  deutlich  nach  rückwärts  umgebogen;  auf  den  äusseren  verlaufen  sie  radial.  Gegen  die  Aussenseite  zu 
steht  eine  Reihe  von  rundlichen  buckelartigen  Knoten,  welche  zuweilen  als  Anschwellung  einer  einzigen  Rippe 
erscheinen,  häutiger  aber  durch  das  Zusammentreten  von  zwei  oder  drei  Rippen  gebildet  werden.  Zwischen  den 
geknoteten  Rippen  liegen  in  der  Regel  zwei  ungeknotete.  Über  die  Externseite,  die  bei  keinem  Stücke  ganz 
deutlich  erhalten  ist,  verlaufen  die  Rippen,  wie  es  scheint,  ununterbrochen,  doch  bedeutend  abgeschwächt. 
Diese  Art  der  Sculptur  ist  bereits  bei  1™  Durchmesser  zu  sehen;  bei  ungefähr  35 — 40"'™  Durchmesser  treten 
die  Rippen  etwas  weiter  auseinander,  die  Knoten  stehen  stets  nur  auf  einer  Rippe  und  sind  verhältniss- 
mässig  weniger  zahlreich  und  nicht  regelmässig  vertheilt,  die  Zahl  der  Zwischenrippen  ist  bedeutend  grösser; 
auf  dem  letzten  Umgänge  des  einen  Exemplares  erscheinen  die  Knoten  als  längliche,  rippenartige  Anschwel¬ 
lungen. 

Die  Scheidewandlinie  besteht  auf  dem  äusseren  Theile  des  Gehäuses  aus  dem  Siphonal-  und  den  beiden 
Lateralloben.  Der  Siphonallobus  ist  länger,  als  der  erste  Seitenlobus,  welcher  ziemlich  breiten  Körper  besitzt, 
von  dem  sich  auf  gleicher  Höhe  ein  äusserer  und  ein  innerer  Seitenast  abgliedern.  Der  Externsattel,  der  durch 
die  Seitenäste  des  Siphonal  und  ersten  Lateral  eingeengt  ist,  zerfällt  durch  einen  Secundärlobus  in  zwei  nicht 
ganz  gleiche  Hälften,  von  denen  die  innere  grössere  etwas  höher  steht,  als  die  kleinere  äussere.  Der  zweite 
Lateral  ist  viel  kleiner,  als  der  erste,  aber  sonst  ganz  ähnlich  gestaltet.  Der  Seitensattel  hat  etwas  breiteren 
Köri)er  als  der  Aussensattel,  ist  durch  einen  Secundärlobus  subsymmetrisch  getheilt.  Der  zweite  Seitensattel 
steht  an  der  Naht,  wenn  man  bei  der  losen  Aufrollung  der  Art  überhaupt  von  einer  Naht  spreclien  kann. 

Dimensionen:  Durchmesser . 130™"' 


Nabelweite . 

Höhe  des  letzten  Umganges  . 
Dicke  „  „  „  . 


:  47 
.  53 
.  60 


Diese  Art  gehört  zu  den  interessantesten  unter  denen  der  Wernsdorfer  Schichten.  Die  beiden  vorliegenden 


Exemplare  sind  Steinkerne,  nur  bei  dem  einen  ist  auf  den  inneren  Windungen  die  Schale  erhalten.  Die  Aufrol¬ 
lung  der  gerundeten  Umgänge,  die  etwas  breiter  sind  als  dick,  ist  eine  so  lose,  dass  ein,  wenn  auch  sehr  kleiner 
Zwischenraum  zwischen  den  Umgängen  zu  sehen  ist;  da  die  Exemplare,  wie  gesagt,  Steinkerne  sind,  so  lässt 


sich  schwer  entscheiden,  ob  nicht  vielleicht  der  Zwischenraum  gerade  durch  die  Dicke  der  Schalen  ausgefüllt 


wurde.  Selbst  wenn  in  der  Tliat  ein  kleiner  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Umgängen  vorhanden  war. 
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berülirenden  Umgängen  zu  belassen,  als  sie  als  Crioceras  zu  bezeiclinen,  wie  in  der  Einleitung  betont 
wurde. 

Die  nächst  verwandten  Arten  sind:  Am,,  nodulosm  Catullo  (Prodromo  di  geogn.  palaeozoica,  Taf.  XII, 
Fig.  5),  Nieri  Pictet  (Mel.  pal.  Taf.  1.3,  Eig.  2,  p.  75),  Am.  VoironemiH  Pictet  et  Loriol  (Voirons,  Taf.  11, 
Eig.  5,  p.  19),  Royerianm  Orbigny  (Taf.  1 12)  und  Guerinianus  Orbigny  (Prodr.).  Unsere  Eorin  erhält  durch 
das  ungemein  rasche  Anwachsen,  die  lose  Anfrollung  und  die  eigenthttmliche  Sculptur  ein  so  bezeichnendes 
Aussehen,  dass  es  überflüssig  sein  dürfte,  die  Unterschiede  gegen  die  genannten  Arten  besonders  hervorzu- 
heben;  sie  ergeben  sich  schon  aus  der  Betrachtung  der  Eiguren,  allen  ist  der  Unterschied  gemeinsam,  dass 
.sie  viel  iuvoluter  und  weniger  rasch  anwachsend  sind,  als  unsere  Art. 

Liegt  in  zwei  Exemplaren  von  Skalitz  vor.  (Münch.  Saminl.) 


OLCO, STEPHANUS  Ne  um. 

Oleo.<itephanus  sp.  ind. 

Ein  aus  der  Umgebung  von  Neutitschein  herrührendes  Fragment  (Hob.  S.)  stellt  eine  Art  aus  der  Gruppe 
des  Olc.  Astieri  Orb.  dar,  welche  mit  mächtigen,  spitzen  Nahtknoten  versehen  war,  aus  welchen  je  fünf  oder 
sechs  gerade,  nach  vorn  geneigte  Kippen  entspringen.  In  der  Gesammtform  ist  grosse  Ähnlichkeit  mit  Olc. 
Housdngaulti  Orb.  von  Santa  Fe-de-Bogota  (Voyage  dans  l’Am.  merid.,  p.  68,  Taf.  XVI,  Fig.  1,  2)  vorhan¬ 
den,  das  Exemplar  ist  jedoch  nicht  genügend  gut  und  vollständig  erhalten,  um  die  Bestimmung  mit  Sicherheit 
vornehmen  zu  können. 

Man  kann  diese  Art  nicht  als  Andeutung  eines  sUdamerikanischen  Faunenelementes  betrachten,  da  die 
Arten  aus  der  Astierianus-Girngge,  eine  ziemlich  universelle  Verbreitung  haben.  Dagegen  verdient  das  Vor¬ 
handensein  derselben  deshalb  besonders  betont  zu  werden,  weil  dadurch  die  Vertretung  der  Gattung  Olco- 
dephanus  sicher  gestellt  erscheint. 


HOLCODISCUS  n.  g. 

Unter  diesem  Namen  will  ich  die  Angehörigen  einer  kleinen,  bisher  nur  wenig  beachteten,  aber  interes¬ 
santen  und  gut  begrenzbaren  Gruppe  zusammenfassen,  als  deren  Typus  ich  den  später  zu  beschreibenden  Am. 
OaiUaudianus  Orb.  wähle.  FolgeJide  Arten  könen  hierher  gezählt  werden: 


Am.  (Jaälaudianus  Orb.  Prodr.  II,  p.  99. 

„  Fereziamis  Orb.  „  „  „  „ 

„  Gastaldianus  Orb.  „  „  „  „ 

„  gibhosulus  Orb.  „  „  „  65. 

„  camelinus  Orb.  Journ.  d.  Conoh.  I,  Taf. VIII, 
Fig.  1  —  4;  Prodr.  II,  p.  100. 

„  incertus  Orb.  Pal.  fr.,  Taf.  30. 

„  Escragnollensis  Orb.  Prodr.  II,  p.  Od. 

„  Vandecki  Orb.  „  „  »99;  Loriol, 

Mte.  Salfeve. 

„  7/em  Oost.  C6ph.  Suisse,  Taf. 25,  Fig.  1  —  6, 
p.  104. 

„  Livümus  Cat.  Mem.  geogn.  pal.,  Taf.  XIII, 
Fig.  5,  syn.  mit  Am.  Idugii  Oost.  Cöph. 
Suiss.,  Taf.  XXIV,  Fig.  7  —  15. 


Am.  furcato-sulcatus  Han d t k. 

,,  Terquemi  Math.  Kech.pal.,  C— 19,  Fig.  2. 


quinquesulcatus  Math. 

77 

77 

77 

„  3. 

?? 

Tombecki  Coq. 

?7 

77 

77 

„  1- 

fallacior  Coq. 

77 

77 

77 

»  4. 

?? 

fallax  Coq. 

77 

77 

7? 

„  5. 

Theobaldmnus  Stob  Indien 

,  Taf.  78. 

?? 

Cliveanus  Stob 

77 

77 

77, 

Fig.  3. 

Moraviatoorensis  Stob 

77 

77 

77, 

„  4. 

V 

Paravati  Stol, 

77 

77 

77, 

„  5,6. 

r) 

papillatus  Stob 

77 

77 

77, 

„  7,8. 

?? 

pacificus  Stol. 

77 

77 

77, 

„  9. 

77 

Bhawani  Stol. 

77 

77 

69, 

.  4-7 

etc.  (Taf.  70). 


Mit  Ausnahme  des  Am.  17),eobaldianus  Stob  sind  es  lauter  kleine,  durchschnittlich  bis  50™”  erreichende 
Formen,  welche  ziemlich  evolut  sind  und  aus  gerundeten,  dicht  gerippten  Umgängen  bestehen.  Von  den  Rip¬ 
pen  heben  sich  einige  stärker  hervor,  und  erhalten  jederseits  zwei  Knoten  oder  es  verstärken  sich  zwei  Rippen 
und  treten  zur  Bildung  einer  Einschnürung  zusammen.  Zwischen  den  verstärkten  geknoteten  Rippen  oder  Ein* 
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sclmUrnngcn  liegen  mehrere  Zwischenrippen,  von  denen  gewöhnlicli  die  3 — 5  vordersten  mit  der  vor  ihnen 
liegenden  geknoteten  Kippe  ein  Bündel  bilden,  während  die  übrigen  Rippen  entweder  einfach  verlaufen,  oder 
einmal  oder  selten  öfter  (Am.  incectm)  zur  Spaltung  kommen.  Die  Rippen  sind  meist  scharf  und  hoch,  auf  der 
Externseite  im  Alter  meist  nicht  unterbrochen,  selten  ahgcschwächt  (Am.  incertus);  sie  verlaufen  entweder 
gerade,  nach  vorn  geneigt  oder  schwach  geschwungen  (Am.  Liviunus,  Fmrmjnollensis).  Die  Knoten  bilden  in 
der  Richtung  des  Rippenverlaufes  gelegene  Anscliwellungen,  sie  sind  etwas  nach  hinten  geneigt  und,  soweit 
mich  dies  mein  Material  erkennen  liess,  liohl,  d.  h.  das  Lumen  derselben  ist  von  dem  der  Schale  nicht  durch 
eine  besondere  Lamelle  getrennt,  wie  dies  z.  B.  hei  Aspidoceras  und  gewissen  Hopliten  der  Fall  ist;  immerhin 
aber  erscheinen  die  Knoten  im  Steinkerne  wmniger  mächtig,  als  hei  Schalenexemplaren. 

Die  Scheidewandlinie  war  mir  in  allen  Einzelheiten  nur  bei  Ihle.  Perezianvn  zugänglich.  Sie  besteht  auf 
dem  auswendigen  Gehäusetheile  aus  dem  Aussenlobus,  den  beiden  Seitenloben  und  einem  kleinen  Hilfslobus. 
Die  Körper  der  Loben,  wie  der  Sättel  sind  ausserordentlicli  breit,  die  Verzweigung  und  Gliederung  ist  eine 
geringe.  Der  Si])honallobus  ist  ebenso  lang  oder  fast  etwas  länger,  als  der  erste  Laterallobus,  welcher  einen 
schmalen,  ziemlich  langen  Endast  und  jederseits  einen  kurzen,  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Seitenast  aufweist. 
Der  zweite  Lateral  ist  viel  kürzer,  als  der  erste.  Die  Sättel  sind  fast  ganz  ungegliedert,  ihre  Körper  sind 
ebenso  breit,  wie  die  der  Loben;  der  Aussensattel  steht  etwas  höher,  als  der  erste  Seitensattel.  Internlobus 
unbekannt. 

Die  Scheidewandlinie  von  Hole.  GastaldianuR ,  Caillaudianus  und  HseragiioIIemh  stimmt  mit  der  eben 
beschriebenen  in  den  wesentlichen  Stücken  ganz  überein;  diejenige  von  Ihle,  incectus  ist  etwas  reichlicher 
verzweigt.  Die  zahlreichen,  von  Stoliezka  abgebildeten  Scheidcwandlinien  zeigen  im  Wesentlichen  ebenfalls 
dieselbe  Beschaffenheit,  nur  ist  bei  ilmen  auch  eine  reichlichere  Gliederung  zu  bemerken;  zum  Theil  dürfte 
dies  übrigens  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  die  von  mir  abgebildete  Linie  einem  jugendlichen,  noch  nicht 
vollständig  ausgewachsenen  Exemplare  angehört. 

Der  Mundsaum  ist  nicht  genau  bekannt,  nur  bei  Ihle.  Excragnollemh  konnte  ein  l’heil  des  Externlappens 
beobachtet  wmrden;  die  Wohnkammer  hat  die  Länge  von  bis  %  eines  Umganges. 

Uber  die  systematische  Stellung  der  in  Rede  stehenden  Gruppe  liegen  wenig  Angaben  vor.  Rietet  (St. 
Croix,  p.  363)  stellt  die  ersten  fünf  der  citirten  Formen  als  Gruppe  X,  die  folgenden  drei  als  Gruppe  VIII  zu 
den  Ligaten,  in  die  Nähe  von  lüjatm,  intermediifs,  difßeilis  etc.,  während  Winkl  er  den  Hole,  ineertm  (Bayr. 
Alp.,  p.  15)  an  Am.  Astieriamis  anknüpft.  Stoliezka  reiht  die  meisten  der  von  ihm  beschriebenen  Si)ecies  in 
die  Gru])pe  der  Ligaten  ein,  nur  den  Tiieohcddianuf^  bringt  er  zu  den  Rlanulaten.  Neumayr  endlich  (Ammo- 
nitiden  der  Kreide,  p.  924)  führt  die  fraglichen  Formen  unter  dem  Gattungsnamen  OUmtephanus  an. 

In  der  That  erinnern  die  Vertreter  dieser  Gruppe  durch  die  schief  nach  vorne  geneigten  Einschnürungen, 
die  scharfen  Spalt^  oder  Bündelrippen,  die  in  Rückbildnng  begriffenen  Loben  nicht  wenig  an  gewisse  Ohmte- 
pha»us,  namentlich  die  der  H,stfm'a«/Ms-Gruppe.  Die  Gattung  Olcosteptumm  wurde  jedoch  nur  für  jene  von 
Pecisplimetes  abstammende  Formen  aufgestellt,  die  namentlich  durch  die  Verlegung  der  Rippenspaltungsstelle 
an  die  Naht,  die  knotige  Verdickung  derselben,  und  den  geraden  Verlauf  der  der  Naht  genäherten  Lobenele- 
mente  das  Eingehen  einer  neuen  Mutationsrichtnng  bekunden  (cf.  Neumayr,  Kreideammonit.,  p.  922).  Eine 
Zutheilung  zu  Olcosteplmnus  wäre  demnach  mit  einer  Erweiteiung  des  ursprünglichen  Gattungsumfanges  ver¬ 
bunden;  abgesehen  von  der  Umzweckmässigkeit  eines  derartigen  Vorgehens  verbietet  sich  dasselbe  von  selbst 
bei  eingehenderem  >Studium  der  inneren  Windungen,  die  ja  doch  bei  der  Erörterung  der  Verwandtschafts¬ 
verhältnisse  in  erster  Linie  zu  Rathe  gezogen  werden  juüssen. 

Bei  Jugendexemplaren,  wie  sie  unter  Fig.  8,  Taf.  19  abgebildet  wurden,  sind  die  gleichmässigen,  feinen 
Ri])pen  deutlich  geschwungen,  auf  der  Mitte  der  Flanken  oder  in  der  Nähe  der  Plxternseite  gespalten  und 
auf  der  Externseite  unterbrochen  oder  abgeschwächt,  so  dass  sie  vollkommen  denen  gewisser  Rlanulaten  des 
alpinen  Tithons  und  der  Hopliten  gleichen.  Sowie  bei  vielen  Hopliten  endigt  auch  hier  jede  oder  wenigstens 
zahlreiche  Rippen  in  kleinen  Anschwellungen,  von  denen  sich  einige  allmälig  zu  kräftigen  Externknoten  heran¬ 
bilden,  während  andere  verschwinden  und  die  Rippen  einfach  ununterbrochen  von  der  einen  zur  anderen  Seite 

Denkschriften  der  nial.hem.-naüirw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmilgliedern.  ff 
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hin  verlaufen.  Das  Stadium,  in  welchem  die  Eip])en  auf  der  Externseite  zusammenschliessen,  ist  verschieden; 
hei  Jfolc.  incertm  tritt  dies  sehr  spät,  hei  üaiUaudianm,  Ferezianus  etc.  viel  früher  ein;  auch  die  Entwicklung 
der  Knoten,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  tritt  nicht  bei  allen  Arten  gleichzeitig  ein,  doch  erscheinen 
stets  die  Aussenknoten  früher,  als  die  mittleren. 

Wenn  auch  die  Jugendindividuen  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Hopliten  erweisen,  so  kann  doch 
eine  Zutheilung  zu  dieser  Gattung  nicht  vorgenommen  werden,  weil  die  eigenthümliche  Berii)])ung,  die  Ein¬ 
schnürungen  und  die  Rückbildung  der  Loben  eine  vollständig  andere  Mutationsrichtung  erkennen  lassen.  Es 
muss  demnach  diese  Gruppe  als  eine  der  Gattung  Iloplites  und  OlcostephauuH  nebengeordnete  aufgefasst  und 
mit  einem  besonderen  Gattungsnamen  belegt  werden,  wenn  sie  sich  auch  nicht  so  reich  entwickelt  hat,  als 
die  ersteren  und  keine  so  hervorragende  geologische  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Ich  verstehe  also  unter  dem  Namen  llolcodiscus  Formen,  die  sich  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Hoi)liten 
von  den  mit  Externfurche  versehenen  Rkanulaten  des  Malm  abgezweigt  haben,  und  deren  Tendenz  dahin  geht, 
scharfe,  einfache,  gespaltene  oder  zu  Bündeln  vereinigte,  auf  der  Externseite  ununterbrochene  Rippen  und 
nach  vorn  geneigte,  geknotete  Einschnürungen  zu  bilden.  Was  die  einfach  gebauten,  breite  Körper  zeigenden 
Loben  betrifft,  so  haben  sie  in  denen  y on  Ferisphinctes  seorsus  Opp.  (Zittel,  Rtramberg,  Taf.XXlV,  Fig.  1)  ein 
vollkommenes  Analogon. 

Keine  von  den  europäischen  hierher  gehörigen  Arten  kann  zu  den  gut  gekannten  gezählt  werden. 

Orbigny  beschreibt  nur  den  IFäc.  camelinns  ausführlicher,  erwähnt  aber  sonderbarer  Weise  weder  in 
dieser  Beschreibung,  noch  im  Prodrome  (p.  99  und  100)  irgend  etwas  von  der  Verwandtschaft  desselben  mit 
Caillauäianus,  Gafitaldinus  etc.,  wohl  ein  Beweis  dafür,  wie  oberflächlich  zuweilen  die  Arbeiten  des  genannten 
Forschers  ausgeführt  wurden. 

Etwas  besser  bekannt  sinä  Hole,  incertus  durch  die  Arbeit  Winklcr’s  (Bayr.Alp.,  p.l5)  imä  Hole.  Heeri  und 
livianus,  Huyii  durch.  Ooster  und  Catullo,  Am.  Vandeeki  Orb.  durch  Loriol  und  Mösch  1.  e.  In  den  Werns- 
dorfer  Schichten  kommen  vier  Formen  vor,  von  denen  sich  zwei  in  dem  geringen,  mir  zur  Verfügung  stehenden 
südfranzösischen  Material  nachweisen  Hessen;  nur  die  eigentlich  nebensächliche  und  formelle  Namensfrage 
verursachte  Schwierigkeiten.  Die  Prodröme-Arten  können  zwar  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf  Giltigkeit 
erheben,  ich  habe  mich  abei'  trotzdem  zur  Annahme  derselben  entschlossen,  da  sie,  wie  die  Literatur  zeigt, 
in  der  Schweiz  und  in  Südfrankreich  ziemlich  eitigebürgert  zu  sein  scheinen.  Ob  jedoch  die  von  mir  gegebene 
Begrenzung  genau  derjenigen  entspricht,  welche  Orbigny  im  Auge  hatte,  ist  allerdings  ganz  unsicher,  allein 
es  ist  dies  auch  ziemlich  gleichgiltig. 

Die  unter  dem  Namen  Holeodificm  zusammengefassten  Formen  sind  bis  jetzt  so  wenig  zahlreich,  dass  es 
leicht  ist,  alle  zu  übersehen,  ohne  besojidere  IJntergiuppen  anfstellen  zu  müssen.  Ich  beschränke  mich  darauf, 
zu  erwähnen,  dass  Hole.  GailUmdianm,  Fereziamm,  GadaldinuH  und  eamdimm  einerseits.  Hole.  Imanm  (dürfte 
wohl  mit  Hole.  Hugii  identisch  sein  und  nicht  mit  ineertm,  wie  Pictet  |8t.  Croix,  p.  359 1  angibt),  Heeri,  ineer- 
tuH  \mA  EseragnoUenHiH  andererseits,  näher  mit  einander  verwandt  sind;  die  ersteren,  mit  Knoten  versehenen 
Foimen  unterscheiden  sich  untereinander  durch  die  verschiedene  Stärke  der  Sculptur  und  die  Form  des 
Gehäuses,  unter  den  letzteren  ist  Hole,  ineertm  mit  geraden,  Uvmim,  Heeri,  Ei^erng)i,ollemü  mit  schwach 
geschwungenen  Spaltrip])en  versehen.  Möglicher  Weise  gehören  auch  A.m.  ligatuH  und  infermedim  Orb.  hier¬ 
her,  obwohl  sie  gewöhnlich  zu  der  Gattung  Haploeeraf  gestellt  werden;  wenigstens  erwähnt  Orbigny  in  der 
Beschreibung  seines  Am.  ineertim,  dass  er  den  letzteren  nur  nach  einigem  Bedenken  von  intermedim  abge¬ 
trennt  habe.  Die  Untersuchung  von  Originalexemplarcn  würde  diese  Frage  augenblicklich  lösen;  bei  dem  Um¬ 
stande,  dass  die  Haplnceras-¥o\mm  stets  geschwungene  Rippen  besitzen,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  Avenig- 
stens  det-  deutlich  geradrippige  Am.  interniedms  hierher  gehört;  besonders  massgebend  wäre  die  Untersuchung 
der  Lobenlinie,  die  ja  bei  Haploeera,^  sowohl,  wie  bei  IToleodiHCAiH  einen  unverkennbaren  Charakter  besitzt, 
und  daher  vor  allem  zur  Entscheidung  dieser  Frage  beitragen  würde. 

Die  Gattung  HolcodiHcm  ist  in  Europa  nach  den  bisherigen  Forschungen  auf  die  älteren  Kreidebildungen 
der  Mediterranprovinz  beschränkt;  Mösch  citirt  IL  Perezianut^  und  CAiiFaiidianvA  aus  dem  Bentis-  und  Churfir- 
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stengebirge,  Eicliwald  den  Am.  Ferezianus  ans  dem  Neocom  der  Krim  (Letliaea  rossica);  in  Indien  tritt  Uol- 
cocliscus  in  der  Ootatoor-,  Trichinopoly-,  Arrialoor-group  (mittlere  und  obere  Kreide)  auf.  Aus  Neu- Granada 
citirt  Orbigny  den  Am.  Vandeckü  (Rev.  et  Mag.  Zool.  III,  1851,  p.  378). 

Die  Zugehörigkeit  der  indischen  Formen  ist  übrigens  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  behaupthar,  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  bei  Stoliczka  ergibt  sich  kein  absolut  sicheres  lirtheil. 

Nach  Neumayr  (Kreideainmonit.,  p.  925)  sollen  sich  die  Scaphiten  der  mittleren  und  oberen  Kreide  an 
Am.  Gastaldinns  anschlicssen.  Danach  würde  diese  so  natürliche  und  gut  begrenzte  Gruppe  nicht  an  Olco- 
tephanm,  sondern  an  Holcodiscus  anzureihen  sein.  Ich  selbst  war  nicht  in  der  Lage,  über  diese  Frage  irgend 
welche  Beobachtungen  anstellen  zu  können. 

Holcodisciis  Caillaudittnus  0  r  b. 

Taf.  XIX,  Pig.  2—4,  6-9,  13,  14. 

1850.  Ammunites  Caittaiulianm  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  99. 

1858.  „  „  rietet.  St.  Croix,  p.  363. 

Das  Gehäuse  ist  scheibenförmig,  ziemlich  weitnabelig  und  besteht  aus  eben  so  holien,  als  breiten  Um¬ 
gängen  von  gerundet  quadratischem  Querschnitt,  die  einander  ungefähr  zu  V.  umfassen.  Die  Windungen  haben 
schwach  gewölbte  Beiten ,  einen  etwas  abgefiachten  Externtheil  und  ziemlich  steil  einfallende,  aber  gerundete 
Nabelwand  und  sind  mit  zahlreichen  geraden,  nach  vorne  geneigten  Rippen  versehen.  Einzelne  von  ihnen, 

_  10  —  12  auf  dem  letzten  Umgänge  eines  Excmplarcs  von  42'""'  Durchmesser  —  überragen  die  anderen  an 

Höhe  und  Stärke,  sind  mehr  nach  vorn  geneigt  und  entwickeln  jederscits  zwei  Knoten,  eine  längliche,  in  der 
Bichtung  der  Rippe  gelegene  Anschwellung  auf  der  Mitte  der  Flanken  und  einen  runden,  kräftigen  Buckel  an 
der  Grenze  der  Flanken  gegen  den  Externtheil.  Zwischen  ihnen  liegen  je  7  —  9  einfache  Rippen,  von  denen 
die  drei  vorderen  mit  der  vor  ihnen  liegenden  geknoteten  Rippe  in  dev  Weise  ein  Rippenbündel  zusammen¬ 
setzen,  dass  sich  die  hinterste  in  der  Nähe  der  Naht,  die  beiden  anderen  in  der  Nähe  des  Mittelknotons  an  die 
geknotete  Rippe  ausetzen. 

Von  den  übrigen  sechs  Schaltrippen  nehmen  in  der  Regel  vier  ihre  Entstehung  an  der  Naht,  während 
zwei  durch  Spaltung  ungefähr  auf  der  Mitte  der  Flanken  oder  etwas  tiefer  entstehen.  Uber  die  Externseite 
gehen  die  Rippen  ununterbrochen  und  mit  einer  schwachen  Neigung  nach  vorn  hinweg;  die  beiden  Extern¬ 
knoten  der  geknoteten  Rippen  sind  in  der  Regel  durch  zwei  Rippen  verbunden,  von  denen  die  eine,  stärkere 
und  vordere  der  geknoteten  Rippe  entspricht,  während  sich  die  andere,  hintere  und  schwächere  durch  S])al- 
tung  aus  den  Externknoten  bildet.  Von  diesem  Schema  finden  nur  selten  und  nur  unbedeutende  Abweichungen 
statt,  welche  sich  auf  die  Zahl  und  Stellung  der  Zwischenrippen  beziehen.  Bisweilen  sind  die  Rippen  etwas 
stärker  geschwungen,  als  bei  dem  abgebildeteii  Exemplare,  und  nicht  so  stark  nach  vorn  geneigt.  Der  Gegen¬ 
satz  von  stärkeren  geknoteten  und  ungeknoteten  feinen  Rippen  entwickelt  sich  erst  nachdem  der  Durchmesser 
von  12  —  15’""'  erreicht  ist,  vorher  sind  xlie  Umgänge  mit  schwach  geschwungenen,  auf  der  Mitte  oder  in  der 
Nähe  der  Aussenseite  gespaltenen,  gleichmässig  feinen  Rippen  versehen,  die  auf  der  Externseite  eine  leichte 
Unterbrechung  zeigen. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nur  bei  einem  Exemplare,  jedoch  nicht  in  allen  Einzelheiten  ermittelt  wer¬ 
den  ;  sie  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  der  in  der  Gattungseinleitung  beschriebenen. 

Die  in  den  voranstehenden  Zeilen  gegebene  Darstellung  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  Exemplare 
von  Escragnolles.  Dieselbe  Art  liegt  mir  aber  auch  aus  den  Karpathen  in  sechs  Exemplaren  von  Niedeck, 
Straegnka  und  Lipnik  vor;  zwei  davon  wurden  unter  Taf.  XIX,  Fig.  13,  14  abgchildct.  Sie  weichen  von 
der  südfranzösisehen  Form  dadurch  ab,  dass  die  Rippen  etwas  weniger  nach  vorn  geneigt  sind,  die  Umgänge 
mehr  gerundeten  Querschnitt  zu  besitzen  scheinen,  die  Mittelknoten  etwas  stärker  entwickelt  sind  und  auch 
die  vor  der  geknoteten  gelegene  Rippe  zuweilen  an  der  Bildung  des  Mittelknotens  sich  betheiligt.  Auch  scheinen 
die  Knoten  etwas  früher  zum  Vorschein  zu  kommen.  Ich  glaube,  dass  diese  Unterschiede  nicht  gross  genug 
sind,  um  die  Identification  bei  sonst  völliger  Übereinstimmung  zu  verhindern.  Der  vorderste  Tlieil  des  letzten 
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Umganges  ist  ganz  zusammengepresst  und  scheint  schon  der  Wohnkammer  anzugehöreu;  die  starken  Rippen 
erscheinen  daselbst  schon  ungeknotet. 

D’Orbigny  gibt  im  Prodrome  drei  kurze  Phrasen  zur  Charakterisirung  dreier  verwandter  Arten,  des 
Am.  Ferezianus,  Caillaudianus  und  Gadaldinm. 

Die  für  Am.  Üaillaudiatms  gegebene  passt  noch  am  besten  zu  der  abgehandelten  Form,  obwohl  man  die¬ 
selbe  in  den  Sammlungen  auch  als  Am.  Ferezimmn  bezeichnet  findet;  icli  wäldte  daher  den  ersteren  Namen. 

Die  am  näclisten  verwandte  Art  ist  ohne  Zweifel  Atw.  camelinus  Orbigny;  die  Verwandtschaft  ist  eine  so 
enge,  dass  sogar  die  Identität  beider  nicht  ausgeschlossen  ist.  Nach  Orbigny ’s  Darstellung  würden  in  der 
viel  kräftigeren  Entwicklung  der  Externknoten  und  dem  Mangel  der  seitlichen  Verdickungen  Unterscheidungs¬ 
merkmale  zu  finden  sein.  Von  Am.  Gadahlinm  Orb.  unterscheidet  sich  Am.  Caillaudianus  durch  gröbere 
Berippung,  kräftigere  Knotenbildung  und  niedere  Umgänge.  Von  einer  dritten  Form  mit  stark  aufgeblähten, 
dicken  Unrgängen,  die  man  vielleicht  als  Am.  Ferezianns  bezeichnen  könnte,  und  von  der  die  Lobenlinie  abge¬ 
bildet  wurde,  weicht  Am.  CaillaudÄanus  namentlich  durch  die  äussere  Gehäusefoim  ab. 

llolcodiscus  aff.  Caillatulianus  Orb. 

Taf.  XIX,  Fig.  12. 

Zwei  leider  nicht  ganz  gut  erhaltene  Exemplare  von  Gurek  scheinen  einer  besonderen,  doch  mit  der 
genannten  sehr  nahe  verwandten  Form  zu  entsprechen.  Sie  haben  ausserordentlich  hohe  und  scharfe  Rippen, 
die  sehr  stark  nach  vorn  geneigt  sind.  Die  stärkeren,  Knoten  tragenden Ri|)pen  liegen  oft  so  nahe  beieinander, 
dass  niclit  blos  die  hinter,  sondern  auch  die  vor  ihnen  gelegenen  Ripjten  nicht  an  der  Naht,  sondern  an  der 
stärkeren  Rippe  ihre  Entstehung  nehmen.  Die  Mittelknotcn  sind  wenig  entwickelt,  doch  betheiligt  sich  aucli 
die  vor  der  geknoteten  gelegene  Rippe,  besonders  auf  dem  letzten  Umgänge  an  der  Verdickung;  es  entsteht 
dann  durch  die  beiden  verdickten  Rippen  eine  förmliche  Einschnürung.  Der  vorderste  Theil  des  letzten 
Umganges  zeigt  schwächere  jBerippung,  welche  sich  zuletzt  in  feine  Streifen  auflöst;  eine  Sculpturverände- 
rung,  die  wohl  die  Nähe  des  Mundrandes  andeuten  dürfte.  Externknoten  sind  nicht  zu  sehen,  doch  dürften  sie 
wohl  vorhanden  gewesen  sein.  Über  die  Dicke  lässt  sich  kein  bestimmtes  Urtheil  abgeben,  es  ist  nur  wahr¬ 
scheinlich,  dass  sie  grösser  war,  als  bei  Mw.  Caillaudianus,  wodurch  eine  Annäherung  saxAni.  Ferezianus  Orb. 
bewirkt  würde;  ob  Identität  zwischen  der  letzteren  und  der  beschriebenen  Form  besteht,  lässt  sich  nach  dem 
mir  vorliegenden  Materiale  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 

llolcodiscus  Ferestmius  Orb. 

Tiif.  XIX,  Fig-.  5,  11. 

1850  Ammonites  Perezianiis  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  99. 

1858.  n  „  Piotot,  St.  Croix,  p.  363. 

Die  kurze,  im  Prodröme  gegebene  Beschreibung  des  genannten  Ammoniten  lässt  sich  auf  eine  südfran¬ 
zösische  Form  beziehen,  die  hier  der  Vollständigkeit  halber  beschrieben  und  abgebildet  werden  mag,  obwohl 
sie  in  den  Wernsdorfer  Schichten  bisher  nicht  nachgewiesen  wurde.  Das  Gehäuse  besteht  aus  dicken,  auf¬ 
geblähten  Umgängen,  welche  breiter  sind,  als  hoch  (Dicke  zur  Höhe  =24  : 19),  an  den  Seiten  kräftig  gerundet, 
am  Aussentheil  etwas  abgeflacht  sind.  Auf  dem  letzten  Umgänge  befinden  sich  meist  acht  verstärkte  Rippen, 
die  jederseits  eine  längliche  mittlere  Anschwellung  und  einen  sehr  kräftigen  Aussenknoten  tragen.*  Dazwischen 
finden  sich  6—8  scharfe,  gerade,  sehr  hohe  Zwischenrippeu  ein,  von  den  die  drei  vordersten  mit  der  folgenden 
geknoteten  Rippe  ein  Bündel  bilden,  während  die  übrigen,  meist  ohne  sich  zu  spalten  an  der  Naht  beginnen 
und  gegen  die  Aussenseite  sich  allmälig  verstärken.  Spaltung  der  Zwischenrippen  tritt  nur  selten  und  hur  auf 
den  inneren  Umgängen  ein. 


1  Orhigny’s  Angabe  vom  Vorhandensein  von  sechs  Knoten  (also  jederseits  drei)  durfte  auf  einem  lapsiis  ealami 
beruhen. 
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Die  Scheidewandlinie  wurde  von  einem  Exemplare  von  Torreto  bei  Nizza,  dessen  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Art  übrigens  nicht  ganz  sicher  ist,  das  aber  jedenfalls  überaus  nahe  verwandt  ist,  bereits  in  dei  Gat¬ 
tungseinleitung  näher  beschrieben. 

Am.  Ferezianus  unterscheidet  sich  von  Caillaudianus  vornehmlich  durch  grössere  Dicke  der  Umgänge  und 
kräftigere,  weniger  häufig  gespaltene  Rippen.  Übergänge  zwischen  beiden,  die  man  nach  Orbignys  kurzen 
Bemerkungen  erwarten  würde,  sind  nach  meinem  allerdings  nicht  grossen  Material  nicht  vorhanden. 

Dagegen  besitzt  das  Genfer  Museum  ein  Exemplar  aus  den  Basses-Alpes,  welches  noch  mächtigeie, 
geknotete  Rippen  und  stark  aufgeblähte  Umgänge  zeigt;  es  steht  dem  Peresmnws  jedenfalls  sehr  nahe-,  unter¬ 
scheidet  sich  aber  dadurch,  dass  nur  2  bis  3  Zwischenrippen  vorhanden  sind;  es  dürfte  wohl  eine  besondere 
Art  vertreten. 

Am.  Ferezianus  Orb.  liegt  mir  in  vier  Exemplaren  von  Escragnolles  und  St.  Martin  (Var)  und  Toi- 
reto  bei  Nizza  vor. 

JHLolcodiscus  Gastaldianus  Orb. 

Taf.  XIX,  Fig.  10. 

1850.  Aninionites  OastahUanus  Orbigny,  Proür.,  p.  99. 

1858.  „  „  Pictet,  St.  Croix,  p.  363. 

Der  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Art  muss  icli  ebenfalls  südfranzösisches  Material  zu  Grunde  legen, 
da  die  Exemplare  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  ziemlich  schlecht  erhalten  sind.  Am.  Gastaldmus  ist  etwas 
hochmündiger  und  engnabeliger,  als  A^n.  Caillaudianus]  bei  einem  Exemplar  von  41"’"'  Durchmesser  betiägt 
die  Nabelweite  11™“,  die  Dicke  des  letzten  Umganges  16-5™™,  die  Höhe  desselben  über  der  Naht  18"  .  Die 
grösste  Dicke  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Umganges  oder  näher  gegen  die  Naht  zu,  die  Nabelwand  ist 
gerundet,  fällt  aber  sehr  steil  ab.  Die  Rippen  sind  viel  feiner,  schärfer,  dichter  und  zahlreicher,  als  bei  Am. 
Caillaudianus  und  fast  immer  und  zwar  auf  der  Mitte  der  Flanken  gespalten ;  auf  den  inneren  Umgangen  sind 
sie  schwach  geschwungen,  auf  dem  letzten  gerade  und  etwas  nach  vorne  geneigt.  Die  geknoteten  Rippen 
treten  nicht  sehr  stark  hervor,  die  Mittelknoten  sind  nur  sehr  schwach  angedeutet,  die  Aussenknoten  gut 
entwickelt,  doch  häufig  abgebrochen;  die  letzfcren  erscheinen  früher  als  die  ersteren.  Die  Bildung  von 
Rippenbündeln  an  den  geknoteten  Rippen  wie  bei  Am.  Caillaudianus. 

Die  Jugendindividuen  mit  gleichniässigen,  schwach  geschwungenen,  auf  der  Externseitc  abgeschwächten 
Rippchen  sind  von  denen  der  letzteren  Form  oft  schwer  zu  unterscheiden. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nur  in  den  groben  Zügen  ermittelt  werden;  doch  erinnert  sie  daiin  \oll- 
kommen  an  die  Lobenlinie  von  Am.  Ferezianus  Orb. 

Die  dichte  Berippung  erinnert  einigermassen  an  Am.  Hugii  Oost. ;  doch  hat  diese  horm  viel  stäikei 
geschwungene  Rippen  und  schmäleres,  viel  hochmündigeres  Gehäuse,  so  dass  eine  Verwechslung  nicht 
möglich  ist.  Die  Unterschiede  gegen  Am.  Caillaudianus  wurden  schon  früher  angegeben. 

Die  südfraiisösischen  Exemplare  (4)  stammen  aus  den  Basses -Alpes;  eines  hat  die  nähere  Ortsangabe 
Escragnolles.  Die  karpathischen  von  Skalitz  herrührenden Exemplare  (3)  stimmen  so  gut  mit  den  eisteien 
überein,  dass  ich  die  Identification  vornehmen  zu  dürfen  glaube.  Der  vorletzte  Umgang  derselben  ist  mit  Schale 
versehen  und  zeigt,  dass  mit  den  Externknoten  schon  bei  dem  Durchmesser  von  12'"’"  ziemlich  lange  Domen 
verbunden  waren. 

Die  im  Vorhergehenden  beschriebene  Art  passt  allerdings  nicht  ganz  zu  der  Phrase,  die  Orbigny  davon 
im  Prodrome  gibt,  da  nacli  ihm  tiefe  Einschnürungen  und  keine  Knoten  vorhanden  sein  sollen;  da  aber  im 
übrigen  Übereinstimmung  vorhanden  ist,  und  die  Specics  in  der  Pictet’schcn  Sammlung  mit  diesem  Namen 
bezeichnet  war,  so  glaubte  ich,  ihn  acceptiren  zu  soÜen. 

Holcodiscus  n.  f.  ind. 

Noch  eine  fernere  ziemlich  hochmündige  und  dicht  gerippte  Form  vertritt  in  den  Wernsdorfer  Schicliten 
das  Genus  Holcodiscus.  Das  betreffende  Exemplar,  von  Skalitz  herrührend,  ist  zu  mangelhaft  erhalten,  als 
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dass  sich  etwas  Bestimmteres  darüber  sagen  Kesse;  es  hat  die  meiste  Älmlichkeit  mit  Am.  Gadaldmus  Orb. 
und  mit  Am.  papillatus  Stob  (Indien,  Taf.  LXXVII,  Fig.  8,  p.  159),  ohne  mit  einer  von  beiden  Arten  iden- 
stich  zu  sein. 


PULCHELLIA  nov.  gen. 

Dieser  Gattungsname  mag  für  eine  kleine,  interessante  Gruppe  in  Anwendung  gebracht  werden,  als  deren 
wiclitigste  Vertreter  bis  jetzt  folgende  namhaft  gemacht  werden  können: 


Ammoniten  (jalmtua  Buch  (Sartousianun  Orb.) 
„  Didayi  Orb.  {LeaiYoxh.) 

„  Dunumanus  Orb.  (pulchelhis  Orb.) 

„  Karsteni  n.  f. 

„  üompressissimus  Orb. 

„  <jaleatoid.es  Karst. 


Ammonit  es  provindalis  0  r  b. 

„  Lindigi  Karst. 

„  Caicedi  Karst. 

„  Favrei  Oost.  (vielleicht  ident  mit  der 

folgenden  Art,  non  A.  Favrei  0  o  q.) 

„  Mazylaeus  C  o  q. 


Es  sind  dies  Species,  die  von  Orbigny  tbeils  in  die  Gruppe  der  Bulcbelli,  tbeils  in  die  der  Compressi 
eingestellt  wurden  und  fast  genau  der  Gruppe  der  Pictet’scben  Laticostati  entsprechen  (St.  Croix,  p.  345). 
Sie  sind  ausgezeichnet  durch  ein  flaches  Gehäuse  mit  hochmündigen  ehiander  stark  umfassenden  Umgängen, 
die  einen  fast  geschlossenen  oder  sehr  engen  Nabel  bilden.  Die  Sculptur  besteht  aus  schwach  geschwungenen, 
aut  der  Mitte  der  Flanke  zuweilen  gespaltenen  Ki])pcn,  die  sich  durch  ihre  grosse  Breite  und  flach  gerundete 
Form  auszcichnen.  Die  Zwischenräume  zwischen  denselben  bilden  meist  schmale,  scharfe  Furchen.  Zu  beiden 
Seiten  der  Plxternseite  verlaufen,  der  Medianlinie  parallel,  ein  oder  zwei  scharfe  und  hohe  Kiele,  aus  der 
Verdickung  der  jeweiligen  Kippen  hervorgegangen.  Auf  der  Externseite  sind  die  Kippen  meist  durch  eine 
tietc  breite  Furclie  unterbrochen;  hei  einigen  Arten  aber  sind  die  erwähnten  Kiele  nur  schwach  angedeutet, 
und  die  Rippen  laufen  fast  ununterbrochen  oder  sogar  verdickt  über  die  Externscite  hinweg.  Ein  Beweis, 
dass  der  Beschaffenheit  der  Extornseite  nicht  allzuviel  Gewicht  beizulegen  ist,  und  dass  in  dieser  Hinsicht 
ziemlicli  bedeutende  Schwankungen  Vorkommen  können.  Bei  einigen  Formen,  deren  Gestaltung  übrigens  schon 
etwas  abweichend  ist  und  zu  einer  anderen  Gruppe  hinüberführt,  ist  auch  die  Medianlinie  der  Externseite  gekielt. 

Die  Länge  der  Wohnkammer  beträgt  wahrscheinlich  zwischen  und  ^3  eines  Umganges,  der  Verlauf  des 
Mundsaumes  ist  unbekannt;  die  Scheidewandlinie  dagegen  bietet  eine  eigcnthümlichc  und  sehr  bezeichnende 
Beschatfenheit  dar,  mit  der  uns  zuerst  Orbigny  bekannt  gemacht  hat  (Voyagc  dans  l’Amer.  merid.).  Die 
Suturlinie  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Siphonal,  den  beiden  Lateralen  und  mehreren  kleinen  Hilfsloben, 
deren  Zahl  nach  der  Involution  Schwankungen  uifferworfen  ist.  Die  Körper  der  Loben  und  der  Sättel  sind 
breit  und  flach,  die  Linie  ist  ringsum  gezackt,  es  kommt  aber  nicht  zur  Bildung  gut  unterscheidbarer,  scharf 
abgegliederter  Seitenäste.  Auch  die  Sättel  sind  fast  ganz  ungegliedert,  nur  ein  kleiner  schmaler  Secundär- 
lobus  bringt  eine  Theilung  in  zwei  ungleiche  Hälften  hervor.  Die  Lobenliuien  von  Dumasianus  (cf.  Taf.  XX, 
Fig.  4,  nach  einem  Exemplar  von  St.  Martin),  die  F.  aff'.  Karsteni  (Taf.  XX,  Fig.  3,  nach  einem  Exemplare 
aus  den  Basses-Alpes),  yaleatus  und  compressissimus  stimmen  sehr  gut  mit  einander  überein,  dagegen  zeigt 
die  Linie  von  Am.  pn-ovincialis  schon  gewisse,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Abweichungen  (cf.  Taf.  XX,  Fig.  2 
nach  einem  Exemplare  von  Es  er  agn  oll  es),  indem  der  Körper  des  ersten  Lateral  etwas  schmäler  und 
länger  ist,  der  zweite  Lateral  aber  viel  geringere  Grösse  besitzt.  Die  schwache  Entwicklung  der  Hilfsloben 
hängt  mit  der  grösseren  Evolubilität  des  Gehäuses  zusammen.  Ferner  ist  bei  dieser  Art  eine  tiefe  Externfurche 
vorhanden,  wie  sie  in  derselben  Ausbildung  bei  den  anderen  Formen  doch  nicht  vorkommt,  und  endlich  sind 
die  Rippen  schmäler  und  schärfer,  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  breiter.  Während  also  Am.  yn-ovincialis, 
welcher  zur  Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  abgebildet  wurde  (Taf.  XX,  Fig.  2,  vergl.  weiter  unten  bei 
Pulch.  Lindigi)  im  allgemeinen  Habitus  noch  ganz  unverkennbar  den  Charakter  der  Pulchellen  zur  Anschauung 
bringt,  nähert  er  sich  vermöge  seines  weiteren  Nabels,  der  Sculptur  und  Scheidewandlinie  nicht  wenig  an  die 
geologisch  jüngeren  Ilopliten,  wie  etwa  U.  Dufrenoyi,  regularis,  tardefurcatus,  Senebmi,  einen  Theil  der  soge¬ 
genannten  Dentaten  heran.  Anderntheils  aber  erinnern  wieder  die  Formen  mit  Jlediankiel  wie  Mazylaeus 
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Coq.  und  Favrei  Oost.  nicht  wenig  an  Am.  Protteanus,  eine  Form,  die  von  Neumayr  zu  Acanthoceras  ein¬ 
gereiht  wird. 

Es  scheint  demnach  die  Grnpi)e  der  Pulchellien  mit  geologisch  jüngeren  Formen  in  mannigfaclien  Bezie¬ 
hungen  zu  stehen,  die  jetzt  leider  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  sind.  Ich  muss  mich  auf  die  vorausstehen- 
den  Bemerkungen  beschräidcen,  da  es  eingehende  Untersuchungen  an  reichlichem  Untersuchungsrnateriale, 
an  dem  es  mir  fast  vollständig  gebriclit,  erfordern  würde,  um  genauere  verlässlichere  Angaben  machen  zu 
können.  Es  muss  dalier  weiteren  Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben,  die  zu  vermuthende  Fortentwicklung 
unserer  Gattung  in  geologisch  jüngeren  Schichten  zu  verfolgen  und  eine  passende,  delinitive  Abgrenzung 
vorzunehmen. 

Noch  zweifelhafter  als  der  Zusammenhang  mit  jüngeren  Typen,  erscheint  der  mit  den  geologisch  älteren 
zu  sein.  Neumayr  erwähnt  (Kreideamm.,  p.  928),  dass  die  inneren  Umgänge  von provineialis  auf  eine  sein- 
nahe  Verwandtschaft  mit  77.  Boissieri  hinweisen.  F.  provincialis  ist  aber  gerade  eine  Form,  die  den  Typus  der 
Gattung  nicht  am  reinsten  ausgebildet  zeigt,  und,  wie  schon  erwähnt,  zu  anderen,  geologisch  jüngeren  Formen 
hinüberzuführen  scheint.  Die  inneren  Umgänge  der  typischen  Arten  sind  unbekannt,  dürften  aber  wahrschein¬ 
lich  glatt  sein  und  so  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  wenig  Aufschluss  ertheilen.  Die  Gattung 
Pidchelha  tritt  eben  gleichzeitig  mit  Costidiscus  in  Europa  ganz  unvermittelt  auf,  und  es  ist  daher  so  schwierig, 
die  Frage  nach  den  genetischen  Verhältnissen  erfolgreich  zu  lösen.  In  Südamerika  ist  diese  Gruppe,  wie  es 
scheint,  sehr  reich  entwickelt,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  man  daselbst  die  Vorläufer  derselben 
entdecken  wird. 

Nur  soviel  dürfte  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  betrachten  können,  dass  sich  die  in  Kede  stehende 
Gruppe  au  Hoplifes  im  weiteren  Sinne  anschliesst  und  einen  kleinen  extrem  ausgebildeten  Zweig  des  grossen 
Perisphinctenstammes  bildet, 

Zur  Beeil tfertigung  des  neuen  Gattungsnamens  werden  wohl  wenigeWorte  genügen.  Um  ihn  zu  umgehen, 
hätte  man  die  betreffenden  Formen  bei  IlopUtes  belassen  müssen.  Diese  Gattung  enthält  nach  der  bisherigen 
Fassung  (cf  Neumayr,  Kreideamm.,  p.  925  und  Neumayr  und  tlhlig,  Hilsamm.,  p,  34)  der  Hauptsache 
nacli  zwei  grosse  Gruppen:  eine  geologisch  ältere,  zu  welcher  die  Formen  aus  der  Verwandtschaft  des  Kuthymi 
pKendomutahüis,  Boisderi,  ocritanicus,  rarefiircatus,  cipptoceros,  neocomimsis,  castddammis,  amhlyyomus,  hystrix^ 
rudiatm,  Leopoldiims,  asperrimus  gehören,  und  eine  geologisch  jüngere,  welche  hauptsächlich  aus  den  bekann¬ 
ten  reichverzierten,  mit  tiefer  Externfurche  versehenen  Arten  des  Gault,  wie  Raulini,  tubermlatus,  auritm, 
Arcltiacl,  Denarim  etc.  besteht.  Von  diesen  beiden  Gruppen  weichen  die  Pulchellien  durch  ihren  engen,  fast 
geschlossenen  Nabel,  die  eigenthümliche  Sculptur  und  vor  Allem  die  sehr  merkwürdige  »Scheidewandlinie  so 
sehr  ab,  dass  man  eine  Vereinigung  nicht  vornehmen  kann.  Ferner  verbietet  sich  dies  aus  dem  Grunde,  dass 
kein  Zusammenhang  mit  geologisch  älteren  Hopliten  erweisbar  ist.  Mit  gewissen  geologisch  jüngeren  Formen 
scheinen,  wie  schon  erwähnt,  engere  Beziehungen  zu  bestehen,  doch  bedürfen  auch  diese  eines  eingehenderen 
»Studiums.  Der  geologiscli  und  paläontologisch  selbstständigen  »Stellung  der  ganzen  Gruppe  dürfte  wohl  am 
besten  durch  einen  besonderen  Gattungsnamen  Rechnung  getragen  werden,  wenn  sich  aucli  jetzt  der  gesammte 
Umfang  der  Gattung  noch  iiiclit  scliarf  umschreiben  lässt. 

Vertreter  der  Gattung  .PulcJwUia  wurden  zuerst  aus  »Südamerika  durch  Buch,  später  Orbigny  und  Kar¬ 
sten  beschrieben;  Orbigny  wies  sie  in  Südfrankreich  nach,  wo  sie  zuerst  im  Niveau  der  Barreme-Stufe 
erscheinen,  im  Aptien  aber  nicht  mehr  vorzukommen  scheinen.  Coquand,  Pictet  und  Loriol,  Ooster 
beschrieben  ebenfalls  eine  hierher  gehörige  Art;  Catullo  erwies  ihre  Vertretung  im  Biancone. 

In  paläontologisclier  Hinsicht  sind  dieselben  sehr  schlecht  und  mangelhaft  bearbeitet  worden,  wie  dies 
schon  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dass  fast  jede  Art  unter  zwei  Namen  beschrieben  wurde.  Die  Arten  sind 
ferner  grossen  Sebwankungen  in  der  Sculptur  unterworfen;  so  liegen  mir  einige  Exemplare  aus  Südfrankreicli 
vor,  die  zwar  den  bescliriebenen  Arten  sehr  nahe  stehen,  aber  ihnen  doch  nur  schwer  direct  zugestellt  werden 
können.  Wahrscheinlicli  besteht  also  eine  weitgehende  Varictätenbildung,  auf  die  in  den  bisherigen  Darstel¬ 
lungen  wenig  Rücksicht  genommen  wurde.  »Schon  Karsten  betont  ausdrücklich  die  grosse  Variabilität  der 
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ilim  vorliegenden  amerikanisclien,  wie  französischen  Formen  (1.  c.  p.  108).  Unter  diesen  Umständen  kann  es 
allerdings  bedenklicdi  erscheinen,  wenn  ich  die  Zahl  der  bereits  bestellenden  Namen  nocb  um  einen  vermehre; 
allein  der  augenblickliche  Zustand  der  Wissenschaft  zwingt  förmlich  hiezu.  Man  muss  eben  gar  mancher  Form 
einen  besonderen  Namen  ertbeilen,  auch  wenn  man  recht  gut  weiss,  dass  sie  zu  anderen  in  sehr  naben  Bezie- 
bungen  stehe.  Wenn  man  aber  nicht  im  Stande  ist,  dieselben  anzugeben,  dann  dürfte  es  wohl  gerathener 
sein,  die  Formen  getrennt  zu  halten,  als  unrichtige  Identiticationen  vorzunehmen,  die  die  Kenntniss  und 
Geschichte  der  betreffenden  Arten  verwirren  und  oft  zu  unrichtigen  geologischen  Schlussfolgerungen  führen 
können.  Die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Arten  der  Pulchellien,  etwaige  Übergänge  etc.,  sind  in  der 
Literatur  wenig  berücksichtigt,  und  ein  Untersuchungsmaterial,  welches  zur  Erkenntuiss  derselben  führen 
könnte,  steht  mir  nicht  zu  Gebote.  Ich  musste  daher  den  Ausweg  der  Ertheilung  eines  neuen  Namens  betreten. 

Nach  den  bisherigen  Kenntnissen  scheint  diese  Gattung  auf  die  Ablagerungen  des  sogenannten  Mediter¬ 
rangebietes  beschränkt  zu  sein. 

ln  den  Wernsdorfer  Schichten  gehören  die  Pulchellien  zwar  nicht  zu  den  häufigen  Vorkommnissen,  sind 
aber  doch  durch  mehrere  Arten  vertreten.  Leider  konnten  des  schlechten  Erhaltungszustandes  wegen  nicht 
alle  genau  bestimmt  werden.  Die  Namen  sind: 


Piildiellia  galeata  Buch. 

„  aff.  (jaleata  Buch. 

„  aff.  compref^Himma  Orb. 

„  cf.  Diilayi  Orb. 


Fulchetlia  Kardeni  n.  f. 

„  Liwligi  Kars  t. 

„  (kdeedi  Karst, 


Hohenegger  V\\\xi  Am.  (jahatua,  Didayi,  Lindigi  an. 


PiilcheUia  (jaleata  Bueb. 

18.1!).  Ammotilfes  galmtm  Buch,  IKtrific.  rcc.  en  Amer.  p.ar  A.  de  Iluinlioldt  ct  ))iir  Ch.  Dof?oiihardt,  Fi^.  17, 

„  ürbigny,  l’aleont.  de  l’Amer.  mdiid.,  p.  71,  'laf.  XVII,  Fig.  3^5. 

Smioudamtfi  Orbigny,  Paleout.  frauQ.,  Taf.  94,  Fig.  4,  5. 
yakatm  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  98. 

„  Karsten,  Columbien,  Taf.  II,  Fig.  6. 

„  Pictot,  St.  Croix,  p.  345. 

Mit  dieser  Species  vereinige  ich  einen  kleinen  Steinkern  von  Tierlitzko,  welcher  durch  den  verhältniss- 
mässig  weiten  Nabel,  ziemlich  gewölbte  Flanken  und  flache,  geschwungene,  in  der  Nähe  der  Externseite 
gekielte  Hippen  der  genannten  Art  jedenfalls  ungemein  nahe  steht.  Ein  zweites  grösseres  Exemplar  von  Erns¬ 
dorf  gleicht  in  der  Sculptur  ebenfalls  völlig  dem  Am.  gtdeatus,  besitzt  aber  einen  vollständig  geschlossenen 
Nabel,  und  kann  daher  nicht  mehr  mit  Am.  galeatm  vereinigt  werden.  Es  ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  als 
dass  es  hätte  abgebildet  werden  können;  ich  führe  es  als  Am.  aff.  galeat.m  auf. 

PalchelUa  aff.  eonhpreHfti.sftima  Orb. 

1840.  Anmioirife^t  compres^shamms  Orbigny,  Paleoiit.  frang.,  p.  210,  üal.  61,  10g.  4,  5. 

18.50.  „  „  •  Pi-odr.  II,  p.  98. 

1850.  ^  „  Karsten,  Columbien,  p.  107,  Taf.  11,  Fig.  9. 

18,58.  „  „  Pictet,  St.  Croix,  p.  345. 

Ein  grosses,  jedoch  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Ernsdorf  hat  geschlossenen  Nabel,  ist 
auf  den  Flanken  glatt  und  zeigt  nur  in  der  Nähe  der  Aussenseite  breite,  dache,  in  einen  Kiel  ausgehende 
Kippen.  Die  äusseren  Merkmale  stimmen  demnach  vielfach  mit  denen  der  citirten  Form  überein;  während 
aber  die  Kippen  der  französichen  Form  gerade  sind  und  offenbar  für  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  A. 
Dumxmemm  sprechen,  sind  die  Rippen  bei  der  von  Karsten  abgebildeten  und  bei  der  schlesischen  Form 
etwas  geschwungen  und  deuten  daher  eine  nähere  Verwandtschaft  mitAw.  galeatus  Buch,  oder  noch  mehr  der 
vorher  als  Am.  aff.  galeatm  beschriebenen  Form. 

Das  Exemplar  ist  schlecht  erhalten  und  gestattet  keine  Abbildung. 


18:!9. 

1842. 

1850. 

1856. 

1858. 


Die  Cephalopodenfauna  der  Wernsdorfer  Schleiden. 
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PulchelUa  cf.  Dickiyi  Orb. 

Die  unter  diesem  Namen  zu  beschreibende  Form,  welche  nur  durch  zwei  Exemplare  von  Ernsdorf  und 
Gurck  mangelhaft  vertreten  wird,  ist  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  angezogenen  Am.  Didayi  Orb.  und 
Am.  Dmnadaniis  Orb.  Die  Berippung  und  namentlich  die,  wenn  auch  nicht  sehr  stnrke  Kielbildung  zu  beiden 
Seiten  des  Externtheils  erinnern  an  die  letztere  Form,  der  geschlossene  Nabel  jedoch  an  die  erstere.  Das  vor¬ 
handene  Material  reicht  zu  einer  definitiven  Beurtheilung  nicht  aus. 

Pulchellia  Karsteni  n.  f. 

'i'af.  XX,  Fig.  1. 

Ammoniten  pulchälus  Orhigny  ln  Karsten,  Columbien,  p.  107,  Taf.  TI,  Fig.  8. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  zwei  Exemplare  vor,  von  denen  eines  ziemlich  wohl  erhalten  ist.  Schon 
Hohenegger  hebt  auf  der  von  ihm  beschriebenen  Originaletiquette  die  Übereinstimmung  mit  der  von  K  arsten 
abgebildeten  columbischen  Form  hervor.  In  der  Tliat  wird  man  in  der  Sculptur  beider  kaum  einen  ITnterscbied 
naebweisen  können ;  die  Loben  sind  zwar  bei  beiden  Vorkommen,  der  Querschnitt  bei  dem  schlesischen  unbe¬ 
kannt,  es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen,  dass  doch  noch  Verschiedenheiten  existiren;  allein  so  weit  sich 
nach  den  vorhandenen  Daten  urtheilen  lässt,  muss  man  beide  unter  einem  Namen  zusammenfassen. 

Von  Am.  Dtimaaianus  (syn.  pulchellus  Orb.)  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch  viel  zahl¬ 
reichere,  weniger  grobe  und  wOhl  auch  etwas  stärker  geschwungene  Kippen.  Während  die  Kippen  bei  Am. 
Duma.danu.H  schon  auf  der  Mitte  der  Flanken  kräftig  hervortreten,  und  über  die  Externseite  in  dick  wulstiger 
Form  hinübergehen,  werden  sie  bei  Am.Karsteni  erst  in  der  Nähe  der  Externseite  deutlich  und  wulstig,  und  die 
letztere  zeigt  jederseits  eine  ganz  leichte  Kante,  die  sich  allerdings  bei  dem  schlesischen  Exemplare  nicht  so 
deutlich  erkennen  lässt,  wie  die  Abbildung  bei  Karsten  zeigt.  Die  ganze  Schale  ist  mit  feinen,  dichten,  den 
Rippen  gleichlaufenden  Anwachsstreifeii  versehen.  Der  Nabel  ist  vollkommen  geschlossen. 

Vor  dem  leider  zerbrochenen  Vorderrande  des  abgebildeten  Stückes  liegt  ein  kleines,  schart  begrenztes 
Schalenstück,  welches  die  äussere  Form  eines  sogenannten  Ohres  besitzt;  da  es  jedoch  nicht  mehr  im  Zusam¬ 
menhänge  mit  dem  übrigen  Gehäuse,  so  ist  dessen  Bedeutung  nicht  ganz  zweifellos. 

Das  beschriebene  Vorkommen  weicht  in  der  Sculptur  vom  typischen  Am.  Dumadaniis,  von  dem  mir  ein 
Exemplar  von  St.  Martin  (Var),  von  dem  die  Lobenlinie  auf  Taf.  XX,  Fig.  4  abgebildet  wurde,  zum  Vergleiche 
zur  Verfügung  steht,  so  weit  ab,  dass  die  Ertheilung  eines  besonderen  Namens  gerechtfertigt  erscheinen  dürfte, 
wenn  auch  von  dem  einen  zum  anderen  Extrem  Übergänge  nachweisbar  sein  dürften. 

Fundort :  Lippowetz. 

,  Pulehellia  Lindigi  Karst. 

Taf.  XX,  Fig.  6. 

Ammoniten  Limliyi  Karsten,  Columbien,  p.  108,  '1  at.  111,  lig.  3. 

Im  Gegensätze  mAm.  Uummianus  Orb.  m\A  Kardeni  n.  f.  zeigt  diese  Form  einen,  wenn  auch  nur  kleinen 
Nabel.  Die  Schale  ist  mit  schwachgeschwungenen,  ungefähr  auf  der  Mitte  der  Flanken  gespaltenen  Rippen 
versehen,  welche  etwas  vor  der  Spaltung  oder  an  der  Spaltungsstelle  schwach  knotenförmig  anschwellen.  An 
der  Exteruseite  sind  die  Rippen  stark  nach  vorn  geneigt,  sehr  breit  und  mächtig  und  jederseits  mit  zwei  Kielen 
versehen.  In  der  Mittellinie  sind  die  Rippen  durch  eine  tiefe,  ziemlich  breite  Furebe  unterbrochen.  Die  Dicke 
lässt  sich  an  den  schlesischen  Exemplaren,  welche  zusammengedrückt  sind,  nicht  bestimmen,  ebenso  sind  die 
Loben  unbekannt. 

Diese  Form  steht  dem  südfranzösischen  rfwi.  inorfnc/a/G,  den  Orbigny  im  Frodr.  II,  p.  99  autstellte,  und 
von  dem  ich  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (aus  dem  Genfer  iMuseum)  abzubilden  in  der  Lage  bin  (Taf.XX, 
Fig. 2),  ungemein  nahe;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  identisch  sind.  Zwischen  dem  mir  vorliegenden 
Exemplare  und  dem  Am.  Lindigi,  wie  er  von  Karsten  geschildert  wird,  besteht  der  Unterschied,  dass  das 
erstere  etwas  weitiiabeliger  und  mit  schmäleren  zahlreicheren  Rippen  versehen  ist;  doch  dürfte  dieser  Unter- 

Deukschriflen  der  mtlthein.-uaturw.  CI.  XLVI.Bd.  Abliaiidluugeu  von  Nichtmitgliedern.  gg* 
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schied  wahrscheinlich  schwinden,  wenn  man  zahlreichere  Exemplare  beider  Vorkommen  untersuchen  würde. 
Die  schlesischen  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  der  Berippung,  wie  der  Nabelweite  mit  den  sudamerikanischen 
sehr  gut  überein  und,  so  weit  nach  diesen  Merkmalen  allein  ein  sicheres  Urtheil  möglich  ist,  kann  die  Identifi¬ 
cation  als  eine  verlässliche  angesehen  werden. 

Die  Scheidewandliuie  des  südfranzösischen  Exemplares  gleicht  im  Allgemeinen  derjenigen  des  DumaHia- 
nus.  Der  Siphonallobus  liegt  fast  ganz  in  der  Medianfurche;  er  hat  kurzen,  schmalen -Körper  ndt  sehr  kurzen 
Endästen.  Der  Externsattel  ist  ausserordentlich  breit,  durch  einen  kleinen  Secundärlobus  getheilt;  der  erste 
Laterallobus  ist  länger  als  der  Siphonal,  hat  auch  einen  breiten  Körper,  ist  aber  doch  schmäler  als  der  Extern¬ 
sattel.  Er  ist  nicht  verzweigt,  sondern  nur  gezackt,  die  Zacken  sind  aber  tiefer  und  länger,  als  hei  JJum,aHianuf< 
Der  zweite  Seitenlobns  ist  ausserordentlich  klein;  die  ililfsloben  sind  nicht  deutlich  zu  sehen.  Die  Sättel 
endigen  alle  auf  derselben  Höhe. 

Fundort;  Lippowetz  (Hob.  S.) 

PulcJiellia  CaiceuM 

1856.  Ammonites  CaicetU  Karsten,  Columbien,  p.  107,  Taf.  TU,  Fig.  2. 

Mit  diesem  Namen  wurde  von  Karsten  eine  columbische  Form  belegt,  welche  dem  Am.  Lindiyi  sehr 
nahe  steht,  sich  von  dem  letzteren  durch  engeren,  fast  geschlossenen  Nabel  und  mächtigere  Berippung 
unterscheidet.  Ein  Exemplar  von  Straconka  (Hoh.  S.)  zeigt  diese  Eigenschaften,  und  es  konnte  daher  der 
Karsten’sche  Name  darauf  übertragen  werden.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Mündungsan.sicht  der 
Form  bei  Karsten  (Fig.  2  h)  offenbar  falsch  gezeichnet  ist,  indem  diese  sehr  involute  Form  so  dargestellt  ist, 
als  ob  sich  die  Umgänge  eben  nur  berühren  würden. 

Das  schlesische  Exemplar  ist  zu  schlecht  erhalten,  um  abgebildet  werden  zu  können. 

HOPLITES  Neurn. 

Tn  allen  cephalopodenreichen  Ablagerungen  des  Mittelneocoms  gehören  die  Hopliten  aus  der  Gruppe  des 
r.ryjdoceras,  radiatm  und  LeopoIdiniiH  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Fauna  des  Barremien  hingegen 
entbehrt  derselben  fast  ganz. 

In  den  Wernsdorfer  Schichten  tritt  nur  eine  Formengruppe,  die  des  H.  TreJ/ryamis  Karst.,  auf,  und  zwar 
in  drei  oder  vier  Arten.  In  faunistischer  Hinsicht  ist  dieses  Vorkommen  von  grossem  Interesse,  da  diese 
Gruppe  zuerst  durch  Karsten  aus  Columbien  beschrieben  wurde.  Später  haben  französische  Forscher  ein¬ 
zelne  Species  derselben  auch  in  den  Pyrenäen  und  Südfrankreich  nachgewiesen. 

In  zoologischer  Hinsicht  schliessen  sich  diese  Arten  am  ehesten  an  II.  Beshayesi  und  anyuUcostatus  an,  sie 
zeigen  eine  ganz  ähnliche  Scul})tur  und  äussere  Form ,  nur  die  Scheidewandlinie  stimmt  nicht  recht.  Wie  bei 
den  genannten  Hopliten,  so  sind  auch  bei  diesen  Formen  die  Kippen  auf  der  Externseite  nur  in  der  frühesten 
Jugend  unterbrochen,  später  schliessen  sie  ununterbrochen  zusammen.  Übrigens  muss  noch  besonders  hervor- 
geboben  werden,  dass  die  Identification  mit  II.  Treffryanus  nur  auf  die  Übereinstimmung  in  der  äusseren  Form 
und  Sculptur  gestützt  werden  konnte,  während  sich  doch  ein  ganz  sicheres  Urtheil  über  die  thatsächliche  Ver 
tretung  der  genannten  columbischen  Gruppe  nur  dann  fassen  Hesse,  wenn  auch  die  Scheidewandlinien  den 
selben  Verlauf  zeigen  würden.  Leider  hat  Karsten  bei  seiner  Untersnchung  der  columbiscben  Ammonitiden 
der  Lobenlinie  Jedwede  Aufmerksamkeit  versagt,  und  es  muss  daher  die  früher  von  Hohenegger  gegebene 
und  von  mir  angenommene  Deutung  der  weiter  unten  zu  beschriebenen  Formen  vorläufig  noch  als  eine  provi¬ 
sorische  angesehen  werden. 

Anmerkung.  Seither  sind  mir  durch  Herrn  Geheimrath  Beyrich  die  Originalexemplare  zu  FI.  Codaz- 
zianm  gütigst  zngesendet  worden.  Die  Untersuchung  derselben  ergab  die  völlige  Übereinstimmung  im  all¬ 
gemeinen  Bau  und  der  Lobenzeichnung  mit  unseren  Exemplaren. 


Die  Cei^halopodejifcmna  der  Wernsdorfer  Schichten. 
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MopliteK  Treffryanus  Karst. 

Taf.  XXI ,  Fig.  2. 

1856.  Animoitifes  Tniffrijünus  Karsten,  Columbien,  )).  109,  Paf.  IV,  lig.  1. 

Kill  Exemplar  von  Malloiiowitz  (itoli.  S.)  glaube  icli  mit  llolienegger  als  Am.  Trefryanm  Karst, 
hezeiclmen  zu  sollen.  Flaclilieit  des  Gehäuses,  liochmündige  Umgänge,  enger  Nabel,  wuchtige,  geschwun¬ 
gene  Hippen,  zwischen  welche  von  der  Externseitc  aus  Sehaltrippen  einsetzen,  sind  die  Merkmale,  welche 
beiden  Vorkommnissen  gemeinsam  sind.  Der  Nabel  des  karpathischen  Exemplares  ist  zwar  um  ein  Geringes 
weiter,  aber  kleine  Schwankungen  der  Nabel  weite  hat  man  ja  unbeschadet  der  specifischen  Identität  fast  stets 
zu  gewärtigen. 

Trotzdem  die  Lobenlinie  beiderseits  unbekannt  und  auch  die  Dicke  des  karpathischen  Exemplares  nicht 
sicher  erkennbar  ist,  dürfte  die  Identification  doch  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ein  anderes  unvollständig  erhaltenes  Exemjilar  von  Malle nowitz,  das  sich  in  dei  Sammlung  dei 
Teschener  Cam.-Direction  befindet,  dürfte  wahrscheinlich  auch  hierher  gehören. 

Hoplites  Dormmie  n.  sp. 

Tfif  XX,  Fig.  .5,  7-11;  Taf.  XXI,  Fig.  1. 

Flanken  flach,  Nabel  ziendich  eng,  Umgänge  hochmündig  und  nut  kräftigen  Kippen  versehen,  welche 
an  der  Naht,  zuweilen  schwach  knotig  verdickt,  beginnen  und  anfangs  nach  vorne  geneigt  sind,  um  auf  der 
Mitte  der  Flanken  nach  rückwärts  nmznbiegen.  Auf  der  Flankenmitte  sind  die  Kippen  etwas  abgeschwächt, 
verdicken  sich  aber  stark  gegen  die  Exteriiscite,  Uber  welche  sie,  wie  es  scheint,  ohne  Unterbrechung  und  kaum 
merklich  ahgeschwächt  hinwegsetzen. 

Auf  der  Mitte  der  Seiten,  bisweilen  etwas  darunter,  tritt  eine  Spaltung  der  Kippen  ein,  und  die  Primär-, 
wie  die  Spaltrippen  bleiben  dann  einfach;  nur  bei  einem  grossen,  schönen  Exemplare  (Fig.  I,  Taf.  21),  auf 
welches  ich  noch  weiter  unten  zurückkomme,  gehen  sie  nochmals  eine  Spaltung  ein.  Auf  den  innersten  Win¬ 
dungen  dürfte  wohl  eine  Unterbrechung  der  Kippen  auf  der  Externseite  stattfinden. 

Die  Dicke  ist  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nicht  in  allen  Theilen  ihres  Verlaufes  genau  verfolgt  werden,  aber  die  wich¬ 
tigsten  Elemente  derselben  konnten  doch  mit  hinreichender  Genauigkeit  erkannt  werden.  Der  Siphonallobus 
dürfte  um  ein  Beträchtliches  kürzer  sein,  als  der  erste  Lateral,  welcher  einen  breiten  keilförmigen  Körper  und 
langen,  schmalen  Endast  besitzt.  Der  äussere  Hauptseitenast  ist  besser  entwickelt,  als  der  innere,  wodurch 
eine  ziemlich  auffallende  Unsymmetrie  bewirkt  wird. 

Der  zweite  Seitenlobns  ist  dem  ersten  ähnlich  gebaut,  nur  ist  er  viel  kürzer.  Die  weiter  nahtwärts  gele¬ 
genen  Suturelemente  waren  nicht  mehr  deutlich  zu  verfolgen.  Auch  die  Sättel  haben  ziemlich  breite  Körper 
und  sind  durch  schmale  Secundärloben  getheilt.  Der  Seitensattel  scheint  eine  tiefere  Lage  einzunehmen  als 
der  Anssensattel,  doch  lässt  sich  namentlich  die  Grösse  der  Höhendifferenz  ideht  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
da  das  betreffende  Exemplar  etwas  verzerrt  ist. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  13  Exemplare  vor,  von  denen  neun  dem  oben  beschriebenen  Typus  entsprechen; 
eines  (Taf.  XXI,  Fig.  1),  das  durch  seine  Grösse  hervorragt ,  zeichnet  sich  durch  etw^as  dichtere  Stellung  und 
doppelte  Spaltung  der  Kippen  aus.  Die  inneren  Windungen  sind  mit  dichten,  aber  schwachen,  zuweilen  selbst 
dreifach  gespaltenen  Kippen  versehen,  unter  denen  nur  hie  und  da  eine  Rippe  stärker  hervortritt.  Die  Nabel¬ 
weite  ist  anfangs  ziemlich  klein,  dann  aber  erweitert  sich  der  Nabel  plötzlich  sehr  stark.  Da  die  Übereinstim- 
mnng  dieses  Exemplares  mit  den  übrigen  im  Allgemeinen  doch  eine  ziemlich  grosse  ist,  so  habe  ich  es  einst¬ 
weilen  mit  demselben  Namen  belegt.  Bei  genauerer  Formenkenntniss  wird  sich  möglicherweise  die  specifische 
Selbstständigkeit  dieser  Form  erweisen  lassen. 

M''ie  schon  in  der  Gattungseinleitnng  bemerkt  wurde,  konnte  ich  die  beiden  Origin alexemplare  von  Kar- 
sten’s  Am.  Codazzianus  (Columbien,  Taf.  III,  Fig.  4,  5,  p.  108),  welcher  jedenfalls  die  nächst  verwandte  Art 
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Art  vorstellt,  mit  den  meinigen  direct  vergleichen.  An  einem  der  columbischen  Exemplare  konnte  die  Scheide¬ 
wandlinie  eingezeichnet  werden.  E.s  zeigte  sich  insofern  völlige  Übereinstimmung,  als  die  Elemente  eines 
jeden  Lohns,  sowie  die  Stellung  und  Länge  derselben  im  Verliältniss  zu  einander  in  beiden  Fällen  gleich  sind; 
nur  sind  die  Lobenenden  von  Am.  Borowae  lang  und  spitz,  während  sie  bei  Am.  üodazzianus  kurz  und  ziemlich 
stumpf  sind.  Auch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Linie  von  Am,.  Borowae  in  Folge  der  ungünstigen 
hirhaltung  des  betreffenden  Exemplares  etwas  verzerrt  ist.  Es  erhalten  dadurch  die  beiden  Linien  ein  etwas 
verschiedenes  Aussehen,  welches  sich  jedoch  bei  genauerem  Studium  als  geringer  herausstellt,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  hat. 

Der  Unterschied  in  den  Lohen  allein  würde  mich  aber  nicht  zur  specifischen  Trennung  beider  Vorkomm' 
nisse  veranlasst  haben. 

Eine  fernere  Abweichung  liegt  darin,  dass  die  Rippen  der  columbischen  Form  an  der  Externseite  bis  in 
ein  viel  höheres  Alter  abgeschwächt,  beziehungsweise  kantig  gebrochen  erscheinen,  als  die  der  schlesischen. 
Auch  ist  der  Nabel  der  letzteren  um  ein  Geringes  weiter,  als  der  der  ersteren.  Diese,  wenn  auch  in  einzelnen 
geringfügigen  Abweichungen  zusammengenommen,  zwingen  uns  wohl,  das  schlesische  Vorkommen  mit  einem 
besonderen  Namen  zu  belegen. 

Die  ausgezeichnet  erhaltenen  Karsten’schen  Exemplare  setzten  mich  auch  in  die  Lage,  ein  hierher 
gehöriges  Jugendexemplar  als  solches  zu  erkennen;  es  zeigt  nach  vorn  geneigte,  geschwungene  Rippen,  die 
sich  erst  in  der  Nähe  der  Externseite  spalten,  mit  zunehmender  Grösse  rückt  die  Spaltungsstelle  gegen 
die  Naht. 

Die  kSculptur  des  H.  Borowae  ist  wenig  charakteristisch  und  kommt  in  ähnlicher  Weise  bei  vielen  Arten 
vor,  ohne  dass  vielleicht  wirklich  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  bestände.  Trotzdem  lässt  sich  U.  Borowae 
von  diesen  ähnlichen  Arten  leicht  unterscheiden. 

H.  Treffryanm,  welcher,  soviel  man  bis  jetzt  weiss,  nebst  H.  BeHMdemis^  n.  sp.  die  einzige  wirklich  sehr 
nahe  verwandte  Species  bildet,  weicht  durch  entfernter  stehende  und  kräftigere  Rippen  ab. 

Auch  H.  Deshayeni  hat  einige  äussere  Ähnlichkeit  mit  H.  Codazzianns,  allein  der  Lobenbau  (cf.  Neu¬ 
mayr  et  IJhlig,  Hilfsammonitiden,  Taf.  XLV)  ist  so  abweichend,  dass  eine  Identiiicirung  unmöglich  ist.  Auch 
H.  Thurmanni  Pict.  et  Camp.  (St.  Croix,  p.  250,  Taf.  XXXIV  und  XXXV)  hat  nach  der  Abbildung  eine 
ähnliche,  doch  viel  schwächere  Sculptur;  wahrscheinlich  bietet  auch  die  Suturlinie  bedeutende  Unterschiede 
dar.  H.  angulicoeta,tm  unterscheidet  sich  leicht  durch  seinen  ausserordentlich  weiten  Nabel,  niedrigere  Umgänge 
und  die  abweichende  Suturlinie.  Am,.  Fera,udmnus  Orb.,  eine  südfranzösische  Barröme-Form,  deren  Scheide¬ 
wandlinie  unbekannt  ist,  könnte  möglicherweise  sein-  nahe  verwandt  sein.  Unterschiede  liegen  in  der  grös¬ 
seren  Naheiweite,  geringeren  Mündungshöhe  und  den  namentlich  am  letzten  Umgänge  weiter  auseinander 
stehenden  Rippen  des  Am..  Feraudia,nm. 

Fundorte:  Mallenowitz,  Krasna,  Grodischt,  Ustron,  Niedek.  Das  Originalexemplar  zu  Taf.  XXI, 
stammt  von  Ernsdorf.  (Hoh.  S.).  Drei  Exemplare  befinden  sich  in  der  Fall.  S.  Die  Art  wurde  nach  dem  Local¬ 
namen  Borowa  bei  Mallenowitz  benannt.  Die  Gegend,  wo  die  Mallenowitzer  erzherzoglichen  Berghaue  liegen, 
fuhrt  diese  Bezeichnung. 

Hoplites  Beskidensis  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  12. 

Schliesst  sich  nahe  an  die  beiden  vorher  beschriebenen  Arten  an.  Das  Gehäuse  ist  flach  hochmündig,  die 
Flanken  sind  schwach  gerundet,  die  Externseite  abgestumpft,  die  Nabelwand  gewölbt,  ziemlich  steil  einfallend. 
Die  Umgänge  umfassen  einander  ungefähr  zur  Hälfte  und  sind  mit  zahlreichen,  dicht  stehenden,  schwach 
geschwungenen,  gegen  die  Externseite  anschwellenden  Rippen  versehen,  von  denen  einige  an  der  Nabelwand 
deutlich  verdickt  beginnen,  w'ährend  andere  unterhalb  der  Mitte  der  Umgänge  einsetzen.  Von  den  letzteren 
liegen  gewöhnlich  zwei  zwischen  je  zwei  an  der  Naht  beginnenden  Rippen.  Über  die  abgestumpfte  Externseite 
gehen  die  Rippen  ununterbrochen  und  nicht  ahgeschwächt  hinüber,  an  der  Grenze  von  Flanken  und  Aussen- 
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Seite  sind  sie  schwach  kantig  gebrochen,  doch  nicht  so  stark,  wie  hei  H.  Codazzianus  Karst.  Von  dei  hcheide- 
wandlinie  konnte  nur  der  erste  Lateral  und  der  Siphonallobus  blossgelegt  werden. 

Der  Siphonallobus  ist  kürzer,  als  der  erste  Lateral,  er  endigt  ungefähr  in  derselben  Höhe  als  der  äussere 
Seitenast  des  ersten  Laterals.  Der  Anssensattel  zerfällt  durch  einen  Secundärlobus  in  eine  kleinere  innere  und 
eine  grössere  äussere  Hälfte.  Der  erste  Lateral  ist  wie  bei  H.  Borowae  gestaltet. 

Dimensionen  des  abgebildeteii  Exemplares:  Durchmesser .  . 63™™ 

Nabelweite . 18  „ 

Höhe  des  letzten  Umganges  ...  27  „ 

Dicke  „  „  „  •  •  •  ‘^0 ;; 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  namentlich  durch  die  viel  dichteren,  weniger 
geschwungenen  Rippen.  Es  liegt  mir  ein  Exemplar  von  Escragnolles  vor,  welches  dem  hier  beschriebenen 
sehr  ähnlich  ist,  nur  sind  die  Rippen  auf  der  Exteniseite  unterbrochen  und  die  Verästelung  der  nicht  deutlich 
sichtbaren  Scheidewandlinie  ist  eine  feinere;  jedenfalls  sind  beide  Formen  einander  nahe  stehend. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt.  (Hob.  S.) 


ACANTHOCERAS  Neum. 

Diese  Gattung  ist  in  der  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten  durch  sechs  Arten  vertreten,  von  welchen  drei, 
Äc.  Athredtii  Austriae  Hob.,  pachyäephmms  n.  f.  und  marcomannicwn  n.  f.  in  die  Gruppe  des  Äc.  MarUm.  Orb. 
gehören,  während  sich  eine  sehr  enge  an  den  gut  bekannten  Am.  Milletianus  Orb.  anschliesst.  Nur  zwei  For¬ 
men  Hc.  Hn(o//ei  Hoh.  und  trwhyomphuliis  n.  f.  bieten  auffallende  E^onnverhältnisse  dar  und  gehören  mit  zu  den 
merkwürdigsten  Arten  der  Wernsdorfer  Fauna.  Ac.  Aniadei  ist  sehr  niedrigmündig  und  so  evolut,  dass  es  fast 
als  Criocems  bezeichnet  werden  könnte.  Warum  dies  nicht  geschah,  wird  bei  der  Detailbeschreibung,  sowie 
in  der  Einleitung  zur  Gattung  Crioceras  auseinandergesetzt. 

Accmthocei'as  aff.  Milletiamim  Orb. 


Taf.  XX,  Fig.^5. 

Ammoiütes  Milleiiaitus  Oi'bigny,  Paleont.  tranQ.,  p.  163,  laf.  77;  vcrgl. 
Pictet  et  Roux,  (trös  verts,  p.  52,  Taf.  V,  Fig.  1. 


auch  Pictet,  St.  Croix,  p.  260,  Taf.  37,  Fig.  2—5; 


Ein  leider  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Mallenovitz  von  45™™  Durchmesser  zeigt  ausser¬ 
ordentlich  viel  Ähnlichkeit  mit  der  angezogenen  Gault-Species.  Die  äussere  Form  der  Umgänge  und  die 
Berippung  stimmt  fast  vollkommen  überein,  in  letzterer  Hinsicht  scheint  nur  soweit  ein  Unterschied  vorhanden 
zu  sein,  als  die  Rippen  bei  der  schlesischen  Form  kräftig  verdickt  über  die  Externseite  gehen  und  keine  bpui 
von  Abschwächung  erkennen  lassen.  Scheidewandlinie  unbekannt. 

Das  Stück  reicht  zur  Entscheidung  der  Frage  nicht  hin,  ob  man  es  hier  mit  sehr  naher  Verwandtschaft 
oder  specifischer  Identität  zu  thun  habe;  jedenfalls  ist  das  Auftreten  dieser  Form  in  den  Wernsdorfer  Schichten 
sehr  beachtenswerth.  Befindet  sich  in  der  Münchner  Sammlung. 


Acanthoceras  Albrechti- Austriae  Hohen egger  in  coli. 

Taf.  XX,  Fig.  13;  Taf.  XXII;  Taf.  XXIII,  Fig.  1. 

Zu  den  bezeichnendsten  Vorkommnissen  der  Wernsdorfer  Schichten  gehört  ein  prächtiges  Acawt/mce/a.s 
aus  der  Verwandtschaft  des  A.  Martini  Orb.,  dessen  dicke  Umgänge  breiter  als  hoch  und  mit  zahlreichen, 
überaus  wuchtigen  Rippen  versehen  sind.  Die  Rippen  beginnen  an  der  Naht,  nehmen  rasch  an  Stärke  zu, 
haben  eine  radiale  Stellung  und  gehen  ununterbrochen  über  die  Externseite  hinweg.  Gewöhnlich  sind  auf 
jeder  zweiten  Rippe  jederseits  zwei  kräftige,  nach  rückwärts  umgebogene,  zapfenartige,  breite  Knoten  ent¬ 
wickelt,  die  beide  auf  den  Seiten  der  Umgänge  in  der  M' eise  angebracht  sind,  dass  die  Entfernung  beider  von 
einander  ungefähr  so  gross  ist,  als  die  des  unteren  Knotens  von  der  Naht.  Zwischen  diese  geknoteten  Haupt- 
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rippen  stellen  sich  noch  Zwischenrippen  ein,  welche  iinincr  etwas  schwächer  sind  mul  ihre  Entstehung  meist 
in  der  Nähe  des  unteren  Knotens  durcli  Spaltung  oder  Einschaltung  nehmen.  Haupt-  und  Zwisclienrippen 
wechseln  fast  immer  in  regelmässiger  Weise  so  ab,  dass  je  eine  Zwischenrip[)c  zwischen  zwei  llauptri]ipen  zu 
liegen  kommt,  manchmal  aber  folgen  und  zwar  namentlich  im  Jugendstadium,  mehrere  geknotete  Hauptrippen 
aut  einander,  während  es  viel  seltener  vorkommt,  dass  sich  statt  einer,  zwei  Nebenrippen  einstellen.  Die  Schalt- 
lippen  zeigen  übrigens  in  der  Höhe  der  oberen  Knotenreihe  eine  schwache  Anschwellung,  und  nehmen  im  vor- 
geiückteren  Wachstumsstadium  ihre  Entstehung  selbstständig  an  der  Naht.  In  einem  noch  weiter  vorgeschrit- 
teneien  Stadium  erhalten  sie  auch  in  der  Höhe  der  unteren  Knotenreihe  schwache  Anschwellungen  und  der 
l  'nterschied  zwischen  Haupt-  und  Nebenrippen  wird  weniger  auffallend,  ohne  sich  aber  selbst  bei  dem  grössten 
vorhandenen  Exemplare  von  etwa  2ü0"'"‘  Durchmesser  ganz  zu  verwischen.  Zu  diesen  geringen  Sculpturver- 
änderungen,  welche  die  Art  im  Laute  ihres  individuellen  Wachsthums  vornimmt,  muss  noch  hinzugefilgt  werden, 
dass  die  Knoten  der  unteren  Reihe  allmälig  stärker  werden,  während  die  der  oberen  etwas  mehr  zurücktreten. 
Hei  einem  ganz  Jugendlichen  Individuum  konnte  in  der  Nähe  der  Medianlinie  der  Aussenseite  eine  leichte  in 
der  Richtung  der  Rippen  gelegene  Anschwellung  bemerkt  werden;  eine  eigentliche  Unterbrechung  der  Rippen, 
wie  bei  Äc.  Martmi  war  auch  da  nicht  vorhanden.  Ob  dies  aber  auf  den  allerinnersten  Umgängen  der  F'all  ist, 
konnte  nicht  beobachtet  werden;  nach  Analogie  bei  Ac.  Mariini  zu  schliesscn,  dürfte  dies  wohl  der  Fall  sein. 
Die  ganze  Schale  ist  mit  dichten,  namentlich  aut  dem  letzten  Umgänge  deutlich  hervortretenden  Wachsthums¬ 
linien  bedeckt,  welche  auf  der  Innenseite  ziemlich  stark  nach  vorn  vorgezogen  sind. 

Die  Maasszahlen  lassen  sich  nicJit  mit  Eicherheit  feststellcn,  da  alle  Exemplare  mehr  oder  weniger  .uisani- 
mengedrückt  sind.  Nach  dem  besterhaltenen  zu  urtheilcn,  war  bei  dem  Durchmesser  von  90'"'"  die  Nabelweite 


.37*"'",  die  Dicke  des  letzten  Umganges  44""",  seine  Höhe  über  der  Naht  34'""'.  Das  Gehäuse  hatte  ungefähr 
dieselbe  Form  wie  bei  yfc.  Martim  Orb.  (Taf.  112,  Fig.  1,2);  die  Verdrückung  ist  meist  eine  solche,  dass  der 
Aussentheil  der  Ripi)en  mit  dem  Seitentheil  in  eine  Ebene  gebracht  ist,  wodurch  natürlich  der  Durchmesser 
viel  grösser  wird.  Die  Einrollung  ist  eine  derartige,  dass  anfangs  der  folgende  Umgang  die  obere  Knotenreihe 


bedeckt,  so  dass  auf  den  innersten  Windungen  nur  die  untere  Reihe  zu  sehen  ist;  sobald  aber  der  Durchmesser 
von  etwa  30-50"""  erreicht  ist,  tritt  allmälig  die  obere  Reihe  unter  der  Naht  hervor;  der  Nabel  wird  demnach 
mit  zunehmenden  Alter  verhältnissmässig  weiter. 

Die  Scheidewandlinie  ist  bei  dieser  Art  nicht  bekannt,  wohl  aber  bei  der  sehr  nahe  verwandten  folgenden 
Species;  cs  dürfte  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Lobenlinien  bestehen. 


Die  am  nächsten  verwandten  Formen  sind  Acanthoceran  MartiniOxh.  (syn.  Oonmdümum  Orb.,  Taf.  58, 
10)  Vdi.  112,  Fig.  1,  2)  und  Hc.  Stoliczkaniiü  Gabb  (Geological  Survey  of  California,  Palaeont.  H, 
Taf.  XXXVIII,  Fig.  16,  p.  135).  Von  der  ersteren  Art  unterscheidet  sich  die  beschriebene  durch  das  Vorhan¬ 


densein  zweier  wohl  entwickelter  Knotenreihen,  von  denen  namentlich  die  untere  sehr  stark  entwickelt  ist  und 
ziemlich  w’cit  von  der  Naht  entfernt  ist,  während  bei  Ac.  Martim  die  untere  Reihe  ganz  schwacli  in  der  Nähe 
der  Naht  auftiitt  und  viel  schwächer  ist,  als  die  obere  Reihe.  Ferner  schalten  sich  bei  Ac.  Martini  zwischen 
die  knotentragenden  Rippen  je  zwei  ungeknotete  Rippeji  ein  und  die  Spaltrippen  entwickeln  sich  nicht  aus 
dem  unteren,  sondern  dem  oberen  Knoten.  Auch  ist  endlich  bei  Ac.  Martini  die  Verdickung  der  Rippen  zu 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  der  Aussenseite  deutlicher  und  noch  im  höheren  Alter  wenigstens  angedeutet, 
während  sie  bei  Ac.  Albrechti-Amtriae  frühzeitig  verschwindet.  Ein  Jugendindividuum  von  20"”"  Durchmesser, 
das  wahrscheinlich  den  Weriisdorfer  Schichten  entstammen  dürfte,  von  dem  aber  die  Localität  nicht  bekannt 


ist,  nähert  sich  sehr  dem  Ac.  Martini,  da  bei  ihm  die  Rippenspaltung  auch  vom  oberen  Knoten  ausgeht,  aber 
selbst  dieses  unterscheidet  sich  vom  gleichen  Stadium  des  genannten  .4mmoniten  durch  die  bessere  Entwicklung 
der  inneren  Knotenreihe.  Eine  Verwechslung  mit  Ac.  Martini  ist  demnach  nicht  zu  befürchten. 

Ac.  Stoliczkanua  Gabb  lässt  sich  durch  die  stärkere  Ausbildung  der  buckelartigen  Verdickungen  der 
Rippen  auf  der  Aussenseite  bei  gleichzeitig  schwächerer  Entwicklung  der  seitlichen  Knotenreihen,  durch 
engeren  Nabel,  gleichartigeres  Aussehen  der  einzelnen  Rippen  und  wohl  auch  grössere  Umgangshöhe  leicht 
unterscheiden. 
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Diese  Art  kommt  iiameutlicli  in  Malienowitz  häufig  vor,  sie  fand  sich  ausserdem  vor  in  Grodischt 
und  Wernsdorf. 

Acanthocerns  pachy Stephanus  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  1,  2;  Tat'.  XXV,  Fig.  1. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  namentlich  durch  die  noch  wuchtigere  Entwicklung 
der  in  weiteren  Zwischenräumen  angeordiieten  Rippen ,  bei  gleichzeitigem  allmäligen  Rückgang  der  Knoten¬ 
bildung.  Schon  die  Jugendexemplare  sind  durch  weniger  dicht  stehende,  aber  mächtigere  Rippen  ausgezeichnet; 
die  auftretenden  Schaltrippen  sind  viel  schwächer  und  verschwinden  bei  einzelnen  Exemplaren  ganz,  während 
bei  anderen  die  Schaltrippen  sehr  verstärkt  werden,  so  dass  das  Resultat,  gleichartigere  Entwicklung  der 
Rippen  auf  dem  letzten  Umgänge,  in  beiden  Fällen  dasselbe  ist.  Bei  60—90"”"  Durchmesser  beginnen  die 
Knoten  und  zwar  zuerst  die  obere  Knotenreihe  zu  obliteriren,  ohne  jedoch  vollständig  zu  verschwinden,  auch 
die  grössten  der  vorhandenen  Exemplare  zeigen  noch  Spuren  von  Anschwellungen.  Anwachsstreifen  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art. 

Die  Dimensionen  lassen  sich  auch  hier  wieder  nicht  ganz  genau  angeben ;  es  geht  jedoch  aus  dem  vor¬ 
handenen  Materiale  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  diese  Art  weniger  dick  war  als  Ac.  Alhrechti-Amtriae 

Die  Scheidewandlinie  konnte  bei  zw'ei  in  Thoneis'enstein  erhaltenen  Exemplaren  eingezeichnet  werden. 
Sie  gleicht  fast  vollständig  der  von  Ac.  Martini  (cf.  Orbigny,  Taf.  LVIIl,  Fig.  10  und  Neumayr  u.  Uhlig, 
Hilsammonitiden,  Taf.  XXXV,  Fig.  5,  p.  52).  Der  Aussenlobus  ist  nicht  vollständig  zu  sehen,  doch  dürfte  er 
wohl  dieselbe  Länge  haben,  wie  der  erste  Seitenlobu.s,  welcher  lang,  ziemlich  schmal  und  wenig  gegliedert 
ist.  Sehr  merkwürdig  ist  die  geringe  Höhe  des  ersten  Seitensattels,  w^elcher  viel  niedriger  steht,  als  der  Aussen- 
sattel  und  nur  wenig  über  die  Höhe  des  äusseren  Seitenastes  des  ersten  Laterallobus  hinausreicht.  Der  zweite 
Seitenlobus  ist  etwas  kürzer,  als  der  erste,  der  zweite  Seitensattel  reicht  etw-as  höher  hinauf,  als  der  erste; 
erster  Auxiliarlobus  viel  kleiner,  als  der  zweite  Laterallobus. 

Die  Lobenlinie  von  Ac.  Marthii  unterscheidet  sich  von  der  beschriebenen  namentlich  dadurch,  dass  sich 
der  äussere  Seitenast  vom  Körper  des  ersten  Laterallobus  an  einer  höheren  Stelle  abzw^eigt,  so  dass  dadurch 
der  Endast  länger  wird,  ferner  dadurch,  dass  der  zweite  Lateral  verhältnissmässig  viel  kürzer  ist,  als  der  erste 
und  der  zweite  Seitensattcl  auf  derselben  Höhe  endigt,  wie  der  erste,  während  er  bei  Ar.  pachystephanus  höher 
steht. 

Schon  in  der  Beschreibung  wurden  die  Unterschiede  gegen  Ac.  Albrechfi-Audriae  angegeben;  ich  muss 
hier  nur  noch  hinzufügen',  dass  die  beiden  Formen  zwar  sehr  nahe  verwandt  sind,  aber  die  Sonderung  der¬ 
selben  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Bei  weiter  Fassung  könnte  man  allerdings  beide  zusammenziehen, 
allein  schon  die  hiumerisch  gleich  starke  Vertretung  beider  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  man  es  hier 
nicht  mit  einer  extremen  individuellen  Ausbildung  zu  thun  habe,  sondern  beiden  Formen  Selbständigkeit  zu¬ 
kommt.  Bei  einem  Exemplare  zeigt  sich  insofern  eine  abnorme  Entwicklung,  als  die  Schale  auf  einer  Strecke 
von  32'"'"  glatt  bleibt  und  dann  von  Neuem  Rippen  bildet. 

Dem  Ac.  Sfoliczkaniiw  Gabb  steht  diese  Art  durch  geringere  Dicke  und  weniger  deutliche  Ditferenzirung 
der  Rip])en  noch  etwas  näher,  als  die  vorhergehende  Art.  Sie  unterscheidet  sich  namentlich  durch  den  Mangel 
der  Auschwellungen  auf  der  Externscite  und  mächtigere  Entwicklung  der  Rijipen. 

AVie  Ac.  Albrechfi-Ansfriac,  ist  auch  diese  Art  in  Mallenowitz  am  häufigsten,  sie  kommt  ausserdem  vor 
in  AA^er  nsdorf,  Urodischt,  Krasna. 

Acanthoceras  marcommmiomn  n.  sp. 

Taf.  XXlll,  Fig.  2,  .3. 

Hat  mit  der  vorhergehenden  Form  das  allmälige  Verschwinden  der  äusseren  Knotenreihe  gemeinsam,  nur 
tritt  dies  schon  in  einem  früheren  Stadium  ein;  bei  50'""'  Durchmesser  ist  die  externe  Knotenreihe  schon  ganz 
verschwunden,  bei  70'"'"  Durchmesser  sind  auch  nicht  einmal  mehr  Spuren  derselben  vorhanden,  sondern  die 
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Victor  IJhlig. 

Eippen  verdicken  sich  ganz  allmälig  gegen  die  Pixternseite  zu.  Die  Rippen  stehen  in  etwas  grösseren  Entfer¬ 
nungen,  als  bei  Äc.  AlbreeMi-Austriae.  sind  aber  nicht  verdickt,  wie  h&i  pachystephanus.  Die  Höhe  und  Dicke 
der  Umgänge  scheint  dieselbe  zu  sein,  wie  bei  der  letzteren  Alt. 

Da  sich  diese  Form  sowohl  von  Ac.  Älbrechti-Austriae  (durch  das  Verschwinden  der  äusseren  Knotenreihe 
und  geringere  Dicke),  als  auch  von  Ac.  pachydephmim  (durch  frühzeitigeres  und  vollkommeneres  Verschwim 
den  der  äusseren  Knotenreihe  und  schwächere  Berippung)  gut  unterscheiden  lässt,  habe  ich  derselben  einen 
besonderen  Namen  ertheilt.  Das  grösste  vorhandene  Plxemplar  hat  einen  Durchmesser  von  90’““,  die  anderen 
sind  noch  etwas  kleiner,  wahrscheinlich  blieb  diese  Art  überhaupt  kleiner,  als  ihre  nächsten  Verwandten. 

Fundort:  Mallenowitz. 

AcMnthocerafi  Amaäel  Hohenegg  er  in  coli. 

Taf.  XXIII,  Fig.  5. 

Mit  diesem  Namen  belegte  Hohenegger  eine  ausserordentlich  merkwürdige,  mit  groben,  ununterbrochenen 
Rippen  versehene  Form,  deren  Umgänge  so  sehr  evolut  sind,  dass  sie  sicli  nur  eben  noch  berühren,  und  die 
Rippen  der  Aussenseite  des  vorhergehenden  Umganges  auf  der  Innenseite  des  folgenden  nur  verhältnismässig 
schwache  Eindrücke  hervorbringen.  Die  Umgänge  haben  eine  breit  rechteckige  Form,  da  die  Breite  derselben 
die  Höhe  um  ein  Bedeutendes  übertrifft  (Höhe  =  22,  Breite  =  34).  Die  grösste  Breite  liegt  in  der  Nähe  der 
Nabelwand,  doch  nimmt  die  Breite  gegen  die  Aussenseite  nur  wenig  ab.  Die  ungemein  breite  Externseite  ist 
abgeflacht,  nur  wenig  gewölbt,  die  Seiten  sind  fast  flacli  und  die  Nabelwand  gerundet,  aber  steil  einfallend. 
Die  Rippen  sind  sehr  wulstig,  beginnen  an  der  Naht,  nehmen  rasch  an  Stärke  zu  und  sind  deutlich  nach  rück¬ 
wärts  umgebogen.  In  einiger  Entfernung  von  der  Naht  bilden  sie  den  ersten  Knoten,  in  der  Nähe  der  Aussen¬ 
seite  einen  zweiten,  wodurch  die  eckige  Form  der  Umgänge  hervorgebracht  wird.  Zwischen  diesen  beiden 
Endknoten  befindet  sich  noch  dem  Innenknoten  genähert  eine  dritte,  knotenartige  Verdickung,  die  jedoch 
schwächer  ist,  später  auftritt  tmd  nicht  an  allen  Ri[)peu  gleich  deutlich  wahrzunehmen  ist.  Bei  dem  Durch¬ 
messer  von  30“™  sind  bereits  alle  Rippen  gleich  stark,  aut  den  inneren  Windungen  macht  sich  jedoch  ein  Unter¬ 
schied  zwischen  stärkeren  und  schwächeren  Ri|)pcn  geltend;  bei  dem  ungünstigen  Frlialtungszustande  der 
inneren  Windungen  lässt  sich  über  die  Beschaffenlieit  der  Sculjdur  derselben  leider  keine  genauere  Angabe 
machen.  Weitere  Veränderungen  im  Laufe  des  individuellen  Wachsthums  sind  nicht  wahrzunehmen,  nur  sclieinen 
die  innnerenUmgänge  etwas  mehr  gerundete  Flanken  und  weniger  rechteckigen  Querschnitt  besessen  zu  haben. 
Das  abgebildete  Exem])lar  zeigt  einen  Theil  der  Wohnkaminer. 

Die  »Scheidewandlinie  zeichnet  sich  durch  die  besondere  Länge  des  Aussenlobus  aus,  welcher  länger  ist, 
als  der  erste  kSeitenlobus.  Der  letztere  ist  mit  breitem  Körper,  zwei  kurzen  »Seitenästen  und  einem  Endast  ver¬ 
sehen  und  wird  an  Breite  von  dem  Aussensattel  stark  übertroifen.  Der  Aussensattel  zerfallt  durch  einen  schief 
vom  Laterallobus  aus  eingreifenden  »Secundärlobus,  der  auch  als  oberer  Heitenast  des  Laterallobus  angesehen 
werden  könnte,  in  eine  grössere  und  höher  stehende  äussere,  und  eine  kleinere,  tiefer  stehende  innere  Hälfte. 
Der  zweite  Seitenlobus  ist  nicht  entwickelt,  da  auf  den  ersten  der  durch  einen  kleinen  Secundärlobus  getheilte 
breite  .Seitensattel  und  sodann  schon  der -innere  Seitenlobus  folgt.  Der  letztere,  sowie  der  Columellarlobus  sind 
subsymmetrisch  gegliedert  und  reichlicher  verzweigt,  als  die  äusseren  Loben;  der  Columellarlobus  ist  länger, 
als  der  innere  Seitenlobus  und  endigt  einspitzig.  Besonders  auffallend  ist  die  Schmalheit  und  reichliche  Gliede¬ 
rung  des  Innensattels  im  Gegensatz  zui'  Breite  und  Einfachheit  der  Aussensättel  (Taf.  XXIII,  Fig.  6). 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemi»Iares :  Durchmesser  93™“,  Nabelweite  45™“. 

Nach  dem  Baue  der  Lobenlinie  und  der  Sculptur  muss  diese  Form  der  Gattung  Amuthoeeras  zugesellt 
werden,  während  sie  in  P''o]ge  der  losen  Aneinanderrollung  der  Umgänge  an  die  Grenze  zwischen  CrioceraH 
m\ü  A'canthoceraH  gestellt  erscheint.  Es  gibt  wenig  beschriebene  Formen,  die  mit  der  unserigen  in  näheren 
Beziehungen  stehen.  Am  nächsten  verwandt  dürfte  wohl  die  im  Prodrome  II,  p.  113  unter  dem  Namen  Ac. 
Sfobieckii  beschriebene  Aptform  sein,  von  welcher  mir  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (aus  der  Mlinchn. 
Samml.)  vorliegt.  Das  Stück  ist  leider  nainentlich  hinsichtlich  der  inneren  Umgänge  nicht  sehr  gut  erhalten 
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tind  lässt  die  Sutnren  iiiclit  erkennen,  sonst  wäre  es  von  mir  nälier  besclirieben  worden;  eng-ere  Beziebmigen 
bestehen  auch  zwischen  Äc.  Stobieckii  Orb.  und  Amadei  lioh.  nicht,  da  die  erstere  Form  involuter  und  flacher 
ist,  und  in  der  Sculptur  grosse  Unterschiede  aufweist,  die  eine  Annäherung  derselben  an  Ac.  Alb r echt i-Austriae 
bewirken.  Auch  die  Unterschiede  des  Aci Amadei  gegen  die  letztere  sind  so  augenfällig,  dass  sie  nicht  erst  beson¬ 
ders  hervorgehoben  zu  werden  brauchen.  Die  grosse  Evolubilität  und  die  Bildung  von  Knoten  erinnert  bereits 
an  die  geologisch  viel  jüngere  Sippe  des  Ac.  LijelU  Leym. ,  docli  besteht  keine  enge  Verwandtschaft;  über¬ 
haupt  weicht  diese  Form  von  allen  bisher  beschriebenen  Acrwf/ujceru.s'  so  weit  ab,  dass  eine  Verwechslung 
unmöglich  ist.  Im  gesammten  Behaben,  der  geringen  Involubilitiit,  namentlich  in  der  Form  der  wulstigen,  nach 
rückwärts  geneigten  Kippen  macht  sich  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  jurassischen  J^eltoeeras  torosum 
Opp.  und  transversariwn  Qu.  geltend,  doch  braucht  wohl  kaum  erst  betont  werden,  dass  trotzdem  jede  nähere 
Verwandtschaft  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Diese  merkwürdige  Form  liegt  in  einem  vollständigen  Exem[)lare  und  zwei  Fragmenten,  sämmtlich  Stein¬ 
kernen  von  Grodischt  vor.  Hohenegg  er  erkannte  die  Form  als  neu  und  benannte  sie  A.  Boue  zu  Ehren. 

Acanthocera.s  aff.  Amadei,  Hoh. 

Taf.  XXriI,  Fig.  0. 

An  die  vorher  beschriebene  Art  sind  einige  Fragmente  anzuschliessen,  die  sich  von  derselben  nur  durch 
bedeutendere  Dicke  der  Umgänge  unterscheiden.  Die  Sculptur  ist  dieselbe  und  auch  die  allgemeinen  Form-  und 
Aufrollungsverhältnisse.  Die  um  vieles  grössere,  auffallende  Dicke  macht  jedoch  die  Zusammenstellung  in  eine 
Art  unmöglich.  Die  Lobenlinie  konnte  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  verfolgt  werden,  nur  sind  nicht  alle  feinen 
Details  erhalten.  Es  zeigte  sich  eine  völlige  Übereinstimmung  mit  Ac.  Amadei ;  der  Internlobus  wurde  bereits 
bei  dieser  Art  beschrieben. 

Die  Fragmente  rühren  von  Grodischt  her.  (Hoh.  S.) 

Acxmthoceras  tracli/jjomphalu.s  n.  sp. 

Taf.  XXIII,  Fig.  4. 

Obwohl  diese  Art  nur  durch  einen  Abdruck  in  Thoneisenstein  vertreten  wird,  glaubte  ich  sie  doch  mit 
einem  Namen  belegen  zu  sollen,  damit  das  höchst  oigenthündiche  Vorkommen  derselben  fixirt  bleibe.  Die 
Merkmale  derselben  sind  übrigens  so  bezeichnend,  dass  es  nicht  schwer  fallen  dürfte,  sie  wieder  zu  erkennen. 
Sie  schliesst  sich  in  jeglicher  Hinsicht  sehr  enge  an  die  vorhergehende  Art  an,  nur  zeigt  sie  die  Merkmale 
derselben  in  noch  extremerer  Weise.  Die  Breite  der  Umgänge  überwiegt  noch  viel  mehr  die  Höhe  derselben, 
die  grösste  Breite  liegt  gegen  die  Aussenseite  zu,  da  wo  die  äussere  Knotenreihe  liegt,  so  dass  der  Quer¬ 
schnitt  ein  verkehrt  breit  trapezförmiger  war.  Die  Flanken  fallen  schief  gegen  den  breiten  und  tiefen  Nabel 
ab;  nur  auf  dem  letzten  Umgänge  sind  sie  mehr  gerundet.  Die  Rippen  sind  ausserordentlich  wulstig,  dicht  und 
entweder  einfach  radial  gerichtet  oder  etwas  nach  hinten  nmgebogen.  Sic  tragen  jederscits  drei  Knotenreihen, 
eine  in  der  Nähe  der  Naht,  eine  zweite  in  der  Nähe  der  Aussenseite  und  eine  dritte  auf  der  Mitte,  jedoch  der 
inneren  Reihe  genähert.  Während  die  äusseren  Knoten  überaus  mächtig  entwickelt  sind  und  in  breite  dornen- 
artige  Fortsätze  ausgehen,  sind  die  mittlere  und  innere,  namentlich  die  erstere,  sehr  schwach.  Die  äusseren 
Knoten  entstehen  schon  frühzeitig,  sie  sind  schon  bei  U”  Durchmesser  gut  zu  sehen;  sodann  treten  die 
inneren  und  zuletzt  die  mittleren  Anschwellungen  auf.  Die  Rippen  sind  bereits  bei  25"""  Durchmesser  alle 
gleichartig. 

Die  Scheidewaiidlinie  ist  unbekannt. 

Ac.  trachyomphalus  unterscheidet  sich  von  Ac.  Amadei  durch  breitere  Umgänge,  deren  grösste  Breite  in 
der  Nähe  der  Aussenseite  gelegen  ist,  tieferen  Nabel,  schwächere  Neigung  der  Rippen  nach  hinten  und  viel 
kräftigere  Entwicklung  der  Aussenknoten.  Zwar  lässt  sich  das  letztere  Verhältniss  nicht  ganz  sicher  beurtheilen, 
da  die  Exemplare  von  Ac.  Amadei  Steinkerne  sind,  jedenfalls  aber  sind  die  Aussenknoten  im  Verhältniss  zu  den 
inneren  Reihen  viel  schwächer  ausgebildet,  als  es  hier  der  Fall  ist. 

Dünkschriften  der  m.'ilhom.-naUirw.  Ci.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  Ilh 
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Liegt  nur  in  einem  Exemplare  vor,  das  wahrscheinlich  von  Grodischt  herrührt.  Die  Abbildung  wurde 
nach  einem  Abguss  verfertigt.  (Münch.  Samml.) 

CRIOCERAS  Lev. 

In  der  für  das  Verständniss  der  Kreideammonitiden  und  namentlicli  der  evolutcn  Formen  so  wichtigen 
.Schrift  Neumayr’s  über  Kreideammonitiden  (p.  9;55)  hat  dieser  Forsclrer  mit  Rücksicht  auf  die  durch  Quen- 
stedt  und  besonders  Rietet  studirten  Verhältnisse  bei  Am.  amjulkostahit^  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
die  Crioceren  und  Ancyloceren  der  unteren  Kreide  von  den  älteren  Acanthoceren  abstammen.  Später  zeigte  es 
sich  Jedoch  bei  der  Untersucliung  der  norddeutschen  Hilsammonitiden  (Neumayr  u.  Uhlig,  Hilsam.,  p.  53), 
dass  die  Abstammungsverhältnisse  in  Wirklichkeit  etwas  verwickelter  und  comi)licirter  seien,  dass  nämlich 
verschiedene  Gattungen  und  Gruppen  von  Ammoniten  die  Neigung  zum  Verlassen  der  normalen  .Spirale  kund¬ 
geben.  Unter  den  Crioceren  der  norddeutschen  Hilsformation  konnten  fünf  Gruppen  unterscldeden  werden; 
(ir.  finaicostatum  Roemer  schliesst  sich  an  Olcosteph.  mMltiplicatm  Roem.,  Cr.  Seeleyi  Neum.  u.  Uhl.  an 
J/oplite.s  longinodus  Neum.  u.  Uhl.,  Crioceras  n.f.  ind.  &n  ]Ioplites  curvinodus  Phill.  an;  neun  Formen,  darunter 
Crioc. Eoemeri,  ürbani  Neum.  n.  Uhl.  Bowerhanki  Sow.,  gigas  Sow.  etc.  stehen  xmt Hoplites  Itystrix  in  innigem 
Zusammenliange,  während  einige  andere  Formen  nach  dem  vorhandenen  Materiale  an  involute  Ammoniten 
nicht  angeschlossen  werden  konnten. 

Diese  Resultate  werden  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  nur  nocli  bestätigt  und  erweitert.  Zunächst 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  sich  der  grösste  Tlieil  auch  der  alpinen  Crioceren  und  Ancyloceren  an 
Ilrgßites  anschliesst.  Am.  anguUeodatm  selbst  möchte  wohl  besser  als  Hoplitea,  wie  als  Acanthocera.'y  zu  bezeich¬ 
nen  sein.  Die  Rippen  gehen  bei  ihm  allerdings  verdickt  über  die  Externseite  hinüber,  wie  dies  bei  Acanthoceras 
der  Fall  ist,  allein  erstens  ist  dies  auch  bei  IIopl.  Deshayesi  u.  a.  F.  in  höherem  Alter  der  Fall,  und  zweitens 
weist  die  complicirte  Lobenzeichnung  des  Am.  angulicodatus  entschieden  auf  die  Zugehörigkeit  zur  Gruppe 
des  11.  cryptoceras  hin,  wie  dies  ja  auch  die  Sculptur  und  die  gesammte  Form  ergibt.  Die  Gattung  Acantho- 
ceras  zeichnet  sich  vor  Hoplites  nicht  nur  durch  kräftigere  Berippung,  sondern  namentlich  durcli  in  Rückbildung 
begriffene,  einfache,  plumpe  Loben  aus  und  die  Grenze  beider  Gattungen  wird  vielleicht  besser  dahin  zu  ver¬ 
legen  sein,  wo  das  letztere  Merkmal  zuerst  deutlich  auftritt. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  fällt  jeder,  auch  der  formelle  Widerstreit  zwischen  den  älteren  Angaben 
Neumayr’s  und  den  späteren  Untersuchungsresultaten  über  die  Hilsammonitiden  hinweg.  Ferner  möchte  ich 
bemerken,  dass  in  den  Rossfeldschichten  ein  Hoplites  vorkommt,  den  ich  in  meiner  diesbezüglichen  Arbeit  als 
llopl.  aff.  hystrix  Phill.  bezeichnet  habe.  Das  in  denselben  Schichten  vorkommende  Crioc.  Duvali  Lev.  ist 
offenbar  die  evolute  Form  dieses//,  hystrix.  Wir  sehen  also,  dass  auch  in  den  sogenannten  alpinen  Ablagerungen 
die  Gattung  //ojpv/es  ähnliche  Typen  entstehen  lässt,  wie  in  den  Hilsbildungen,  welche  in  der  nändichen  Weise 
zu  Ausgangspunkten  für  CVioce/'ös-Formen  werden. 

Von  den  alpinen  Crioceren  dürften  etwa  folgende  an  Hoplites  a,nzuschliessen  sein.  (NB.  Die  Li.ste  erhebt 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit.) 

Crioceras  Duvali,  Emerici,  Quenstedti  Dost.,  Honnorati,  Cornuelianum,  Villiersianum ,  Koechlini  Ast., 
Binelli  Ast.,  Moutoni  Ast.,  Tabarelli  Ast.,  Terveri  Ast.,  Matheronianmn  Orb.,  Reuauxianum  Orb.,  Aoidouli 
Ast.,  hammafoptychum  n.  i'.,  Jloheneggeri  Zitteli  w.i'.,  Fallauxi  n.f.,  silesiacum  n.f.,  Karsteni  Woh.,  Cou- 
/ott/Oost.,  Meriani  Oo Hi.,  Sartomi  Ast.,  Sablieri  Ast.,  van  den  Heckei  Ant,  Lard.yiOost.  etc. 

Alle  diese  Formen  haben  gewisse  Eigenthümlichkeiten  bezüglich  der  Sculptur,  der  Aufrollung  und  Loben- 
bildung  gemeinsam.  Die  Sculptur  besteht  entweder  durchaus  oder  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten  der  indivi¬ 
duellen  Entwicklung  aus  einem  Wechsel  von  stärkeren  dreifach  geknoteten  und  feineren  ungeknoteten  Ripi)cn, 
die  Aufrollung  erfolgt  bald  nach  dem  CV/ocera.s-'r’ypus  (Cr.  Duvali)  oder  dem  Ancyloceras-'VyxgwH.  Von  manchen 
Arten  ist  es  noch  gar  nicht  entschieden,  welchem  Typus  sie  schliesslich  i'olgcn.  Die  Loben  Inihen  meist  sehr 
gleichartige  Beschaffenheit.  Bei  den  typischen  Arten  sind  vier  Loben  entwickelt  (oder  zuweilen  auch  sechs  ?'?), 
der  Siphonal-  und  Antisiphouallobus  und  jederscits  ein  Seitenlobus.  Der  letztere  ist  länger  als  der  Si])honal, 
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li;it  einen  zienilicli  breiten  Körper,  endigt  aber  in  einen  langen  scliinalen  Endast,  seine  gut  entwickelten  Seiten¬ 
äste  sind  fast  gleich  stark.  Die  Sättel  sind  dnroli  lange  Secnndärloben  snbsyninietrisch  abgetbeilt.  Dadurch 
erhält  die  Lobenlinie  eine  grosse  Regelmässigkeit.  Die  Verzweigung  ist  eine  reichliche.  Merkwürdig  ist,  dass 
den  einzelnen  Eornicn  der  llilsbildungen  gewisserniassen  Paralleltormen  der  alpinen  Kreide  an  die  Seite  gestellt 
wci'den  köirnen.  So  erinnert  Cr.  Kmmerki  rrrrd  IJuvali  an  Cr.  lioemert,  Cr.  JuiUauxi  rrrit  seitrerr  teinen  Rippen, 
Cr.  Renauxianum  und  ÄndouU  an  Cr.  Urhani,  (jigan,  Bowerhauki,  die  auch  nur  auf  gewissen  Theilcrr  ihi'es 
Gelräuses  Knoten  tragen.  Das  grobrijririge  Cr.  hammaioptyclmm  rr.  1.  lässt  sich  mit  Cr.  Seeleyi  Neurrr.  rr.  Uhl. 
vergleichen. 

Mde  sich  die  Arten  aus  der  Gruppe  des  Cr.  siniplex  Orb.,  (Uhdatmn  Orb.,  pulcderrinmm  Orb.  etc.,  welche 
irach  der  Darstellrrrrg  Orbigtry’s  nur  gerade,  rrngekrrütete  Ripperr  haberr  sollen,  zu  der  eben  kurz  skizzirten 
verlralterr,  wage  icli  nach  der  Literatur  nicht  zu  crrtscheideir.  Es  ist  mir  aber  wahrsclteitrlich,  dass  auch  sie 
sich  hier  arrschliesseir  uitd  werrigsterrs  irr  der  Jugend  mit  Knoterr  tragerrden  Rippen  versehen  waren,  ähtrlich  wie 
Cr.  (Äncyl.)  Meriani  Oost. 

Eirre  sehr  eigerrthünrliche  und  bernerkenswerthe  Sonderstellung  nehmen  Cr.  dissimüe  und  frinodomm  Orb. 
ein.  Von  beiden  Formen  kerrrrt  nrarr  bislrer  rrur  dorr  gekamrnerterr  schmäleren  Scherrkel  und  die  breitere,  dem 
erstererr  parallel  gerichtete  Wolmkarnrner,  der  Anfangstheü  des  Geliäuses  ist  vollkommen  unbekannt.  Was 
man  davorr  kerrrrt,  hat  also  die  äussere  Form  einer  IlamuUna  und  dalier  wrrrde  von  Orbigny  auch  dieser 
Gattrrrrgsrranrcrr  irr  Anwerrdrrirg  gebraclrt.  Wenn  man  jedoch  die  Schcidewarrdliitie  träher  untersrrcht,  so  zeigt 
sie  keineswegs  die  paarige  Entwicklrrng,  sondern  der  Seiterrlobus  ist  plump,  breit  und  endigt  mit  einem 
urriraarerr  Endaste.  Der  Clrarakter  der  Lobert  erinnert  an  die  von  Tox.  Emerici  Orb.,  Crioc.  erktatum  Orb.  oder 
Ancyl.  furcatum  Orb.  Was  die  Sculptur  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  die  Form  des  Gehäuses  anbclarrgt,  so 
wird  matr  einigerrnasserr  arr  Helicancylus  aequicostatus  Gabi)  aus  der  califo mischen  Kreide  (Geol.  Srrrvey  of 
Califorrria,  Palaeorrtology,  Bd.  II,  Taf.  XXV,  p.  141)  erinnert.  Diese  Art  begimrt  rrrit  einem  spiralen,  aus  der 
Ebeire  heraustretenden  Gewinde,  an  welches  noch  ein  gerader  Schaft  und  Haken  anschliesst,  ährrlrch  wie  bei 
ylnisoceras  Riet.  Die  Scheidewandlirrie  stimmt  jedoch  vollständig  mit  der  tyirischen  Crioceras-  oder  Ancylo- 


cerms-Linie  überein.  • 

Es  wäre  nicht  rrrrrnöglich ,  dass  auch  bei  Cr.  dissimile  und  trinodosum  ähnliche  Verhältnisse  geherrscht 
haberr.  Selbstverständlich  lassen  sich  darüber  nur  Vermuthrrngen  aussprechen;  es  ist  indessen  sehr  wahrscherrr- 
lich,  dass  die  beiden  genanrrten  Arten  ebenfalls  von  Hoplites  abstarnmen  urrd  mögen  daher  einstweilen  unter 
dem  Gattungsnamen  Crioceran  eingeführt  werden,  wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  sie  von  der  Hauptmasse  der 
übrigerr  Crioceras  irr  manchen  Stücken  abweichen. 

Endlich  muss  noch  eine  dritte  Gruppe  vorr  evoluten  Amrnonitiden  hier  besonders  hervorgehoberr  werden. 
Während  die  typischen  Crioceren  und  Arrcyloceren  meist  bedeutende,  zuweilen  riesige  Grösse  erreichen,  han¬ 
delt  es  sich  hier  um  kleirre,  zwerghafte  Erscheinrrngen.  Die  Seiterrloben  weisen  einen  urrparen  Endast  auf,  und 
es  dürften  daher  diese  Formen  arn  besterr  an  Crioceras  irn  weiteren  Sinne  anzrrreihen  sein.  Auf  die  Ernbryonal- 
karnnrer  folgt  ein  oder  ein  und  ein  halber  glatter  Unrgang,  welcher  dieselbe  spiral  umgibt,  ohne  sie  direct 
zu  berühren.  Dann  bildet  das  Gehäuse,  das  allnrälig  Rippen  gewinnt,  einen  Bogen  und  nimmt  entweder  die 
Crioceras  oder  Äncijloceras-Fonn  arr.  Die  Sculptur  besteht  aus  geraden,  schwach  nach  vorwärts  oder  rückwärts 
geneigten  Ripperr,  die  auf  der  Externseite  meist  etwas  abgescliwächt  sirrd.  Zuweilen  treten  schwache  Eirr- 
schrrürungen  auf.  Die  Scheidewandlirrie  besteht  aus  dem  Siphoual-,  dem  Antisiphon allobus  und  den  beiden 
Seiterrloben  uird  ist  höchst  eiirhich  gestaltet.  Die  Verzweigung  ist  eine  minimale,  bei  Cr.  parvidum  ist  die 
Zackung  kaum  angedeutet.  Bei  den  Crioceras-avtig  aufgerollten  Formen  hat  die  Wohnkanrrner  die  Länge  von 
ungefähr  ‘/^  Urngarrg,  der  Munds aurn  ist  einfach,  der  Richtung  der  Rippen  parallel  lartferrd;  bei  den  Arten,  die 
ein  M«c)//o6-e)'ffls-ährrliches  Gehäuse  errtwickeln,  liegt  die  letzte  Scheidewand  an  der  Wende.  Die  Neigung  zrrr 
Varietätenbildrrng  ist  gering,  Schwankungen  bezüglich  der  Aufrollrrng  sirrd  eberrfalls  uubederrtend.  Namentlich 
zeigt  eine  Art,  die  rrach  der  Criocer-us-Spirale  wächst,  stets  diese  Arrfrollurrg  und  kann  rricht  etwa  urrter 
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Umständen  die  Äncylocerafi-F orm  annelnnen.  Die  absolute  Grösse  der  Arten  ist  gering,  gewöhnlich  übersteigt 
sie  5““  nicht,  sehr  häutig  aber  ist  sie  kleiner. 

Für  diese  Gruppe,  welcher  etwa  folgende  Arten  zuzuzählen  sind: 


Crioceras  Brunneri  Oost. 

„  Escheri  Oost. 

„  Studeri  Oost. 

„  Puzosianum  Orb. 

„  cristatum  Orb. 

„  Vaucherianum  P  i  c  t.  ‘ 

„  Nicoleti  Pict.  et  Camp. 

„  Blancheti  Pict.  et  Camp. 


Crioceras  Beyrichi  Karst. 
„  pumilum  n.  sp. 

„  subtile  n.  sp. 

„  assimile  n.  sp. 

„  parvulum  n.  sp. 

„  fragile  n.  sp. 

„  Pugnairei  Ast., 


glaubte  ich  einen  besonderen  Untergattungsnamen  Leptoceras  aufstellen  zu  sollen. 

Allerdings  bin  ich  ausser  Stande,  weder  genau  anzugeben,  an  welche  involute  oder  vielleicht  evolute 
Ammonitiden  die  vorliegende  Gruppe  angeschlossen  werden  muss,  noch  auch,  wie  sich  dieselbe  zu  Formen, 
wie  Cr.  dilatatum  Orb.,  pulcherrimum  Orb.,  breve  Orb.,  furcatum  Orb.,  Moussoni  Oost.  verhält,  ob  vielleicht 
libergänge  dazu  und  von  diesen  Formen  zu  den  typischen  Crioceren  vorhanden  sind  oder  nicht,  allein  trotzdem 
glaube  ich  diese  Formen,  selbst  wenn  sie  nur  extrem  ausgebildctc  Typen  der  gesammten  Crioceras-Mc\\\Q  sind, 
durch  einen  besonderen  Gattungsnamen  auszeichnen  zu  sollen.  Der  Abstand  zwischen  diesen  zwerghaften  zier¬ 
lichen  Gehäusen  mit  kaum  gezackten  Loben  und  den  riesigen  mächtig  sculpturirten  und  mit  reichlich  ver¬ 
zweigten  Loben  versehenen  Ancyloceren  ist  ein  so  bedeutender,  dass  schon  dadurch  selbst  beim  Bestehen 
gewisser  Übergänge  die  Erthoilung  einer  besonderen  generischen  Bezeichnung  gerechtfertigt  erscheint.  Die 
bisherigen  Daten  und  Untersuchungen  sind  noch  so  mangelhaft,  dass  es  unmöglich  ist,  über  die  Stellung  der 
Leptoceras  eine  bestimmte  Meinung  zu  lassen.  Vielleicht  wird  es  manche  Forscher  befremden,  wenn  ich  unter 
diesem  Namen  Arten  mit  Crioceras-  und  solche  mit  AncylocerasSinxule  zusammenfasse.  Ihre  Übereinstimmung 
in  den  zoologisch  wichtigen  Merkmalen  ist  eine  so  vollständige,  dass  sich  die  Zusammenziehung  derselben  zu 
einer  Gattung  von  selbst  auf  dringt.  Das  Unnatürliche  und  Künstliche  des  alten  Verfahrens,  die  einzelnen  Arten 
nur  nach  der  Aufrollung  in  Gattungen  zusammenzustellen,  zeigt  sich  recht  deutlich  und  drastisch,  wenn  man 
bedenkt,  dass  nach  demselben  Leptoceras  assimiU,  parvulum  und  fragile  mit  Ancyl.  Matheroni  etc.  einerseits, 
Leptoc.  subtile  mit  Crioceras  Biwali  etc.  andererseits  in  dieselbe  Gattung  gestellt  werden  müssten. 

Es  ergibt  sich  demnach,  dass  der  grösste  Theil  der  als  Crioceras  oder  Ä^icyloceras  bczeichneten  Formen 
an  Uoplites  angeknüptt  werden  muss,  dass  sich  wahrscheinlich  auch  die  etwas  abweichend  gestalteten  Cr. 
(hssimde  und  trinodosum  und  vielleicht  auch  die  Leptoceras  hier  anschliessen.  Einen  generischen  Unterschied 
zwischen  solchen  Arten  der  ersten  Gruppe  zu  machen,  welche  zeitlebens  die  sogenannte  O/wccras-Spirale  bei¬ 
behalten  (Cr.  Duvali  cf.  Pictet,  Mel.  pal.,  Taf.  II)  und  solchen,  welche  den  Äncyloceras-llaken  ansetzen, 
erscheint  überflüssig,  da  die  Verwandtschaft  derselben  eine  überaus  nahe  ist.  Wie  sich  in  der  grossen  Gruppe 
der  Hamiten  im  weiteren  Sinne  die  Aufstellung  von  Unterabtheilungen  unter  besonderen  generischen  Namen 
als  nothwendig  erwiesen  hat,  so  scheint  dies  auch  bei  den  von  Uoplites  derivirten  Formen  der  Fall  zu  sein, 
die  man  mit  Neumayr  als  Crioceras  im  weiteren  Sinne  bezeichnen  kann. 

Ausserdem  zeigen  aber  noch  andere  Ammoidtengattungen  die  Neigung  zur  6'rmm'a,s-Bildung.  So  sehen 
wir,  dass  die  Umgänge  des  merkwürdigen  Aspidoc.  pachycyclus  und  die  des  Acaidlioc.  Atnadei  II oh.  einander 
kaum  berühren,  und  dass  streng  genommen  diese  Species  auch  unter  die  evoluten  Ammonitiden  gezählt  werden 
könnten.  Ich  habe  es  trotzdem  für  passend  erachtet,  diese  Formen  noch  bei  den  nächstverwandten  iuvoluten 
Formen  zu  belassen.  Der  Unterschied  in  der  gesammten  Gestalt  ist  ein  so  sehr  geringer,  dass  er  erst  bei 
näherer  Betrachtung  in’s  Auge  fällt.  Vielleicht  werden  später  noch  Formen  entdeckt  werden,  die  die  Crioceras- 
Bilduug  in  stärkerem  Maassc  hervortreten  lassen,  und  dann  wird  cs  noch  immer  an  der  Zeit  sein,  dieselben  mit 
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neuen  Gattungsnamen  zu  versehen.  Die  Thatsaclie  verdient  aber  ausdrücklich  Betonung,  dass  ausser  Lijtoceras 
und  Hoplites  auch  noch  die  Gattungen  Olcostephanus,  Äcanthoceras  und  Aspidoceras  evolutc  Arten  zur  Entwick¬ 
lung  bringen  können. 

In  den  Wernsdorfer  Schichten  sind  die  Crioceras  an  Artenzalil  ziemlich  gut  vertreten,  ohne  aber  eine  so 
grosse  Rolle  zu  spielen,  wie  die  Hamiten. 


Crioceras  Emerici  L6v. 


Taf.  XXVII,  Fig.  3;  Taf.  XXXII,  Fig.  1. 


Crioeeratites  Emerici  L6vcill6,  M6m.  soc.  g6ol.  de  France  II,  p.  314,  Taf.  XXIII,  Fig.  1 
Criocei'as  Emerici  Orbigny,  I’aleont.  fraiiQ.,  p.  463,  Taf.  114. 

„  „  Qnenstedt,  Ceph.,  p.  279,  Taf.  XX,  Fig.  11. 

Ancyloceras  Emerici  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  101. 

„  Pictet  et  Loriol,  Voirons,  p.  28,  Taf.  V,  Fig.  8—10. 

„  „  Pictet,  St.  Croix,  p.  49. 

„  Ilonnorati  üoster,  Cbph.  Suisse,  p.  49,  Taf.  47,  Fig.  3  (non  Fig.  1  und  2). 


Obwohl  diese  Art  bereits  mehrfach  abgebildet  und  besprochen  wurde,  kann  sie  doch  nicht  zu  den  gut 
und  genau  bekannten  gerechnet  werden.  Orbigny  und  Pictet  geben  als  Unterschied  gegen  das  nahe  ver¬ 
wandte  Cr.  Dtioali  die  stärkere  Entwicklung  der  Dornen,  die  dichtere  Stellung  der  Hauptriiipen  und  die  gerin¬ 
gere  Anzahl  der  Nebenrippen  an.  Wenn  dies  die  einzigen  Abweichungen  sind,  dann  muss  es  allerdings  schwer 
fallen,  Cr.  Emerici  und  Cr.  Diwali,  namentlich  aber  den  sogenannten  alpinen  Typus  des  letzteren,  dessen 
Sonderstellung  namentlich  von  Pictet  ausdrücklich  betont  wurde,  auseinander  zu  halten.  In  der  That  sind 
daher  manche  Autoren,  so  Bayle  und  Coquand  (Mein.  Soc.  geol.  de  France,  II.  ser.,  Bd.  IV,  p.  34)  und 
namentlich  0  oster  geneigt,  beide  Formen  zu  vereinigen.  Der  letztere  Autor  nimmt  namentlich  auf  die  inneren 
Umgänge  Rücksicht  und  beschreibt  einige  Formen,  bei  denen  das  Centrum  der  Spirale  weit  offen  ist  und  diese 
selbst  mit  einem  ziemlich  weiten  Bogen  beginnt.  Die  folgenden  Umgänge  sind  nur  durch  geringe  Abstände 
von  einander  entfernt  und  in  der  Scnlptur  dem  Cr.  Emerici  der  meisten  Autoren  überaus  ähnlich.  0 oster 
identificirt  Cr.  Duvali  und  Emerici  unter  Aufrechterhaltung  des  letzteren  Namens,  damit  die  Bezeichnung  Cr. 
Ihwali  für  das  Ancyloceras  DuvaU  Orb.  (Taf.  124)  erhalten  bleil)e,  für  welches  bei  der  Identität  der  Genera 
Crioceras  und  Ancyloceras  ein  neuer  Name  hätte  geschaffen  werden  müssen.  Die  erst  erwähnte  Form  hingegen 
mit  offenem  Centrum  und  bogenförmig  beginnendem  Gehäuse  beschreibt  0 oster  als  Ancyl.  Honnorati.  Soweit 


es  möglich  ist,  sich  nach  den  Ooster’schen  Figuren  ein  Urtheil  zu  bilden,  hat  es  sehr  den  Anschein,  als  ob 
seine  Figuren  1  und  2  des  Ancyl.  Honnorati  von  Fig.  3  specifisch  getrennt  zu  halten  seien.  Bei  den  ersteren 
entfernt  sich  der  zweite  Umgang  sehr  stark  von  dem  ersten  und  es  ist  kaum  abzusehen,  wodurch  sich  diese 
Formen  von  Cr.  (Ancyl.)  Tkiollieri  Ast.  (Cat.  des  Ancyl.,  p.  18,  pl.  V,  Nr.  7)  unterscheiden  sollen,  wenn  man 
nicht  etwa  den  etwas  stärkeren  Rippen  des  letzteren  eine  entscheidende  Bedeutung  zuschreibt.  0  oster  zieht 
Toxoceras  Honnoratianum  Orb.  (Taf.  CXIX,  Fig.  1-4)  in  die  Synonymie  seines  Ancyl.  Honnorati  ein,  und  er 
scheint  damit  wenigstens  mit  Rücksicht  auf  seine  Figuren  1  und  2  im  vollen  Rechte  zu  sein. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  gewisse  Formen  der  Barreme-Stufe  mit  der  bekannten  oft  geschilderten  Scnlptur, 
deren  Spirale  bogenförmig  beginnt  und  in  der  Mitte  offen  ist,  später  weit  abstehende  Umgänge  zeigen,  während 
andere,  die  ähnlich  beginnen,  viel  enger  stehende  Umgänge  erhalten.  Zu  dem  ersteren  Typus  dürfte  Ancyl. 
Honnorati  Oost.  pars  (Fig.  1  und  2),  Toxoceras  Honnoratianum  Orb.  und  A«c//(.  Tliiolheri  Ast.  gehören.  Zu 
den  letzteren  gehört  die  Fig.  3  des  Ancyl.  Honnorati  Oost.  und  Cr.  Emerici  Quenst.,  ferner  ein  grosses,  gut 
erhaltenes  Exemplar  von  der  Veveyse  bei  Chatel- St.-Denys,  woher  auch  Ooster’s  Exemplare  stammen, 
aus  dem  Genfer  Museum,  welches  mir  zum  Vergleiche  vorliegt. 

Da  nun  die  älteren  Autoren,  die  Cr.  Emerici  studirt  haben,  von  der  Art  der  Aufrollung  des  innersten  Um¬ 
ganges  nichts  erwähnen  (die  Abbildung  desselben  bei  Orbigny  entspricht  offenbar  nicht  der  Beobachtung 
von  Thatsachen,  sondern  der  I'hantasic),  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  That  die  als  Cr.  oder 
Ancyl.  Emerici  abgebildetcn  oder  citirten  Formen  der  Barreme-Stufe  der  Oos t^r’ sehen  Abbildung  Fig.  3  der 


; 


l  at.  47  völlig  entspreclieii,  und  dalicr  diese  letztere  am  besten  als  7Yl>us  des  Cr.  Eimrioi  verwendet  werden 
könne. 

Ob  nun  diese  einander  so  sehr  nabe  stehenden  Formen  wirklich  in  dem  angedeuteten  Verhältnisse  zu  ein¬ 
ander  stehen,  kann  nur  durch  eine  gründliche  vergleichende  Untersuchung  der  französischen  Materialien,  wo¬ 
möglich  unter  Zuhilfenahme  der  Originalexemplare  Leveille’s  und  Orbigny’s  entschieden  werden.  Dabei 
Hesse  sich  gleichzeitig  teststellen,  ob  in  den  angedeuteten  Verschiedeidieiten  der  Anfrollung  wirklich  einiger- 
massen  constante  si)ecitische  Merkmale  gelegen  sind,  oder  ob  sich  factisch  Übergänge  von  enge  eingerollten, 
zu  weit  aufgerollten  Formen  nachweisen  lassen. 

Die  verwandten  Formen  dürften  demnach  etwa  in  folgender  Weise  am  besten  an  einander  zu  reihen  sein: 

Grioc.  Ihwali  eng  aufgerollt,  Rippen  ziemlich  grob,  zahlreiche  Zwischenrippen,  Zahl  der  Hauptrippen  gering, 
Dornen  klein,  Mittel-Neocom.  Nach  Rietet  wären  zwei  Typen,  ein  jurassischer  und  ein  alpiner  zu  unter¬ 
scheiden,  wovon  der  letztere  hoclimündigere  und  feinrippigere  Formen  umfasst,  als  der  erstere. 

Crioc.  Emeriä  eng  aufgerollt,  Ri])pon  fein,  Zwischenrii)pen  wenig  zahlreich  (1-4),  Zahl  der  Hauptri])i)en 
sehr  gross.  Dornen  sehr  lang.  Mitte  der  Spirale  frei,  das  Gehäuse  beginnt  mit  einem  Bogen.  Barrcme- 
Stufe, 

Crioc.  Uonnorati  (syn.  Cr.  Honnorati  Oost,  Ancyl.  7%/o/feci  Ast  ?,  Toxoc.  Honno rati  Orb.).  Ähnlich  Crioc. 
hnienci,  doch  entfernt  sich  der  zweite  Umgang  sehr  weit  vom  ersten,  Aufrollung  weit.  Barreme-Stufe. 

Die  Exemjdare  von  Wernsdorf  gehören  entschieden  zu  Cr.  Emerici  im  oben  auseinandergesetzten  Sinne, 
wie  dies  die  abgebildeten  Exemplare  deutlich  erkennen  lassen  werden.  Der  Durchmesser  des  grösseren  90"'“, 
die  Höhe  des  letzten  Umganges  ungefähr  25““,  die  des  vorletzten  8™“. 

Die  Zahl  der  Zwischenrippen  schwankt  zwischen  eins  und  drei,  selten  vier,  auf  dem  letzten  Umgänge 
befinden  sich  32  Hauptrippen,  oft  verschmelzen  zwei  Rippen  zu  einer  Hauptrippe.  Die  Länge  der  Externdornen 
des  letzten  Umganges  beträgt  15““;  die  Mediandornen  sind  meist  abgebrochen;  sie  dürften  sowie  die  Interu- 
dornen  etwas  kleiner  gewesen  sein,  als  die  äusseren.  Die  Richtung  der  Dornen  ist  rein  radial,  wenn  sie  nicht 
beim  Versteinerungsvorgange  umgebogen  wurden.  Die  Scheidung  von  Haupt-  und  Nebenrippen  sieht  man 
bereits,  wenn  der  Umgang  5““  hoch  ist.  Die  weiteren  Einzelheiten  ergeben  sich  aus  den  Abbildungen.  Nach 
Oibigny,  Prodr.,  p.  101  und  Rietet,  St.  Croix,  p.  49  ist  Cr.  Emerici  mit  Cr.  IJarii  Zigno  aus  dem  Biancone 
und  Cr.  Eoiirnetii  Duval  identisch. 

Cr.  Emerici  kommt  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nicht  sehr  häufig  vor;  es  fand  sich  in  Lipnik,  Lipo- 
wetz,  Straconka,  die  Originalexcmplare  stammen  von  Lipnik  und  Straconka  (Hob.  S.) 


Criocevas  harmnatoptyehum  n.  sp. 

'faf.  XXX. 

Das  Gehäuse  zeigt  die  sogenannte  CriocerasEoxm  im  Sinne  der  0 r bi gny 'sehen  Systematik.  Die 
Umgänge  sind  höher  als  breit  und  erscheinen  mit  kräftigen,  gerundeten  bald  stärkeren,  bald  schwächeren 
Rippen  versehen,  ohne  dass  ein  regelmässiger  Wechsel  stattfinden  würde.  Sämmtlichc  Rippen  sind  schwach 
nach  rückwärts  geneigt  und  Jederseits  mit  drei  rundlichen  Knoten  geziert,  von  denen  der  äussere  der  kräf¬ 
tigste  ist.  Der  innere  steht  ziemlich  hoch,  der  mittlere  ungefähr  auf  der  Mitte  der  Flanken,  der  Externseite  nur 
wenig  genähert.  Auf  der  Externseite  sind  sämmtliche  Rippen  unterbrochen;  auf  der  Innenseite  sind  die  Rippen 
nach  vorn  gekrümmt  und  sehr  abgeschwächt. 

Diese  Art  ist  mir  nur  im  mittleren  Altersstadium  bekannt;  die  abgebildeten  Exemjilare  sind  noch  sämmt 
lieh  gekammert;  sie  scheinen  übrigens  wenig  Neigung  zu  Sculpturveränderungen  zu  besitzen. 

Auf  den  inneren  Umgängen  erscheint  der  Gegensatz  zwischen  stärkeren  und  schwächeren  Rippen  etwas 
grösser;  mit  zunehmender  Grösse  verliert  sich  derselbe  immer  mehr. 
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Die  Cephalopodenfauna  der  Wernsdorfer  Schichten. 

Die  .Selieidewandlinie  zeigt  den  bei  Criocercn  gewöhnlichen  Verlanf.  Rie  besteht  aus  dem  Siphonal-, 
Lateral-  und  dem  Internlobus.  Der  erstere  ist  kürzer  als  der  zweite;  die  Sättel  sind  durch  Secundärloben  in 
subsymmetrische  Hälften  getheilt. 

Die  Wachsthumsverhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Abbildung. 

Die  Form  und  Scnlptur  dieser  schönen  Art  sind  so  eigenthnmliche,  dass  eine  Verwechslung  mit  anderen 
nicht  möglich  ist.  Aus  dem  alpinen  Gebiete  waren  so  grobgerippte  Crioceren  bisher  noch  wenige  bekannt; 
gewöhnlich  herrschen  da  gerade  die  feingerippten  Typen  vor.  Einigermassen  ähnlich  ist  Ancijl.  Van  den  Jlecki 
Ast.,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  das  Vorhandensein  nngeknoteter  Zwischenrippen  und  grössere  Ent¬ 
fernung  der  Rippen  von  einander.  Die  kurze  Beschreibung,  die  Orbigny  im  Prodrome,  p.  100  von  seinem  Cr. 
nlpinum  gibt,  passt  ganz  gut  auf  unsere  Art;  selbstverständlich  lässt  sich  darauf  hin  keine  Namensübertragnng 
ausfnhren. 

Unter  den  ausseralpinen  Arten  dürfte  Crioceraa  Seeleyi  Neum.  et  Uhl.  am  nächsten  stehen,  unterscheidet 
sich  aber  sehr  leicht  durch  mangelnde  Mittel-  und  Innenknoten,  engere  Aufrolluug  und  etwas  abweichende 
Lobenlinie. 

Ausser  den  abgebildeten  Exemplaren  liegen  mir  noch  Fragmente  von  K  ras  na  vor,  die  einer  sehr  nahe 
verwandten,  aber  viel  dickeren  und  enger  gerippten  Form  angehören,  leider  sind  sie  zu  gering,  um  als  Grund¬ 
lage  für  eingehendere  Beschreibung  dienen  zu  können. 

Die  Untersuchungsexemplare  stammen  von  Krasna  und  Grodischt  her.  (Hoh.  S.) 


Crlocereis  Hohenegg  er  i  n.  sp. 

Tat.  XXXII,  Fig.  2;  Tat.  XXXI  (a\if  die  Hälfte  der  natürl.  Grösse  reduoirt). 

Eine  riesige  Form  mit  dreiknotigen  Haupt-  und  schwächeren  Zwisehenrippen,  deren  Länge  54“'"  beträgt. 
Davon  entfallen  20“'"  auf  den  spiral  eingerollten  Theil.  Das  Gehäuse  zeigt  die  sogenannte  Ancylocems-'Vo'cm, 
da  es  ans  spiral  eingerollten  Umgängen,  einem  geraden,  etwas  nach  innen  eingebogenen  Schaft  und  einem 
sich  daran  anschliessenden ,  hufeisenförmigen  Haken  besteht.  Die  spiralen  Umgänge  sind  einander  stark 
genähert,  die  allerinnersten  mögen  einander  wohl  völlig  berühren.  Leider  sind  die  kritischen  Stellen  vielfach 
mit  Gestein  bedeckt,  welches  nicht  entfernt  werden  konnte,  so  dass  ganz  genaue,  ziffernniässige  Beobach¬ 
tungen  nicht  gemacht  werden  können.  Da,  wo  der  Schaft  aus  der  Spirale  tritt,  besitzt  derselbe  eine  Höhe  von 
und  seine  Entfernung  von  der  Externseite  des  vorhergehenden  Umganges  beträgt  ungefähr  8'"'".  Das  An¬ 
wachsen  der  Röhre  ist  ein  verhältnissmässig  langsames;  der  breitere  Theil  des  Hakens  läuft  dem  schmäleren 
entweder  parallel,  oder  er  bildet  mit  ihm  einen  kleinen  Winkel. 

Die  Scnlptur  zeigt  im  Laufe  des  individuellen  Wachstlmms  wenig  Veränderungen.  Die  Zahl  der  nngekno- 
teten  Zwischenrippen  beträgt  gewöhnlich  zwei,  die  Rippen  sind  fast  rein  radial  gerichtet,  zuweilen  eher  etwas 
nach  rückwärts,  als  nach  vorwärts  geneigt.  Die  knotentragenden  Rippen  sind  auf  der  Externseite  unterbrochen, 
die  Zwischenrippen  wie  es  scheint  nicht.  Der  Schaft  zeigt  dieselbe  Scnlptur,  die  einzige  Veränderung  besteht 
darin,  dass  neben  den  stärkeren  zuweilen  auch  schwächere  Rippen  mit  Knoten  versehen  sind.  Am  huteisen- 
förndg  gebogenen  Haken  nähern  sich  die  Innenknoten  so  sehr,  dass  die  Zwischenrippen  in  der  Nähe  der¬ 
selben  aus  Hau])tri])pen  zu  entspringen  scheinen.  Die  Innen-  und  Mittclknoteu  sind  sehr  kräftig,  während  die 
nicht  sehr  gut  erhaltene  Aussenreihe  etwas  abznnehmen  scheint.  Der  breitere,  absteigende  Theil  hat  nur  mehr 
kräftige,  stark  geknotete  Hauptrippen,  Zwisehenrippen  fehlen.  Die  Rippen  nehmen  aut  dem  Schafte  eine  hori¬ 
zontale  Lage  ein,  und  sind  nicht  schief  nach  oben  und  aussen  gerichtet.  Erst  in  der  Nähe  der  Wende  stellen 
sich  die  Rippen  der  Krümmung  entsprechend  schief.  Sämmtliche  Rippen  werden  gegen  die  Externseite  zu  stär¬ 
ker.  Die  Innenseite  ist  mit  ziemlich  kräftigen,  wie  es  scheint,  nur  sehr  wenig  nach  vorn  gekrümmten  Rippen 
versehen,  deren  Zahl  die  auf  den  Seiten  belindlichen  Rip])en  übertrifft. 

Ein  anderes  Exemplar,  von  dem  nur  der  Schaft  erhalten  ist,  zeigt  insofern  eine  Abweichung,  als  die 
Knoten  weniger  stark  entwickelt  sind,  und  der  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Nebenrip])en  weniger  schart 
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hervortritt.  Die  Spaltung  der  Nebenrippen  aus  den  Hauptrippen  ist  hier  besonders  deutlicli;  die  Hauptrippen 
auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  sehr  kräftig,  aber  uogeknotet.  Diese  Abweichungen  sind  ziemlich  bedeutend, 
die  Übereinstimmung  ist  jedoch  in  anderer  Hinsicht,  namentlich  in  Bezug  auf  die  horizontale  Stellung  der 
Rippen,  so  bedeutend,  dass  mau  dieses  zweite  Stück  wohl  aucli  als  hierher  gehörig  betrachten  muss.  Ausser 
diesen  zwei  erwachsenen  Exemj)laren  liegen  mir  noch  zwei  jugendliche  vor,  die  ich  hierher  stellen  zu  müssen 
glaube;  eines  davon  wurde  abgebildet. 

Die  letzte  Scheidewandlinic  liegt  im  Anfangstheile  des  geraden  Schaftes.  Sie  konnte  auf  dem  grossen 
Exemplare  nur  theilweise  verfolgt  werden ;  auch  auf  den  Jugendcxem])laren  konnte  sie  nicht  vollständig 
eingezeichnet  werden.  Sie  ist  stark  verästelt  und  zeigt  viel  Übereinstimmung  mit  der  von  Ä)icijl.  Matheroiiiu- 
num  Orb. 

Die  letztere  Art  ist  offenbar  die  der  beschriebenen  zunächst  stehende.  In  der  That  hat  auch  Hohen- 
egger  das  abgebildete  grosse  Exemplar  als  Atictjl.  Matheronianum  bestimmt.  Wenn  man  sich  jedoch  an  die 
von  Orbigny  (Pal.  fr.,  Taf.  122)  gegebene  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Art  hält,  und  darauf  ist  man 
ja  bei  Mangel  von  Vergleichsexem])laren  einzig  angewiesen,  so  ergeben  sich  so  giesse  Unterschiede,  dass  eine 
Identification  unmöglich  ist.  Die  Rippen  sind  auf  dem  Schafte  von  Cr.  Matheronianum  schief  nach  oben  gerich¬ 
tet,  während  sie  bei  unserer  Art  horizontal  stehen.  Sodann  sind  die  spiralen  Umgänge  bei  Cr.  Hoheneyyeri 
einander  sehr  genähert,  bei  Cr.  Matheronianum  dagegen  stehen  sie  weit  von  einander  ab.  Nach  Pictet  (St. 
Croix,  p.  50)  hat  Orbigny  die  spiralen  Umgänge  sehr  schematisch  dargestcllt;  wenn  Pictet’s  Bemerkungen 
und  Verrauthungen  darüber  richtig  sind,  dann  kann  umsomehr  von  einer  Identität  des  Cr.  Matheroniannm 
und  Hoheneyyeri  keine  Rede  sein.  Die  Dicke  der  letzten  Form  scheint  dieselbe  zu  sein,  wie  bei  der  erstcren. 

Die  Exemplare  stammen  von  Wernsdorf  und  Grodischt  (Hob.  S.)  (zwei  .lugcndexemplare  und  zwei 
erwachsene). 


OrioeeraH  7Ätteli  n.  sp. 

T;if.  XXVIII,  Fig.  1  (auf  die  Hälfte  der  natürl.  Gi-össc  zui-iiekgefülii-t). 

Das  Gehäuse  besteht  aus  sehr  langsam  anwachsenden  Umgängen,  die  anfangs  spiral  eingerollt  sind,  dann 
einen  schwach  gekrümmten  Schaft  und  Haken  bilden.  Die  spiralen  Umgänge  stehen,  soweit  sie  sichtbar  sind, 
ziemlich  weit  von  einander  ab,  die  innersten  derselben  sind  zwar  sehr  schlecht  erhalten,  doch  deuten  die 
ganzen  Wachsthumsverhältnisse  darauf  hin,  dass  auch  sie  lose  aiifgcrollt  waren,  ohne  einander  zu  berühren. 
Bei  100'""'  Durchmesser  legt  sich  der  lange  Schaft  an,  der  schwach  bogenförmig  nach  aussen  gekrümmt  ist, 
und  die  bedeutende  Länge  von  etwa  d'/y'"'  besitzt.  Vom  absteigenden  Schenkel  des  Hakens  ist  nur  der 
Anfangstheil  erhalten. 

Auf  den  spiralen  Umgängen  wechseln  einfache  schwächere  mit  stärkeren,  dreifach  geknoteten  Rippen 
derart,  dass  zwischen  je  zwei  knotentragenden  Rippen  meist  nur  eine  einfache  zu  liegen  kommt.  Allmälig 
nehmen  aber  alle  Rippen  nahezu  gleiche  Stärke  an  und  die  Knoten  erscheinen  weniger  deutlich  ausgesprochen. 
Auf  der  ersten  Hälfte  des  Schaftes  ist  die  innere  Knotenreihe  vollkommen  verschwunden,  hie  beiden  äusseren 
erscheinen  nur  in  Form  schwacher  Anschwellungen.  Einzelne  Rippen,  die  diese  Anschwellungen  deutlicher 
erkennen  lassen,  sind  etwas  stärker,  als  die  übrigen,  ein  regelmässiger  Wechsel  findet  jedoch  nicht  statt.  Erst 
über  der  Mitte  des  Schaftes,  da  wo  die  letzte  Scheidewand  gelegen  ist,  tritt  wieder  die  innere  Knotenreihe  auf, 
und  es  wechseln  wieder  dreifach  geknotete  stärkere  mit  schwächeren  Ripiicn,  bei  welchen  der  innere  und 
mittlere  Knoten  gar  nicht,  der  äussere  nur  andeutungsweise  entwickelt  ist.  In  der  Gegend  der  letzten  Scheide¬ 
wand  sind  di’ei  solche  Zwischenrijipen  zu  zählen,  dann  siid<t  ihre  Zahl  auf  zwei,  sjiäter  auf  eine  herab,  bis 
endlich  auf  der  Wende  und  dem  absteigenden  Theile  des  Hakens  nur  mehr  weit  abstehende  mächtige,  gekno¬ 
tete  Rippen  zu  sehen  sind. 

Die  Externknotenreihe  scheint  auf  diesem  Gehäusethcile  ganz  rückgebihlet  zu  sein,  doch  lässt  sich  dies 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  behaupten,  da  das  Exemplar  an  der  Externseite  mangelhaft  erhalten  ist.  Die 
Externseitc  des  Schaftes  und  der  spiralen  Umgänge  ist  glatt. 
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Die  Dicke  ist  leider  nickt  zakleiiiuässig  aiizugeken,  dock  sckeint  die  Art  zn  den  yerkältnismässig  flacken 
zu  gekoren. 

Die  Sckeidewandlinie  konnte  nicJit  in  ikreni  ganzen  Verlanfe  verfolgt  werden.  Der  erste  Seitenlokns  kat 
ziendick  breiten  Körper,  einen  langen,  sckmalen  Endast  und  zwei  fast  gleick  grosse  und  nakezu  auf  gleicker 
Höke  stekende  Seitenäste.  Der  Seiten-  und  Aussensattel  zerfallen  dnrek  ziemlick  inäcktige  Secundärloben, 
welcke  ungefälir  zur  Höke  der  Seitenäste  des  ersten  Lateral  kinabreiclien,  in  zwei  Hälften,  deren  Körper  äiis- 
serst  sckmal  sind.  Beim  Aussensattel  stellt  die  innere  Hälfte  köker  und  ist  grösser,  als  die  äussere,  wäkrend 
beim  Seitensatte]  das  entgegengesetzte  Verkältniss  eintritt.  Der  Sijikonal-  und  der  Internlobus  sind  nur  sehr 
nnvollständig  bekannt,  der  erstere  ist  kürzer,  als  der  Seitenlobus. 

Die  nächst  verwandte  Form  ist  okne  Zweifel  das  von  Orbigny  besekriebene  Äncj/l.  Mafheronianmn 
(Taf.  122  der  Pal.  fr.).  Cr.  Ziffeli  untersekeidet  sick  durck  die  nack  aussen  gericktete  Krümmung  des  Sekaftes 
und  die  unregelmässigere  Scnlptur,  die  in  den  vorkergekenden  Zeilen  so  weitsekweifig  besekrieben  werden 
musste,  weil  sie  sick  fortwäkrend  ändert,  während  Orbigny’s  Species  auf  den  spiralen  Windungen  und  dem 
Schafte  ganz  dieselbe  Scnlptur  dauernd  beibekält,  namentlick  viel  feinere  Zwisekenrippen  und  ausgesproche¬ 
nere  Knoten  besitzt,  als  unsere  Form.  Die  Sckeidewandlinien  stimmen  gut  überein. 

Von  dieser  schönen  Species  ist  nur  ein  Exemplar  von  Mallenowitz  vorhanden.  (Fall.  Samml.) 


Crioceras  AudouU  Ast. 

1851.  Anci/loceras  Aitdouli  Astier,  Oatal.  des  Ancyl.,  Nr.  12,  p.  22,  Taf.  VI,  VII. 

Es  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  die  zu  dieser  eigentkümlicheii,  merkwürdigen  Art  in  engen  Bezie¬ 
hungen  stehen;  ausser  wenig  ckarakteristiseken,  berippten  Bruchstücken  ist  auch  ein  Fragment  des  Hakens 
mit  seinen  sonderbaren,  mächtigen,  ohrenförmigen  Knoten  vorkaiiden,  welches  in  Form  und  Besekaffenkeit 
des  Hekäuses,  Kicktung  und  Lage  der  Knoten  mit  der  Astier’scken  Form  ganz  auffallend  übcreinstinimt.  Das 
Exemplar  ist  beschält  und  zeigt,  dass  die  Knoten  nicht  mit  Dornen  verbunden  waren.  Ausserdem  liegen  mir 
noch  zwei  Steinkeriie  von  Wernsdorf  (Hob. S.)  vor,  die  sick  auch  am  ehesten  der  aiigezogenen  Art  aiiscklies- 
sen,  dock  etwas  schmälere  Schäfte  besessen  haben  dürften. 

Die  Vertretung  dieser  ausgezeichneten  Art  in  den  Wernsdorfer  Schickten  ist  demnach  nickt  ganz  sicher, 
aber  dock  sehr  wakrsckeinlick. 


Crioceraft  Fallauxi  n.  f. 

Taf.  XXIX,  Fig.  1. 

Eine  sehr  rasch  anwacksende  Form,  deren  flache  Umgänge  innen  spiral  eingerollt  und  einander,  okne  sick 
zu  berühren,  sehr  genähert  sind  und  zuletzt  in  einen  geraden  Schaft  übergehen. 

Anfangs  sind  sie  mit  dickten  einfachen  und  geknoteten  Lippen  versehen,  welcke  meist  in  der  Weise 
wechseln,  dass  zwischen  je  zwei  stärkere,  jederseits  mit  drei  Knoten  ausgestattetc  Lippen  eine  oder  zwei 
schwächere  einfache  Zwisckenlinieii  gelegen  sind.  Sobald  der  Durchmesser  von  etwa  30"'"’  erreicht  ist,  werden 
die  Knötchen  schwächer,  der  Unterschied  zwischen  geknoteten  und  nngeknoteten  Lippen  verwischt  sich  all- 
niälig,  es  lassen  aber  die  einzelnen  gleichstarken  Lippen  noch  Spuren  der  Knoten  in  Form  leichter  Verdickun¬ 
gen  erkennen.  Die  mittlere  Knotenreihe,  die  etwas  über  der  Mitte  der  Flanken  gelegen  ist,  verschwindet  bei 
einem  Durchmesser  von  etwa  60"”'’,  die  äussere  erst  später,  bei  ungefähr  75'"'”  Durchmesser.  Zuletzt  laufen 
sämmtliche  gleichstarke  Lippen  in  radialer,  nur  wenig  nach  vorn  geneigter  Lichtung  von  der  Naht  zur  Extern¬ 
seite.  Über  den  Zeit])iinkt  des  Verschwindens  der  inneren  Knotenreihe  lässt  sich  nichts  ganz  Bestimmtes  an¬ 
geben,  da  das  Exemplar  gerade  an  den  entscheidenden  Stellen  zerdrückt  und  schlecht  erhalten  ist;  so  viel 
ergibt  sich  jedoch  mit  Sicherheit,  dass  die  Innenknoten  bei  45"”"  Durchmesser  schon  ganz  spurlos  verschwun¬ 
den  sind ;  wahrscheinlich  obliteriren  sie  schon  früher.  Die  Externseite  dürfte  bis  zum  Durchmesser  von  etwa 
20'"'"  glatt  bleiben,  später  gehen  die  Lippen  ununterbrochen  über  dieselbe  binweg. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  CI.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern  \[ 
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Auf  dem  Scliafte,  von  dem  leider  nur  der  untere  Tlicil  erbalten  blieb,  sind  die  Hippen  ebenfalls  gerade 
und  einfacb  und  verstärken  sieb  allmälig  gegen  die  Aussenseite,  nur  sebr  selten  findet  Einsetzen  von  Scbalt- 
rippen  auf  der  Mitte  der  Flanken  statt. 

Da  das  mit  Scbale  erhaltene  Stliok  gequetscht  ist,  ist  die  Dicke  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen, 
doch  war  die  Form  ziemlich  flach.  An  den  geraden  Schaft  schloss  sich  vermuthlich  ein  Mwcy/ocerms  Haken  an. 

Obwohl  die  Scheidewandlinie  nicht  bekannt  ist,  glaube  ich  diese  Art  doch  zu  (h'ioceraH  in  dem  oben 
erläuterten  Sinne  stellen  zu  sollen.  Es  spricht  dafür  die  Sculptur  der  inneren  Umgänge,  sowie  die  ganze  Form 
und  die  Wachsthumsverhältnisse. 

Aus  dem  alpinen  Gebiete  sind  meines  Wissens  bisher  noch  keine  Formen  beschrieben  worden,  welche 
mit  Cr.  IMlauxi  in  engerer  Verwandtschaft  stünden.  Die  inneren  Umgänge  von  Annjl.  KoechUni  Ast.  haben 
allerdings  einige  Ähnlichkeit,  doch  sitid  hei  dieser  Form  nur  zwei  Knotemeihen  vorlmnden,  die  Hippen  sind 
stark  nach  vorn  geneigt,  die  Umgänge  stehen  weiter  von  einander  ab,  und  das  Anwachsen  ist  ein  lang¬ 
sameres;  wahrscheinlicli  sind  auch  die  Umgänge  viel  dicker,  so  dass  auch  hei  Unkenntniss  des  Hakens  von 
AhcijI.  Koeehlini  die  Untersclieidung  ganz  leicht  ist.  Die  grosse  und  merkwürdige  Form,  welche  Astiei'  als 
ÄHcyl.  Audouli  heschriehen  hat,  ist  vielleicht  ähnlicher;  die  inneren  Windungen  von  ihr  sind,  sowie  der 
Hacken  von  Cr.  Fullamü  allerdings  unbekannt,  allein  auch  nach  den  bisher  bekannten  Gehäusetheilen  lassen 
sich  beide  Formen  leicht  unterscheiden.  AncyL  Audouli  hat  nämlich  breitere,  wulstigere  Hippen  und  der  s])irale 
Theil  des  Gehäuses  dieser  Art  steht  von  dem  Schafte  viel  weiter  ah,  als  bei  (!r.  FuHauxi,  eine  Verwechslung 
ist  daher  ausgeschlossen.  Auch  ybicyl.  mnplex  Orb.  (Hai.  fr.,  Taf.  125,  Fig.  5  —  8)  könnte  zum  Vergleiche 
lierheigezogen  werden;  diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  beschriebenen  durch  viel  weiter  von  einander 
entfernte  Umgänge  und  häutiger  gespaltene,  breitere  Rii»pen. 

Erwähnenswerth  ist  es,  dass  einzelne  Crioceren  aus  den  norddeutschen  Hilsgebilden  im  Allgemeinen 
ganz  ähnliche  Beschaffenheit  zeigen,  z.  B.  Or.  Urbani  Neuni.  u.  Uhl.  (Palaeontographica,  Bd.  27,  l'af.dQ  u.  50). 
Auch  da  sind  die  Umgänge  anfangs  mit  knotentragenden  Hippen  versehen,  die  sich  aber  bald  verlieren,  so 
dass  in  einem  gewissen  Stadium  nur  einfache,  verhältnismässig  dünne  und  flache  radiale  Hippen,  wie  hei  6V. 
Fdlauivi  zu  bemerken  sind.  Im  Besonderen  sind  freilich  so  viele  Unterschiede  vorhanden,  dass  es  überflüssig 
erscheinen  dürfte,  sic  besonders  hervorzuheben,  sie  ergeben  sich  aus  dem  Vergleiche  der  Abbildungen  von 
seihst. 

Diese  schöne  und  merkwürdige  Art  liegt  mir  leider  nur  in  einem  Exemplare  von  Mallenowitz  vor. 
(Fall.  .Sanind.) 

CHoceran  silesiaeum  n.  sp.  ’ 

Taf.  XXVII  [,  Fig.  4. 

Der  spirale  Theil,  welcher  nicht  ganz  erhalten  ist,  zeigt  sich  mit  dichten,  fadenförmigen  Hippen  besetzt, 
welche  an  der  Externseite  mit  Knoten  versehen  sind.  Ungefähr  jede  zweite  Rippe  besitzt  den  Externknoten,  in 
welchem  bisweilen  auch  zwei  Rip])en  vereinigt  sind.  Auf  dem  schwach  bogenförmig  nach  aussen  gekrümmten 
Schafte  bilden  sich  allmälig  einzelne  stärkere  Hi])j)en  aus,  welche  auf  der  Mitte  der  Flanken,  dann  auch  an 
der  Innenseite  Knoten  erhalten.  Zwischen  den  geknoteten  befinden  sich  anfangs  fünf  oder  vier,  später  drei 
oder  zwei  Zwischenrippen,  die  sich  aber  in  der  Nähe  der  Umbiegungsstelle  verlieren,  wo  sich  die  Hippen 
gleichzeitig  stark  verdicken.  Aus  dem  stumpfen,  zapfenförmigen  Innenknoten  gehen  in  der  Regel  zwei  gleich 
kräftige  Hippen  aus,  welche  auf  der  Mitte  der  Flanken  und  an  der  Aussenseite  etwas  verdickt  und  namentlich 
an  der  letzteren  Stelle  schwach  winkelig  gebrochen  erscheinen,  entsprechend  den  früheren  Mittel-  und  Aussen¬ 
knoten. 


1  Ilohenegger  hat  dieser  Art  in  der  Sannnhmg  den  Namen  Cr.  angidkoMatum  ertheilt;  Um  etwaige  Vervvoehsliingen  mit 
den  aiif'gerollten  Formen  von  Am.  anyuh'aintatuf:  zu  verliiiten,  liahe  ieli  den  Namen  geändert. 
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Die  Cephalopodenfauna  der  Wernsdorf  er  Schichten. 

Auf  dem  absteigenden  Tlieile  verlieren  sich  allmälig  die  Spuren  der  Aussen-  und  Mittelknoten,  die  Rippen, 
von  denen  je  eine  zu  einem  Innenknoten  gehört,  verlaufen  einfach  und  sind  auch  auf  der  Innenseite  kräftig, 
wo  sie  früher  schwach  fadenförmig  entwickelt  waren. 

Der  Querschnitt  und  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie  ist  nicht  bekannt;  die  Länge  des  Gehäuses  ergibt 

sich  aus  der  Abbildung. 

Von  Cr.  Tabarelli  Ast.  unterscheidet  sich  unsere  Art  namentlich  durch  den  mehr  bogenförmigen  Schalt 
und  die  Berippung  der  spiralen  Umgänge,  sowie  des  ersten  Pheilcs  des  Schaftes.  Die  Sculptui  des  Hakens 
beider  Arten  hat  ziemlicli  viel  Ähnlichkeit,  doch  sind  die  Spuren  der  Mittel-  und  Ausseuknoten  bei  6>.  süesia- 
cum  länger  zu  verfolgen,  als  bei  Cr.  Tabarelli. 

Eine  Verwechslung  beider  Arten  ist  demnach  nicht  zu  befürchten.  Grosse  Ähnlichkeit  in  Bezug  aul  Sculptur 
und  die  bogenförmige  Krümmung  zeigt  die  beschriebene  Art  mit  Toxoceran  Royeriaiiuin  Orb.  (Pal.  ti.,  laf.  118, 
Fig.  7  —  11).  Die  dreifach  geknoteten  Rippen  beginnen  bei  Orbigiiy’s  Abbildung  schon  am  spitzeren  Ende 
in  einem  Stadium,  wo  Cr.  angidwostatum  noch  fadenförmige  und  mit  Aussenknoten  versehene,  gleich  starke 
Rippen  zeigt,  und  es  sollte  demnach  specitische  Verschiedenheit  zu  erwarten  sein.  Indessen  sind  bekanntlich 
0  rbigny’s  Figuren  namentlich  bei  den  evoluten  Ammonitiden  keineswegs  ganz  verlässlich,  und  es  wäre  dem¬ 
nach  immerhin  möglich,  dass  beide  Arten  in  näherer  Verwandtschaft  stehen,  als  man  nach  der  Abbildung 
meinen  sollte.  Pictet  ist  freilich  geneigt,  Tox.  Royernmum  Orb.  mit  Ancyloceras  Matheroniammi  zu  vereinigen, 
und  wenn  demnach  dieVermuthung  dieses  ausgezeichneten  Kenners  sich  als  richtig  erweisen  sollte,  dann  wäre 
freilich  von  einer  Identität  keine  Rede.  Wie  viele  andere  Species  Orbigny’s,  bedarf  eben  auch  Toxoceras 
Royerianum  noch  weiterer  Studien  und  eingehenderer  Begründung. 

Crioceras  silesiacum  liegt  mir  in  drei  Exemplaren  vor,  von  denen  eines  von  Ernsdorf  und  eines  von 
Wernsdorf  herrührt;  das  dritte  vollständigst  erhaltene  stammt  wahrscheinlich  ebenfalls  von  der  letzteren 
Localität.  Die  beiden  ersteren  Stücke  gehören  der  Münchner  Staatssammlung,  das  letztere  befindet  sich  im 
Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

C)‘ioce}‘as  Karsteni  Hohenegger  in  coli. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  3. 

Steht  der  vorhergehenden  Art  so  nahe,  dass  ich  mich  auf  die  Angal)e  der  Unterschiede  beschränken  kann. 
Der  spirale  Theil  ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  der  Beginn  des  schwach  bogenförmigen  Schaftes,  dessen  Rippen 
dicker  sind  und  weniger  dicht  stehen  als  bei  Cr.  silesiacum  n.  sp.  Die  Zahl  der  ungeknoteten  Zwischenrippen 
auf  der  Mitte  des  Schaftes  ist  geringer,  indem  stets  nur  eine  ungeknotete  Zwischenrippe  zwischen  zwei  gekno¬ 
tete  eingesetzt  ist.  Die  Rippen  auf  dem  Haken  und  dem  absteigenden  Theile  hingegen  sind  weniger  dick, 
aber  dichter  gestellt  und  zeigen  bis  zur  Mündung  deutliche  nach  rückwärts  umgebogene  Mittelknötchen ;  end¬ 
lich  ist  Cr.  Karsteni  kleiner  als  O'r.  silesiacum.  Die  äusserste  Begrenzung  des  absteigenden  Hakentheilos,  die 
einfach  gerade  verläuft,  entspricht  wohl  dem  definitiven  Mundsaum. 

Wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  sind  die  Unterschiede  zwischen  Cr.  silesiacuni  und  Ct .  Ka)steui 
nicht  sehr  erheblich,  aber,  wie  ich  glaube,  doch  gross  genug,  um  die  von  Hohenegger  vorgenommene  Tien- 
nung  aufrecht  zu  erhalten. 

Von  Cr.  Karsteni  konnte  ich  zwei  Exemplare  untersuchen;  eines  stammt  von  Ernsdorf  (Hoh.  S.)  und 
eines  wahrscheinlich  von  Wernsdorf  (S.  d.  geol.  Reichsanst.). 

Criocera.s  n.  f.  indet.  aff.  Karsteni  Hoh. 

Taf.  XXIV,  Fig.  1.  . 

An  die  vorhergehenden  Arten  schliesst  sich  ein  Exemplar  von  Wernsdorf  sehr  nahe  an,  welches  in  der 
äusseren  Form  gut  übereinstimmt,  das  aber  schon  bei  Beginn  des  Schaftes  dichte  geknotete  Rippen  und  nur 
sehr  wenige  ungeknotete  Zw'ischenrippen  besitzt.  Es  ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  um  näher  beschrieben 
werden  zu  können.  (Hob.  8.)  > 

ii  * 
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Cfioceras  Taharelli  Ast. 

Taf.  XXVm,  Fig.  2. 

Amyloceras  pulcherimum  QueiiBtedt,  Cepli.,  p.  283,  Taf.  XXI,  Fig.  1. 

„  Tuhardli  Astier,  Catal.  (löscr.  des  Ancyl.,  Nr.  9,  p.  19,  Taf,  Vll. 

n  „  Pictet  et  T.  de  Loriol,  Voirons,  p.  27,  Taf.  V,  Fig.  1 — 7. 

n  „  Pictet,  St,  Croix,  p.  48. 

„  „  Ooster,  Catal.  C6ph.  Sidsse,  p.  37,  Taf.  41,  Fig.  1 — 7. 

Die  innersten  ünigänge  sind  niclit  deutlich  erhalten;  bei  13™"  Durchmesser  besteht  die  Sculptur  aus  stär¬ 

keren,  jederseits  dreifach  geknoteten  und  schwächeren  fadenförmigen  Rippen,  welche  derart  wechseln,  dass 
ungetähr  tünt  der  letzteren  Art  zwischen  je  zwei  der  ersteren  eingeschaltet  sind ;  nur  auf  den  inneren 
l  mgängen  sind  die  geknoteten  Rippen  etwas  zahlreicher.  Der  iSchaft  zeigt  dieselbe  Berippung,  welche  sich 
erst  in  der  Nähe  der  Umbiegungsstelle  verändert,  wo  die  mittleren  und  äusseren  Knoten  allmälig  verloren 
gehen  und  zwei  bis  drei  kräftige  Rippen  aus  einem  Innenkuoten  entspringen,  oder  in  der  Nähe  desselben  ein- 
setzen.  Die  Rippen  sind  namentlich  in  der  Nähe  der  Iimenknoten,  die  in  ziemlich  lange,  spitze,  etwas  nach 
rückwärts  umgebogene  Zäpfchen  ausgehen,  besonders  hoch  und  mächtig.  Auf  dem  absteigenden  Schenkel 
geht  von  jedem  Knoten  nur  eine  kräftige  Rippe  aus,  und  die  Schaltrippen  verlieren  sich  allmälig.  Die  Innen¬ 
rippen  sind  aut  dem  aufsteigenden  Schafte  schwach  und  nach  oben  convex,  auf  dem  absteigenden  Theile 
erscheinen  sie  ziemlich  kräftig.  Die  Gesammtlänge  beträgt  ungefähr  93“'"',  wovon  34'“"'  auf  den  spiralen  Theil 
entfallen. 

Die  Scheidewandlinie  wurde  von  Quenstedt  dargestellt;  sie  zeigt  den  Verlauf  und  die  Bestandtheile  der 
echten  Crioceras-lAme. 

Diese  Art  liegt  mir  in  einem  etwas  zerdrückten,  ziemlich  vollständigen  Schalenexemplare  von  Lippo  wetz 
(Hoh.S.)  vor,  welches  von  dein  südfranzösischen  Typus  in  einigen  Punkten  ab  weicht;  die  Unterschiede  scheinen 
mir  jedoch  nicht  gross  genug  zu  sein,  um  die  Identitication  zu  vereiteln.  Zunächst  ist  das  karpathische  Exem¬ 
plar  stärker  berippt;  es  dürfte  jedoch  dieser  Umstand  wenigstens  zum  Theil  dadurch  zu  erklären  sein,  dass 
das  erstere  beschält  ist,  während  die  französischen  Stücke  gewöhnlich  als  Steinkerne  erhalten  sind.  Sodann  ist 
<ler  gerade  Schaft  bei  dem  ersteren  im  Verhältnisse  zum  spiralen  Theile  etwas  länger,  die  Berippung,  nament¬ 
lich  an  der  Umbiegungsstelle,  etwas  weniger  dicht,  als  bei  den  letzteren.  Die  grössere  Breite  des  Schaftes  bei 
unserem  Exemplare  dürfte  wohl  nur  Folge  der  Zusammenpressung  sein;  der  Haken  hingegen  erscheint  schmal, 
weil  oflfenhar  der  externe  Gehäusetheil  abgebrochen  ist. 

Ein  Exemplar  von  Lipnik  zeichnet  sich  durch  Externdornen  aus,  die  am  Schafte  eine  Länge  von  min¬ 
destens  5'"'"  besitzen,  bei  gleicher  Grösse  des  Thieres,  wie  das  abgebildete.  Es  ist  jedoch  die  specitische 
Zugehörigkeit  nicht  ganz  sicher,  da  der  s])irale  Theil  wulstige  Hauptrippen  besitzt  und  die  Beschaffenheit  des 
Hakens  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar  ist.  Ein  weiteres  Exemplar,  das  leider  sehr  schlecht  erhalten  ist,  ist 
klein  und  am  Spiraltheile  mit  sehr  kräftigen  Rippen  versehen;  es  ist  wohl  sicher  specifisch  verschieden. 

Ür.  Taharelli  gehört  zu  den  bezeichnendsten  Arten  des  Barrerniens  der  Basses-Alpes.  Fielet  und 
Loriol  wiesen  es  in  den  Voirons,  Ooster  vom  Gantrischkumli  (Berner  Alpen)  und  von  der  Veveyse 
bei  Chätel-St.-Denys  (Freiburger  Alpen)  nach. 

Crioceras  aff.  Morloti  Oost. 

Taf.  XXVIir,  Fig.  5. 

Amyloceraa  Morloti  Ooster,  C6ph.  Suias.,  p.  33,  Taf  38,  Fig.  G — 13. 

Unter  dem  angezogenen  Namen  beschrieb  Ooster  eine  schöne  Specics  von  der  Ve veyse,  welche  aus 
einem  spiralen  Gewinde  und  einem  fast  geraden,  nur  wenig  gekrümmten  Schatte  besteht.  Die  Sculptur  besteht 
aus  leinen,  schief  gestellten  Rippen,  M'elche  an  der  Externseite  jederseits  eine  Knotenreihe  tragen. 

Ein  mir  vorliegendes  Fragment  eines  Schaftes  von  Wernsdorf  (Hob.  S.)  zeigt  eine  ganz  ähnliche  Sculp¬ 
tur,  nur  ist  die  Breite  des  .Schaftes  etwas  geringer,  und  die  Knoten  verschwinden  allmälig,  so  dass  kaum 
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specifisclie  Identität  vorhanden  sein  dürfte.  Übrigens  erinnert  die  Berippung  ancli  an  gewisse  Hamiten,  wie 
die  aus  der  Verwandtschaft  des  Hawj.  elegam  Ori).,  so  dass  die  Bestimmung  noch  schwankender  wird.  Die 
Unkenntnis  der  Lohen  versetzt  uns  in  die  unangenelime  Lage,  seihst  über  die  Gattungszugehörigkeit  kein  ganz 
sicheres  Urtheil  ahgeben  zu  können. 


Crioceras  dissirnile  Orb. 

Tat.  XXV,  Fig.  -2—4. 

lidniitefi  Orbigny,  l’aleoiit.  iranQ.,  p.  ,'j2S,  lat.  l.SO,  big-  4  7. 

Hamidiiia  dinHimilin  Orbigny,  .lourn.  de  Couch.  111,  p.  21‘2,  Tat.  111,  lig.  t— 3. 

„  „  J’ictet,  St.  Croix,  p.  103. 

Der  gerade  schmälere  Schenkel  ist  mit  dreifach  geknoteten  stärkeren  Kippen  versehen,  zwischen  wel¬ 
chen  1—2  schwächere  Linien  gelegen  sind.  Die  erstcren  Rippen  zerschlagen  sich  zwischen  dem  Innen-  und 
dem  Mittelknoten  oder  dem  letzteren  und  dem  Aussenknoten  häufig  in  zwei  Linien,  die  sich  in  den  genannten 
Knoten  vereinigen.  In  der  Nähe  der  Umhiegungsstelle  ändert  sich  die  Sculptur,  indem  zunächst  der  mittlere, 
dann  der  äussere  Knoten  verschwindet,  es  bleibt  nur  der  Innenknoten,  von  dem  an  der  Umbiegungsstelle  zwei 
bis  drei  kräftige  Rippen  ausgehen.  Auf  dem  ebenfalls  geraden,  hreitei  en  Schenkel  gehen  die  Innenknoten  in 
schief  nach  oben  gerichtete  Zäpfchen  aus  und  stehen  entweder  mit  einer  oder  zwei  gerundeten  Rippen  in  Ver¬ 
bindung.  Auf  der  Innenseite  verlaufen  vom  Knoten  der  einen  zu  dem  der  anderen  Seite  zwei  bis  dreimal  zahl¬ 
reichere,  sehr  feine,  gegen  die  Mündung  zu  convexe  Linien,  nur  die  vier  letzten  auf  dem  ahgehildeten  Exem¬ 
plare  erhaltenen  Rippen  setzen  sich  auch  auf  der  Innenseite  kräftig  fort.  Diese  Sciilpturveränderung,  verbunden 
mit  der  Abnahme  der  Knoten  deutet  wohl  auf  die  unmittelbare  Nähe  des  definitiven  Mundrandes  hm. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  zwei  Exemplare  vor;  während  bei  dem  einen  beide  Schenkel  parallel  lauten, 
bilden  sie  bei  dem  anderen  einen,  wenn  auch  kleinen  Winkel.  Die  beiden  Exemplare  unterscheiden  sich  auch 
noch  durch  die  grössere  Anzahl  der  iingeknoteten  Linien,  sowie  dadurch,  dass  hei  dem  letzteren  die  Mittel¬ 
knoten  etwas  später  verschwinden,  da  sie  noch  auf  der  Umhieguugstelle  zu  sehen  sind.  Sonst  ist  jedoch  die 
Übereinstimmung  eine  so  vollständige,  dass  beide  Exemplare  als  derselben  Art  angehörig  zu  hetraehten  sind. 

Cr.  dissimile  steht  mir  ausserdem  in  zwei  Exemplaren  von  Escragnolles  (aus  dem  Genfer  Mus.)  zur 
Verfügung,  welche  mit  den  karpathisehen  in  Bezug  auf  Form  und  Sculptur  in  der  grössten  Übereinstimmung 
stehen;  nur  lassen  die  Knoten  und  zwar  namentlich  die  äusseren  auf  dem  breiteren  Schenkel  etwas  länger 
noch  deutliche  Spuren  zurück.  Bei  den  karpathisclien  Exemplaren  lässt  sich  dies  übrigens  nicht  gut  verfolgen, 
da  die  Externseite  niclit  gut  erhalten  ist.  Auch  in  Bezug  auf  die  Dicke  der  Röhren  scheint,  soweit  dies  wenig¬ 
stens  bei  den  etwas  zerdrückten  Gehäusen  erschlossen  werden  kann,  ziemlich  gleiche  Entwicklung  gehen  seht 
zu  haben. 

Weniger  gut  ist  die  Übereinstimmung  mit  der  schönen  Abbildung  im  Journal  de  Conch.  1.  c.,  die  Diffe¬ 
renzen  zeigen  sich  aber  nur  heim  schmäleren  Schenkel,  welcher  eine  grössere  jVnzahl  von  Zwischemippen 
aufweist.  Auch  sind  diese  letzteren  sehr  regelmässig  verlaufend  gezeichnet,  wie  das  dem  Rippencharakter  der 
sämmtlichen  mir  vorliegenden  Stücke,  anch  der  südfranzösischen,  nicht  entspricht.  Die  feinen  Zwischenhnien 
zeigen  hei  letzteren  in  ihrem  Verlaufe  häutig  etwas  unregelmässiges,  sie  setzen  oft  erst  auf  der  Mitte  der  Han¬ 
ken  ein,  oder  verschwinden  daselbst  schon.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  diese  Differenz  einem  Beobach- 
tungs-  oder  Zeichnungsfehler  oder  gar  unrichtiger  Comhination  bei  Orbigny  entspringt.  Die  letztere  Ver- 
muthirng  wird  dadurch  bestärkt,  dass  die  Scheidewandlinie,  welche  ich  an  einem  Stücke  beobachten  konnte, 
gar  nicht  zu  der  Beschreibung  hei  Orbigny  passt.  Die  ahgehildete,  von  dem  Exemplare  von  Escragnolles 
genommene  Scheidewandlinie  zeichnet  sich  durch  geringe  Verästelung  und  grosse  Breite  der  Lohen  und 
Sattelkörper  aus.  Der  Aussenlobus  ist  etwas  kürzer,  als  der  Seitenlohus,  der  in  einen  kurzen  Endast  und  zwei 
Seitenäste  ausgeht.  Der  Seitensattel  ist  besonders  breit,  und  durch  einen  Secundärlohus  getheilt,  der  schon 
auf  der  Innenseite  gelegen  ist.  Auch  der  Internlohus  ist  ziemlich  breit  und  endigt  unpaarig.  Die  Scheidewand¬ 
linie  erinnert  au  die  von  Tosvoceras  Einer iciünuni  Orb.  (Taf.  120,  Fig.  9),  Cr.  crishituni  Oih.  (Taf.  115,  Fig,  8) 
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oder  Voxoceras  ammlarin  Orb.  (Taf.  118,  Fig.  6),  oder  Ancyl.  fmxatum  Orb.  (Taf.  127,  Fig.  12),  steht  aber 
mit  Orbigny’s  Bescbreibung  gar  idcbt  im  Einklänge.  Dagegen  kann  letztere  sehr  gut  auf  die  Lobenlinie  von 
Ilamites  JMericKums  Orb.  (Tat.  IdO,  Fig.  9—10)  bezogen  werden,  eine  Art,  die  von  Orbigny  in  seiner 
Schrift  über  die  Gattung  Ilanmlina  in  der  That  als  der  schmälere  Schenkel  von  Ham.  dissimiäs  erklärt  wird. 
Da  es  nun  äusserst  uiiwabrscheinlich  ist,  dass  zwei  Gehäuse,  deren  breitere  Schenkel  in  jegliclier  Hinsicht  so 
vollständig  übereinstimmten,  verschiedene  schmälere  Schenkel  und  vollends  vollkommen  abweichende  Loben- 
linien  haben  sollten,  so  dürfte  auch  Orbigny’s  zweite  Darstellung  von  Ham.  clissimilis  nicht  ganz  richtig  sein 
und  zum  Theil  durch  Zuziehung  nicht  hierher  gehöriger  Formen,  wie  des  mit  Lytoceim-Loben  versehenen 
Ham.  Emericianm,  falsch  erweitert  worden  sein.  Ich  habe  desslialb  auch  das  französische  Exemplar  abbilden 
lassen,  obwohl  es  nicht  sehr  gut  erhalten  ist,  um  endlich  eine  richtige  Darstellung  dieser  schönen  und  leicht 
kenntlichen  Art  zu  geben  und  die  völlige  Identität  mit  den  karpathischen  Vorkommnissen  darzutliun. 

CrioceraH  tvinodosimi  Orb. 

UamuHna  frinodtmi  Orbigny,  .Jouni,  de  Coiicli.  II!,  18.52,  p.  215,  'fiif.  IV,  Fig.  1. 

Liegt  mir  nur  in  einem  Exemplare  von  Kozy  (Hob.  S.)  vor,  welches  leider  ziemlich  schlecht  erhalten  ist 
und  daher  nicht  abgebildet  wurde.  Es  stimmt  mit  Orbigny’s  Abbildung  in  Jeder  Hinsicht  so  gut  überein,  dass 
ich  nicht  anstehe,  die  Identification  vorzunehmen.  Nach  der  Sculptur  dürfte  diese  Art  wohl  dem  Cr.  (Usaimile 
Oib.  sehr  nahe  verwandt  sein,  und  daher  gelten  für  die  Gattungsbestimmung  die  bei  der  angezogenen  Art 
gemachten  Bemerkungen. 


Crioceras  (Leptoceras)  pumilnm  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  4-6. 

Kleine  Joim,  deren  Umgänge  anfangs  ganz  glatt,  später  mit  teinen,  geraden,  verhältnismässig  hohen 
Rippen  versehen  sind.  Bis  zum  Durchmesser  von  15'™  sind  die  Rippen  alle  gleichmässig  entwickelt,  dann 
treten  einzelne,  von  verstärkten  Rippen  begleitete  Einschnürungen  auf,  die  Rippen  lassen  etwas  weitere 
Zwischenräume  zwischen  sich  und  scheinen  schwach  nach  rückwärts  umgebogen  zu  sein.  Die  Externseitc  ist 
bei  keinem  Exemplare  gut  erhalten;  es  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Rippen  daselbst  nicht  direct  unter 
brochen,  wohl  aber  etwas  abgeschwächt  waren.  Der  Quersclmitt  ist  cylindrisch  oder  breit  elliptisch. 

Die  Embryonalkammer  liegt  inmitten  eines  spiralen  Gewindes  von  2—3’""'  Durchmesser,  welclies  aus 
1  V2--2  glatten,  einander  nicht  völlig  berührenden,  aber  sehr  genäherten  Umgängen  besteht.  Sodann  tritt  die 
Röhre  in  einem  weiten  Bogen  aus  der  bislierigen  Spirale  heraus,  um  sich  siiäter  wieder  bei  dem  Durchmesser 
\on  etwa  15  dem  Nucleus  zu  nähern.  Nachdem  die  Röhre  sodann  etwa  einen  halben  Umgang  dem  vorher¬ 
gehenden  genähert  geblieben  ist,  verlässt  sie  bei  ungefähr  25-30"""  abermals  die  frühere  S])irale,  um  sich 
noch  ein  Stück  nach  Art  eines  Hwcy/ocerrt.s‘-Schattes  zu  verlängern.  Bei  dem  grössten  der  vorliegenden  und 
abgebildeten  Exemplare  ist  zwar  der  Mundrand  nicht  erhalten,  doch  dürfte  er  bei  dem  betreffenden  Stücke 
gewiss  nicht  weit  von  der  jetzigen  Begrenzung  gelegen  haben. 

Scheidewandlinie  unbekannt. 

Die  nächst  verwandten  Arten  sind  Ancyloceras  (Leptocera>i)  Stmhri  Dost.  (Ceph.  Suiss.,  Taf.  36, 

'^  —  15)  und  Eschen  Dost.  (Taf.  37,  Fig.  1—9,  Typus  Fig.  7).  Die  erstere  Form  unterscheidet  sich  durch 
kräftigere,  mehr  nach  rückwärts  umgebogene,  gleichmässig  starke  und  entfernter  stehende  Rippen,  ferner  durch 
die  Aufrollung  des  Nucleus  und  dadurch,  dass  Umgänge  in  regelmässiger  Spirale  angelegt  sind,  bevor 
dieselbe  verlassen  wird;  die  letztere  ist  grösser,  freier  aufgerollt  und  mit  gleichmässigen  Rippen  versehen,  so 
dass  eine  Verwechslung  nicht  möglich  ist.  Nur  das  in  Fig.  3  abgebildetc  Stück  könnte  möglicherweise  zu  der 
beschriebenen  Art  gehören. 

Ancyl.  (Leptoceras)  Beyricht  Karsten  (1.  c.  Tal.  1,  Fig.  4)  hat  in  der  ganzen  Anlage  des  Gewindes  viel 
Ähnlichkeit  mit  Leptoc.  pumüum ,  weicht  aber  durch  schärfere,  kräftigere  und  dichtere  Rippen,  Mangel  der 
Einschnürungen  und  bedeutendere  Grösse  so  sehr  ab,  dass  die  Identificirung  unmöglich  ist. 
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Die  TJnterseliiede  gegen  die  nächstfolgende  Art  siehe  bei  dieser. 

Die  untersuchten  Exemplare  (6)  stammen  von  Straconka  (Hob.  S.)  und  Gurek. 

Criocernft  (Leptoeeras)  cf.  Hrunnet'i  Oost. 

Ancyloceras  Brimnerl  0  oster,  Cepli.  Suiss.,  p.  31,  Taf.  .37,  Fig.  10 — 13. 

Ein  bogenförmiges  Fragment  von  Skalitz  zeigt  ein  so  langsames  Wachsthum,  dass  es  nur  mit  der  angezo- 
geneu  Art  verglichen  werden  kann.  Zur  Feststellung  der  Identität  reicht  das  Stück  jedoch  nicht  aus. 

Oriocerns  (Leptoeeras)  sahtile  n.  sp. 

Tiif.  XXIX,  Fig.  7,  8,  9. 

Auch  diese  Form  erreicht  nur  die  geringe  (Irösse  von  etwa  2.5'”™  im  Durchmesser  und  besteht,  wenn  man 
vom  Nucleus  ahsieht,  aus  nicht  viel  mehr  als  einem  Fingange.  Der  gekammerte  Theil  dieses  Umganges  bildet 
einen  halhkreisförmigen  Bogen,  die  Wohnkammer  nähert  sich  dagegen  allmälig  wieder  dem  älteren  Theile 
des  Gewindes,  so  dass  der  Schlusstheil  der  Wohnkammer  von  der  Externseite  des  gekammerten  Theiles  nur 
etwa  2 — 4'"™  entfernt  ist.  Der  knapp  vor  dem  Mundrande  gelegene  Wohnkammertheil  nimmt  dann  auf  eine 
kurze  Strecke  eine  gerade  Richtung  nach  Art  eines  MHcy/foccrrt.s-Schaftes  an.  Die  Emhryonalhlase  wird  von 
einem  spiralen,  schmalen  Umgänge  enge  umschlossen,  welcher  in  den  hogenförrnig  gekrümmten  Theil 
übergeht. 

Bis  zum  Durchmesser  von  etwa  4™'”  ist  das  Gehäuse  ganz  glatt,  allmälig  legen  sich  ziemlich  kräftige, 
radiale  Ripjieu  an,  welche  auf  der  Externseite  deutlich  ahgeschwächt,  fast  unterbrochen  sind.  Sie  stehen  ziem¬ 
lich  entfernt  von  einander  und  haben  häufig  die  Eigenthümlichkeit,  sich  in  zwei  Rippen  aufzulösen,  die  sicli 
in  der  Nähe  der  Externseite  wieder  vereinigen.  Auf  dem  vorderen  Theile  der  Wohnkammer  werden  die  Rippen 
schwächer,  feiner,  bis  sie  endlich  vor  der  Mündung  ganz  verschwinden  und  nur  mehr  feine,  strichförmige 
Anwachslinien  zu  erkennen  sind.  Der  Mundsaum  ist  einfach  und  erscheint  etwas  nach  rückwärts  gebogen,  im 
Sinne  der  Richtung  iler  Rippen.  Der  Querschnitt  ist,  nach  einem  verkiesten  Exemplare  zu  schliesseu,  rundlich, 
cylindrisch.  Die  Umgänge  waren  eben  so  breit,  als  hoch. 

Die  Scheidewandlinie  hat  einen  sehr  einfachen,  fast  goniatitischen  Verlauf.  Sie  besteht  aus  dem  Si])ho- 
nal-,  dem  Internlohus  und  den  beiden  Lateralen.  Der  Siphonallobus  ist  um  Weniges  länger,  als  der  erste 
Lateral,  dieser  wieder  etwas  grösser,  als  der  zweite  Lateral.  Die  Körper  der  Lohen  sind  breit  kegelförmig, 
ohne  jegliche  Verzackungen;  die  Körper  der  Sättel  sind  ebenfalls  breit,  nur  durch  eine  kleine  Zacke  aus¬ 
gezeichnet.  Der  Internlohus  ist  nicht  bekannt.  Die  Wohnkammer  hat  die  Länge  eines  halben  Umganges. 

Leptoceraa  pum.ilum  ist  die  nächst  verwandte  Art,  welche  sich  durch  etwas  verschiedene  Anfrollung  und 
vornehmlich  die  Art  der  Berippung,  das  Vorhandensein  verstärkter  Rippen  leicht  unterscheiden  lässt.  Noch 
grösser  ist  der  Unterschied  gegen  Leptoc.  Btuderi  Oost,  welches  in  seiner  Aufrollung,  Berippung  und  selbst 
der  etwas  mehr  gezackten  Scheidewandlinie  auffallende  und  stark  abweichende  Merkmale  besitzt.  Leptoc. 
Eücherl  Oost.  hat  auch  einige  Ähnlichkeit,  namentlich  hinsichtlich  der  Art  der  Aufrollung  (wenn  man  nur 
Ooster’s  Fig.  3,  4,  5,  7  der  Tat  31  berücksichtigt),  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  bedeutendere  Grösse 
und  andere  Berippung.  Eine  Verwechslung  dieser  interessanten  kleinen  Species  mit  bereits  bekannten  dürfte 
also  nicht  zu  befürchten  sein. 

Nur  von  den  Localitätcn  Niedek  und  Skalitz  bekannt.  (Iloh.  und  Fall.  S.)  Von  Skalitz  liegen  mir 
gegen  20  Exemplare  vor,  die  alle  die  nämliche  Spirale  zeigen  und  wenig  Abweichungen  unter  einander  auf¬ 
weisen.  Geringe  Schwankungen  erkennt  man  hinsichtlich  der  Entfernung  der  vorderen  Hälfte  der  Wohn 
kammer  vom  gekammerten  Theil;  in  Fig.  7  und  Fig.  9  wurden  die  beiden  Extreme  ahgehildet. 
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CHoceras  (Leptocerus)  Beyrichi  Karst. 

Tiif.  XXXII,  I'ig.  4-6,  8. 

Anei/loceras  Beyrichi  Karsten,  Columbien,  p.  103,  Taf.  I,  Fig.  4. 

Aus  der  Gegend  von  Velez  in  Columbien  bescbrieb  Karsten  eine  mit  geraden  scliarfen  Rippen 
versehene  Form,  von  welcher  ich  mehrere  Exemplare  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  nicht  genügend  zu 
unterscheiden  weiss,  um  sie  davon  getrennt  zu  halten.  Die  Art  der  Spirale  zeigt  selir  viel  Ühereinstimmung, 
namentlich  das  unter  Fig.  4  abgebildete  Exemplar  hat  genau  dieselbe  Einrollung  und  Grösse.  Die  anderen 
Exemplare  weichen  durch  den  etwas  bedeutenderen  Durchmesser  und  grössere  Entternung  der  einzelnen  Um¬ 
gänge  von  einander  ah.  Die  Rippen  hal)en  eine  fast  rein  radiale  Richtung,  und  sind  hoch  und  scharf.  An  der 
Externseite  sind  sie  ahgescliwächt  und  endigen  daselbst  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  in  schwachen,  kleinen 
Verdickungen.  (Vergl.  Fig.  8.) 

Ijänge  der  Wohnkammer,  Mundsaum,  Loben  unbekannt. 

Ausser  dem  bereits  betonten  Unterschied  der  freieren  Aufrollung  einzelner  Exemplare  könnte  noch  her- 
vorgehohen  werden,  dass  die  Rippen  von  Cr.  Beyrichi  schärfer  und  mehr  dachförmig  gestaltet  sind,  doch 
ist  zu  vermuthen,  dass  dieser  Charakter  der  Rippen  in  der  Abbildung  etwas  übertrieben  wurde.  Diese  Unter¬ 
schiede  sind  doch  kaum  gross  genug,  um  eine  Sonderstellung  nothwendig  zu  machen.  Es  ist  freilich  recht 
misslich,  bei  Unkenntnis  einiger  der  wichtigsten  Merkmale  und  ziemlich  indifferenter  äusserer  Form,  Identiti- 
cationen  von  Arten  vorzunehmen,  die  aus  so  entfernten  Ländern  stammen,  allein  nicht  weniger  schädlich  wäre 
die  Creirung  eines  neuen  Namens  mit  ungenügender  Begründung.  Sollte  später  die  specifische  Verschieden¬ 
heit  der  beiden  lormen  ersichtlich  werden,  so  kann  ja  die  Abtrennung  immer  noch  vorgenommen  werden. 

Die  Unterschiede  des  (Jr.  Beyrielu  und  Cr.  Ilumholdti  Forb.  hat  schon  Karsten  auseinandergesetzt,  ich 
möclite  als  verwandte  Formen  noch  Cr.  Eschert  und  lleeri  Oost.  namhaft  machen.  Die  erstere  Form  unter¬ 
scheidet  sich  namentlich  durch  die  viel  feinere  Berippung;  die  letztere  ist  von  0  oster  zu  unvollständig  charak- 
terisirt  worden,  als  dass  die  Tjnterschiede  genau  angegeben  werden  könnten.  Cr.  Piizosianum  Orb.  ist  wohl 
auch  eine  verwandte,  vielleicht  näher  verwandte  Art  als  es  nach  der  gewiss  schematischen  Zeichnung  den 
Anschein  hat.  Sie  unterscheidet  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  Rippen,  welche  auf  der  Externseite  nicht 
abgeschwächt  und  etwas  nach  vorn  geneigt  sind.  Gr.  cristatum  Orb.  hat  viel  entfernter  stehende  Rippen  mit 
tieferer  Externfurche. 

Liegt  in  zahlreichen,  aber  meist  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  von  Niedek,  Ostri,  Lippo- 
wetz,  Lipnik,  Mallcnowitz,  Ernsdorf  vor. 

An  Cr.  Beyrichi  muss  ich  noch  einige  Worte  über  zwei  nahe  stehende  Arten  anschliessen,  die  nur  durch 
mangelhaft  erhaltene  Exemplare  vertreten  sind.  Das  eine  stammt  von  Niedek  (Iloh.  S.)  und  ist  mit  etwas 
entfernter  stehenden  Rippen  und  flacheren  Flanken  versehen  (Taf.  32,  Fig.  7).  Das  andere  (Fig.  3  der  Taf.  32) 
zeigt  eine  regelmässigere  spirale  Aufrollung,  kräftigere,  entfernter  stehende  Rippen,  die  radial  gerichtet  oder 
schwach  nach  rückwärts  umgebogen  sind.  Hohen  egg  er  verglich  das  Exemplar  mit  Cr.  cristatum  Orb. 
fTaf.  115,  Fig.  4—8)  des  Gault.  In  der  That  hat  dasselbe  namentlich  in  der  Art  der  Spirale  viel  Ähnlichkeit 
mit  der  französischen  Art;  eine  directe  Identification  ist  schon  der  entgegengesetzten  Rippenneigung  wegen 
ausgeschlossen.  Das  betreffende  Stück  rührt  von  Mallcnowitz  her  und  befindet  sich  im  Münchner  Museum. 
(Hoh.  S.) 

(Jrioeeras  (Leptoeera.'i)  assimile  n.  sp. 

Taf.  XXXTl,  Fig.  9. 

In  der  äusseren  Gestalt  und  der  Sculptur  ist  diese  Art  von  Ifmnulina  Varusensis  Orb.  (Journ.  de  Conchyl. 
III,  Tal.  V,  Fig.  4,  6,  p.  221)  kaum  zu  unterscheiden.  Hohenegger  hat  in  der  That  diesen  Namen  auf  die 
karpathische  Speeles  übertragen.  Hoch  kammförmige,  scharfe,  ziemlich  entfernt  stehende  Rippen,  gerundet 
quadratischen  Querschnitt  haben  beide  gemeinsam;  als  Unterschied  könnte  nur  die  dichtere  Anordnung  der 
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Rippen  auf  dem  schmäleren  Schenkel  von  H.  Varut^ensis  und  die  Stellung  der  Schenkel  hei  Gr.  assimüe, 
welche  mit  einander  einen  spitzen  Winkel  bilden,  während  sie  bei  der  französischen  Art  nahezu  parallel 
laufen,  geltend  gemacht  werden.  Indessen  muss  mau  zugebeu,  dass  diese  Unterschiede  nicht  sehr  bedeutend 
sind,  und  daher  zur  Sonderung  beider  Vorkommnisse  für  sich  allein  kaum  ausreichen  würden.  Sehr  tief  grei¬ 
fende  Unterschiede  scheint  aber  die  Scheidewandlinie  darzuhieten.  Nach  Orbigny,  welcher  die  Loben  nur 
beschrieben,  nicht  abgebildet  hat,  sind  dieselben  „symmetrisch,  zusammengesetzt  aus  Loben  und  Sätteln,  die 
aus  nahezu  gleichen  Partien  gebildet  sind,  wenig  verzweigt“. 

Die  Scheidewandliuie  der  karpathischen  Form  besteht  aus  dem  Siphonal,  dem  Internlobus  und  den  beiden 
Seitenloben.  Der  Siphonallobus  ist  eben  so  lang,  oder  etwas  länger  als  der  erste  Lateral,  diesei  ist  länger, 
als  der  zweite.  Der  Siphonal  und  der  zweite  Lateral  zeigen  nur  Spuren  einer  kleinen  Zacke;  der  erste  Lateral 
ist  länglich  keilförmig  und  bildet  jederseits  eine  kleine  Seitenzacke.  Die  Sättel  sind  viel  breiter  als  die 
Loben,  und  sind  nur  schwach  gezackt.  Der  Internlobus  ist  nicht  bekannt.  Wenn  auch  Orbigny’s  Beschrei¬ 
bung  der  Scheidewandliuie  von  Ham.  Varusensi!^  etwas  kurz  und  schablonenhaft  ist,  so  kann  sie  sich  doch 
kaum  auf  Verhältnisse  beziehen,  die  den  hier  beschriebenen  entsprechen;  ich  glaube  daher  trotz  der  äusseren 
Ähnlichkeit  keine  Identification  vornehmen  zu  dürfen. 

Der  Anfangstheil,  sowie  der  Mundsaum  ist  nicht  erhalten.  Der  schmälere  Schenkel  und  die  Wende  sind 
gekammert,  die  letzte  Scheidewand  reicht  bis  zum  Beginn  des  breiteren  Schenkels. 

Nach  dem  Baue  der  Scheidewandlinie  und  der  Sculptur  sind  wohl  Leptoceras  subtile  und  pumilum,  wahr¬ 
scheinlich  auch  Leptoc.  Beyrichi,  die  nächstverwandten  Formen,  wenn  auch  die  Art  der  Aufrollung  eine  ver¬ 
schiedene  ist.  In  der  Gattungseiuleitung  habe  ich  diese  Verhältnisse  ausführlicher  besprochen  und  verweise 
darauf. 

Die  Unterschiede  zwischen  Leptoc.  assimile  und  den  folgenden  Arten  werden  bei  diesen  angegeben  werden_ 

Das  Originalexemplar  stammt  von  Mistrowitz  (Hob.  S.),  ein  zweites  Exemplar,  dessen  Zugehörigkeit 
übrigens  nicht  ganz  sicher  ist,  von  Lipnik  (Fall.  S.). 

Crioceras  (LeptocerasJ  parvulum  n.  f. 

Taf.  XXIX,  Fig.  3,  IO. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  schwach  bogenförmig  gekrümmt,  anfangs  glatt,  später  mit  scharfen,  schief 
stehenden  Rippen  versehen,  welche  auf  dem  breiteren  Schenkel  allmälig  die  horizontale  Lage  annehmen  und 
in  weiteren  Abständen  vertheilt  erscheinen.  Gegen  die  Aussenseite  nehmen  die  Rippen  an  Stärke  etwas  zu, 
sind  auch  innen  nur  wenig  abgeschwächt,  und  bilden  demnach  continuirliche  Ringe.  Der  Querschrritt  beider 
Schenkel  ist  elliptisch,  am  Mündungsende  des  Wohnkammerschenkels  beträgt  die  Breite,  von  der  Innen-  zur 
Aussenseite  gerechnet,  5-5““,  die  Dicke,  von  einer  Flanke  zur  anderen  gerechnet,  4““. 

Die  Scheidewand  ist  aus  denselben  Elementen  zusammengesetzt,  wie  die  der  vorhergehenden  Art.  Der 
Siphonallobus  ist  etwas  kürzer  als  der  erste  Lateral,  dieser  etwas  länger  als  der  zweite  Lateral.  Die  Körper 
der  Loben  sind  keilförmig,  der  erste  Seitenlobus  zeigt  zwei  kleine  Seitenzacken,  der  zweite  ist  nahezu 
ungezackt.  Die  Sättel  sind  breiter,  als  die  Loben  und  nur  mit  kleinen  secundären  Zacken  versehen.  Die  letzte 
Scheidewand  reicht  bei  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare  bis  zur  Wende;  da  jedoch  bei  dem  nächst  ver¬ 
wandten  Leptoc.  assimile  die  Kammerung  bis  zum  Beginn  des  breiteren  Schenkels  reicht,  so  dürfte  hier  wohl 
ein  noch  nicht  völlig  erwachsenes  Individuum  vorliegen.  Der  breitere  Schenkel  gehört  ganz  der  Wohnkammer 
an.  Jedenfalls  konnte  der  Grössenunterschied  zwischen  dem  vollkommen  erwachsenen  Thiere  und  dem  unse- 
rigen  kein  grosser  sein,  da  es  sich  nur  um  die,  mit  der  weiteren  Anlage  von  drei,  höchstens  vier  Sclieidcwänden 
verbundene  Grössenzunahme  handeln  kann. 

Von  Leptoceras  assimile  unterscheidet  sich  die  beschriebene  Art  durch  geringere  Grösse,  dichtere  Stellung 
der  Rippen,  namentlich  auf  dem  schmäleren  Schenkel,  und  die  etwas  einfachere  Scheidewandlinie.  Dem  letz¬ 
teren  Merkmale  ist  übrigens  nicht  viel  Gewicht  beizumessen,  da  die  mehr  oder  minder  deutliche  Verzackung 
wohl  mit  der  Grösse  zusammenhängt. 


Denkschriftan  dar  mathem.-naturiv.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliadarn. 


kk 


274 


Victor  TJhlig. 

Namentlich  der  hei  Lept.  parvulum  deutlichere  Gegensatz  in  der  Sculptur  beider  Schenkel  wird  die  Unter 
Scheidung  auch  jüngeren  Exemplaren  des  Lept.  assimih  gegenüber  leicht  ermöglichen. 

Zu  Lept.  parvulum  stelle  ich  drei  Exemplare,  wovon  das  besterhaltene  ein  Kieskern  von  Wernsdorf 
(Hoh.  S.)  ist,  während  zwei  andere,  zerdrückte  Schalenexemplare  von  Lipnik  herrUhren.  (Fall.  S.)  Die 
Zugehörigkeit  der  letzteren  Exemplare  ist  nicht  ganz  zweifellos,  da  sie  ein  etwas  rascheres  Anwachsen  zu 
besitzen  scheinen.  Ein  Exemplar  davon  wurde  unter  Taf.  XXIX,  Fig.  10  abgebildet,  welches  ausserdem  durch 
etwas  schwächere  Sculptur  abweicht. 

Crioceras  (Leptoceras)  fragile  n.  f. 

Taf.  XXIX,  Fig.  11. 

Die  äussere  Form  des  Gehäuses  ist  so,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Auch  die  Berippung  hat  im  All¬ 
gemeinen  dasselbe  Behaben;  nur  stehen  die  Rippen  viel  dichter  und  sind  ausserordentlich  viel  feiner.  Nament¬ 
lich  auf  dem  breiteren  Wohnkammerschenkel  sind  sie  sehr  dicht  gestellt,  schwächen  sich  allmälig  ab,  so  dass 
zuletzt  nur  mehr  feine  scharfe  Anwachsstreifen  Zurückbleiben. 

In  allen  übrigen  Verhältnissen  dürfte  sich  diese  Art  vollkommen  an  die  vorhergehende  anschliessen. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplare  von  Lipnik  vor.  (Hoh.  S.) 

Crioceras  (Leptoceras)  n.  sp.  ind. 

Taf.  XXIX,  Fig.  2. 

Trotz  des  schlechten  Erhaltungszustandes  muss  ich  noch  einer  merkwürdigen  Art  von  ungefähr  3-8'™ 
Durchmesser  gedenken,  bei  welcher  die  Wohnkammer  länger  ist,  als  der  übrige,  gekammerte  Theil  des 
Ancyloceras-iVaiieheix  Gehäuses.  Die  Sculptur  besteht  aus  dichten  geraden  Rippen.  Der  spirale  Theil  ist  nicht 
deutlich  erhalten;  nach  der  Lagerung  der  vorhandenen  Schalentheile  lag  der  letztere  mit  der  Wohnkammer 
nicht  in  einer  Ebene,  sondern  die  Wohnkammer  wuchs  über  das  spirale  Gewinde  hinaus,  so  dass  sie  unterhalb 
desselben  zu  liegen  kam. 

Das  Exemplar  ist  ganz  zusammengedrückt  und  leider  so  schlecht  erhalten,  dass  sich  nichts  Näheres 
darüber  angeben  lässt.  Nach  der  Sculptur  und  der  g'esammten  Form  kann  die  Zustellung  zu  Leptoceras  nur 
mit  einigem  Zweifel  vorgenommen  werden.  Vielleicht  ist  eine  Verwandtschaft  mit  der  nächstfolgenden  eben 
falls  nur  mangelhatt  bekannten  Art,  die  als  Heteroceras  n.  f.  ind.  (?)  beschrieben  wurde,  vorhanden. 

Gurek,  ein  Exemplar. 

Jleleroceras  n.  f.  ind. 

Taf.  XXXII,  Fig.  10. 

Von  der  Localität  Gurek  liegen  mir  zwei  Reste  vor,  die  trotz  ihrer  Unvollständigkeit  nicht  übergangen 
werden  können,  weil  sie  einer  eben  so  interessanten,  als  wenig  bekannten  Formengruppe  angehören.  Bekannt¬ 
lich  hat  Orbigny  unter  dem  Gattungsnamen  Heteroceras  (Journ.  d.  Conchyl.  II,  p.  217,  Taf.  3,  4)  mehrere 
Arten  beschrieben,  deren  Umgänge  anfangs  die  Aufrollung  von  Turrilites  zeigen,  später  aber  einen  Haken,  wie 
Ancyloceras  oder  HamMes  bilden.  Ihre  Sculptur  besteht  hauptsächlich  aus  kräftigen,  geraden,  zuweilen  gespal¬ 
tenen  Rippen;  ihre  Loben  sind  unsymmetrisch.  Mit  Rücksicht  auf  letztere  hat  Neumayr  die  Gattung  Hetero¬ 
ceras  in  seinen  „Kreideammonitiden,“  p.  938  an  CViocems  angeschlossen.  Nach  Orbigny  hat  meines  Wissens 
nur  Meek  ‘  ausführlichere  Untersuchungen  über  Heteroceras  angestellt;  die  von  ihm  beschriebenen  Formen 
nähern  sich  aber  viel  mehr  an  die  Orbigny's,  als  unsere  Art  heran.  Das  besser  erhaltene  Exemplar,  welches 
abgebildet  wurde,  zeigt  deutlich,  dass  die  Umgänge  anfangs  etwa  wie  bei  Het.  Astierianum  Orb.  oder  hi)ur- 
catum  Orb.  aufgerollt  waren,  wenn  auch  nur  die  eine  Seite  (Nabelseite)  erhalten  ist.  Die  andere  Seite  müsste 


1  Eepoft  of  tüe  United  States  Geological  Survey  of  the  territories  by  F.  V.  Hayden;  vol.  IX.  Washington  1876,  Inver- 
tebrate  Paleontology,  p.  477. 
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den  durch  die  einzelnen  Umgänge  gebildeten  Kegel,  der  hier  jedenfalls  sehr  niedrig  war,  zeigen;  leider 
erlaubt  es  der  Erhaltungszustand  nicht,  diese  Seite  blosszulegen.  Bei  einem  Durchmesser  von  etwa  26”“  wird 
der  Schaft  angelegt,  von  dem  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten  ist.  Die  Sculptur  besteht  aus  hohen,  kräftigen, 
ungespaltenen  Kippen,  welche  anf  dem  spiralen  Theile  nach  rückwärts  umgebogen  erscheinen,  auf  dem 
Schafte  aber  sich  senkrecht  zur  Längsrichtung  desselben  zu  stellen  streben.  Scheidewandlinie  unbekannt. 
Dimensionen,  soweit  messbar,  gehen  aus  der  Abhildung  hervor. 

Auf  Grundlage  dieser  spärlichen  Daten  ist  es  nicht  möglich,  die  Zugehörigkeit  zu  Heteroceras  Orb.  mit 
Bestimmtheit  zu  behaupten.  Die  ähnlichen  Aufrollungs-  und  Sculpturverhältnisse  sprechen  wohl  dafür,  aber 
die  Ähnlichkeit  ist  doch  keine  so  schlagende,  dass  man  sich  selbst  bei  Unkenntniss  der  Scheidewandlinie  ein 
bestimmtes  Urtheil  erlauben  könnte.  Noch  grösser  ist  vielleicht  die  Verwandtschaft  mit  der  Gattung  Lindigia 
Karsten  (Columbien,  Taf.  I,  Fig.  5,  p.  103),  allein  diese  Gattung  ist  so  unvollständig  charakterisirt  worden, 
dass  sich  über  den  Zusammenhang  unserer  Vorkommnisse  mit  der  columbischen  Gattung  nur  Vermuthungen 
aussprechen  lassen.  Jedenfalls  ist  das  beschriebene  Vorkommen  als  neue  Species  anzusprechen,  die  Erthei- 
lung  eines  Namens  wurde  jedoch  vermieden,  da  die  Kenntniss  der  wichtigsten  Verhältnisse  zu  mangelhaft  ist. 
Hohenegger  führt  in  seinem  Hauptwerke,  p.  29,  Lindigia  tielicoceroides  Karst,  aus  den  Wernsdorfer  Schich¬ 
ten  an ,  das  betreffende  Exemplar  befand  sich  leider  nicht  unter  dem  von  mir  untersuchten  Materiale. 

Vielleicht  steht  diese  Form  mit  den  von  mir  als  Leptoceras  beschriebenen  Arten  in  näherem  Zusammen¬ 
hänge;  leider  lässt  sich  bei  so  mangelhaftem  Erhaltungszustand,  der  auch  eine  sehr  unvollständige  Kenntniss 
der  Form  und  Orgauisationsverhältnisse  bedingt,  kein  sicheres  Urtheil  fällen. 
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Artenbeschreibnng. 


Bdemnites  Agric . 

Bdemnües  Qrasi,  Taf.  I,  Fig.  5,  6,  H  . . . 

„  Hohmeggeri  n.  sp.  Taf.  I,  Fig.  10 . 

„  aif.  extinctorius  Basp.  Taf.  I,  Fig.  . . 

„  pistüUformis  Blainv.  Taf.  I,  Fig.  . . 

„  minaret  Basp.  Taf.  I,  Fig.  8,  9,  17  . . 

„  gladiiformis“ji.  sp.  Tai.  I,  Fig.  . . 

„  carparthicus'  n.  sp.  Taf.  I,  Fig.  . . 

„  FaUauxi  Xi.  sp.  Taf.  I,  Fig.  4,  13  (?),  14 . . 

„  Beskidensis  n.  sp.  Taf.  I,  Fig.  3,  7  (?) . 

Nautilm  bifurcatus  Oost.  Taf.  II,  Fig.  1 . 

„  plicatus  Fi tt.  Taf.  . . 

Bhyüoceras  . . 

Bhylloceras  infundibulum  Orb.  Taf.  IV,  Fig,  1  .5,  . . 

„  Thetys  Orb . . . . 

„  cf.  Guettardi  Orb.  Tat.  IV,  Fig.  9 . 

„  Guettardi  Orb.  Taf.  IV,  Fig.  10 . 

„  Ernesti  n.  sp.  Taf.  IV,  Fig.  6 . 

Lytucerats  Suess  . 

Lytücerus  Phestus  Math.  Taf.  V,  Fig.  1 — 4,  Fig.  . . 

„  raricinctum  n.  sp.  Tat.  V,  Fig.  5  . . 

„  subßmbriatum  Orb.  Taf.  V,  Fig.  11 . 

„  n.  sp.  ?,  atf.  mbjimbriatum  Tat.  V,  Fig.  12,  . . 

„  anisoptychum  n.  sp.  Taf.  IV,  Fig.  7;  lat.  XIV,  lig.  9 . 

„  n.  sp.?  aff.  anisoptychum  n.  sp.  Tat.  IV,  lig.  . . 

„  densißmbriatum  n.  sp.  Taf.  VI,  Fig.  1,  . . 

„  orebristdcatum  n.  sp.  Tat.  V,  Fig.  8 — 10 . 

„  n.  sp.(?)  aS.JuUieti  Orb . 

„  n.  sp.  ind . ’ 

„  recticostatum  Orb.  Taf.  H,  Fig.  2;  Taf.  V,  Fig.  15-,  Taf.  VII;  Taf.  VIII,  Fig.  1-3 

„  olcostephanoides  n.  sp.  Tat.  VIII,  Fig.  . . 

„  Bakusi  n.  sp.  Taf.  VIII,  Fig.  5  . . 

„  nodosostriatnm  n.  sp.  Taf.  II,  Fig.  3;  laf.  IX,  lig.  2  4 . 

„  n.  aff.  nodososti'iatum  u.  sp.  Tat.  XXIV,  Fig.  i  .  . 

„  n.  sp.  ind.  Taf.  II,  Fig.  5 . . . 

„  Grebenianum  Tietze.  Taf.  V,  Fig.  16,  17;  Tat.  IX,  Fig.  1 . 

„  (?)  sp.  ind.  Taf.  XX,  Fig.  14 . 

„  (?)  vistdieum  n.  sp.  Taf.  XIV,  Fig.  7 . 

„  C“*)  n.  sp.  aff'.  Agassizianum  Pict.  Tat.  XIV,  Fig.  8 . 

äamites  Park . . 

Hamites  [Macroscaphites)  Yvani  Puz.  Tat.  V,  Fig.  18;  Tat.  IX,  lig.  5,  6 . 

„  „  n.  sp.  ind.  Taf.  X,  Fig.  1 . . . 

„  „  binodosus  n.  sp.  Taf.  IX,  Fig.  7 . 

„  „  Fallami  Hoh.  Taf.  X,  Fig.  5 . 

„  (IlamuUna)  Ästieri  Orb.  Tat.  X,  Fig.  2,  3;  Tat.  XI,  Fig.  2 . 

„  „  Meyrati  Oost . 

„  „  Silesiaous  n.  sp.  Taf.  XI,  Fig.  1 . 

„  „  Hauen  Hoh.  Taf.  II,.Fig.  4;  Taf.  X,  Fig.  4 . 

„  „  n.  sp.  ind.  Taf.  XI,  Fig.  3 . 

n  «  sp-  . . 

„  „  sp.  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  1  . • . 

„  „  Lorioli  n.  sp.  Taf.  XII,  Fig.  2—5 . 

„  „  aff.  subcylindricus  Orb .  . 

„  „  Hotumeggeri  n.  sp.  Taf.  XII,  Fig.  7,  8 . 

„  „  Sutttwri  n.  sp.  Tat.  XII,  Fig.  6 . 

„  „  fumisugium  Hoh.  Tat.  XIH,  Fig.  2 . 

„  „  suboinctus  n.  sp.  Taf.  XII,  Fig.  9 . 

aff’,  suboinctus  u.  sp.  Taf.  XIU,  Fig.  4,  5 . 
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Hamües  (Hanmlina)  Quenstedti  n.  sp.  Taf.  XIII,  Fig,  3 .  2i6 

„  „  n.  sp.  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  8 . . . . 

„  „  n.  sp,  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  6 . . 

„  „  n.  sp.  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  7 .  217 

„  „  acuarius  n.  sp.  Taf.  XIV,  Fig.  4 . 217 

„  „  ptychoceroides  Taf.  XIV,  Fig.  2 .  218 

„  „  paxillosm  Taf.  XIV,  Fig.  3,  5,  6 . 218 

„  (Ptychoceras)  Puzosianus  Taf.  XIV,  Fig.  1 .  219 

T  (Pictetia)  longispinux  Taf.  XIV,  Fig.  10,  11;  Taf.  XV,  Fig.  1,  2 . 220 

„  (Änisoceras)  aff.  ohliquatum  Orb . 220 

Amaltheus  sp.  ind . 221 

Haploceras  Zitt . 221 

„  gtrettostoma  n.  sp.  Taf.  XVII,  Fig.  3,  4,  8,  1,5 . 225 

„  difficüe  Orb.  Taf.  XVII,  Fig.  1,  2  ...  ' .  226 

„  psilotalum  n.  sp.  Taf.  XVI,  Fig.  2,  3 .  226 

„  cassidoides  n.  sp.  Taf.  XVI,  Fig.  4;  Taf.  XVII,  Fig.  10 . 227 

„  lechicum  n.  sp.  Taf.  XV,  Fig.  3,  4 .  227 

„  aff.  cassida  Rasp.  Fig.  XVI,  Fig.  1  . 228 

„  aff.  Boutini  Math .  _  228 

„  Liptoviense  Zeuschn.  Taf.  XVII,  Fig.  9,  16—18;  Taf.  XVIII,  Fig.  1,  3,  5,  6 . 229 

„  Charrierianum  Orb.  Taf.  XV,  Fig.  5;  Taf.  XVI,  Fig.  5 — 7;  Taf.  XVII,  Fig.  11,  14 . 231 

„  aff.  Charrierianum  Orb.  Taf.  XVII,  Fig.  6,  7 . 232 

„  Mdchioris  Ttze.  Taf.  XVII,  Fig.  5.  12 .  232 

Silesites  nov.  gen .  233 

„  Trajani  Ttze.  Taf.  XVIII,  Fig.  4,  7,  10,  11,  15 . 234 

„  vulpes  Coq.  Taf.  XVIII,  Fig.  8,  9,  13,  14;  Taf.  XIX,  Fig.  1 . 235 

„  n.  sp.  aff.  vulpes  Taf.  II,  Fig.  6;  Taf.  XVIII,  Fig.  12 . 236 

„  aff.  vulpes  Coq.  Taf.  XVIII,  Fig.  12 . 237 

Äspidoceras  Zitt .  237 

„  Ouerinianum  Orb.  Taf.  XXVI,  Fig.  1 . 238 

„  Percenali  n.  sp.  Taf.  XXVI,  Fig.  2,  3 ;  Taf.  XXVII,  Fig.  2 . 238 

„  pachycydus  n.  sp.  Taf.  XXVII,  Fig.  1 . 239 

Olcostephanus  sp.  ind .  240 

Kolcodiscm  nov.  gen . 240 

„  CaiUaudianus  Orb.  Taf.  XJX,  Fig.  2 — 4,  6 — 9,  13,  14 . 243 

„  aff.  CaiUaudianus  Orb.  Taf.  XIX,  Fig.  12 .  244 

„  Perezianus  Orb.  Taf,  XIX,  Fig.  5,  11 . 244 

„  GastcMinus  Orb.  Taf.  XIX,  Fig.  10 . 245 

»  n.  sp.  ind . 245 

Pulchellia  nov.  gen . . 

„  galeata  Buch  • . 248 

„  aff.  compressissima  Orb.  .  .  . .  248 

„  Karsteni  n.  sp.  Taf.  XX,  Fig.  1  . . 

„  Lindigi  Karst.  Taf.  XX,  Fig.  6 . 249 

„  Caicedi  Karst .  250 

Hoplites  Ne  um.  . .  250 

„  Treffryanus  Karst.  Taf.  XXI,  Fig.  2 . 251 

„  Borowae  n.  sp.  Taf.  XX,  Fig.  6,  7 — 11;  Taf.  XXI,  Fig.  1 . . . 251 

„  Beskidensis  n.  sp.  Taf.  XX,  Fig.  12 . . 

Acanthoceras  Ne  um .  253 

„  alf.  Mületianum  Orb.  Taf.  XX,  Fig.  15 . 263 

„  Albrechti-Austriae  Hoh.  Taf.  XX,  Fig.  13;  Taf.  XXII;  Taf.  XXIII,  Fig.  1  ...  253 

,,  pachystephanus  n.  sp.  Taf.  XXIV,  Fig.  1,  2  ;  Taf.  XXV,  Fig.  1 . 265 

„  marcomannicum  n.  sp.  Taf.  XXIII,  Fig.  2,  3 . 255 

„  Amadei  Hoh . 256 

„  aff.  Amadei  Hoh . 257 

„  trachyomphalus  n.  sp.  Taf.  XXIH,  Fig.  4 . 257 

Orioceras  (u.  Leptoceras  nov.  gen.) .  ...  258 

„  Emerici  L6v . 261 

„  hammatoptychum  n.  sp.  Taf.  XXX . 262 
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Criocet'as  Ilohemggei'i  Taf.  XXXI;  Taf.  XXXII,  Fig.  2 . 2611 

„  Zitteli  n.  sp.  Taf.  XXVIII,  Fig.  1 . 264 

„  AudoitU  Ast.  .  .  .  265 

„  Fattauxi  n.  sp.  Taf.  XXIX,  Fig.  1 . 265 

„  xiUsiacmn  n.  sp.  Taf  XXVIII,  Fig.  4 . 266 

„  Karsteni  Holl.  Taf.  XXVIII,  Fig.  3 . 267 

„  n.  sp.  alf.  Karsteni  Koh  Taf  XXIV,  Fig.  4 . 267 

„  TabareUi  Ast.  Taf  XXVIII,  Fig.  2 . 268 

„  aff.  Morloti  Oost.  Tiif  XXVIII,  Fig.  5 . 268 

■  „  dissimüe  Orb.  Taf  XXV,  Fig.  2-4 . 269 

„  trinodosum  Orb . 270 

„  (Leptoceras)  pumüum  n.  sp.  Taf  XXIX,  Fig.  4  —  6 . 270 

„  „  cf  Brunnsri  Oost . 271 

„  „  suUile  n.  sp.  Taf  XXIX,  Fig.  7—9 . 271 

„  „  Beyrichi  Karst.  Taf  XXXII,  Fig.  4 — 6,  8 . 272 

„  „  assimile  n.  sp.  Taf  XXXII,  Fig.  9 . 272 

„  „  parvidum  n.  sp.  Taf  XXIX,  Fig.  3,  10 . 273 

„  „  fragile  n.  sp.  Taf  XXIX,  Fig.  11 . 274 

„  „  n.  sp.  ind.  Taf  XXIX,  Fig.  2 . 274 

Ueteroceras  n.  sp.  ind.  Taf  XXXII,  Fig.  10 . •  •  274 
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Acanthoceras  Ne  um.  *253,  258 

„  Alhrechü-Amtriae  Hoh.  *253,  255 

„  Amadei  Hoh.  253,  *256,  257,  260 
„  Cornuelianum  Orb.  254 

„  Lydli  Leym.  257 

n  marcomannicum  n.  sp.  253,  *255 
„  Martini  Orb.  253,  254,  255 

„  Mületi  Orb.  *253 

„  pachystephanus  n.  sp.  253,  *255,  256 

n  Stobiechii  Orb.  257 

n  Stoliczkanum  Gabb.  254,  255 

„  trachyomphaJus  n.  sp.  253,  *257 

Amaltheus  sp.  ind.  *221 

„  dypeiformis  Orb.  221 
Ammonifes  Ämtern  (Sh.)  Schlönb.  229 
„  bicurvatus  (Mich.)  Ttze.  225 
„  hde^-medius  Orb.  241 
„  ligatus  Orb.  241 
n  Noegerrathi  Karst.  199 
n  Protteanus  247 
„  Trionae  Karst.  199 
Ancyloceras,  siehe  Crioceras  Lhv.  *258 
Anisoceras  *202,  204,  205 

„  aff.  obliquatum  Orb.  *220 
Aspidoceras  Zitt.  237 

„  Guei'ini  Orb.  237,  *238,  239 
„  Nieri  Pict.  237,  238,  239 
„  nodulosum  Cat.  237,  238,  239 
„  pachycydus  n.  sp.  237,  *239,  260 
„  Percevali  n.  sp.  237,  *238 


Aspidoceras  Royerianm  Orb.  237,  238,  239 
„  simplus  Orb.  237,  238 
„  Voironensis  Pict.  et  Lor.  238,  239 
Baculites  neocomiensis  Orb.  217,  219 
„  Gaudini  Pict.  et  Camp.  219 
„  Sanctae  Crucis  Pict.  et  Camp.  219 
Bdemnites  Agr.  *173 

„  Grasi  Duv.  *174 

„  Hoheneggeri  n.  sp.  174,  *175 

„  aff.  extinctorius  Rasp.  174,  *175 
„  pistiUiformis  Bl.  174,  175,  *176 
„  minard  Rasp.  174,  *176 

„  gladüformis  n.  sp.  174,  *176 

„  carpaticus  n.  sp.  174,  *177 

„  FaJhmxi  n.  sp.  174,  *17  7,  178 
„  heskidensis  n.  sp.  174,  *177 

„  latus  lil.  175 

„  düatatus  Orb.  175 

„  Enterici  Duv.  175 

„  conicus  Bl.  175 

„  subfusiformis  176,  177 

„  semicanaliculafus  177 

„  stilus  Blanf  177 

„  minimus  List.  177 

Costidiscm  n.  sbg.  siehe  Lytoceras  *186,  187,  202,  203 
Crioceras  L6v.  237,  240,  256,  *258 
„  alprinum  Orb'  263 

„  onnulare  Orb.  270 

„  assimile  n.  sp.  260,  *272,  273 

,.  Audouli  Ast.  258,  259,  *265,  266 
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Oriocerafs  Beyrichi  Karst.  260,  270,  *272,  273 
„  Binndi  Ast.  258 

„  Blancheti  Piot.  Camp.  260 

„  Bowerhanki  Sow.  258,  259 
„  hreve  Orb.  260 

,,  Brunneri  Oost.  260,  *271 

.,  Couloni  Oost.  258 

„  cristat,um  Orb.  259,  260,  269,  272 

n  Cornuelianum  0  r  b.  258 

„  Darii  Zig.  262 

,,  düafatum  Orb,  259,  260 

„  dissimile  Orb.  259,  260,  *269 

„  IJmali  L6v.  258,  259,  261,  262 
„  Emeriä  L6v.  258,  259,  *261,  262 

„  Esckeri  Oost.  260,  270,  272 

,,  FaUaum  n.  sp.  258,  259,  *265,  266 
,,  fiasicostat,um  Köm.  258 

„  Foumeti  Duv.  262 

„  fragile  n.  sp.  260,  *274 

„  furcatum  Orb.  359,  260,  270 
,,  .W®*'  Sow.  258,  259 

„  hammatoptychum  n.  sp.  258,  259,  *262 
„  Heeri  Oost.  272 

„  Hohmeggeri  n.  sp.  258,  *263 

Honnorati  Orb.  (Oost.)  258,  260 
,,  Humboldti  Forb.  272 

Karstmi  Hob.  258,  *267 
,,  KoeMini  Ast.  258,  266 

„  Lardyi  Oost.  258 

Malheruni  Orb.  258,  264,  265,  267 
„  Meriani  Oost.  258,  259 

„  Morloti  Oost.  *268 

.,  Maussoni  Oost.  260 

„  Moutoni  Ast.  258 

„  Nicoieti  Pict.  Camp.  260 

„  parmJ/um  n.  sp.  260,  *273 

L'ugnairei  Ast.  260 
„  pulcherrimmn  Orb.  259,  260,  268 
„  pitmilum  Tl.  sp.  260,  *270,  271,  273 

,  1‘uzosianum  Orb.  260,  272 

„  Qusnstedti  Oost.  258 

„  Eenauxi  Orb.  258,  259 

Itoemeri  Neum.  Uhl.  259 
Boyeri  Orb.  267 
Sablieri  Ast.  258 
Sartousi  Ast.  258 
„  Seeleyi  N  eum.  Uhl.  258,  259,  263 
„  aüeaiacum  n.  sp.  258,  *266,  267 

„  aimplex  Orb.  259,  266 

„  Studeri  Oost.  260,  270,  271 

„  subtile  D.  sp.  260,  *271,  273 

„  Tabardli  Ast.  258,  267,  *268 

„  Terveri  Ast.  258 

„  Thiollieri  Ast.  261 

„  trinodoaum  Orb.  259,  260,  *270 
,,  Neum.  Uhl.  258,  259,  266 

„  van  den  Heekei  Ast.  258,  263 
„  VaiMheri  Piot.  260 

„  Villiersi  Orb.  258 

„  Züteü  n.  sp.  258,  *264 

Diplychuceraa  Gabb.  204 


Duvalia  Bayle  174 

Hamites  Park.  *201,  a.  Maoroacaphitea,  IHyehoceras,  Hanmlina, 
Pictetia,  Anisoceraa. 

Hamites  attenuatus  217 

„  degans  Orb.  217 

„  Emerici  Orb.  270 

„  intermedius  217 

„  maximus  217 

ilamuHna  Orb.  s.  Hamites 

HamuUna  acuaria  n.  sp.  203,  *217,  218 
„  alptina  Orb.  202 

„  .  Astieri  Orb.  201,  202,  205,  *209,  210,  21] 

„  Boutini  Coq.  203,  214,  216 

„  cincta  Orb.  203,  213,  214,  215 
„  Davidsoni  Coq.  202,  212 

„  dissimüia  Orb.  203,  206 

,,  fumisugium  Hoh.  203,  *214 

,.  hamua  Qu.  203,  216,  217,  218 
„  Haueri  Hoh.  202,  *210 

„  aff.  Haueri  Hoh.  202,  *210 

,,  Hoheneggeri  n.  sp.  202,  *213,  214,  215 
„  Lorioli  n.  sp.  202,  *212 

„  Meyrati  Oost.  202,  *210 

„  paxillosa  n.  sp.  203,  *218 

„  ptychoceroidea  Hoh.  203,  *218 
„  Quenatedti  n.  sp.  203,  *216 

,,  sileaiam  n.  sp.  202,  *210 

„  subcincta  n.  sp.  203,  *215,  219 
,,  aff.  subcincta  n.  sp.  *215 

„  aubcylindrioa  Orb.  202,  *212,  213,  214 
,,  aff.  subcylindrica  Orb.  ''213 

„  subundtdata  Orb.  203 

„  Suttneri  n.  sp.  203,  *214 

„  trinodoaa  Orb.  203 

„  Varusensis  Orb.  203,  272 

Haphceras  Zitt.  *221,  233,  242 
tlaploceras  affinia  Math.  230 

„  Bdus  Orb.  222,  230,  232 
„  Beudanti  Orb.  221,  222,  225,  232 

„  Boutini  Math.  222,  224,  *228 

„  carachfhsis  Zeuschn.  221 
„  maaida  Rasp.  221,  222,  223,  230 
,,  caasidoidea  n.  sp.  222.  223,  224,  *227 
„  Celestini  Pict.  et  Camp.  222 

„  ceaticulatum  Leym.  230 

„  Oharrierianum  Orb.  224,  230,  *231,  232 

,,  difficile  Orb.  221,  222,  223,  224,  225,  *226 
,,  Dupinianum  Orb.  230 

„  dimatum  Zitt.  221,  223 

„  Emerici  Orb.  221,  224,  232 

„  Erato  Orb.  221,  222,  225 

„  ferrifex  Zitt.  221 

„  Orasi  Orb.  221 

„  Hopkinsi  Porb.  222,  228 

„  impressus  Orb.  224 

„  jungens  221 

„  lechicum  n.  sp.  222,  223.  224,  *227 

„  liptoviense  Zeuschn.  222,  224,  226,  *229 

„  Matheroni  Orb.  222,  230 

„  Mayori  Orb.  222,  224,  235 

„  Mdchioris  Ttze.  221,  224,  *232 
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Haploceras  Mmtapha  Coq.  224,  233 
„  Oedipus  Coq.  222,  230 

„  ooliticum  Orb.  221 

„  pachysoma  Coq.  222 

Parandieri  Orb.  222,  230,  231,  232 
Piettei  Math.  222,  227 
„  planulatum  Sow.  222,  224,  235 
„  PoHeri  Math.  222,  230 

„  portae  ferreae  Ttze  224,  232 

„  psüodiscus  Schloenb.  221,  222,  225 
psilotatum  n.  sp.  222,  223,  224,  *226 
„  Staszyäi  ZeuBch.  221 

„  strettostoma  n.  ep.  221,  222,  224,  *225 
„  Tachthalia  Ttze  224,  232 

„  tithonium  Opp.  221 

„  Vattoni  Coq.  224,  233 

„  Woehleri  Opp.  221 

Hdicanctjlus  acqujcostatiis  Gabb.  259 
Heteroceras  Ästieri  Orb.  274 

„  bifurcatum  Orb.  274 

JPibolites  Montf.  174 
Holcodiscus  n.  g.  *240 

„  Bhawani  Stol.  240 

„  Caillaudianus  Orb.  240,  242,  *243,  245 

„  camelinus  Orb.  240,  242,  244 

„  CHveanus  Stol.  240 

„  Escragnollensis  Orb.  240,  241,  242 

„  fallax  Coq.  240 

„  fallaxior  C  o  q.  240 

„  furcato-sidcatus  Hantk.  240 

„  Gastaldinus  Orb.  240,  241,  242,  243,  244,  *245 
„  gibhosulus  Orb.  240 

„  Heeri  Oost.  240,  242 

„  Hugii  Oost.  240,  242,  245 

„  inceHus  Orb.  240,  241,  242 

„  Lhianus  Cat.  240,  241,  242 
,,  Moraviatoorensis  iStol.  240 

„  pacificus  Stol.  240 

„  papiUatus  Mol.  240,  24  6 

„  Paravati  Stol.  240 

„  Perezianus  Orb.  240,  241,  242,  243,  *244,  24.1 
„  quinquesiücatus  Math.  240 

„  Theobaldinus  Stol.  240 

„  Terquemi  Math.  240 

„  Tombecki  C  o  q.  240 

„  Vandecki  Orb.  240,  242,  243 

HopUtes  Ne  11 111.  247,  *250 
Hoplifes  amblygonius  No  um.  Uhl.  247 
n  angulicostatus  Orb.  250,  252,  258 
„  Archiuci  Orb.  247 

„  asperrimus  Orb.  247 

„  auritus  24  7 

„  Beskidensis  n.  sp.  *252 

B  Boissieri  Pict.  247 

B  Borotcae  n.  sp.  *251,  252 

n  Castellanensis  Orb.  247 

n  Codazzianus  Karst.  250,  251 
„  cryptoceras  Orb.  250,  258 

n  curvinodits  Phi  11.  258 

„  deiiariiis  Orb.  24  7 

„  Deshayesi  Leyin.  250,  252,  258 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  CI.  XLV.  Bd.  Abhandlungen  von 


HopUtes  Dufrenoyi  Orb.  246 

„  Eiiihymi  Pict.  247 

B  Ferraudianus  Orb.  252 

B  hystrix  Phi  11.  247,  258 

B  Leopoldinus  Orb.  247,  250 

B  longinodus  Neum.  Uhl.  258 

B  neocoiniensis  Orb.  247 

B  pseudomufahiüs  Pict  247 
B  radiatus  247,  250 

B  Raulini  Orb.  247 

B  regularis  Orb.  246 

B  Senebieri  246 

„  tardefurcatus  Orb.  246 

B  Thurmanni  Pict.  Camp.  252 

B  Treffryanus  Karst.  250,  *251,  252 

„  tuherculaiiis  Orb.  247 

Leptoceras  n.  g.  s.  Crioceras  *260 
Lindigia  helicoceroides  Karst.  275 
Lytoceras  Suess  *183 
Lytoceras  Adeloides  Kud.  187 

B  Agassizianum  Pict.  187,  200 

„  aif.  Agassizianum  Pict.  187,  *200 

„  anisoptyckum  n.  sp.  *190 

B  n.  f.  (?)  cf.  atiisoptychum  n.  sp.  184,  *190 
„  crbrisulcatum  n.  sp.  184,  *191 

B  densißmbriatum  n.  sp.  189,  *191 

B  Hiivalianum  Orb.  192 

B  Eudesianum  Orb.  187 

B  fimbriatum  187 

„  Grebenianmn  Ttze.  184,  186,  *198,  203 
B  Gresslyi  H.'intk.  184 

B  Honnorati  Orb.  184 

B  inaequalicostatum  Orb.  184,  189,  190 
„  intemperans  Math.  184,  190 

„  lepndum  Orb.  Is4,  189 

B  Liebigi  Opp.  189 

„  Midi  Orb.  184,  192,  193 

B  n.  f.  cf.  Jatlidi  Orb.  *192,  199 
„  multicinctum  Hau.  18l,  190 

B  nodosostriutum  n.  sp.  195,  *197,  208 
B  aff.  nodosostriatam  n.  sp,  *197 

B  olcostephanoides  n.  sp.  *195.  196. 

B  opMurus  Orb.  184,  200 

B  Phesius  Math.  184,  *187,  192 

B  quadrisulcatiis  Orb.  184,  187,  192 

B  Rakusi  n.  sp.  *196 

B  raricinctum  u.  sp.  184 

B  recticostatum  Orb.  18  4,  186,  *193,  196,  203,  206 
B  sequens  Vac.  189 

B  stranguiatuin  Orb.  181 

B  striatisulcatum  Orb.  186,  194 

„  subßmbriatum  Orb.  184,  187,  188,  *189,  190,  191,  19 
B  n.  sp.  (?)  cf.  subfimbriatum  Orb.  184,  *189 
„  sutile  Opp.  189,  101 

B  Tiinotheaniiin  202 

B  velifer  Men.  185 

B  ventrocincUim  Qu.  185,  187,  192,  200, 

B  Vishnu  Forb.  187,  200 
„  (^)visidicam  n.  sp.  187,  *199 

Nautilus  bifurcatus  Oost.  *178 

B  Neocomiensis  Orb.  178,  179 

Kichtmitgliedern.  ff 
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Nautilus  plicatus  Fitt.  *178 

„  Bequienianus  Orb.  178 
Nautilites  Ärgonauta  Schlot h.  179 
Notosiphites  Dnv.  174 

Macroscaphites  Bayle.  202,  204,  s.  Hamites 
Macroscaphites  binodosus  n.  sp.  202,  *207 
„  Fallauxi  H  o  h.  202,  *208 

„  Yvani  Puz.  201,  202,  *20.5,  208 

Mojsisovicsia  Steinm.  233 
Olcostephanus  Neum.  *240,  241,  242,  243 
„  Astieri  Orb.  240,  241 

„  Boussingaulti  Orb.  240 

„  inverselohatus  Neum.  Uhl.  233,  234 

„  muMplicatus  Köm.  234 

Perisphinctes  seorsus  Opp.  242 
Phylloceras  Suess.  *179 
Phylloceras  Buchiana  Forb.  182 
„  Ernesti  n.  sp.  *183 
„  Forhesianum  Orb.  179 
„  Guettardi  Kasp.  183 

,.  cf.  Guettardi  *182 

,  heterophyllum  182 

„  i-nfundtbidum  Orb.  *179 

„  Morelianum  Orb.  182 

„  Moussoni  Oost.  182 

„  jncturatus  Orb.  182 

„  Rouyanum  *  1 7  9 

„  semistriatum  Orb.  182 

„  Serum  Opp.  182 

n  Velledae  Orb.  182 

„  WinMeri  Uhl.  182 

Pictetia  n.  g.  s.  Hamites  *202,  204 
„  Astieri  Orb.  202,  205 


Pictetia  depressa  202 

„  longispina  n.  sp.  202,  *220 
Ptychoceras  Orb.  *202,  204,  205 
Ptychoceras  Astieri  Orb.  205 
„  Barrense  Buv.  204 
„  Emerici  Orb.  219 
„  llumholdtianum  213 
„  Puzosianum  Orb.  *219 
„  Meyrati  Oost.  204,  217 
,,  novaneum  Buv.  204 
Pulchellia  ii.  g.  *246 

PulcheWa  Caicedi  Karst.  246,  248,  *250 
,,  compressissima  Orb.  246,  *248 

,,  IHdayi  Orb.  246,  *249 

,,  Dumasiana  Orb.  246,  249 

Favrei  Oost.  246 
,.  galeata  Buch.  246,*248 

,,  galeatoides  Karst.  24  6 

.,  Karsteni  n.  sp.  246,  248,  *249 
„  Leai  Fo rb es  246 

I  „  Lindigi  Karst.  246,  248,  *249 

\  „  Mazylaeus  Coq.  246 

„  promncialis  Orb.  246,  249 

„  pulchellus  Orb.  246,  249 

_  Sartousianus  Orb.  246,  248 

I  ' 

Puzosia  Bayle  222 
Scapkites  Yvani  Puz.  205 
Süesites  n.  g.  *233 

„  Seranonis  Orb.  233,  234,  2.35,  236 
I  „  Trajani  Ttze.  233,  *234,  235,  236 

„  vulpes  Math.  200,  233,  234,  *235,  236 
i  Toxoceras^  s.  Crioceras. 

\  Turrilites  274. 
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ERKIÄRÜNG  DER  TAFELN. 


TAFEL  I. 

Belemiütes  carpaticus  n.  sp.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse,  von  Grodisoht.  Fall.  S.  p.  177. 

„  gludiiforW'is  n.  sp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  176. 

„  heskklemis  n.  sp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Hotzendorf.  Hoh.  S.  p.  177. 

„  Fallaaxi  n.  sp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  177. 

Grasi  Dnv.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  174. 

„  Dnv.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  174. 

heskidensis  n.  sp.  Vielleicht  ein  Jugeudexemplar  dieser  Art  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  8.  p.  177. 
minüret  Rasp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  175. 

n  n  n  ri  ri  rt  n  n  lall.^S. 

HoJwnegg&Tl  n.  sp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  175. 

„  Grasi  D  uv.  Jugendexemplar  in  natüil.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  174. 

„  aff.  extbictorius  Rasp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  H,  S.  p.  175.  ^ 

„  sp.  ind.  Vielleicht  zu  Bd.  Fallaaxi  gehörig,  die  oberste  Schalenlage  blättert  sich  an  der  untersten  Spitze 

ab  In  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  177. 

Bdemnites  Fallauxi  n.  sp.  Jugendliches  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  17  7. 

„  pistilliformis  Bl.  (?).  ln  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  176. 

sp.  ind.  Nicht  näher  bestimmbares  Fragment,  von  Hotzendorf,  welches  die  eigenthümliche  Löcherung  der 

Oberfläche  gut  sehen  lässt.  Hoh.  S.  p.  174. 

Bdemnites  minard  Rasp.  In  natürl.  Gr.,  mit  löcheriger  Oberfläche.  Hoh.  S.  p.  176. 

TAFEL  II. 

Nautilus  Ufarcatus  Oost.  Thoueisensteinkern  in  natürl.  Gr.  Fundort  unbekannt,  wahrscheinlich  aus  der  Umgebung 
von  Weimsdorf.  Saimnl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien.  p.  178.  ^  .  •  j 

Costidiscus  redicostatas  Orb.  Querschnitt  eines  Thoneisensteinkernes,  von  dem  auf  Tat.  V  die  Loben  abgebildet  sin  . 

Der  letzte  Umgang  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  verdrückt.  Grodisoht.  Fall.  S.  p.  193.  (S.  lat.  V,  \  II,  VII  .) 
Costidiscus  cf.  nodosostriatus  n.  sp.  Zerdrücktes,  schlecht  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh. 
S.  p.  197.  (S.  Taf.  IX.) 

Hamalina  nS.  Haueri  Hoh.  Mit  Schale  erhaltenes  Fragment  von  Lippowetz.  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.-Direction  in 

Teschen.  p.  210.  (S.  Taf.  X.)  .  •  p  c 

Costidiscus  n.  sp.  aff.  nodosostriatus  n.  sp.  Thoneisensteinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Tierlitzko.  Fall.  S.  P-  197.  _ 

Silesites  n.  sp.  aff.  vulpes.  Steinkern  in  natürl.  Gr.  Die  Loben  sind  auf  Fat.  XVIII,  Fig.  12  abge  i  et.  onia  au. 
Fall.  S.  p.  236. 

TAFEL  IIL 

Nautilus  pMcatus  Fitt.  Etwas  verdrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  178. 


TAFEL  IV. 

Phijlloceras  infundibulum  Orb.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Mundrand;  der  Exteintheil  ist 

nicht  erhalten.  Grodischt.  Fall.  S.  p.  179.  ^  , 

Phylloceras  infundibulum  Orb.  Flaches  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Mundsaum,  repräsentirt  as  gewo  n  ic  le 
Vorkommen  dieser  Art.  Gurek.  Aus  der  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.-Direction  in  loschen. 

Phyüoceras  infamiibulum  Orb.  Lobenlinie  eines  mit  Wohnkammer  versehenen  Exemplares  von  derselben  rosse,  wie 

Fig.  1,  von  Grodisoht.  Hoh.  S.  . 

Plußoceras  infundibulum  Orb.  Vergrössertes  Stück  der  Schalenoberfläche ,  um  die  eigenthüm  ic  i  we  ige  lei  ung  zu 

zeigen.  Grodischt.  Hoh.  S. 
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Fig.  5.  Pkylloceras  infundibulum  Orb.  Vergrössertes  Stück  der  Sohalenoberfläohe,  von  Grodischt.  Hob.  S.  p.  179. 

n  6-  n  JErnesti  n.  sp.  Theilweise  beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Wohnkammer.  Externlobus  ist  nicht  zu 
zu  sehen.  Die  eingezeichnete  Lobenlinie  ist  die  vorletzte.  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  183. 

„  7.  Lytoceras  anisoptychum  n.  sp.  Ein  wenig  flachgedrückter  Steinkern  in  natürl.  Gr.  Zwei  Drittel  des  letzten  Umganges 

gehören  der  Wohnkammer  an.  Von  Cheiron  (Basses  Alpes).  Coli.  Pictet  in  Genf.  p.  190.  (S.  Taf.  XIV.) 

„  8.  Lytoceras  aff.  anisoptychum  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Hoh.  S.  p.  190. 

„  9.  Phylloceras  aff.  Guettardi  Rasp.  Verkiestes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallonowitz.  Hoh.  S.  p.  182. 

»Hl-  »  Guettardi  Orb.  Lobenlinie  in  natürl.  Gr.  eines  Exemplares  aus  den  Basses  Alpes.  Die  Auxiliarloben  sind 
nicht  vollständig  zu  sehen.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien. 

„  11.  Phylloceras  Eoutjanum  Orb.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Swinitza,  bis  zum  ersten  Auxiliarlobus ,  die  weiteren 
Auxiliäre  fehlen.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien.  p.  181. 

TAFEL  V. 

Fig.  1.  Lytoceras  Phestus  Math.  Flaches  typisches  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  187. 

n  2.  „  „  „  Dichter  gerippte  Form;  ein  Theil  des  letzten  Umganges  gehört  wahrscheinlich  der  Wohn¬ 

kammer  an.  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  187. 

„  3.  Lytoceras  Phestus  Math.  Schalonexemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  weit  auseinander  stehenden  Rippen  und  deutlicher  Spiral¬ 

streifung  der  Schale.  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  187. 

„  4.  Lytoceras  PhesUts  Math.  Lobenlinie  eines  kleineren  Exemplares.  Von  Grodischt,  Fall.  S.  p.  187. 

„  5,  6.  Lytoceras  raricinctum  n.  sp.  Flache  Schalenexcmplare  in  natürl.  Gr.  Miensohowitz.  Hoh.  S.  p.  188. 

»7-  »  n  n.  sp.  Jugcndexemplar  in  natürl.  Gr.  p.  188. 

„  S  a,h,  c.  Lytoceras  crehrisulcatum  n.  sp.  Wohlerhaltener  Thoneisensteiukern  in  natürl.  Gr.  Fig.  8  c.  Die  Linie  am  Ende 
der  Zeichnung  bedeutet  die  Nahtlinie,  über  welche  hinaus  die  Spitze  des  Hauptseitenastes  des  Internlobus  auf  die 
Flanken  übergreift.  Fig.  8(7.  Zweiter  Seitcnlobus,  Naht  und  Internlobus;  der  letztere  breitet  sich  mit  zwei  paa¬ 
rigen  Asten  auf  der  vorhergehenden  Scheidewand  aus,  in  eine  Ebene  abgewiokelt.  Die  Lobenspitzen  erscheinen 
nach  aulwärts  gekehrt.  Fig.  8  e.  Der  Intern-  und  Nalitlobus  in  der  natürlichen  Lage.  p.  191. 

„  9.  Lytoceras  crebrisulccUuin  n.  sp.  Mündungsansicht  eines  verkiesten  Exemplares,  von  Swinitza  (Original  zu  Ti etz e ’s 

Lytoc.  quadrisulcatum,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol  Reichsanst.  187-2),  um  die  Ausbreitung  des  Innenlobus  auf  der  vorher¬ 
gehenden  Scheidewand  zu  zeigen.  Swinitza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien.  p.  191. 

„  10.  Lytoceras  crebrisidcatum  n.  sp.  Innenlobus  eines  Exemplares  von  Swinitza,  vergrössert.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichs¬ 
anstalt.  p.  191. 

„  11.  Lytoceras  subfimbriatum  Orb,  Lobenlinie  eines  Exemplares  aus  den  Bassos  Alpes.  Coli.  Rietet  in  Genf.  p.  189. 

n  12.  „  aS.  subfimbriatum  Geh.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Gurek ;  Externlobus  nicht  erhalten.  Fall.  S.  p.  189, 

»  13-  n  n  n  »  Flachgedrücktes,  schlecht  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  Gurek.  Samml. 

d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  189. 

„  14.  Lytoceras  aff.  subfimbriatum  Orb.  Vergrössertes  Stück  der  Schale,  um  die  feinen  Linien  zu  zeigen,  welche  sich  zwi¬ 
schen  den  welligen  Streifen  befinden.  Niedek.  Hoh.  S.  p.  189. 

„  15.  Costidiscus  recticostatus  Orb.  Lobenlinie  in  natürl.  Gr.  Fig.  15  &.  Innenlobus,  mangelhaft  erhalten.  Die  Linie  nn 
bezeichnet  die  Lage  der  Naht.  Ein  Ast  des  zweiten  Laterallobus  breitet  sich  auf  der  Innenseite  aus.  Grodischt. 
Fall.  S.  p.  193.  fS.  Taf.  H,  VH,  VIH.) 

„  IG.  Costidiscus  Grebenianus  Tietzc.  Lobenlinie  des  Oiiginalexemplares  zu  Taf.  IX,  Fig.  l.  Coli  Pictet  in  Genf.  p.  198. 

»  17-  »  »  »  Scheidewaudlinie  des  Originalexemplarcs  zu  Tietze  Swinitza  (Jahrb,  XXII,  Taf.VIII, 

Fig.  8).  Der  zweite  Seitenlobus  ist  nicht  deutlich  erkennbar.  Swinitza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 

»  18.  Mucroscaphites  Yvani  Puz.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Altliammer.  Hoh.  S.  p.  205.  (S.  Taf.  IX.) 

„  19.  Costidiscus  striatisulcatus  Orb.  Scheidewandlinie  eines  Exemplares  von  Castellane ;  nn  bezeichnet  die  Lage  der  Naht; 
mit  Innenlobus.  Paläont.  Samml.  der  Wiener  Univ.  p.  18G. 

„  20.  Lytoceras  Phestus  Math.  Schcidewandlinie  in  natürl.  Grösse  eines  Exemplares  von  Anglös.  a.  Externlobus  b.  Erster 
und  zweiter  Lateral  Coli.  Pictet  in  Genf. 

TAFEL  VT. 

Fig.  1  a,  b,  c.  Lytoceras  densifimbriatum  n.  sp.  Exemplare  in  natürl.  Gr.,  von  St.  Auban.  Paläont.  Staatssamml.  in  München. 

Fig,  1  c.  Extern-  und  erster  Laterallobus.  Fig.  1  d.  Zweiter  Laterallobus.  Fig.  1  e.  Schalenvergrösserung.  p.  191. 

„  2.  Lytoceras  densifimbriatum  n.  sp.  Schalenvergrösserung  nach  einem  Exemplare  von  der  Veveyse  bei  Freiburg  (Schweiz). 

Coli.  Pictet  in  Genf.  Die  Schalenvergrösserungen  wurden  vom  Zeichner  leider  nicht  treffend  wiedergegeben. 


TAFEL  VII. 


Costidiscus  recticostatus  Orb.  Etwas  flachgedrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  dessen  letzter  Umgang  grösstentheils  der 
Wohnkammer  angehören  dürfte.  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  193.  (S.  Taf.  II,  V,  VIII). 


Die  Cephalopodenfauna  der  Wernsdorf  er  Schichten. 

TAFEL  YIIL 
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Fig.  1.  Costidisms  recticostatus  Orb.  Flaches  Schalenexemplar  In  natürl.  Gr.  Dicht  gerippte  Form  von  Mallenowitz.  Fall.  S. 
p.  193.  (S.  Taf.  II,  V,  VII.) 

„  2.  Costidisms  recticostatus  Orb.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek.  Ubergangsform  zu  C.  olco- 

stephanoiäes  n.  sp.  Fall.  S.  p.  194. 

„  3.  Costidiscus  recticostatus  Orb.  Exemplar  mit  meist  ungespaltenen  Rippen,  von  Wernsdort.  Hob.  S.  p.  194. 

„  4.  „  okostephanoides  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  I9ö. 

5.  ^  Eakusi  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Strazonka.  Fall.  S.  p.  196. 

TAFEL  IX. 

Fig.  1.  Costidiscus  Grebenianus  Ttze.  Bis  an  das  Ende  gekammerter,  wohl  erhaltener  Steinkern  m  natürl.  Gr.,  aus  Cheiron 
(Basses  Alpes).  Die  Lobenlinie  befindet  sich  auf  Taf.  V.  Coli.  Pictet.  p.  198. 

„  2.  Costidiscus  Hodosostriatus  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf  Hoh.  S.  (S.  Tal.  D.i 
,,  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  Fundort  unbekannt.  Palaont.  Samml. 

d.  Wiener  Univ.  p.  197.  (S.  Taf.  II.) 

„  4.  Costidiscus  nodosostriafus  n.  sp.  Dichtes  geripptes  flaches  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  197. 

„  5.  Macroscaphites  Yvani  Puz.  Schlanke  Form,  mit  Wohnkammer  und  Mundsaum,  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz,  Fall. 

S.  p.  205.  (S.  Taf.  V.) 

„  6.  Macroscaphites  Yvani  Puz.  Gedrungene  Form,  mit  Miind.«ium,  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  205. 

„  7.  Macroscaphites  himdosns  n.  sp.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  Fundort  unbekannt,  wahrscheinlich  Umgebung  von 

Wernsdorf.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  207. 

„  8.  Macroscaphites  cf.  Fallauxi  Hoh.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Lippowetz.  Die  dritte  Knotenreihe  ist  auf  dem  Stücke  weniger 

deutlich,  als  in  der  Zeichnung.  Hoh.  S.  p.  208. 

TAFEL  X. 

Fig.  1.  Macroscaphites  n.  sp.  ind.,  aff.  Yvani.  Flachgedrückter  Thoneisensteinkern,  von  Mallenowitz.  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.- 
Direction  in  Tescheu.  p.  207. 

„  2.  Hamulina  Ästieri  Orb.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  209.  (S.  Taf.  XI.) 

3.  ^  ^  Flachgedrücktes,  bis  zur  Wende  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Hoh. 

S.  p.  209. 

„  4.  Hamulina  Haueri  Hoh.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  210.  (S.  Faf.  II.) 

„  5.  Macroscaphites  Fallauxi  Hoh.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  208. 


TAFEL  XL 

Fig.  1.  Hamulina  silesiaca  n.  sp.  Gekammerter,  schmälerer  Schenkel,  grösstentheils  mit  Schale,  von  Grodischt.  Samml.  d. 

k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  210.  Die  Lobenlinie  besteht  aus  dem  Extern-,  dem  ersten  Lateral-  und  dem  Internlobus. 

„  2  a.  Ha imdina  Ästieri  Orb.  Scdieidewandlinie  nach  einem  südfrauzösischen  Exemplar,  von  Angles.  Fig.  2  ö.  Querschnitt. 

der  Wohnkammer  von  demselben  Exemplare..  Coli.  Pict.  p.  209.  (S.  Tal.  X.) 

„  3  a.  Hamulina  u.  sp.  Aus  der  Verwandtschaft  der  H.  Ästieri.  Die  letzte  Scheidewandlinie  wurde  eingezeiohnet.  Fig.  3  b. 

Querschnitt  der  Wohnkammer.  Das  Exemplar  ist  ein  Thoneisensteinkern.  Fundort  nicht  genau  bekannt.  Hoh.  S. 
p.  211. 

TAFEL  Xll. 


Fig. 


das  letztere  vom  Ostri. 


1.  Hamulina  subajlindrica  Orb.  Wohlerhaltener  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  der  Scheidewandlinie  ist  der  Extern- und 

erste  Laterallobus  zu  erkennen  gewesen;  von  Angles.  Coli.  Pict.  p.  212. 

2.  Hamulina  Lorioli  n.  sp.  Flachgedrückter  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  AngRs.  Coli.  Pict.  p.  212. 

3.  „  „  „  Steinkeru  in  natürl.  Gr.,  von  AngRs.  Coli.  Pict.  p.  212. 

4.  5,  „  Flachgedrückte  Schalenexemplare,  das  erstere  von  Lippowetz,  Hoh.  S., 

Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  212. 

6.  Hamulina  Suttneri  n.  sp.  Ein  wenig  flachgedrücktes  Exemplar,  mit  Schale,  von  Xiedek.  Fall.  S.  p.  214. 

7.  „  Hoheneggeri  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Straconka.  Fall.  S.  p.  213. 

8.  „  V  n  Steinkern,  die  letzte  sichtbare  Scheidewand  wurde  eingezeichnet.  Von  Grodischt.  Samml. 

d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  213. 

9.  Hamulina  subcinda  n.  sp.  Theilweise  mit  Schale  versehenes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  den  Basses  Alpes.  Coli.  Pict. 

in  Genf.  p.  215. 
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TAFEL  XIII. 


Fig.  1.  Hamulina  n.  sp.  iiid.  Zerdrücktes,  schlecht  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr.,  mit  Mundsaum.  Von  Gurek. 
Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.  Direotion  in  Teschen.  p.  211. 

„  2.  Hamulina  fumisugium  IToh.  Zum Theil  mit  Schale  versehenes,  flachgedrücktes  Exemplar,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  214. 
■’  3-  II  Qmmtedti  n.  sp.  Thoneisensteinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Tichau-Kozlowitz.  Iloh.  S.  p.  216. 


alF.  subcincta  n.  sp.  Flachgedrücktes  Sohalenexemplar,  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  21.5. 


Flachgedrücktes  Schalenexemplar,  von  Lippowetz. 


n.  sp.  ind.  Thoneisensteinkern,  flachgedrückt,  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall,  S.  p,  217. 

„  „  Thoneisensteinkern  in  natürl.  Gr.,  flachgedrückt,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  217. 

„  „  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Grösse,  von  Mallenovitz.  Fall.  S.  p.  216. 


TAFEL  XrV. 


Mg.  1,  Ptychoceras  Puzosianum  Orb.  Schlecht  erhaltenes,  theilwoise  mit  Schale  versehenes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gro¬ 
discht,  Hoh.  S.  p.  219. 

„  2.  Hamulina  jitychoceroides  Hoh.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hoh,  S.  p.  218. 


paxillosa  n.  sp.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  218. 

acuaria  n.  sp.  Flachgedrücktes  beschältes  Exemjilar  in  natürl.  Gr.,  von  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  217. 

paxillosa  n.  sp.  Ziim  Theile  beschältes  Exemplar,  mit  eingezeichneter  Lobenlinie,  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek. 


n 


n 


Fall.  S.  p.  218. 

„  6.  Hamulina  paxiUosa  n.  sp.  Theilweise  beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Iloh.  S.  p.  218. 

„  7.  Lytoceras  (Y)  visulicum  n.  sp.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  199. 

n  8.  „  (?)  n.  sp.  aff.  Agassizianum  Pict.  Flachgedrücktes  Schalenexeraplar  mit  Mnndsaum,  von  Straconka.  Holi.  S. 

p.  200. 

,,  9.  Lytoceras  anisoptychum  n.  sp.  Wohlerhaltenes  Exemplar  aus  den  Basses  Alpes.  Coli.  Pict.  p.  190.  fS.  Taf.  IV.) 

„  10.  Pktetia  longispina  n.  sp.  Beschältes  Fragment,  von  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  220. 
n  IL  II  V  II  Laterallobus  eines  Ex.,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  220.  (S.  Taf.  XV.) 


T  A  F  E  L  XV. 


Fig.  1.  Pictetia  longispina  n.  sp.  Stark  zerdrücktes  Schalenexemplar,  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Hoh.  S.  p.  220.  (S.  Taf.  XIV.) 


II  2.  „  „  „  Theilweise  mit  Schale  erhaltenes,  unverdrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Fall. 


S.  p.  220. 


.  3.  Haploceras  lechicum  n.  sp.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Hoh.  S.  p.  227. 

u  4.  „  „  „  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek.  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam. -Direction  in  Teschen. 


p.  227, 

„  5.  Haploceras  Ckarrierianum  Orb.  Schalenexemplar  mit  Mundsaum,  von  Lippowetz,  in  natürl.  Gr.  Fall,  S.  p.  231.  (S. 


Taf.  XVI  u.  XVII.) 


TAFEL  XV!. 


Fig.  1.  Haploceras  aff.  cassida  Rasp.  Sohalenexemplar,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  228. 

I)  2.  „  psilotatum  n.  äp.  (Übergang  zu  Orb.)  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr,,  von  Gurek. 


Hoh.  S.  p.  226. 

3.  Haploceras  psüotaUim  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  226. 

1,  4.  „  cassidoidss  n.  sp.  Steinkern  in  natürl.  G)-.,  aus  dem  südfranzösischen  Barrömien,  von  Chatilion  (Drome).  Die 


Nabelkante  tritt  in  der  Flankenansicht  zu  wenig  hervor,.  Die  Lobenlinie  befindet  sich  auf  Taf.  XVII,  Fig.  10. 
Museum  d.  k.  k.  geol.  Eeichsanst.  p.  227. 

„  5—7.  Haploceras  Ckarrierianum  Orb.  Schalenexemplar  mit  Mundsaum;  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  231.  (S.  Taf  XV  u.  XVII.) 


TAFEL  XVII. 


1.  Haploceras  difficile  Orb.  Beschältes  Fragment,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  226. 

2.  „  17  i;  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  P'undort  unbekannt,  wahrscheinlich  aus  der 


Umgebung  von  Wernsdorf  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  226. 

3.  Haploceras  strettostoma  n.  sp.  Kieskern,  von  Swinitza.  Samml.  d.  geol.  Reichsanst.  p.  225. 

4-  „  „  „  Kieskern,  von  Swinitza.  Original  zu  Tietze,  .lahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  XXII,  Taf  V, 


Fig.  5.  Samml.  d.  geol.  Reichsanst.  p.  225. 
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Die  Cephalopodenfauna  der  Wernsdorfer  Schichten 

Haploceras  Mdchioris  Ttze.  Fragmentarischer  Thoneisensteinkern,  von  Grodiseht.  Die  Auxiliarloben  nicht  deutlich. 
Fall.  S.  p.  2.S2. 

Haploceras  aif.  Charrierianum  Orb,  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf.  Hoh.  S.  p.  232. 

„  Lobenlinie.  Hoh.  S.  p,  232. 

„  cf.  strettostoma  n.  sp.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Skalitz.  Fall.  S.  p.  225. 

„  giff.  Liptovimse  Zeuschn.  Lobenlinie  einer  Art,  die  sich  durch  bedeutendere  Dicke  von  der  angezogeneu 
unterscheidet,  abgebildet,  um  den  Internlobus  zu  zeigen,  von  Lucki  in  der  Liptau.  nn  bedeutet  die  Nahtlinie.  Hoh. 
S.  p.  229. 

Haploceras  eassidoides  n.  sp.  Lobenlinie  des  Exemplares  zu  Taf.  XVI,  Fig.  4.  Der  Externlobus  war  nicht  deutlich 
erkennbar. 

Haploceras  Charrierianum  Orb.  Lobenlinie  des  Originalexemplares  zu  Tietze,  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanstalt  XXII, 
Taf.  IX,  von  Swinitza.  Es  ist  blos  der  Extern-  und  der  erste  Laterallobus  erkennbar  gewesen,  p.  231.  (S,  Taf.  XV, 
XVI.) 

Haploceras  Mdchioris  Ttze.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Swinitza.  Samml.  d.  geol.  Keiohsanst.  p.  232. 

Haploceras  Emerici  Easp.  Scheidewandlinie  eines  Exemplares  aus  dem  Aptien  von  Barreme.  Der  erste  Lateral 
erscheint  etwas  verkrümmt,  weil  er  gerade  auf  einer  Einschnürung  liegt.  Samml.  d.  geol.  Eeichsanst.  p.  224. 
Haploceras  Charrierianus  Orb.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Krasna.  Der  Siphonallobus  ist  nicht  erhalten.  Hoh. 
S.  p.  231.  (S.  Taf.  XV,  XVI.) 

Haploceras  strettostoma  n.  sp.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Tierlitzko.  Der  Siphonallobus  und  die  Auxiliären  sind 
nicht  erhalten.  Der  äussere  Seitenast  des  ersten  Laterallobus  ist  zu  lang  gezeichnet  worden,  der  zweite  Lateral- 
lobns  zu  schmal.  Fall.  S.  p.  225. 

Haploceras  Liptoviense  Zeuschn.  Lobenlinie  eines  verkiesten  Exemplares,  von  Castellane.  Paläont.  Staatssamml.  in 
München,  p.  229.  (S.  Taf.  XVIII.) 

Haploceras  Liptoviense  Zeuschn.  Mit  Schale  versehenes,  etwas  verdrücktes  Exemplar,  dessen  letzter  Umgang  zum 
Theil  schon  der  Wolinkammer  angehören  dürfte,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  229. 

Haploceras  Liptoviense  Zeuschn.  Schalenexemplar,  von  Mallenowitz.  Geol.  Museum  der  Wiener  Univ,  p.  229. 

TAFEL  XVIII. 

Haploceras  Liptoviense  Zeuschn.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  229.  (S.  Taf.  XVII.) 
Silesites  slS.  vulpes  Coq.  Etwas  verdrucktes,  flaches  Schalenexemplar,  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  237. 

Haploceras  aff.  Liptoviense  Zeuschn.  Einziges  Exemplar,  beschält,  flachgedrückt,  von  Mallenowitz.  Geol.  Samml.  der 
Wiener  Univ.  p.  229. 

Silesites  Trajani  Ttzb.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  234. 

Haploceras  Liptoviense  Zeuschn.  Originalvorkommen  dieser  Art,  von  Lucki  in  der  Liptau.  Iloh.  S.  p.  229. 

„  „  „  Schalenexemplar,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  229. 

Silesites  Trajani  Ttze.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  Hoh.  S.  p.  234. 

„  vidpjes  Coq.  Beschältes,  etwas  zerdrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hoh.  S.  p.  23.3.  (S.  4’af.XIX.; 

„  „  Beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek;  mit  Mundsaum.  Hoh.  S.  p.  235. 

„  Trajani  Ttze.  Theilweise  beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Skalitz.  Fall.  S.  p.  234. 

„  „  „  Scheidewandlinic  eines  Exemplares,  von  Skalitz.  Fall.  S.  p.  234. 

„  aff.  vul]}es.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Koniakau.  Der  Externlobus  fehlt.  Fall.  S.  p.  236.  (Vergl.  Taf.  II  j 
„  vulpes  Coq.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Tierlitzko.  Fall.  S.  p.  235. 

„  B  n  Lobenlinie  eines  Exemplares  aus  dem  südfrauzösischen  Barremien  von  Escragnolles.  Coli.  Pict. 

„  Trajani  Ttze.  Vergrösserte  Lobenlinie  des  Originalexemplares  zu  Tietze,  Jahrb.  d.  geol.  Eeichsanst.  XXII, 
Taf.  IX,  Fig.  1,  von  Swinitza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Eeichsanst. 

TAFEL  XIX. 

Silesites  vidpes  Coq.  Schwach  beripptes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaust, 
p.  235.  (S.  Taf.  XVIII.) 

Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Steiukern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel  von  Escragnolles.  Mün¬ 
chener  paläont.  Staatssamml.  p.  243. 

Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel  von  Escragnolles.  p  243. 
Coli.  Pict.  im  Genfer  Akad. -Museum. 

Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Externansichten  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel  von  Escragnolles. 
p.  243.  Coli.  Pict.  im  Genfer  Akad. -Museum. 

Holcodiscus  Perezianus  Orb.  Steiukern  in  natürl.  Gr.,  aus  hellgrauem  Kalkstein  von  St.  Martin  (Var.),  p.  244.  Coli 
Pict.  im  Genfer  Akad.-Museum. 

Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Mergel  von  Escragnolles.  p.  243. 
Coli.  Pict.  iui  Genfer  Akad.-Museum. 


6. 
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Victor  Uhlig. 

Fig.  7.  Holcodiscus  CaMaudianus.  Jugendexemplar  in  natürl.  Gr.  5  Steinkern ,  aus  dem  glaukonitisohen  Kalkmergel  von 
Eseragnolles.  p.  243.  Coli.  Pict. 

„  8.  Holcodiscus  CaUlaiidianus  Ovh.  Etwas  aberrante  Jugendform,  die  den  Hoplitencharakter  der  innersten  Windungen  sein- 

lange  beibehält.  Eseragnolles.  p.  243.  Coli.  Pict. 

„  9.  Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Übergangsform  zw  H.  Qastaldinus  Orb.  Theilweise  beschältes  Exemplar  aus  dem  glau- 

konitischen  Kalke  von  Eseragnolles.  p.  243.  Coli.  Pict. 

„  10.  Holcodiscus  Gastoldinus  Orb.  Theiiweise  beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel  von 
Eseragnolles.  p.  24,5.  Coli.  Pict.  im  Genfer  Akad. -Museum. 

„  11.  Holcodiscus  Ferezianus  Orb.  Lobenlinie  eines  Exernplares  von  Torreto  bei  Nizza,  p.  244.  Coli.  Pict. 

„  12.  „  aff.  Caillaudianus  Orb.  Zerdrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  p.  244.  Orig,  im  Museum 

der  k.  k.  geol.  Keichsanst. 

„  13.  Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Schaienexemplar  in  natürl.  Gr.,  der  letzte  Umgang  ist  etwas  zerdrückt.  Niedek,  Fuss 
der  Lipa  göra.  Fall.  S.  p.  243. 

„  14.  Holcodiscus  Caillaudianus  Orb.  Schaienexemplar  in  natürl.  Gr.,  der  zerdrückte  Theil  des  letzten  Umganges  gehört 
wohl  der  Wohnkammer  an.  Niedek.  Fall.  S.  p.  243. 

„  16.  Lytoceras  aff.  Phestus  Math.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  188. 

TAFEL  XX. 

Fig.  1.  Pulchellia  Karsteni  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schaienexemplar,  in  natürl.  Gr.,  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  249. 

n  2-  n  provincialis  Orb.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel  von  Eseragnolles.  Die  Hälfte 
des  letzten  Umganges  gehört  der  Wohnkammer  an.  Coli.  Pict.  p.  246  und  249. 

„  3.  Fulchdlia  aff.  Karsteni  n.  sp.  Lobenlinie  eines  Exernplares  aus  den  Basses- Alpes  in  natürl.  Gr,,  Siphonallobus  und  ein 

Theil  des  Lateralsattels  nicht  erhalten.  Coli.  Pict.  p.  244. 

„  4.  Fulchdlia  Dumasi  Orb.  Lobenlinie  in  natürl.  Gr.,  eines  Exernplares  von  St.  Martin.  Coil.  Pict.  p.  244. 

„  5.  Hoplües  Borowae  n.  sp.  Theilweise  beschältes  und  gequetschtes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Ustron.  Hoh.  S.  p.  251. 

„  6.  Fulchdlia  Lindigi  Karst.  Schaienexemplar  in  natürl.  Gr.,  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  249. 

„  7.  Hoplües  Borowae  n.  sp.  Jugendexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.  p.  25L  (S.  Taf.  XXL) 

„  8.  „  „  „  Flachgedrückter  Steinkern  in  natürl  Gr.,  von  Krasna.  Hoh.  S.  p.  25t. 

n  9.  „  „  „  Erster  Auxiliär-,  zweiter  Seiten- und  der  innere  Theil  des  ersten  Seitenlobus  eines  Exernplares 

in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  251. 

„  to.  Hoplües  Borowae  n.  sp.  Lobenlinie  eines  wie  Fig.  11  verzerrten  Exernplares  in  natürl.  Gr.  Erster  Lateral.  Externlobus 
nur  unvollständig.  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  251. 

„  11.  Hoplües  Borowae  n.  sp.  Ausguss  nach  einem  Exemplare  von  Mallenowitz,  in  natürl.  Gr.  Das  Exemplar  ist  etwas  ver¬ 
zerrt.  Hoh.  S.  p.  251. 

„  12.  Hoplües  Beskidensis  n.  sp.  Theilweise  beschältes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  in  Thoneisenstein  erhalten,  von  Grodischt. 
Hoh.  S.  p.  25-2. 

„  13.  Acanthoceras  Älhrechti  Austriae  Hoh.  Jugendexemplar  in  natürl.  Gr.,  Gurek.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanst.  p.  253. 

„  14.  Lytoceras  sp.  ind.  Flachgedrücktes  Schaienexemplar,  natürl.  Gr.;  Fig.  14  6  Sohalenvergrösserung,  von  Ernsdorf, 
p.  199. 

„  15.  Acanthoceras  di.  Milletianum  Orb.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  253. 

TAFEL  XXI. 

Fig.  1.  Hoplües  Borowae  n.  .sp.  Fiachgedrücktes  Schaienexemplar,  von  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  251. 

„2.  „  Treffryanus  Karst.  Gequetschtes  Schalenexempiar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  251. 

TAFEL  XXII. 

Fig.  1.  Acanthoceras  Älhrechti  Austriae  Hoh.  Flachgedrücktes  Schaienexemplar  in  natürl.  Gr.  Die  Absehwächung  der  Sculptur 
auf  dem  vordersten  Theile  des  letzten  Umganges  deutet  wohl  auf  die  Nähe  des  Mundsaumes.  Malienowitz.  Fall.  S. 
p.  253.  (S.  Taf.  XX,  XXIII.) 

TAFEL  XXIII. 

Fig.  1.  Acanthoceras  Älhrechti  Austriae  Wenig  gequetschtes,  gut  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.  DerWindhngs- 

quersohnitt  ist  theilweise  restaurirt.  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  253.  (S.  Taf.  XX,  XXII.) 

„  2.  Acaiühoceras  marcomannicum  n.  sp.  Wenig  gequetschtes  Schaienexemplar  in  natüri.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Samml.  d. 

erzherzogl.  Cam.-Direction  in  Teschen.  p.  256. 

„  3.  Acanthoceras  marcomannicum  n.  sp.  Wenig  gequetschtes  Schaienexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Samml.  d. 

erzherzogi.  Cam.-Direction  in  Teschen.  p.  256. 
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Fig.  4.  Acanthoceras  trachyomphalus  n,  sp.  Nach  dem  Ausguss  eines  Exemplares  in  natürl.  Gr.,  von  Grodisoht.  Hob.  S.  p.  257. 

„5.  „  Amadei  Hob.  Steinkern  in  natürl.  Gr.  Von  der  Lobenlinie  ist  nur  der  erste  Seitenlobus  mit  den  anstos- 

senden  Sätteln  zu  sehen;  der  Querschnitt  ist  von  jener  Stelle  des  Gehäuses  genommen,  wo  die  Lobenlinie  ein¬ 
gezeichnet  ist.  Der  vorderste  Theil  des  letzten  Umganges  gehört  der  Wohnkammer  an.  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  256. 

„  6.  Acanthoceras  afF.  Amadei  Hoh.  Querschnitt  und  Lobenlinie  eines  Fragmentes,  das  sich  von  Ac.  Amadei  durch  grössere 

Dicke  unterscheidet.  Die  Lobenlinie  ist  vollständig  zu  sehen,  doch  sind  die  feinsten  Details  nicht  immer  ganz  genau. 
Die  Linie  n  bezeichnet  die  Lage  der  Naht.  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  257. 

TAFEL  XXIV. 

Fig.  \.  Acanthocet’as  pachystephanus  n.  sp.  Mit  Schale  versehenes,  wenig  verdrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.  Der  Querschnitt 
ist  von  der  mit  q  bezeichneten  Stelle  hergenommen.  Kozlowitz.  Sarnml.  d.  erzherzogl.  Cam.-Direction  in  Teschen. 
p.  255. 

„  2.  Acanthoceras  pachystephanus  n.  sp.  Lobenlinie  eines  Exemplares  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf.  Der  Sipbonallobus  ist 

nicht  ganz  vollständig  zu  verfolgen.  Hoh.  S.  p.  253. 

„  3.  Costidiseus  n.  sp.  aflf.  nodosostriatus  n.  sp.  Ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Althammer.  Hoh. 

S.  p.  197. 

„  4.  Crioceras  n.  sp.  ind.  aff.  Karsteni  Hoh.  Flachgedrücktes,  schlecht  erhaltenes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf. 

Hoh.  S.  p.  267. 

TAFEL  XXV. 

Fig.  1.  Acanthoceras  pachystephanus  n.  sp.  Mit  Schale  erhaltenes,  flachgedrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Krasna.  Hoh. 
S.  p.  255.  (S.  Taf.  XXIV.) 

„  2.  Orwceras  dissimüe  Orb.  [HamuUna  dissimilis  Orb.).  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  269. 

„  3.  „  „  „  Schalenexemplar.  Wohnkammer  flachgedrückt,  Mundsaum  zum  Theil  erhalten,  in  natürl.  Gr., 

von  Niedek.  Hoh.  S.  p.  269. 

,  4.  Crioceras  dissimile  Orb.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Kalkmergel'von  Esoragnolles.  Die  Scheide- 

wandlinie  reicht  vom  Extern-  bis  zum  Internlobus.  Die  Kippen  der  Fig.  4  a  sind  etwas  zu  grob  gezeichnet  und 
auf  dem  schmäleren  Schenkel  etwas  zu  wenig  schief  gestellt.  Coli.  Pict.  in  Genf. 

TAFEL  XXVI. 

Fig.  1.  Aspidoceras  Guerinianum  Orb.  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Anglös.  Coli.  Pict.  in  Genf.  p.  238. 

„2.  „  Percevali  n.  sp.,  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Mergelkalk  von  Escragnolles  (Var.). 

Coli.  Pict.  in  Genf,  p.  238. 

„  3.  Aspidoceras  Percevali  n.  sp.  Innere  Windung,  aus  dem  glaukonitischen  Mergelkalk  von  Escragnolles.  Coli.  Pict.  in  Genf. 

TAFEL  XXVII. 

Fig.  1.  Aspidoceras  pachycydus  n.  sp.  Bis  an  das  Ende  gekammerter  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  Skalitz.  Die  Lobenlinie  ist 
von  dem  vordersten  Stücke  genommen  und  reicht  bis  zur  Naht.  Hoh.  S.  p.  239. 

„  2.  Aspidoceras  Percevali  n.  sp.  Lobenlinie  des  Originalexemplares  zu  Taf.  XXVI,  Fig.  2;  Fig.  2  a  Extern-  und  Seiten- 

'  lobus,  welcher  durch  ein  Versehen  des  Zeichners  schief  gestellt  wurde;  Fig.  2  b  zweiter  Seitenlobus;  Fig.  2  c  Innen- 
lobus;  nn  Nahtlinie.  Coli.  Pict.  p.  238. 

„  3.  Crioceras  Emerici  L6v.  Flachgedrücktes,  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Sohalenexemplar,  aus  Straoonka.  Hoh.  S.  p.  261. 

(Vergl.  Taf.  XXXII.) 

TAFEL  XXVIII. 

Fig.  1.  Crioceras  Zütdi  n.  sp.  Auf  die  Hälfte  der  natürl.  Grösse  reducirter  Thoneisensteinkem,  aus  Mallenowitz.  Die  Loben¬ 
linie,  der  Hauptseitenlobus  mit  den  angrenzenden  Satteltheilen  in  natürl.  Gr.  ist  so  gestellt,  dass  der  linke  Sattel 
dem  Seitensattel,  der  rechte  dem  Aussensattel  entspricht.  Die  letzte  Lobenlinie  erscheint  eingezeichnet.  Fall.  S. 
p.  264. 

„  2.  Crioceras  Tdbarelli  Ast.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  LippoWetz.  Hoh.  S.  p.  268. 

„3.  „  Karsteni  Hoh.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf.  Hoh.  S.  p.  267. 

„4.  „  süesiacum.  Flachgedrücktes  Scbalenexemplar,  aus  der  Umgebung  von  Wernsdorf,  in  natürl.  Gr.  Sarnml.  d. 

k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien,  p.  266. 

„  5.  Crioceras  aff.  Morloti  Oost.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  Wernsdorf.  Hoh.  S.  p.  268. 

Denkschriften  der  matheru.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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TAFEL  XXIX. 

Fig.  1.  Crioceras  Fallauxi  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexeniplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  265. 

„  2.  Leptocems  n.  sp.  ind.  Verdrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Samml.  d.  geol.  Reichsanst.  p.  273. 

„3.  „  parmdum  n.  sp.  Kieskern  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf.  Hoh.  S.  p.  273. 

„  4,  5.  „  „  n.  sp.  Ein  wenig  verdrückte  Schalenexemplare  in  natürl.  Gr.,  von  Straconka.  Hoh.  S.  p.  270. 

„  6.  „  „  n.  sp.  Jüngere  Exemplare  in  natürl.  Gr.,;  Fig.  6  h.  Vergrösserung  des  Nucleus,  von  Straconka. 

Hob.  S.  p.  270. 

„  7.  9.  Leptoceras  aubtüe  n.  sp.  Zum  Theil  mit  Schale,  zum  Theil  als  Steinkerne  erhaltene  Exemplare,  von  Skalitz.  Bei 

Fig.  9  ist  der  Mundsaum  vorhanden  und  wurde  die  letzte  Schcidewandlinie  eingetragen,  p.  271. 

„  8.  Leptoceras  aubtüe  n.  sp.  Schalenexeniplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Mundrand,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  271. 

„  10.  „  parmlum  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Fall.  S.  p.  273. 

„  11.  „  fragile  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Grösse,  von  Lipnik.  p.  274. 

TAFEL  XXX. 

Fig.  1.  Criocerag  hammatoptychum  n.  sp.  Flachgedrückter,  schlecht  erhaltener  Steinkern,  von  Grodischt;  die  Externseite  ist 
fast  überall  abgebrochen,  in  natürl.  Gr.  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  262. 

„  2.  Crioceras  hammatoptychum.  Wohlerhaltener,  gekammerter  Steinkern  in  natürl.  Gr.  Der  Querschnitt  ist  gut  zu  sehen, 

ebenso  ist  die  Scheidewandlinie  fast  vollständig,  nur  der  Innenlobus  ist  nicht  ganz  zu  erkennen.  Krasna.  Hoh.  S. 

p.  262. 

T  A  F  E  L  XXXL 

Fig.  1.  Crioceras  Hoheneggeri  n.  sp.  Auf  die  halbe  na.türl.  Gr.  reducirter  Thoneisenstein,  von  Grodischt.  Von  der  Lobenlinie 
ist  nur  der  erste  Seitenlobus  und  die  angrenzenden  Satteltheile  zu  sehen,  wobei  der  linke  dem  Seitensattel,  der 
rechte  dem  Aussensattel  entspricht.  Hoh.  S.  p.  263.  (S.  Taf.  XXXII.) 

TAFEL  XXXIL 

Fig.  1.  Crioceras  Emerici  L6v.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Hoh.  S.  p.  261. 

„2.  „  Hoheneggeri  n.  sp.  Kieskern  in  natürl.  Gr.,  von  Wernsdorf  Von  der  Lobenlinie  ist  nur  der  erste  Lateral-  und 

Theile  des  Externlobus  zu  sehen.  Hoh.  S.  p.  263.  (S.  Taf  XXXI.) 

,  3.  Leptoceras  n.  sp.  ind.  aff.  cristatum  Orb.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Hoh.  S.  p.  272. 

„  4 — 6.  „  Beyrichi  Karst.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  die  beiden  ersten  von  Niedek  (Fall.  S.),  das  letztere  von  Malleno¬ 

witz  (Hoh.  S.).  p.  27  2. 

„  6.  Leptoceras  n.  sp.  ind.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek.  Hoh.  S.  p.  272. 

„  8.  „  Beyrichi  Karst.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Niedek,  bei  welchem  die  Abschwäohung  der  Rippen  auf  der 

Externseite  besonders  deutlich  zu  sehen  ist.  Fall.  S.  p.  272. 

„  9.  Leptoceras  assimile  n.  sp.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Mistrowitz.  Hoh.  S.  Lobenlinie  vergrössert.  p.  272. 

„  10.  Heteroceras  n.  sp.  ind.  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Samml.  d.  geol.  Reichsanst.  p.  274. 
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ZUR 

THEORIE  DER  DETERMINANTEN  HÖHEREN  RANGES. 

VON 

LEOPOLD  OEOENBAUER. 


VOHGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATISCH-NATÜRWISSENSCnAETLICHEN  CLASSE  AM  19.  OCTOBER  1882. 


In  den  folgenden  Zeilen  sollen  einige  neue  Sätze  über  Determinanten  höheren  Ranges  mitgetheilt  werden. 

Multiplicirt  man  jedes  Element  einer  Determinante  jiten  Ranges  und  wter  Ordnung  mit 

p**"!  ,  wo  die  Indices  k^,  k^,...,  ka  irgend  welche  u  verschiedene  Zahlen  aus  der  Reihe  2,...,  n 

iC^  fc^  fC^ 

sind,  so  erhält  jedes  Glied  der  Determinante  den  Factor  p^*^ . . .  p^*^ ,  wo  die  einzelnen  Summationen 
über  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1,  2,...,  n  zu  erstrecken  sind.  Da  demnach  alle  Summen  den  Werth 
haben,  so  ist: 


a.  . 

h>Hf-  y^P 


\a.  . 

H  >^p 


!(*d  2,.  .  .,  n) 


Ist  nun: 

■  ■  ■  ” Pfcc ~ 

so  verwandelt  sich  diese  Gleichung  in  die  folgende: 


■  +*, 


'k<!  a. 


-l)-2  \a 


,  GlÖl  1  *2;  •  •  V  ■  •  ’> 


Man  hat  daher  folgendes  Theorem: 

Wenn  man  in  einer  Determinante  höheren  Ranges  alle  jene  Elemente,  in  denen  die  Summe  von  a 
bestimmten  Indices  gerade  ist,  ungeändert  lässt,  jene,  bei  denen  diese  Summe  ungerade  ist,  aber  mit  dem 
entgegengesetzten  Zeichen  versieht,  so  ändert  die  Determinante  ihren  Werth  nicht,  falls  a  eine  gerade  Zahl 
ist;  ist  hingegen  a  ungerade,  so  ändert  die  Determinante  das  Zeichen,  wenn  ihre  Ordnung  w-^1,  2  (mod.  4) 
ist,  und  bleibt  ungeändert,  wenn  ihre  Ordnung  3  (mod.  4)  ist. 

Ist  speciell: 

a  =  p 

so  hat  man  den  Satz: 

Wenn  man  in  einer  Determinante  alle  jene  Elemente,  deren  Iiidexsumme  gerade  ist,  ungeändert  lässt, 
jene,  derer  Indexsumme  ungerade  ist,  aber  mit  dem  entgegengesetzten  Zeichen  versieht,  so  ändert  dieselbe 
ihren  Werth  nicht,  wenn  sie  von  geradem  Range  ist;  ist  sie  hingegen  von  ungeradem  Range,  so  ändert  sie  das 


mm 
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Zeichen,  wenn  ihre  Ordnung  2  (mod.  4)  ist  und  bleibt  ungeändert,  wenn  ihre  Oidnung  n.  0,  3 

(mod.  4)  ist. 

Für  quadratische  Determinanten  hat  diesen  Satz  Herr  Janni  autgestellt. 

Ist  ferner; 

wo  p  eine  primitive  ote  Einheitswurzel  ist,  so  erhält  man: 


h ;  Hj  • 


\a. 


H  f  H7"'7  —  ^7  j  n) 

Aus  dieser  Gleichung  folgt  das  Theorem ; 

Eine  Determinante  höheren  Ranges  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes  Element  derselben  mit 
derjenigen  Potenz  einer  primitiven  uten  Einheitswurzel  multiplicirt ,  deren  Exponent  gleich  der  Summe  von  a 
bestimmten  Indiens  desselben  ist. 

Setzt  man  endlich: 

Pk-Pk=-^Pk-’^ 

und  versteht  unter  w  eine  primitive  wte  oder  (w-(-l)te  Eiriheitswurzel,  so  erhält  man  sofort  den  folgenden  Satz: 

Eine  Determinante  höheren  Ranges  von  der  Ordnung  n  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes 
Element  derselben  mit  derjenigen  Potenz  einer  primitiven  wten  oder  (w-Hl)ten  Emheitswurzel  multiplicirt, 
deren  Exponent  gleich  der  Summe  von  a  bestimmten  Indices  desselben  ist,  falls  a  gerade  ist;  ist  hingegen  a 
eine  ungerade  Zahl,  so  ändert  die  Determinante  im  ersten  Falle  das  Zeichen,  wenn  n  gerade  ist,  im  zweiten 
Falle,  wenn  n  ungerade  ist,  und  bleibt  im  ersten  Falle  bei  ungeradem,  im  zweiten  bei  geradem  n  ungeändert. 

Für  a—p  erhält  man  den  Satz: 

Eine  Determinante  geraden  Ranges  von  der  Ordnung  n  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes 
Element  derselben  mit  derjenigen  Potenz  einer  primitiven  wten  oder  (w-^l)ten  Einheitswurzel  multiplicirt, 
deren  Exponent  gleich  der  Summe  der  Indices  desselben  ist;  eine  Determinante  ungeraden  Ranges  von  der 
Ordnung  n  hingegen  ändert  im  ersten  Falle  das  Zeichen,  wenn  n  gerade  ist,  im  zweiten,  wenn  n  ungerade 
ist,  und  bleibt  im  ersten  Falle  bei  ungeradem,  im  zweiten  bei  geradem  n  ungeändert. 

Bekanntlich  ist: 


z 


wo: 


.  .  p-l  *1;  — 1;  2,' • 

(-1) 


7  ^27  •  •  '  7^P 

diejenige  Determinante  pten  Ranges  von  der  Ordnung  (n  —  l)  ist,  welche  man  erhält,  wenn  man  alle  Ele¬ 
mente  der  Determinante: 

1  H>  G  -  •  •  Ht  ■  ■  ■  - 

welche  an  der  ersten  Stelle  den  Index  \ ,  an  der  zweiten  den  Index  an  der  ^ten  den  Index  kp  haben, 

we«-lässt  und  die  noch  übrigen  (n—  ly  Elemente  zu  einer  Determinante  gleichsam  zusammenschiebt. 


Ist  nun: 


a.  . 

hl  •  V  *2? 


p  =  2q 
=  0 


\a.  . 

I  H7  H7'*'7Hq. 


\-  z 


*i;  *2;  •  •  • )  4—ü  hh  >  G-  -  •>  ^  *1 ;  *2;  •  •  V  *2—0  *2>  •  ■  •  tH  ^ 

(h ;  12;  •  *  V  ^22  “  ^  "  G 


hl  *2f->  *2—1 


SO  hat  man: 
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Berücksichtigt  man  nun,  dass  die  Determinanten  h,- •  genau  dieselbe  Beschaffen¬ 

heit,  wie  die  ursprüngliche,  haben,  sowie,  dass  in  diesem  Falle 


(-1) 


=  -+-1 


ist,  so  erhält  man  sofort  den  Satz: 

Wenn  in  einer  Determinante  geraden  Ranges  {2q)  alle  Elemente: 


%  [h  ^ 4  ^ 4+2,  •  .  • ,  4  ^  hq] 

gleich  Null  sind,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welchen  man  erhält,  wenn  in  der  Determinante  g-ten 
Ranges: 

,  *2,  -  •  •  b ,  ^2,  ■  •  *  ~  (b ,  b,  •  •  •  2,  • .  ■ ,  w) 


alle  Glieder  mit  dem  positiven  Vorzeichen  versehen  werden. 

Dieser  Satz  ist,  wie  man  sofort  sieht,  die  Verallgemeinerung  der  bekannten  Formel: 


“l,  1 , 

0, 

0,.. 

.,  0, 

0 

0, 

®2,  2  , 

0,.. 

.,  0, 

0 

—  H,  1®2,  2.  .  .®M,  H 

0, 

0, 

0,.. 

.,  0, 

^n,  n 

Auf  dieselbe  Weise  findet  man  ferner  das  Theorem: 

Wenn  in  einer  Determinante  ungeraden  Ranges  alle  Elemente 

a;  ,■  :  ,  [/2  ^ /g-l-2,  <3  ^  4+3;-- ■>  4+1  ^  *29+iJ 

wo  an  der  Stelle  der  festen  Indices  steht,  gleich  Null  sind,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welchen 
man  erhält,  wenn  in  der  Determinante  )ten  Ranges 

|®b,  Ht  Ht  b+i|(b,  *2;  b,  ■  •  =  1,  2, .  . 

alle  Glieder  mit  dem  positiven  Vorzeichen  versehen  werden. 

Für  kubische  Determinanten  lautet  dieser  Satz : 

Sind  in  einer  kubischen  Determinante  alle  Elemente,  welche  nicht  in  der  Hauptdiagonal  ebene  liegen, 
gleich  Null,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welchen  man  erhält,  wenn  man  in  der  aus  den  in  der 
Hauptdiagonalebene  liegenden  Elementen  gebildeten  quadratischen  Determinante  alle  Glieder  mit  dem  posi¬ 
tiven  Vorzeichen  versieht. 

Dieser  specielle  Satz  wurde  von  Herrn  R.  F.  Scott  in  der  Abhandlung:  „On  some  Forms  of  Cubic  Deter- 
minants“  (Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Vol  XIH,  No  182)  abgeleitet. 

Als  specielle  Fälle  der  beiden,  eben  entwickelten  Theoreme  mögen  noch  die  folgenden  zwei  Relationen 
angeführt  werden: 

Es  ist : 

(b  ,b,  •  ■  • ,  bi»  =  L  2,  •  •  • ,  '*) 

wenn : 

‘^b ,  b,  •  •  • ,  ^  [4  ^  b'+L  h  ^  4+2,  ] 

r  '^'2?  '•  f  ^2;  *  *  • ; 

ist,  und: 

K,b,-,b;,+il 

(b ,  b,  •  ■  • ,  bi,-)-i  =  ,  2, . .  ■ ,  «) 
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wenn  iy  an  der  Stelle  der  festen  Indiens  steht,  und: 

a.  ■  =0  ^  ,  i  ^  i  . *  ^  i 

HiHf-tHp+l  2  3  ^  jpH-3’  2p-el 

a.  .  .  .  .  ,  .  =  1 

*17  *2>  *2;  *3;  ■  • 

ist. 

Um  ein  neues  Theorem  zu  erhalten,  multipliciren  wir  die  Gleichung  1)  mit  4p+j-2 

summiren  in  Bezug  auf  X  von  1  bis  n.  Dadurch  entsteht  die  Relation: 


y  c.  .  . 

/__J  Ij,  l2;  ■  •  •  ;  — 2 

d  )  *2)  ■  •  • ;  *p— 1 


o..  . 

ly,  *2;  •  ■  V— n 


|J- 


\a.  .  .1.6.. 

{iy,  ,  ip~i,ji  2, .  . .,  n) 


WO : 


ist. 


c.  . 
h  >  H>  ■ 


X=n 


^p-i-q 


=  y«. . 

—2  Z-J  ,l2f 


X^l 


tp- 


-1,1  1, 


Ip,  tp+l,  . .  ■  ,  Ip  +  q—t 


Aus  dieser  Gleichung  folgt  sofort  die  Relation: 


H  ;  ^2?  •  •  • ;  ‘^P — ^  ^ 

n 

y  c.  .  .  «.  .  .  . 

— 

a.  . 

b. 

/  ■!  "  *  * ;  ;  t2f  ‘ ‘  >  ^P — ^P~^9 — ^ 

HiHf  ■  -Ov 

iy,i^,...,  ip—i  =  1 

{ip,  ip+i, . . . ,  ip-y.q^i,jy,j<^, , . .  ,jp  —  1,  2, .  .  . ,  n) 


wobei,  falls  q  ungerade  ist,  beachtet  werden  muss,  dass  der  Index  _ i  an  der  Stelle  der  festen  Indiens 

steht. 

Nun  ist  aber,  wie  ich  bewiesen  habe  („Über  Determinanten  höheren  Ranges“.  Denkschriften  der  mathe¬ 
matisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  XLIII.  Band,  p.  17  ff.): 


\c.  . 

1  —  \(jij 

.  1 . |6. 

j 

1 

vV+ff— 21  1  j\,j27“ 

‘■jjp\  \  ip^q—i,^p,^p-\-i,-- 

•;  ^P  +  i—A 

(iy  ,  »2,  .  .  .  ,  ip-\rq—i,jl,j2>  ■■  -  Op - 1;  ■ 


n) 


und  daher  verwandelt  sich  die  letzte  Gleichung  in  die  folgende : 


Kl  ?  *2?  •  *  ■  ;  ^P — ^  ^ 

1  V 

/  c.  .  .  a.  . 

■  ,ip—\,  ip+q—i 

Kl;  K2;  ■ 

•  Jp+2 — 2 

■  a.  . 

JlrJ'i}-  ■  -Hi 

(Ji  f  ‘  ip+i,  ■  • . ,  ip-hq — 1  — 1,  2,..  .,  n) 


Es  soll  nun  ein  besonders  bemerkenswerther  Fall  dieser  Relation  betrachtet  werden. 
Es  sei: 


=  0 


1  ^  ’  2  ^  IJ-+- 1  ’  ’ 


i'^\p — ^2’  " ’^2p — 2  ^1’  ^2;...,^r, 


H  r  >-2!  ■  •  ■  I 'Hp—2  ‘1  ~  P'  2  ~  p-i-l'  '  P 

wo  die  Zahlen  Xj,  G  ii'gend  welche  r  verschiedene  Zahlen  aus  der  Reihe  1,  2, ...,  «  sind] 

^il,  iq,..  .jjip—i  y  *2  — 1  2’  V  — 2  ^2’ ‘ ‘ 

c.  .  .  —a..  fr  ^  X  ,  ff  =  1,  2, ...,  rl 

%y,%^,...,lp-l,V,X,...,X  ly,lq,.  .  .,lp-i,X  ^  ^  tf  l  l  l  l 


c-  ■  ■  =0 

ty,  «2,. .  .,  »2^—2 


in  allen  anderen  Fällen. 
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Alsdann  ist: 


Ht  1  ” 

V 


HlH>  ■  ■  1 

*1 ;  ” 


/  C.  .  .  X.  .  .  =  a.  .  .  *P+1)  •  •  ■ )  *2» — 2  =  ^2)  •  •  • )  V] 

Hf  ^2}  •  ’ '  f  ^2p—2  Hf  ^27 '  ”  J  ^2p-~2>  ^2p — 1  1 


Z 


h  !  H>-  ■  •;*?—* - 1 


C.  .  a,  .  .  .  =  §  .  \  a.  .  .  I  ,  .  .  ■  ,  £> 

ip—i  r  ...  f  T  ^  I2) .  ■  ■  f^p—i  >  ^2p — 1  ^p—\\  .?1  *  •  '  y^Px  iJl  yJ2y’  '  '  y3p  ^y‘  *  -y  ‘ 

[T^Xa,  (7  =  1,  2,...,r] 


*^1 ;  ^2;  • '  * ;  ^ 


Z 


c,  .  .  a.  .  =0 

*1 ;  *2;  •  •  ■ )  Hp—i  HyHy-y  ®p— *2i>— 1 


*2v  •  •;  — 1  =  1 

in  allen  anderen  Fällen. 

Theilt  man  nun  die  Elemente  der  Determinante: 


H  ;  ^2  7  ■  ■  * ;  V— ^  ^ 

H  7  ^2;-  •  ‘7  2 

hy  *2)  ■•  -7  *P— 1  =  X 


«,  . 

HyHy-y  V—*;  *2^;— 1 


(Ip,  ^-2^— 3  —  X,  2,. 


.,») 


in  zwei  Gruppen  in  der  Art,  dass  die  erste  Gruppe  alle  jene  Elemente  enthält,  in  denen  die  festen  Indices  die 
Werthe  Xj,  Xg,...,^^  haben,  die  zweite  Gruppe  alle  anderen  Elemente,  so  ist: 


7  ^27  '  *  *7  ^  ^ 

y  c. . 

/—J  h  y  ^2y  ■  ’ ’-2p—2  *1;  *27  ■  •  *P— 1;  *2p  — 1 

*1 7  *27'  •  -  7  *i>— 1=  1 


(ip ,  G+1 7  ■  •  ■  7  *2^7—1  —  I7  ^7  •  •  ■  7  **.) 


Z: 


Al  A2 


wo  Aj  irgend  eine  aus  den  Elementen  der  ersten  Gruppe  gebildete  Determinante  rter  Ordnung  und  ^ten 
Ranges,  Ag  eine  aus  den  Elementen  der  zweiten  Gruppe  gebildete  Determinante  desselben  Ranges  von  der 
Ordnung  n—r  ist,  und  die  Summation  sich  über  alle  jene  Producte  zu  erstrecken  hat,  welche  man  erhält, 
indem  man  ein  beliebiges  A^  nimmt  und  sodann  Ag  so  wählt,  dass  kein  Element  dieser  Determinante  einen 
gleichen  correspondirenden  Index  mit  einem  Elemente  von  A^  hat.  Das  Zeichen  wird  in  bekannter  Weise 
durch  das  Vorzeichen,  welches  das  Product  der  Hauptdiagonalglieder  dieser  beiden  Determinanten  in  der 
ursprünglichen  Determinante  hat,  bestimmt. 

Nun  sind  alle  Determinanten  Aj  gleich  Null  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  welche  den  Werth 

i  ^ly  ^2y  •  '.y^p  1  (X^i  7  ^2y . . .  y^p  =  '^\y  ^2y  “  y  Xt*) 

hat,  es  enthält  ferner  die  diesem  Aj  entsprechende  Determinante  Ag  nur  n—r  von  Null  verschiedene  Elemente, 
welche  sämmtlich  gleich: 

h7i7727---77VlO'i7727-  •  •77?>  =  l7  2,. .  fl) 

sind,  und  daher  hat  man  die  Relation: 


*17  Hy 

. ,  ip—i  =  n 

n — r 

Hy  Hy 

y  c.  . 

Z_;  *1 7  *27  •  •  • 

•7^-1  =  ! 

«.  . 

7  "Hp — 2  Hf  ^27  • 

•7  V— 2;  ^2^—1 

= 

a.  . 

Jl  )  J2y '  ‘  •  }JP 

fcj ,  k^, . 

.,kp 

0*1 }  3  2y' 

'  'yJpy  *P7 

* '  7  ^2p—l  ^7  ^ 

7  •  *  • 

n;  h^, . . . , 

]Cp  = 

=  Xi ,  X2, . 

•7  Xt-) 

Nennt  man  die  mit  dem  nöthigen  Vorzeichen  versehene  Unterdeterminante  (n—r)ter  Ordnung  eines 
Systems  von  Elementen,  welche  so  beschaffen  ist,  dass  das  Product  aus  ihrem  Hauptdiagonalgliede  und 
dem  Hauptdiagonalgliede  einer  bestimmten  anderen  Unterdeterminante  rter  Ordnung  ein  Glied  der  Determi¬ 
nante  des  Elementensystems  ist,  die  Adjuncte  der  letzteren,  so  erhält  man  durch  das  eben  angewandte  Ver¬ 
fahren  bei  Einführung  einer  leicht  verständlichen  Bezeichnung  auch  die  folgende  Relation: 
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\c.  . 

1  =  1, 

\  Hy  Hy 

■ !  Hp—  2  1  1 

wo : 


»  •/  -  l.adj.  la,  .  .  L  ,  . 

H  }H  •  ■  j  *  2p — 2  I  \  Jlf  fjp  Uh  f  Hf  ^  '^2p-~2  —  ^  1 ;  ^  2?  • 

=Xj ,  X2,. .  V  M 


II 

o 

H  1  G )  •  * 

V  *  2p  — 2 

s'. ,  . , 

_  1 

H  ,H,-' 

'  •?*  2p-2 

i'  ^  i  .  %  i  . i  ^  i  1 

1  ~  ®’  2  ^  iOH-l’  ’  p — 1  ^  2p — 2‘ 


p’  2 


>H-l’  ‘ 

Wi’ 


2^- 
•  r  I 

2p — 2  I 


ist,  oder  nach  einem  früheren  Satze: 

|c.  .  .  I  =  [r!F~^  adj.  \a.  .  .  L  . 

I  H>  Hf-,Hp-i  I  I  ■  -tjp  l(»l>  2,.  .  .,«iil)i2>-  ■  •>>=''1;  ^2;-  •  -Gr) 

Man  hat  also  schliesslich  die  Relation ; 


h.  ,  kn 


■  ,  kp 


[r!f 


\a. 

\  H> 


.  ^adj.la 


fcj,  fc2>-  •  •;  ^p  |(*i>  ®iv ■  • ;  h  —  Ij  2,...,n;  k^,  k^,. .  .,kp — Xj,  X2, . .  \r) 


Ist  p  ungerade,  so  hat  man  zu  beachten,  dass  in  der  Determinante  auf  der  linken  Seite  dieser  Glei¬ 
chung  die  letzte  Indexreihe  die  Reihe  der  festen  Indices  ist. 

Die  letzte  Gleichung  liefert  folgendes  Theorem: 

Eine  Unterdeterminante  rter  Ordnung  des  Systems  der  Adjuucte  der  Elemente  ist  gleich  der  Adjuncte 
der  entsprechenden  linterdeterminante  des  Systems  der  Elemente  multiplicirt  mit  dem  Producte  aus 
und  der  (r — l)ten  Potenz  der  Determinante  des  Elementensystems. 

Daraus  folgt  unmittelbar  der  Satz : 

Unterdeterminanten  derselben  Ordnung  des  Systems  der  Adjuncten  der  Elemente  verhalten  sich  zu  ein¬ 
ander,  wie  die  Adjuncten  der  entsprechenden  Unterdeterminanten  des  Systems  der  Elemente. 

Als  specieller  Fall  mag  noch  das  folgende  Theorem  erwähnt  werden; 

Die  Determinante  des  Systems  der  Adjuncten  der  rd’  Elemente  ist  gleich  der  (re— l)ten  Potenz  der  Deter¬ 
minante  des  Elementensystems  multiplicirt  mit  [(re — 

Für  p  =  2  erhält  man  bekannte  Sätze  aus  der  Theorie  der  quadratischen  Determinanten. 

Da  eine  Determinante  ungeraden  Ranges  ihr  Zeichen  nicht  ändert,  wenn  man  zwei  der  festen  Indexreihe 
angehörige  Indices  in  allen  Gliedern  mit  einander  vertauscht,  so  ist  sie  auch  im  Allgemeinen  nicht  Null,  wenn 
für  zwei  oder  mehrere  feste  Indices  alle  Elemente  einander  gleich  werden,  welche  an  den  übrigen  Stellen 
gleiche  correspondirende  Indices  haben. 


Falls  für  alle  festen  Indices  alle  Elemente  einander ’ gleich  werden,  welche  an  den  übrigen  Stellen  die¬ 
selben  correspondirenden  Indices  haben,  ist  bekanntlich  die  Determinante  ungeraden  Ranges  {p)  und  reter 
Ordnung  gleich  der  Determinante  reter  Ordnung  vom  Range  ^  —  1,  welche  aus  den  re^'~^  verschiedenen  Ele¬ 
menten  gebildet  werden  kann,  multiplicirt  mit  re!. 

Es  soll  nun  ein  allgemeiner  Satz,  der  in  Verbindung  mit  dem  eben  abgeleiteten  Theoreme  einige  neue 
Sätze  über  Determinanten  höheren  Ranges  liefern  wird,  abgeleitet  werden. 

Es  seien  in  einer  Determinante  ungeraden  Ranges  von  der  Ordnung: 


H ;  G'" )  ^p\dl}  ^2, . . . ,  G  —  2, . .  . ,  n) 


alle  Elemente  einander  gleich,  in  denen  die  festen  Indices  die  Werthe  1,  2, ...,r  haben,  und  welehe  an  den 
übrigen  Stellen  gleiche  correspondirende  Indices  besitzen,  und  dasselbe  soll  auch  von  allen  entsprechenden 
Elementen  gelten,  in  denen  die  festen  Indices  die  Werthe  r-i-1,  r-i-2, ...,  w  haben,  so  dass  also: 


a.  .  ,  ==  6.  . 

?  ^2?  •  •  ■  j  tp  ^2 ;  *  •  *  ?  V 

—  C.  . 

h  r  Hr---t^P  *2 ;  *3  V  • ) 


[*,  =  1,  2,...,r] 

[*j  =  r-i-1,  r-v  2, . . . ,  re] 


Theilt  man  nun  die  Elemente  Gruppen  in  der  Art,  dass  die  erste  Gruppe  alle  jene 

Elemente  enthält,  in  denen  die  festen  Indices  die  Werthe  1,  2,...,  r  haben,  die  zweite  Gruppe  alle  anderen 
Elemente,  so  ist: 


Zur  Theorie  der  Determinanten  höheren  Ranges. 
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\a.  . 

I  *1 ;  *2r  ■  • ) 


1 1  *2;  •  •  •  >  —  1;  ■  ■ 


—  S  +  A  A 
—  1  2‘ 


Nun  ist  aber  nach  dem  eben  angeführten  Satze: 


Al  =r!  Aj 
Ag  =  (w— r) !  Äg 


wo  Al  und  Ag  die  Determinanten  (p  — l)ten  Banges  sind,  welche  man  aus  den  verschiedenen  Elementen  der 
Determinanten  Ai  und  A2  bilden  kann,  und  daher: 


I  ^1; 


»2;--v4>  =  1;  2,.  .  .,  »»)  ^ r)  !  2  ; 


:  ^2 


Ist  nun  A2  eine  Determinante  (p  — l)ten  Ranges  von  der  Ordnung  n,  welche  man  erhält,  wenn  man  an 
Stelle  derjenigen  Elemente  der  Determinante: 

1  Hl  hl-  ■  •  j  *p— i|(*i )  Hi---i  b>— 1  =  1;  2, . . m) 

welche  bestimmte  r  feste  Indices  haben,  die  entsprechenden  Elemente  der  Determinante: 

1  Hl  hl  -  -  • ;  ;  hl  -  •  -  I  4^— 1  =  ij  2,. . w) 

setzt,  so  verwandelt  sich  die  letzte  Gleichung,  wie  man  leicht  mit  Hilfe  des  allgemeinen  Zerlegungstheorems 
der  Determinanten  zeigt,  in  die  folgende : 

\%,  h,...,if\iHi  »2,. .  .,»>  =  b  2,. . a)  =  ^’  {n—r)\  2  Ag^ 


wo  die  Summation  über  alle  jene  Determinanten  (p  — l)ten  Ranges  von  der  Ordnung  n  zu  erstrecken  ist, 
welche  man  auf  die  eben  angegebene  Weise  ableiten  kann. 

Für  kubische  Determinanten  wurde  dieser  Satz  zuerst  von  Herrn  R.  F.  Scott  in  der  früher  angeführten 
Abhandlung  aufgestellt. 

Es  sei: 

c.  .  .  —ß.  . 

wo  ß  die  Adiuncte  des  Elementes  h.  .  .  bezeichnet. 

«2,...,  b>— 1  «1,  »2;- •  -Ac— * 

Stellt  man  nun  jede  Determinante  Ag  mit  Hilfe  des  allgemeinen  Zerlegungstheorems  als  Summe  von 
Producten  je  zweier  Determinanten  von  den  Ordnungen  r  und  n—r  dar,  wo  die  ersteren  Determinanten  aus 
den  Elementen  h.  .  .  ,  die  letzteren  hingegen  aus  den  Elementen  ß.  .  .  gebildet  sind  und 

berücksichtigt  den  oben  für  die  Unterdeterminanten  des  Systems  der  Adjuncten  der  Elemente  aufgestellten 
Satz,  so  erhält  man  die  Gleichung: 


\a.  . 

I  h  ;  *2;  •  •  • ; 


J  \  HiHi---i^p-i\  ^ 

{Hi  hl-  -  - !  ^p~^i  2;'  •  a) 


WO  irgend  eine  ünterdeterminante  von  der  Ordnung  n — r  des  Elementensystems 

die  Summation  sich  über  alle  möglichen  Determinanten  ß(a~0  erstreckt. 

Setzt  man  speciell : 

r  =  n — 1 


so  verwandelt  sich  diese  Formel  in  die  folgende: 

\a.  .  .  l  =  (w— 1)!  y  ß2  . 

I  H  >  ^2;  •  •  *  1  *  • ;  ^P — ^ 

H  y  - 7 

(Hy  Hy  *  *7  ^y  •  v 


Denkschriften  dermathem.-naturw.Gl.  XLVl.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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Man  hat  daher  folgenden  kSatz : 

Die  Summe  der  Quadrate  aller  Unterdeterminanten  erster  Ordnung  einer  Determinante  geraden  Ranges 
lässt  sich  stets  als  eine  Determinante  von  dem  nächst  höheren  Range  darstellen. 

Setzt  man : 

r  =  1 

so  erhält  man  die  Relation: 


\a.  . 


=  [(w— l)!]l'-2 


\b.  . 

I  H  !  • 


\n — 2 

.,ip-i  I 

H  !  *27 


z 


b 


2 


tp—i 


*2,. .  ■,ip  =  l,  2,. .  V  **) 


Ist  die  Summe  der  Quadrate  aller  Elemente  einer  Determinante  geraden  Ranges  gleich  Null,  so 
verschwindet  diejenige  Determinante  nächst  höheren  Ranges,  in  welcher  die  Elemente  mit  dem  festen 
Index  1  gleich  den  Elementen,  jene  mit  den  übrigen  festen  Indiens  gleich  den  entsprechenden  Adjuncten  der 
Elemente  der  ursprünglichen  Determinante  sind. 
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ZUR 
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VON 

A.  BITTNEE. 

(3TLU  i  6afrf.) 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  21.  NOVEMBER  1882. 


Seit  dem  Jahre  1875,  in  welchem  ich  in  den  Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  einige  Bei¬ 
träge  zur  Kenntniss  der  Brachyuren-Fauna  der  vicentinischenEocänablagerungen  zu  veröffentlichen  Gelegenheit 
hatte,  sind  mir  sowohl  einige  neue  Daten  über  die  daselbst  beschriebenen  Arten,  als  auch  eine  grössere  Anzahl 
noch  unbekannter  Formen  bekannt  geworden.  Bei  der  noch  immer  ausnehmend  geringen  Kenntniss  fossiler 
Brachyuren  ist  eine  Mittheilung  Uber  das  neue  Materiale  vielleicht  nicht  ohne  jedes  Interesse.  Gleichzeitig 
ergreife  ich  die  Gelegenheit,  um  einige  nothwendige  Berichtigungen,  welche  sich  vorzüglich  auf  die  Lager¬ 
stätten  der  eocänen  Krabben  von  Vicenza  und  Verona  beziehen,  beizufügen,  da  ich  diese  während  der  in  den 
letzten  Jahren  durchgeführten  Aufnahmsarbeiten  der  k.  k.  geologischen  Eeichsanstalt  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt  habe. 


RANINA  Lam. 

Im  Laufe  der  letztverflossenen  acht  Jahre  ist  die  Kenntniss  fossiler  Raninen  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Arbeiten  gefördert  worden.  Die  von  A.  Milne  Edwards  (Annales  des  Sc.  göolog.  1872,  t.  HI,  art.  3) 
beschriebene  B.  Bouüleana  wurde  von  demselben  Autor  in  den  Beiträgen  zur  Paläontologie  von  Biarritz 
von  R.  de  Bouille,  Pau  1873  nach  zahlreichen  seither  von  Bouillö  aufgefundenen  Exemplaren  abermals 
beschrieben  und  abgebildet  (1.  c.  p.  5,  tab.  IV,  fig.  5). 

Die  Lagerstätte  dieser  Art  ist  jetzt  genau  bekannt;  sie  stammt  aus  den  oberen  Schichten  der  Serie  von 
Biarritz,  aus  den  in  der  nächsten  Umgebung  dieser  Stadt  entwickelten  Schichten  mit  Pholadomya  Pusohi, 
Pecten  arcuatus,  Euspatangus  ornatus,  Breynia  sulcata ,  Clypeaster  Biarritzensis  etc.,  welche  nach  Tournoue’r 
(vergl.  den  2.  Beitrag  von  R.  de  Bouillö,  Pau  1876)  ganz  gewiss  den  oligocänen  Ablagerungen  von  Vicenza- 
Marostica,  i.  e.  den  Schichten  von  Laverda  und  Castelgomberto  im  Alter  gleichstehen.  Aus  denselben 
Schichten  wurden  von  A.  Milne  Edwards  a.  a.  0.  (1873)  Calappilia  verrucosa  (p.  8,  tab.  IV,  fig.  3),  Steno- 
dromia  gibhosa  (p.  8,  tab.  IV,  fig.  4)  und  Neptunus  gallicus  (p.  11,  tab.  IV,  fig.  1)  beschrieben;  aus  älteren 
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Schicliten,  von  k  Gourepe  (das  bekannte  Echinidenlager,  das  meist  fälschlich  als  „le  Goulet“  bezeichnet  wird) 
stammt  Galenopsis  depressus  A.  M.  Edw^. ;  aus  den  tiefsten^  zu  Biarritz  auftretenden  hjocänlagen  (von  Vallon 
de  Mouligna)  endlich  wird  Barpactocarcinus  JaquoH  A.  M.  Edw.  angeführt.  L.  c.  1876,  p.  34  gibt  A.  Milne 
Edwards  die  Beschreibung  einer  Calappilia  sexdentata  aus  den  oberen  Schichten  von  Biarritz. 

Im  Jahre  1877  erschien  im  VIII.  Bande  der  Annales  des  Sc.  geolog.  von  Hhbert  und  Milne  Edwards 
eine  Arbeit  von  Brocchi,  in  welcher  ausser  zwei  Formen  von  Raninella^  cretacischen  Alters  ein  Palaeonotopus 
Barroisi  aus  den  untersten  Lagen  des  Pariser  Grobkalkes  beschrieben  wird.  Derselbe  besitzt  eine  so  aus¬ 
gesprochene  Ähnlichkeit  mit  den  eocänen  Raninen  vom  Typus  der  B.  Marestiana,  dass  es  wohl  erwünscht 
wäre,  wenn  von  Brocchi  die  Unterschiede  beider  etwas  präciser  dargelegt  worden  wären.  Wenn  man  die 
Beschaffenheit  des  Sternums  als  allein  massgebend  betrachtet,  so  gehört  ja  auch  Ranma  Marestiana  und  die 
ihr  verwandten  Formen  des  Vicentiniscben  nicht  in  das  Genus  Ranina,  ebenso  wenig  aber  wohl  zu  Raninoides, 
Ranilia  oder  Notopus.  (Mau  vergl.  Uber  das  Sternum  von  R.  Marestiana  und  ?  B.  speciosa  Bittner,  Brachyuren 
des  Vicent.  Tert.  1875,  p.  5,  11,  13.) 

Schlüter  beschreibt  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879,  XXXI,  p.  586  ff.  aus  unterseuouen 
Schichten  Norddeutschlands  eine  Raninella  Bchloenbachi  und  zieht  seinen  Palaeocorystes  laevis  (Palaeoutogr.  XV) 
definitiv  zu  den  Raniniden  (vergl.  auch  Bittner  1.  c.  p.  13). 

Im  XI.  Bande  der  Ann.  Sc.  Geol.  endlich  liefert  A.  Milne  Edwards  abermals  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  reichen  Krabbenfauna  von  Biarritz.  Ausser  Necronectes  Vidaliensis  (vom  Pharo  vom  Biarritz,  also  wohl  aus 
oligocänen  Schichten),  Neptunus  gallicus  (neu  beschrieben  und  abgebildet)  und  Coeloma  granulosum  (Pbaio 
von  Biarritz)  beschreibt  er  hier  eine  Ranina  aculeata  vom  Typus  der  R.  Marestiana,  die  ebenfalls  aus  den 
Schichten  vom  Pharo  stammt  und  eine  der  wenigen  in  so  jungen  Schichten  auftreteudeu  Arten  jenes  Typus 
darstellt.  In  einem  Nachtrage  wird  sodann  noch  Eumorphactaea  latifrons  A.  M.  Edw.  eingeführt,  welche  zu 
Baigts  (Basses  Pyrbnbes)  in  Gesellschaft  von  Galenopsis  obscurus  (soll  wohl  heissen  Galenopsis  typicus\)  gefun¬ 
den  wurde. 

Im  Nachfolgenden  soll  nun  eine  Mittheilung  Uber  neue  Raninidenreste  des  vicentinisch-veronesiscben  Alt¬ 
tertiärs  augeschlossen  werden ; 

Itanina  Mare-stlana 

Taf,  I,  Fig.  1,  2.  ‘ 

Bittner  1.  c.  p.  4. 

Es  sei  zunächst  eines  ganz  prachtvoll  erhaltenen  Stückes  aus  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  Ilarioue 
gedacht.  Die  grösste  Länge  des  Cephalothorax,  bis  zur  Spitze  des  Stirnstachels  gemessen,  beträgt  40™"’,  die 
grösste  Breite  32  Äg”’™,  die  Breite  des  Vorderrandes  (zwischen  den  Spitzen  der  innersten,  resp.  vordersten 
Randzähne  gemessen)  21'“'“,  die  Breite  des  Hinterrandes  14”''“,  die  Breite  des  Stirulappens  an  seiner  Basis 
4’““’,  die  Länge  desselben  3“"",  die  Breite  des  von  Querleisten  freien  Raumes  am  Vorderrande  3""”,  Abstand 
zwischen  je  zwei  Querfurchen  des  Cephalothorax  fast  2'"'“,  Anzahl  der  gezähnten  Querleisten  circa  19,  Länge 
des  Vorderseitenrandes  (zwischen  der  Spitze  des  vordersten  und  der  Basis  des  hiuter.sten  Vorderseiteuraud- 
zahnes)  ll“““. 

Die  Oberseite  des  Cephalothorax  des  Exemplars,  von  dem  die  voranstehenden  Maasse  genommen  sind,  ist 
noch  weit  besser  erhalten,  als  die  des  von  mir  1.  c.  p.  5,  tav.  I,  fig.  1  beschriebenen  Stückes,  welches  von 
derselben  Localität  kommt.  Die  grösste  Breite  liegt  auch  bei  dem  hier  abgebildeten  Stücke  (tab.  I,  fig.  1)  fast 
genau  in  der  Mitte,  der  fast  geradlinige  Hinterseitenrand  ist  knapp  vor  dem  Hiuterrande  beiderseits  ein  wenig 
eingezogen.  Auch  der  Hinterrand  ist  völlig  geradlinig,  die  erhabene  Randleiste  des  Seitenrandes  fehlt  ihm. 


’  TjU  Raninella  zieht  Brocchi  s,\U‘l\  Notupocorystes  Mälleri  und  Eumorphocorystes  sculptus  Bink hörst  vou  Maestricht. 
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Indem  ich  mich  auf  die  früher  gegebene  Beschreibung  beziehe,  lasse  ich  hier  folgen,  was  an  dem  neuen 
Stücke  von  feineren  Details  wahrnehmbar  ist:  Der  zwischen  den  beiden  Supraorbitaleinschnitten  liegende 
Lappen  besitzt  eine  gegen  die  Mittellinie  liegende  Spitze.  Die  Warzen  des  von  den  Zahnreihen  oder  Quer- 
kämraen  freien  Vorderrandsaumes  zeigen  gegen  rückwärts  in  Gestalt  und  Grösse  einen  Übergang  in  jene  Zähn- 
chen  der  Querleisten;  insbesondere  tritt  das  in  der  Mittellinie  hinter  dem  Stirnlaiipen  deutlich  hervor.  Der 
Vorderrand  selbst  ist  dünn  und  scharf,  kaum  hie  und  da  mit  sehr  feinen  Granulationen  besetzt.  Die  Quer¬ 
kämme  anastomosiren  in  den  hinteren  Partien  des  Cephalothorax  hie  und  da;  ihre  Zähnchen  sind  von  aus¬ 
gesprochen  kainmföriniger  Bildung,  flach,  niedergedrückt  und  sehr  scharf  zugespitzt,  wo  vollständig  erhalten, 
da  die  Zwischenfurchen  völlig  überdeckend.  Die  Schale  dazwischen  ist  ganz  glatt.  Die  Unterseite  des  umge¬ 
schlagenen  Vorderseitenraudes  ist  mit  zu  unregelmässigen  Querreihen  oder  pustelförmigen  Gruppen  verbun¬ 
denen  zahnförmigen  Höckerchen  geziert.  Nur  ein  schmaler  Streifen  gegen  innen  ist  glatt,  der  Innenrand  selbst 
erhaben  und  ebenfalls  granulirt  und  gezähnelt,  die  anschliessende  Pterygostomalregion  ist  jedenfalls  nur 
durch  häutige  Naht  ver  bunden,  nicht  fest  verwachsen,  da  mau  sie  kaum  jemals  in  natürlicher  Lage,  sondern 
fast  immer  verschoben  und  über  den  nmgeschlageneu  Vorderseitenraudpartien  liegend  findet.  Sie  ist  ebenfalls, 
insbesondere  gegen  aussen,  mit  Kammleisteu  besetzt,  dieselben  stehen  gegen  vorn  dicht  gedrängt,  gegen  rück¬ 
wärts  entfernter  und  theilweise  unregelmässig  angeordnet,  sind  gebogen  und  zwar  mit  der  convexen  Seite 
gegen  rückwärts,  ähnlich  wie  'büPalaeonotopusBarroisi  Brocchi;  die  innerste  und  vorderste  Partie,  längs  des 
Muudrahmens,  ist  durch  eine  tiefe  Furche  ahgetrennt  und  völlig  glatt;  die  Furche  selbst  verliert  sich  neben 
der  mittleren  Länge  des  Muudrahmens  bereits,  die  Bänder  der  Pterogostomalpartie  aber  bleiben  auch  weiter 
nach  rückwärts  glatt  und  frei  von  Verzierungen.  Der  Unterraud  der  Augenhöhle  ist,  etwa  in  gleicher  Distanz 
vom  äusseren  Orbitalzahne,  wie  der  Überrand  (äusserer  Superciliareinschnitt  desselben),  ebenfalls  einge- 
schnitten.  Von  Antennen  und  Kauwerkzeugen  ist  nichts  erhalten. 

Ein  etwas  verschiedenes  Aussehen  bieten  die  im  veronesischeu  Eocäu  auftretenden  Ranineu  vom  Typus 
der  R.  Marestiana  s.  str.  Man  bekommt  hier  allerdings  meist  nur  schlecht  erhaltene  Fragmente  zu  Gesicht. 
Im  Jahre  1881  war  ich  indessen  so  glücklich,  in  dem  hellen,  kreideartigen  Gesteine  des  Bruches  „Scuole“ 
oberhalb  Avesa  bei  Verona  in  Gesellschaft  von  Conodypeus  conoideus,  Echinolampas  glohulus,  Schizaster  atf. 
Archiaci,  Sdiiz.  cf.  vicinalis,  Cyclaster  subquadratus  u.  a.  m.  ein  recht  gut,  allerdings  nur  in  seinen  vorderen 
Partien  ei'haltenes  Exemplar  einer  Ranina  zu  finden,  die  entschieden  mit  R.  Marestiana  zunächst  verwandt  ist. 
Was  vor  allem  auffällt,  ist  die  bedeutende  Grösse  gehenüber  den  Stücken  von  S.  Giovanni  Ilarione  und  die 
breite  Gestalt  bei  verhältuissmässig  schmalem  Vorderrande.  Die  Breite  (in  der  Gegend  der  Branchio-Car- 
diacalfurchen)  beträgt  fast  55““,  die  Breite  des  Vorderrandes  dagegen  nur  30““  (gemessen  zwischen  den 
vorderen  Seitenrandzähnen),  Länge  des  Vorderseitenrandes  (von  der  Basis  des  hintersten  zur  Spitze  des  vor¬ 
dersten  Zahnes)  21““,  Breite  des  Stirnlappens  au  der  Basis  6““,  Länge  desselben  6““,  Breite  des  von  Quer- 
kämmeu  freien  Vorderrandsaumes  6““,  Abstände  der  Querkämme  untereinander  3““.  Die  auffallende  Breite 
ist  theilweise  vielleicht  auf  Rechnung  der  Verdrückung  zu  setzen.  Die  Anordnung  der  Querkämme  entspricht 
ganz  jener  bei  R.  Marestiana,  der  vorderste  derselben  ist  sehr  unvollkommen  entwickelt  und  liegt  am  mittleren 
Seitenrandzahne.  Der  hinterste  der  Seiteurandzähne  ist  breit  lappenförmig,  zweispitzig,  der  Vorderrandsaum 
erscheint  granulirt,  wie  bei  R.  Marestiana,  der  Vorderraud  selbst  ist  nicht  gezähnelt.  Die  Schcerenfüsse  dieses 
Stückes  sind  ziemlich  gut  erhalten.  Ober-  und  Vorderarm  derselben  besitzen  einen  unregelmässig  vierseitigen 
Querschnitt,  ihre  Ober-  und  Innenseite  sind  glatt,  die  Aussen-  und  Unterseite  dagegen  mit  Kammleisten  wie 
die  Oberseite  des  Cephalothorax  besetzt;  das  distale  Ende  desVorderrarmes  ist  gegen  innen  und  vorn  mit  langen 
Dornen  bewehrt;  die  Innenseite  der  flachen  Hand  ist  ebenfalls  glatt,  während  ihre  Anssenfläche  unregelmässig 
absetzende,  kurze  Kammlinien  trägt;  an  der  oberen  Kante  wird  sie  von  einer  scharfen,  in  einen  Zahn  aus¬ 
laufenden  Leiste  eingefasst,  an  der  unteren  dagegen  von  fünf  scharfen,  schief  nach  vor-  und  auswärts  gerich¬ 
teten  Zähnen,  denen  als  sechster,  aber  um  das  Doppelte  verstärkt,  der  unbewegliche  Finger  der  Scheere 
sich  aiischliesst,  welcher  seinerseits  wieder  an  der  Schneide  mit  etwa  sechs  scharfen  und  breiten  Zähnchen 
besetzt  ist. 
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Verg'leiclit  man  dieses  Stück  mit  dem  1.  c.  p.  5,  'J'af.  T,  Fig.  2  von  mir  bescliriebenen  Exemplare,  das 
nahezu  dieselbe  Grösse  hat,  aber  ausserordentlich  nach  vorn  verbreitert  ist,  so  möchte  man  geneigt  sein,  beide 
für  wesentlich  verschieden  zu  halten.  Da  man  weiss,  dass  bei  der  lebenden  R.  dentata  der  Vorderrand  mit 
zunehmendem  Alter  breiter  wird,  so  sollte  man  eine  ähnliche  Erscheinung  auch  für  B.  Marestiana  vermuthen 
und  in  der  That  scheint  ein  solcher  Vorgang  bei  der  R.  Marestiana  des  Tuffes  von  S.  Giovanni  Ilarione  zu 
bestehen. 

Es  bleiben  daun  immer  noch  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  der  Bunina  von  Avesa,  die  erst  durch  grös¬ 
seres  Material  zu  lösen  sein  werden.  Übrigens  müssen  hier  wohl  auch  sexuelle  Unterschiede,  wie  man  sie  bei 
der  lebenden  Art  ebenfalls  kennt,  mit  in  Betracht  gezogen  werden. 


Itanlna  lieu-ssl  Woodw. 

Eeuss,  Zur  Kenntniss  fossiler  Krabben,  p.  21,  Taf.  V,  Fig.  3,  4. 

Woodward,  Qujirterly  Journal,  1866,  vol.  XXII,  p.  592. 

Bittner,  Brach,  d.  vicent.  Tert.,  p.  7  und  fraglich  p.  6,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Die  unter  voranstehendem  Namen  angeführte  Form,  von  der  mir  seither  besser  erhaltene  Exemplare  leider 
nicht  bekannt  geworden  sind,  steht  dermassen  mitten  inne  zwischen  B.  Marestiana  und  R.  laevifrons,  dass  es 
schwer  ist,  dieselbe  einer  der  beiden  wohl  unterscheidbaren  Formen  zuzuzählen,  während  es  gegenwärtig 
noch  weniger  als  früher  gerechtfertigt  wäre,  etwa  den  entgegengesetzten  Weg  einzuschlagen,  d.  h.  alle  diese 
Formen  einfach  zusammenzuwerfen. 

Mit  Banina  laevifrons  hat  B.  Beussi  die  Bildung  des  Vorderrandsaumes  gemeinsam,  sowie  die  Art  und 
Weise  der  Bezahnung  des  Vorderseitenrandes,  und  es  ist  in  diesen  Stücken  die  Übereinstimmung  eine  so  grosse, 
dass  ich  nach  dem  vorliegenden  Materiale  durchaus  keine  Unterschiede  anzugeben  wüsste. 

Bei  B.  Marestiana  setzt  die  erhabene  Leiste  des  Hinterseitenrandes  ununterbrochen  in  den  Vorderseiten¬ 
rand  fort,  und  die  Vorderseitenrandzähne  (insbesondere  die  beiden  rückwärtigen)  mit  ihrer  lappenförmigen 
Gestalt  sind  gewissermassen  nur  vorspringende  Theile  dieser  Leiste,  an  welcher  die  Querkämme  und  Furchen 
der  vorderen  Schalenhälfte  scharf  und  unter  nahezu  rechtem  Winkel  abstossen  und  ihr  Ende  erreichen,  ohne 
auf  die  Unterseite  des  Vorderseitenrandes  durchzuziehen.  Die  Verzierungen  dieses  umgeschlagenen  Theiles  sind 
keine  Fortsetzungen  der  Kammleisten  der  Oberseite,  sie  erinnern  in  ihrer  Beschatfenheit  und  Anordnung  viel¬ 
mehr  an  jene  Ornamente,  welche  auf  dem  breiten  Vorderrandsaume  stehen,  reichen  auch  wie  diese  bis  an  die 
vorderen  Ränder  (Suborbitalränder)  heran. 

Anders  bei  B.  laevifrons.  flier  setzt  die  erliabene  Leiste  des  Hinterseiteii  randes  nicht  sowohl  in  den 
Vorderseitenrand  fort,  sie  wendet  sich  vielmehr  an  der  Stelle,  wo  beide  aneinanderstossen,  nach  abwärts, 
während  die  vordersten  Querkämme  an  den  Seiten  nach  vorwärts  abbiegen  und  die  Tendenz  zeigen, 
über  den  Rand  hinweg  auf  die  Unterseite  fortzusetzeii.  Da  die  drei  breiten  zahnförmigen  Lappen  des  Vor¬ 
derseitenrandes  der  B.  Marestiana  bei  B.  laevifrons  durch  spitze,  einfache  Zähnchen  repräsentirt  werden, 
die  nicht  viel  mehr  sind,  als  etwas  schärfer  hervortretende  Zähnchen  der  Querkämme,  so  bleibt  zwischen 
ihnen  noch  hinlänglich  Raum,  dass  die  benachbarten  Querkämme  vollständig  auf  die  Unterseite  durchsetzen 
können  und  die  Verzierung  des  umgeschlagenen  Theiles  unterhalb  der  Randzähne  ist  auch  thatsächlich 
durch  gar  nichts  von  der  Verzierung  der  Oberseite  verschieden.  Es  entspricht  das  hinterste  Zähnchen  der 
B.  laevifrons  offenbar  dem  binteren  Zähnchen  des  doppelzähnigen  hinteren  Lappens  der  B..  Marestiana,  wäh¬ 
rend  an  der  Stelle  des  vorderen  Zähnchens  bei  R.  laevifrons  ein  Querkamm  über  den  Rand  zur  Unterseite 
hinabziebt.  Der  entsprechende  Querkamm  ist  bei  R.  Marestiana  zugleich  der  vorderste,  welcher  nocli  voll¬ 
ständig  erhalten  ist;  der  nächstfolgende  gegen  vorn,  welcher  dem  mittleren  Seitenrandzahne  entspricht,  ist 
bei  B.  Marestiana  nicht  mehr  in  ununterbrochener  Linie  entwickelt,  sondern  vorzüglich  nur  an  den  äussersten 
Seiten  angedeutet,  während  er  in  der  Mitte  mit  den  Granulationen  des  breiten  Vorderrandsaumes  zusammen- 
zufliessen  beginnt.  Bei  B.  laevifrons  dagegen  liegt  noch  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Vorderseitenrand- 
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zahne  ein  Querkamm,  der  sehr  scharf  ausgeprägt  auf  die  Unterseite  durchsetzt,  und  vor  diesem  Kamme  liegt 
noch  ein  vorderster  und  letzter,  der  indessen  auf  die  Mitte  zwischen  den  internen  Orhitalscissuren  beschränkt 
bleibt  und  die  .Seitenränder  nicht  mehr  erreicht.  In  der  Mittellinie  zeigen  die  zwei  oder  drei  vordersten  Kamm¬ 
leisten  eine  merkliche  Convexität  nach  vorn.  Von  der  vordersten  derselben  reicht  ein  gezähneltes  Mittelleist- 
chen  in  die  Furche  des  Stirnlappens  hinein.  Der  Vorderrandsaum  ist,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  nicht 
breiter  als  der  Abstand  zwischen  je  zweien  der  Querkämme,  und  so  wie  diese  völlig  glatt.  Nur  die  wulstigen 
Seitenränder  des  dreizackigen  Stirnlappens  sind  fein  spitzgekörnelt,  die  gesammten  scharfen  Ränder  der 
Orbitalregion  dagegen  genau  so  wie  die  Querkämme,  aber  um  die  Hälfte  feiner,  gesägt,  was  auch  für  den 
Unterrand  der  Orbita  gilt.  Von  den  feinen  Granulationen,  die  den  gesammten  Vorderrandsaum  bei  B.  Mare- 
stiana  überdecken  und  rauh  erscheinen  lassen,  ist  auf  dem  schmalen  Vorderrandsaume  der  B.  laevifrons  nichts 
zu  bemerken,  und  wie  bei  R.  Marestiana  Vorderrandsaum  und  umgeschlagener  Theil  des  Vorderseitenrandes 
gleichartig  verziert  sind,  ebenso  besitzen  diese  Partien  bei  B.  laevifrons  eine  analoge  Verzierung  —  bei 
B.  Marestiana  sind  es  pustelförmige  Complexe  von  feinspitzigen  Erhabenheiten,  die  gegen  vorn  feiner  und 
feiner  werden,  aber  bis  zur  Orbitalkante  reichen  —  bei  B.  laevifrons  dagegen  eben  so  stark,  wie  die  Quer¬ 
kämme  des  übrigen  Cephalothorax  entwickelte  unregelmässig  angeordnete  Kammleisten,  die  z.  Th.  nur  die 
Fortsetzung  jener  bilden,  zwischen  deren  vorderster  und  dem  Infraorbitalrande,  dem  Vorderrandsaume  der 
Oberseite  entsprechend,  ein  schmaler,  aber  völlig  glatter  Raum  bleibt.  Die  Scissur  des  Infraorbitalrandes  ist 
bei  B.  laevifrons  sehr  scharf  ausgeprägt. 

Während  sich  nun  B.  Marestiana  und  B.  laevif  rons  in  der  angegebenen  Weise  scharf  unterscheiden,  nimmt 
B.  Beussi  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  ihnen  ein.  In  der  Ausdehnung  der  Querkämme  gegen  vorn,  der 
damit  verbundenen  Schmalheit  des  Vorderrandsaumes  und  in  der  Bezahnung  der  Vorderseitenränder  stimmt 
B.  Beussi  mitÄ.  laevifrons,  der  sie  jedenfalls  sehr  nahesteht,  überein;  in  der  Verzierung  des  umgeschlagenen 
Theiles  des  Vorderseitenrandes  indessen  scheint  das  Reuss’sche  Original,  immer  noch  das  beste  Stück  dieser 
Form  in  den  hiesigen  Sammlungen,  entschiedene  Anklänge  an  B.  Marestiana  zu  besitzen,  indem  der  Infraorbi¬ 
talrand  keinen  glatten  Saum  wie  bei  B.  laevifrons  hat,  sondern  ebenfalls  mit  Granulationen  verziert  ist,  so 
dass,  nach  den  bei  B.  Marestiana  und  B.  laevifrons  beobachteten  Analogien  zu  schliessen,  wahrscheinlich  auch 
der  abgebrochene  Vorderrandsaum,  trotzdem  er  gewiss  nicht  breiter  war  als  bei  B.  laevifrons,  nicht  glatt, 
sondern  ebenfalls  verziert  gewesen  sein  mag.  Man  wird  also  immerhin  die  Vorsicht  gebrauchen  dürfen,  die 
hier  als  Banina  Beussi  angeführte  Form  vorläufig  von  B.  laevifrons  getrennt  zu  halten.  Es  liegt  nicht  ausser 
aller  Möglichkeit,  dass  das  von  mir  1.  c.  p.  6,  Taf.  I,  Fig.  3  als  Banina  nov.  spec.?  beschriebene  und  abge¬ 
bildete  Stück  vom  Mte.  Sugelo  mit  B.  Beussi  zusammenfällt,  und  dann  hätte  man  allerdings  einige  Anhalts¬ 
punkte  mehr,  um  diese  Form  von  den  beiden  anderen  zu  trennen.  Für  verschiedene  Entwicklungsstadien  einer 
einzigen  Form  können  dieselben  wohl  nicht  mehr  gelten,  denn  das  von  mir  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  4  abgebildete 
Exemplar  der  B.  laevifrons,  die  voranstehend  beschriebene  B.  Marestiana  und  das  von  Reuss  beschriebene 
Original  der  B.  Beussi  sind  nahezu  vollständig  gleich  gross.  Auf  die  Verschiedenheiten  in  der  Bezahnung  der 
Kammleisten  würde  ich  gegenwärtig  kein  besonderes  Gewicht  mehr  legen,  da  dieselben  selten  so  genügend 
erhalten  sind,  dass  sie  zum  Vergleiche  dienen  könnten. 

JRcmtna  Mouilleana  A.  M.  Edw. 

A.  M.  Edwards  in  Annales  Sc.  göol.,  tom.  III,  p.  6,  tab.  III,  fig.  2. 

A.  M.  Edwards  in  Bouillb,  Palöont.  de  Biarritz,  Bau  1873,  p.  5,  tab.  IV,  fig.  5. 

Aus  der  .Schichtgruppe  von  Castelgomberto,  also  aus  oligocänen  Ablagerungen  von  Vicenza,  war  bisher 
keine  Banina  bekannt.  Dagegen  wurde  von  mir  ein  fragmentäres  Stück  aus  den  nächst  jüngeren  Schichten, 
den  Schio-Schichten  des  Asolanischen,  als  B.  speciosa  v.  Mstr.?  angeführt.  Seither  ist  auch  in  den  Gomberto- 
Schichten  eine  Banina  gefunden  worden;  dieselbe  stammt  von  Montecchio  maggiore,  und  zwar  aus  der  Nähe 
der  Burgruinen  oberhalb  dieses  Ortes,  gehört  daher  sicher  den  Gomberto-Schichten  an  und  wird  im  geologi- 
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sclien  Museum  der  Universität  Wien  auf  bewahrt.  Ich  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Stück  mit  der 
Biarritzer/f.  jßow7/eawa  vollkommen  identisch  sei.  Sowohl  die  Reschatfenheit  des  vorliegenden,  allerdings  nicht 
sehr  gut  erhaltenen  Restes,  als  auch  das  geologische  Niveau  stimmen  auf’s  beste  Uberein,  so  dass  man  es  hier 
ohne  Zweifel  mit  einem  weiteren  Bindegliede  der  Faunen  der  oberen  Schichten  von  Biarritz  und  jener  der 
Gomberto-Schichten  bei  Vicenza  zu  thun  hat. 

Es  existirt  fUr’sVicentinische  immer  noch  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Raninen,  indem  diePriabona- 
Schichten  bisher  nichts  von  dieser  Gattung  geliefert  haben.  Für  die  auch  von  A.  Milne  Edwards  als  zweifel¬ 
hafte  Art  angeführte  R.  Aldrovandi  wurden  bekairntlich  als  Fundorte  Valdonega  und  Madugi  d’  Anzago  ange¬ 
geben.  Diese  in  unmittelbarer  Nähe  von  Verona  liegenden  Localitäten  dürften  möglicherweise  dem  Verbrei¬ 
tungsbezirke  der  Priabona-Schichten  zufallen,  so  dass  es  gegenwärtig  von  erhöhtem  Interesse  wäre,  Raninen- 
Reste  daselbst  aufzufinden. 


Ranina  notopoideft  nov.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  3. 

Am  südlichen  Gehänge  des  Mte.  Masua,  der  höchsten  Kuppe  des  Rückens  zwischen  Negrar  und  Valga¬ 
tara  nordwestlich  von  Verona,  kommen  in  mürbem,  kreidigem  Kalke,  der  äusserst  reich  an  Echiniden  ist, 
Cassidaria  cf.  nodosa,  Harpactocarcinus punctulatus,  riesige  Peripneustes-A.vio,T\,  Schizaster  cfr.  vicinalis,  Hemi- 
aster  praeceps,  üyclaster  subquadratus,  grosse  complanata-artige  Nummuliten  u.  a.  m.  führt,  und  wohl  nahezu 
oder  ganz  dem  Niveau  von  „Scuole^‘  oberhalb  Avesa  entspricht,  recht  zahlreiche  Exemplare  eines  kleinen 
ßcjwmffl- artigen  Krebses  vor,  welcher  jedenfalls  einem  von  den  bisher  bekannten  weitaus  verschiedenen  Typus 
zufällt,  obwohl  seine  echte  Raninidennatur  nicht  zu  verkennen  ist.  Da  alle  Theile,  welche  einen  Vergleich 
mit  den  lebenden  Gattungen  dieser  Familie  ermöglichen  würden,  fehlen,  so  sei  diese  Form  hier  kurzweg  als 
Ranina  im  weiteren  Sinne  eingeführt.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert  die  hier  zu  beschreibende  Ranina  auf¬ 
fallend  an  Notopus  Beyrichii  von  San  Giovanni  Ilarione,  aber  schon  der  Mangel  einer  vom  Seitenrandzahne 
gegen  die  Schalenmitte  ziehenden  Querleiste,  sowie  das  Vorhandensein  zweier  Supraorbitalscissuren  unter¬ 
scheiden  sie  hinlänglich  von  der  vicentinischen  Art.  Die  Länge  des  Cephalothorax  ohne  den  Stirnzahn,  welcher 
abgebrochen  ist,  dürfte  c.  24““,  die  grösste  Breite  etwa  1 8““  betragen. 

Der  Körperumriss  ist  genau  derselbe,  wie  bei  den  Raninen  von  S.  Giovanni  Ilarione;  die  grösste  Breite 
liegt  etwa  in  der  Mitte  der  Länge.  Der  Vorderrand  ist  auf’s  genaueste  so  beschaffen,  wie  jener  bei  R.  Mare- 
st/iana  oder  noch  mehr  bei  R.  laevifrons,  indem  der  Rand  gegen  aussen  etwas  nach  rückwärts  zurücktritt. 

Der  Stirnzacken  fehlt  bei  allen  Stücken,  über  seine  Form  ist  daher  nichts  zu  erfahren,  der  von  den  bei¬ 
den  Scissuren  eingefasste  Lappen  ist  deutlich  entwickelt,  der  äussere  Orbital-,  resp.  vordere  Seitenrandzahn  ist 
sehr  lang,  dünn  und  scharf,  der  mittlere  Seitenrandzahn  ist  nicht  entwickelt  und  fehlt  spurlos,  der  vorhandene 
rückwärtige  Seitenrandzahn  dürfte  der  Lage  nach  dem  dritten  der  Raninen  entsprechen,  er  ist  ebenfalls  sehr 
lang  und  dünn.  Der  Ilinterseitenrand  ist  von  einer  feinen,  erhabenen  Leiste  eingefast.  Die  Oberfläche  der 
Schale  erscheint  dem  freien  Auge  völlig  glatt,  unter  der  Loupe  zeigt  sie  sich  durch  sehr  feine  Körnchen 
und  nach  vorn  gerichtete  Spitzchen  rauh;  diese  Rauhigkeiten  sind  insbesondere  an  dem  Vorderseitenrande, 
vor-  und  rückwärts  von  dem  Zahne,  auffallender  entwickelt.  Der  Vorderrandsaum  erscheint  nahezu  völlig 
glatt.  Die  Branchio-Cardiacalfurche  ist  kaum  angedeutet.  Der  umgesehlagene  Theil  der  14epaticalregion 
besitzt  etwas  stärkere  Rauhigkeiten,  entsprechend  denen  des  Vorderseitenrandes;  die  Infraorbitalscissur  ist 
vorhanden. 

Die  Pterygostomalpartien  sind  ziemlich  stark  gewölbt,  längs  des  Mundrahmens  glatt,  der  glatte  Theil 
gegen  das  übrige  Feld  von  einer  feiugekörnelten  Leiste,  neben  welcher  eine  Furche  liegt,  begrenzt,  das 
übrige  Feld  von  nach  vorne  gerichteten  feinen,  stumpfen  Höckerchen  rauh,  der  äusserste  Rand  des  glatten 
Theiles  gegen  den  spitzbogenförmigen  Mundrahmen  von  einer  feingekörnelten  Leiste,  gegen  vorn  und  innen 
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vou  welcher  noch  einige  Körnchenreihen  stehen,  eingefasst;  der  erhaltene  Vordertheil  des  Brustblattes  zeigt 
die  für  Kaninen  typische  kleeblatt-  oder  kartenkreuzförmige  Gestalt. 

Die  vorhandenen  vier  Exemplare  gehören  dem  Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 


HanUia  sim/pUcis.stma  nov.  spec. 
Taf.  I,  Fig.  4. 


Ein  enge  an  die  voranstehend  beschriebene  Form  sich  anschliessender  Eaninide  kommt  in  Gesellschaft 
von  Eaninenresten,  die  von  B.Marestiana  kaum  zu  unterscheiden  sind,  indessen  eine  etwas  verworrene  Anord¬ 
nung  der  Querkämme  besitzen,  in  den  dunkelgrünen  Tuffen  vom  Mte.  Vegroni  bei  Bolca  vor,  die  im  Niveau 
ohne  Zweifel  mit  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  Ilarione  genau  ühereinstimmen. 

Die  Länge  beträgt  1,5““  auf  10““  Breite;  die  Breite  des  Vorderrandes  zwischen  den  äusseren  Orbital¬ 
zähnen  fast  6™“.  Die  grösste  Breite  liegt  etwas  vor  der  Mitte,  der  Cephalothorax  ist  rückwärts  etwas  rascher 
verschmälert  als  nach  vorn,  in  der  Orbital-  und  Stirnregion  dagegen  ziemlich  plötzlich  stark  eingeschnürt; 
der  Stirnschnahel  ist  ziemlich  breit,  dreizackig.  Der  Orbitaloherrand  besitzt  zwei  Scissuren,  der  äussere  Orbi¬ 
talzahn  ragt  stark  hervor,  der  Orbitalrand  selbst  liegt  nach  innen  und  aussen  von  den  Scissuren  in  derselben 
Tvinie,  seine  äussere  Partie  tritt  nicht  zurück;  die  beiden  hinteren  Vorderseitenrandzähne  sind  nicht  entwickelt. 
Der  Hinterseitenrand  ist  von  einer  erhabenen  Leiste  eingefasst,  die  an  der  Umbiegungsstelle  gegen  den  Hinter¬ 
rand  verschwindet.  Die  Oberseite  ist  von  sehr  kleinen,  stumpfen,  nach  vorne  gerichteten  Höckerchen  dicht 
bekleidet,  dieselben  werden  gegen  vorn,  insbesondere  an  den  Vorderseifenrändern  stärker,  am  Vorder- 
randsaume  dagegen  abermals  schwächer  und  flacher,  reichen  aber  bis  an  die  äussersten  Stirn-  und  Augen, 
ränder  Wo  die  oberste  Schalenschichte  fehlt,  erscheinen  die  Rauhigkeiten  durch  feine  Poren  angedeutet. 
Branche- Cardiacalfurchen  schwach,  aber  deutlich.  Dass  in  dieser  Form  ein  Eaninide  vorliegt,  ist  nicht  zu 
bezweifeln. 

Von  der  voranstehenden  Art  unterscheidet  sich  derselbe  ausser  durch  geringere  Grösse  nur  durch  die  stark 
eingezogene  Orbitalregion,  die  etwas  weiter  nach  aussen  liegenden  Orbitalscissuren,  den  nicht  nach  rückwärts 
zurücktretenden  äusseren  Theil  des  Supraorbitalrandes  und  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  hinteren  Vorder¬ 
seitenrandzähne.  Es  repräsentirt  diese  Form  gewissermassen  den  einfachsten  und  embryonalsten  Typus  der 
bisher  bekannten  fossilen  Eaniniden. 

Das  einzige  Exemplar  besitzt  die  Sammlung  der  geologischen  Lehrkanzel  an  der  Universität  in  Wien. 

Es  lassen  sich  gegenwärtig  schon  eine  ganze  Anzahl  von  Eaninidenformen  im  vicentinisch-veronesischen 
Alttertiär  unterscheiden,  deren  Vertheilung  in  den  einzelnen  Schichtgruppen  sich  folgendermassen  darstellt. 


Ranina  Marestiana  König.  .  . 


„  Reussi  Woodw. .  .  . 

„  laevifrons  Bittn.  .  . 

„  notopoides  n.  sp. .  .  . 

„  simplicissima  n.  sp. 

Notopus  Beyrichii  Bittn.  .  . 
Ranina  Aldrovmidi  Ra.n7j..  . 

„  Bouilleana  A.  M.  Edw. 
„  speciosa  Mstr.  sp.?  . 


.  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  und  Mte.  Vegroni;  fester \ 
Kalk  (Membro)  von  Chiampo  und  am  Nordfusse  der 
Purga  di  Bolca;  kreideartiger  Kalksandstein  von  / 
Verona  etc.  1 

■  Unteres  Eoeän  von  Verona,  fraglich  vom  Mte.  Sugelo 

bei  Eoncä  / 

.  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  1 

.  Unteres  Eoeän  bei  Verona  (Negrar)  I 

.  Tuffe  von  Vegroni  bei  Bolca 

.  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  ' 

■  Valdonega  und  Madugi  d’Anzago.  —  Priabona-Schichten? 
.  Montecchio  maggiore.  —  Schichten  von  Castelgomberto. 

.  Monfumo  bei  Asolo.  —  Schichten  von  Schio. 


Haupt- 

nummu- 

liten- 

kalk. 
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A.  Bittner. 


Dromia  Hilarionis  nov.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  5. 

In  der  geologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität  befindet  sich  ein  schön  erhaltener  Cephalothorax 
eines  Bromiden,  der  aus  den  dunkelgrünen  breccienartigen  Tuffen  der  Localität  Ciuppio  hei  S.  Giovanni  Ila- 
rione  stammt. 

Die  Länge  desselben  beträgt  annähernd  (der  Hinterrand  fehlt  dem  Slücke)  26™,  die  Breite  (in  der  Kegion 
der  beiden  hintersten  Seitenrandzähne)  ebenfalls  26"’™.  Das  Kopfbrustschild  ist  von  gerundeter  Gestalt,  im 
longitudinalen,  wie  im  transversalen  Sinne  massig  gewölbt  (die  Stirngegend  steiler  abschüssig),  vom  letzten 
Seitenzahne  gegen  vorne  sehr  allmälig,  gegen  rückwärts  rascher  verengt.  Der  gezähnte  Vorderseitenrand 
setzt  nicht  in  den  Supraorbitalrand  fort,  sondern  bildet  mit  der  Infraorbitalecke  eine  zusammenhängende  Linie, 
sowie  bei  den  lebenden  Bromiden.  Seitenrandzäbne  (den  Infraorbitalzahn  abgerechnet)  in  der  Anzahl  fünf, 
z.  Th.  nicht  sowohl  zalmförmig,  als  vielmehr  in  Gestalt  mehrspitziger  Höckergruppen  eirtwickelt.  Davon  liegen 
zwei  nach  vorn  von  der  vorderen,  tiefen  Querfurche  des  Cephalothorax  (Nackenfurche),  zwei  nach  rückwärts 
von  dieser  und  zwischen  ihr  und  der  hinteren  Querfurche  (Laterallinie  M.  Edw.),  der  letzte  nach  rückwärts 
von  der  Laterallinie.  Dieser  letzte  Seitenzahn  tritt  am  schärfsten  hervor  und  besitzt  am  ausgesprochensten  die 
zahnförmige  Gestalt,  der  zunächst  nach  vorir  anschliessende  ist  ein  breiter  dreihöckeriger  Lappen,  der  nächste 
ein  stumpfer  Höcker,  zwischen  beiden  stehen  noch  mehrere  Körnchen.  Von  den  beiden  vordersten  ist  der  hin¬ 
tere  klein  und  mehrkörnig,  der  vordere  wird  von  einer  von  zehn  bis  zwölf  Körnchen  besetzten,  stumpfen  und 
umfangreichen  Ilervorragung  gebildet;  zwischen  beiden  zieht  die  am  umgeschlagenen  Theile  des  Vorderseiten¬ 
randes  von  der  Nackenfurche  abzweigende  Nebenfurche,  die  sich  gegen  oben  rasch  verliert,  hindurch.  Auch 
der  vordere  der  beiden  Zähne  ist  von  dem  Infraorbitalzahne  durch  eine  sehr  breite  Einfurchung  geschieden, 
die  von  dem  Supraorbitalrande  zum  Vorderwinkel  des  Mundrahmens  hinabzieht.  Nach  rückwärts  von  dieser 
(nach  ab-  und  einwärts  vom  zweiten  Seitenzahne)  steht  am  umgeschlagenen  Theile  noch  ein  weiterer  granu- 
lirter  Höcker,  ganz  so  wie  bei  lebenden  Droinien.  Der  Posterolateralrand  scheint  gänzlich  frei  von  Zähnen 
gewesen  zu  sein.  Der  Infraorbital winkel  ist,  wie  schon  bemerkt,  scharf  zahnartig  entwickelt,  nach  innen  von 
dem  Zahne  tritt  noch  ein  scharfes  Höckerchen  kantenartig  vor;  auch  der  Internlobulus  des  Infraorbitalwinkels 
ist  gegen  die  Vorderecken  des  Mundrahmens  deutlich  zugespitzt.  Der  äussere  Orbitalwinkel  besitzt  eine  sehr 
schwache  Scissur.  Der  innere  Supraorbitalrand  ist  gegen  die  Stirnregion  durch  eine  Strecke  weit  stark  aufge¬ 
trieben,  das  vordere  und  rückwärtige  Ende  dieser  Auftreibung  treten  fast  zahnartig  hervor  und  entsprechen 
den  an  diesen  Stellen  bei  lebenden  Dromien  entwickelten  Zähnchen ;  im  Raume  zwischen  beiden  ist  der  Orbi¬ 
talrand  von  einer  doppelten  Körnchenreihe  eingefasst.  Vom  vorderen  der  beiden  zahnartigen  Vorsprünge  biegt 
sich  der  Stirnrand  nach  abwärts,  einwärts  und  rückwärts,  so  dass  der  spitze  Stirnstachel  viel  tiefer  liegt. 
Die  Stirnfurche  ist  stark  vertieft.  Die  Oberflächengliederung  des  Cephalothorax  MÜrd  durch  die  beiden  Quer¬ 
furchen,  welche  am  schärfsten  hervortreten,  in  hervorragender  Weise  beeinflusst.  Die  nach  vorn  von  der  vor¬ 
deren  Querfurche  (Nackenfurche  Reu ss’)  liegenden  Partien  entsprechen  wohl  den  Meso-,  Proto-  und  Epiga- 
stral-,  sowie  den  Hepaticalloben  der  Brachyuren.  Der  Mesogastrallobus  reicht  —  nicht  so  verschmälert,  wie 
bei  den  meisten  Brachyuren  —  als  breitdreiseitiger  Keil  nach  vorn  in  die  Stirnfurche  hinein  bis  zwischen  die 
Orbitalränder  und  ist  gegen  rückwärts  selbst  wieder  durch  eine  Längsfurche,  die  stärker  ist  als  seine  Seiten¬ 
furchen,  getheilt.  Der  vordere  Theil  dieses  Lobus  ist  bis  in  die  Stirnregion  hinein  seitlich  von  schwachen, 
longitudinalen  Auftreibungen  begleitet,  welche  zwischen  Orbita  und  Stirnfurche  etwas  stärker  anschwellen 
und  hier  offenbar  die  Lage  der  Epigastralloben  einnehmen.  Protogastral-  und  Hepaticalregion  sind  nicht  von 
einander  geschieden,  nicht  einmal  in  der  unvollkommenen  Weise,  wie  etwa  bei  Dromiopsis  rugosa  von  Faxö. 
Die  hintere  Quertürche  (Laterallinie  M.  Edw.)  bildet  in  der  Mitte  gegen  rückwärts  einen  Winkel,  entsprechend 
der  rückwärtigen  Begrenzung  der  Cardiacalregion.  Es  liegen  somit  zwischen  ihr  und  der  Nackenfurche  ein¬ 
geschlossen  die  Cardiacal-  und  Urogastralregion,  sowie  die  Anterobranchialg egenden.  Die  kurze,  aber  sehr 
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bl  eite  ürogastralregion  ist  von  der  scliinälereii,  pentagonalen  Cavdiacalregioii  nur  durch  eine  sehr  schwach 
angedeutete  Queifuiche  getiennt.  Auch  die  Branchio-Cardiacalfurcheu  sind  sehr  schwach  ausgeprägt.  Der 
vordere  Theil  der  Cardiacalregion  zeigt  zwei  neben  einander  liegende,  höhere  Auftreibungen.  Eine  üuter- 
abtheilung  der  Auterobranchialgegend  ist  nicht  wahrzunehmen.  Die  nach  rückwärts  von  der  Laterallinie  liegen¬ 
den  Posterobranchialgegenden  sind  ebenfalls  nicht  unterabgetheilt,  im  Verhältnisse  zu  denen  der  Brachyureu 
hier  wie  bei  allen  Dromiden  sehr  mächtig  entwickelt,  übrigens  an  dem  vorliegenden  Stücke  nur  zum  Theile 
erhalten.  Der  Verlauf  der  beiden  Querlinieu  nach  abwärts  und  ihre  Vereinigung  ergibt  sich  durch  einen  Blick 
auf  die  Darstellung  der  Seitenansicht  Taf.  I,  Fig.  5  d  besser  als  durch  Beschreibung.  Wenn  man  die  nach 
rückwärts  und  einwärts  von  den  Laterallinien  auf  der  Unterseite  liegenden  Partien  als  Pterygostomalregionen 
,  aufzufassen  hat,  woran  kaum  zu  zweifeln  ist,  so  ergibt  sich  gegenüber  lebenden  Dromien  Mer  der  auffallende 
Unterschied,  dass  diese  Pterygostomalregionen  bei  der  eocänen  Form  ganz  ausserordentlich  wenig  entwickelt 
sind  und  geradezu  nur  einen  schmalen  Saum,  der  rückwärts  von  der  Lateralfurclie  liegt,  bilden.  Dadurch  ent¬ 
steht  eine  von  der  bei  lebenden  Dromien  vorkommenden  gänzlich  abweichende  Gestalt  des  Mundrahmens, 
der  bei  unserer  Form  gegen  rückwärts  äusserst  breit,  nach  vorn  etwas  verschmälert  sein  würde,  während  er 
bei  recenten  Dromien  fast  viereckig,  nach  vorn  sogar  etwas  verbreitert  erscheint.  Das  vorliegende  eocäne  Stück 
schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  enge  an  Dromiopsis  rugosa  von  Faxö  an.  Es  w'äre  indessen  wohl  möglich, 
dass  die  eigentliche  Pterygostomalregion  an  den  cretacischen  und  eocänen  Formen  mit  dem  übrigen  Cephalo- 
thorax  nicht  fest  vei'bundeu  gewesen  und  desshalb  verloren  gegangen  wäre;  man  hätte  dann  bei  den  fossilen 
Formen  auch  gar  nicht  die  wahre  Gestalt  des  Mundrahmens  gegeben.  Bei  den  lebenden  Dromien  ist  die  Ver¬ 
schmelzung  der  Ränder  allerdings  eine  vollkommene. 

Die  Bildung  der  übrigen  Partien  der  vorderen  Mundregion,  sowie  der  Fühlergegend  stimmen,  soweit 
diese  Theile  erhalten  sind,  wieder  auf’s  beste  mit  jener  bei  lebenden  Dromien  überein.  Das  Endostom  besitzt 
beiderseits  eine  scharfe  Leiste,  welche  eine  Rinne  nach  aussen  begrenzt;  die  mittlere  Naht  desselben  endet 
mit  einer  dreieckigen  Grube,  wie  bei  lebenden  Dromien.  Das  Epistom  ist  verhältnissmässig  mächtig  entwickelt 
und  durch  deutliche  Naht  sowohl  vom  Endostom  als  von  der  Stirn  geschieden.  Die  Fühler-  und  Orbitalhölilen 
sind  gross  und  tief,  die  letzteren  gegen  die  Antennarregion  offen;  die  sie  füllenden  Organe  sind  nicht 
erhalten,  nur  zur  rechten  Seite  befindet  sich  noch  das  bei  Dromiden  durch  seine  besondere  Grösse  auffal¬ 
lende  Anfangsglied  der  äusseren  Antennen  (Gehörtuberkel)  an  seiner  Stelle.  Von  Mundwerkzeugen  sind  nur 
noch  die  kräftigen  Kiefer  vorhanden.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  durch  gröbere  und  feine  runde  Körner 
rauh,  dieselben  werden  am  grössten  in  der  vorderen  Hälfte  des  Cephalothorax  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie. 
Auch  die  Seitenrandzähne  stellen  sich  nur  als  etwas  stärker  entwickelte  solche  Höckerchen  oder  Gruppen  von 
Höckerchen  dar. 

Das  vorliegende  Stück  dieses  eocänen  Dromiden  schliesst  sich  auf  das  engste  an  die  lebenden  Dromien 
an,  soweit  der  Erhaltungszustand  das  zu  untersuchen  erlaubt  — -  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Eigenthümlich- 
keiten  dei  1  terygostomal-  und  Mundregion,  in  welchen  es  an  die  obercretacischen  Dromiopsis-AxieVi.  erinnert. 
Da  diese  aber  in  anderer  Beziehung  bisher  weitere  Vergleiche  mit  der  eocänen  Form  nicht  gestatten,  so  muss 
wohl  vorläufig  von  einer  generischen  Vereinigung  mit  ihnen  abgesehen  werden  und  dürfte  es  vorzuziehen  sein, 
die  eocäne  Form  einfach  als  Dromia  im  weiteren  Sinne  anzuführen.  Von  den  bisher  bekannten  eocänen  Dro¬ 
mien  (Dronnhtes  Lamarchi  Edw.  und  Dromdites  Bucklandi  Edw.  aus  dem  Londonthone)  ist  die  vorliegende 
Art  schon  durch  die  weitaus  geringere  Ornamentirung  der  Oberfläche  und  die  schwächere  Bezahnung  des 
Seitenrandes  sofort  zu  unterscheiden.  Auch  mit  Stenodromia  gibhosa  A.  Edw.  von  Biarritz  hat  die  vicentinische 
Form  nichts  gemein. 

Damit  dürfte  das  bisher  existirende  fossile  Vergleichsmateriale  erschöpft  sein. 
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A.  Bittner. 


Micromaja  tuherculata  Bittn. 

Taf.  I,  Fig.  6. 

Bittner,  Bracliyuren  Vieent.  Tert.,  p.  16,  Taf.  II,  Fig.  2. 

Von  dieser  Art,  die  in  den  Tuflfen  von  San  Giovanni  Ilarione  zu  den  liäuligsten  gehört,  gelang  es  mir 
seither  die  Unterseite  sainnit  Mund-  und  Fühlcrregion  hlosszulegen.  Zunächst  zeigt  es  sich ,  dass  die  Tuher- 
culirung  der  Oberseite  am  Seitenrande  nicht  abschliesst,  sondern  auch  auf  die  umgeschlagene  Partie  der  Bran- 
chio-Hepaticalregion  hinabreicht,  tvenn  auch  hier  weit  schwäciier  entwickelt,  als  oben.  Eine  scharf  ausgespro¬ 
chene  Seitenrandleiste  existirt  überhaupt  nicht.  Der  Hinterraiid  besitzt  eine  solche  erhabene  Leiste,  aber  diese 
setzt  nicht  auf  den  Seitenrand,  sondern  nach  abwärts  fort  und  umsäumt  die  Pterygostomalgegend  samint  den 
Seitenrändern  des  Mundrahmeus.  Zwischen  ihr  und  dem  Seitenrande  liegen  auf  der  Unterseite  noch  zwei 
unregelmässige  Reihen  kleiner  Tuberkeln;  die  innere  derselben  gehört  jedenfalls  der  Pterygostomalpartie,  die 
sehr  schmal  ist,  an,  während  die  äussere  schon  dem  umgeschlagenen  Branchialrande  zufallen  dürfte,  da 
zwischen  beiden  die  kaum  angedeutete  Laterallinie  durchzuziehen  scheint.  Auf  jeden  Fall  sind  der  umgeschla¬ 
gene  Rand  und  die  Pterygostomalpartie  innig  verschmolzen.  Die  Hepatico-Brancliialfurche  setzt  auf  die  Unter¬ 
seite  hinabreichend  bis  zu  den  vorderen  Ecken  des  Mundrahmens  fort.  Auch  der  umgeschlagene  Theil  der 
llepaticalregion  trägt  mehrere  schwache  Tuberkeln.  Der  Mundrahmen  ist  breit  viereckig,  nach  vorne  noch 
etwas  verbreitert.  Kauorgane  sind  nirgends  erhalten.  Das  Plndostom  besitzt  jederseits  eine  nur  sehr  schwach 
angedeutete  Leiste  und  scheint  mit  dem  breit  viereckigen  Epistom  verschmolzen  zu  sein.  In  der  Medianlinie 
werden  beide  von  einem  schief  nacli  rück-  und  einwärts  (resp.  aufwärts)  gerichteten,  rinnenförmig  über¬ 
wölbten  Canale  durchbohrt;  seine  vordere  Mündung  liegt  im  Epistom  nahe  dessen  Hinterrande.  Der  Fortsatz 
des  Epistoms  nach  vorne  zwischen  die  Antennulae  und  gegen  die  Stirne  ist  linear.  Der  äussere  Orbitalzahn 
ist  von  dem  scharf  hervortretenden  Infraorbitalzahne  durch  eine  scliarfe  und  tiefe  Scissur  getrennt.  Eine 
zweite  Scissur  liegt  am  Infraorbitalrande  nach  innen  vom  Infraorbitalzahne.  Zwischen  dieser  Scissur,  resp. 
zwischen  dem  Infraorbitalzahne  und  der  Epistomalplatte  liegt  nun  bei  allen  präparirten  Stücken  eine 
tiefe  Grube,  die  gegen,  rückwärts  durch  einen  halbkreisförmig  gebogenen  Wulst,  gegen  die  Orbitalregion 
und  die  Antennulargrube  ebenfalls  durch  deutliche  Scheidewände  begrenzt  ist  und  offenbar  die  Ansatzstelle 
der  äusseren  Antennen  darstellt,  welche  selbst  allen  Exemplaren  fehlen,  daher  offenbar  nicht  mit  ihrer  Umge¬ 
bung  fest  verwachsen  sein  konnten,  wie  dies  bekanntlich  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  lebenden  Majiden  der 
Fall  ist.  Auch  der  Gehörtuberkel  ist  bei  der  fossilen  I^orm  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Anfangsglieder  der 
inneren  Antennen  sind  von  sehr  bedeutender  Grösse  und  kantiger  Form ;  da  wo  sie  herausgefallen  sind, 
entspricht  ihrer  Ansatzstelle  eine  tiefe  Grube  unterhalb  des  Stirnlappens  zu  beiden  Seiten  des  linearen  Episto- 
malfortsatzes.  Es  zeigt  also  Micromaja  in  der  Organisation  der  Antennargegeud  den  interessanten  Umstand, 
dass  das  Basilarglied  der  äusseren  Antennen  frei  ist,  was  bei  den  lebenden  Oxyrhynchen  nur  selten  vor¬ 
kommt  und  zwar  in  der  Subfamilie  der  Majinen  sogar  nur  ausnahmsweise  (bei  MacrocJieira),  bei  den  Parthen- 
opinen  ebenfalls  nicht  als  Regel  und  nur  bei  der  dritten  kleinen  Subfamilie  der  Oncininae  constant  der  Fall  ist. 
Letztere  haben  subdorsale  Hinterfüsse  und  bilden  nach  Dana  ein  Ubergangsglied  zu  den  Dromien.  Dass 
Micromaja  ein  echter  Majide  ist,  kann  anderseits  nicht  bezweifelt  werden;  Mund-  und  Antennarregion  stimmen 
sonst  vollkommen  mit  denen  der  Majinen,  beispielsweise  sehr  genau  mit  Schizophrys  (Mithrax)  aspera  Ed  w. 
(Nouv.  Archives  de  Museum  d’  hist,  natur.  p.  232,  tab.  VIII,  tig.  1 «)  überein.  Die  Condition  der  Antennen  bei 
den  Oxyrhynchen  ist  nach  Dana  (p.  64)  ein  Zeichen  höherer  Organisation  dieser  Familie  gegenüber  anderen 
Brachyurenstämmen. 

Man  wird  daher  berechtigt  sein,  in  der  Bildung  der  Antennargegend  bei  Micromaja  einen  ausgesprochen 
alterthündichen  Charakter  zu  erblicken.  Es  folgt  von  dieser  interessanten  Form  eine  bessere  Abbildung  der 
Oberseite  des  Cephalothorax,  da  die  ehemals  gegebene  bezüglich  der  Lobulation  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Als  Seitenstuck  zu  der  hier  beschriebenen  Art  der  noch  immer  so  ausserordentlich  seltenen  fossilen  Majiden  ist 
Micrömithrax  holsatica  Noetling  aus  mioeäuen  Schichten  von  Segeberg  in  Holstein  anzuführen. 
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Lamibrus  eocaenus  nov.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  7. 

Der  leider  sehr  ungenügend  erhaltene  Rest  hat  auf  eine  Länge  von  c.  23“”  etwa  dieselbe  Breite.  Die 
grosse  Seltenheit  fossiler  Oxyrhynchen  mag  es  rechtfertigen,  wenn  auch  derartige  Bruchstücke  beschrieben 
werden.  Es  fehlt  dem  vorliegenden  Exemplare  die  ganze  Stirn-  und  die  rechte  Hepaticalregion.  Von  der 
linken  Orbita  ist  noch  der  äussere  Winkel  erhalten.  An  der  Unterseite  gegen  auswärts  zeigt  der  Rand  der¬ 
selben  eine  Scissur.  Die  Oberseite  des  Cephalothorax  ist  äusserst  rauh  und  höckerig,  die  einzelnen  Lobuli 
sind  durch  breite  und  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt.  Vom  äusseren  Augenwinkel  ziehen  die  Furchen 
zwischen  Hepatical-  und  Protogastrallobus  schief  nach  ein-  und  rückwärts,  werden  beiderseits  des  Urogastral- 
lobus  etwas  seichter,  sind  zwischen  Urogastral-  und  Cardiacalregion  durch  eine  sehr  breite  und  tiefe  Quer¬ 
furche  verbunden  und  setzen  nach  rückwärts  bis  nahe  an  die  Verbindungsstellen  zwischen  Hinterseiten¬ 
rändern  und  Hinterrand  fort.  Die  innerhalb  dieser  beiden  Längsfurchen  liegenden  Regionen  verhalten  sich 
wie  folgt:  Von  Stirn-  und  Protogastralregion  ist  nichts  erhalten;  der  Mesogastrallobus,  dessen  hinterste  erhal¬ 
tene  Partie  eine  Querreihe  unregelmässig  gestellter  Körner  trägt,  ist  durch  eine  seichte  Querfurche  vom  Uro- 
gastrallobus  geschieden;  dieser  letztere  wird  von  einem  wenig  umfangreichen,  halb  kugelförmigen  Höcker- 
gebildet,  dessen  Oberfläche  mit  einem  gegen  rückwärts  gelegenen  Tuberkel,  der  eine  Zunge  nach  vorn 
schickt  und  vier  kleineren  Knötchen  in  den  Ecken  geziert  ist.  Die  schmale  Cardiacalregion  ist  ebenfalls  mit 
einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Hervorragungen  besetzt,  die  in  fünf  unregelmässigen  Querreihen 
angeordnet  sind.  Die  Hepaticalregion  ist  wie  bei  allen  Oxyrhynchen  sehr  reducirt  und  trägt  drei  Knötchen. 
Am  mächtigsten  ist  die  Branchialregion  entwickelt ;  sie  ist  hochgewölbt  und  besitzt  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Höckern  und  Warzen  verschiedener  Gestalt  und  Grösse.  Die  Seitenränder  sind  scharf  eingeschnitten  und 
gelappt,  doch  ist  die  Gestalt  der  Zähne  in  Folge  der  schlechten  Erhaltung  nicht  mehr  ganz  deutlich.  Ein 
grösserer  Zahn  steht  am  äusseren  Augenwinkel,  ein  eben  so  grosser  am  hinteren  äusseren  Rande  der  Hepa- 
ticalgegend,  ein  noch  grösserer  folgt  unmittelbar  dahinter,  der  folgende  Rand  der  Branchialregion  ist  weniger 
bewaffnet  erst  der  rückwärtige  Theil  des  Hinterseitenrandes  tritt  wieder  schärfer  hervor,  ist  mehrfach  ein¬ 
geschnitten  und  hängt  derart  über,  dass  eine  flache  Aushöhlimg  darunter  entsteht,  in  welcher  ein  Theil  der 
Gehfüsse  Schutz  gefunden  haben  mag.  Vor  dem  Hinterrande  steht  eine  Reihe  gröberer  Warzen  und  Körner, 
der  Hinterrand  selbst  wird  von  einer  erhabenen  Leiste  gebildet.  Alle  grösseren  Erhabenheiten  der  Schale  sind 
noch  von  einer  Anzahl  feinerer  Wärzchen  und  Höckerchen  bedeckt. 

Von  der  Unterseite  ist  ein  Theil  des  Mundrahmens  und  die  Pterygostomalpartie  erhalten.  Der  erstere  war 
von  viereckiger  Gestalt,  nach  vorne  merklich  verbreitert,  seine  Seiten  von  einer  dünnen  Leiste  und  einer 
Furche  eingefasst.  Der  umgeschlagene  Theil  des  Ceplialothorax  ist  vorne  gegen  die  Augenregion  granulirt 
und  höckerig,  nach  rückwärts  fast  glatt.  Die  Pterygostomalpartie  ist  mit  ihm  nicht  verwachsen,  sondern 
durch  häutige  Naht  verbunden;  diese  Naht  zieht  gegen  rückwärts  an  der  Unterseite  des  Hinterseitenrandes 
hin  und  ist  bis  an  den  Beginn  des  Hinterrandes  zu  verfolgen  (Laterallinie).  Die  Pterygostomalregion  selbst 
ist  in  ihrem  rückwärtigen  Theile  auffallend  erweitert,  springt  gegen  innen  vor  und  biegt  sich  zugleich  nach 
auf-  und  auswärts,  so  dass  der  rückwärtige  Theil  der  Sternal-  und  Abdominalregion  beträchtlich  verschmälert 
wird.  Der  Rand  der  Pterygostomalpartie  ist  hier  von  vier  Höckern,  die  als  schwache  leistenförmige  Erhebungen 
auf  ihr  inneres  Feld  fortsetzen,  verziert. 

Mit  dem  früher  von  mir  beschriebenen,  aus  denselben  Schichten  stammenden  Lambrus  nummuliticus  hat 
die  hier  angeführte  Art  keine  Ähnlichkeit.  Dass  dieselbe  aber  doch  nur  zu  Lambrus  gestellt  werden  kann, 
dafür  bietet  der  Rest  trotz  seiner  schlechten  Erhaltung  wohl  Anhaltspunkte  genug.  Allerdings  beschreibt 
A.  Milne  Edwards  in  Bouille’s  Pal.  de  Biarritz,  Pau  1873  eine  Stenodromia  gibbosa  und  eine  Calappilia 
verrucosa,  welche  beide  eine  ganz  entschiedene  Formenähnlichkeit  mit  unserer  Art  besitzen.  Dass  die  letztere 
aber  nicht  zu  den  Dromiden  gehört,  dafür  spricht  in  erster  Linie  der  Verlauf  der  Laterallinie,  die  nicht  auf 
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die  Oberseite  fortsetzt,  wie  bei  den  Dromien.  Auch  sonst  hat  die  vicentinische  Form  wohl  wenig  Dromien- 
artiges  an  sich.  Gegen  die  Verwandtschaft  mit  Calappiden  aber  ist  die  Gestalt  des  Mundrahmens  anzufUhren. 
Ich  glaube  daher  nicht  fehlzugreifen,  wenn  ich  die  hier  beschriebene  Form  zu  Lambrus  stelle.  Es  könnte  höch¬ 
stens  noch  das  nächstverwandte  Genus  Parthenope  in  Betracht  kommen,  was  ich  wegen  Mangels  an  recentem 
Vergleichsmateriale  nicht  zu  entscheiden  in  der  Lage  bin. 

Das  Stück  stammt  aus  den  Tuffen  von  Ciuppio  bei  S.  Giovanni  Ilarione  und  gehört  der  Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 


Neptunus  Huessii  Bittn. 

Bittner  1.  c.  p.  20,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

Die  im  IJbrigen  sehr  gelungene  Abbildung  dieser  Art  bedarf  insoferne  einer  Berichtigung,  als  sie  die 
Abbruchstelle  des  grossen  Seitendornes  in  einer  Art  und  Weise  wiedergibt,  dass  es  scheinen  könnte,  es  seien 
anstatt  dieses  Domes  zwei  kleinere  Zähne  vorhanden.  Aus  der  Beschreibung  dürfte  dies  übrigens  ebenfalls 
unschwer  zu  corrigiren  sein. 


Cyamocarcinus  angustifrons.  nov.  gen.,  nov.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  8. 

Der  allein  erhaltene  Cephalothorax  ist  ein  Steinkern,  im  transversalen  Sinne  schwach,  stärker  im  longi¬ 
tudinalen  Sinne  gewölbt,  die  Stirnregion  steil  abschüssig.  Länge  14""™,  Breite  23“™,  Breite  der  Orbital¬ 
region  zwischen  den  äusseren  Augenwinkeln  8““,  Breite  am  Hinterrande  5"*“.  Die  grösste  Breite  fällt  in  die 
Mitte  der  Länge,  die  Vorder-  und  Hinterseitenränder  sind  fast  gleichlang,  unmittelbar  in  einander  über¬ 
gehend,  ohne  Spur  einer  Bezahnung,  stumpf,  nur  die  vordere  Partie  des  zum  Infraorbitalrande  hinziehenden 
Vorderseitenrandes  schwachkantig;  der  Hinterseitenrand  ist  fast  geradlinig,  nicht  concav  oder  eingezogen. 
Hinterrand  concav,  sehr  schmal  (5““),  Stirn  äusserst  schmal,  ein  spitzes  Dreieck  von  fast  zahnartiger  Gestalt 
bildend.  Der  einzige,  ausserdem  etwas  schärfer  hervortretende  Tlieil  sind  die  Infraorbitalränder,  welche  die 
Gestalt  von  scharfrandigen  Leisten  besitzen.  Die  Augenhöhlen  sind  verhältnissmässig  gross.  Die  Oherfläche 
ist  glatt,  nur  die  Brauchio-Cardiacalfurchen,  die  Querfurche  zwischen  Meso-  und  Urogastrallobus,  eine  Andeu¬ 
tung  einer  Medianfurche  am  hintersten  Theile  des  Mesogastrallobus,  sowie  eine  äusserst  schwache  Stirnfurche 
sind  vorhanden. 

Etwas  mit  der  hier  beschriebenen  Form  näher  Vergleichbares  ist  mir  aus  der  Literatur  nicht  bekannt. 
Über  die  systematische  Stellung  derselben  kann  man  wohl  kaum  volle  Sicherheit  erlangen.  Nimmt  man 
Rücksicht  auf  das  hervorragendste  Merkmal  der  beschriebenen  Form,  auf  die  ausserordentlich  schmale  Stirn, 
so  wird  man  zunächst  auf  die  Gruppe  der  Platycarciniden  (Cancerideu  M.  Edw.)  hingewiesen,  mit  deren 
lebenden  Angehörigen  aber  der  vorliegende  Rest  sonst  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  besitzt.  Dieselbe  ist 
dagegen  etwas  grösser  gegenüber  gewissen  Atergatiden,  doch  existirt  unter  den  bisher  bekannten  Atergatiden 
wiederum  keine  so  extrem  schmalstirnige  Form,  im  Gegentheile  zeichnen  sich  dieselben  durch  Breite  der 
Stirn  aus.  Oberflächlich  steht  der  hier  beschriebene  Rest  allerdings  dem  Genus  Liagora  und  noch  mehr  Lio- 
tnera  äusserst  nahe.  Wenn  man  also  die  Wahl  hat,  wird  man  sich  wohl  immer  noch  eher  für  Zuzählung  zu 
den  Atergatiden  entscheiden  dürfen.  Man  hätte  es  denn  eben  mit  einem  äusserst  schmalstirnigen  Atergatiden 
zu  thun.  Der  Erhaltungszustand  des  Stückes  erlaubt  übrigens  nicht,  diese  Frage  auch  nur  mit  annähernder 
Sicherheit  zu  beantworten.  Es  dürfte  daher  jedenfalls  die  Einführung  eines  neuen  generischen  Namens  ihre 
Berechtigung  haben. 

Das  Stück  gehört  der  geologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität  und  stammt  aus  dena  sogenannten 
Gastropodenkalke  von  Montemagrö  bei  Schio,  einem  hellen,  festen,  zahlreiche,  schön  verzierte  Gastropoden- 
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abdrllcke  fUlirenden  Kalke  des  unteren  Eocäns  oder  Hauptnummulitenkalkes.  Aus  denselben  Schichten  stammt 
ein  kleiner  Gahnopsis,  worüber  man  weiter  unten  vergleichen  wolle! 

Palaeocarpilius  mucrocheilus  Desm. 

Bi  ttner  1.  c.  p.  23. 

Diese  Art  stammt  sicher  aus  dem  Schichtcomplex  von  Priabona  und  zwar  aus  den  tieferen  Lagen  des¬ 
selben.  Ich  habe  zw'ei  Stücke  davon  an  Ort  und  Stelle  gesammelt.  In  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  liegt  auch  ein  schönes  Exemplar  dieser  Art  aus  Egypten.  Schon  Fraas  hat  (Württemberg. 
Jahreshefte  1867,  XXIII,  p.  300)  die  ältere  Schlotheim’sche  Angabe  des  Vorkommens  dieser  Art  bei  Cairo 
gegenüber  den  Zweifeln  von  Reuss  bestätigt. 


Palaeocarpilius  platycheilas  Reuss. 

Bittner  1.  c.  p.  24. 

Ein  weiterer  Grund,  diese  von  der  vorangehenden  Art  vorläufig  getrennt  zu  halten,  dürfte  in  dem  ver¬ 
schiedenen  Lager  beider  zu  finden  sein,  indem  P.  macrocheilus  bisher  sicher  nur  aus  Priabona-Schichten,  P. 
platycheüus  dagegen  aus  dem  nächst  jüngeren  Horizonte  der  Gomberto-Schiehten  stammt. 


Phlyctenoäes  depressus  A.  Edw. 

A.  Milne  Edwards  1.  c.  p.  367,  Taf.  XXXIII,  Fig.  2. 

Diese  merkwürdige  Art,  die  vom  Mte.  Grumi  stammt,  ist  vielleicht,  worauf  ich  schon  an  einem  anderen 
Orte  (Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  1887,  p.  12,  Sep.-Abdr.)  liingewiesen  habe,  den  Gattungen  Phymato- 
carcinus  Reuss  und  Daira  verwandt. 

Harpactocarcinus  princtulatus  Desm. 

Bittner  1.  c.  p.  26. 

Zu  dieser  häufigsten  aller  fossilen  Rrachyurenarten  sind  wesentliche  Berichtigungen  —  was  die  Fund¬ 
ortsangaben  anbelangt  —  zu  machen.  Wenn  an  der  citirten  Stelle  gesagt  wurde,  dass  Cancer  punctulatus 
unterhalb  des  Horizontes  von  Priabona  nicht  gefunden  wird,  so  ist  das  entschieden  falsch,  im  Gegentheile 
habe  ich  mich  seither  durch  eigene  Anschauung  überzeugen  können,  da.ss  das  Hauptlager  dieser  Art  sich 
unterhalb  der  Priabona-Schichten  befindet;  ja  es  ist  sogar  sehr  zweifelhaft,  ob  dieselbe  jemals  bis  in  die  Pria¬ 
bona-Schichten  hinaufgeht. 

Die  in  den  Sammlungen  am  häufigsten  vertretenen  Fundorte  des  G.  punctulatus  liegen  einerseits  bei 
Bassano,  andererseits  bei  Verona.  Die  ersteren  sind  Val  Rovina,  Val  S.  Michele,  Val  S.  Floriane  und  Val 
Laverda,  und  an  allen  diesen  Localitäten  liegt  die  Art  in  Menge  in  mergelig-sandigen  Schichten  unmittelbar 
über  den  obersten  Lagen  der  Scaglia  und  unterhalb  eines  Complexes  kalkiger  Gesteine,  die  man  nach  ihren 
organischen  Einschlüssen  für  Vertreter  des  untereocänen  Hauptnummulitenkalkes  zu  erklären  berechtigt  ist. 
Man  hat  es  also  hier  geradezu  mit  dem  tiefsten  Eocän  als  Lager  des  C.  punctulatus  zu  thun.  In  vollkommen 
gleichem  Horizonte  trifft  man  die  Art  am  SUdrande  der  Colli  Berici  bei  Mossano  und  Barbarano  wieder  an. 
Von  Verona  sind  die  Fundorte  Fumane  di  Valpolicella  und  Castelrotto,  wo  besonders  grosse  und  prachtvoll 
erhaltene  Stücke  verkommen,  vertreten.  Selbst  gesammelt  habe  ich  die  Art  an  dem  Rücken  zwischen  Xegrar 
und  SanFiorano,  nördlicher  am  Mte.  Masua  oberhalb  Negrar,  sowie  westlich  gegenüber  an  der  Höhe  von 
San  Urbano ,  endlich  zwischen  Casaroie  und  Breonio.  Alle  diese  veronesischen  Localitäten  gehören  dem 
unteren  Eocän  an,  die  meisten  der  Fundorte  sogar  sehr  tiefen  Lagen  desselben.  Keine  einzige  fällt  den  Pria¬ 
bona-Schichten  zu ,  die  bei  Verona  nur  noch  ganz  beschränkt  auftreten.  Ein  weiterer  Fundort  des  C.  punctu- 
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latus  ist  Malcesine  am  Gardasee,  wie  gewiss  nur  noch  tiefeocäne  Schichten  erhalten  sind.  Endlich  ist  diese 
Art  auch  noch  zu  Eoveredo  in  Süd-Tirol,  und  zwar  ebenfalls  in  den  tiefsten  Lagen  des  Eocäns,  unmittelbar  über 
der  Scaglia,  gefunden  worden. 

In  der  geologischen  Sammlung  der  Universität  Wien  befindet  sich  kein  einziges  Stück  eines  C.  punctu- 
latus,  das  von  Priabona  stammen  würde.  Ich  selbst  habe  zu  Pribona  nur  Falaeocarpilius  macrocheüus  gefunden. 
In  dem  ältesten  Verzeichnisse  von  Priabona-Fossilien  Hbbert’s  in  Compt.  rend.,  Bd.  LXI  findet  sich  wohl 
Falaeocarpilius  macrocheüus,  nicht  aber  Cancer  punctulafus  aufgeführt.  Bayan  indessen  erwähnt  Cancer 
punctidatus  von  Priabona.  Zwei  Exemplare  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  sind  etiquettirt: 
Priabona  Mte.  di  Malo,  ihr  Erhaltungszustand  und  das  anhaftende  Gestein  ist  aber  derartig,  dass  sie  eben¬ 
sowohl  aus  Valrovina  oder  einen  der  benachbarten  Localitäten  stammen  können.  Ältere  Sammlungsetiquetten 
für  vicentinische  Fossilien  sind  überhaupt  sehr  vorsichtig  zu  gebrauchen,  Fundortsangaben  wie  Schio,  Castel- 
gomberto,  Montecchio  maggiore  bedeuten  in  vielen  Fällen  gewiss  nichts  Anderes,  als  dass  das  betreffende 
Stück  aus  der  Sammlung  von  Pasini,  Castellini  u.  a.  stammt,  oder  zu  Montecchio  maggiore  von  einem  Händler 
erworben  wurde. 

über  die  sUdfranzösisclien  Vorkommnisse  von  Cancer  punctulatus  und  verwandten  Arten  fehlen  geologische 
Angaben  fast  gänzlich.  II.  Jaquoti  von  Biarritz  tritt  daselbst  in  Men  tiefsten  Schichten  des  Eocäns  auf.  Als 
besonders  auffallend  darf  geben,  dass  II.  punctulatus  bisher  noch  nicht  in  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  Ilarione 
gefunden  worden  zu  sein  scheint, 

Ilarpavtocnrcinus  quadrtlobatus  Desm. 

Bittner  1.  c.  p.  29. 

Auch  die  Fundortsangaben  bei  dieser  Art  bedürfen  noch  sehr  der  Sicherstellung.  Dass  sie  in  tiefeocänen 
Schichten  auftritt,  ist  ausser  Zweifel;  die  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  beherbergen  sie  gewiss,  daraus 
stammt  das  schöne,  von  mir  1.  c.  tab.  11,  fig.  5  und  tab.  III,  fig.  2  abgebildete  Exemplar  der  Berliner  Samm¬ 
lung.  Die  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  angehörenden  Stücke  von  Valle  San  Floriano  bei  Maro- 
stica,  sowie  das  Stück  von  „Priabona- —  Mte.  di  Malo“  können  ebenfalls  aus  tiefeocänen  Lagen  stammen,  wie 
es  sich  mit  den  als  von  Castelgomberto  herrührend  angegebenen  Exemplaren  verhält,  bleibt  zu  entscheiden. 
Diese  Stücke  stammen  aus  der  Pasini’schen  Sammlung  und  den  besten  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Fund¬ 
ortsangaben  bei  denselben  unzuverlässig  sind,  glaube  ich  darin  zu  finden,  dass  daneben  drei  Exemplare  des 
Cancer  punctulatus  liegen,  die  ebenfalls  von  Pasini  herrühren  und  die  Etiquette  „Castelgomberto“  tragen.  Es 
soll  nun  nicht  behauptet  werden,  dass  diese  Arten  oder  nahe  Verwandte  nicht  in  so  jungen  Schichten  Vor¬ 
kommen  könnten,  sondern  nur,  dass  diese  aus  alten  Sammlungen  herrührenden  Fundortsangaben  mit  grosser 
Vorsicht  zu  gebrauchen  seien  und  dass  gegenwärtig  der  Beweis  für  das  Auftreten  jener  Formen  im  vicentini- 
schen  Oligocän  nicht  als  erbracht  anzusehen  sei.  So  viel  ist  gewiss,  dass  JI.  quadrilobatus  nicht  als  ältere  Form 
gegenüber  II.  punctulatus  gelten  kann,  sondern  dass  beide  einem  und  demselben  grösseren  Zeitabschnitte  inner¬ 
halb  des  südalpinen  Eocäns,  d.  h.  dem  Hauptnummulitenkalke,  zufallen.  Es  sind  also  die  p.  31  meiner  citirten 
Arbeit  gezogenen  Schlussfolgerungen  zum  Theile  ganz  verfehlt  und  unhaltbar. 

Auch  in  Istrien  kommen  Ilarpactocarcinus  quadrilobatus  und  II.  punctulatus  (zugleich  mit  Raninen  vom 
Typus  der  B.  Marestiana)  in  denselben  Schichten  vor. 


Hepatiscus  Neumayri  Bittn. 

Taf.  I,  Fig.  9. 

Bittner  1.  c.  p.  15,  Taf.  I,  Fig.  8. 

Es  ist  mir  von  dieser  Form  ein  zweites  Exemplar  bekannt  geworden;  an  demselben  gelang  es,  die  Fühler¬ 
region  blosszulegen.  Die  vordere  Begrenzung  des  Mundrahmens  (Endostomalleiste)  ist  in  der  Mitte  schwach, 
aber  deutlich  ausgerandet.  Der  Epistomalfortsatz  ist  verhältuissmässig  sehr  breit,  vorn  dreieckig,  von  dem 
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Unterrandc  des  corresporidirenden  Stirnfortsatzes  durch  scliarfe  Nähte  getrennt.  Die  Stirn  ist  wulstig,  glatt, 
(dine  jede  Bezahnung  oder  Ausrandung.  Die  inneren  Antennen  sind  gross,  in  qucrgestellten  Gruben  unter  der 
Stirn  eingelagert,  ihr  erstes  Glied  mit  der  seitlichen  unteren  Vorragung  der  Stirn  in  enger  Berührung,  sein 
vorderer  äusserer  Winkel  trägt  zur  Umrandung  der  Augenhöhle  hei.  Das  Basilarglied  der  äusseren  Antennen 
ist  viel  schwächer  entwickelt,  nicht  halb  so  gross  und  schmäler  als  das  Basilarglied  der  inneren  Antennen.  Es 
ist  in  die  wenig  entwickelte  innere  Orbitalöffnung  eingekeilt  und  berührt  das  Auge  mit  seinem  äusseren  Vor¬ 
derende.  Die  Orbita  ist  fast  kreisrund,  vom  Auge  ganz  erfüllt,  der  Supraorbitalrand  besitzt  gegen  aussen  zwei 
äusserst  schwach  angedeutete,  kaum  wahrnehmbare  Scissuren.  Der  Infraorbitalwinkel  ist  kaum  merklich 
spitz  vorgezogen. 

Die  beschriebene  Bildung  der  Antennarregion  macht  es  wahrscheinlich,  dass  mau  es  in  Ilepatiscm  nicht 
sowolü  mit  Vertretern  der  Matutiden,  sondern  vielmehr  mit  Angehörigen  des  vielgestaltigen  Stammes  der 
Cancroidea  und  zwar  speciell  der  Unterabtheilung  der  Eriphiden  zu  thun  habe.  Es  würden  hier  insbesondere 
die  Gattungen  Actnmnm  Dana  und  Pilumnoides  Edw.  et  Luc.  zum  Vergleiche  herbeizuziehen  sein.  Auch  der 
Typus  der  letztgenannten  Gattung  ist  ursprünglich  As  llepatus  perlatm  von  Poeppig  beschrieben  worden. 
Bei  Actunmm  erreicht  das  Basilarglied  der  äusseren  Antennen  die  Stirnecke  (vergl.  Dana,  tab.  XIV,  oder 
A.  Milne  Edwards  in  Arch.Mus.  1H6.5,  XVIII)  mit  seiner  inneren  distalen  Ecke.  Noch  näher  in  dieser  Bezie¬ 
hung  der  hier  beschriebenen  Form  dürfte  demnacli  die  Gattung stehen,  bei  der  das  betreffende  erste 
Basilarglied  die  Stirne  nicht  erreicht.  Dieselbe  Bildung  besitzt  wahrscheinlich  auch  Pilumnoides.  Was  die  für 
Cancroiden  immerhin  nicht  gewöhnliche  Körperform  anbelangt,  so  besitzt  die  fossile  Form  Seitenstücke  nicht 
nur  in  der  Gattung  PUumnoides ,  sondern  auch  bei  Actumnm  (man  vergl.  beispielweisc  Actumnus  obesus  bei 
Dana,  tab.  XIV).  Sollte  sich  durch  weitere  Übereinstimmung  im  Baue  der  Mundregion  u.  s.  f.  die  Verwandt- 
schaft  von  Hepatisem  mit  den  Actuninen  bestätigen  und  die  Gattung  überhaupt  aufrecht  zu  erhalten  sein,  so 
würde  es  sich,  da  der  Name  eine  Verwandtschaft  mit  den  Ilepatiden  auszudrücken  bestimmt  war,  vielleicht 
empfehlen,  denselben  in  llepatocarcinus  umzuwandeln. 


Eimiorphdctaea  scissifrojis  Bittn. 

Taf.  I,  Fig.  10. 

Bittner  1.  c.  p.  32,  Taf.  II,  Fig.  12  (schlechte  Figur). 

Von  dieser,  wie  es  scheint,  seltenen  Art  hat  sich  seither  ein  zweites  Exemplar  vorgetünden,  das  der 
geologischen  Sammlung  der  Mdener  Universität  angehört.  Die  ehemals  gegebene  Abbildung  ist  leider  sehr 
ndsslungen,  da  der  Stirnrand  als  in  einer  Linie  mit  den  inneren  Orbitalzähnen  liegend  dargestellt  ist,  während 
derselbe  in  Wirklichkeit  jene  Zähne  um  ein  beträchtliches  Stück  überragt.  Auch  die  Anordnung  der  Hepa- 
tical-  und  Anterobranchial-Gegenden  ist  bei  jener  Abbildung  verfehlt.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein, 
hier  eine  bessere  Darstellung  beizugeben.  A.  Milne  Edwards  hat  vor  Kurzem  (in  Annales  Sc.  Geol.  XI) 
eine  zweite  Art  AsEum.  latifrons  beschrieben,  welche  von  Baigts  (Basses  Pyren.)  stammt;  seine  Beschreibung 
stimmt  so  gut  mit  der  vicentinischen  Form  überein,  dass  man  fast  verniuthen  möchte,  es  handle  sich  da  um 
dieselbe  Form.  Das  zweite,  mir  vorliegende  Exemplar  lässt,  da  es  ein  Steinkern  ist,  die  Lobulirung  der  Ober¬ 
fläche  etwas  schärfer  hervortreten  und  es  zeigt  sich,  dass  die  breiten  Stirnlappen  durch  eine  flache,  aber  breite 
Querfurche  von  den  Epigastralloben  getrennt  sind;  diese  Furche  begrenzt  in  ihrer  Fortsetzung  nach  aussen 
zugleich  die  wulstig  verdickten  Sujwaorbitalränder.  Die  longitudinale  Furche,  welche  die  Stirnlappen  von  dem 
Supraorbitalwulste  trennt,  setzt  über  jene  Querfurche  nach  rückwärts  fort,  bildet  zunächst,  etwas  schärfer  her¬ 
vortretend  und  schwach  einwärts  gewendet,  die  äussere  Begrenzung  des  Epigastrallobus,  welcher  beiderseits, 
entsprechend  der  Stirnbreite,  mächtig  entwickelt  ist,  und  setzt  sodann  nach  rückwärts  fort,  die  Protogastral- 
region  nahezu  halbirend;  sie  ist  hier  nur  mehr  schwach  angedeutet.  Auch  die  Quertürche  zwischen  Epi-  und 
Protogastrallobcn  ist  nur  äusserst  schwach  entwickelt.  Die  breite  Quertürche,  die  den  Mesogastrallobus  nach 
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rückwärts  abschneidet,  entspricht  wohl  der  Trennmig'slinie  zwisclicn  ilini  und  dein  Tirogastrallobns.  Die  Seiten 
dcsCephalothorax  sind  nnr  nndentlicli  loliulirt.  Vom  äusseren,  vorderen  Ecke  des  Mesogastralfeldes  zieht  eine, 
die  Hepaticalregion  rückwärts  begrenzende  Furche  nahezu  in  gerader  Linie  nach  aussen,  und  setzt  vor  dem 
vorletzten  Seitenrandzalme  durch  den  Rand.  In  der  Branchialgegend  tritt  nur  eine  Furclie  schärfer  liervor,  sie 
beginnt  innen  ein  wenig  liinter  der  letzterwähnten  und  setzt  eine  kurze  Strecke  weit,  nach  rück-  und  auswärts 
gewendet,  in  die  Rranchialregion  hinein.  Diese  hier  mitgetheilten  Details  fehlen  der  oliemals  gegebenen 
Abbildung  zum  Theile  gänzlich,  zum  Theile  sind  sie  wenigstens  verfehlt  wiedergegeben.  Von  der  Unterseite 
ist  auch  an  dem  zweiten  Stücke  nichts  erhalten. 


Galenopnis  spec.  indet. 

In  dem  Gastropodenkalkc  von  Montemagrd  kommt  neben  dem  oben  beschriebenen  Bijumomrciniia  an<judi- 
frons  eine  kleine  Krabbe  vor,  die  ohne  Zweifel  dem  von  A.  Milue  Edwards  aufgestellten  Genus  Galenopsifi 
angehört.  Dasselbe  besitzt  bereits  eine  ganz  Reihe  tertiärer  Arten,  davon  zwei  aus  dem  \ icentinischen  Alt¬ 
tertiär,  Galenopda  emsHifrom  A.  Edw.  von  Lonigo  und  G.  similis  Bittn.  aus  dichtem  Kalke  des  Bocchetta- 
Kalkfeldes  zwischen  Monte  di  Malo  und  Mussolone  bei  Valdagno. 

Der  Fundort  der  letztgenannten  Art  entspricht  den  Gomberto-Schichten. 

Das  mir  diesmal  vorliegende  Stück  ist  ungenügend  erhalten  und  es  muss  daher  von  einer  vollständigen 
Beschreibung  desselben  abgesehen  werden.  Es  stimmt  aber,  soweit  der  Vergleich  möglich  ist,  sehr  genau  mit 
Galenopais  typicm  A.  Edw.  überein,  insbesondere  ist  die  Beschaffenheit  der  Stirne  genau  dieselbe,  wie  bei 
jener  Art.  Diese,  sowie  G.  depressus  A.  Edw.  vomRocher  le  Gourepe  bei  Biarritz  dürften  auch  dem  geologischen 
Niveau  nach  am  ehesten  mit  der  vicentinischen  Form  stimmen,  d.  h.  ebenfalls  aus  alteocänen  Schichten  her¬ 
rühren.  Der  hier  erwähnte  Rest  ist  genügend  ,  die  Anwesenheit  des  Genus  Galenopds  in  alteocänen  Schichten 
von  Vicenza  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Das  einzige  Exemplar  gehört  der  Sammlung  der  geolog.  Lehrkanzel 
der  Wiener  Universität. 


Coeloma  vigil  A.  Edw. 

‘i  Cancer  lieggiatoi  Michelotti,  Etiules  sur  le  miocöne  inför.  de  l’Italie  septentr.,  p.  140,  tab.  XIV,  fig.  1,  2. 

A.  M.  Edwards  1.  c.  p.  352,  tab.  XXXV,  fig.  1 — 3. 

Bittner  I.  c.  p.  37,  Taf.  V,  Fig.  1—4. 

Das  eine  der  von  A.  Milne  Edwards  beschriebenen  Exemplare  soll  nach  Angabe  Mich elotti’s,  von 
deniA.  Milne  Edwards  dasselbe  erhielt,  von  Priabona  stammen,  aus  einem  Mergelkalke  von  blaugrauer 
Farbe;  das  zweite  aus  gelblichem,  compacten  Kalke  von  Castelgomberto.  Die  Stücke,  welche  von  mir  im 
Jahre  1875  beschrieben  wurden,  stammen  aus  den  Mergeln  von  Laverdä  und  aus  einem  gleichaltrigen  Niveau 
von  Bocca  di  Marsan  bei  Bassano.  Bei  Laverdä  selbst  scheint  diese  Krabbe  ziemlich  häufig  vorzukommen, 
wie  ich  mich  im  Jahre  1877  überzeugen  konnte;  auch  ostnordöstlich  von  Calvene  fand  sich  dieselbe  Art  in 
gleichem  Horizonte.  Im  vergangenen  Jahre  habe  ich  endlich  von  G.  Menegiizzo  ein  Stück  erhalten,  das  aus 
der  Nähe  der  Burgruinen  von  Montecchio  maggiore  stammt,  wo  es  in  Gesellschaft  von  Pecten  araiatus  Brocc. 
gefunden  wurde.  Es  wird  hiedurch  nicht  nur  in  erfreulicher  Weise  die  ältere  Angabe  von  A.  Milne  Edwards 
bestätigt,  sondern  auch  ein  weiterer  Anhaltspunkt  für  die  Äquivalenz  der  Laverdä-Mergel  mit  dem  tieferen 
Theile  der  Schichten  von  Montecchio  maggiore  und  Castel  Gomberto  gewonnen.  Das  Exemplar  von  Montecchio 
maggiore  ist  von  jenen  Stücken,  die  von  Laverdä  stammen,  absolut  nicht  zu  unterscheiden  und  daher  mit 
ihnen  vollkommen  identisch.  Dagegen  möchte  man  die  Angabe  über  das  Vorkommen  dieser  Krabbe  in  Pria¬ 
bona- Schichten  gegenwärtig  um  so  mehr  bestätigt  wünschen.  Mit  Sicherheit  glaube  ich  ferner  annehmen  zu 
können,  dass  Cancer  Beggiatoi  Michti.,  der  ebenfalls  von  Laverdä  stammt,  nichts  anderes  sei,  als  ein  sehr 
schlecht  erhaltenes  Stück  von  Coeloma  vigil  A.  Edw. 
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Das  Genus  Coeloma  hat  sich  in  letzterer  Zeit  zu  einem  der  wichtigsten  Genera  in  der  oligocänen  Krabben- 
fauna  emporgeschwungen.  Es  zählt  schon  eine  ganze  Reihe  von  Arten.  Schlüter  (Neue  oder  wenig  bekannte 
Kreide-  und  Tertiär-Krebse  des  nördl.  Deutschland,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879,  XXXI,  p.  586  ff.) 
beschreibt  einCoeloma  balticum.  Wenn  Schlüter  bei  dieser  Gelegenheit,  p.  607,  die  Frage  aufwirft,  ob  unter 
Coeloma  vigil  nicht  verschiedene  Arten  zusammeugefasst  worden  seien,  so  muss  betont  werden,  dass  das  bei 
den  von  mir  beschriebenen  Stücken  nicht  der  Fall  ist;  die  fassbaren  Unterschiede  reduciren  sich  hier  auf 
etwas  verschiedene  Scheerenbildung  bei  den  verschiedenen  Geschlechtern. 

F.  Noetling  beschreibt  (in  der  Zeitschr.  d.  d.  geol.  G.  1881)  ein  Coeloma  Oredneri  aus  oberoligoeänem 
Mergel  von  Hildesheim.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Bildung  des  Auges,  die  Noetling  mit  der  des  Coeloma  tau- 
nimm  vergleicht  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  G.  XX!!!."),  bemerke  ich,  dass  das  Auge  von  C.  vigil  ebenfalls  bekannt 
ist,  und  dass  sieh  in  dieser  Hinsicht  Coeloma  vigil  von  Coeloma  taunicum.  ebenso  wie  von  C.  Credneri  unter¬ 
scheiden  würde.  Sonst  ist  C.  taunicum  immer  noch  die  C.  vigil  am  nächsten  verwandte  Art. 

Endlich  ist  der  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  auf  C.  granulosum  A.  Edw.  aus  den  oberen  Schichten 
von  Biarritz  hinzuweisen.  (Ann.  Sc.  geol.  XI.) 
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Tafelerklärung. 


Fig.  1.  Banina  Marestiana  Koenig.  la  Oberansicht,  Ib  Stirnstaehel  und  linke  Orbita  von  unten  gesehen.  Tuff  von  S.  Gio¬ 
vanni  Ilarione.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

2.  Banina  cfv .  Marestiuna  Koenig.  2«  Oberansioht,  2b  Oberarm  und  Vorderarm  der  linksseitigen  Scheere ;  2c  Vorder¬ 
arm  und  Carpus  der  rechtsseitigen  Scheere.  Steinbruoh  „Scuole“  oberhalb  Avesa  bei 
Verona.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

.3.  Banina  nxMpoides  nov.  spec.  3  a  Oberansicht,  3  b  Mundrahmen  und  Pterygostomalregion  eines  zweiten  Exemplares. 

Mte.  Masua  di  Negrar  bei  Verona.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

„  4.  Raninxt  simplicissinia  nov.  spec.  4  ft  Oberansicht,  4&  Vorderrand  zweilach  vergrösseit.  luff  vom  Mte.  Vegioni  bei 

Bolca.  Geologische  Sammlung  der  Wiener  Universität. 

„  5.  Oromia  Hilarümis  nov.  spec.  ha  Oberansicht,  hh  Unteransicht,  5  c  Ansicht  von  vorn,  hd  Ansicht  von  seitwärts. 

Tuffe  von  Ciuppio  bei  S.  Giovanni  Ilarione.  Geologische  Sammlung  der  Wiener  Uni¬ 
versität. 

6.  Mioromaja  tuberoulata  Bittner.  6«  Oberansioht,  6  6  zweifach  vergrösserte  Ansicht  der  Pronto-Orbitalregion,  6  c  An- 

”  tennarregion  und  Mundrahmen ,  6  dieselbe  Ansicht  zweifach  vergrössert.  Tuffe  von 

S.  Giovanni  Ilarione.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

„  7.  Lambrus  eocamm  nov.  spec.  7  ft  Oberansicht,  7  6  Ansicht  von  rückwärts,  7  c  Seitenansicht,  7  d  Unteransicht.  Tuffe 

von  S.  Giovanni  Ilarione.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

„  8.  Oyaniocarcinui^  ungustifrons  nov.  spec.  Sa  Oberansicht,  Sb  Vorderansicht,  8c  Seitenansicht.  lestei  Kalk  (Gastiopo- 

denkalk)  des  unteren  Eocäns  von  Montemagrö.  Geologische  Sammlung  der  Wiener 
Universität. 

,,  y.  Hepatücus  Neumayri  Bittner.  Zweifach  vergrösserte  Ansicht  der  Fühlerregion.  Tuffe  von  Ciuppio  bei  S.  Giovanni 

Ilarione.  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ßeichsanstalt. 

„  10.  Emnorphactaea  mnsifrom  Bittner.  Oberansicht,  d'iiffe  von  S.  Giovanni  Ilarione.  Geologische  Sammlung  der  Wiener 

Universität. 


Bittner :  Bracliyuren  des  Viceatmisclien  Eocaens 
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REDUCTION 


DES 

AUWERS’SCHEN  FUNDAMENTAL-CATALOGES 

AUF  DIE 

LE  -  VERRIER’  SCH  EN  rRAECESSIONSCOEFFICIENTEN. 

VON 

D''  NORBERT  HERZ  UND  JOSEF  STROBL. 


VORGEOICCT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATIIEMATtSCH-NATURWISSENSCHAPTTilGHEN  CUASSE  AM  ](!.  NOVEMBER  188L'. 


Der  in  den  „Publicationen  der  Astronomischen  Gesellschaft  XIV“  gegebene  „Fnndamental- 
Catalog  für  die  Zonenhcohachtnngen  am  nördlichen  Himmel“,  welcher  die  Positionen  und 
Reductionsgrössen  von  539  Sternen  für  das  mittlere  Äquinoctinm  1875-0  enthält,  nebst  der  in  der  „Viertel¬ 
jahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  XV“  enthaltenen  Fortsetzung  für  83  südliche  Sterne 
ist  durch  die  Benützung  der  zahlreichen  Beobachtungen,  die  an  verschiedenen  Sternwarten  gemacht  wurden, 
thatsächlich  zu  einem  Fundamente  für  die  Fixsternhestimmung  geworden,  indem  es  einen  hohen  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  die  coustanten  Fehler,  welche  der  Beohachtungsreihe  einer  Sternwarte  angc- 
hören,  möglichst  eliminirt  sind;  denn  die  constanteu  Differenzen,  die  sich  aus  den,  in  den  verschiedenen  Fix- 
steruverzeichnissen  niedergelegten  Beobachtungen  eines  einzigen  Beobachtungsortes  finden,  haben  bei  Ableitung 
der  wahrscheinlichsten  Positionen  strenge  Berücksichtigung  gefunden. 

Für  die  Berechnung  der  Reductionselemente  auf  das  mittlere  Äquinoctinm  einer  anderen  Epoche  ist  die 
Struve’sche  Praecessionsconstante  angeweudet  und  demgemäss  die  Eigenhewegung  bestimmt  worden,  ln  den 
jetzt  allgemein  angewandten  Le-Verrier’schen  Sonnentafeln  ist  aber  eine  andere,  dem  Wesen  nach  mit  der 
Bessel’schen  identische  verwendet.  Tim  nun  die  üngleichförmigkeit  zu  beheben,  welche  sich  daraus  ergibt, 
dass  einerseits  bei  den  Fixsternen  mit  der  Struve’schen,  bei  der  Sonne  aber  mit  der  B essel’schen Constanteu 
gerechnet  wird,  und  um  in  beiden  Fällen  identische  Resultate  zu  erhalten,  hat  Oppolzer  in  seinem  „Lehr¬ 
buch  zur  Bahnbestimmung  von  Kometen  und  Planeten,  1.  Bd.,  2.  Auflage“  die  auf  die  Fixsterne  hej^üglichen 
Formeln  und  Tafeln  sämmtlich  mit  jenem  Werthe  berechnet,  welchen  Le-Verrier  in  seinen  Sonnentafeln 
gebraucht.  Diese  Le-Verrier 'scheu  Werthe  der  Coustanten  der  allgemeinen  Praecession,  sowie  die  daraus 
folgenden  für  m,  n  und  einigen  anderen  für  die  Praecessionsrechnung  nöthigen  Grössen  finden  sich  im  Lehr¬ 
huche,  Tafel  XI,  für  den  Zeitraum  von  1600  bis  2100  von  10  zu  10  Jahren  angegeben,  aus  welcher  Tafel 
für  1800  der  Werth 

f  =  50 '22336 

entnommen  wird. 
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Newcomb  bat  in  der  „Vierteljahrsscbrift  der  Astroiioniisclien  Gesellseliaft“  für  1878,  p.  110  ans  den 
anf  1800  übertragenen  Werthen  der  Praecessionsconstanten  nacli  Bessel  (50 '21 4),  Struve  (50-232)  und 
Nyren  (50’219)  als  wabrscbeiuliclisten  Wertb  derselben  gefunden: 

50  *225  +  0 '010. 

Die  Übereinstimmung,  welche  zwischen  dieser  Constantcn  mit  der  aut  1800  übertragenen  Le-Veiiiei 
schon  stattiindet  —  die  Differenz  beträgt  nur  0'002  —  lässt  es  gerechtfertigt  erscheinen,  auf  den  zwar  älteren, 
aber  durch  die  Newcomb’sche  Untersuchung  als  richtiger  erkannten  Werth  zurückzugehen  und  den  Funda- 
rnental-Catalog  mit  Zugrundelegung  der  äusserst  sicheren  und  allein  anwendbaren  mittleren  Orter  desselben 
auf  diese  Praecessionsconstante  umzurechnen.  Die  dadurch  bewirkten  Änderungen  afficiren  natib'lich  die 
Eigeiibewegungen ,  die  so  bestimmt  werden  müssen,  dass  die  der  Beobachtung  entnommene  jährliche  Ände¬ 
rung  ungeändert  bleibt.  Die  Glieder  zweiter  und  dritter  Ordnung  werden  aber  in  beiden  Fällen  nahezu  iden¬ 
tisch,  weil  bei  kStruve’s  Berechnung  der  höheren  Glieder  für  die  Praecession  nahezu  dieselben  Planetenmassen 
angenommen  sind,  wie  bei  Le-Verrier. 

Nichtsdestoweniger  zeigt  eine  Vergleichung  der  mittleren  Örter  des  Auwers’schen  Fundamental-Cata- 
loges  mit  denjenigen  des  vorliegenden  umgerechneten  Cataloges  gewisse ,  mitunter  recht  bedeutende  Unter¬ 
schiede,  deren  Ursache  in  dem  folgenden  Umstande  zu  suchen  ist. 

Die  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit,  mit  welcher  in  dem  citirten  Lehrbuche  von  Oppolzer  die  zur 
Übertragung  der  mittleren  Örter  auf  verschiedene  Epochen  nöthigen  Formeln  nebst  den  dazu  gehörigen  Hilts- 
tafeln  gegeben  sind,  veranlassten  uns  nämlich,  das  vorliegende  Sternverzeichniss  so  einzurichten,  dass  die 
daselbst  gegebenen,  äusserst  praktischen  Formeln  und  Hilfsgrössen  unmittelbar  angewendet  werden  könnten. 
Hierzu  war  es  nöthig,  die  mittleren  Örter  des  Fundamental-Cataloges  von  den  denselben  noch  anhaltenden 
kleinen  Aberrationsgliedern,  welche  von  der  Excentricität  der  Erdbahn  herrühren,  und  die  bislier  nicht  berück¬ 
sichtigt  wurden,  sowie  von  einem,  sämmtlichen  mittleren  Sternörtern  anhaftenden,  für  jeden  Stern  constanten 
Gliede  zweiter  Ordnung  zu  befreien,  worüber  später  ausführlich  gesprochen  wird.  Wenn  auch  diese  Correc- 
tionen  stets  sehr  klein  bleiben  und  nur  bei  Polsternen  merklicher  werden  können,  so  haben  wir  dieselben 
doch  für  alle  Sterne  gerechnet,  und  eine  Vergleichung  der  Positionen  des  Auwers’schen  Cataloges  mit  dem 
vorliegenden  wird  sofort  die  Grösse  des  Einflusses  erkennen  lassen. 

Der  Einfluss  der  Eigenbewegung  auf  die  Variatio  saecularis  ist  in  dem  Fundamental-Cataloge  durch  eine 
veränderliche  Eigenbewegung  dargestellt,  indem  die  Grösse  derselben  für  Sterne,  deren  Declination  grösser 
als  75°  ist,  für  1865  und  1885  angesetzt  ist.  Wir  haben  es  aber  vorgezogen,  den  von  der  Eigenbewegung 
abhängigen  Theil  der  Variatio  saecularis  unmittelbar,  und  zwar  für  alle  Sterne  des  Cataloges  nach  den  später 
angeführten  Formeln  zu  rechnen,  weil  die  Anwendung  in  dieser  Form  durchaus  nicht  complicirter  ist,  und  sich 
vollständiger  mit  dem  von  uns  verfolgten  Principe  eines  vollkommenen  Anschlusses  an  die  von  Oppolzer 
gegebenen  Formeln  vereint.  Auch  für  das  dritte  Glied  haben  wir  aus  diesem  Grunde  eine  vielleicht  nicht  zu 
unterschätzende  Veränderung  eintreten  lassen.  Wir  haben  dasselbe  für  alle  Sterne  des  Cataloges  gerechnet, 
und  zwar  wieder  direct  den  von  der  Eigenbewegung  unabhängigen  und  —  was  wohl  zum  ersten  Male 
geschah  —  den  von  derselben  abhängigen  Theil,  während  im  Fundamental-Cataloge  das  dritte  Glied  nur  für 
jene  Sterne  berücksichtigt  wird,  deren  Declination  grösser  als  39°  ist.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  es  für  süd¬ 
licher  als  39°  gelegene  Sterne  oft  sehr  merklich,  ja  mitunter  bedeutender  als  für  andere  viel  weiter  nördlich 
stehende  wird.  Es  erlangt  in  A.  R.  für  2  solche  Sterne  einen  Werth,  der  grösser  als  0’02  ist,  nämlich  für 
Nr.  104  und  374,  während  es  z.  B.  für  Nr.  482  (4=-h68°13')  und  493  (4=-h-71°8')  nur  -i-0'0009  und 
-t-0’0013  wird.  In  Declination  wird  das  dritte  Glied  für  17  südlicher  als  39°  gelegene  Sterne  grösser  als  0'2, 
nämlich  für  Nr.  14,  16,  27,  34,  49,  135,  136,  144,  152,  352,  357,  408,  412,  419,  426,  431  und  619,  wäh¬ 
rend  es  z.  B.  für  die  Sterne  Nr.  484  (rl  =  -k72°13'),  485  =  -i-76°59')  und  493  (rl  =  -h71  °8')  nur  +0'041, 

beziehungsweise  -(-0'039  und  — 0'072  wird.  Der  Einfluss  der  Eigenbewegung  auf  das  dritte  Glied  wird 
grösser  als  O’OOl  in  A.  R.  bei  den  folgenden  drei  Sternen:  Nr.  177  (d  == -h28°31') :  — O'OOll;  302  («J  = 
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H  38°8'):  -i-()'0()2ü  und  445  (4  = -(-42°2');  --0MX)]2  mid  ii)  Dccliiiiition  grösser  als  O'OJ  bei  Nr.  302 
{p  —  -t-38°8'):  — U'Ü26  und  542  (o=  — 16°3(i'):  +0'’()J4.  Die  liier  angefülirten  Zahlen  zeigen  zur  Genüge, 
dass  auf  dieselben  bei  einer  strengen  Übertragung  auf  grössere  Zeiträume  hinaus,  wie  dies  wohl  mitunter  Vor¬ 
kommen  kann,  Rücksicht  genommen  werden  sollte. 

Bei  der  Berechnung  wurden  nun  zuerst,  wie  bereits  erwähnt,  die  im  Fundaniental-Oatalogc  angeführten 
mittleren  Örter  von  dem  denselben  noch  anhaftenden,  bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  auf  die  Epoche 
des  Cataloges  bisher  stets  vernachlässigten,  von  der  Excentricität  der  Erdbahn  abhängigen  Glicdc 


A  =  — Äg  sin  sec  5  •- 

A  ^0  —  <^os  sin  4 — cos  S 

befreit  (s.  Oppolzer  1.  c.  p.  115).  Mit  den  für  1875-0  geltenden  numerischen  Wertlien  von  //„  und 
werden  die  an  die  Positionen  des  Fundamental- Cataloges  anzubringenden  Correctionen: 

Aa„=  9„5344  sin  (350°  5’3-hoc)  sec4 

ASg  =  9„5344  cos  (350°  5 ' 3  -^-a)  sin  4  -4-8^77  cos  ö'  , 


wobei  die  überstrichenen  Zahlen  Logarithmen  sind.  Diese  Correction  ist  keineswegs  unbedeutend;  sie  wird  in 
A.  R.  grösser  als  1"  für  33  Sterne,  nämlich  für  19  (—2-096),  68  (— 3'128),  92,  111  (— 7H)94),  137,  217, 
235  (-4-2-294),  256  (^-5-745),  259,  273,  284  (-h17-504),  369,  373,  387,  393,  40l,  406,  410,  425,  472, 
474,  476,  484,  485,  489,  490,  493,  497,  502,  504,  508  (  !-2'081),  509  und  510;  in  Dcclination  wird  sie 
grösser  als  0^3  für  27  Sterne,  nämlich  für  Nr.  19,  31,  162,  168,  169,  171,  173,  184,  334,  338,  340,  344, 
345,  346,  347,  433,  436,  439,  440,  444,  447,  448,  452,  453,  455,  456  und  459. 

An  die  so  corrigirten  mittleren  Örter  wurde  hier  noch  eine  zweite,  von  den  Gliedern  2ter  Ordnung  her¬ 
rührende  Correction  angebracht,  und  zwar  wurde 

in  A.R. ;  — 0’0000345  sin  2atg4*  =  — 0'0000023  sin  2atg4^ 
in  Declination  ;  (-i-O  •  000549  —  0 ' 00001 7  cos  2a)  tg  4 


addirt.  Über  die  Bedeutung  derselben  siehe  p.  8.  Doch  bleibt  sie  stets  äusserst  klein  und  überschreitet  in 
A.  R.  nur  bei  den  4  Sternen  Nr.  19  ( — 0-037),  68,  111  und  284  (-)-0-081)  den  Werth  von  zwei  Einheiten 
der  dritten  Decimale  der  Bogensecunde.  In  Declination  wird  dieser  Werth  22  Mal  überschritten,  nämlich  bei 
•  Nr.  19  (h-0-023),  68,  111  (+0^012),  137,  168,  217,  235,  256,  284  (-+-0-030),  344,  345,  358,  373,  387, 
425,  433,  459,  476,  490,  497,  508  und  509. 

Die  so  erhaltenen,  auf  das  mittlere  Aquinoctium  1875-0  bezogenen  Positionen  wurden  in  den  Catalog 
eingetragen,  und  dienten  als  Grundlage  für  die  Berechnung  der  zur  Übertragung  auf  ein  anderes  mittleres 
Aquinoctium  nöthigen  Grössen.  Die  vollständigen  Formeln  hiefür  sind  (Oppolzer  1.  c.  p.  219): 


m  =  I  h-46  '■05931-4-0 " 0002  8391  (Z„—  1 850)-40 ' 0000  0000  088  (Z„—  1 850)0  (Z,  — Z«) 

4-  1-4-0 '■0001  4195-4-0'0000 0000 088(Z„—1850)}(Z,—Z„)«-40-ü000 0003  657(Z,— ZJ- 
«  =  I  +20-05150— O'OOOO 8669(Zo— 1850)— 0- 0000 0000 048 (Z„—1850)Ö  (Z,— Z^,) 

+  1—0 '0000 4334— 0^00000000  048  (/„— I850)j  (^^— fj«— ü'OOOO  0004  182(Zj— Zj^ 
p  =  {-V23' 030-400100  142(Z„— 1850)1  (Z,— Zj -i-O'OOO  031  (Z,— Z„)* 
q'  =  sin  n )  tg(d„4-  Arj^,)  +  cos  (a^+Aa^+^r)  tg  |-  n | 


te:L' 


-  Aa,, 


2'  Sill  (an4-Aaß4-jj)  ^  ^  ^ 

l—q'  cos  (a„+Aag+^)  ’  “i  —  ' 

cos  (a^—f—  Aa,,— f“ ^  4—  ^  jL  ) 


cos  \  L  ’ 


m-hL' , 
tg|-w, 


wobei  tg  die  Epoche  der  Catalogpositionen  4^  ist  und  t^  die  Zeit,  für  welche  die  mittleren  Örter  dj  gesucht 
werden.  Aa^  und  Aö„  sind  die  durch  die  Eigenbetvegung  in  der  Zwischenzeit  bewirkten  Änderungen  des  dem 
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Cataloge  entnommonen  Ortes,  also  «„h  Aa^,  die  niittlerc  A.K.  und  Oeclination  des  Sternes  zur  Zeit/, 


bezogen  auf  das  mittlere  Äquinoctium  zur  Zeit  Es  ist  (Oppolzer  1.  c.  p.  218): 


Aa„  =  p.  H-pp'tgo„arc  1" . 

A(?„  =  ^'(^j_^J_ifj.*sin25oarcl".(tj— !t„)* , 


wenn  p.  und  p.'  die  jährlichen  Eigenbewegungeii  in  A.K.  und  Oeclination  zur  Zeit  der  Catalogepochc  bedeuten. 

Werden  die  obigen  Eornieln  für  «j  und  o,  nach  Potenzen  der  Zeit  entwickelt,  nachdem  die  Werthe  für 
ni,  «,  p,  Aa„,  A^i,  substituirt  wurden,  so  erhält  man  zur  Berechnung  des  mittleren  Ortes  eines  Sternes  zur 
Zeit  tj  aus  den  für  die  Catalogepocbe  1875-0  gütigen  die  Gleichungen; 


variatio  saecularis^ 


(t,— 1875-0)* 


«j  =  oc^-H  variatio  annuay.  {t^ — 1875  -  0) 

drittes  Glied^y, 

(100)» 

(Jj  =  <^0^"  variatio  annua^  (tj  — 1875 •0)-t- 

drittes  Glieds 


200 


(tj— 1875-0)» 

variatio  saeculariss 


(t,— 1875-0)* 


200 


(t,— 1875-0)» 


(100)» 


ln  den  Coefficienten  wurden  die  von  der  Praccession  herrührenden  Glieder  für  sich  allein  zusammengefasst, 
und  die  von  der  Eigenbewegung  des  Sternes  abhängigen  von  denselben  abgetrennt;  es  setzt  sich  demnach 
jeder  der  drei  Coefficienten  aus  zwei  d’heilen  zusammen,  welclie  in  zwei  neben  einander  stehenden  Columnen 


des  Cataloges  unter  einer  gemeinschaftlichen  Überschrift  gefunden  werden.  Es  ist 


var.  ann.  =  var.  ann.  I  n-  var.  ann.  II 
var.  saec.  =  var.  saec.  I-f-var.  saec.  II 
dritt.  Glied  =  dritt.  Glied  I -t- dritt.  Glied  II 


Die  nnt  dem  Index  I  bezeichneten  Grössen  sind  aus  der  mit  dem  Kopfe  „Praccession“  versehenen 
Columne,  die  zum  Index  II  gehörigen  aus  der  nebenstehenden,  die  Aufschrift  „Eigenbewegung“  trägem 
den,  zu  cutnehrnen.  Sollte  es  sich  im  Laufe  der  Zeiten  heraussteilen ,  dass  für  die  Eigenbewegung  eines 
Sternes  ein  anderer  Werth  genommen  werden  muss,  so  wird  dadurch  ein  grosser  Theil  der  Rechnung  erspart,, 
indem  nur  die  in  dieser  zweiten  Columne  befindlichen  Zahlen  zu  corrigiren  sein  werden. 

Übrigens  ist,  wenn  auch  die  Eigenbewegung  im  grössten  Kreise  als  constaid  angesehen  wird,  mit  welcher 
Annahme  man  sich  bei  der  gegenwärtigen  Kenntniss  derselben  vorläufig  begnügen  muss,  dadurch,  dass  die 
Richtung  gegen  den  Declinatiojiskreis  und  die  Oeclination  selbst  sich  ändern,  der  Betrag  der  Eigenbewegung 
in  A.  K.  und  Oeclination  veränderlich;  ein  Näheres  hierüber  s.  p.  9. 

Für  die  Berechnung  des  von  der  Praecession  abhängigen  Theiles  der  var.  saec.  und  des  dritten  Gliedes 
hat  Opi)olzer  Tafeln  construirt,  welche  die  Grössen 
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(lOO)''* 


15 

(100)3 
15 
(100)3 


{(Wg  — i  n\  —  l  w,  siu  cos  cc-hn^  cos  oA  sin  a} 


»g  =  '  p;'  sin  2  a  -{-n\p^  cos  2o:| 


15  -  l^«|Siu3a} 

i'/JI  =  ('100i3|(wg — |■w^^JJ)eosa  —  ~n\  cos  a  sin  a*  —  i?hP\  -i- Pg)  sin 
=  (100)3)  —  sin  a  cos  a  —  w,  sin  a®j 
dl  —  (100)3 )  —  i-  eos  a  sin  a*} 


für  die  AVertlie 


Wj  =  h-4ö- 05931 


w.j  =  -hO  '  0001  4195  «*g  =  -hO  ■  0000  0003  657 


«,  =- 

P^ 


-20-05150 


I  —  ,  - 

+-23  ■  030  p,  =  -+0  •  000  03 1 


-0  ■  0000  4334 


=:  _0 -0000  0004  182 


mit  dem  Argumente  a  für  die  Epoche  1850  0  nebst  den  .Säcularänderimgen  derselben  geben  und  die  im 
en  Lebrbuclie  als  Tafel  XI 
Pis  ist  somit  für  die  A.  R.: 


citirten  Lebrbuclie  als  Tafel  XII  aufgenommen  sind. 


var.  ann.  l 
var.  aiin.  II 


3’  07109-+0- 126009  sin  a  tg-  o 


var.  saec.  I  =  -t-  a*  tg  o  -t-  tg  d ^ 


sm  a 


var.  saec.  II  =  8  •  28870  cos  a  tgd .  g  -h  7  ■  1 1 2  61 - ^  6  •  9866  tg d .  pp' 


cos 


dritt.  G-lied  1  =  «!( -+-  a.)  tg  d  -i-  al  tg  d*  -+  a®  tg d* 


dritt.  (llied  II  =  17-6744  cos  2«  -+  [6„3225  cos  a  --+  8„0356  sin  «]  tgd 


H -7  •  9754  cos  2a  tgd^j  p -+  l5„ 1 464 
tgd 


sin  a 
cos  d3 


6-8595 


cos  a 


cos  0 


'>2 


-+6  -  7994  sin  2a  |  p' -H-j  6 -6733  cos  a-i-- 6-9743  cos  atgd^l  pp' 
cos  0  O  )  r  r 

-1-  1 7^8494  sin  a  tgd  j  p*  -+-  j  5  -  4972  sin  a  f  )  p'^ 

cosd'“ 


und  für  die  Declination 

var.  ann.'  1=  1-  302  lOO  cos  a. 
var.  ann.  II  =  p' 
var.  saec.  I  =  d“  -f-  d.*  tg  d 


var.  saec.  II  =  9„46479  sin  a .  p 8„7367  sin2d.p* 
dritt.  Glied  I  =  d;|  -+  d.)  tg  d  -+-  d^  tg  d^ 


dritt.  Glied  II  =  )  9,j2117  cos  a  -i-  7  -  4986  .sin  a  +-  8„8505  sin  2a  tgdj  p 

_  yiii  _ 

j  7 „6744  — r-„-  i  ,n'  1  B„7 244  cos  a  \  p^  -i- 1 7„8494  sin  a  tg d}  p p' 

cos  0  )  I  I 


wodurch  die  sich  auf  die  A.K.  beziehenden  Grössen  sofort  in  Zeitsecunden,  die  auf  die  Declination  bezüglichen 
in  Bogensecuiiden  erhalten  werden.  (Die  überstricheuen  Zahlen  sind  Logarithmen.) 

Erheblichere  Ditferenzen  zeigen  sich  zwischen  den  Angaben  des  E'undameutal-Catalogcs  und  unserer 
Rechnung:  bei  der  Variatio  saecularis  in  A.R.  in  17  Pbüllen,  in  Declination  in  12  E'ällen;  beim  dritten  Gliede 

Denkschi  ifteu  der  matliom.-naturw.  CI.  XLVl.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichlmitgliederu.  qn 
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in  A.R.  in  12  Fällen,  in  Declination  in  2  Fällen,  von  denen  jedoch  nicht  alle  aus  der  nothwendigen  Unsicher¬ 
heit  der  Rechnung  und  der  Verschiedenheit  der  Reductionsgrössen  hervorgehen;  die  bedeutendsten  Unter¬ 
schiede  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 


Nr. 

'  Ä 

JI-S 

Nr. 

A 

H-S 

Vai-iat.  saee.  A.R. 

■!60 

425 

4-  0  43528 
-  0-9506 

4-  0' 35257 
—  0-95022 

19 

68 

90 

92 

-M4>9673 
-1-  1-8108 
-+-  0-0097 
-+-  0-0760 

-f-U’95924 
4-  1 -80975 
-+-  0-00818 
-4-  0-07671 

448 

474 

508 

517 

—  0-0331 
4-  0-1189 

—  0-5233 
+  0-0088 

—  0-03258 
4-  0-11846 

—  0-52293 
4-  0-00851 

111 

—  2-0850 

—  2-08423 

i:!7 

—  0-7960 

—  0-79553 

Variat.  saec.  Deel. 

2-19 

+  0-0021 

4-  0-00252 

284 

—  29-6940 

—29-67302 

92 

—  DI'16 

—  1'''1497 

344 

+  1-3374 

-4-  1  -33567 

104 

—  0-598 

—  0-5955 

34.5 

-+-  0-3285 

4-  0-32879 

163 

—  0-049 

—  0-033.3 

358 

-+-  0-4567 

-4  0-45644 

184 

4-  0-125 

+  0-1272 

202 

4-  0-263 

-+-  0-2597 

Nr. 


n-s 


210  M-  0''277 


240 

284 


+  ()'200 
—  7 '850 


:U4  ,  +  0"209 
444 
481 
569 


+  ()'0'20 
+  ()'223  ; 
-  -  0'39() 


+  0 
-+-  0 

—  7 
-t-  0 
H-  0 
-4-  0 

—  0 


'2703 
•1965 
■  849 1 
•2052 
•  0520 
•2297 
•3985 


Drittes  Glied  A.  R. 


19  -H-279 '200  ! -+-278 '8605 

111  —  38-097  ^  —  38-0820 


235 

256 


-+-  0  •  554 

-+-  16  065 


0-5618 
16  0567 


Nr. 


284 

344 

358 

387 

472 

502 

509 

510 


H-  67 '533 
-+-  7-936 

-+-  0-451 

—  1-170 

—  0-062 

—  0-134 

—  0-189 

—  0-262 


67 

7 

0 

I 

0 

0 

0 

0 


276 

284 


-  0'04 

~  93-81 


'4787 
-9-293 
-4545 
-  1  6.59 
-0584 
-1379 
•4921 
■2596 


Drittes  Glied  Deel. 


0'-'024 

93-712 


Da  iin  vorliegenden  Cataloge,  wie  schon  wiederholt  erwähnt  wurde,  durchwegs  die  Bessel’sche  Con- 
stante  verwendet  wurde,  während  dem  Aiiwers’schen  Fundamental-Fataloge  die  Struve’sche  mit  den 
daraus  folgenden  Werthen 

w.  =.  46-0765;  «  =  20 '0564 

(für  1850-0)  zu  Drunde  liegt,  so  wird,  wenn  man  die  im  vorliegenden  Cataloge  angeflihrten  Eigenbewegungen 
mit  ixßjix'jj,  die  im  Aiiwers’scheu  enthaltenen  mit  fxs,  fx's  bezeichnet, 

—  l>-3  -dO’  00115 -+-0'  00033  sin  a  tgil 
ix'ß  =  [x'/j  -+-0 ' 0049  cos  a 


sein.  Doch  wurden  diese  Gleichungen  nicht  für  die  Rechnung  der  Eigenbewegung  verwendet,  sondern  die 
letztere  einfacher,  nachdem  die  Praecession  gerechnet  war,  aus  dieser  und  der  nach  den  Zahlen  des  Funda¬ 
mental- Cataloges  bestimmten  jährlichen  Änderung  abgeleitet;  d.  h.  es  ist 

var.  ann.  II  -=  (Fräcession  nach  Aiiwers  -h  Eigenbewegung  nach  Aiiwers)  --  var.  ann.  l. 


Über  die  Sicherheit  der  Eigenbewegungeii  wird  man  am  besten  aus  den  nachfolgenden,  dem  Fiinda- 
rneiital- Cataloge  entnommenen  Worten  Aufschluss  erhalten:  „Die  Eigenbewegungeii  beruhen,  so  weit 
Kradley’sche  Örter  vorhanden  sind,  unmittelbar  auf  der  Vergleichung  dersellieii  mit  dem  Cataloge  „Green¬ 
wich  1861“ . Die  folgenden  Sterne  sind  bei  Rradley  nur  einmal  beobachtet,  und  ihre  Bewegungen 

deshalb  minder  sicher:  in  A.R.  Nr.  14,  36,  38,  80,  171,  208,  249,  253,  345,  356,  358,  368,  371,  375,  384, 
390,  391,  394,  396,  397,  406,  433,  441,  444,  447,  461,  485,  488,  495,  496,  508,  509,  510,  514,  516, 
525;  in  Declination:  Nr.  13,  36,  94,  95,  104,  188,  198,  338,  415,  448,  458,  496,  525,  530“  (Anwers, 
Fundamental-Catalog,  p.  50.)  Wir  haben  dies  im  vorliegenden  Cataloge  zur  leichteren  Oiientiruug  dadurch 
markirt,  dass  neben  den  betreffenden  Eigenbewegungen  ein  Sternchen  ('“)  gesetzt  wurde. 

„Noch  weniger  sicher  sind  die,  im  Verzeichniss  deshalb  mit  einer  Decimale  weniger  angesetzten  Eigen¬ 
bewegungen  für  die  bei  Rradley  gänzlich  fehlenden  Coordinaten,  weichein  dem  neuen  Cataloge  für  1755  nur 
durch  Vergleichungen  mitPiazzi,  Groombridge  oder  anderen  Catalogen  aus  dem  Ende  des  vorigen  oder  dem 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhundertes  ergänzt  sind.“  (Fundamental-Catalog,  jn  50.)  Der  Gleichförmigkeit 
wegen  sind  diese  Eigenbewegungen  von  uns  ebenfalls  in  der  vollen  Anzahl  der  Decimalen  angesetzt,  dies 
aber  durch  ein  Kreuzchen  an  der  betreffenden  Stelle  (neben  der  Eigenbewegung)  bemerkt  worden;  es  ist  dies 
in  A.R.  bei  den  Sternen  Nr.  103,  203,  204,  217,  220,  221,  224,  226,  229,  251,  310,  338,  360,  381,  392, 
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424,  448,  472,  473,  474,  530  und  537,  in  Declination  bei  Nr.  208,  210,  406,  492,  500  und  509  der  Fall. 
„Nicht  zu  den  Bradl  ey'sclien  Sternen  gehören  neun  von  den  Pulkowaer  llauptsternen  und  43  Zusatzsterne. 
Fltr  erstere  sind  die  Eigenbewegungen  aus  dem  ganzen  zugänglichen  Material  neu  bestimmt  worden,  für  letz¬ 
tere  sind  dieAVerthe  des  früheren  Cataloges,  welche  nach  Ar  gel  an  der ’s  in  den  meisten  Fällen  auf  das  ganze 
bis  1869  publicirte  Material  basirten  Rechnungen  angesetzt  waren,  mit  den  der  Veränderung  der  Praecession 
entsprechenden  Reductionen  beibehalten.“  (Fundamental-Catalog,  p.  50.)  Es  sind  dies  die  Sterne  Nr.  43,  51, 
58,  68,  76,  92,  111,  116,  137,  361,  363,  364,  365,  369,  373,  383,  387,  393,  401,  408,  410,  411,  414, 

420,  421,  425,  429,  435,  436,  440,  452,  453,  454,  455,  460,  462,  463,  464,  467,  470,  471,  475,  476, 

477,  480,  486,  490,  491,  497,  505,  511,  515;  diese  im  Cataloge  besonders  durch  ein  Zeichen  hervorzu¬ 

heben,  war  überflüssig,  da  sie  durch  das  Fehlen  der  Nummer  in  der  Columne  „Bradl ey.  Nr.“  sofort  ersicht¬ 
lich  sind. 

Noch  grösseren  Unsicherheiten  sind  die  südlichen  Sterne  ausgesetzt.  „In  mehreren  Fällen  fand  sich  ein 
Stern  nur  in  einer  oder  in  wenigen  dieser  Reihen,  so  dass  einige  Positionen  nur  als  vorläufige  ausgegeben 
werden  können“  (Vierteljahrsschrift  1880,  p.  281).  Im  vorliegenden  Verzeichnisse  wurde  dies  durch  ein  zur 
betreffenden  Coordinate  des  Sternes  gesetztes  Kreuzchen  (f)  angedeutet,  und  zwar  bei  allen  Sternen,  für  deren 
Positionen  in  der  Vierteljahrsschrift  das  Gewicht  gleich  oder  kleiner  als  5  angegeben  ist.  Es  sind  dies  in 
beiden  Coordinaten  die  Sterne  543,  545,  546,  548,  551,  557,  559,  562,  563,  569,  571,  572,  576,  614,  620 
und  621  und  ausserdem  in  Declination  die  Sterne  547,  555,  560,  578,  581,  586,  588,  591  und  61U. 

Die  Reduction  vom  mittleren  auf  den  scheinbaren  Ort  eines  Sternes  geschieht  mittels  der  Formeln : 

A  «  =  /-I-  ^  sin  ( G-f- st„)  tg Oy  -c-  h  sin (//-+- a„)  sec  p. r 
A  4  =  y  cos  ( -+-  h  cos  sin  rjy  -+-  i  cos  4y  +-  p'  r 

oder ; 

A  a  =  a  A  -h  b  B  -+- c  C -i-  d  D -h  E -h  p-T 
A  4  =  a'A  -hb'B-h-  d  C  -+-  d'D  -i-  p'  r , 

wobei 

a  =  )«-)-«  sin  «y  tg4y  a'  =  n  cos  «y 

h  =  cos  «y  tg  4y  4'  =  —  sin 

c  =  cos  «ySeedy  d  =  cos 4y  tg£-  -  sin  siii4y 

d  =  sin  «y  sec  4^  d'  =  cos  «y  sin  4,, 

ist.  Für  die  Grössen  /’,  y,  h,  i,  G,  H  und  A,  B,  0,  1)  liat  man  dabei  die  nacli  der  Oppolzer’schen  Tafel  X 
bestimmten  AVerthe  zu  nehmen  (s.  Lehrbuch,  p.  119),  da  die  Positionen  des  vorliegenden  Verzeichnisses  um 
das  kleine  Aberrationsglied  corrigirt  sind..  AVill  man  für  a,  h,  c,  d,  a',  b',  d,  d'  die  im  neuen  Bradley-Cata- 
löge  und  im  Fundamental-Cataloge  angeführten  AVerthe  verwenden,  so  muss,  wie  leicht  ersichtlich,  tür  p  die 
Eigenbewegung  des  Fundammital-Cataloges  genommen,  und  das  kleine  Aberrationsglied  in  Rechnung  gezogen 
werden. 

Für  Polsterne  werden  noch  die  höheren  Glieder  der  Praecession,  Nutation  und  Aberration  merklich;  die 
einfachste  Berücksichtigung  finden  dieselben  in  der  Form,  welche  Fabritius  in  den  „Astronomischen  Nach¬ 
richten“,  Nr.  2072  und  2073  vorgeschlagen,  wonach 

A  a  arc  1 ' 

lg  («-«„)  =  i_tg4yA4arcl- 
4— 4y  =  A  4  —  cot  4y  tg  I  (a — «y)  A  « 

wo  Act  und  A4  die  oben  p.  323  gefundenen  Reductionen  bedeuten. 

Bisher  wurden  aber  stets  die  entwickelten  Ausdrücke  verwendet,  bei  welchen  man  jedoch  ein  nicht 
von  der  Zeit,  sondern  nur  vom  Orte  abhängiges  Glied  weglies,  indem  dadurch  nur  der  mittlere  Ort  des 
Sternes,  mit  welchem  dasselbe  vereinigt  wurde,  verändert  wird.  AAlill  man  die  jedenfalls  viel  praktischeren 

qq* 
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Formeln  von  Fabritius  verwenden,  so  muss  man  den  mittleren  Ort  von  diesen  Gliedern  befreien;  sie  sind 
nach  der  Entwicklung  von  Oppolzer  (1.  c.  p.  261) 

in  A.  K. :  -hO  •  0000  345  sin  2a  tgd* 
in  Declination ;  ( — 0" (J00549  -4-  0”  000017  cos  2a)  tg  d, 

welche,  wie  bereits  p.  3  angeführt  ist,  in  diesem  Cataloge  gehörige  Berücksichtigung  fanden. 

Die  Rechnung  wurde  von  uns  beiden  vollständig  unabhängig  durchgeführt,  und  stets  auf  eine  völlige 
Übereinstimmung  der  Resultate,  selbst  in  der  letzten  Decimale,  gesehen;  doch  ist  diese  selbst  nicht  verbürgt, 
da  eine  weitere  Decimale  zur  Correctur  nicht  mitgenommen  wurde.  Übrigens  ist  ohnehin  die  Rechnung  um 
eine  Stelle  weiter  geführt,  als  im  Auwers’schen  Fundaniental-Cataloge,  was  wohl  als  hinreichend  bezeichnet 
werden  muss,  und  auch  meist  nur  eine  illusorische  Genauigkeit  gibt. 

Die  im  Cataloge  angegebenen  Positionen  gelten  für  a  Canis  majoris  für  den  Schwerpunkt  und  für  a  Canis 
minoris  für  den  Rahnniittelpunkt.  Die  Reductionen  auf  den  Hauptstern,  beziehungsweise  auf  den  sichtbaren 
Stern  sind  nach  Auwers: 


Für  a  Canis  majoris  Für  «  Canis  minoris 

nach  Aiiwors’  Elementen  IV  nach  Auwers’  Elementen  V 
(Vierteljahrsschrift  t880.,p.28  2)  (Fiindamental-Catalog,  p.  5H) 


Für  a  Canis  minoris 
nach  Auwers’  Elementen  V 
(Fundamental-Catalog-,  p,  ä‘A) 


in  a  ' 

in  ^ 

in  a 

in  Ä 

in  a 

in  f? 

1875-0 

-A)’221 

— 1'55 

— O'0656 

—0-056 

1886-0 

-4  0-0069 

4-0-975 

1876-0 

—0-214 

—1-61 

—0-0654 

~4 -0-099 

1887-0 

--fO-0171 

-40  -  947 

1877-0 

—0  ■  205 

—1-67 

—0-0653 

4-0-250 

1888-0 

-40-0269 

-40-895 

1878-0 

—0-196 

—  1-72 

—0-0601 

4-0 ■ 396 

1889-0 

-40-0359 

4-0-821 

1879-0 

—0-185 

—1-76 

—0-0552 

4-0 ■ 532 

1890-0 

-40-0441 

-40-727 

1880-0 

—0-173 

—1-79 

—0-0489 

-fO -  655 

1891-0 

4  0-0512 

4  0-614 

1881-0 

—0-159 

—1-81 

—0-0414 

4-0-761 

1892-0 

4-0-0570 

4-0-487 

1882-0 

—0-145 

—  1-  81 

—0-0329 

4-0  -  849 

1893-0 

-4.  >-0615 

-40-347 

1883-0 

—0-130 

—1-79 

—0-0236 

-fO-915 

1894-0 

4-0-0643 

4-0-199 

1884-0 

—0-113 

—  1-76 

—0-0137 

4-0-959 

1895-0 

-4-0  -  0656 

4-0-046 

1885-0 

—0-094 

—1-70 

—0  -  0034 

-fO-979 

1896-0 

4-0-0654 

—0  - 109 

DemUmstande,  dass  für  verschiedene  Zeiten  verschiedene  Eigenbcvvegutigeii  anzuwenden  sind  (s.p.  320), 
sollte  man  eigentlich  bei  der  Berechnung  des  scheinbaren  Ortes  aus  dem  mittleren  für  den  Jahresanfang  Rech 
nung  tragen.  In  unserem  Cataloge  kann  dies  aber  in  sehr  einfacher  Weise  geschehen.  Es  wird  nämlich  ganz 
allgemein  die^ jährliche  Praecession  in  A.R.  und  Declination  für  eine  Zeit  gegeben  durch  den  Ausdruck 

-tfl) -4-3^3  (/!,  —  /.„)* 


fjj  A,-t 

r/d. 


dt 


[)^^2D,{t-Q  +  H),(t-t,y 


wobei  aj,  dj  für  den  Jahresanfang  der  vorgelegten  Epoche  t,  gelten,  und  der  Bedeutung  der  Grössen  A  und  1) 
gemäss,  die  darin  vorkommenden  a,  d,  für  die  Catalogepoche  zu  nehmen  sind.  Wollte  man  aber,  wie  dies  ja 
immer  geschieht,  nach  den  Formeln 

dcx..  dm  dn  . 
fit  ^  dt  . 

do. 


dt 


dn 

dt  ‘ 


-Pi 


rechnen,  so  wären  für  ,  jx'  nicht  mehr  die  im  Cataloge  angegebenen  Eigenbewegungen  zu  verwenden. 
E  itwickelt  man  die  letzten  Ausdrücke  und  behält,  da  es  sich  nur  um  sehr  kurze  Zeiträume  handelt  (kleiner 
als  1  Jahr),  nur  noch  Glieder  zweiter  Ordnung  bei,  so  findet  sich 


Ik:.: 
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==  p.  -h  ^  '+^  (ßßi — cos  a  tg  d  +  2iJ.jx'tg$  +  [x'  sin  <x  tg  — fg) 

F-1  =  F-'—  K  sic  « w,j  -K  g)  —  l^fx^sin  2^] 


Nun  ist  (Oppolzei’  1.  c.  p.  196) 

2p^  — Wj  =  /4,' — 

und  mit  Kücksiclit  auf  die  Bedeutung  der  Grössen  N',  E^, 
Grössen  zweiter  Ordnung: 


2h; 


Tj[  sin  £„ 


L|'  (s.  Oppolzer  1.  e.  p.  160, 


2p  ^  —  iWj  =  0 

also,  wenn  man  auch  die  sehr  kleinen  Glieder  fxfx'tgS  und  — |/ji.*sin2d  vernachlässigt: 


189  u.  190)  bis  au 


var  saec.a  11  ^ 

f*-i  ~  B  200 


,  ,  var.  saec.d  II 

Fl  ~  F  2qq  (^i  ^n) 


Für  die  dem  Pole  sehr  nahe  stehenden  Sterne  werden  auch  die  höheren  Glieder  merklich ;  es  wurden  des 
halb  nach  den  strengen  Formeln  (Oppolzer  1.  c.  p.  218,  219,  220)  die  für  1750  bis  1950  geltenden  Eigen¬ 
bewegungen  für  jene  Sterne,  deren  Declination  grösser  als  85°  ist,  von  10  zu  10  Jahren  gerechnet;  dieselben 
sind  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen. 


344 

19 

68 

111 

256 

284 

Ih 

A 

lA 

Pt 

Pt 

Pi 

Pt 

P\ 

Pt 

Pi 

1750 

+0' 06064 

— 0’0028 

+0’ 08221 

+0'0091 

+  0' 00491 

+0-0178 

0*01158 

0579 

+  0*03156 

+  0-0339 

—0*04785 

-HO '0043 

1760 

-eO' 06129 

—0  -  0029 

+0-08457 

+0-0089 

+0-00506  +0-0177 

—0-01324 

—0-0577 

+0-03108 

+0  0344 

—0-04951 

+0  0038 

1770 

-t-0-06196 

—0  -  003 1 

+0-08707 

+0-0087 

+0-00520  +0-0177 

—  0  - 01491 

-0 ' 0575 

+  0-03058 

+0-0348 

—0  051 19 

+  0-0033| 

1780 

H-0- 06264 

—0-0032 

+0-08971 

+0-0084 

+0-00535 

+  0-0176 

-  (1-0573 

+0-03006 

+0-0352 

—0  -  05290 

+0-00281 

1790 

+0- 06334 

—0-0034 

+  0-09251 

+0-0081 

+0- 00551 

+0-0175 

—  0-01822 

—  0-0571 

+  0-0-2953 

-+0-0357 

—0-054  63 

+0-0023' 

1800 

+0-06405 

—0-0036 

+0-09548 

+0-0078 

+0-00566 

+0-0175 

—0-01985 

-0-0568 

+  0-02897 

+0-0361 

—  0  05640 

+0  0017 

1810 

+0-06477 

—0  ■  0038 

+0-09864 

+0-0075 

+0-00582 

+0-0174 

—0-02  146 

'  0 ■ 0565 

+0-02840 

+0-0365 

—0-05818 

+-0-0010 

1820 

+0-06551 

-0-0039 

■+0- 10200 

+0-0O71 

+0  -  00598 

+0-0173 

—0-02305 

-0-0561 

+  0-02780 

+0-0369 

-0-05995 

+0-0004 

1830 

+0-06627 

—0-0041 

+0-10558 

+0-0067 

+0-00616 

+0-0173 

—0- 02462 

—0  -  0558 

+0  02718 

+0  0373 

—0-06169 

--0-0003 

1840 

+0-06704 

— 0  0043 

+0-10940 

+0-0063 

+0-00632 

-HO -Ol  72 

—0-02615 

—  0  -  05.34 

+0-02655 

+  0-0377 

—0-06335 

— 0  0010 

!  1830 

+0-06783 

—0  -  0045 

+0-11349 

+0-0059 

+0-00649 

+  0-0171 

—0-02764 

—0  ■  0550 

+  0-02590 

+  0-0381 

--0- 06491 

--0-O0I8 

1860 

+0-06864 

—0  -  0048 

+0.11787 

+0-0054 

+  0-00666 

-+0-0170 

—0.02910 

— 0 ■ 0546 

+  0-02523 

-HO -0385 

— 0  -  06632 

— 0  -  (,‘026 

1870 

+■0-06947 

—0-0050 

+0-12257 

+0-0049 

+0-00683 

+0  0169 

—0 -03051 

■0  05  42 

+  0  02455 

+0-0388 

-  0- 06754 

-0-00.35 

1880 

+0  07031 

—0-0052 

+0-  12761 

+0  -  004  3 

-hO- 00701 

+0-0168 

—0-03188 

—0-0538 

-+0- 02385 

+  0-0392 

—0-06851 

—  0-0043 

1890 

+0-07118 

—0-0054 

+0-13303 

+  0-0037 

+0-00719 

+0-0168 

—0-03319 

—0-0533 

+0  02313 

+O-0395 

— 0  06919 

— 0  -  0053 

1900 

+0-07206 

—0-0057 

+0-13886 

+0-0030 

+0-00737 

+0-0167 

—0-03446 

—0-0528 

■+0- 02241 

-+0-0398 

—0  - 06952 

—0  0062 

1910 

-1-0-07297 

—0-0059 

+0-14514 

+0-0022 

+0  •  00755 

+0-0166 

—0-03568 

—0-0523 

+0-02167 

+  0-0402 

—0  06947 

0-0071 

1920 

+  0-07389 

—0-0062 

+0-15190 

+0-0014 

+0-00774 

+0-0165 

— 0  03684 

—0-0518 

+0-02092 

+0  -  0405 

—0  06899 

— 0  -  008 1 

1930 

+0-07483 

— 0  0065 

+0-15919 

+0-0005 

+0- 00793 

+O-0164 

—0-03794 

—0-0513 

+0-02016  +0-0408 

—0-06802 

— 0  0091 

1940 

-1-0-07580 

—0-0068 

+0  16707 

—0-0005 

+0-0081 1 

+  0-0163 

—0-03899 

—0-0508 

+  0-01939  +0-0411 

—0-06653 

—0-0100 

1950 

+0-07679 

—0-0071 

+0.17558 

—0-0016 

+0-00830 

+0-0162 

—0-03998 

—0-0502 

+Ü-01S61  +0-0413 

—0-06449 

—0-0110 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  in  der  Vierteljahrsschrift  angezeigten  Correcturen  überall 
angebracht  wurden;  die  in  der  letzten  Golumne  eingetragenen  Bemerkungen  sind  unverändert  dem  Funda- 
mental-Cataloge  entnommen  und  übereinstimmend  mit  der  im  „Berliner  Jahrbuch“  1883  if.  eingeführten 
Bezeichnungsweise  diejenigen  Sterne,  für  welche  dieses  keine  Jahresephemeride  gibt,  in  eckige  Klammern 
eingeschlossen  worden. 

Für  den  Inhalt  der  vorstehenden  Einleitung  ist  Dr.  N.  Herz  allein  verantwortlich. 
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^  ? 

■■  ^  1 

Brad- 

Rectascension 

Grösse 

Name  des  iStcrnes 

ley. 

Nr. 

1873-0 

Jähri.  Änderung 

Variatio  saeeuiaris 

Drittes  Giied 

Praec. 

Eigen!). 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenl). 

1 

2*0 

2 1  a  Androinedae 

3215 

0'' 

1” 

55-764 

H-3'077I7 

+0' 01 063 

+0'01821 

+0’0001  1 

+0*0138 

0*0000 

‘2 

2-1 

1 1  |3  Cassiopejae 

3216 

0 

2 

31-074 

+  3-09502 

+  0-06698 

+0-05142 

+0  •  00209 

+0  0486 

+0  -  00  1 5 

;!.S7 

5  •  3 

[22  AndromedaoJ 

3220 

0 

3 

49-793 

+3-09372 

+0-00268 

+0-03279 

+0-00005 

+0-0247 

0  -  0000 

;j 

2-6 

88  I’ega.si 

1 

0 

6 

48-042 

+  3-08134 

-4  0-00046 

+0-01003 

0-00000 

+0-0107 

O-OüOO 

338 

6-4 

[Br.  6J 

6 

0 

9 

10-221 

+3-28969 

— 0-01779t 

+0-14163 

—0-00142 

+0  -  2849 

—0-0031 

4 

3  ■  3 

8  i  Ceti 

14 

0 

13 

3-534 

+3-05833 

—0-00203 

—0-00232 

+0-00001 

+0-0100 

0-0000 

339 

6-0 

12  Ceti 

38 

0 

23 

39-593 

+3-05989 

+0-00081 

+0-00083 

0  -  00000 

+0-0096 

0-0000 

5 

4-3 

[15  X  CassiopejaeJ 

43 

0 

25 

54-553 

+3-35758 

-1-0 -002 12 

+0-07009 

+0-00007 

+0-0695 

0  -  0000 

6 

4-Ü 

17  ?  Cassiopejae 

52 

0 

30 

0-987 

+3-30450 

+0-00300 

+0-04906 

+0  -  00008 

+0-0379 

+0-0001 

7 

4-0 

29  TrAndromedao 

53 

0 

30 

12-514 

+3-18531 

+0-00079 

+0-02420 

+0-00001 

+0-0156 

0-0000 

8 

41 

[30  £  Androinedae 

56 

0 

31 

57-215 

+3-17250 

—0-01720 

+0-02085 

—0-00024 

+0-0137 

—  0-0004 

9 

3-3 

31  d  Androinedae 

57 

0 

32 

38-872 

+3-18143 

+0-01117 

+0-02208 

+0-00010 

+0-0143 

0-0000 

10 

2-2... 2-8 

18  a  Cassiopejae 

59 

0 

33 

25-457 

+3-35746 

+0-00474 

+0-05530 

+0-00011 

+0-0447 

0-0000 

,540 

2'0 

16  |3  Ceti 

70 

0 

37 

18-875 

+2-99787 

+  0-01583 

—0-00548 

—0-00009 

+0-0109 

+0-00O1 

340 

ü'O 

2 1  Cassiopejae 

66 

0 

37 

25  -  783 

+3-84147 

—()- 00747 

H-0- 16125 

—0-00060 

+0-2705 

—  0-0014 

34  t 

5-0 

22  0  Cassiopejae 

69 

0 

37 

46-010 

+  3-31121 

+0-00089 

+  0-041 19|+0-00002 

+  0-0280 

O-OÜOÜ 

11 

4-1 

34  ?  Andromedae 

78 

t) 

40 

42-938 

+  3-17422 

—0-00792 

+;>  01779 

—0-00009 

+0-0119 

—0-0001 

12 

3'te 

|24  vj  Cassiopejae  1 

79 

0 

41 

32  848 

4-11 -44434 

-1-0-  13576 

+  0- 06057 

+0-00354 

+0-0491 

+  0  001  1 

342 

4*3 

[63  5  Piscium] 

85 

0 

42 

1 1  -  903 

5-3-10072 

+0-00468 

+0- 00784 

0-00000 

4-0-0094 

0 ■ 0000 

343 

6-0 

[Br.  82] 

82 

0 

43 

9-485 

-|-3  ’  57441 

—0-00171 

-1-0  *08239 

—0-00009 

+0-0810 

—0-0002 

13 

2-0 

27  Y  Cassiopejae 

99 

0 

49 

10-678 

+  3-56484 

+0  -  00256 

+0-07126 

+0-00007 

+0-0609 

+0-0001 

14 

4'0 

;i7  //.Androinedae 

101 

0 

49 

49-270 

-1-3-29487 

+  0-01533* 

+0-03046 

+0-00025 

+0-017  8 

+0-0002 

344 

1-3 

Cephei  43  Hev. 

92 

0 

52 

1  - 122 

-1-6-96700 

+0-06990 

+  1-33567 

+0-01690 

+7  -  9293 

+0-0935 

15 

4-0 

7 1  £  Piscium 

113 

0 

56 

27-421 

-1-3-11236 

—0-00586 

+  0-00871 

0-00000 

+0-0089 

0-0000 

345 

5-6 

[Cephei  44  Hev.J 

117 

1 

1 

32-951 

+4-89694 

+0-03146* 

+  0-32879 

+0-00294 

+0-7468 

+0-0057 

541 

31 

[31  ■/)  Ceti] 

141 

1 

2 

18-113 

+3-00233 

+0-01367 

+0-00003 

—0  ■  00009 

+0-0092 

0  -  0000 

IG 

2-3 

43  i5  Andromedae 

140 

1 

2 

44-298 

+3-32370 

+0-01560 

+0-02856 

+0  ■  000 1  6 

+0-0153 

0-0000 

17 

4-0 

[83  r  Piscium] 

149 

1 

4 

46-808 

-1-3-28137 

+  0- 00573 

+0-02366 

+0-00006 

+0-O126 

0-0000 

18 

41 

90  V  Piscium 

173 

1 

12 

35-970 

-+3-27965 

+0-00105 

+0-02179 

+0-00001 

+0-01 12 

O-ÜOOÜ 

19 

2-0 

1  a  Ursae  min. 

102 

1 

12 

59-899 

+20-73636 

+0-  12504 

+  14-95924 

+0-10079 

4-278-8605 

+  1-  8080 

346 

5-0 

[36  ^  Cassiopejae] 

178 

1 

17 

7-650 

-4-4-13543 

+0-01247 

+0-12053 

+0  -  00059 

+0-  1210 

+0-0006 

20 

2-8 

37  h  Cassiopejae 

180 

1 

17 

39-257 

+3-82788 

-t-0- 03972 

-40-07724 

+0’ 00 119 

4-0  *  0567 

+  0  -  0005 

21 

3*0 

45  3  Ceti 

184 

1 

17 

46-558 

+3-00198 

—0-00568 

+  0-00183 

-0>  00006 

+  0-0084 

0-0001 

22 

3-6 

99  VJ  Piscium 

203 

1 

24 

47-791 

4-3-19790 

+  0-00100 

+0-01412 

()•  00000 

+0-0083 

o-oooo 

347 

5-6 

40  Cassiopejae 

206 

1 

28 

33-902 

+4-65930 

—0-00350 

+  0-18308 

-0-00026 

+0-2265 

— 0 ■ 0005 

23 

3-6 

’j  Porsei 

212 

1 

30 

19-709 

-1-3-64102 

-i-0- 00578 

+  0-04822 

0- 00000 

-+0  0240 

—  0-0003 

348 

6-0 

43  Cassiopejae 

216 

1 

33 

6-514 

+4  34062 

+0-00818 

+  0  12646 

+ü- 00035 

+0-1160 

+  0-0002 

349 

4-6 

[106  V  Piscium] 

228 

1 

34 

55 ■ 643 

-+3-11677 

-0-00237 

+  0-00905 

0-00000 

+0-0072 

0-0000 

24 

4-0 

'f  Persei 

227 

1 

35 

50-111 

-4-3-71927 

+  0-00243 

+  0-0527  6 

+  ()  00002 

+0-0262 

-0-0001 

542 

3-3 

52  T  Ceti 

233 

1 

38 

15 ' 663 

+2-905-47 

—0-12117 

—0-00034 

+0-001  18 

+  0-0082 

—0-0001 

25 

4-1 

110  fj  Piscium 

232 

L 

38 

47 • 654 

+  3-1,5483 

+  0  00397 

+  0-01 107 

+0-00004 

-+-0-0070 

0-0000 

543 

0 ' 1 

Lac.  E  Sculpt. 

_ 

1 

39 

47 -424t 

+  2-80003 

+0-00897 

—0-00374 

—0-00012 

+0-0092 

+0-0001 

544 

3-0 

55  C  Ceti 

247 

1 

45 

17-146 

-1-2-95638 

+0-00142 

+0-00232 

—  0-00001 

+  0-0073 

0-0000 

26 

3-3 

45  e  Cassiopejae 

239 

1 

45 

25-310 

+4-23834 

+0-00496 

+0-09917 

+0-00013 

+0-0684 

0-0000 

27 

3-6 

2  a  Trianguli 

245 

1 

45 

57-603 

-1-3 -401 14 

+0-00166 

+0-02491 

—0*00015 

+  0-0092 

-0-0003 

28 

4-3  u.4'4 

[5  1  Arietis]  *) 

248/9 

1 

46 

40 -423 

+  3-27  391 

+0  00469 

+0-01723 

—0-00002 

+0-0073 

—0-0001 

29 

4'0 

111^  Piscium 

251 

1 

47 

5-125 

-f-3-0981 1 

+  0  00159 

+0  •  00832 

+O-00001 

+  0-0065 

0 • 0000 

30 

2-8 

6  ß  Arietis 

252 

1 

47 

44-250 

+  3- -19380 

+  0-00620 

+0-01825 

—0  00002 

+0-0073 

-0-0001 

31 

4-0 

50  Cassiopejae 

260 

1 

52 

47-966 

+  4-99384 

—0-00934 

+0-  18684 

—0-00036 

+  0-1915 

+0-0002 

545 

40 

59  V  Ceti 

273 

1 

54 

6-918t 

+2-81725 

+0-00755 

—0  00126 

—0-00006 

+0-0079 

0  ■  0000 

32 

2'4 

57  Y  Andromedae 

276 

1 

56 

13-983 

+3-65009 

+0-00341 

+0-03920 

0-00000 

+0-0135 

— O-oOOl 

33 

2  0 

1 3  a  Arietis 

287 

2 

0 

7-792 

+3-35326 

+0-01394 

+0-02030 

0 • 00000 

+0  -  0066 

-0-0001 

34 

3-0 

4  ß  Trianguli 

290 

2 

2 

6-643 

+3-53588 

+0-01302 

+0-03031 

+0-00012 

+0-0090 

O-oooo 

3.50 

6-  1 

55  Cassiopejae 

292 

2 

4 

41-834 

+  4-62051 

—0-00051 

+0-12189 

—0-00002 

+0-0805 

0-0000 

351 

6-0 

[6  Persei] 

299 

2 

5 

18-092 

+3-91359 

•PO -03601 

+0-05518 

+0-00043 

+0-0199 

—  0-0004 

*)  Dpi.  8' 6;  die  A.  R.  gilt  für  die  Mitte,  die  Deel,  für  den  südlichen  Stern. 
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Cat- 

Nr. 

Deolination 

Beinerkmigen 

1875-0 

Jälirl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

I 

+28°24  '  0-65 

+20'0486 

—O'ISOO 

-0-0125 

0-0000 

-0^68 

—  0'0(i2 

2 

+  58  27  30-47 

+20-0481 

—0-1851 

-0-0136 

—0-0004 

-0-  171 

—0-011 

337 

+  45  22  34-93 

+  20-0465 

—0-0115 

—0-0163 

0-0000 

—  0-  171 

0-000 

3 

+  14  29  18-49 

+20-0405 

—0-0075 

—0-0219 

o-oooo 

—0-169 

0  -  000 

338 

+76  15  21-  11 

+20-0333 

—0-0163* 

—0-0278 

+0  -  0002 

—0  -  206 

+  0-003 

4 

—931  1 ■ 84 

+20-0168 

—0-0268 

— 00340 

0-0000 

—  0-165 

0  -  000 

339 

—  4  38  53-87 

+  19-9426 

—0-0046 

— 0 • 054G 

0  -  0000 

—0-  164 

0  -  000 

5 

+  62  14  29-25 

+  19-9214 

-0-0174 

—  0-0638 

—0-0001 

—0-216 

0  -  000 

0 

+53  12  30-77 

+  19-8776 

—0-0066 

— 00714 

—  0-0001 

—0-207 

—  0-001 

7 

+33  1  50-84 

+19-8755 

+0-0045 

—0-0696 

0-0000 

—0-185 

0  -  000 

8 

+28  37  57-44 

+  19-8548 

-0-2458 

—  0-0729 

+0-0007 

—  0-183 

+0-003 

S) 

+30  10  35-77 

+  19-8462 

-0-0722 

—0-0744 

—0-0005 

-0-184 

-0-002 

10 

+55  51  4-90 

+  19-8365 

— 0 ‘ 0335 

—0-0797 

—0  -  0002 

—  0-215 

—0  001 

.')40 

—  18  40  23-7-2 

+  19  7842 

+0  -  0388 

—0-0794 

— 0-0007 

—0-  153 

—  0-002 

340 

+74  18  15-27 

+  19-7825 

—0-0315 

— 0'0998 

+0-0004 

—  0-320 

-f-0-002 

341 

+47  35  59-11 

+  19-7777 

-0-0107 

—0-0877 

0-0000 

—  0-206 

0-000 

11 

+23  35  12-18 

+  19-7338 

-0-0668 

—0-0903 

+0-0004 

—  0-  182 

+0-001 

12 

+57  9  7-97 

+  19  7208 

— 0-4758 

—0-0990 

—0-0080 

—  0*232 

—0-028 

7  -  8‘“  6  “ 

342 

+  0  54  15-14 

+  19-7105 

-0-0325 

—0-0913 

— 0-0002 

—  0-170 

—  0-001 

313 

+  03  33  58-87 

+  19-6949 

-0-0139 

—0  -  1060 

+0-0001 

—0-258 

0-000 

13 

+60  2  21-10 

+  19-5895 

-0-0105* 

-  0-1191 

—  0-0002 

— 0 ■ 255 

—0.001 

14 

1-37  49  14-93 

+  19-5775 

+0  -  0535 

—0-1121 

—0-0010 

—0  -  202 

—0-003 

314 

+85  35  7  -02 

H-19 '5351 

—0-0051 

— 0-2370 

—0-0046 

—  1-  562 

— 0-0i9 

15 

+  7  12  59-96 

+  19-4440 

+0-0440 

—0-1191 

+0-0004 

—0-169 

—0-001 

345 

+  79  0  26-75 

+  19-3306 

—00106 

-0-1977 

—0-0024 

—0-617 

—0-011 

541 

—  10  50  44-08 

+  19-3130 

—0-1190 

—  0-1259 

—0-0011 

—0-151 

—0  -  002 

16 

+  34  57  25-95 

+  19-3028 

--  0-0788 

—  0-1394 

— 0-0012 

—  0-204 

-  0-003 

17 

+29  25  31-39 

+  19-2537 

—0-0067 

—0-1417 

—0-0005 

—0-197 

—0-001 

18 

+20  36  22-01 

+  19-0517 

+0-0023 

—  0-1572 

—  0-0001 

—  0-195 

o-ooo 

19 

+  88  38  33-54 

+  19-0409 

+0-0046 

— 0 • 9554 

—0-0114 

—  1 8  -  585 

—0-247 

9'"  18" 

340 

+  67  28  35-38 

+  18  9247 

+0-0133 

—  0-2073 

-0-0012 

—0-380 

—  0-003 

dpi.  9"'30' 

20 

+59  35  5  38 

+  18-9094 

—0-0304 

—0-1937 

—0-0039 

—0  ■  304 

—0-009 

21 

—  8  49  44-78 

+  18-9058 

—0-1908 

—0-1538 

+0-0006 

—0-149 

+0-001 

22 

+  14  42  2-15 

+  18-6926 

+0-0014 

—0-1767 

—  0-0001 

—0-179 

0  ■  000 

317 

+72  24  5-92 

+  18-5708 

—0-0118 

—0-2641 

+0  -  0004 

—0-520 

+0-001 

23 

+  47  59  38-24 

+  18-5122 

—  0-1062 

—0-2119 

-O-OOOO 

—  0-259 

—  0-001 

348 

+67  24  34  18 

+  18-4174 

-0  0004 

—0-2580 

—0-0009 

—0  -  423 

—0-002 

349 

+  4  51  15-35 

+  18  3539 

+0-0091 

—  0-1909 

+0-0003 

—0-  164 

0-000 

24 

+50  3  28-55 

+  18-3218 

—0-0208 

—0-2281 

—  0-0003 

—0-27-2 

—0-001 

542 

—  16  35  47-98 

+  18-2346 

+0-8614 

—  0-  1840 

+0-0151 

—0-133 

+  0-014 

25 

-f-  8  31  39-90 

+  18-2152 

+  0-0588 

-0-2000 

—0-0005 

—  0-168 

— O'OOl 

543 

-25  40  41- 63t 

+  18-1786 

—0-0616 

—  0-  1800 

—0-0011 

—0  -  120 

—  0-001 

9"5’ 

544 

—  10  57  12-56 

+  17-9704 

-0-0234 

—0-1989 

-0  -  0002 

—0-138 

0-000 

26 

+  63  3  11-42 

+  17-9653 

—0-0153 

-0-2821 

—0-0006 

-  0  -  388 

—0-001 

27 

+28  58  7-85 

+  17-9444 

—  0-2234 

—  0-2289 

-0-0002 

—0-207 

0  -  000 

28 

+  18  40  47-61 

+  17-9165 

—0-0815 

—  0-2220 

—  0-0006 

—0  - 1 85 

—  0-001 

29 

+  2  34  10-46 

+  17-9002 

+0  •  0248 

—0-2112 

—  0-0002 

—0  -  158 

0  -  000 

30 

+  20  11  45-63 

+  17-8745 

—0-0975 

—0-2253 

-O-O008 

—0-188’ 

—0-001 

31 

+  71  18  53-29 

+  17-6696 

+  0-0214 

—  0-3518 

+0-0013 

—0-598 

+0-003 

545 

—21  41  4 -59t 

+  17-0149 

—0-0139 

—  0-2038 

—0-001 1 

—  0-119 

—0-001 

32 

+41  43  43-29 

+  17  -  5256 

—0-0466 

—  0-2661 

—0-0005 

—0  -  248 

—0-001 

dpi.  S^IO” 

33 

+22  52  13-00 

-t- 1 7 '5570 

—0  -  1296 

—0-2522 

-0-0020 

—0  -  193 

—0  -  002 

34 

+34  23  41-34 

+  17-2702 

— 0-029-2 

—0-2693 

—0  0019 

-0-224 

—0  -  002 

350 

+  65  56  12-53 

+  17-1542 

—0-0002 

—  0-3561 

+0-0001 

—0  -  47 1 

0  -  000 

351 

+  50  29  1-31 

+  17-1-267 

—0-1687 

—0-3041 

—0  ■  0056 

—0-297 

—0-007 
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Cat.- 

Nr. 

Grösse 

Name  des  Sternes 

Brad- 

ley. 

Nr. 

Rectasoension 

1875- 

0 

Jährl.  Änderung 

■Variatio  saeoularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigen'b. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

546 

5-2 

Lac.  (xFornacis 

2'' 

7' 

24 

133t 

+2  >64205 

— 0 

00005 

— 0’00321 

— O'OOOOl 

-4-0^0085 

0 

0000 

352 

4*3 

[9  7  'rriangidij 

318 

o 

9 

53 

273 

+3-54190 

+0 

00370 

+0-02917 

+0-00001 

+  0-0075 

0 

0000 

353 

0-0 

67  Ceti 

321 

2 

10 

44 

962 

+2-98247 

+0 

00473 

+0-00493 

—0-00008 

+0-0057 

— 0 

0001 

354 

;>  6 

[22  3-Arietis| 

320 

2 

11 

10 

508 

+3  •  32492 

— 0 

00112 

+0-01795 

0-00000 

+0-0053 

0 

0000 

35 

1-7.  .  .9 

68  »  Ceti 

329 

2 

13 

I 

943 

+3-02506 

— 0 

00106 

+0-00637 

—0-00016 

+0-0054 

— 0 

0001 

36 

4-1 

[t  Cassiopejae] 

332 

2 

18 

47 

604 

•+4-84967 

-0 

00297* 

+0-  13103 

—  0-00009 

+0-0769 

-+-0 

0001 

37 

4-0 

73  C^Ceti 

347 

2 

21 

30 

872 

+3-17845 

+0 

00225 

+0-01160 

0  -  00000 

+0-0044 

0 

0000 

38 

5-6 

Cass.  36  Hev. 

348 

2 

26 

11 

499 

+5-56054 

— 0 

00274* 

+0-20361 

0-00000 

+0  •  1545 

+0 

0004 

355 

5-6 

32  V  Arietis 

367 

2 

31 

43 

265 

+3  39340 

—  0 

00070 

+0-019-23 

-0-00001 

+0-0035 

0 

0000 

39 

4-0 

82  6  Ceti 

372 

2 

33 

4 

591 

+  3-06803 

+0 

00157 

+0-00812 

0  -  00000 

+0-0040 

0 

0000 

356 

6-4 

[Br.  366] 

366 

2 

34 

5 

940 

+  5-06046 

+0 

00184* 

+0-13547 

—0-00012 

+0-0643 

— 0 

0005 

40 

4-0 

13  3  Persei 

,374 

2 

35 

4  0 

267 

+4 -02080 

+0 

03440 

+0-05072 

+0-00042 

+0-0088 

— 0 

0005 

357 

5-0 

[35  Arietis] 

380 

2 

36 

7 

206 

+3-50318 

— 0 

00068 

+0-02332 

—0-00002 

+0  0031 

0 

0000 

41 

3-3 

[86  7  Ceti] 

383 

2 

36 

49 

486 

+3-  11105 

— 0 

01025 

+0-00937 

—0-00013 

+0  0035 

— 0 

0001 

547 

4-0 

89  JT  Ceti 

388 

2 

38 

10 

429 

+2-85276 

— 0 

00166 

+0-00330 

+0-00001 

+0-0048 

0 

0000 

42 

4-0 

87  p.  Ceti 

387 

2 

38 

11 

164 

+3-21480 

+0 

01760 

+0-01245 

+0  -  00003 

+0-0032 

0 

0000 

4  3 

3-6 

[15-1;  Persei] 

— 

2 

41 

35 

452 

+4-32561 

+0 

00379 

+0-06759 

i)-00000 

+  0  0129 

— 0 

0001 

44 

3-8 

41  Arietis 

395 

2 

42 

37 

761 

+3-50992 

+  0 

00448 

+0-02280 

—0-00009 

+0-0024 

— 0 

0001 

548 

4-6 

2  r^Eridani 

404 

2 

45 

22 

154t 

+2-72293 

-0 

00513 

+0-00164 

+0-00001 

+0-0048 

0 

0000 

45 

4-0 

18  T  Persei 

399 

2 

45 

24 

330 

+4-21156 

— 0 

00036 

4-0-05827 

—0  -  00002 

+0-0080 

0 

0000 

358 

6-0 

Cephei  47  Hev. 

392 

2 

49 

33 

662 

+7-67,325 

— 0 

00895* 

H~0 ■ 45644 

—  0-00023 

+0-4515 

+0 

0019 

46 

3-0 

3  V  Eridani 

413 

2 

50 

19 

294 

+2-92142 

+0 

00478 

+0-00515 

—0-00019 

+0-0036 

—  0 

0001 

47 

2-3 

92  a  Ceti 

428 

2 

55 

44 

767 

+3-12941 

— 0 

00171 

+0-00977 

—0-00006 

+0-0023 

0 

0000 

48 

3-0 

23  7  Persei 

422 

2 

55 

45 

217 

+  4-30254 

— 0 

00004 

+0-05929 

0-00000 

+0-0041 

0 

0000 

49 

3-4.. .4-2 

25  p  Persei 

429 

2 

57 

10 

280 

+3-80968 

+  0 

01162 

+0-03310 

^+- 00001 

+0-0002 

— 0 

0002 

50 

2-2. ..3-7 

20  ß  Persei 

436 

3 

0 

2 

470 

+3-87767 

— 0 

00037 

+0-03551 

+0-00002 

—0-0003 

0 

0000 

51 

4-0 

[t  Persei] 

— 

3 

0 

3 

302 

+4-  16374 

+0 

12856 

+0-04967 

+0-00190 

+0-0007 

-0 

0014 

359 

4- 1 

57  6  Arietis 

446 

3 

1 

29 

004 

+3-40758 

+0 

0107-2 

+0-01705 

+0-00006 

+0  •  0002 

0 

0000 

360 

6-1 

Cephei  48  Ilev. 

431 

3 

4 

32 

063 

+7-33740 

+0 

Ü0520t 

+0-35257 

—0-00049 

+0  ■  204  (! 

—  0 

0030 

549 

3-3 

12  Eridani 

454 

3 

6 

45 

694 

+2-52124 

+0 

02556 

+0-00118 

+0-00062 

+0-0040 

+  0 

000-2 

52 

2-0 

33  a  Persei 

464 

3 

15 

24 

410 

+4-24597 

•+0 

00293 

+0-04829 

—0-00003 

—0-0048 

— 0 

0001 

53 

3-6 

1  0  Tauri 

477 

3 

18 

5 

275 

+3-22462 

—  0 

00402 

+0-01146 

—0-00007 

+0-0002 

0 

0000 

361 

4-6 

Camelop.  2  Hev. 

— 

3 

18 

57 

666 

+  4-80288 

+0 

00022 

+0-07725 

+0- 00006 

—  0-0065 

+  0 

000 1 

54 

3  •  6 

[2  C  Tauri] 

481 

3 

20 

23 

773 

+3-23892 

+0 

00438 

+  0-01169 

—0- 00004 

—0-0001 

0 

0000 

362 

4-8 

[35  a  Persei] 

479 

3 

21 

46 

134 

+4-19813 

+0 

00147 

+0-04383 

+0-00007 

—0-0070 

+  0 

0001 

55 

4-0 

5  /'Tauri 

486 

3 

23 

58 

401 

+3-30148 

-f-0 

00102 

+0-01295 

+0-00001 

—0  -  0008 

0 

0000 

56 

3-0 

18  £  Eridani 

493 

3 

27 

2 

497 

+2-88819 

— 0 

06629 

+0-00545 

+0-00016 

+0-0017 

0 

0000 

363 

60 

[Gr.  716] 

— 

;5 

31 

19 

522 

+5-14435 

— 0 

00215 

+0-08976 

+0-00025 

—0-0176 

+0 

0006 

57 

3  ■  1 

.39  S  Persei 

499 

3 

34 

1 

904 

+4-23908 

+  0 

00262 

+0-04158 

—0-00005 

— O-OllO 

—  0 

0001 

58 

4-0 

[o  Persei] 

_ 

3 

36 

28 

992 

+3-74494 

-0 

00024 

+0-02344 

—0-00001 

—0-0060 

0 

0000 

59 

4-0 

41  V  Peisei 

506 

3 

36 

42 

443 

+4-05316 

— 0 

00016 

+0-03359 

—0-00002 

—0-0097 

0 

0000 

364 

4-3 

Camelop.  5  Hev. 

3 

37 

11 

669 

+6-21341 

+0 

00029 

+0-16032 

—0 -00046 

—0-0.322 

—  0 

0010 

550 

3-0 

[23  S  Eridani] 

515 

3 

37 

15 

049 

+2-87598 

— 0 

00698 

+0-00541 

+0  00082 

+0-0011 

+0 

000-2 

60 

41 

|17  Tauri] 

509 

3 

37 

27 

298 

+3-54837 

+0 

00113 

+0-01785 

—0  •  00003 

—0-0041 

0 

0000 

61 

3-0 

25  7j  Tauri 

521 

3 

40 

3 

375 

+3-55218 

+0 

00082 

+0-01767 

-0-00005 

—0-0044 

0 

0000 

551 

4-0 

27  Eridani 

530 

3 

41 

28 

203t 

+2-59013 

— 0 

01163 

+0-00308 

-0-00001 

H“ 0  *  0020 

— 0 

0001 

62 

4-0 

[27  Tauri] 

527 

3 

41 

43 

908 

+3-55354 

+0 

00096 

+0-01751 

—0  ■  00006 

—0-0045 

0 

0000 

63 

3-0 

44  ?  Persei 

534 

3 

46 

10 

663 

+3-75491 

+0 

00096 

+0-0-2213 

+0-00001 

-0-0073 

0 

0000 

365 

6-0 

Camelop.  9  Hev. 

— 

3 

46 

29 

520 

+5-06335 

+0 

00035 

+0-07434 

+0-00002 

-0-0295 

0 

0000 

64 

3-3 

45  s  Persei 

539 

3 

49 

28 

182 

+4-00383 

+0 

00177 

+0-02884 

-  0-00001 

—  0-0114 

0 

0000 

65 

4-0 

4  6  4  l’ersei 

542 

3 

50 

51 

466 

+  3-87500 

+0 

00070 

+0-02470 

-0-00001 

—  0-0097 

0 

0000 

552 

3-0 

34  7  Eridani 

546 

3 

52 

11 

800 

+2-79114 

+0 

00396 

+0-00466 

—0-00013 

+0-0007 

0 

0000 

3-4. .. 4-2 

35  X  Tauri 

548 

3 

53 

45 

373 

+3-31599 

— 0 

00019 

+0-01148 

—0-00001 

—0-0031 

0 

0000 

67 

4-0 

38  V  Tauri 

553 

3 

56 

30 

473 

+3  •  1  8440 

+0 

00130 

+0-00918 

—  0-00001 

—0-0020 

0 

0000 

68 

6-4 

Gr.  750 

3 

57 

58 

206 

+16-84888 

+0 

00692 

+  1-80975 

+  0-00354 

1 

— 0-9547 

+0 

0116 

Ihduction  des  Auiverd scheit,  Fund(m.ental-()(d(do(ies  etc. 
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Cat.- 

Nr. 

Decliuation 

Bemerkungen 

1875-0 

Jälirl.  Ändernug 

Variatio  saeoularis 

Drittes  Glied 

I'raec. 

Eigenb. 

Pi-aeo. 

Eigenb. 

I’raec. 

Eigenb. 

546 

—31 

"18 

40 

50f 

+17'0304 

— 0 

0054 

— 0 

2106 

0 

0000 

-0-097 

O'OOO 

652 

+33 

16 

4 

07 

+  16-9147 

-  0 

0297 

— 0 

2846 

— 0 

0006 

—0-221 

—0  -  00 1 

353 

—  6 

59 

50 

84 

+  16-8741 

— 0 

1041 

— 0 

2421 

— 0 

0007 

-0-135 

-0-001 

354 

+  19 

19 

18 

11 

+  10-8540 

+0 

0140 

— 0 

2698 

+0 

0002 

—0-184 

0-00(1 

35 

—  3 

32 

47 

31 

+  16-7054 

— 0 

2254 

—  0 

2493 

+0 

0002 

—0-140 

0-000 

9'"  folgt  8’  im  Par. 

36 

+  66 

50 

18 

98 

+  16-4837 

+0 

0043* 

— 0 

4096 

+0 

0005 

—0-517 

+0-001 

7“'-2";  8"7'5 

37 

+  7 

53 

54 

97 

+  10-3471 

+0 

0029 

— 0 

2754 

— 0 

0004 

—0  -  157 

0-000 

38 

+72 

16 

9 

60 

+16-1068 

+0 

0152 

— 0 

4898 

+0 

0005 

—0-727 

+0-001 

355 

+21 

25 

10 

54 

+  15-8141 

— 0 

0071 

—0 

3110 

+0 

0001 

—0-185 

0-000 

39 

—  0 

12 

43 

33 

+  15  7410 

— 0 

0030 

— 0 

2838 

— 0 

0003 

-0-139 

0-000 

356 

+  67 

17 

29 

21 

+  15-6854 

—  0 

0354 

— 0 

4663 

— 0 

0003 

—0-552 

—0-001 

40 

+48 

41 

52 

99 

+  15-5993 

—  0 

0883 

— 0 

6756 

— 0 

0064 

—0-295 

—0-007 

lO^lO" 

357 

+27 

10 

25 

58 

+  15-5746 

— 0 

0056 

-^0 

3284 

+0 

0001 

—0-200 

0-000 

41 

+  2 

42 

27 

83 

+  15-5357 

— Ü 

1517 

—  0 

2934 

+0 

0019 

—0-143 

+0-001 

7“  3' 

547 

—  14 

23 

21 

33t 

+  15-4609 

— 0 

0049 

— 0 

2715 

+0 

0003 

—0-112 

0-000 

42 

+  9 

35 

6 

17 

+  15-4602 

—  0 

0162 

— 0 

3051 

— 0 

0033 

—0-156 

—0-002 

43 

+55 

22 

29 

14 

+15-2089 

— 0 

0299 

— 0 

4154 

— 0 

0007 

—0-353 

—0-001 

9'"28' 

44 

44 

37 

09 

+15-2098 

— 0 

1148 

— 0 

3400 

—  0 

0009 

—0-196 

-0-001 

548 

—21 

31 

14 

06t 

-4t15  ■  0526 

— 0 

0196 

— 0 

2688 

+0 

0010 

—0-098 

0-000 

45 

+52 

14 

56 

68 

+  15-0505 

— 0 

0055 

— 0 

4122 

+0 

0001 

—0-354 

0  -  000 

358 

+78 

55 

17 

05 

+  14-8079 

+  0 

0181 

— 0 

7607 

+0 

0018 

—  1-505 

+0  -  003 

10"  5" 

46 

—  9 

23 

48 

99 

+  14-7029 

— 0 

2019 

— 0 

2946 

—  0 

0009 

—0-115 

—0-001 

47 

+  3 

35 

52 

73 

+  14-4377 

—  0 

0697 

— 0 

32-28 

+0 

0003 

—0-137 

0-000 

48 

+  53 

0 

54 

04 

+14  4373 

+0 

0017 

—  Ü 

4415 

0 

0000 

—0-330 

0-000 

49 

+■38 

21 

I  5 

06 

+  14-3509 

— 0 

0849 

—  0 

3941 

— 0 

0024 

—0-234 

—0-002 

50 

— 1~40 

28 

20 

13 

+  14-  1745 

+0 

0135 

— ^0 

4060 

+0 

0001 

—0-243 

0  -  000 

51 

+49 

8 

1 

42 

+  14-1736 

-0 

0586 

— 0 

4355 

— 0 

0274 

—0-296 

—  0-025 

359 

+  19 

15 

8 

34 

+  13-8970 

+0 

0050 

— 0 

3641 

— 0 

0023 

—0-167 

—0-001 

360 

+  77 

16 

19 

02 

+13-8938 

—  0 

0418 

— 0 

7772 

—  0 

0011 

—  1-266 

0-000 

549 

—29 

28 

51 

89 

+13-7520 

+0 

6594 

—0 

2735 

— 0 

0054 

—0-075 

— 0-004 

7.8”  3” 

52 

+  49 

24 

51 

24 

+13-1926 

—0 

0296 

—0 

4719 

—  0 

0006 

-0-291 

—0-001 

53 

+  8 

35 

14 

62 

+  13-0151 

^0 

0651 

—0 

3632 

+0 

0009 

—0-136 

0-000 

361 

H-59 

30 

8 

50 

+  12-9570 

+0 

0150 

5400 

0 

0000 

—0-399 

0  ■  000 

9”  2'5 

54 

+  9 

17 

42 

75 

+  12-8609 

—0 

0459 

—0 

3679 

—0 

0010 

—0-  136 

0-000 

362 

+  47 

33 

41 

89 

+  12  -  7  685 

+0 

0225 

—0 

4774 

-0 

0003 

—0-274 

0-000 

6”  folgt  2%  6' 5  uördl. 

55 

+  12 

30 

23 

97 

+  12-6193 

+0 

0137 

—0 

3795 

—0 

0002 

—0-141 

0.000 

56 

—  9 

52 

58 

42 

+  12-4096 

+0 

0144 

3362 

+0 

0153 

—0-097 

+0-006 

363 

+62 

48 

32 

01 

+  12  1131 

+0 

0609 

—0 

6030 

+0 

0005 

—  0-449 

—0  -  00 1 

57 

+47 

23 

8 

38 

+  11  -9236 

—0 

0336 

—0 

5020 

— 0 

0006 

—0-263 

0-000 

58 

+31 

53 

25 

08 

+11-7505 

—0 

0075 

—0 

4475 

+0 

0001 

-0-186 

0-000 

9™  1" 

59 

+  42 

10 

53 

60 

+  11-7346 

—  0 

0086 

—0 

4843 

0 

0000 

—0-229 

0-000 

364 

+  70 

56 

37 

84 

+11-7000 

—0 

0480 

—0 

7408 

— 0 

0001 

—0-703 

+0  00 1 

550 

—  10 

11 

17 

32 

+  11  ■  6953 

+0 

7457 

—0 

3457 

+0 

0017 

— 0  091 

—0-001 

60 

+23 

43 

6 

5d 

+  11-6815 

—  0 

0335 

—0 

4255 

—  0 

0003 

—0-159 

0  -  000 

61 

+23 

43 

0 

50 

+  11-4958 

—0 

0368 

—0 

4294 

— 0 

0002 

—0-157 

0-000 

551 

—23 

37 

14 

30t 

+  11-3943 

—0 

5273 

— 0 

3156 

+0 

0028 

—0-070 

+0-003 

62 

+23 

40 

9 

30 

+  11-3754 

—  0 

0144 

—0 

4315 

— 0 

0002 

—0-155 

0  000 

63 

+3  1 

30 

37 

55 

+  11-0457 

+0 

0003 

—0 

4617 

— 0 

0002 

-0-177 

0-000 

9. 10” 12" 

365 

+  60 

44 

24 

24 

+11-0301 

+  0 

0019 

— 0 

6213 

__() 

0001 

—  0-392 

0  -  000 

8.0'"  ‘i' 

64 

+39 

38 

47 

40 

+  10-8116 

—0 

0176 

— 0 

4964 

— 0 

0004 

—0-205 

0-000 

8.9”  9" 

65 

+35 

25 

46 

38 

+  10-7091 

—0 

0101 

— 0 

4823 

— 0 

0002 

—0-186 

0-000 

552 

—  13 

51 

56 

40 

+  10-6099 

—  0 

1029 

—  0 

3199 

— 0 

0010 

—  0-078 

0-000 

1 1”52' 

66 

+  12 

8 

7 

13 

+10-4939 

—  0 

0059 

—0 

4165 

0 

0000 

—0-120 

0-000 

67 

+  5 

38 

26 

72 

+  10-2880 

—  0 

0060 

—0 

4030 

—  0 

0003 

—0-105 

0-000 

68 

+85 

13 

19 

82 

+  10-1781 

+  0 

0169 

—2 

1209 

— 0 

0017 

—6-305 

—0-015 

Deakscliriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd. 
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Grösse 

Name  des  Sternes 

Brad- 

ley. 

Nr. 

lleotascension 

1875-0 

Jälirl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Praee. 

Eigenb. 

Pi-aec. 

Eigonl). 

4-0 

48  c  Persei 

557 

+0+0232 

+0+3657 

— O’OOOOS 

4-4 

38  oi  Eridani 

568 

4  5  45-879 

+2-92351 

+0 ' 00049 

+0-00579 

+  0-00010 

5-8 

|54  Persoi] 

579 

4  12  17-793 

+3  -  88289 

—0-00169 

+0-02087 

—  0-00001 

4-0 

[54  7  'rauri] 

583 

4  12  40-860 

+3-39792 

+0-00858 

+0-01147 

— 0-00001 

4-0 

6 1  1?  Ta\u-i 

594 

4  15  43-635 

+3-41384 

+0-00786 

+0-01192 

—0-00001 

3-6 

74  sTauri 

609 

4  21  19-129 

+3-48697 

+0-00823 

+0-01206 

—0-00001 

6-3 

[  1  Cameloj).  seq.] 

607 

4  22  8-164 

+4-72345 

-1-0-0048.5* 

+0-04094 

+0-00002 

1 

87  a  Tauri 

630 

4  28  44-928 

+3-43035 

+0  00465 

+0-01055 

0-00023 

3-3 

48  V  Eridani 

637 

4  30  4-400 

+2-99318 

—  0-001  18 

+0 ' 00584 

+0-00001 

6-1 

Gr.  848 

— 

4  32  2-887 

+7-93668 

+  0-01212 

+0-18721 

—0-00224 

4-0 

53  Eridani 

647 

4  32  27-332 

+2-74917 

—0-00667 

+  0-00425 

—0-00019 

4-3 

94  T  'J'anri 

648 

4  34  44-614 

+3-59235 

+0-00025 

+0-01215 

—  0-00001 

5-8 

4  Canielopardalis 

649 

4  37  35-800 

+4-96368 

+0 ' 00472* 

+0-04083 

—  0-00056 

3-6 

[57  (j.  I'iridanij 

657 

4  39  15-139 

+2-99468 

+0-00092 

+0  -  00554 

0  ■  00000 

4-3 

9  Cainelopardalis 

— 

4  41  38-108 

+5-91634 

—0-00084 

+0-06930 

-0-00001 

4-3 

[3  t:  ‘  Orionis] 

670 

4  44  32-936 

+3-19042 

+0-00018 

-1+-00680 

0-00000 

4-0 

8  -■'>  Orionis 

680 

4  47  44-446 

q-3- 1-2066 

+0-00074 

+0  -  00607 

—  0-00001 

3-0 

3  r.  Aurigae 

677 

4  48  51-304 

+3-89654 

+0-00196 

+0-01442 

+  0- 00001 

4-0 

10  Cainelopardalis 

681 

4  52  18-336 

+5  ■  30899 

+0-00171* 

+  0-04191 

—0-00004 

3-0... 4-5 

7  e  Anrigae 

690 

4  53  0-081 

+4-29146 

—0-00016 

+0-01967 

—0-00003 

4-0 

[8  5  Anrigael 

693 

4  53  44-569 

+4-  18051 

+0-00149 

+0-01758 

0-00000 

5  ■  0 

102  i  Tanri 

698 

4  55  37-491 

—1—3  *  5  i  462 

+0  -  00528 

+0-00945 

— 0  -  00005 

3-6 

10  V)  iCnrigao 

700 

4  57  45-068 

+4-19289 

+0-00361 

+0-01684 

—  0.00011 

3-5 

2  £  Leporis 

713 

5  0  10-184 

— H  2  ‘  5  ;3  5 1 3 

+0-00147 

+0-00328 

—  0-00010 

3-0 

67  |3  Eridani 

715 

5  1  42-280 

+2  ■  95223 

—0-00543 

+0-00446 

—0-00007 

5-0 

Canielüp.19  llev. 

— - 

5  1  59  -  602 

+  9 '77939 

—0-03479 

+0-21018 

+0-00414 

4-0 

[69  Ä  EridaniJ 

720 

5  3  9-873 

+2-86781 

+0-00089 

+0-00407 

0-00000 

5-6 

11p.  Aurigae 

719 

5  4  52-558 

+4-09755 

-0-00325 

+0-01384 

-o- 00015 

1 

13  a  Anrigae 

722 

5  7  27-403 

+4-41280 

+0-00940 

+0-01729 

-0-00106 

1 

1 9  ß  Orionis 

736 

5  8  31-835 

+2-87988 

—0-00008 

+0-00394 

+0-00001 

4-0 

|20  T  Orionis] 

7  42 

5  11  32-200 

+2'91100 

—  0-00196 

+0-00394 

0  - ooooo 

3  -  3 

[28  V-;  Orionis  med.  | 

7ü5 

5  18  11-514 

+3-01338 

-0-00038 

+0  00401 

+0-00001 

6-0 

17  Camelopardalis 

745 

5  18  22-088 

+5-64668 

+0-00032* 

+0-03137 

— 0  00003 

2-0 

1 12  |3  Tanri 

756 

5  18  23-436 

+3-78488 

+0'0U262 

+0-00818 

-0-00030 

2-0 

24  7  Orionis 

761 

5  18  25-588 

+3-21471 

-  0  00071 

+0-00479 

—0-00002 

3-2 

[9  S  Leporis] 

781 

5  22  53-374 

+2-56840 

—0-00050 

+0  -  00294 

—0-000 11 

6-5 

Gr.  966 

— 

5  23  1-230 

+  7-97962 

+0-00278 

+0-07671 

-0-00041 

2-2... 2-7 

34  d  Orionis 

787 

6  25  37-223 

+3-06201 

— 0-00021 

+0-00378 

—0-00001 

3-0 

11  a  Leporis 

796 

5  27  13-019 

1-2  -  64344 

—0-00001 

+0-00292 

+0-00001 

5-0 

[37  'fl  Orionis] 

792 

5.  27  57-503 

+3-29027 

—0-00057 

+0-00437 

0 ' ooooo 

5-1 

[41  31  Orionis] 

802 

5  29  8-043 

1-2-94416 

-0-00156 

+0  -  00332 

+0-00005 

5  0 

[4352  Orionis] 

804 

5  29  14-586 

+2-94354 

+0-00106 

+0-00332 

+0-00002 

31 

44  i  Orionis 

806 

5  29  19-111 

+2-93201 

+0-000:19 

+0- 00329 

+0-00001 

2-0 

46  £  Oi-ionis 

809 

5  29  52-223 

+3-01140 

—  0-00070 

+0-00351 

+0-00001 

3-3 

123  ?  Tauri 

800 

5  30  10-468 

+3-58153 

+0-00067 

+0-00533 

—0-00004 

3-7 

[48  17  Orionis] 

814 

5  32  28-239 

+3-00911 

—0-00041 

+0-00331 

0-00000 

5-8 

27  II  Anrigae 

815 

5  36  13-044 

+4-64252 

—  0-00182 

+0' 0099.5 

—  0-00008 

3-9 

[13  7  Leporis] 

837 

5  39  15- 104t 

+2-51996 

—0-02196 

+0  -  00258 

—0-00053 

6-0 

1 130  'l’anrij 

832 

5  40  8  -  894 

+3-49555 

—0-00135 

+0-00388 

+0-00002 

3-6 

14  5  Leporis 

843 

5  41  17-492 

+2-71737 

—0 -0007 7 

+  0-00261 

+0-00001 

2-6 

53  X  Orionis 

844 

5  41  49-664 

+2-84296 

—0-00066 

+0-00267 

0-00000 

4-0 

[32  V  Aurigae] 

840 

5  42  49-573 

+4-15464 

—0  -  00304 

+0-00549 

+0-00007 

4-0 

[15  6  Jjoporis] 

858 

5  45  56 -752t 

+2-56187 

+0-01683 

+0  -  00243 

—0-00098 

1 ...  1  -4 

58  a  Orionis 

860 

5  48  24-251 

+3-24403 

+0-00197 

+0-00269 

+0-00003 

4-  1 

33  d  Anrigae 

852 

5  49  14-069 

+4-92723 

+0-00927 

+0-00602 

,—0-00043 

IJrittes  Glied 


Praec.  jEigeub. 


-0'0196 
-O-OOOG 
-()•  01-27 
-0-Ü0Ö3 
-0-0060 

-0-0069 

-0-0371 

-0-0067 

-0-0021 

-0-3124 

-0-0008 
-00095 
-0-0520 
-0-0025 
-0- 1 119 

-0  -  0046 
-0-0039 
-0-0167 
-0-0758 
-0-0282 

-0-0249 

-0-0105 

-0-0257 

-0-0009 

-0-0030 

-0-8367 

-0-0024 

-0-0234 

-0-0343 

-0-0027 

-0-0029 

-0-0038 

-0-1086 

-0-0159 

-0-0060 

-0-0014 
-0-4355 
-0 ■ 0044 
-0-0018 
-0-0071 

-0-0035 

-0-0035 

-0-0034 

-0-0043 

-0-0119 

-0-0040 

-0-0466 

-0-0015 

-0-0105 

-0-0021 

-0-0029 
-  0*0272 
-0  -  00 1 7 
0-0067 
-0-0623 


-O’OOOl 
0-0000 
0  -  0000 
-0-0001 
-0-0001 

—0-0001 

-0-0001 

-0-0001 

0-0000 

-0-0060 

o-oooo 
0  -  0000 
-0-0006 
0-0000 
-1-0-0001 

0  -  0000 
0-0000 
o-oooo 
—0-0001 
0-0000 

0  -  0000 
0-0000 
0  -  0000 
0  -  0000 
0  -  0000 

-1-0-0168 
0  -  0000 
4-0-0001 
—0-0006 
0-0000 

0  -  0000 
()-0000 
o-oooo 
—0-0001 
0  -  0000 

0-0000 
—0-0008 
0 • 0000 
0-0000 
0-0000 

0  0000 
0  -  0000 
0-0000 
0 ■ 0000 
0  -  0000 

0-0000 
4-0-0001 
0-0000 
0  -  0000 
0 • 0000 

0-0000 

4-0-0001 

0-0000 

0-0000 

—0-0004 


Beducfion  des  Aiiwers’ sehen  Fu)idai)ie)dal-Catnlo(jes  etc. 


;3i 


Doclinatiou 


1S75-Ü 


Jiilui.  Änderung 
ri'iioe.  :  Eigeiib. 


Varialio  saecularis 


Praec. 


Eia-enb. 


Drittes  Glied 


Praec.  Eigenb. 


69 

-447°22'34-87 

4-10'0556 

— 0D13O6 

— 0^5502 

366 

—  7  9  54-34 

4-  9-5848 

4-0-0872 

—0-3785 

367 

-1-34  15  45-50 

-4  9-0791 

4-0-0029 

—0-5087 

70 

4-15  19  25-67 

-4  9-0491 

—0-0281 

—0-4459 

71 

4-17  14  50-62 

-4  8-8105 

—0-0225 

—0  -  4548 

72 

-418  54  4-09 

-4  8-3685 

—0-0255 

—0-4656 

368 

-453  38  11-30 

-4  8-3035 

— O-0075 

—0-0304 

73 

-hl6  15  21-49 

4-  7-7736 

—  0-1826 

—  0-4644 

74 

—  3  36  35-10 

-h  7  ■  6  G  tJ  6 

-40-0114 

—0-4066 

369 

4-75  42  32-61 

4-  7-5067 

—0-  1307 

—  1-0763 

553 

—  14  33  0-45 

4-  7-4736 

—  0-1596 

—0-3752 

370 

-422  42  54-28 

4-  7-2875 

— O-O075 

—0-4911 

371 

4-56  31  55-90 

4-  7-0545 

—0-1535 

—  0-6805 

75 

—  3  29  8-01 

-4  6-9187 

—0-0007 

—0-4128 

76 

4-66  7  36-75 

+  G ■ 7227 

4-0-0003 

-0-8156 

77 

-4  5  23  21-94 

-4  6-4820 

-40-0040 

—0-4430 

78 

-4  2  14  2-84 

-4  6-2172 

—  0-0052 

—0-4353 

79 

4-32  57  57-03 

4-  6-1244 

—0-0014 

—  0*  5430 

80 

4-60  15  22-67 

-4  5-8363 

—  0  0123 

—0-7431 

81 

4-43  38  8-98 

4-  5-7780 

—  0  0120 

—0-6017 

82 

-440  53.27-27 

4-  5-7159 

—  0-0049 

—0-5868 

372 

4-21  24  33-35 

— j—  5 ' 5  5  (  9 

—  0-0389 

—0-5031 

83 

4-41  3  46-57 

-4  5-3789 

— 00599 

—0-5912 

5-54 

—22  32  26-46 

-4  5-1748 

—0-0668 

—0  -  3593 

84 

—  5  14  59‘30 

H-  0  0450 

—  0-0580 

—0-4188 

373 

4-79  4  54-03 

4-  5-0205 

“f-0 ' 14:45 

—  1-3826 

85 

—  8  54  57 '58 

4-  4-9213 

4-0-0017 

—  0-4075 

374 

4-38  20  2-00 

-j-  4 '7760 

—0-0700 

—0-5823 

86 

4-45  52  5-30 

-f-  4 '5564 

—  0-4234 

—0-6285 

87 

—  8  20  52-32 

4-  4-4649 

-40-0061 

—0-4112 

88 

—  6  58  52-83 

4-  4-2081 

-40-0029 

—0-4168 

89 

—  2  30  50-51 

4-  3-6372 

-40-0108 

—  0-4336 

375 

4-62  57  33-39 

4^  3-6220 

—0  -  0050 

—0-8113 

90 

4-28  29  58-44 

4-  3-6201 

—  0-1791 

—  0  -  5444 

91 

4-  6  14  4-09 

4-  3-6170 

—0-0140 

-0-4626 

555 

—20  51  38 -66t 

4-  3-2323 

—0-0783 

—0-3710 

92 

-474  57  22-26 

4-  3-2210 

—  0-0230 

—  1  - 1497 

93 

—  0  23  36-98 

-4  2-9963 

—0-0043 

—0-4427 

550 

—  17  54  48  -50 

4-  2-8581 

-40-0109 

—0-3828 

376 

4-  9  24  10-24 

4-  2-7939 

—  0-0009 

—0-4762 

94 

—  5  28  26-36 

4-  2  6920 

-40-0360* 

—0-4265 

95 

—  5  30  0-47 

-4  2-6826 

-40-0144* 

—0-4265 

90 

—  5  59  37-53 

-4  2-6761 

-40-0079 

-  0  4248 

97 

—  1  17  1-01 

4-  2-6282 

-40  0068 

—0  -  4408 

98 

4-21  3  50-76 

4-  2-6018 

—0-0238 

—0-5189 

99 

—  2  40  26-88 

4-  2-4025 

-40-0025 

—0-4366 

377 

-449  46  7  -  34 

4-  2-0768 

—0  0268 

—0-6742 

—  22  29  26-66i 

4-  1-8126 

—  0-3056 

—  0-3667 

378 

4-17  40  48-68 

-4  1-7345 

-40-0125 

— 0 ‘ 5085 

558 

—  14  52  12-83 

4-  1-6348 

4-0-0092 

— 0  *  3956 

100 

—  9  42  56-83 

4-  1-5881 

4-0-0039 

—0-4139 

101 

-439  6  33-18 

4-  1-5010 

4-0-0310 

— 0-604.S 

559 

—  20  53  29-52-f 

4-  1-2287 

—0-6537 

—0-3734 

102 

-4  7  22  54-31 

4-  1-0140 

4-0- 0240 

—0-4728 

379 

4-54  16  19-18 

4-  0-9414 

—0-1151 

—0-7180 

— 0' 

0006 

— 0' 

235 

0' 

ooo 

— 0- 

OOO  1 

— 0- 

080 

0 

ooo 

+0- 

0004 

— 0- 

159 

0 

ooo 

— 0 

0022 

—  0- 

111 

—0 

001 

—  0 

0021 

—0 

112 

—  0 

001 

— 0 

0022 

—  0 

110 

—0 

001 

— 0 

0013 

—  0 

245 

— 0 

001 

— 0 

0012 

-0 

098 

+0 

001 

+0 

0003 

— 0 

067 

0 

ooo 

— 0 

0033 

—  0 

824 

+0 

006 

+0 

0018 

-  0 

054 

+  0 

001 

— 0 

0001 

— 0 

103 

0 

ooo 

— 0 

0013 

—0 

236 

+0 

001 

— 0 

0003 

—  0 

062 

0 

ooo 

+0 

0002 

-0 

354 

0 

ooo 

0 

-0000 

—  0 

067 

0 

-ooo 

— 0 

0002 

— 0 

061 

0 

-ooo 

— 0 

-0005 

—  0 

108 

0 

-ooo 

— 0  •  000.5 
0-0000 

—0-0004 
— 0-0015 
—0-00 10 
—0  -  0004 
H-O-OOlö 

4-0-0098 
—0  -  0003 
4-0  -  0009 
—  0-0027 
0-0000 

4-0-0000 

4-0-0001 

—0-0001 

—0-0008 

4-0-0002 

4-0-0001 
—0-0008 
4-0-0001 
0  -  0000 
4-0-0002 

4-0-0005 
—0  -  000.3 
—0-0001 
4-0-0002 
—0  -  0002 

-40-0001 

-4-0-0005 

-40-0064 

-40-0004 

-40-0002 

-40-0002 

-40-0009 

—0-0049 

—0-0006 

—0-0027 


-0-231 

-0-132 

-0-121 
-0-077 
-0-1 15 
-0-032 
-0-042 

-0-897 

-0-010 

-0-095 

-0-111 

-0-036 

-0-034 

-0-032 

-0-166 

-0-058 

-0-038 

-0-020 
-0-348 
-0-027 
-0-019 
-0  030 

-0  -  023 
-0-023 
-0-022 
-0-023 
-0-035 

-0-021 
— 0  -  055 
-0-011 
-0-021 
-0-012 

-0-012 
-0-028 
-0  -  008 
-0-010 
—0-025 


Bemerkungen 


0-000 

0-000 

0  -  000 
0-000 
0-000 
o-ooo 
0  -  000 

—0-010 

0-000 

4-0-001 

-40-003 

0-000 

0-000 

0-000 

0-000 

4-0-001 

0-000 

0-000 

4-0-002 

0-000 

0-000 

0-000 

0  -  ooo 
0  -  000 
0-000 
0-000 
0  -  000 

0  -  000 
0  -  000 
4-0-002 
0-000 
0-000 

0  -  000 
0  -  000 
4-0-004 
0-000 
-40-002 


7”'10 


8”20 


8'"  9' 


4”  und  5'"  1 " 


9'”  3” 


10.1  r36 


der  dritte  (.südliclistc)  imTrii-pcz 
6"'53  ” 


der-hellste  eines  vielfachen 
Systems 
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Norbert  Herz  und  Josef  Strobl. 


Hectasoension 


Nr. 

Grösse 

Name  des  Sternes 

ley. 

Nr. 

1875-0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

l’raec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

103 

2-0 

34  |3  Aiirigae 

859 

5"50"’21  '581 

+4  >40337 

—0>  00457  t 

+0' 00421 

— 0>00003 

— 0>0365 

+0>000l 

560 

3-6 

[16  vj  Leporis] 

866 

5  50  42-679 

+2-73334 

—0-00334 

+  0-00233 

+  0-00020 

—0-0023 

0-000( 

104 

30 

37  ä  Aurigae 

803 

5  51  11-859 

+4-08495 

+0-00,505 

+  0-00340 

—  0-00016 

—  0-0219 

—  0-0001 

380 

6  0 

[60  Orionis] 

885 

5  58  22-140 

+3-16839 

—0-00139 

+0-00196 

—0-00002 

— 0-C059 

0-000( 

381 

5-8 

[36  CamelopardalisJ 

875 

6  0  16-376 

+6-03682 

— 0-00712t 

+0-00037 

—  0-00035 

—0-1516 

+  0-0005 

382 

4-6 

67  V  Orionis 

887 

6  0  26-085 

+3-42377 

+0-00093 

+0-00170 

—  0-00002 

—  0-0094 

O-OÜOO 

383 

4-6 

Cainelop.22  Hev. 

— 

6  5  4-072 

+6-61870 

+  0-00110 

—  0-00573 

—0-00115 

-0-2206 

0  -OOOO 

105 

3-2... 4-2 

7  V)  Geminorum 

909 

6  7  19-919 

+3-62557 

—0-00367 

+  0-00070 

0-00000 

—  0-0131 

0 ■ 0000 

4-6 

[2  Lyncis] 

902 

6  8  35-537 

+5-29870 

+0-00180* 

—0-00414 

+0- 00020 

—  0-0864 

— O-OOOl 

385 

5' 1 

46  Aurigae 

926 

6  15  16-192 

+4-62429 

+  0-00161 

—0-00430 

—0-00003 

—0-0460 

0  -  0000 

100 

3-0 

13  jj.  Geniinormn 

929 

6  15  23-865 

+3-62555 

+0-00495 

—0-00035 

—0-00015 

-0-0130 

— 00001 

386 

4-7 

8  Monocerotis 

931 

6  17  8-662 

+  3-17960 

0  -  00000 

+0-00068 

+  0-00001 

—0-0059 

0-0000 

561 

2-6 

2  |S  Canih  inaj. 

936 

6  17  11-693 

+2-64070 

-0-00040 

+0-00163 

0-00000 

—  0-0019 

0  -  0000 

562 

5-0 

10  Monocerotis 

948 

6  21  47 -198t 

+2-96200 

0 • 00000 

+0-00092 

+0-00002 

—  0  0037 

0-0000 

387 

5-3 

Camelop.23Hev. 

— 

6  24  51-696 

+  10-37809 

—0-02009 

—0  -  10500 

—0-02619 

—  1-1659 

+0  -  0265 

388 

6-0 

8  Lyncis 

946 

6  26  15-675 

+5-52566 

—0-02886 

—0-01703 

— 0-00142 

—0-1017 

+0-0020 

563 

5-1 

5  Canis  maj. 

972 

6  29  49-0-29t 

+2-51214 

+0-00286 

+  0-00  150 

+  0-00005 

—  0-0013 

0-0000 

389 

6-4 

51  Aurigae 

963 

6  29  59-740 

+4-16343 

—  ()■  00223 

—  0-00575 

—  0-00020 

—0-0268 

0-0000 

107 

2-3 

24  •/  Gemiuorim) 

969 

6  30  29-411 

+3-46361 

+0-00359 

-0  -  00145 

—0  -  00005 

—  0-0096 

0  -  0000 

108 

5'0.. .5'5 

15  S  Monocerotis 

981 

6  34  5-615 

+3-30439 

+0-00091 

— O-OOlOl 

0-00000 

—  0-0072 

O-OOOO 

109 

3-3 

27  £  Geminorum 

983 

6  36  14-428 

+3-69369 

—0-00049 

—  0-00352 

—0-00001 

—0-0138 

Ü-ÜÜOO 

390 

5-8 

[56  :[/5Aiirigae[ 

985 

6  37  43-611 

+4-33110 

—  0-00190* 

—0-00927 

+0-00037 

—0-0322 

—0-0001 

110 

3-6 

3 1  i  Geminorum 

989 

6  38  16-376 

+3-37607 

—0-00747 

—0-00175 

—  0-00025 

—0  ■  0080 

+  0-0001 

561 

1 

9  <x  Gauls  maj. 

994 

6  39  38-486 

+2-67991 

—0-03611 

+0-00100 

—  0-00172 

-0-0016 

+0-0(102 

391 

5-1 

'[43  Camelopardalis] 

980 

6  40  12-865 

+6-50499 

+0-00221* 

—0-04583 

+  0-00035 

—0  -  1939 

— 0-0004 

111 

Ö'l 

Cephei  51  Hev. 

— 

6  41  14-886 

+30-29605 

—0-03120 

—2  -  08423 

—0-02729 

—  38-0820 

+0-2355 

392 

5  •  0 

18  Monocerotis 

995 

6  41  20-561 

+3-  12958 

--  0  -  00088t 

—0-00067 

—0-00002 

—  0  -  0049 

0-0000 

393 

4-6 

[Cainel.  24Hev.j 

— 

6  41  48-242 

+8-82472 

+0  -  02558 

—  0-1 1543 

—0-00078 

—0-6187 

—  0-0053 

112 

3-3 

34  3  Geminorum 

1003 

6  44  32-934 

+3-95933 

+  0-00117 

—0-00712 

—  0-00006 

—0-0199 

0-0000 

394 

4-7 

15  Lyncis 

998 

6  46  26-814 

+5-21463 

+0-00177* 

—  0-02516 

—0-00059 

—0-0751 

+0-0002 

565 

4-3 

14  5  Canis  maj. 

1011 

6  48  22-919 

+2-79606 

—0-00936 

+0-00012 

—  0-00002 

—0-0021 

()*00(H) 

666 

1-6 

21  E  Canis  maj. 

1023 

6  53  42-768 

+  2-356-16 

—0-00016 

+0-00130 

+  0-00003 

—0-0007 

0-0000 

113 

3.7. . .4.5 

43  C  Geminorum 

1024 

6  56  41-611 

+  3-56212 

+0-00018 

—  0-00506 

0  -  00000 

—  0-0105 

0  0000 

567 

4  •  3 

23  -/  Canis  maj. 

1028 

(>  58  6  •  158 

+2-71347 

—0-0007  7 

+0-00047 

—  0-00001 

—0-0014 

0  -  0000 

395 

5'0 

63  Aurigae 

1032 

7  3  3-287 

+4-13231 

+0-00439 

—0-01327 

+0  -  00002 

—0-0233 

—  0-0001 

568 

2-0 

25  d  Canis  maj. 

1042 

7  3  18-513 

+2-43843 

—0-00053 

+0-00111 

+0-00001 

-  0-0006 

0-0000 

396 

6-0 

[64  AiirigaeJ 

1052 

7  9  20-523 

+  4-18425 

+0-00195* 

—0-01566 

+0-00004 

—0-0243 

0-0000 

114 

3-8 

64  X  Geminorum 

1058 

7  10  54-486 

— *  4  i)400 

—0-00270 

—0-00516 

— 0 ■ 00004 

—  0-0080 

0  -  0000 

115 

3-3 

55  ö  Geminorum 

1062 

7  12  39-355 

+  3-58964 

—0-00124 

—0-00726 

0-00000 

— O-ülOÜ 

0-0000 

397 

3-1 

19  Lyncis  seq. 

1056 

7  12  39-641 

+4-91994 

—0-00244* 

—0-03262 

—  0-00009 

—0-0517 

+0-0002 

116 

6-0 

Gr.  1308 

— 

7  17  51-269 

+  6-30635 

+0-00465 

—0  - 08292 

—0-00078 

—  0-1421 

+  0-0003 

117 

4-0 

60  t  Geminorum 

1072 

7  17  57-655 

+3-74231 

—  0-00841 

-0  01012 

— 0  -  00009 

—0-0124 

+  0-0001 

118 

3-0 

3  ß  Canis  min. 

1079 

7  20  22-259 

+  3-25957 

—0-00297 

—0-00411 

—  0-00004 

—0-0048 

0  -  0000 

398 

4-8 

62  p  Geminorum 

1078 

7  21  4-129 

+  3-85553 

+0-01017 

—0-01244 

+0-00029 

—0  0145 

—0-0002 

119 

2-3U.3-3 

66  a  Geminorum 

1087 

7  26  37-078 

+3-85220 

—0-01380 

—  0-01334 

—  0-00007 

—0-0139 

+0-0003 

669 

5-3 

25  Monocerotis 

1102 

7  31  3-691t 

+2-98850 

—0-00690 

—0-00197 

+0-00004 

—0-0018 

0-0000 

399 

5-1 

24  Lyncis 

1096 

7  32  25-227 

+5-11717 

—0-00407 

—0-04916 

— 0  00023 

—0-0538 

+0  -  0004 

120 

1 

10  a  Canis  min.  ***) 

1106 

7  32  45-446 

+3-19034 

—0-04624 

—0-00409 

—  0-00121 

—  0  0036 

+  0-0005 

121 

3-6 

77  X  Geminorum 

1111 

7  36  53-940 

+3-63162 

—0-00212 

—0-01090 

—0-00007 

—0-0090 

0-0000 

122 

1-3 

78  ß  Geminorum 

1112 

7  37  39-864 

+3-72714 

-0-04684 

-0-01277 

+0-00012 

—0-0105 

+0  0005 

400 

6-0 

80  TT  Geminorum 

1114 

7  39  26-647 

+3-88052 

+0-00028 

—0-01621 

—0-00001 

—0-0132 

O-OOOO 

401 

5  •  4 

Gr.  1374 

— 

7  45  11-434 

+7-31932 

—0-00872 

—0-18172 

—0-00030 

—0-1800 

+0-0020 

402 

6-1 

[26  Lyncis] 

1126 

7  45  36-221 

+4-39544 

—0-00404 

—0-03120 

-0-00002 

—0-0240 

+0-0O01 

403 

6-0 

[53  Camelopardalis] 

1135 

7  51  1-011 

+5  -  17575 

+  0-00085 

—0-06301 

—0-00016 

—0-0461 

+0  0002 

404 

5-0 

/  Geminorum 

1149 

7  55  50-288 

+3-69667] 

—0  00117 

—0-01477 

—0-00005 

—0  -  0082 

0-0000 

*)  Ort  des  Schwerpunktes.  Die  relativen  Coordinaten  des  Iliniptsternes :  s.  p.  8. 

**)  Dpi.  ö';  die  A.ß.  gilt  für  die  Mitte,  die  Deel,  für  den  folgenden  helleren  Stern. 

***)  Der  Ort  gilt  für  den  Mittelpunkt  der  Bahn;  Kednetion  auf  den  sichtbaren  Stern:  s.  p.  8. 
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Cat.- 

Nr. 

I)  e  c  1  i  n  a  t  i  0  n 

Bemerkungen 

1875-0 

Jährl.  Ändoning- 

Variatio  sacciilaris 

Drittes  Glied 

Praec. 

j  Eigoub. 

Praec.. 

Eigenb. 

Praec. 

1  Eigenb. 

103 

+  44°55'55-38 

+0-8431 

—0^)111 

-0-6418 

+o'0013 

— 0D)16 

o'ooo 

560 

—  14  11  31-99i 

+0-8121 

+0-1466 

—0-3986 

+0-0010 

—0-005 

—0-001 

104 

+  37  12  5-03 

+0-7699 

—0-0779* 

— -0 ■ 5955 

—0-0015 

—0-011 

+  0-001 

380 

+  4  9  49-70 

+0-14-37 

—0-0127 

—0-4620 

+0  -  0004 

O-UÜO 

0-000 

381 

+65  44  22-05 

—0-0239 

—0-0461 

—0-8802 

+0-0021 

+  0-013 

+  0-001 

38‘2 

+  14  46  52-74 

—0-0380 

—0-0130 

-0-4992 

—0-0003 

+  0-003 

0-000 

383 

+69  21  35-41 

—0-4433 

—  0-1107 

—0-9646 

—0-0003 

-PO -045 

;  +0-004 

105 

+  22  32  27-14 

—  0  -  6  4 1  3 

—0-0027 

—0-5281 

+  0-001  1 

+0-014 

O'OOÜ 

384 

+59  3  10-42 

-0-7515 

+0-0415 

—0-7718 

-0-0005 

+0  -  0-1 1 

!  —0-001 

385 

+  49  20  56-04 

—  1-3348 

—0-0102 

—0-6722 

—  0-0005 

+0-046 

0-000 

106 

+  22  34  32-12 

—  1-3460 

—0  -  1010 

—0  -  5268 

—0  -  00 1 4 

+  0-0-24 

H-O-OOl 

380 

+  4  39  15-76 

-1-4984 

+0-0094 

—0-4617 

0  -  0000 

+0-019 

0MK.)0 

7'"14' 

501 

—  17  53  43-84 

—  1-5028 

+0-0028 

—0-3833 

+  0-0001 

+  0-011 

0-000 

562 

—411  12-831 

— 1-9031 

+0-0131 

—0-4292 

o-oooo 

+  0-019 

0  -  000 

387 

+  79  11  36-51 

—2-1707 

—0-6583 

—  1-  5033 

+  0-0058 

+0-481 

+  0-093 

388 

+61  35  15-94 

—2-2924 

-0-2726 

-0-7993 

+0  -  0084 

+0-  1 14 

+0*004. 

563 

—  22  52  2 -32t 

—  2-6011 

+  0-0301 

—0-3621 

— 0-0008 

+0-016 

0  -  000 

389 

+39  29  54-28 

—  2-6166 

—  0-0944 

— Ü-6007 

+  0-0006 

+  0-063 

+0  -  00 1 

107 

+  16  30  13-88 

—2-6595 

—0-0355 

—0-4994 

—  0-0010 

+  0-039 

0-000 

108 

+  10  0  33-57 

—  2-9716 

—0-0004 

-0-4752 

—  0-0003 

+0-037 

0  -  000 

9”  3" 

109 

+25  15  9-66 

—3-1572 

—0-0058 

—0-5305 

+  0-0001 

+0-054 

0-000 

390 

+  43  41  57-54 

—  3-2855 

+0-  1465 

—0-6215 

+0  -  0005 

+0-086 

—  0-001 

110 

+  13  1  41-95 

—3-3326 

—  ‘  1954 

-0-4839 

+  0-0021 

+0-044 

+0-001 

564 

—  16  32  46-80 

—  3-1506 

—  1-2004 

—0-3834 

+0-6104 

+  0-025 

H-0-005 

9"'ir 

391 

+  69  1  47-46 

—3-5000 

+0-0370 

—0-9324 

—0-0006 

— 0  *  2  0  3 

—0-001 

111 

+87  14  4-64 

-3-5890 

—0-0540 

—4-3444 

+0-0090 

+  7-946 

+  0-089 

392 

+  2  32  49-19 

—3-5971 

—0-0129 

—0-4474 

,+0-0003 

+  0-039 

0  -  000 

393 

+77  7  52-69 

-3-6368 

—0-0152 

—  1-2638 

—0-0073 

+0-544 

+0  -  005 

112 

+34  6  34-80 

-  3-8727 

—0-0333 

—0-5648 

—0-0003 

+  0-079 

0-000 

394 

+58  35  0-69 

— 4-0355 

—0-1245 

—0-7429 

—0-0005 

+  0-167 

+0-002 

dupl.  ü'5,  ö'"  u.  6"‘ 

565 

—  1153  1-69 

—  4-2012 

—0-0038 

—0-3968 

+0-0027 

+  0-034 

0-000 

566 

—28  48  12-60 

-4-6560 

+  0-0160 

—0-3322 

0-0000 

+  0-025 

0  -  000 

10.  11"-  8” 

113 

+20  45  5-83 

—4-9093 

—0-0007 

—0-5014 

—0-0001 

+  0-074 

0  -  000 

567 

—  15  27  1-06 

—5-0286 

—  0-0044 

—  0-3808 

+0-0002 

+  0-037 

0  000 

395 

+  39  31  19-58 

—5-4468 

+0-0188 

— 0 ■ 577  5 

—  0-0012 

+0-121 

0-000 

568 

—26  11  46-73 

-5-4682 

+0-0052 

—  0-3397 

+0-0001 

+0-031 

0  -  000 

396 

+41  6  10-45 

—  5-9740 

+0-0210 

—  0-5797 

—0-0005 

+0-137 

0  -  000 

114 

+  16  45  50-18 

-6-1047 

—0-0273 

—0-4772 

+0-0007 

+0  083 

0-000 

10.11-10” 

115 

+22  12  37-74 

—  6-2501 

+0-0011 

—  0-4945 

+0  0003 

+  0-095 

0  -  000 

S™  7’ 

397 

+55  30  50-90 

—6-2505 

—0-0295 

—0-6789 

+0-0007 

+0-219 

0-000 

7-15' 

116 

+68  43  2-85 

—  6-6806 

—0-0754 

— O-8640 

-0-0013 

+0-437 

+0  -  003 

117 

+  28  2  39-85 

—  6-6894 

—  0-0766 

—  0-5116 

+0-0023 

+0-113 

—0-001 

118 

+  8  32  21  87 

—  6-8878 

—0  0322 

—0-4433 

+0-0008 

+0-080 

0  -  000 

398 

+  32  1  51-32 

—  6-9451 

+0-1931 

—  0-5244 

— 0-0028 

+  0-127 

0-000 

119 

+  32  9  37-37 

—7-3984 

-0-0806 

—0-5189 

+0-0037 

+0-135 

— ü-001 

569 

—  3  50  l-05t 

—7  -  7582 

+0-0292 

—0-3985 

+0-0019 

+0-072 

0  -  000 

399 

+  59  0  0-05 

—7-8677 

—0-0613 

—0-6829 

+0  0011 

+  0-301 

0-000 

120 

+  5  3-3  37-40 

—  7-8948 

-1-0292 

—  0-4242 

+0  0124 

+0-086 

+0-001 

121 

+24  41  44-80 

-8-2266 

-0-0574 

-0-4793 

+0-0006 

+  0-127 

0-000 

9-  6’ 

122 

+28  19  34-26 

—  8-2876 

—  0-0534 

-  0-4912 

+  0-01-23 

+0-137 

-0-005 

400 

+33  43  13-30 

—8-4291 

—0-0079 

—0-5097 

-0-0001 

+0-156  1 

0  ■  000 

11-23” 

401 

+  74  14  52-74 

—8-8826 

—0-0364 

—0  9529 

+0-0023 

+  0-829  1 

0  ■  000 

402 

+47  53  10-78 

—8-9149  1 

—0-0221 

— 0-57O2 

+0  -0011 

+0-228  j 

-0-001 

25  L.  13*  V.  11  ’  S. 

403 

+60  39  48-50 

—9-3366 

—0-0304 

—0-6638 

—0-0002 

+  0-365 

0  -  000 

404 

+28  8  34-65 

—  9-7077  1 

—0-0413 

—0-4674 

+0-0003  ' 

+0-155  1 

0  ■  000 

334 


Norbert  Herz  und  Jo sef  Strobl. 


Cat.- 

Nr. 

Grösse 

]S!iime  des  Sternes 

5rad- 

Rectascension 

ley. 

Nr. 

1875-0 

Jälirl.  Änderung 

Vai-iatio  saecidaris 

Drittes  Glied 

Traoc. 

Eigenl). 

Praoo. 

Eigenl). 

Praec. 

iigeidi. 

4-6 

27  Lyncis 

1154 

7'' 59"'  2 '7 13 

i 

+4’ 5-1-903  i- 

-0'00823 

-0’04139 

+-0'00010 

-010238 

I-0D)002 

1  n7(» 

3*0 

15  t  Na  vis 

1 170 

8  2  13-220 

-y2-5.>991  I- 

-0-00644 

+0-00092 

1-0 -00005 

+0-0015 

0-0000 

/lOA 

5  1 

Br.  1147 

1 147 

8  3  16-837 

+7-71511  - 

1-0-00559* 

{)-25012 

—0-00027 

—0-1291 

-  0  -  0005 

%71 

6-0 

20  Navis 

1179 

8  7  35 -232t 

+2-75823 

—0-00093 

— O-O0O35 

-0-00001 

+  0  0012 

0-0000 

123 

3-6 

17  (3  (Jancri 

1180 

8  9  44-092 

+3-26127 

—0-00317 

—0-00710 

-0-00004 

— 0  0021 

0-0000 

5*0 

3 1  Lyneis 

1183 

8  14  16-324 

+4-13119 

4-0-00191 

—0  03110 

—0-00025 

— Ü-01I9 

+-0-0002 

1  91 

3  •  (J 

Br.  1197  ' 

1  197 

8  19  24-808 

+  3-00400 

-0-00470 

-0-00318 

0-00000 

+0-0005 

0-0000 

t  9 

3  •  3 

1  0  Ursac  maj. 

1186 

8  19  51-747 

+5-05809 

-0-01769 

—0  07  626 

—0-00016 

—0-0223 

+()■  0012 

6  •  1 

Gr.  1430  i 

_ 

8  24  47-121 

+3  92734 

-0-01374 

— 0  02646 

—0-00023 

—0-007  1 

4-0-0004 

409 

5-8 

33  v5  Oaneri 

1207 

8  25  28-677 

+3-48131 

-0-00-261 

—  0-01303 

—  0-00005 

— 0  0028 

0 ■ 0000 

6*0 

[Gr.  1446] 

8  25  45-496 

+6-83685 

-0-00095 

—0-22031 

—  0-00143 

—0-0133 

4-0-0037 

5  •  6 

[Gr.  1460] 

_ 

8  30  1  -  225 

+4-48578 

—0-00928 

—0-05158 

+0-00005 

— 0-0106 

-l“0  *  eenii 

(9A 

4  •  0 

47  ri  Cancri 

1236 

8  37  34-742 

+3-41890 

—0-00136 

—0-01246 

—  0-00025 

-0-0011 

+0-0002 

J  97 

4*1 

4  8  t  Cancri 

1239 

8  39  7-770 

+  3-64552 

—0-00032 

—0-01943 

—0-00005 

—0-0024 

0-0000 

128 

3-3 

[11  E  HydracJ 

1243 

8  40  9 ■ 300 

+3-19449 

—0-01229 

—  0-00707 

—0-00001 

+0-0006 

0  -  0000 

A  \  9 

5'8 

[57  7“-*  Cancri  raed.j 

1255 

8  46  36-848 

+  3-67238 

4-0-00332 

—0-02145 

—0-00006 

—  0-0016 

0  -  0000 

3  •  3 

16  ?  ITydrae 

1261 

8  48  47-094 

-1-3-18251 

—0-00611 

—0-00703 

+  0-00003 

+0-0013 

0-0000 

9  t  Ursac  ma.j. 

1260 

8  50  38-147 

+4-18330 

—0-04270 

—0  -  04453 

+  0-00011 

-0-0015 

+0-001 1 

ö*0 

[8  p  Ursae  maj.] 

1257 

8  51  14-705 

+5-51205 

—0-00185 

—0  -  13642 

+0-00014 

+0-0240 

—  0-0002 

131 

4-0 

65  a  Cancri 

1269 

8  51  38-926 

+3-28525 

+0-  00225 

—0-00975 

—0-00004 

+0-0009 

0-0000 

1 

4-0 

10  Ursac  maj. 

1268 

8  52  31-131 

+3-95796 

—0-03876 

—0-03424 

+0-00003 

—0-0013 

+0-0008 

()  ■  0 

[Gr.  1501] 

8  54  50-181 

.+..1 -43947 

+0-00563 

—0-06044 

—  0-00005 

+0-0022 

—0-0002 

1 

3  •  3 

12  X  Ursae  rnaj. 

1272 

8  55  4-986 

+  4-  12994 

—0-00234 

—0-04333 

—  0-00012 

0-0000 

4-0-0002 

5  •() 

13  (r‘4  Ursae  inaj. 

1276 

8  59  22-007 

+5-37503 

+0-00187 

—0-13355 

—0-00049 

+0-0343 

+0-0010 

416 

5-0 

[36  Lyncis] 

1295 

9  5  37-323 

+3  95283 

+0-00167 

— 0-03755 

—0-00009 

+0-0024 

—HU  *  uuu  1 

1  ‘4^ 

4  •  0 

22  3  Hydrae 

.  1303 

9  7  51-581 

+3-11  635 

+0-00895 

—0 -00572 

—  0-00029 

+0-0029 

+  0-0002 

1 

4*  1 

[38  Lyncis] 

1305 

9  11  3-612 

+3-75626 

-0-00166 

—0-02924 

—0-00014 

+0-0026 

+0-0002 

117 

5*8 

83  Cancri 

1309 

9  12  0-155 

+  3-36573 

—0-00773 

—0-01340 

— o-ooolo 

+0  -  0023 

+0-0001 

3 ' 3 

40  Lyncis 

1312 

9  13  26-095 

+3-69112 

—  0-01882 

—0-02669 

+  0-00022 

+0-0028 

+0-0001 

137 

4-3 

Draconis  1  Hev. 

9  19  5-010 

+9-11803 

—0-01493 

—0-79553 

+0-00057 

+  1-3541 

+0-0051 

2*0 

30  a  Hydrae 

1330 

9  21  26-670 

+2-94946 

—0-00076 

—0-00143 

+0-00004 

+0-0045 

, 0-0000 

1  4Q 

3*3 

23  h  Ursae  maj. 

1323 

9  21  39-115 

+  4-78746 

+0-01534 

—0-10341 

—  0-00037 

^-0-0392 

— 0-0003 

/)  ]  fi 

4*6 

24  d  Ursae  maj. 

1324 

9  23  23-054 

+5-43818 

—0-01018 

—0-17052 

+0-00095 

+0-1020 

— 0  *  0015 

1 

3-0 

25  3  Ursae  maj. 

1332 

9  24  29-179 

+4- 15445 

-0-10265 

—0-05611 

+0-00085 

+0-0134 

+0  -  0024 

419 

4-8 

10  Leonis  min. 

1340 

9  26  33-623 

+3-69506 

+0-00214 

—0-02946 

—0-00004 

+0  -  0054 

0  0000 

5*8 

[Gr.  1564] 

9  31  30-778 

+5-26411 

—0-01601 

—0-16243 

+0-00014 

+  0-  1062 

+0-001,4 

3*6 

[14  0  Leonis] 

i  1360 

9  34  28-668 

+3-21745 

—0-00925 

—0-00923 

+0-00001 

+0-0044 

0  0000 

3*0 

17  2  Leonis 

i  1368 

9  38  45-173 

+3-4207-2 

— 0  00302 

—0-01793 

+0-00001 

+0  -  0052 

0-0000 

H  •  (\ 

29  u  Ursae  maj. 

i:i7t 

9  42  5  -  098 

+4-36211 

—0-037  71 

—0-08201 

+0-00060 

+0-0371 

4-0-0009 

572 

6-1 

6  Sextantis 

1  1385 

9  44  56 -087t 

+3-02359 

+0-00161 

—0-00255 

—0-00001 

+0  -  0055 

0-0000 

4*0 

[24  //.  Leonis] 

*  1384 

9  45  39-070 

+3-44128 

—0-01728 

-0-01971 

+0-00010 

+0-0062 

+0-0001 

6  *  0 

'Gr.'  1586 

1  _ 

9  47  9-060 

+5-53818 

—0-02138 

—0-22452 

+0-00077 

+0-2253 

+0-0009 

^99 

5*  1 

[19  Leonis  min.] 

1392 

9  50  1-326 

+3-70973 

—0-01013 

—0-03598 

+0-00014 

-1-0-0117 

0  -  0000 

5*0 

29  K  Leonis 

1398 

9  53  36-394 

+3-17751 

—  0-00284 

—0-00809 

0  -  00001 

+0-0058 

0-0000 

145 

3-3 

30  vj  Leonis 

'  1403 

10  0  30-981 

+3-27934 

+0-00246 

—0-01301 

—  0-00001 

+0-0065 

0  -  0000 

1  1 

1  ’  3 

32  a  Leonis 

1406 

10  1  42-785 

+3-21826 

-0-01706 

—0-01011 

+0  0000'- 

+0-0063 

0  -  0000 

4'Ü 

41  A  Hydrae 

1412 

10  4  29-661 

+2-93698 

—0-01368 

-hO- 00142 

-0-00011 

+0-0070 

—  0-0001 

1  47 

3*3 

33  X  Ursae  maj. 

1421 

10  9  33-064 

+3-65975 

-0-01515 

-0-03846 

+0-00011 

+  0-0166 

+0  0001 

3*0 

36  ?  Leonis 

1425 

10  9  44-097 

+3-34700 

+0-00120 

—0-01748 

0- 00001 

+0-0082 

0  -  0000 

149 

3-0 

34  ß  Ursae  maj. 

1434 

10  14  52-546 

+3-60636 

—0-00706 

—0-03614 

+0-0001^ 

+0-0164 

—0-0001 

5*0 

Urs.  maj.  30 Hey. 

1429 

10  15  5-624 

+4-41020 

—0-00560] 

—0-11749 

+0-0001 

-4-0-0989 

+0-0001 

5*0 

[Camel.  30  Hev.] 

_ 

19  15  38-887 

+7-99521 

—  0-05131 

—0  96022 

+0-0086 

_4-3-0599 

— 0  -  0285 

'^71 

4*0 

42  (x  Hydrae 

1451 

10  20  2-728 

+2-90706 

—  0-00866 

+0-00401 

—0-0000 

3  -1-0 -0082 

0-0000 

49  A 

4*3 

31  Leonis  min. 

1448 

10  20  38-998 

+3-49952 

—0-00992 

—0-02969 

+0-0000 

ß  +0-0139 

+0-0001 

575 

4-2 

Lac.  a  Antliae 

10  21  26-019 

+2-74370 

—0-00760 

1-0 -00966 

—0-0000 

8  +0-0104 

— 0  -  0,001 

Beducfion  des  Auwerd  sehen  Fundamen  f(d-C(if(dof/es  etc. 


Cat. 

Nr. 

Doclination 

Bemerkungen 

1875-0 

•Jälirl.  Äuderung- 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigeiil). 

Praec. 

Eigeiil). 

Praec. 

Eigenb. 

405 

+51°5r53''03 

—  9 '9523 

— 0'0007 

— 0'5715 

+0'0021 

+0'276 

--O-Mioi 

570 

—23  50  43-44 

—  10-1924 

+0-0584 

—0-3170 

+0-0016 

+0-061 

0  -  000 

40C 

+70  8  4-98 

—  10-3097 

— 0-0023t 

—0-9004 

—0-0014 

+1  -  088 

H— 0 ■ 002 

571 

—15  24  47-Olt 

—  10-5939 

-0-0111 

—0-3369 

+0-0002 

+0-077 

0  -  000 

12,3 

+  9  34  8-93 

—  10-7529 

—0-0441 

—  0-3967 

+0-0008 

+0-121 

0  -  000 

407 

+43  35  13-72 

—  11  -0858 

—  0-1102 

-0-4971 

—0-0005 

+0-237 

+0-001 

124 

—  3  30  0-50 

—  11-4577 

+0-0037 

—0-3545 

+  0-0011 

+  0-103 

0  -  000 

125 

+  01  8  1-33 

—  11-4900 

—  0-1150 

—0-5994 

+0-  0042 

+0  -  420 

—  0-002 

408 

+38  20  35-34 

—  11-8402 

-0-2108 

—0-4570 

+0-0032 

+0-220 

—  0-001 

409 

+20  51  51-24 

—  11-8891 

—0-0499 

—0-4036 

+0-0000 

+0-158 

0  -  000 

410 

+74  3  48-98 

—  11-9088 

—  0-1002 

—0  7968 

+0-0002 

+  0-934 

+0  -  004 

411 

+53  8  51-42 

—  12-2007 

—  0-0343 

—0-5130 

+0-0021 

+0-324 

—  0-002 

12C 

+18  30  44-21 

—  12-7245 

—0-2295 

—  0-3797 

+0-0003 

+0  - 1 60 

+0-001 

127 

+29  12  56-16 

—  12-8290 

—  0-0360 

—0-4030 

+  0-0001 

+0-192 

0-000 

6.7'"30’ 

128 

+  6  52  33-52 

—  12-8979 

—  0-0261 

—  0-3510 

+0-0027 

+  0-135 

—0-001 

8'"  3' 

412 

+31  3  4-37 

—  13-3253 

—0-0237 

—  0-3943 

—  0  0007 

+0-204 

+0-001 

dpi.  1  '-'5,  OT.S  n.  0'?8 

129 

+  6  25  11-75 

—  13-4666 

+  0-0156 

—0-3379 

+0-0013 

+0-137 

—  0-001 

lliO 

+48  31  51-06 

—  13-5864 

—0-2506 

—0-4427 

+0-0091 

+0-295 

—0-007 

ll'-ir 

413 

+68  6  52-32 

—  13-0252 

+0-0122 

—0-5837 

+0-0004 

+0-617 

—  0-001 

131 

+  12  20  24-78 

—  13-6512 

—0-0258 

—0-3450 

—0-0005 

+0-153 

0  -  000 

132 

+42  10  33-89 

—13-7068 

—0-2622 

—0-4153 

+0  -  008 1 

+0  -  257 

—  0  -  006 

414 

+  54  46  29-  14 

—  13-8510 

+0  -  0200 

—0-4619 

—0-0012 

+0  354 

+0-001 

1,13 

+47  38  57-12 

—  13-8096 

—  0-0714 

—0-4289 

+0-0005 

+0-291 

0-000 

415 

+67  38  23-45 

—  14-1378 

—  0-0672* 

—0-5490 

— 0-0004 

+0-598 

+0  -  002 

8.9"'  3’ 

410 

+43  4  3  53-70 

—  14-5205 

—0-0385 

—0-3912 

—0  -  0003 

+0-269 

0-000 

134 

+  2  50  25-44 

-14-6548 

—0-3132 

—0-3037 

—  0  0018 

+0-139 

+0  -  002 

135 

+37  19  48-44 

—  14-8444 

—0-1170 

—0-3610 

+0-0003 

+0-237 

0  -  000 

7'"  3' 

417 

+  18  14  2-39 

—  14-8997 

—0  -  1423 

—  0-3219 

+0-0015 

+0-175 

—0-001 

130 

+34  55  10-98 

—  14-9833 

+0-0233 

—0-3512 

+0-0036 

+0-228 

—  0-003 

137 

+81  5-2  33-11 

—  15-3076 

—0-0234 

—0-8520 

+0-0028 

+2-383 

—  0-007 

138 

—8  7  4-46 

—  15-1396 

+  0-0486 

—0-2677 

+0-0001 

+0-125 

0-000 

139 

+03  30  24-30 

—  15-4511 

+0-0221 

—0-4382 

—0-0029 

+0-479 

+0-004 

9'"23'-’ 

418 

+70  22  40-83 

—  15-5478 

+0-0718 

—0  4923 

+0-0019 

+  0-673 

—0  -  004 

140 

+52  14  ,44-40 

—  15-6080 

—  0-5680 

—  0-3734 

+0-0182 

+0-327 

—0-019 

419 

+30  57  4-60 

—  15-7212 

—0-0138 

—0-3276 

—0-0004 

+0-239 

0  -  000 

420 

+69  48  17-04 

—  15-9864 

—  0-0806 

—0-4503 

+0-0028 

+0-635 

—0-004 

141 

+  10  27  35-02 

—10-1410 

—  0-0224 

—  0-2713 

+0  -  00 1 6 

+0-164 

—0-001 

142 

-+-24  20  55 ‘50 

—  16-3006 

—0-0124 

—  0-2812 

+0  -  0005 

+0-198 

0  -  000 

143 

+59  37  31-81 

—  10-5274 

—0-1536 

-0-3530 

+0-0061 

+0  396 

—0-008 

12'"  11’ 

572 

—  3  39  30 -73t 

—  10-0073 

—0-0177 

—0-2379 

—0-0003 

+0  -  1  4  1 

0-000 

144 

+20  35  40 -.58 

—  10-7020 

—0-0490 

—0-2704 

+  0-0028 

+0  -  205 

—  0-003 

421 

+73  28  20-78 

—  10-7747 

—  0-0453 

—0-4350 

+0  -  0034 

+0-758 

—  0-007 

422 

+41  38  59-19 

—  10-9105 

—  0-0105 

-0-2833 

+0-0016 

+0-256 

—  0-002 

123 

+  8  38  34-78 

—  17-0708 

—  0-0152 

—0-2353 

+0-0004 

+0-167 

0-000 

145 

+  17  22  16-61 

—  17-3858 

—0-0022 

—0-2300 

—0-0004 

+0-184 

0  -  000 

140 

+  12  34  38-15 

—  17-4377 

+0-0137 

—  0-2240 

+0-0025 

+0-175 

—  0-003 

573 

—  11  44  13-76 

— 17 ■ 5565 

—  0-0695 

—0-1993 

^-0  0019 

+0-  135 

—0-002 

147 

+43  32  15-61 

—  17-7058 

—0-0622 

—  0-2397 

+0  0020 

+0-257 

—  0-003 

148 

+24  2  21-96 

—  17-7732 

+  0-0122 

—  0-2182 

—0-0002 

H-0- 199 

0-000 

149 

+42  7  38-38 

—  17-9769 

+0-0299 

—0-2251 

+0  0009 

+0-249 

—0-001 

424 

+66  11  51-37 

—  17-9853 

—  0-0187 

—  0-2764 

+0  0007 

+0-438 

—  0-002 

425 

+83  11  34-00 

—  18-0007 

+0-0277 

—0-5048 

+  0-0066 

+2-037 

—0  -  034 

574 

—  10  11  50-5! 

—  18-1725 

—0-0055 

-0-1712 

+  0-0011 

+0-134 

—0-001 

420 

+  37  20  49-  19 

—  18-1948 

-0-0812 

-  0-2064 

+0-0012 

+0-230 

—  0-001 

575 

-30  25  50-40 

—  18-2235 

—0  -  0055 

—0-1589 

+0-0009 

+0-113 

—0-001 

1 
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Cat.- 

Nr. 


427 

150 

151 

428 

429 

576 

430 

431 

432 

577 

152 

433 

153 

154 

434 

155 

578 

156 

157 

435 

158 

159 

579 

160 

436 

161 

580 

437 
162 

581 

438 

439 

163 

164 

165 

166 

167 

440 

582 

168 

169 

583 

441 

170 

442 

584 

443 

444 

445 

585 

171 

446 

172 

447 

173 


Grösse 


5'0 

4-6 

4- 0 

5- 1 

5- 1 

6- 4 
5-3 
5-0 

5- 1 

3- 3 

4- 0 
0-0 

2- 3 
2-0 
4-8 

3- 1 

4- 0 

2- 3 

3- 3 

6- 0 

3-8 
3  ■  3 

3- 3 

4- 1 
6-1 

4-0 

4'0 

6-0 

3- 3 

4- 0 

4-8 
5  •  3 
3-8 
2-0 
3  ■  3 


3- 0 

4- 6 

3-4 

2'0 

5- 9 

3- 3 

5- 3 

2- 3 

6- 0 
5-6 

4- 3 
2  •  3 

3- 3 

5- 2 

3-3  u.3-3 

6- 0 
2-0 


Name  des  Sternes 


36  Ursae  maj. 
Draconis  9  Ilev. 

[47  p  Leonis] 

(37  Ursae  maj.j 
[Urs. maj.  SöHev.j 

33  Sextautis 
[41  Leonis  min.] 

42  Leonis  min. 

55  l  Leonis 
[v  iiydr.  25  Ilev.] 

[46  Leonis  min.] 

[P,r.  1508] 

48  ß  Ursae  maj. 

50  a  Ursae  maj. 

63  X  Leonis 

52  i]/  Ursae  maj. 

11  j3  Crateris 

68  rl  Leonis 
70  3-  Leonis 
[Gr.  1757] 

[53  4  Ursae  maj.med. 
54  V  Ursae  maj. 

1 2  5  Crateris 
77  ”7  Leonis 
Gr.  1771 

'78  t  Leonis] 

15  7  Crateris] 

'58  Ursae  maj.] 

1  ).  Draconis 
i  Hydrae 

9 1  u  Leonis 

3  Draconis 

63  X  Ursae  maj. 

94  ß  Leonis 

5  ß  Virginis 

64  7  Ursae  maj. 

9  0  ’Virginis 

[Gr.  1852] 

2  s  Corvi 
Drae.  4  Hev. 

69  a  Ursae  maj. 

4  7  Corvi] 

2  Canum  ven.j 
15  v  Virginis 

[6  Canum  ven.] 

7  f)  Corvi 
20  Comae  Heren. 

74  Ursae  maj.] 

8  Canum  ven. 

9  ß  Corvi 

5  X  Draconis 

24  Comae  Her.  seq. 
[29  7  Virginis  nied  [ 

76  Ursae  maj. 

77  £  Ursae  maj. 


Brad- 

Kectasoension 

ley. 

Jälirl.  Änderung 

’Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Nr. 

1875-0 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

1454 

10' 

22" 

36*844 

+3 '90  743 

— 0 

0222a 

—0 

06710 

+0 

00054 

+0*0424 

0*0000 

1446 

10 

24 

24- 634 

-(-5-3017-2 

— 0 

01362 

—  0 

27965 

+0 

00091 

+0-4517 

—0-0009 

1467 

10 

26 

13 ■689 

-4-3-16437 

—  0 

00007 

—  0 

00799 

0 

00000 

+0-0076 

0-0000 

1464 

10 

27 

5  727 

-(-3-90573 

+0 

00677 

—  0 

07022 

— 0 

00013 

+0-0474 

—  0-0001 

— 

10 

34 

5-339 

-I-4-39617 

+0 

00423 

—0 

14322 

— 0 

00036 

+0-1604 

+0-0008 

1482 

10 

35 

2 • 549t 

-4-3  06192 

— 0 

01082 

—0 

00197 

— 0 

00005 

+0-0079 

+0-0001 

1485 

10 

36 

37-002 

+3-28129 

— 0 

00929 

—  0 

01654 

+0 

00008 

q-0-0102 

0-0000 

14  90 

10 

38 

54-608 

+3-35312 

—  0 

00242 

—  0 

02263 

+0 

00002 

+0-0126 

0-0000 

1 500 

10 

42 

41 -148 

+3  15874 

— 0 

00034 

—0 

008 1 1 

— 0 

00001 

+0-0086 

0-0000 

1501 

10 

43 

27-481 

+2-94925 

+0 

00605 

+0 

00515 

+0 

00013 

+0-0091 

—  0-0001 

1509 

10 

46 

18  987 

+3-36561 

+0 

00649 

—0 

02566 

— 0 

00023 

q-0-0149 

+0-0004 

1508 

10 

49 

53-424 

+5  03895 

— 0 

0246,5* 

—  0 

32019 

-PO 

00193 

q-0-6848 

—0-0024 

1523 

10 

54 

17-163 

— [—  3*05  135 

+0 

00985 

—0 

06285 

~0 

00023 

q-0-0492 

0  -  0000 

1528 

10 

55 

59  856 

+3-77661 

-0 

01671 

--0 

08205 

+0 

00047 

+0-0758 

0  -  0000 

1535 

10 

58 

34-094 

+3-12091 

-0 

02431 

—0 

00563 

+0 

00005 

q-0-0090 

—0-0001 

1542 

11 

2 

37-760 

+3-40424 

— 0 

00554 

—0 

03678 

+0 

00007 

q-0 -  0246 

0-0000 

1515 

11 

5 

30 ■ 686 

+2-94298 

— 0 

00068 

+0 

00980 

— 0 

00004 

+0-0111 

-1-0-0001 

1546 

11 

7 

27 ■ 503 

+3-18896 

+0 

01134 

—0 

01319 

— 0 

00012 

q-0-0111 

4-0  -  0002 

1548 

11 

7 

40-744 

+3-15847 

— 0 

00467 

—0 

00990 

+0 

00001 

+0  0102 

+0-0001 

— 

11 

9 

38-711 

+3-12022 

— 0 

00812 

—0 

01388 

+0 

00017 

q+-0323 

—  0-0001 

1553 

11 

11 

30-655 

+3-24807 

— 0 

03547 

—0 

02137 

+0 

00021 

+0-0149 

+0-0005 

1 554 

11 

1 1 

43-465 

+3-25801 

+0 

00169 

—  0 

02274 

0 

00000 

+0-0157 

—0-0001 

1557 

11 

13 

5  512 

+3-00284 

— 0 

00944 

+0 

00634 

+0 

00001 

q+-0099 

—0  -  0002 

1558 

11 

14 

41-425 

-(-3-10200 

— 0 

00590 

—0 

00414 

+0 

00001 

q-0 -  0094 

0-0000 

— 

11 

15 

24  -  60 1 

+3-62563 

— 0 

01613 

—0 

08636 

+0 

00069 

q-0 -0942 

—  0.0009 

1560 

11 

17 

24-406 

+3-12007 

+0 

00963 

-0 

00650 

— 0 

00006 

q-0-0097 

+  0-0001 

1564 

n 

18 

38-292 

+2-99775 

— 0 

00805 

+  0 

00818 

— 0 

00004 

q-0-0105 

0-0000 

1574 

11 

23 

44  922 

+3-27341 

—  0 

00501 

—0 

03228 

+0 

00012 

+  0-0239 

—  0-0002 

1572 

1 1 

23 

57-702 

+3-64683 

— 0 

00613 

—0 

11188 

+0 

00026 

+0-1541 

0  -  0000 

1580 

11 

26 

51-406 

+2-95459 

— 0 

01549 

+  0 

01660 

—  0 

00019 

+0-0141 

--0-0001 

1586 

11 

30 

32-920 

+3-07069 

— 0 

00069 

+0 

00030 

+0 

00001 

+0-0095 

0-0000 

1595 

11 

35 

29 -066 

+3-41451 

— 0 

00504 

—0 

08705 

+0 

00026 

+0-1107 

—0-0005 

1600 

1 1 

39 

26-601 

+3-20629 

-  0 

01329 

—  0 

03586 

-1*0 

00030 

4-0-0296 

—0-0002 

1605 

11 

42 

40-952 

+3-09864- 

~0 

03444 

—0 

00738 

+  0 

00017 

+0-0107 

—  0-0001 

1606 

1 1 

44 

11-020 

+3-07506 

-j-O 

04924 

—0 

00029 

—  0 

00006 

+0-0096 

4-0-0004 

1608 

1 1 

47 

14-843 

+3-17488 

+0 

01102 

—0 

04330 

—  0 

00030 

+0-0399 

+  0-0002 

1623 

1 1 

58 

50-493 

+3-07221 

— 0 

01481 

—0 

00313 

+0 

00005 

+0-0101 

—0-0001 

— 

1 1 

58 

52-078 

+3-10113 

+0 

04587 

—  0 

13668 

—  0 

00410 

+0-3165 

+0-0110 

1626 

12 

3 

41901 

+3-07977 

—  0 

00477 

+0 

01418 

— 0 

00004 

+0-0119 

0  -  0000 

1634 

12 

6 

19-075 

+2-89301 

+  0 

00239 

—0 

12518 

— 0 

00024 

+0-3092 

+  0-0002 

1637 

12 

9 

13-895 

+2-98586 

+0 

01464 

—0 

04216 

— 0 

00045 

+0-0441 

+0-0004 

1638 

12 

9 

22-775 

+3-08765 

-0 

01115 

+0 

01154 

— 0 

00007 

+0-0110 

—0-0001 

1640 

12 

9 

51 -477 

+3  02050 

+0 

00360* 

—0 

02292 

— 0 

00006 

+0-0206 

0  -  0000 

1647 

12 

13 

30-660 

+3-07105 

—  0 

00445 

+0 

00265 

0 

00000 

+0-0096 

0  -  0000 

1664 

12 

19 

41 -325 

+2-97583 

— 0 

00473 

—0 

02014 

-1-0 

00009 

+0-0189 

—  0-0001 

1675 

12 

23 

23-932 

+  3-  10969 

^--0 

01299 

+0 

01182 

— 0 

00005 

4-0-0105 

0  -  0000 

1676 

12 

23 

26-434 

+3-01709 

+0 

00441 

—  0 

00811 

-— 0 

00003 

4-0-0117 

0  -  0000 

1678 

12 

24 

6-656 

q-2- 83663 

— 0 

00523* 

— 0 

03867 

+0 

00012 

4-0-0431 

—  0-0004 

1686 

12 

27 

48-21 1 

+2  -  92525 

— 0 

06385 

— 0 

0-2066 

+0 

00101 

+0  0199 

—  0-0012 

1685 

12 

27 

49-402 

+3-13882 

_() 

00-212 

+0 

01637 

-  0 

00001 

4-0-0119 

4-0-0001 

1689 

12 

28 

8-176 

+2-60944 

— 0 

01494* 

-0 

05477 

q  0 

00082 

4-0-0874 

—0-0012 

1688 

12 

28 

51-548 

+3  -  0 1 308 

+0 

00052 

— 0 

0063 1 

0 

00000 

+0-0111 

0-0000 

169“ 

12 

35 

19-626 

+3-07383 

— 0 

03733 

+0 

00426 

— 0 

00001 

+0-0093 

—  0-0002 

1703 

12 

36 

5  ■  824 

+2-65243 

-0 

00513* 

—  0 

03874 

+0 

00022 

+0-0492 

—0-0002 

1722 

12 

48 

31-473 

+2-64447 

+0 

01313 

— 0 

02725 

-00035 

+0-0311 

+0-0004 

Ueduction  dei^  Auwers’ndien  Fundamental- Cat, aloges  etc. 
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Cat.- 

Nr. 

D  eclination 

Bemerkungen 

1875'0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec.  j 

Eigenb. 

Praec.  | 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

-127 

- T  ■'  - 

+50°37'14'80 

— 18'2663 

—0-0367 

—0-2270 

+0-0027 

+0-317 

-0'004 

150 

+76  21  21-19 

—  18-3306 

—0-0094 

-0-3052 

+0-0016 

+0-734 

—0-005 

151 

+  9  56  50-97 

—  18-3941 

+0-0064 

-0-  1756 

0  0000 

+0-172 

0-000 

■128 

+  57  43  32-72 

—  18-4244 

+0-0344 

—  0-2106 

—0  •  0008 

+0-318 

+0-001 

-129 

+69  43  45-23 

—  18-6571 

—0-0369 

—  0*^>2()5 

—0-0005 

+0-449 

+0-003 

576 

—  1  5  6 -35t 

—  18-6875 

—  0-1085 

—  0-1536 

+0-0011 

+0-159 

—0-002 

460 

+23  50  31-76 

18-7370 

+0-0210 

—  0-  1621 

+0-0010 

+0-194 

—0-002 

-131 

-4-31  20  24-61 

—  18-8073 

—  0-0217 

—  0-  1612 

+0-000-2 

+0-208 

0  •  000 

432 

+  1  1  12  21-75 

—  18-9193 

—  0-0247 

—  0-  14  42 

0  0000 

+0-175 

0-000 

577 

—  15  32  24-54 

—  18-9415 

+0-2105 

—0-1328 

—0-0006 

+0-143 

+0-001 

1  52 

4-34  53  17-96 

—  19-0220 

—0-2510 

—  0-1469 

—0-0006 

+0-212 

+0-001 

4;!  3 

4-78  26  21-28 

—  19-1185 

—0-0305 

—0  2130 

+0-0022 

+0-065 

—0-009 

153 

+57  3  7-36 

-19-2308 

+0-0388 

—  0-  1425 

—0  •  0008 

+0-272 

+0-002 

154 

4-62  25  31-70 

—  19-2726 

—  0-0754 

—0-1435 

+0-0013 

+0-299 

—0  •  004 

434 

+80  40-76 

—  19-3334 

—0-0266 

—  0-1121 

+0-0019 

+0-172 

—0-004 

155 

+45  10  34-78 

—  19-4244 

-0-0406 

—0-1 145 

+0-0004 

+0-223 

—0-001 

578 

—22  8  38 -33t 

—  19-4854 

—  0-0926 

-0-0920 

0-0000 

+0-145 

0  -  000 

156 

+21  12  29-76 

—  19-5247 

—  0-1203 

—  0-0972 

—0  •  0008 

+0-184 

+0-002 

157 

+  16  6  11-99 

-  19-5291 

--  +  •0679 

—  0-0958 

+0-0003 

+0-178 

-0-001 

■135 

+50  9  29-77 

—  19-5074 

—  0-0176 

-0-1002 

+0  •  0005 

+0-227 

—0-002 

1  58 

+  32  13  55-67 

—  19-6023 

-0-5777 

—  0-09119 

+0-0021 

+0-195 

—  0-006 

eng.  dpi.  4”1  u.5”0 

1  59 

+  33  46  33-80 

—  19-6062 

+0-0472 

-0-0908 

—0-0001 

+0-197 

0-000 

lO-'l’ 

579 

44  6  9-17 

—  19-6309 

+0-2039 

—0-0805 

+0-0006 

+0-154 

—  0-001 

160 

-H  6  42  50-52 

-  19  6588 

—  0-0052 

—0-0804 

+0-0003 

+0-170 

—0-001 

436 

+65  0  51-57 

—  19-67  11 

+0-0221 

—0-0937 

+0-0009 

+0-270 

—0-004 

161 

+  11  13  3-18 

—  19-7041 

—  0-0679 

-0-0755 

-0-0005 

+0-173 

+0-002 

7"’  3' 

580 

—  16  59  52  35 

—  19-7237 

+0-0267 

-0-0099 

+0  -  0004 

4  0-153 

—0-001 

8.9"-  5" 

437 

+  43  51  33-48 

—  19-7990 

-+0-0050 

—0-0606 

+0-0002 

+0-201 

—0-001 

162 

+  70  1  15-16 

-19-8020 

— ü-0330 

-0-0747 

+0  •  0003 

+0-276 

-0-001 

581 

—31  9  58- 96t 

—  19-8400 

—  0-0300 

—0-0536 

+0-0007 

+0-148 

—0-002 

438 

—08  1-66 

—  19  8840 

+0-0420 

—0-0488 

0-0000 

+0-106 

0-000 

439 

+67  26  12-34 

—  19.9347 

+0-0277 

—  0-0445 

+0-0002 

+0-228 

—0-001 

163 

+48  28  20-95 

—  19.9688 

+0-0228 

—0-0333 

+0-0003 

+0-190 

—  0-002 

164 

+  15  16  14-61 

—  19.9921 

—  0-1029 

—0-0254 

+0  •  0008 

+0-171 

-0-006 

165 

4-  2  28  8-46 

—  20.0016 

—  0-2674 

—  0  0222 

—0-0010 

+0-168 

+0-008 

166 

+54  23  23-27 

-20-0183 

+0-0033 

—0-0171 

-0-0002 

+0-185 

+0-002 

167 

-1-  9  25  38-29 

—20-0490 

+0-0430 

+0-0064 

0-0000 

+0-167 

—0-002 

440 

4-77  36  18-16 

—20-0491 

—0-1189 

+0-0064 

-0-0001 

+0-172 

+0-008 

582 

—21  55  28-83 

—20 -0467 

+0-0157 

+  0  0159 

0-0000 

+0-168 

—0-001 

168 

+78  18  40-04 

—20-0417 

+0-0197 

+0-0203 

0-0000 

+0-140 

0  •  000 

- 

169 

+57  43  38-15 

—20-0330 

—0-0030 

+0-0262 

+0-0002 

+0-153 

+0-002 

583 

—  10  50  51-91 

—20-0325 

+0-0295 

+0-0271 

—0-0001 

+0-170 

—  0-002 

441 

4-41  21  22-70 

—20-0308 

—0-0362 

+0-0276 

0-0000 

+0-159 

+0-001 

8'"  1 1  ’ 

170 

+  0  1  40-55 

—20 -0145 

-0-0275 

+0-0350 

—0-0001 

+0-160 

—0-001 

442 

+39  42  44-12 

—  19-9754 

—0-0306 

+0-0459 

—0-0001 

+0-151 

—  0-001 

584 

—  15  49  10-10 

—  19-9419 

-0-1511 

+0-0549 

-0-0004 

+0  - 1 72 

—0  •  002 

9"'24' 

443 

+21  35  18-76 

—19-9416 

—0-0214 

+0-0535 

+0-0001 

+0-157 

+0-001 

444 

+59  5  37-79 

—  19-9385 

+0-0955 

+0-0.520 

—0-0002 

+0-131 

-0-001 

445 

+42  2  13-23 

-19-9020 

+0  •  2800 

+0-0602 

—0-0025 

+  0-143 

-0-009 

585 

—22  42  19-50 

—  19-9018 

-0-0572 

+0-0640 

— 0-0001 

+0-177 

0-000 

171 

+70  28  39-35 

—19-8985 

—0-0065 

+0-0553 

—0-0005 

+0-103 

-0-002 

446 

+  19  3  55-82 

—  19-8906 

+0-0260 

+0-0637 

0-0000 

+0-157 

0  •  000 

0-7'’-20’ 

172 

—  0  45  49-02 

—  19-8116 

+0-0096 

+0-0774 

-0-0017 

+0-105 

—0-006 

447 

+63  23  58-96 

—  19-8012 

-0-0228 

+0-0692 

—0-0002 

+0-107 

—0-001 

173 

+56  38  19-07 

—  19-6016 

-0-0354 

+0-0895 

+0-0008 

+0-105 

+0-001 

1 
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Norbert  Herz  und  .Josef  Strobl. 


Nr. 

Grosso 

Name  dos  Sternes 

Brad- 

Icy. 

Nr. 

1875- 

Kectascension 

0 

Jährl.  Ändernng 

Variatio  saccularis 

Drittes  Glied 

Praeo. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praeo. 

Eigenb. 

174 

3-0 

43  fJ  Virginis 

1723 

12 

‘to 

"18 

'433 

V-3 '05075 

— 0 

'03245 

-LO 

00257 

4-0" 00005 

-LO'0091 

— O’OOOl 

175 

2-9 

12  Gantira  von.  soq. 

1  725 

12 

50 

10 

710 

-1-2-83005 

— 0 

02085 

—  0 

01523 

’-LO  ■00029 

-LO-0104 

—0-0003 

44  S 

5-0 

8  -Uraconis 

1727 

12 

50 

29 

023 

-t-2-41 138 

4-0 

00402t 

—  0 

03258 

— -0-00007 

-LO-0404 

4-0-0002 

1  170 

2-0 

47  s  Virghiis 

1735 

12 

55 

57 

277 

H-3- 00458 

—  0 

01808 

— 0 

00073 

H-O- 00006 

4-0-0094 

—  0-0001 

440 

4-3 

51  ä  Virgiiiis 

1747 

13 

3 

28 

739 

-1-3  ■  10224 

— 0 

00314 

-LO 

00779 

-L0- 00001 

-LO-0087 

0-0000 

450 

5-0 

[17  Caniim  von.] 

1761 

13 

4 

18 

092 

-4-2 -70958 

— 0 

00728 

— 0 

01329 

4-0 • 00009 

4-0-0152 

— 0-0001 

177 

4-1 

43  Coniao  lici'on. 

1755 

13 

0 

2 

359 

4-2-80475 

— 0 

05935 

—  0 

00794 

-LO-OOOtl 

-L0-01t7 

—  0-001  1 

451 

4-0 

[20  Canum  von.] 

1705 

13 

1  1 

50 

147 

4-2-70942 

—  0 

01182 

— 0 

01315 

4-0  •00018 

4-0-0154 

—  0-.  002 

580 

3  ■  2 

40  .j  Ilydrao 

1701 

13 

12 

7 

097 

-1-3-24257 

4-0 

00303 

4-0 

01872 

4-0-0101 

0  -  0000 

587 

l 

07  a  Virginis 

1774 

13 

18 

30 

509 

4-3- 15447 

— 0 

00327 

4-0 

01147 

0- 00000 

4-0-0082 

0-0000 

178 

2-  l 

79  5  ürsac  inaj.  iir. 

1770 

13 

18 

53 

304 

-4-2-41280 

4-0 

01434 

— 0 

01712 

—  0-00034 

-LO-0214 

4-0-0004 

452 

5-7 

Gr.  2001 

— 

13 

22 

50 

979 

-4-1  -  5 1  908 

— 0 

00158 

4-0 

00785 

4-0 • 00024 

—0  -  0057 

—  0-0003 

455 

5-3 

Urs.  maj.  09  IFov. 

— 

13 

23 

51 

700 

4-2-22261 

0 

00831 

—  0 

01553 

-LO -00020 

-LO-0218 

—  O'OOO.'J 

179 

3  ■  3 

79  g  Virginis 

1789 

13 

28 

19 

481 

-1-3-07071 

—  0 

01931 

-LO 

00040 

—  0-00003 

-+-0-0070 

—  0-0001 

454 

5-5 

(!an.  von.  1 7  Hcv. 

— 

13 

29 

12 

825 

4-2-07728 

-LO 

00532 

—  0 

00931 

— o-ooooc 

-LO-0120 

4-0-0001 

455 

0-0 

[Gr.  2029] 

— 

13 

34 

11 

013 

4-1-43949 

— 0 

00799 

4-0 

01258 

-LO- 00040 

—  0  -  0 1 22 

—0-0007 

180 

4-0 

4  r  liootis 

1810 

13 

41 

19 

344 

4-2-88439 

—  0 

03329 

—  0 

00074 

-L0-00()17 

4-0-0082 

—  0-0002 

181 

2-0 

85  r,  Ursao  maj. 

1815 

13 

42 

30 

830 

4-2-38299 

— 0 

0104  9 

— 0 

0  1040 

-LO -00025 

4-0-0141 

—  0M)()02 

588 

5-0 

89  Virginis 

1811 

13 

43 

4 

940 

-1-3-25444 

— 0 

00754 

-LO 

01039 

— 0-00002 

4-0-0074 

0-0000 

450 

5-0 

[10  *  Uraconis] 

1823 

13 

47 

40 

924 

-1-1-75174 

—  0 

00084 

—  0 

00040 

-LO- 00009 

-LO-0065 

—  0-0001 

182 

3-0 

8  15  Bootis 

1821 

13 

48 

43 

989 

4-2-80054 

—  0 

00384 

—  0 

00064 

4-0-00025 

4-0  0078 

4-0-0002 

185 

4-0 

93  T  Virginis 

1829 

13 

55 

17 

154 

4-3  -  0  1090 

4-0 

00000 

-LO 

00043 

4-0-00002 

-LO-0003 

0-0000 

457 

0-0 

11  Bootis 

1830 

13 

55 

30 

411 

4-2-72800 

— 0 

00580 

-  0 

()();i^25 

-LO- 00004 

4-0-0087 

0-0000 

184 

3-3 

11  a  Dracouis 

1830 

14 

1 

0 

372 

-1-1-02872 

— 0 

00842 

4-0 

00482 

4-0-00026 

-LO -  0005 

—  0-0003 

458 

5-0 

12  d  Bootis 

1839 

14 

4 

41 

894 

-1-2-73833 

—  0 

00093 

—0 

00183 

4-0-00008 

4-0-0077 

0 . 0000 

185 

4-3 

98  X  Virginis 

1842 

14 

0 

13 

790 

4-3 • 1 9055 

4-0 

00075 

4-0 

01232 

—0-00010 

4-0  -  0054 

—0-0001 

459 

5-0 

4  Ursao  min. 

1859 

14 

9 

22 

070 

—0  ■  33240 

—  0 

01340 

-LO 

15527 

4-0-00053 

—0-2991 

(>•0000 

180 

4:  0 

99  '■  Virginis 

1840 

14 

9 

27 

071 

-1-3-13877 

-0 

00197 

-LO 

01024 

—  0-00029 

4-0-0053 

—  0-0003 

187 

1 

10  a  Bootis 

184  7 

11 

9 

57 

038 

-1-2-81212 

-0 

07882 

-LO 

Ü0034 

4-0-00208 

-L-O  -  0009 

4-0-0001 

188 

4-0 

19  >.  Bootis 

1852 

14 

11 

37 

885 

-t-2- 30149 

—  0 

01899 

—  0 

00510 

■4-0-0001  1 

4-0-0093 

—  0-0002 

189 

4-3 

[21  i  Bootis] 

1854 

14 

11 

44 

340 

-1-2-  14281 

■ — 0 

01551 

—0 

00143 

-LO-00017 

4-0-0090 

— 0-0002 

190 

3-8 

23  3-  Bootis 

1807 

14 

20 

50 

503 

-1-2-06867 

— 0 

02057 

—0 

00255 

4-0-00130 

4-0-0072 

—  0-()000 

191 

5  •  0 

[  1 05  f  Virginis] 

1865 

14 

21 

45 

791 

4-3-09304 

— 0 

00904 

-4-0 

00875 

0  -  00000 

-LO-OOIO 

0-0000 

192 

3  •  0 

25  [j  Bootis 

1809 

14 

20 

20 

587 

4-2-59302 

—  0 

00752 

— 0 

00158 

—0-00000 

4-0  0008 

0-0000 

193 

2*9 

27  7  Bootis 

1871 

14 

27 

2 

074 

4-2  -42603 

— 0 

00983 

—0 

00277 

—0-00007 

4-0.0073 

—  0-0001 

400 

0-0 

[Gr.  2125] 

— 

14 

28 

19 

288 

-1-1-03040 

■— 0 

00810 

-LO 

00013 

-LO- 00033 

—0-0005 

—0-0003 

401 

50 

[33  Bootis] 

1878 

14 

34 

11 

1  10 

-1-2-23978 

— 0 

00028* 

—0 

00212 

-LO- 00020 

4-0-0000 

—  0-0001 

194 

4-3 

29  -  Bootis  pr. 

1875 

14 

34 

5  t 

133 

-1-2-81023 

— 0 

000 1 3 

-LO 

002-1 3 

-LO- 00002 

-LO -  0052 

0-0000 

1 95 

3  • 

[30  ?  Bootis  med.] 

1870 

14 

35 

10 

809 

4-2-85810 

4-0 

00301 

4-0 

00324 

0 ■ 00000 

4-0-0049 

0-0000 

190 

4-0 

107  p.  Virginis 

1880 

14 

30 

28 

461 

4-3-14650 

■  1--0 

00074 

-1-0 

01039 

4-0-00020 

-LO-0035 

-LO-0002 

197 

3-0 

109  Virginis 

1889 

14 

39 

55 

828 

4-3-03478 

—  0 

00828 

-LO 

00730 

-LO- 00004 

4-0 -0038 

0-0000 

589 

o-o 

[8  Bibrao] 

1893 

14 

43 

40 

521 

-1-3-31301 

—  0 

00801 

-LO 

01546 

4-0-00006 

-LO-0024 

4-0-0001 

590 

2*3 

9  a  Librao 

1894 

14 

43 

57 

959 

4-3-31458 

— 0 

00808 

-1-0 

01547 

-LO- 00001 

-+-0-0024 

4-0-0001 

402 

5-8 

Gr.  2104 

— 

14 

48 

10 

133 

-f- 1  -  53223 

— 0 

01593 

4-0 

00909 

—0  00018 

--  0  -  003 1 

4-0-0001 

403 

0-0 

P.  XIV.  22  1 

— 

14 

50 

19 

308 

4-2-82950 

— 0 

00030 

-LO 

00352 

—0-00002 

-L0-Ü041 

0  -  0000 

198 

2  0 

7  ß  Ursao  min. 

1917 

14 

51 

5 

4  08 

— 0-23925 

— 0 

00735 

-LO 

10216 

4-0-00049 

—0-1298 

—0-0005 

404 

5-0 

[Urs.  min.  2llev.| 

— 

14 

55 

30 

159 

-LO -  94055 

— 0 

00085 

-LO 

02822 

—  0-00009 

—  0-0230 

4-0-0002 

■)91 

.'i-4 

7  Scorpii  1  licv. 

1913 

14 

56 

45 

152 

4-3 -50137 

—  0 

00577 

-LO 

02080 

0  -  00000 

4-0  -  0000 

0  -  0000 

199 

3*0 

42  ß  Bootis 

1918 

14 

57 

11 

291 

4-2-20275 

„  0 

00405 

—  0 

00002 

-LO-ÜOOll 

4-0-0018 

0-0000 

405 

4-3 

43  Tp  Bootis 

1922 

14 

59 

5 

399 

-1-2-58237 

-0 

013-17 

-LO 

00110 

4-0-00011 

4-0-0046 

— 00001 

592 

4-0 

[24  t  Librao] 

1927 

15 

5 

5 

953 

4-3-40968 

4-0 

01832 

-LO 

01700 

+0*00004 

-LO-OOOl 

0  -  0000 

j  4,00 

3-8 

[3  Sorpontis] 

1932 

15 

8 

58 

048 

4-2-97824 

— 0 

00084 

4-0 

00001 

0-00000 

4-0-0022 

0  -  0000 

200 

2-0 

27  ß  Librao 

1934 

15 

10 

10 

955 

-+-3-22594 

— 0 

00074 

-LO 

01178 

4-0-00001 

4-0-0008 

0-0000 

201 

3*0 

4  9  fj  Bootis 

1930 

15 

10 

27 

840 

-1-2-4  1000 

4-0 

00790 

4-0 

00098 

-LO- 00008 

4-0-0040 

0-0000 

407 

i)  *  3 

Urs.  min.  1  llcv. 

15 

13 

12 

055 

4-0-02287 

-LO 

03093 

4-0 

03830 

4-0-00148 

—0-0317 

—  0-0024 

Jhdudion  des  Atiwers’ sehen  Fundamental- Cafaloges  etc. 
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Cat.- 

Nr. 

D  ecliniition 

Beinerkuiigen 

1875-0 

Jähi-1.  Ändeniug 

Vai-iatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Prneo. 

Eigenb. 

Pi-aec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

174 

+  4°  4'37’81 

— 19'5871 

— 0'0519 

+0'1035 

-0'0020 

+0'101 

—0-005 

175 

+38  59  38-08 

—  19-5707 

+0-0007 

+0-0983 

—0-0013 

+0-130 

—0-003 

6”20" 

448 

+66  7  1-40 

—  19-5047 

—  0  ■ 

+0  0853 

+0-0003 

+0  -  082 

0-000 

176 

+  11  37  53-13 

—  19-4547 

+0-0237 

+0  - 1143 

—0-0013 

+0-153 

—  0-003 

449 

—  4  52  15-92 

—  19-2851 

—0-0419 

+0-1320 

—0-0003 

+0-167 

0-000 

9'"  7" 

■150 

+  39  9  49-42 

—  19-2051 

'+0-0411 

+0-1202 

—  0-0006 

+0-120 

—0  001 

15  C.  22‘  V.  2'2N. 

177 

+28  30  44-16 

—  19-2227 

+0  -  89  1  7 

+0-1271 

—0-0051 

+0-132 

—0-008 

451 

+41  13  52-40 

—  19-0698 

+0-0168 

+0  - 1302 

—0-0011 

+0-112 

—0-001 

586 

—  22  30  41 -80t 

-19-0040 

—0-0424 

+0-1545 

+0-0003 

+0-188 

+0-001 

587 

—  10  30  30-00 

—  18-8815 

—0-0225 

+0-  1629 

—0-0003 

+0-173 

—0-001 

178 

+55  34  43-49 

—  18-8732 

— 0-0208 

+0-1209 

+0-0014 

+0-082 

+0-001 

4'”14” 

452 

+  73  2  28-09 

—  18-7504 

—0-0276 

+0-0805 

—0-0002 

+0-043 

0-000 

453 

+  60  35  31-05 

—  18-7220 

+0-0030 

+0-1240 

—0-0009 

+0-067 

—0-001 

179 

+02  38-03 

—18-5788 

+0-0518 

+0-1764 

—0-0021 

+0-158 

—0-003 

454 

+37  49  24-28 

—  18-5494 

— o-oiio 

+0-1562 

+0-0006 

+0-107 

+0-001 

455 

+  71  52  43-60 

—18-3800 

+0-0060 

+0-0918 

—0-0009 

+0  -  045 

0-000 

180 

+18  4  49-95 

—  18-1217 

+0-0357 

+0-1878 

—0  -  0042 

+0-130 

—0-004 

12''‘10” 

181 

+49  50  16-28 

—  18-0730 

—0-0190 

+0-1582 

—0  0013 

+0-078 

—0-001 

588 

—17  30  39 -42t 

—18-0553 

—0-0377 

+0-2140 

—  0-0010 

+0-184 

—0-001 

456 

+  65  20  28-81 

—  17-8727 

—0-0183 

+0-1234 

—0-0001 

+0-046 

0-000 

182 

+  19  1  30-55 

—  17-8349 

—  0-3481 

+0-1982 

—0-0005 

+0-125 

0-000 

183 

-1-  2  9  0-65 

—  17-5657 

—0-0373 

+0-2218 

+0-0001 

+0-149 

0-000 

457 

+27  59  28-44 

-17-5564 

+0-0134 

+0-1997 

—0-0008 

-1  +  - 108 

—0-001 

184 

+  04  58  26-06 

—17-3190 

+0-0120 

+0-1272 

—0-0012 

+0  -  045 

0-000 

458 

■!-25  41  4-92 

—  17-1541 

—0-0849* 

+0-2141 

—0-0001 

+0-108 

0-000 

185 

>—  9  41  27-31 

—  17-0844 

+0-1304 

+0-2508 

+0-0001 

+0-166 

0-000 

459 

+78  8  0-00 

—  16-9390 

+0-0320 

—0-0187 

—0-0021 

+0-205 

+0-001 

186 

—  5  24  11-46 

—16-9347 

+0-4127 

+0-25-23 

—0-0003 

+0-157 

—0-001 

187 

+  19  50  2-73 

—  10-9113 

—  1-9817 

+0-2275 

—0-0125 

+0-115 

— 0-006 

188 

+40  39  47-18 

—  10-8323 

+0-  1403* 

+0-1895 

—0-0030 

+0-069 

—  0-001 

189 

+51  56  40-40 

—  16-8272 

+0-0812 

+0-  1771 

—  0-0025 

+0-060 

—0  001 

7.8'"38" 

190 

+52  25  45-49 

—16-3761 

—  0-3999 

+0-1811 

—0  -  0045 

+0-055 

+0-001 

191 

—  1  39  59-73 

—  16-3345 

— 0 ■ 0Ü55 

+0  2686 

—  0-0015 

+0-146 

—0-001 

10'"  4* 

192 

+30  55  15-76 

—  16  0937 

+0-1207 

+0-2325 

—0-0013 

+0-091 

—0-001 

193 

i-38  51  21-17 

—10-0623 

+0-1493 

+0-2188 

—0-0017 

+0-077 

—0-001 

460 

+00  40  37-33 

—15-9952 

-  0-0298 

+  0-1502 

—0-0015 

+0-045 

0-000 

401 

+  44  56  41-53 

—  15-6807 

—  0-0003 

^-U-2103 

—0-0011 

+0-064 

0  -  000 

194 

+  10  57  18-63 

—  15-6443 

—0-0237 

+0-2630 

0-0000 

+0-110 

0-000 

5-0”  O” 

195 

+  14  15  56-14 

—  15-6203 

—  0-0137 

+0-2078 

+0-0006 

+0-114 

0  -  000 

dpi.  1 '  3'?8  11.  4'"2 

196 

—50  49-09 

— 15-5551 

—0-3089 

+0-2961 

+0-0012 

+0-147 

+0  -  002 

197 

+  2  25  14-84 

—  15-3626 

—0-0304 

+0-2910 

—0-0016 

+0-133 

-0-001 

589 

—  15  28  35-  1 1 

—  15-1443 

—0-0937 

+0-3232 

—0-0016 

+0-166 

— O-OOl 

590 

-15  31  16  33 

—  15-1334 

—0-0756 

+0-3236 

—0  -  00 1  5 

+0  166 

—0-001 

462 

+59  48  9  -  66 

—  14  8838 

+0-1058 

+0-1502 

—0-0031 

+0-0-13 

— o-ooi 

463 

+  14  57  9-65 

—14-7629 

+0-0109 

+0-2856 

—0-0001 

+0-  106 

0-000 

198 

1-74  39  59-19 

—  14-7173 

—0  0087* 

—0-0174 

—0-0015 

+0-171 

+0-001 

464 

+  60  25  51-23 

_14-4404 

+0  ■  0554 

+0-1019 

—0-0014 

+0-057 

—0-001 

591 

—24  47  2t-65t 

—  14-3702 

—  0-0308 

-f-0-3621 

— 0-0012 

-1-0-186 

—0-001 

199 

+  40  53  4  60 

—  14-3468 

—0-0392 

+0-2307 

—0  -  0008 

+0-002 

0-000 

465 

-^27  26  9-98 

—  14-2332 

—00108 

+0-2713 

—0-0028 

+0  -  082 

—0-001 

592 

—  19  19  2-40 

^■13-8581 

—  0-0459 

+0-3053 

—0  -  0005 

+0-166 

0  -  000 

9. 10'"ö0" 

406 

+  5  24  16-79 

—  13-0110 

0  -  0000 

-1-0-3248 

—0-0002 

+0-113 

0-000 

200 

—  8  55  13-19 

— 13  -  5209 

—0-0201 

+  0-3531 

—0-0015 

+0-141 

—0-001 

201 

+33  40  50-21 

—  13-5152 

—0-1088 

-1-0-2055 

+0-0017 

+0-008 

0-000 

467 

+07  49  18-39 

—13-3367 

—  0-3953 

+0-0730 

+0-0079 

+0-072 

+0-005 

340 


Norbert  Herz  und  Josef  Strobl. 


Cat.- 

Nr. 

Grösse 

Name  des  Sternes 

Brad- 

ley. 

Nr. 

lioetascension 

1875-0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saeoiilaris 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigonb. 

Praec.  j 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

202 

3'8 

51  iJootis 

1950 

15''  19'"46-113 

+2127700 

—  0  +  1376 

+0+0143 

0’ 00000 

+0*0031 

— O'OOOl 

«8 

5*4 

[9  t1  Sorpentis] 

1948 

15  19  59-594 

+2-78003 

—0-00283 

+0-00399 

+  0-00001 

+0-0026 

0  -  0000 

203 

3-0 

13  ’!  Ursae  min. 

1962 

15  20  56-609 

—0-14422 

+0  -  00.142-i 

+0-07504 

—0-00031 

—0-0710 

+0-0003 

204 

3-0 

12  1  Draconis 

1957 

15  22  9-076 

+  1-32586 

— 0-00120t 

+0  01341 

—0-00001 

-0-0069 

0-0000 

1  205 

3-8 

3  (3  Coronao  bor. 

1955 

15  22  40-574 

+2-48525 

—0-01245 

+0-00188 

0  -  00000 

+0-0031 

0-0000 

206 

4-5 

52  vi  Bootis 

1965 

15  26  26-427 

+2-15200 

+0-00140 

+0-00208 

+0-00002 

+0-0025 

0  -  0000 

207 

4-8 

[53  v2  Bootis] 

1967 

15  27  18-546 

+2-14715 

—0-00245 

+0  00214 

+0-00007 

+  0-0024 

ü-OOOü 

208 

4'0 

[4  3  Coronae  bor.] 

1968 

15  27  53-355 

+2-41873 

—0  -  001 53* 

-1-0-00193 

+  0-00006 

+0-0029 

0-0000 

1 

4-3 

38  7  Librae 

1964 

15  28  32  196 

+3-34145 

+0-00495 

+0-01360 

0  -  00000 

—  0-0015 

0-0000 

1  209 

2-0 

5  a  Coronao  bor. 

1973 

15  29  23-776 

+2  - 52869 

+0-00951 

+0-00237 

+0-00007 

+0-0028 

0  -  0000 

1  469 

5-0 

(54  'f  Bootis] 

1982 

15  33  20-344 

+2-  14689 

+0-00601 

+0-00241 

—  0-00015 

+0-0021 

0  -  0000 

1  210 

4-3 

[7  k,  Coron.  bor.  seq.] 

1983 

15  34  40-269 

+2-25842 

—0-00252 

-1-0-00216 

-[-0-00002 

+0-0023 

0-0000 

211 

3-8 

[8  7  Coronae  bor.] 

1991 

15  37  29-658 

+2  •  52483 

—0-00713 

-PO -00265 

0  - ooooo 

+0-0023 

0-0000 

212 

2-3 

24  a  Serpentis 

1990 

15  38  6-727 

+2-94090 

+0-00900 

+0-00620 

—0-00007 

+0-0007 

0-0000 

213 

3-3 

28  ß  Serpentis 

1996 

15  40  25-152 

+2-76057 

+0-00403 

+0-00427 

+0  -  00004 

+0-0015 

0-0000 

214 

3-3 

32  p.  Serpentis 

2001 

15  43  5-890 

+3-12990 

—0-00660 

+0-00881 

+0-00001 

-0-0008 

0-0000 

215 

4-0 

35  X  Serpentis 

2002 

15  43  6-854 

+2-70067 

—0-00287 

+0-00383 

-PO-0001 1 

+0  -  00 1  6 

0  -  000() 

216 

3  ■  3 

37  6  Serpentis 

2005 

15  44  35-160 

+2-97080 

+0-00790 

-1-0-00663 

—  0-00007 

+0-0002 

0-0000 

470 

5-3 

[Drao.  12  Hev.] 

— 

15  44  45-984 

+0-89209 

+0-00761 

+0-02248 

+0-00018 

—0-0138 

— 0  0002 

217 

4-3 

16  ?  Ursae  min. 

2041 

15  48  33-868 

—2-29309 

+0- 00289t 

+0-20308 

+0-00003 

—0-  1727 

—  0-0005 

218 

3'0 

[41  7  Serpentis] 

2023 

15  50  40-825 

+2-74572 

+0-02038 

+0  -  00428 

-PO -00 146 

+0-0011 

+0-0003 

219 

4-0 

13  e  Coronae  bor. 

2029 

15  52  24-799 

+2-48685 

—0-00635 

1-0-00294 

+0-00012 

+0-0015 

0-0000 

594 

2-3 

7  d  Scorpii 

2024 

15  52  56-701 

“4”  ti '  ;>  3  (}  li  5 

—  0-00055 

+0-01589 

-PO -00004 

—0-0054 

0  -  0000 

471 

5-1 

[Gr.  2296] 

— 

15  54  49-595 

+  1-13301 

-0-02161 

+0-00985 

+0-00002 

—0-0039 

0  -  0000 

595 

2-0 

8  |3  Scorpii 

2034 

15  58  10-275 

+  3-47823 

—  0-00133 

+0  01416 

+0-00004 

—0-0052 

0  -  0000 

220 

36 

13  3  Draconis 

2053 

15  59  33-055 

+  1  - 154.39 

—0  -  03629t 

+0-01452 

—0-00087 

—0-0074 

-1^)  -  0007 

221 

4-0 

[11  ip  Horoulis] 

2061 

16  4  49-8.73 

+  1-88888 

—  0-00908-i- 

+0  00155 

0-00000 

— 0-0003 

0  -  0000 

222 

3-0 

1  d  Opliiuolii 

2065 

16  7  47-788 

+3  -  14057 

—0-00377 

+0-00813 

+0  - 000 16 

—  0-0022 

+  0-0001 

223 

3-3 

2  £  Ophiiiclii 

2073 

16  11  42-530 

+  3-16238 

+0-00522 

-1-0-00822 

—  0-00001 

—  0-0027 

0  -  0000 

472 

5-8 

19  Ursae  min. 

2096 

16  14  24  816 

—  1-80017 

— 0-üü503t 

+0-12617 

+0-00017 

—  0-0584 

+0-0003 

224 

3-3 

22  T  llerculis 

2086 

16  15  59-053 

+  l -  8002 l 

—0  - 00411t 

-PO-00517 

—0-00004 

—  0-0010 

0-0000 

225 

3-1 

20  7  Herciilis 

2084 

16  16  24-396 

+2  ■  64653 

—0-00373 

-PO -00385 

—0-00005 

+0-0003 

0  -  0000 

473 

5  ■  0 

[24  oj  Herciilis] 

2090 

16  19  38-882 

+2-70203 

—0-00 19  3t 

+0  -  00443 

+0-00004 

—0-0004 

0-0000 

474 

5-1  • 

[21  yj  Ursae  imn.j 

2111 

16  21  10-926 

—  1-81462 

-0-01898t 

+0-  1 1846 

—0-00451 

—0-0131 

+0-0082 

475 

3-6 

[Gr.  2343] 

— 

16  21  41-449 

+  1-30314 

+0-00476 

+0-01031 

—  0-00001 

— 0-0040 

0-0000 

596 

1-3 

21a  Scorpii 

2091 

16  21  44-745 

+3-06802 

—  0-00092 

-pO-01501 

+0  -  00004 

-0-0099 

0  -  0000 

226 

2-6 

14  V)  Draconis 

2104 

16  22  18  258 

+0-80161 

+0- 00059t 

+0-01878 

—  0-00035 

—0-0095 

+  0-0001 

227 

3-7 

[10  >.  Ophiiichi] 

2097 

16  24  36-609 

+3-02286 

—  0-00156 

+0-00625 

+0-00008 

—0-0022 

0  -  0000 

228 

2-3 

27  jS  Herciilis 

2100 

16  24  50-826 

+2-58281 

—0-00811 

+0-00363 

+0-00005 

0-0000 

0-0000 

229 

5-0 

15  A  Draconis 

2118 

16  28  14-130 

—0-14200 

— 0-00800t 

+0-04112 

-0-00015 

—  0-0186 

+0-0004 

230 

4-1 

35  (J  Herciilis 

2113 

16  30  4-476 

+  1-93159 

-0-00109 

-PO -00 126 

—0-00003 

—0-0006 

O-OOOO 

597 

2' 6 

13  S  Opliiiiclii 

2109 

16  30  10-038 

+3-29589 

+0-00051 

-PO -00875 

—  0-00004 

-  0  -  0050 

0  -  0000 

476 

0*0 

[Gr.  2373| 

— 

10  36  2-962 

—2-64963 

—  0-02077 

+0-  142.30 

—  0-00672 

-hO'OOOO 

+0-0121 

231 

2-6 

[■io  ?  Herciilis] 

2127 

16  36  31-520 

+2-29573 

—  0-03463 

+0-00329 

—  0-00051 

o-oooo 

0*()000 

232 

3-1 

44  y?  Herciilis 

2133 

10  38  36-726 

+2  ■  05040 

+0-00370 

-1-0-00374 

+  0-00015 

—0-0005 

0-0000 

477 

5-0 

Gr.  2377 

_ 

16  42  55-707 

+1-12772 

+0-00578 

+0-01081 

—0-00028 

—  0-0051 

+  0-0001 

478 

6-0 

49  Herciilis 

2144 

10  46  23-460 

+2  ■  72085 

+0-00135 

-4-0-00394 

O-Ooooo 

—  0-0012 

0  -  0000 

233 

3-3 

27  X  Opliiuclii 

2156 

10  51  45-141 

+2-85503 

—  0-02013 

+0-00437 

0-00000 

—0-0020 

0-0000 

234 

3-3 

58  £  Herciilis 

2161 

10  55  30-489 

+2-29615 

—  0-00375 

+0-00321 

— 0  00004 

-0-0006 

0-0000 

235 

4-3 

22  £  Ursae  min. 

2201 

10  58  50-903 

—  0-38995 

+0-00795 

+0-30738 

+0-00002 

+0-5618 

-0-0035 

479 

5-0 

[60  llerculis] 

2167 

16  59  34-945 

+2-77521 

-1-0  -  00409 

+0-00384 

0-00000 

—  0-0019 

0  -  0000 

598 

2-3 

35  Yj  Opliiuclii 

2171 

17  3  12-039 

+3  -  432 1 1 

+0-00159 

-1-0-00734 

—0-00013 

—0  -  0085 

0  -  0000 

480 

6'0 

[Gr.  2415] 

17  3  42-170 

+  1  -95670 

—  0-00750 

+0-00373 

+0 -00006 

—  0-0011 

0-0000 

236 

3-0 

22  ?  Draconis 

2193 

17  8  25-767 

+0-16262 

-  0 • 00222 

+0-01927 

—0-00013 

—0-0057 

+0  -  0002 

237 

3'2...4-0 

64  a  llerculis 

2183 

17  8  50-922 

+2-73312 

—0-00082 

+0.00351 

—0-00004 

—0-0018 

0-0000 

es  etc. 
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Cat.- 

Nr. 

D  eclination 

iieinerkungen 

1875'0 

Jiilii-l.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

'202 

+  37°48'50’45 

—  12 '9030 

+0'0810 

+0'-2597 

— 0'0ü31 

+  0'059 

— O'OÜI 

4(58 

H-15  52  8-32 

—  12-8879 

+0  -0019 

+0-3101 

—  0-01)00 

+  0-091 

O-ÜOO 

203 

+72  10  44-04 

-12-8241 

+0-0101 

—0-0107 

+0-0010 

+0-141 

—0-001 

204 

+59  24  10-84 

—  12-7427 

+0-0187 

+0-1547 

—0-0003 

+0  •  044 

0-000 

205 

+29  32  15-01 

— 12-7072 

+0-0712 

+C-2857 

—0- 00-28 

+0-009 

—0-001 

200 

+41  15  30-55 

—12-4508 

—0-0172 

+0-2513 

+0-0003 

+0-051 

0-000 

207 

+41  19  28-37 

—  12-3912 

—0-0198 

— f- 0 ' 25 1 0 

—0  0000 

+  0-051 

0-000 

208 

+31  40  55-70 

—  12-3512 

—  0-0-228t 

+0-2832 

— O-OOlü 

+0-003 

0-000 

503 

—  14  22  15-05 

—  12-3000 

+0-0150 

4-0-3899 

+0-0011 

+0-  141 

+0  001 

200 

+27  8  11-67 

—  1-2-2471 

—0-0909 

+ü-‘2972 

+0-0022 

+0-070 

+0-001 

469 

+40  45  40 -88 

—  11-97-22 

+0-0502 

+0-2503 

+0-0014 

+0-050 

0-000 

210 

+37  2  33-59 

—  11-8785 

—0 -00251 

+0-2703 

—0-0006 

+0-054 

0-000 

5'"  26* 

211 

+20  41  34-07 

-11-0787 

+0-0307 

+0  *  3043 

—0-0017 

+  0-007 

0-000 

212 

+  6  49  12-78 

—  11-6347 

+0-0527 

+0-3542 

+0-0021 

+0-097 

+0-001 

213 

+  15  48  51-80 

—  11-4098 

-0-0442 

— |—  0 ' 3  3 1'>  l 

+0-0010 

+0-081 

0  •  000 

9. lO^OO” 

211 

—  3  2  40- 21 

-  11-2708 

—0-0062 

+0-3822 

—0-0010 

+0-110 

—0-001 

215 

+  18  31  44-22 

—  11-2750 

—0-0804 

+0-3304 

—0-0007 

+0-070 

O-üOO 

210 

+451  10-30 

—  11-1089 

+0-0559 

H-O-3653 

+0-0019 

+  0-095 

+0-001 

470 

+  02  59  10-00 

—  11  -  1558 

—0-0052 

+0-1130 

+0-0018 

+0-051 

+0-001 

217 

+78  10  41-14 

—  10-8782 

—0-0068 

—0-2762 

+0-0007 

+0-409 

0-000 

218 

+  10  4  15-51 

—  10-7222 

—  1  --2888 

+  0-34-29 

+0-0050 

+0-070 

+0-000 

210 

+27  14  27-80 

—  10-5938 

—  0-Ü04'2 

+0-3124 

— o-oolo 

+0-000 

0-000 

594 

—  22  15  51-3-2 

—  10-5543 

—  0-0307 

+  0-4430 

— Ü-0001 

+0-  1  13 

0-000 

471 

+55  0  13-00 

—  10-4140 

+  0-1010 

+0-  1831 

—0-0001 

+  0-037 

—0-001 

595 

—  19  27  42-04 

—  10  •1029 

—0-0311 

+0-4410 

—0-0003 

+0-131 

0-000 

10'“  1’;  4'"13' 

220 

+58  53  58-00 

—10-0587 

+0-3417 

+0-1500 

—0-0093 

+0-041 

— ü-004 

221 

+45  15  48-01 

—  9  6565 

+0-0405 

+  0-2455 

—  0-0023 

+0-037 

0-000 

—  3  2-2  15-11 

—  9-4-283 

-0-1397 

+  0-4081 

—0-0010 

+0-093 

+  0-001 

226 

—  4  23  10-51 

—  9-1-249 

+0-0319 

+  0-4144 

+0'001.t 

+0-09-2 

0  •  000 

472 

+70  1  1  29-21 

—  8-9135 

+0  •  0005 

—0-2313 

— 0-OÜ13 

+0-304 

+0-001 

H-46  66  43 ‘16 

—  8-7903 

+0-0343 

-1-0-2397 

—0  •  00 1 1 

+0-034 

0  •  000 

225 

+  10  -20  52-92 

— -  8 ' 7  5  7 1 

+0-0401 

+0-3509 

—0-0010 

+0-058 

0-000 

473 

+  14  19  20-89 

—  8-5011 

—0-0349 

-f-0-3684 

—  0-0005 

+0-062 

0  •  000 

474 

+  70  2  33-34 

—  8-3794 

+0-2524 

—0-2307 

—0-0050 

+0-289 

—0-014 

475 

+55  29  24-38 

—  8-3389 

—0-0141 

+0-1764 

+0-0013 

+0-032 

0-000 

500 

—20  9  10  03 

—  8-3340 

—  0-0304 

+0-4899 

— 0'000-2 

+0-125 

0  •  000 

7 . 8"'  3  ’ 

220 

+61  47  51-17 

—  8-2901 

+0-0481 

+0-1099 

+  0-0017 

+0-045 

—0-001 

8.9'”  5" 

227 

+  -2  15  32-17 

—  8-1060 

-0-0050 

+0-4000 

— 0-0004 

+0-073 

0  ■  000 

dpi.  l',  4'"  u.  0'” 

228 

+21  45  47-85 

—  8-0870 

—00140 

+0-3181 

—0  •00-22 

+0-050 

0-000 

220 

+69  2  19-03 

—  7-8149 

+0-0339 

—0-0156 

—0-0023 

+0-093 

0-000 

230 

+  1-2  41  45-10 

—  7’ 6665 

+0-0185 

+0-2030 

—0  •  0003 

+0-030 

0  000 

507 

—  10  18  43-88 

—  7-0501 

+0-0331 

+  0-4475 

+0'OO01 

+0-080 

0  ■  000 

170 

+  77  41  38-30 

—  7- 1810 

+0-2700 

— 0  *  3575 

—  0-0057 

+0-372 

—  0 • 022 

2.')1 

+  31  49  49-49 

—  7-1380 

+0-1080 

+0-3159 

— 0-0005 

+0  ■  035 

—0-003 

7"'  2’ 

232 

+  39  9  40-14 

—  0-9712 

—  0-0848 

+0-2833 

+0-0010 

+0-030 

+0-001 

477 

+57  0  21  12 

—  0-0159 

+()-0o39 

+  0-1581 

+0-0010 

+0-030 

—0-001 

478 

+  15  11  7-77 

—  6-3293 

—0-00-27 

+0-3800 

+0  •  0004 

+0  ■  045 

0  •  000 

233 

+  9  34  15 -25 

—  5-8820 

+0-0130 

+0-4000 

—0-0050 

+0-0.16 

—0-001 

234 

+31  0  42-05 

—  5 '5677 

+0-0307 

+0-3241 

—  0-00 11 

+0-028 

0 ' 000 

235 

+82  14  22-80 

—  5 •2803 

—0  •  0047 

—0-8904 

+0-0022 

+0-924 

—0-001 

479 

+12  54  50-34 

—  5-2-244 

—0-0030 

+0-3929 

+  0-0012 

+0  •  038 

0  •  000 

598 

— 15  34  5-58 

—  4-9173 

+0.0953 

+0-4872 

+  0-0004 

+0-062 

O-OÜO 

480 

+40  40  49-51 

—  4 ' 8  7  5  6 

—0-0154 

+0-2789 

—0-00-21 

+0-021 

0  ■  000 

•230 

+65  52  7-48 

—  4-4735 

+0-0205 

+0-0250 

— 0-0006 

+0-045 

—0-001 

237 

+  14  32  3-37 

—  4-4292 

+0-0292 

+0-3905 

—  0-0002 

+0-032 

0-000 

6'"  5 

342 


Norbert  Herz  und  Josef  Strobl. 


Koctascension 


Nr. 

(Irosse 

Name  des  Sternes 

ley. 

Nr. 

1875-0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

238 

3-0 

65  5  llorcnlis 

2185 

17'' 

9' 

53 

895 

-H2 

46298 

— 0> 

00178 

-hO 

00310 

H-0' 

00024 

-0' 

0010 

0’ 

0000 

239 

3-1 

67  K  Hercnlis 

2187 

17 

10 

41 

670 

+2 

08884 

— 0 

00264 

-hO 

00331 

0 

00000 

— 0* 

0010 

0 

0000 

599 

3  ■  4 

42  5  Ophiuclii 

2 1 89 

17 

14 

20 

061 

-+■3 

67850 

_o 

00110 

H-0 

00797 

H-0 

00006 

—0 

0133 

0 

0000 

481 

5-8 

[77  a;  lleronlis] 

2211 

17 

23 

25 

493 

-hl 

58653 

— 0 

00203 

-hO 

00440 

-hO 

00011 

—0 

0023 

0 

0000 

240 

2-6 

23  |3  Draconis 

222 1 

17 

27 

36 

608 

-hl 

35308 

— 0 

00128 

-hO 

00509 

— 0 

OOuOl 

—0 

0031 

0 

0000 

241 

2-0 

55  «  Ophiuclii 

2218 

17 

29 

7 

977 

-f-2 

77375 

H-0 

00765 

H-0 

00302 

H-0 

00029 
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6  ■  3 

[Gr.  2900] 

— 

19  29  .13-047 

498 

4  ■  6 

13  3  Gygiii 

2498 

19  ;!3  5-406 

199 

5  ■  3 

15  CygniJ 

2514 

19  39  46-177 

277 

.-)  ■  0 

50  ■/  Aquilae 

2511 

19  40  19-038 

278 

2-8 

18  ü  Gygni 

2520 

19  41  4-149 

279 

4  ■  0 

7  0  Sagittae 

2516 

19  41  48-870 

280 

1  ’  3 

53  a  Aquilae 

2524 

19  44  41-083 

281 

5. 5... 4. 7 

[55  -n  Aqidlae] 

2526 

19  46  6-310 

282 

3-8 

63  e  Dracoiiis 

2554 

19  48  35-298 

283 

4-0 

60  |3  Aquilae 

2538 

19  49  10-405 

284 

6-4 

1  ürsa(!  min. 

2795 

19  49  17-985 

285 

5  ■  2 

21  ip  Cygui 

2556 

19  52  23-922 

286 

3-0 

1 2  7  Sa,gittae 

2550 

19  53  11-928 

287 

3-0 

65  3  Aquilae 

2576 

20  4  51-300 

2SS 

4  ■  5 

31  o'  se(i.  Cygui  *) 

2603 

20  9  4  1-786 

500 

4  ■  3. 

[33  Cygui [ 

26  1  1 

20  10  29-531 

606 

4  ■  3 

[5  «1  Capi-icoi-ui[ 

2593 

20  10  43 -1-23 

607 

3-3 

6  di  Capricorni 

2595 

20  11  7-112 

501 

5-8 

24  Vulpeculao 

2606 

20  11  26-197 

502 

4-3 

1  X  ( '(!))hei 

2632 

20  13  3-769 

608 

3  0 

[9  |3  Capncorui[ 

2609 

20  13  ,59-254 

289 

2-4 

37  r  Cygui 

2624 

20  1 7  44 ■ 609 

609 

5-1 

[11  p  Capi-icorui[ 

2626 

20  21  43-799 

290 

4-0 

2  £  Delpliini 

2642 

20  27  14-489 

291 

4  ■  0 

2  3  Ceplici 

2651 

■20  27  28-931 

292 

3-3 

6  |3  llolphini 

2656 

20  31  41-267 

6 1 0 

5  ■  6 

15  -J  Caprieorni 

2657 

20  32  55-976 

503 

5-0 

[7  X  Uelphini[ 

2663 

20  33  3-518 

504 

5-3 

73  üraconis 

2682 

20  33  8-147 

293 

3  ■  6 

9  a  Delpliini 

2670 

20  33  49-950 

291 

1-6 

50  a  Cygui 

2679 

20  37  10-311 

295 

4-0 

1 11  r?  Delpliini] 

2678 

20  37  37-423 

296 

4-0 

[12  7  Delpliini  sei).] 

2686 

20  40  51-591 

297 

3-6 

2  £  Aquarii 

2681 

20  40  54-524 

298 

2-6 

53  £  Cygni 

2689 

20  41  9-279 

505 

4-8 

[Ceplioi  6  .Hev.[ 

— 

20  42  14-957 

506 

4-6 

54  X  Cygni 

2692 

20  42  32-439 

299 

3-6 

3  1)  Copliei 

2698 

20  42  44-712 

507 

5  ■  3 

32  Vulpeculao 

2709 

20  49  14-038 

508 

6-0 

76  Draconis 

2751 

20  51  30-818 

300 

4-0 

58  V  Cygui 

2724 

20  52  30-867 

509 

5-9 

[Br.  2749[ 

2749 

20  53  11-763 

301 

4-0 

[62  ?  Cygui] 

2746 

21  0  23-153 

302 

5-7 

6 1  Cygni  tir. 

2744 

21  1  17-710 

611 

4-3 

1 3  V  Aquarii 

274  7 

21  2  47-056 

303 

3-0 

64  ?  Cygni 

2761 

21  7  37-033 

510 

5-8 

P>1-.  2777 

2777 

21  7  57-744 

511 

5-8 

[Gr.  3415] 

j 

21  8  37-316 

K  e  c  t  a  s  c  e  n  8  1  o  n 


Jiilirl.  Ändeniiig 


l’raoc. 

4-0'01.-!22 
1 -asioa 
—  1  •  08221 
1-:!- 00811 
-1-2-41786 

H -51 II 5 
I- .'5  ■65200 
-:i- 50517 
-t-  1  •  6  1 1 27 
1-  15604 

-1-2-85087 
1-1-86965 
-1-2-67365 
-1-2 -89096 
-1-3 -056  7  6 

0-18776 
-1-2  ■  94424 
-60-56449 
-+-I  -55608 


Eigetil). 

-1-0’ 01 608 
-4-0-00737 
-0-03119 
1-0-01639 

-  0-00076 

-1-0-00295 
1-0-00290 
-4-0 -00 137 
-()■  00247 
l-O- 00736 

fO- 00063 
-1-0-00545 
-()•  00045 
-4-0-03624 

—  0-00056 


-4-0 
-l-O 
—  0 
— 0 


-1-2-66232  -1-0 


01266 

00186 

06806 

■00518 

■00408 


-1-0-00105 
H-0- 00045 
-1-0-01054 
-4-0-00039 
-1-0-00339 

-1-0 -00 146 
0-00149 
-1-0-00200 
-4-0-00086 
0-00160 

-4-0-00049 
-1-0  ■  0052 1 
-1-0 -00056 
—0-00216 


4-3  ■  09485 
-1-1-88785 
1-1-39036 
4-3-32861 
-4-3-32911 

+2-56444 

—  1-90181 
+3-37340 
+2-  15074 
+3-42970 

-4-2-86541 
+  1-  01049 
+2  ■  80504 
-4-3-42396 
-1-2-89270 

—  0-71877 
+2-78137 
+  2-04262 
+2-80155 
+2-78467 

-f  3-25015 
+2-39618 
+  1-  49957 
+  2-33327 
+  1  -21568 


+  2-55470  - 
-3-95744  - 
+2-23243  - 
—2-49252 
+2-17789  +0- 

+2-33326 
+  3-26743 
+2-54989 
—  1  •  08226 
+1-52972 


Variatio  saocularis 

Drittes  Glied 

Praec.  | 

Eigonh. 

Pvaoo. 

Eigeub. 

—0*02279 

-0*00045 

—  0*0085 

---0  *  0008 

—  0-00257  - 

-0-00033 

— 0-0029 

-0-0001 

—0-05636 

-0-00227 

—  0 ■ 0082 

-PO- 0002 

—0-00174 

-0-00010 

—0-0025 

—0-0001 

+  0-00104 

hO- 00003 

+0-0002 

0 ■ 0000 

-  0-00210 

-0-00035 

—0-0021 

-0-0001 

—  0-  01023 

0- 00000 

-- 0-0099 

0-0000 

—0  -  19760 

-l-O-OOl  1  1 

+  0-015(1 

+  0-0016 

—  0-00 150 

-- 0-00071 

— 0-0017 

-0-0001 

+  0-00117 

—  0-00003 

+  0-0007 

0-0000 

—  0-00102 

— O-OOOOl 

—  0-0006 

0-0000 

+  0-00015 

-0-00005 

—  0-0002 

0*0000 

+  0-00016 

.■1-0-0002 

0-0000 

— 0-00143 

— O-OOOl 1 

-  0-0007 

0-0000 

—  0-00313 

0-00000 

— 00017 

O-OOOO 

-0-04385 

+0-00013 

—  0-0250 

— 0-0004 

—0-00201 

-1-0-00055 

—  0  ■  0008 

—  0-0001 

—29-67302 

—  0-01964 

-P67 -4.787 

+  1  3408 

—0-00201 

-1-0-00007 

-  0-0018 

0-0000 

+0-00024 

-0-00004 

-1-0  ■  0009 

0-0000 

-0-00420 

-0-00002 

— o-oolo 

0-0000 

q-0- 00038 

—0-00001 

-l-O- 0008 

0-0000 

—  0-00556 

. -0- 00006 

—  0-0035 

—  0-0001 

—0-00843 

—  0-00003 

—  0-0025 

0-0000 

—0-00846 

—  0-00003 

—  0-0025 

0-0000 

+0-00109 

+0-00005 

-1-0 -00  19 

0 ■ 0000 

—0-16502 

—  0-00044 

—  0-1379 

-0-0006 

—0-00957 

—  0  00004 

-0-0028 

0 • 0000 

+  0-00188 

—  0-00003 

+  0()022 

0-0000 

—0-01142 

-1-0-00002 

-  0  0027 

0-0000 

-0-00127 

+  0-00002 

+0-0017 

0-0000 

-0-01525 

+  0-00024 

—0-0110 

l-O- 0001 

-0-00046 

q~0- 00005 

+0-0023 

0 ■ 0000 

-0-01222 

— O-OOOOl 

—0-0016 

0  0000 

—  0-00158 

-1-0 -00002 

+0-0019 

0-0006 

-0-10086 

+0-00034 

—0-0994 

+  0  0004 

—0-00015 

+0-00001 

+0-0025 

0-0000 

+0-00218 

0 ■ 00000 

+0-0028 

0 ■ 0000 

-0-00029 

+0-00004 

-l-O -0026 

0-0000 

0  •  00001 

+0-00020 

+0-0029 

—  0-0001 

—0-00837 

+0-00002 

+0-0002 

0-0000 

+0-0029:' 

—  0-00021 

+0-0039 

+  0  0001 

— 0-004.5r 

+0-0005' 

—  0  002: 

+  0  0003 

+0-0031.* 

—0-0000,= 

+0-003! 

0 • 0000 

— O-Olllf 

— 0-0031E 

—0-0071 

—  0-0023 

+0-0026‘ 

0-00001 

+0-004 

0 ■ 0000 

5"'  —0-5229, 

—  0-0019' 

—0-971 

-0-0027 

+0-0037 

0- 00001 

+0-004 

O-ÜOOO 

8*  -0-3093 

+0-0005 

—0-492 

q-0-0036 

+  0-0041 

j  +0  ■  0000 

!  +0-004 

)  0-0000 

4  +0-0043 

B  +0-0034 

+  0-005 

1  -1-0 -0026 

7  —0-0097 

5  —0-0000 

2  +0-001 

8  ,  O-OOOO 

9  +0-0038 

6  +0-0000 

7  +0-005 

4  0-0000 

0*  —0-1723 

1  —0-0000 

>  —0  ■  259 

6  -0-0010 

2  -0-0040 

6  +0-0000 

4  —0-001 

8  0 ■ 0000 

*)  30  Cygni  geht  19'  voran;  4 '-5  nördl.;  7.8“  folgt  1‘  l’O  südl. 
**)  Begl.  ll'”10'-,  8"  folgt  im  Parallel  14* 
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Oat.“ 

Nr. 

Declination 

Bemerkungen 

1875-0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praeo. 

Eige.nb. 

Praeo. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

271 

+  67°26'30’01 

+  6-2390 

+0'0810 

— o'ooos 

+0-0045 

— 0'053 

— o’ooi 

272 

+53  8  18-58 

+  6-3795 

—[—0  *  1 1 35 

+0-1882 

+0-0020 

—0-019 

—  0-001 

273 

+73  7  22-21 

+  6-6882 

+0-1098 

—0-1516 

—0-0086 

—0-134 

—0-008 

274 

+2  52  1-37 

+  6-7912 

+0-0928 

+0-4098 

+0-0045 

—0-064 

—0-001 

275 

+27  41  53-92 

+  7-3-221 

—0-0181 

+0-3250 

—0-0002 

—0-040 

0-000 

6'“34" 

276 

+  51  27  50-91 

+  7-3933 

+0-  1227 

+0-2016 

+  0-0008 

—0-024 

—0-001 

605 

—25  9  27-24 

+  7-5997 

—0-0077 

+  0-4895 

+0-0008 

-0-120 

0-000 

10.11"  3” 

497 

+79  21  1-05 

+  7-6092 

—0-0302 

—0-4761 

+0-0004 

—0-520 

+0  004 

498 

H-49  55  56‘75 

+  7-9216 

+0-2404 

+0-2125 

—0-0007 

—0-025 

-  0  -  002 

499 

+37  3  12-08 

+  8  -  4549 

+0-0441 

+0-2813 

+0-0019 

—0-037 

0-000 

277 

+  10  18  36-08 

+  8-4984 

+0-0096 

+0-3728 

+0-0002 

—0-068 

0-000 

278 

+44  49  35-47 

+  8-5579 

+0-0371 

+0-2429 

+0-0014 

—0-030 

0-000 

8"'  2' 

279 

+  18  13  37-96 

+  8-6168 

+0-0392 

+0-3483 

—0-0001 

—0-060 

0-000 

280 

+  8  32  22-56 

+  8-8428 

+0-3862 

+0-3745 

+0-0095 

—0-075 

—0-004 

281 

+  0  41  10-69 

-f-  8*9542 

—0-0012 

+0-3948 

—0-0001 

—  0-086 

0-000 

282 

+  69  56  58-20 

+  9- 1480 

+  0-0180 

—0-0283 

+0-0033 

—0-095 

0-000 

7.8"  3’ 

283 

+6  5  45-44 

+  9-1935 

—0-4705 

+0-3776 

+0-0005 

—0-079 

+0-002 

284 

+88  55  51-42 

+  9-2034 

—0-0039 

—  7-8491 

—0-0176 

—93-712 

—0-163 

285 

+52  6  -27-73 

+  9-4434 

—  0-0434 

+0-1960 

—  0-0013 

—0-028 

0-000 

cc 

286 

+  19  9  14-11 

+  9-5051 

+  0-0389 

+0-3376 

+0-0010 

—0-063 

0-000 

287 

—  1  11  27*10 

+  10-3902 

+0-0168 

+0-3815 

+0-0003 

—0-102 

0-000 

288 

+46  21  46-67 

+  10-7501 

+0-0049 

+0-2278 

+0-0001 

—0-037 

0  -  000 

500 

+  56  11  8-66 

+  10-8088 

+0-0622t 

+0-1661 

+0-0026 

—  0-032 

—0-001 

606 

—  12  53  34-88 

+  10-8255 

+0-0285 

+0-4038 

+0-0001 

—0-129 

0-000 

8.9"'45’ 

607 

—12  55  50-92 

+  10-8549 

+0-0191 

+0-4034 

+0-0008 

—0-129 

0-000 

10"  7” 

501 

+24  17  13-34 

+10-8783 

—0-0293 

+0-3094 

+0-0004 

—0-065 

0-000 

502 

+7  7  20  2-11 

+  10-9975 

+  0-0165 

—  0-2366 

—0-0004 

—0-367 

—  0-001 

608 

—  15  10  28-79 

+  11-0651 

+0-0249 

+  0-4054 

+0-0005 

—0-137 

0-000 

289 

+39  51  26-85 

+  11-3376 

+0-0214 

+0-2537 

+0-0002 

—0-046 

0-000 

609 

—  18  13  31-47 

+  11-6235 

—0-0045 

+0-4024 

—0-0004 

—0-150 

0-000 

8“  3”;  12.13”30” 

290 

+  10  52  46-59 

+12-0129 

—0-0189 

+0-3293 

+0-0001 

—0-093 

0-000 

291 

+  62  34  27-30 

+  12-0298 

—0-0238 

+0-1127 

+0-0012 

—0-042 

0-000 

292 

+  14  9  41-1-2 

+  12-3-221 

—0-0261 

+0-3173 

+0  0015 

—0-091 

— 0  001 

11"'32' 

610 

—  18  34  38-46t 

+  12-4078 

+0-0162 

+0-3868 

—0-0005 

—0-157 

0-000 

503 

+  9  38  49-66 

+  12-4164 

+0-0146 

+0-3258 

+0-0048 

—0-100 

—0-002 

504 

+  74  31  32-90 

+  12-4217 

—  0-0177 

—0-0876 

+0-0005 

—0-197 

+0-001 

293 

+  15  28  19-93 

+  12-4695 

+0-0015 

+0-3121 

+0-0010 

—0-090 

0-000 

294 

+  44  50  3-89 

+  12-6970 

+0-0060 

+0-2250 

+0-0001 

—0-046 

0-000 

295 

+  14  37  38-37 

+12-7275 

—0-0395 

+0-3101 

—0-0003 

-0-092 

0-000 

296 

+  15  40  29-65 

+  12-9450 

—0-1930 

+0-3044 

—0-0005 

—0-093 

+0-001 

5‘"0  12’ 

297 

—  9  57  7-58 

+  12-9483 

—0-0243 

+0-3561 

+0-0002 

—0-141 

0-000 

298 

+  33  30  10-46 

+1-2-9647 

+0-3383 

+0-2608 

+0-0065 

—0-064 

—  0-003 

o05 

+  57  7  53-74 

+  13-0376 

—0-2426 

+0-1605 

—0-0025 

—0-037 

+0-002 

506 

+  36  1  55-61 

+  13-0569 

+0-0211 

+0-2526 

0-0000 

—0-061 

0-000 

dpi.  0"6,  5”  u.  6  7" 

299 

+  61  21  13-14 

+  13-0705 

+0-8135 

+0-1288 

+0-0030 

—0-040 

—0-010 

507 

+  27  34  59-11 

+  13-4957 

+0-0013 

+0-2696 

—0-0001 

—0-077 

0-000 

508 

+82  3  59-49 

+  13-6425 

+0-0115 

—0-4286 

—0  ■  0032 

—  1-114 

—  0-008 

300 

+40  41  11-99 

-j- 1 3 ' 7 065 

—HO  *  0045 

+0-2317 

+0  ■  0002 

—0-057 

0-000 

509 

+80  4  56-34 

+  13-7499 

— 0-0369t 

—0-2703 

—0-0017 

—0-619 

+0-001 

301 

+43  25  47-38 

+  14-2009 

—0-0049 

+0-2181 

+0-0003 

— 0  055 

0-000 

302 

+38  8  8-18 

+14-  2569 

+0-2331 

+0-2331 

+  0-0645 

—0-065 

—  0  026 

6':'3  20’ 

611 

—  11  52  35-95 

+  14-3482 

-0-003-2 

+0-3265 

+0-0011 

—0-156 

—0-001 

303 

+29  42  54-07 

+  14-6403 

—0-0623 

+0-2477 

—0-0001 

—0-082 

0  000 

nlO 

+77  37  7-99 

+  14-6609 

+0-0261 

—0-1139 

+0-0014 

—0-300 

0-000 

511 

+59  28  22-59 

+14-700-2 

— 0-0142 

+0-1453 

—0-0001 

—0  -  039 

0-000 

dpi.  l"6'?2  u.  7'r2 
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Norbert  Herz  und  Joaef  Strobl. 


Cat.- 

Nr. 

Grösse 

i 

i 

Name  des  Sternes 

Brad- 

ley. 

Nr. 

Keotascension 

1875-0 

Jähri.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenh. 

Praec. 

Eigenh. 

Praec. 

Eigenh. 

304 

4-0 

8  a  Equulei 

2764 

21'- 

9" 

34*517 

-1-2 '99619 

-I-0'00321 

-0*00282 

4-0 '00007 

-4-0 '0036 

O'OOOO 

305 

4-0  1 

[65  rCygni] 

2767 

21 

9 

48-167 

-t-2- 37722 

4-0-01308 

4-0-00497 

—0-00051 

-4-0-0058 

4-0-0001 

306 

2-6 

5  a  Cephei 

2786 

21 

1 5 

35-746 

-1-1-41461 

4-0-02189 

—0-00717 

-4-0-00049 

—0-0047 

-4-0-0003 

512 

4-3 

1  Pegasi 

2780 

21 

16 

18-351 

-1-2-76498 

4-0-00752 

-1-0 -001  91 

—0-00004 

4-0  0050 

0-0000 

612 

41 

34  5  Caprioorni 

2785 

21 

19 

31-710 

-1-3-43582 

—0-00002 

—0-01663 

-0-00002 

-4-0-0030 

0-0000 

513 

5-0 

[71  g  Cygui] 

2799 

21 

24 

50-267 

-1-2-20428 

4-0-00322 

4-0-00611 

—0-00012 

-4-0-0070 

0-0000 

307 

3-0 

22  jS  Aqiiarii 

2797 

21 

24 

58-681 

-1-3-16081 

-40-00059 

—0-00713 

0-00000 

-4-0-0037 

0 • 0000 

308 

3-0 

8  j3  Cei)hei 

2811 

21 

27 

2-507 

-1-0-79659 

4-0-00181 

—0-03447 

4-0-00014 

—0-0385 

4-0-0002 

514 

5  •  0, 

74  Cygni 

2818 

21 

31 

56-428 

-1-2-39941 

—0-00001* 

-40-00713 

— 0  -  00002 

4-0-0078 

0-0000 

613 

3-6 

[40  7  Caprioorni[ 

2815 

21 

33 

9-841 

-1-3-31881 

4-0-01309 

—0-01306 

—0-00005 

4-0-0042 

0-0000 

515 

6-0 

[Cephei  13  Hev.] 

_ 

21 

35 

4-957 

-1-1-85816 

4-0-00174 

-4-0-00400 

4-0-00007 

4-0-0057 

0-0000 

309 

2-3 

8  £  Pegasi 

2835 

21 

38 

2-831 

-t--2- 94398 

4-0-00192 

-0-00054 

—0-00001 

-4-0-0054 

0-0000 

310 

4-0 

[10  z  Pegasi] 

2848 

21 

38 

59-136 

-1-2-71017 

4-0-00103t 

4-0-00465 

—0-00001 

-4-0-0069 

0-0000 

614 

5-3 

[48  X  CapricorniJ 

2844 

21 

39 

48- 369t 

4-3  23343 

4-0-00207 

—0-01000 

0-00000 

4-0-0047 

0-0000 

516 

5-0 

[11  Cepliei] 

2856 

21 

40 

5-082 

4-0-87860 

4-0-02130* 

—0-03320 

4-0-00039 

—  0-0398 

4-0-0002 

615 

3-0 

49  S  Capricorni 

2847 

21 

40 

8-417 

4-3-30080 

4-0-01780 

—0-01275 

4-0-00015 

4-0-0049 

—0-0002 

517 

4-3 

81  7r2  Cygni 

2855 

21 

42 

10-639 

4-2-20931 

4-0-00206 

4-0  -  0085 1 

4-0-00007 

4-0-0091 

0-0000 

518 

5-3 

16  Pegasi 

2S64 

21 

47 

22-557 

4-2-72495 

4-0  -  00055 

-4-0-00525 

0 • 00000 

4-0  0076 

0-0000 

519 

5-8 

[20  Pegasi] 

2879 

21 

55 

0-027 

4-2-91709 

4-0-00431 

-4-0-00129 

-4-0-00005 

-4-0  0066 

0-0000 

311 

30 

34  a  Aquarii 

2890 

21 

59 

21-809 

4-3-08195 

4-0-00035 

—0-00417 

0-00000 

•H-0-0061 

0 ■ 0000 

616 

4-0 

33  i  Aquarii 

2889 

21 

59 

41-098 

4-3-24403 

4-0-00117 

—0-01123 

-4-0-00002 

4-0-0063 

0  -  0000 

312 

4-0 

[24  t  Pegasi] 

2899 

22 

1 

11-596 

4-2-76599 

-1-0-02201 

4-0-00601 

-4-0-00015 

4-0-0082 

-4-0-0001 

520 

5-8 

20  Cephei 

2911 

22 

1 

12-595 

4-1-81639 

4-0-00291 

4-0-00582 

—0-00005 

-4-0-0083 

0-0000 

313 

5-7 

[27  Pegasi] 

2915 

22 

3 

41-425 

4-2-65627 

—0-00397 

4-0-00871 

4-0-00001 

4-0  0095 

0  -  0000 

314 

3-3 

26  ä  Pegasi 

2914 

22 

3 

53  -  683 

4-3-00769 

4-0-01861 

-0-00115 

0-00000 

-4-0-0067 

-4-0-0001 

315 

4-2 

29  TT  Pegasi 

2917 

22 

4 

26-270 

4-2-65865 

—0-00095 

-4-0-00878 

—0-00001 

-4-0-0096 

0-0000 

316 

3-4 

21  ?  Cephei 

2925 

22 

6 

31-192 

4-2-07087 

—0-00067 

4-0-01132 

—0-00002 

4-0-0129 

0-0000 

521 

4-8 

24  Cephei 

2932 

22 

7 

24-073 

4-1-16149 

-4-0-00281 

—0-02210 

4-0-00017 

—0-0293 

-4-0  -  0002 

522 

4-3 

43  ä  Aquarii 

2929 

22 

10 

14-242 

4-3-16210 

-4-0-00690 

—0-00760 

—0-00001 

-4-0-0067 

0  -  0000 

317 

3-4 

48  7  Aquarii 

2943 

22 

15 

11-986 

4-3-09187 

4-0-00793 

-0-00421 

—0-00001 

4-0-0070 

0-0000 

523 

4-8 

[31  Pegasi] 

2944 

22 

15 

21-951 

4-2-95039 

—0-00019 

■4-0-00186 

—0-00001 

4-0-0077 

0-0000 

524 

4-4 

3  I.aoertae 

2956 

22 

18 

38-854 

4-2-34930 

—0-00260 

4-0-01523 

4-0-00023 

-4-0-0154 

0  -  0000 

318 

3-8...5-0 

[27  i5  Cephei] 

2973 

22 

24 

32-010 

4-2-21310 

4-0-00130 

-i-0  ‘01656 

4-0-00005 

4-0-0180 

0-0000 

319 

4-0 

7  Lacertae 

2975 

22 

26 

8-692 

4-2-44486 

4-0-01414 

-4-0-01649 

4-0-00029 

-4-0-0161 

-4-0-0002 

320 

3-8 

62  yj  Aquarii 

2979 

22 

28 

55-983 

4-3-07796 

4-0-00534 

—0-00311 

-4-0-00002 

4-0-0076 

0  -  0000 

525 

5-1 

[31  Cephei] 

2994 

22 

32 

40-906 

4-1-44597 

4-0-04233* 

—  0-00717 

-4-0-00235 

—0-0093 

4-0-0036 

526 

5-0 

10  Lacertae 

2990 

22 

33 

39-277 

4-2-68133 

4-0-00217 

4-0-01403 

4-0-00003 

-4-0-0133 

0  -  0000 

527 

5-3 

|30  Cephei] 

2996 

22 

34 

13-197 

4-2-11469 

—0-00169 

-4-0-01839 

4-0-00002 

4-0  ■  0222 

—0-0001 

321 

3-3 

42  ?  Pegasi 

2992 

22 

35 

13-713 

4-2-98433 

-1-0-00557 

4-0-00226 

4-0-00003 

-4-0-0084 

0-0000 

322 

3-0 

44  yj  Pegasi 

3003 

22 

37 

8-698 

-1-2-80-287 

4-0-00123 

4-0-01079 

4-0-00003 

-4-0  01 13 

0  -  0000 

528 

6-0 

[13  Lacertae] 

3005 

22 

38 

31-187 

4-2-66432 

—0-00182 

-4-0-01581 

—0  -  00004 

-4-0-0146 

0-0000 

323 

4-0 

47  X  Pegasi 

3010 

22 

40 

30-715 

-1-2-87909 

4-0-00421 

-t-0- 00821 

4-0-00003 

-4-0-0100 

0-0000 

617 

4  0 

[71t  Aquarii] 

3013 

22 

42 

58-356 

4-3- 18306 

—0' 00186 

-0-00988 

4-0-00003 

4-0-0089 

0-0000 

321 

4-0 

[48  \j.  Pegasi] 

3016 

22 

43 

58-314 

4-2-87780 

4-0-01070 

4-0-00892 

4-0-00011 

-4-0-0104 

-4-0-0001 

325 

3-4 

32  i  Cephei 

3022 

22 

45 

14-121 

4-2-12930 

—0-01330 

4-0-02240 

—0-00021 

4-0 • 0289 

—0-0005 

326 

4-0 

7  3  X  Aquarii 

3019 

22 

46 

5  *  556 

4-3-13247 

—0-00047 

—0-00631 

-0-00002 

4-0-0084 

0-0000 

618 

3-0 

76  d  Aquarii 

3025 

22 

48 

0-901 

4-3-19330 

—0-00390 

—0-01105 

4-0-00002 

4-0-0094 

0-0000 

619 

1-3 

24  a  Piscis  austr. 

3032 

22 

50 

44-394 

4-3-30341 

4-0-02439 

—  0-02107 

—0-00018 

-4-0-0131 

-0-0001 

327 

3-6 

I  fj  Androniedao 

3043 

22 

56 

10-405 

4-2-74423 

4-0-00177 

-4-0-01870 

4-0-00003 

-4-0-0167 

0 ■ 0000 

328 

2-2...2-7 

53  p  Pegasi 

3017 

22 

57 

43  -  003 

—1—2 '  S850  i 

4-0-01113 

4-0-01172 

-4-0 -00008 

-1-0-0119 

-4-0 -0002 

329 

2-0 

54  «  Pegasi 

3050 

22 

58 

32-126 

4-2-97927 

4-0-00393 

4-0-00562 

-4-0-00003 

4-0-0096 

0  -  0000 

620 

4-0 

88  Aquarii 

3062 

23 

2 

46 -835t 

-1-3-20352 

4-0-00258 

-0-01387 

—  0-00004 

-4-0-0111 

-4-0-0001 

529 

4-6 

33  r.  Cephei 

3074 

23 

3 

55 ' 635 

4-1-88662 

-4-0-00468 

4-0-02358 

-4-0  -  00048 

4-0-0447 

'4-0-0008 

530 

6-0 

Br.  3077 

3077 

23 

7 

16  268 

4-2-61094 

4-0 -25006t 

-4-0-02993 

4-0-00697 

-4-0-0300 

4-0-0073 

330 

4-0 

[6  7  Piseium] 

3082 

23 

10 

41-130 

4-3-05813 

-|-0*04987 

-4-0-00050 

4-0-00003 

4-0-0091 

4-0-0002 

Beducfion  des  Äuwers’ sehen  Fundamental-  Cafaloges  etc. 
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Cat.- 

Nr. 

Declination 

Bemerkungen 

1875-0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praeo. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

304 

+  4°43'55^51 

+  14'7508 

— 0'0748 

+0’2894 

+0-0006 

— 0'120 

0-000 

.305 

+37  30  45-07 

+  14-7703 

+0-4637 

+  0-2280 

+0-0026 

—0-069 

-  0  -  003 

306 

+  62  3  22-68 

+15-1082 

+0-0288 

+0-1290 

+0-0042 

-  0  -  040 

0  -  000 

512 

+  19  16  14-05 

+15  -  1490 

+0-0790 

+0-2575 

+0-0014 

—0-103 

—0-001 

612 

—22  57  6-30 

+  15-3321 

+0-0169 

+0-3162 

0-0000 

—0-190 

0  -  000 

513 

+45  59  23-54 

+  15-6273 

+0-0997 

+0-1945 

+0-0006 

—0-060 

0-000 

6  7'"  folgt  10%  7’  südl. 

307 

—6  7  12-32 

+  15-6349 

+0-0031 

+  0-2817 

+0-0001 

—0-153 

0  -  000 

308 

+70  0  43-77 

+  15-7473 

—0-0083 

+0.0650 

+0-0003 

—0-062 

0-000 

8"14’ 

514 

+39  51  8-94 

+  16-0090 

+0-0130 

+0-2037 

0-0000 

—0-073 

0-000 

613 

—  17  13  33-20 

+  16-0732 

—  0-0092 

+0-2823 

+0-0023 

—0-180 

—0  -  002 

515 

+56  55  27-09 

+  16-1730 

—0-0110 

+  0-  1532 

+0-0003 

—0  -  045 

0-000 

8“ 12';  8"20- 

309 

+  9  18  9-89 

+  16-3249 

+0-0151 

+0-2421 

+0  -  0003 

—0-130 

0-000 

310 

+25  4  16-28 

+  16-3724 

+0-0166 

+0-2209 

+0-0002 

—0-103 

0-000 

ll™!!" 

614 

—  11  56  30-l7t 

+  16-4137 

—0-0087 

+0-2636 

+0-0003 

—0-169 

0-000 

516 

-1-70  44  10-05 

+  16-4277 

+0-0843 

+  0-0663 

+0-0036 

—0-059 

0-000 

615 

—  16  41  36-86 

+  16-  4304 

—0-2934 

+  0-2687 

+0-0030 

—0-179 

—0-003 

517 

+  48  43  54-14 

+  16-5320 

—0-0170 

+0-1751 

+0-0003 

-0-062 

0  000 

518 

+25  20  15-67 

+  16-7850 

+0-0020 

+0-2101 

+0-0001 

—0-105 

0-000 

519 

+  12  31  18-39 

+17-1404 

—0-0454 

+0-2133 

+0-0007 

—0-130 

—0-001 

311 

—  0  55  34-85 

+17-3353 

+0-0067  . 

+0-2183 

+0-0001 

—0-154 

0  -  000 

616 

—  14  28  31-09 

+  17-3495 

—0  -  0445 

+0-2295 

+0-0002 

—0-178 

0  -  000 

312 

+24  44  6-61 

+  17-4152 

+0-0218 

+  0-1924 

+0-0032 

—0-112 

—0-003 

520 

+  62  10  34-44 

+  17-4160 

+0-0490 

+  0-1237 

+0-0004 

—0-045 

0-000 

313 

+32  3.3  44-23 

+17-5224 

—0-0564 

+0-1806 

—0-0006 

—0-101 

0-000 

314 

+  5  35  0-82 

+  17-5310 

+0  -  0440 

+0-2052 

+  0-0026 

—0-144 

—0  -  003 

315 

+32  33  55-70 

-f-l7*5541 

—0-0011 

+0-1798 

—0-0001 

—0-102 

0-000 

316 

+57  35  7-77 

+  17-6414 

—  0-0014 

+0-1358 

—0-0001 

—0-056 

0-000 

521 

+71  43  32-45 

+17-6778 

—0-0028 

+0-0722 

+0-0004 

—0-047 

0-000 

522 

—  8  24  17-87 

+  17-7936 

— O-0146 

+0-2048 

+0  -  0009 

—0-168 

—0-001 

317 

—20  59-65 

+17-9895 

+0-0215 

+0-1912 

+0-0010 

—0-159 

—  0-001 

523 

+  11  34  33-45 

+17-9958 

+0-0142 

+0-1818 

0-0000 

—0-139 

0-000 

524 

+  51  36  11-47 

+  18-1206 

—0-1986 

+  0-1388 

—0-0003 

—0-075 

0-000 

11”13' 

318 

+57  46  32-75 

+  18-3349 

—0-0049 

+0-1226 

+0-0002 

-0-065 

0-000 

7 '"42" 

319 

+49  38  24-71 

+  18-3915 

+0-0085 

+0-1340 

+0-0016 

—0-083 

—0-001 

320 

—  0  45  40-49 

+  18-4873 

—0-0483 

+0-1657 

+0-0006 

—0-160 

—0-001 

525 

+  72  59  40-21 

+18-6117 

+0-0273* 

+0-0704 

+0-0045 

—0-042 

0-000 

526 

+38  24  0-18 

+18-6431 

+0-0049 

+0-1358 

+0-0002 

—0-108 

0-000 

527 

+  62  56  5-51 

+18-6613 

—0-0343 

+0-1046 

—0-0002 

— 0  059 

0-000 

321 

+  10  10  45-36 

+  18-6934 

—  0-0134 

+0-1492 

+0-0006 

—0  -  147 

—0-001 

322 

+29  34  4-46 

+  18-7533 

—0-0283 

+0-1364 

+0-0001 

—0-123 

0-000 

528 

+41  9  48-46 

+  18-7955 

+0-0165 

+0-1271 

—  0-0002 

—0-106 

0-000 

323 

+22  54  29-76 

+18-8555 

+0-0005 

+0-1345 

+0-0004 

—0-133 

—0-001 

617 

—  14  15  7-26 

+18-9276 

—0-0356 

+0-1449 

—0-0002 

—0  - 179 

0 . 000 

324 

+23  56  30-86 

+  18-9562 

—0-0372 

+0-1285 

+  0-0010 

—0-133 

— O-OOl 

.325 

+65  32  35-36 

+  18-9919 

—0-1349 

+0-0913 

—0-0012 

—0-061 

+0-001 

326 

—  8  14  39-67 

+  19-0159 

+0-0451 

+0-1365 

0-0000 

— 0- 172 

0-000 

618 

—  16  29  6-60 

+  19-0684 

—0-0054 

+  0-1356 

—0-0004 

—0-182 

+0-001 

619 

—30  17  3-87 

+  19  - 1407 

—0-1547 

+0  1351 

+0-0021 

—0-201 

—0-004 

827 

+41  39  15-91 

+19’2769 

+0-0051 

+0-  1017 

+  0-0001 

—  0-116 

0-000 

328 

+27  24  17-93 

+  19-3135 

+0-1375 

+0-1045 

+0-0011 

—0-136 

—0-002 

329 

+  14  31  58-89 

+  19-3326 

—  0-0256 

+0-1068 

+0-0003 

—0-150 

—0-001 

620 

—21  51  2 -26t 

+  19-4277 

+0-0583 

+0-1070 

+0-0002 

—  0-186 

0  -  000 

529 

+74  42  42-66 

+  19-4523 

—0-0363 

+0-0581 

+0-0003 

—0-048 

0  ■  000 

7.8'"  r 

530 

+  56  28  42-01 

+  19-5210 

+0-2890* 

+0-0784 

+0-0135 

— 0-102 

—  0-031 

330 

+  2  35  58  ■  37 

+  19-5870 

+0-0220 

+0-0867 

+0-0031 

—0-163 

—0-008 

tt* 
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Norbert  Herz  und  Josef  Strobl. 


Üiit- 

Nr. 

Grösse 

Name  des  Sternes 

Brad- 

ley. 

Nr. 

Kectasoension  , 

1875-0 

Jälirl.  Änderung 

Varialio  saecidaris 

Drittes 

Glied 

l’raec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

53 ! 

4-6 

02  z  Pegasi 

3000 

23'‘14'"27n22 

+2?  95877 

+0H)02O3 

+0  +  1097 

+0-00002 

-1-0  +  114 

0+000 

532 

4*6 

[08  u  Pegasi] 

3114 

23  19  8-533 

-1-2-97180 

+0-01234 

+0-01118 

-1  0-00009 

-1-0-01I5 

-1-0-0001 

533 

5  ■  8 

4  Cassiopejae 

3 1 1 5 

23  19  17-508 

+2-03438 

+0-00202 

+0-03870 

-PO -00009 

-PO -0427 

-1-0-0001 

f^34 

5  *  3 

8  X  Pisciiuii 

3110 

23  20  31-478 

+3-00880 

+0-00530 

—0-00001 

+0  -  00002 

+  0-009:1 

—  0-0001 

5:35 

5  0 

70  Pegasi 

3122 

23  22  50-049 

+3  -  02494 

+0-00240 

+0  -  00595 

0  -  00000 

+  0-0100 

0  0000 

5*6 

[72  Pegasi] 

3134 

23  27  45-268 

-f-2- 96008 

+0-0030-2 

+0-01038 

+0-00003 

+0-0139 

0 ■ 0000 

331 

4-0 

]16  X  Androniedae] 

3 1 43 

23  31  27-107 

H-2- 90043 

+0-01677 

+  0-02742 

+0-00040 

+0  0227 

— O-0002 

332 

4  -0 

1  7  1  Andromedae 

3144 

23  32  0-634 

+2-92148 

+0  00252 

+  0-02490 

-pO- 00004 

+0-0202 

0  -  0000 

333 

4-3 

17  t  Pisciuiii 

3148 

23  33  31-297 

'  05 77;> 

+  0-02455 

-1-0-00290 

+0-00011 

+0-0090 

—0-0002 

3:34 

•  3 

35  7  Gephei 

3152 

23  34  14-028 

+2-42493 

—  0-01893 

+0-07475 

—0.00199 

+  0-1016 

—0-0032 

335 

41 

]19  X  Andromedae] 

3149 

23  34  15-384 

+2-92821 

-1-0-00799 

-1-0-02617 

+0  -  000 1  0 

+0-0212 

+  0-0001 

621 

4-6 

1 05  0)-  Aqiiarii 

3154 

23  36  14 -352t 

+  3  - 10877 

-+0  -00043 

—0-00775 

—0-00002 

+  0-0107 

0-0000 

537 

5*6 

Cepliei  41  Ilev. 

3100 

23  41  56-727 

+2-82193 

—0- 0029.3t 

-1-0-06004 

—  0-00013 

-H-0-0769 

—0  -  0002 

622 

4-4 

Lao.  8  Scidpt. 

— 

23  42  24-720 

+3-12748 

-1-0-00472 

—  0-01610 

—0-00004 

-PO -01 42 

—  0-0001 

538 

5  •  6 

8 1.  5)  Pegasi 

3170 

23  40  7-840 

-l-3-()4416 

—0-00216 

+0-01088 

—0-00001 

+  0-0113 

o-oooo 

539 

4-8 

]7  p  Cassiopejae] 

3182 

23  48  8-821 

+2-90548 

—0-00208 

+0-04370 

—0-00000 

-1-0-0411 

—0-0001 

33Ü 

4-0 

28  0)  Piscium 

3191 

23  52  53-588 

+3-06001 

+0-00989 

+0-00471 

+  0-00002 

-PO -0099 

— O'OOOl 

Beduciion 
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Cat. 

Nr. 

Declination 

Penierkungen 

1875 

•0 

Jähi-1.  Änderung- 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec.  ;  Eigenb. 

f)31 

+23' 

3 '22 '-'öl 

+  19i'6547 

— 0'0087 

+0-0767 

-1-0 

0001 

—0-148  1  O'OOO 

.532 

+22 

42 

57  •  87 

+  19-7315 

+0-0135 

+  0-0082 

+0 

0006 

-  0-150  —0-002 

533 

+61 

35 

47 '59 

+  19-7339 

—0-0159 

+  0-0593 

+  0 

000  1 

-  0-105  0-000 

004 

+  0 

34 

17-29 

+  19  7527 

-0-0967 

+0-0681 

-PO 

0003 

—  0-160  —0-001 

535 

+  12 

1 

15-44 

+  19-7863 

+0-0347 

+0-0626 

+  0 

0001 

—  0-159  0-000 

536 

+30 

38 

7-33 

+  19-8512 

—0-0002 

+0-0519 

+0 

0001 

—  0-149  :  0-000 

331 

+  15 

46 

51-17 

+  19-8940 

—  0-4200 

+0-0439 

+0 

0006 

—  0-140  ■  -0-002 

332 

+42 

34 

33-71 

+  19-9000 

—0-0070 

+  0-0433 

+0 

0001 

—  0-143  0-000 

333 

+  4 

56 

55-79 

-:-19  -9157 

-0.4377 

-4-0-0428 

-1-0 

0008 

—0-164  —0-004 

334 

+76 

36 

4-54 

+  19-9227 

+0  -  1 403 

+  Ü-03I0 

— 0 

0006 

—0-083  ‘  +0-002 

335 

+43 

38 

30-63 

+  19-9230 

—  0-0190 

+  0-0393 

-hO 

0003 

1 

O 

1 

O 

o 

621 

—  15 

14 

9 -7.5t 

+  19-9417 

—0-0497 

-4-0 -0383 

-PO 

0002 

—0-172  ,  -  0-001 

10”  c’ 

537 

+67 

6 

44-20 

+  19-9871 

—0-0051 

+0-0237 

—0 

0001 

-0-129  ;  0-000 

622 

—28 

49 

17-44 

+  19-9903 

—  0-0923 

+0-0263 

+  0 

0001 

—0-176  —0-001 

538 

+  18 

25 

33-58 

+  20-0127 

—  0-0367 

+  0-0182 

0 

0000 

—0-163  0-000 

539 

+56 

18 

13-42 

+  20-0225 

—0-0075 

+0-0137 

0 

0000 

—0-151  0-000 

336 

+  6 

10 

16-45 

+  20-0397 

—0-1027 

+0-0052 

+0 

0001 

—0-166  —0-002 
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ÜBER 

EIN  PRINCIP  ZUR  ERZEUOUNG  VON  COVARIANTEN. 

VON 

B.  lOEL, 

noCENT  AN  np:R  K.  K.  technischen  HOCHSCHULE  IN  WIEN. 


VOKOI-]l.IorrT  TN  1)P:R  SITZUNG  DIOR  MATHP:MATIS(JH-NATUilWTSSRNSOHAFTT.T(RiRN  OT.ASSR  AM  7.  np:(!EMBER  1882. 


Tn  der  iiaclisteli enden  Arbeit  bandelt  es  sieb  um  die  Aufstellung  eines  Princips  zur  Erzeugung  von  Covarianten 
eines  Systems  dreier  binären  E'orrnen  von  derselben  Ordnung  aus  den  Invarianten  zweier  Formen,  von  denen 
die  eine  eine  F'undamentalforni  des  Systems  und  die  andere  nacb  einen  bestimmten  Gesetze  aus  dem 
Systeme  gebildet  ist. 

§  1. 

Es  seien,  unter  n  eine  gerade  Zahl  verstanden,  drei  ganze  rationale  Functionen 

(x)  —  x^-ha^  x’^^’  -h  ...-i-  a„-i  X  -f- 

A  (*)  =  H-  .  . .  -E  bn-1  ■'K 

(x)  —  X”’  -+-  Cj  aJ”“*  H-  . . .  -H  Cn-i  X  -+-•  C„ 

olme  gemeinscbaftlicben  Tlieilen  gegeben.  Wir  setzen  für  die  Folge  fest,  dass  die  Wurzeln  der  Gleicliungen 

/i=0  /,  =  0 

bezüglich  durch  folgende  Buchstaben  bezeichnet  werden: 

a,  h  ,  c  ...  i 
0,  f),  c  .  .  i 
«,  |3,  7  .  .  .  t 

Stellen  wir  uns  die  Aufgabe,  diejenigen  Werthe  von  A  zu  bestimmen,  für  welche  die  beiden  Gleichungen 

A  =  0 

/2(a;)-HA/„(a:)  =0 

zugleich  bestehen,  so  finden  wir,  indem  wir  x  aus  diesen  Gleichungen  eliminiren,  eine  Gleichung  in  l 

Ul  j  Ji 


2.) 
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wo  wir  unter  diesem  Symbole  die  Eesidtante  der  Gleiclumg-en  1.)  vorstelleii.  Da  die  Gleielmng-  2.)  offenbar 
vom  wten  Grade  in  A  ist,  so  erhalten  wir  n  Wertlie  von  A  und  demgemäss  die  Gleiclumgen : 


A  +  GA  —  ^ 


U) 


,4 


von  denen  jede  eine  gemeinscliaftlicdie  Wurzel  nut  /,  =  0  bat.  Da  ferner  die  Wurzeln  der  Gleielmng  2.)  resp. 
den  folgenden  Verbältnissen  gleich  sind; 


4  =  — AC«)  =A(«) 
4  =  -A(&)=AW 


^4) 


4  =  -A  Ü)  :/3  (4; 


so  kann  die  Gleielmng  2)  als  diejenige  Gleielmng  aufgefasst  werden,  deren  Wurzeln  rationale  Functionen  dei 
Wurzeln  der  Gleichung/,  =  0  sind.  Setzt  man  in  den  Gleichungen  3)  die  A-Wertlie  aus  4)  ein,  so  dass  sie 
die  Form  erhalten: 


4  (*)  A  («)— 4  (A./s  (^)  =  0 
iÜ—füüfÄü  =  0 


A  iüf?.  (c)-A  (*■)  A  (^)  =  0 , 


so  bat  jede  dieser  Gleichungen  nebst  der  mit  /,  =0  gemeinschaftlichen  Wurzel  noch  n — 1  Wurzeln,  von 
denen  eine  jede  eine  Function  jener  Wurzel  ist.  Es  entsprechen  demnach  jeder  Wurzel  von/,  =0  ii — 1 
Wertlie,  die  mit  ihr  durch  eine  Gleichung  verknüpft  sind.  Dass  sich  jene  Wurzel  rational  durch  jede  der  mit 
ihr  durch  eine  Gleichung  verknüpften  Wurzeln  ausdrücken  lassen  müsse,  ist  klar,  und  ich  will  nun  zeigen, 
wie  dieses  geschieht.  Es  ist  offenbar,  dass  die  Resultante 


liiÄ  A  +  Va) 


in  das  Product: 


(./z  ■*“  ^1 A)  (.4  4  A)  •  •  ■  (.4  “t“  4  A) 


übergeht,  wenn  man  in  ihr  A—  A  :.4  setzt.  Und  da  jeder  der  Factoren  einen  linearen  Factor  von  /j(A  ent¬ 
hält,  so  muss. 


-^AA  A'^^A) 


die  Form  haben: 


( A  A  +  Va)  =  A  iÜ  'P  CA- 


Pis  handelt  sich  jetzt  darum,  die  Form  ip  zu  eruiren.  Zu  diesem  Zwecke  führe  ich  folgende  Pezeich- 
nungen  ein: 


/,  (a;)  =  a.g-^-a^x-^-  -i-  a,^x”  = 

,4  (A  =  ^0  ^1  ^  ^z 

.4  CA  — '  ^0  D  ^2  ^ 

.4  (y)  ==  A  -f-  «1  y  A  y"  -f-  •  •  •  Ay"  = 
.4(y)  ~  -h . . .  =  B'J 

JÄy)  —  ^0 ^  G  y  +  A y^ Ay“  ~ 


so  dass  die  Gleichungen  3.)  folgende  Form  haben; 


^  B^ 

B“  C“  C’> 
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Wie  man  leicht  einsielit,  hat  ^  die  Form: 


;  B’^ 

I  B-  G’"  ( 

1  ' 

/U  0^ 

B'‘  G'" 

!  JB  G’M  '  ’  ' 

B‘  G' 

(x  — «)(x — h)  ■  ■  ■  (x — t) 


oder  auch,  wie  eine  leichte  Umformung  zeigt, 


B- 


C- 


a — X 

a — X 


IB 


C" 


Setzt  man  nun 


B'>—IB 

b — X 

6'‘— 6’"' 
h — X 

B'J—B 


B“ 


B-^—B^ 
i — X 

C=— G'"__ 

i — X 


Bx 


y^x 


C’J—C^ 


y—x 


6.) 


so 


sieht  man,  dass  aus  X  entstellt,  indem  man  in  X  für  y  successive  alle  Wurzeln  von  /,  =  0  setzt  und 
die  Hesultate  mit  einander  multipUcirt,  d.  h.  dass  die  Resultante  von  und  X  ist.  Nun  ist,  wenn  man  X 
entwickelt. 


WO 


x-h  ...  -\-  h/cX' 


Bik  =  G',- 1-  G,'4-i  X  - 


■  Ci,x‘~'‘ 


und 

folglich  ist 


(-Reyfc  I'nm)  -  Bik  l^nm  I^ik  ) 


(Xq 

.  .  .  a„ 

«0 

•  •  ■  — 1 

a^a^ 

.  .  . 

(Ao 

AJ (A.AJ- 

•  — 1  ^wm) 

(ßnnAJ  .  .  .  A/»- 

7-) 


—  0  gipt  nun  die  Werthe  von  x,  die  zusammen  mit  den  Wurzeln  von  /',  =  0  die  Wertliepaare  Metern,  für 
welche  X  =  0  wird,  und  wir  erhalten  die  Wurzeln  von/,  =  0  als  rationale  Functionen  der  Wurzeln  der  Glei¬ 
chungen  3)  ausgedrückt.  Diesen  Abschnitt  habe  ich  fast  wörtlich  meiner  Arbeit  *  „Über  eine  Classe  von  Abel’- 
sehen  Gleichungen“  entnommen. 


§.  2. 

Die  Form  i|i  ist  eine  Covariante  der  drei  fundamentalen  binären  Formen,  was  man  auf  zweierlei  Weise 
einsehen  kann. 

Erstens  vermöge  ihrer  Eigenschaft,  ein  Factor  in  der  Form 

B  (,/i ;  A ^A) 

zu  sein.  Da  sieh  nämlich  diese,  wie  wir  wissen,  tolgendermassen  schreiben  lässt 

A  (  /, ,  A  A)  ~  D  A)  (A'^^'eA)  '  •  ■  (A“^^«A) 

=  A// + Ry:/-y3 -H . . .  +  ivy« 


1  Siehe  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XLV. 
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und  also  vermöge  ihrer  Zusammensetzung  aus  den  fundamentalen  Formen  eine  Covariante  ist,  so  muss  sie  es 
auch  bleiben,  wenn  man  von  ihr  den  invarianten  Factor/,  ablöst.  Nach  Ausscheidung  dieses  Factors  geht 
aber  B  (/, ,  /aH-A/,)  in  die  Ferm  über,  folglich  muss  dieselbe  eine  Covariante  des  Systems  sein. 

Zweitens  vermöge  ihrer  Eigenschaft,  eine  Resultante  der  Invarianten  Formen  X  und  /’  zu  sein,  indem 
X  offenbar  ebenfalls  eine  Covariante  des  Systems  mit  zwei  Reihen  von  Veränderlichen  ist.  Diese  Doppeleigen¬ 
schaft  der  Form  einerseits  eine  Covariante  des  Systems  und  anderseits  eine  Resultante  zweier  Formen  zu 
sein,  führt  nun  auf  ein  bemerk enswerthes  Princip  zur  Erzeugung  von  Covarianten  eines  Systems  dreier  For¬ 
men  von  derselben  Ordnung.  Es  ist  nämlich  durch  C  leb  sch  bekannt,  dass  jede  Resultante  zweier  Formen 
sich  auf  niedere  Invarianten  zurückführen  lassen  muss;  die  Form  ip  muss  sich  daher  auf  solche  niedere  Formen 
zurückführen  lassen,  welche  in  Bezug  auf  die  Formen  X  und  /  Invarianten  und  in  Bezug  auf  das  System 
Covarianten  sind.  Wenn  man  im  Stande  ist,  die  Resultante  zweier  Formen,  von  denen  die  eine  von  der  ?den 
und  die  zweite  von  der  (w— l)ten  Ordnung  ist,  in  ein  Aggregat  von  niederen  Invarianten  zu  zerlegen,  so  kann 
man  Covarianten  eines  Systems  von  drei  Formen  wter  Ordnung  nach  folgender  Regel  herstcllen:  Man  bilde 
die  simultanen  Covarianten  mit  zwei  Reihen  von  Veränderlichen 


ßy — 

,  Av—A^ 

,  Av-A^ 

ßx - 

Jx  _  - 

Jx - 

y — ® 

y—x 

y—x 

X  = 

,  ^2  = 

X3  = 

Cy—C^ 

„  ßy-B^ 

0  - 

y—x 

y—x 

y—x 

ferner  die  Resultanten 

J?(X,/,),  B(X,f,),  B(XJ,) 

und  zerlege  dieselben  in  niedere  Invarianten,  dann  sind  diese  Covarianten  des  Systems.  Es  ist  aber  bis  jetzt, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  die  ZurUckführung  der  Resultanten  auf  niedere  Formen  nur  in  sehr  wenigen  hüllen 
gelungen  und  deshalb  muss  ich  für  jetzt  die  Untersuchung  auf  ein  System  dreier  binären  cubischen  Formen 
beschränken.  Für  dieses  werde  ich  mittelst  des  entwickelten  Princips  eine  Reihe  von  Covarianten  geben. 

§.  3. 

Es  sollen  vorerst  einige  Beispiele  die  Richtigkeit  der  eben  entwickelten  Princips  bestätigen.  Es  seien 
drei  quadratische  Formen,  von  der  Homogenität  absehend. 

f  =  -h  ßj  X  -h 
(p  =:  b^x’^-hbjX-hbj^ 
ip  —  CgX’^-h  C^X-i-  Cj. 

Die  Form  X^  hat  hier  folgende  Gestalt 
®  X — y 

=  2/-I- K«2^o— 

oder,  wenn  man  zur  Abkürzung  die  Indices  statt  den  Buchstaben  einführt, 

^3=  {(10)x-r-(20)|y-h{(20)xH-(21)}. 

Die  Resultante  der  Formen  X3  und  <p  ist  bekanntlich 

i,:(X3i|.)  =  c„{(20)x  +  (21)}^-c,K10)a;-+-(20)}  {(20)a;-s-(21)j 
+  c,{(10)a;^(20)P 
=  CoS(20)*x‘'‘-4-2(20)  (21)x-^(21)*) 

—  c,{(10)  (20)x*-i-(10)  (2])x-^(20)*x-h-(20)  (21)} 

-^c,{(10)^x*-r-2(10)  (20)xh-(20)*}. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  CI.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichlmitgliedern.  lUl 
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Wir  erlialten  also  eine  quadratische  Covariante  der  drei  Formen.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  drei  binäre 
quadratische  Formen  keine  Covariante  zweiter  Ordnung  ausser  den  Functionaldeterminanten  besitzen,  wir 
müssen  daher,  wenn  das  obige  Princip  richtig  ist,  schliessen,  dass  die  eben  hingeschriebene  Covariante  sich 
auf  schon  bekannte  Formen’,  nämlich  auf  die  ursprünglichen  Formen  und  ihre  Functionaldeterminanten, 
zurückführen  lassen  muss.  In  der  That  ist  dies  der  Fall.  Bezeichnen  wir,  wie  üblich,  mit 
folgende  Formen 

tty  Cfj  fflj 


H 


183 


/q  6g 


^a^x- 


c„(12)-c,(Ü2)+Cg(01) 


'  2  Gt« 


2  6j,  X  — f—  6j ,  b^x  “1—  2  62 

2  (Ol)  X*  +  4  (02)  X -+-2(12), 


so  ist,  wenn  wir  die  Zahl  2  vernachlässigen, 


lin,  |c„(12)-c,(02)  +  cg(01)}  {(01)**-+-2(02)a.  +  (12)| 

=  c„{(12)  (01)x*h-2(12)  (02)x  +  (12)*} 

—  cj(02)  (01)x*-i-2(02)*x  +  (02)  (12) | 

-+-Cg{(01)^^*  +  2(01)  (02)»h-(01)  (12)}. 

Wir  können  die  oben  erhaltene  quadratische  Covariante  durch  Umformung  auf  diese  Form  bringen,  wobei 
noch  ein  Ausdruck  hinzutritt,  der  wieder  eine  schon  bekannte  Covariante  ist.  Der  Ausdruck  für  R  (Xjip)  lässt 
sich  nämlich  folgendermassen  schreiben 

R{X^-lI)  =  c^\{V2)  (01)a;^H-2(12)  (02),r-^(12)*} -)-c„(20)^a:— c„(Or)  (12)a::’' 

-c,|(02)  (01),*^-f-2(02)*x+(02)  (12)} -kCj  (02)^a;-(q  (10)  (21)* 

+  Cg  1(10)^^*= +  2 (10)  (20)*-+-(01)  (12)}  + Cg (02)^ -Cg (01)  (12) 

=  ./.  ß,g3  +  c„K20)M01)  (12)}*^  +  c,K20)^-(10)  (21)}* 

+  <^8l(20)M01)  (12)}. 


Der  Ausdruck  in  den  eckigen  Klammern  ist  bekanntlich  die  Resultante  von  /  und  y,  wir  erhalten  daher 
die  Formel 

ß(X3-}>)  =  iß,g3  .  J-^R{f,  ?)  . 


§.  4. 

Es  seien  /j,  /g  und  drei  binäre  cubische  Formen 

y}  =  ajj*-'’  +  aj**  +  ag*  +  a3 

==  6g  *®  +  6j  *^  +  6g  *  +  63 
=  Cg  *^  +  Cj  **  +  Cg  *  +  C3 . 

Die  Formen  X^,  Xg ,  X3  sind  entwickelt 

_  .h  {y)—A  (y)./3(-'«) 

=-  { (6^  Cg— 6g  c, )  **  +  (6g  Cg— 6g  Cg)  *  +  (63  Cg— 6g  c.,) } 

^  - ^0*^8)  ^0  ^0  ^3)  ^2)]^“*“  (^.3  0  %)i  y 

I  (^3  Cfl  — ^0  ^3)  (^3  0—^1  C3)  *  (h  <^2—^2  ^3)  1 

=  I  (10)g3  **  +  (20)g3  X  +  (30)23}  +  }  (20)g3  **  +  [(30)g3  +  (21)23]  ^  (^1)2:!  1  y 

{(•^11)83'®*^  ('^1)23*  (^2)23}  , 
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wo  die  an  den  runden  Klammern  angefügten  Indices  andeuten,  dass  die  Determinanten  aus  den  Coeffieicuten 


gebildet  sind, 


z,=- 


=  {(a,Co— «oCi)'*' 
-I- 

Co— «0^3)2; 


x—y 

■  («2  Co— «(,  c^)  a:  -H  («3  Cy  «0  C3) } 

■  [(®3‘^0“*0^3)  (®Z^1  ®1  (®3  *^3)}  y 

■  (ctg  C,  Ct,  Cg^  tC  — H(rr3Cg 

=  I  (lOXgX^  H- (20),3X -t- (30)j3|  {(20)j3X*‘  + [(30)j3  H- (21),3  ]a; -h  (31)13}  y 

+  |(30),3,T^^-(31),3a^  +  (32)i3}. 

*  X — y 

—  I(®1  ^■'0 - (®2  ^0  '^0  ^2)*  “1“  (<^3^0  \  y 

+  { («2  E—a,  b,)  x^  ^-[(«3  &o— «0  63)  +  («2  &,  —  a^  b^)]  X -h  (a^  b,  —  «j  b^) }  y 

{  (f%  b^ - «o  63)  35*  -)-  (ctg  «i  ^3)  35  -\-  («3  &2  *2  63)  } 

=  { (10)i2  tc*  +  (20)i2  *  -f  ■  (30),, }  1/  {(20)„  35*  +  [(30),,  +  (21)1,  ]35  +  (31),, }  y 

1(30)j235*-i-  (31)1,35  +  (32),,} . 

Bildet  man  die  Kesultante  von  X,  und  /g,  so  lässt  sich  dieselbe  bekanntlicb  auf  folgende  Form  bringen 

N{XJ,)  =  ~-2]JA„  +  ä„ 

wo  J)  die  Diseriminante  von  Xg  ist,  J,,  und  Ä^  die  simultanen  Invarianten  von  Xg  und  J\  sind.  Die  Diserimi- 
nante  i)  ist  in  geschlossener  Form 

^(^00  -^^13)  (^01  ^23  ) 

(yloi  ^>23)  ^  (^02  -^^33) 


D 


wenn  man 

(^00-^13)  ~  «02^ 

(•^01 -^23)  ~  ^iO  +“11  35 -+-«,2  35 
(^02^33)  ~  “20  +  «21  35+  «22^^ 

setzt  und  die  zweigliedrigen  Determinanten  bedeuten  lässt.  Entwickeln  wir  die  Determinante  D,  so 
haben  wir 

D  =  4}(10),r*  +  (20)x-+-(30)}  {(30)x*-h  (31)35  +  (32)} 

—  {(20)a;*  +-  [(30)  -+-  (21)]  35 +  (31)}  * 

=4 {(10)  (30)-(20)}a-'‘+{4(10)  (31) +  2 (30)  (20)  — 2(20)  21)}x=> 

+  |4(10)  (32) +  3  (30)* +2 (20)  (31)  — (21)*  — 2(30)  (21)}  3;* 

+  |4(20)  (32)  +  2(31)  (30)  — 2(21)  (31)}x  +  {(30)  (32)  — (31)*}. 

Nach  dem  oben  entwickelten  Principe  hätten  wir  also  eine  simultane  biquadratiscbe  Covariaute  tür  das 
System  zweier  cubiscben  Formen,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist,  da  zwei  cubisclie  Formen  nur  eine 
biquadratiscbe  Covariante,  nämlich  ihre  Functionaldeterminante,  besitzen.  Wir  müssen  daraus  scliliessen, 
dass  D  sich  durch  schon  bekannte  Formen  ausdrücken  lässt,  dies  ist  aber  in  der  Tbat  der  Fall,  wie  man  sich 
durch  eine  kleine  Rechnung  leicht  überzeugt.  Es  ist  nämlich 

3  J  =  (ül )  n*  +  2  (02)  y  +  [3  (03)  +  (12)]  .T*y*  +  2  (13)  +  (23)  y“ , 


uu  * 
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wo  J  die  Fiinctionaldeterminante  der  Formen  /j  und  ist,  und  die  zweiten  Ableitungen  derselben  sind 

•  6(01)a;*-t-6(02)a;^--H[3(03)  -i-(12)]y^ 

:  3  (02)  .x'-'  +  213  (03)  ^  (12) \xy  3  (1 3)  i/ 


3  9V 

2  0a;*" 

3  0*J 
2  0,x0y 

■  =  [;-5  (03)  +  (12)]a;*  +  6 (13) xy  +  6 (23) y\ 


2  0 


y 


Bilden  wir  nun  die  Hesse’sclie  Determinante  von  J  und  bezeiclinen  dieselbe  mit  II (J),  so  ist 


)//(./): 


6  (01  )a;*  +•  ()  (02)  xy  -4-  [3  (03)  -h  (12)  .h/ ,  3  (02)  x*  -f-  2  [3(03)  -+-(12)]  xy  4--  3  (13) 

3  (02)  x*  4-  2  [3  (03)  -H  (1 2)]  xy  -4  3(13)  y‘^ ,  \  3  (03)  -h  (12)]  .x*  +  6  (1 3) xy  4-  6  (23)  >/ 


6(01)3(02)  j 

3(02)  3  (03) -h(  12) 
i  6(01)3(13) 

0  3(02)6(23) 

6(02)  3(13) 

2 13 (03)4- (12)  6(^23) 


6(02)  3(02) 

2  [3  (03)  +  (1 2)]  [3  (03)  -+-  (1 2  )| 

[  3(03) -+-(12)1  3(  02) 

3(13)  1 3  (03) -H  (12)1 

[3  (03)  4- (12)1  3  (13) 


:ixy 


3(13) 


6(23) 


6(01)  2[3(03)-h(12)] 

[3(02)6(13) 

0(U2)  2|3(03)4-(12)| 

2|3(03)  -+-(12)]  6(13) 

[3  (03) -4  (12)]  2[3(03)4-(12)] 

3(13)  6(13) 

=  9[2(02)  (03)^1(01)  (12)-(02)*]x4-+-9[4(01)  (;i3)-2(02)  (03)— 1(02)  (12)]x-''y 
-f-9[4(01)  (23)4-2(02)  (13)-3(03)*-2(03)  (12)-l(12)*]x*y* 

4-9[4(02)  (23)  — 1(12)  (13)-2(03)  (13)]xy* +■  9  |2(03)  (23)^-*(12)  (23)-(13)*]y\ 

4 

Setzt  man  y  —  1,  dividirt  durcb  9  und  addirt  zu  II (J)  das  Product  27'J,  wo  P  die  einfachste  simul¬ 

tane  Invariante  zweier  cubisclien  Formen  ist 

P  =  (03)-K12), 

so  findet  mau  den  obigen  Ausdruck  für  D,  so  dass  wir  liabeu: 


Es  stimmt  also  mit  dem  oben  entwickelten  Principe,  nach  welchem  T)  eine  Covariante  sein  muss. 


§•  4. 

Die  Invarianten  und  Ä^ ,  welche  nebst  D  in  der  Resultante  von  zwei  Formen  zweiter  und  dritter 
Ordnung  Vorkommen,  liefern  nach  dem  obigen  Principe  Covarianten  des  Systems  dreier  cubisclien  Formen. 
Was  zunächst  A,,  betrifft,  so  ist  bekanntlich,  wenn  und  f  zwei  Formen  resj).  von  der  dritten  und  zweiten 
Ordnung  sind, 

fi  ~  x*y  -i-3ajjXy*-4-a3y^  ^  di  =  hl 

y  4- 2  «j  X  y -+- a^y*  =  «*  =  ß* 

=  (ahy-iaa)  [ba) 

=  «(,  (a,  «3  —  dl) — «j  (a^  «3  —  a^)  4-  (a^  — di). 

Fnd  wenn  wir  die  Formen  ohne  Binomialcoefficienten  schreiben,  wie  wir  es  fast  überall  in  dieser  Unter¬ 
suchung  tbun,  so  ist 

9  (3  «,  «3  af) — l  «1  (9  «3  — « j  ffg)  t-  «2  (3  %  «g  —  af)  ■ 
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Über  ein  Princip  zur  Erzeugung  wn  Covarianten. 

Setzt  tnan  an  Stelle  der  «  resp.  die  Coefficienten  der  Formen 

AiE)E(.y)—My)M=ü 
‘  y—x 

.A(E)fEy)—füy)f-i^E 

*  y  —  x 

Y  -  /i  (^)/a  (y)  ~/i 
»  ~  y  —  x 

so  erhält  mau  simultane  Covarianten  der  drei  cuhisclien  Formen,  für  die  wir,  da  sie  die  zweiten  tlberschie- 
hungen  der  Z,  Uber  die  Hesse’scbe  Determinante  von  ^  sind,  die  Bezeicbmmgen  {X^H^y 

wählen.  Entwickelt  sind  sie 

(X^  IJy^  ^{(3a,  a^  —  al)  (c^h„  —  c^by—l{9a^a^  —  a^ay 

“I“  I  (3  « ,  «3 - flj)  ('^'2  ^0  *^0  ^2)  2  ®Ü  ®3  ®2^  [(*^3  ^'0 

-^-{c^b^—c^by]-h(9%a^  —  a])  {c^b^—c^bp}x 

-I-  I  (3  ff  ,  ff  ,,  -  fl|)  (Cg  Ögl  - 1  (9ff0  ffg  -  ff,  «g)  (Cg  6,  - C,  63)  + 

-(-(Sff^ffg  -  ff'j)  (Cgig  -  ^g  )  | 

(Xg  JJyf  =  j(3ff,  ffg  -  afy  (c,«^' -  -  |(9ff„ff.g  -  ff,  ffg)  ( /‘g  ff,,  <‘o'^2)“l“ 

+  (3  ffg  «g  —  a[)  (cg  ff.„  ■  Cq  ffg)  I  x^ 

—h-  I  (  3  ff',  ffg  '  ^'2')  Üz  ^0  ^0  ^2  1  2  1  ^  ^0  ^3  ^^2^[C^3  ^0  ^0  ^3^ 

-t-  (Cg  ff,  —  C,  ffg)]  -H  (3  ffo  ffg  —  ff])  (Cg  ff,  —  C,  ffg)  }  iC 
+  {  (3  ff,  ffg  —  ff])  (Cg  ^  0  —  ^0  «s)  —  i  (9  *0  «3  —  «1  «2)  (^3  «1  —  C,  ffg)  -H 

-I-  (3  ffß  ffg  ff;:)  (Cg  ffg  Cg  ffg) } 

(Xg  //,)  “^  =  { (3  ff,  ffg  —  ff])  (ff,  b„  —  ffo  6,  f — i  (9  ffo  ffg  —  ff,  ffg)  (ffg  b„—agb,)-h 

-H(3ff„ffg  — ff])  (ffg^-o  — ffo&3)|x* 

-|-{(3ff',ffg  ff])  (ff'j&o  ^0^2)  1(^®0®3  '^'D‘*2)K®3^0  *0^3)^^" 

H-  (ffg  b^  ff,  6g)]  -H  (3  ffg  ffg  ff])  (ffg  6,  —  ff,  6g)  }  X 

-h  f  (3  ff,  ff'g  —  ff])  (ff'3  6g  —  ffg  63)  —  -i  (9  ffg  ffg  —  ff,  ffg)  (ff'g  6,  —  ff,  6g)  -+- 
-I-  (3  ff'g  ffg  —  ff])  (ff'g  6g  —  ffg  63)  I  . 

liberscbiebt  man  die  Hesse’scbe  Covariante  der  Form  /g  Uber  die  Formen  X,,  X^g  und  Xg,  so  erhält 
man  folgende  drei  Covarianten: 

(X,i/g)'  =  {(36,63  — 6])  (c,  6g— Cg 6,)  — 1-(9 6g 6g—  6,6g)  (Cg  6g— Cg6,g)-H 

-t-  (;3  6g  6g  —6])  (Cg  6g— Cg  63)  } 

-(-  {  (3  6,  63  6])  (Cg  6g  Cg  6g)  —  |■(9  6g  6g  6,  6g)[(Cg  6g  Cg  63)  -I- 

-f-  (cg6, — c,  6g)]  -H  (3  6g  6g  6j)  (cg6,  c,  6g)}  x 

-t-  {  (3  6,  6g  —  6])  (Cg  6g  —  Cg  6g)  —  |■(9  6g  6g  —  6,  6g)  (Cg  6,  —  C,  6g)  -f" 

-h  (3  6g  6g - 6])  (Cg  6  g  Cg  63  ) } 
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B.  I  <jeA. 


{X^  H,f  =  S  (  3  b,  h,  - hf)  ( c,  «„  --  a,)  -^(9b,  b,  -  b^  b,)  (c,  a„  —  «, )  ^- 

-h(ßb^b^-bi)  {c^a^-c^,aß]x^ 

-k{(36j/aj  b:ß  («2*0  5)®z)  ^tWM.^3  ®o 

-H  («2  «1  — c,  a^') I  -t-  (3  K  — («3  «1  —«1  “s) I  ■* 

-i-J(35|,6.j  ^2)  ('^3*0  ^0*3)  ^1  ^^2)  (^3  ^1*3)“*“ 

-t-(3Öo^2  ^i)  ('^3^2'~^2  *3)} 

-^4)^  ~  \  ^  ^  ^'*3  (®1  ^0  '^'*1 )  ‘2  ^0  ^3  '  ^1  ^^2)  (®2  ^0  ^'0 

H—  (^t->  b^  (^^3  ^0  ^0  ^3^  1  ^ 

-t-  I  (  3  b.^  -  />2 )  («2  ^5)  ^'(P  ^■'2)  ^0  *^3  ^1  ^2)[(^^'3  ^0  ^■'3)  ^ 

-K  («2  <^1  —«1  ^•'2)]  ('^  ^4  ^z—^T)  (®3  ^3) !  ■'■ 

-i-  I  (3  b^  -  hß  («2  b^  cff,  |“(9  ^0  ^3  ^1  ^2 )  (^3  ^5  ^3) 

-t-(3l5Pjj&2  ^i)  (®3^2  ®2^3)1‘ 

Ebenso  liefern  die  Überscliiebungen  der  Hesse’sclien  Covariante  von  f^  Uber  die  Formen  X,,  X^  und  X^ 
folgende  Covarianten: 

(Xj  //g)*  ==  {(3  6‘j  Cj —  c^)  (cj  b„  4^1)  K®  4  *^3  ^2)  ('"‘2  ^0  4^4) 

(3  Cq  62  cj)  (cj  Cg  ög)  I X 

-i-  { (3  Cj  Cg  —  c~)  (cg  6g  Cg  62 )  5p  5!  ^1  4)1  (53  ^0  5p  ^-'.3)  “ 

—  *'i  ^h)\  ~+~  ('^  4  4  —  '^u)  1^3  ^5  ^1  ^4)  1  ■•''' 

-t-  5  (3  Cj  C.j C-)  (Cg  6g  Cg  6  g)  1^(9  Cg  Cg  Cj  62)  (Cg  6  j  Cj  6  g)  H- 

-I- (3  Cg  Cg  Ci)  (Cg62  Cg '^3)1 

(Xg  f/g)^  =  1(3  Cj  Cg  C^)  (Cj  ttg  Cg  O/j  )  g(9  Cg  Cg  Cj  Cg)  (Cg  fflg  Cga^)  H“ 

— i—  (3  Cq  Cg  —  c'^')  ((‘^  Cq  j 

•4-  j  (3  Cj  Cg  Cg)  (Cg  Ctg  Cg  Ctg )  ^(9  Cg  Cg  Cj  Cg)[(C3  «g  Cg  fflg)  ~H 

-4  (Cg  «J  ~  Cj  aß)]  4-  (3  Cg  Cg  —  Cß  (Cg  «j  —  Cj  «g)  |  07 

4-  I  (3  Cj  Cg  -  c|)  (Cg  ttg  -  Cg  flg)  |(9  Cg  Cg  Cj  Cg)  (Cg  «j  '  Cj  «g)  4” 

4-  (3  Cg  Cg  Cj)  (Cg  «g  Cg  «g)  } 

(Xgi/g)*  =  1(3  Cj  Cg  Cg)  («,j6g  6j  )  |■('^453  5  4)  {^Z^O'  '^2) 

4- (3  Cg  Cg  Cj)  ((*3  6g  ag6g)}a: 

4-  {  (3  Cj  Cg  —  C|)  («g  6g  —  ffg  6g)  —  |-(9  Cg  Cg  -  Cj  Cg)[(ag  6g  —  «g  6g) 

4-  («g  6 J  —  r/j  6g)]  -4  (3  Cg  Cg  —  C])  («g  6 j  —  ttj  63)  |  SP 
4-  {  (3  Cj  Cg  Cg  )  (/^g  6g  «g  63)  1(9  Cg  Cg  Cj  Cg)  («g  6j  «j  63)  -4 

4-  (3  Cg  Cg  Cj  )  (ßg  6g  flfg  63)  ]  . 

Wir  stellen  des  Folgenden  wegen  die  neun  Covarianten  in  einem  pSchema  zusammen 

■  {XJBf,  (Xj.f/g)^  {XßH,f 

{x,Hß\  {x,irß\  (x,iBf 

{X,Hß\  (Xgidg)^  (Xgl/g)^ 

§.  5. 

Alle  im  Scliema  des  vorigen  Paragraphen  enthaltenen  Covarianten,  mit  Ausnahme  dei-jenigen,  welche 
in  der  Diagonalreihe  von  links  oben  nach  rechts  unten  sich  befinden,  sind  Covarianten  von  zwei  eubischen 


über  c4n  Frincip  zur  Krzmguug  von  Covarinnteu. 
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Fonneii  und  müssen  sich,  da  zwei  kiihisclie  Formen  keine  solchen  Covarianten  besitzen,  in  schon  bekannte 
Formen  zerlegen  lassen.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Erinnert  man  sich  nämlich  an  die  Ausdrücke  für  die 
zweiten  Ableitungen  der  Jacobi’schen  Covarianten. 


=:  6(01)^x-)-6(02),ry-)-  {3(03)-i-(12)|/ 

=  3  (02)•^^^-  2  {3  (Ü3)  -H  (1 2)}  x,j  +  3(13)2/* 

J 

2  =  |3(03) -l-(12)}a:^^-6(13)a;2/ -1-6(23)«/* 
oy 

so  kann  man  dieselben  vermöge  der  Relation 

3P=  3(03)-(12) 

woraus 

(12)  =  3(03)— 3P 

folgt,  folgendermassen  schreiben: 


0*J 

Sx* 

8*J 


6  (01)x* -f-  6  (02)  X«/ -1-  6  (03)«/*— 3P«/* 

3  (02)  X  ‘  -I-  3  { (03)  -H  (1 2) }  X«/  -+-  3  (1 3)  «/*  -r-  Pxy 


9V 

w 


6  (03)  X*  -  3.Px*  -1-  6  (1 3)  X«/  +  6  (23)  «/*. 


Bildet  man  nun  die  zweiten  Überschiebungen  der  Jacobi’schen  Covarianten  über  die  Hesse’schen 
Covarianten,  so  ergeben  sich  folgende  Formeln: 

(X,  P4)*  =  (J,3  /4)*-  3/>/4 ,  (X,  H,y  =  (43 

iX,  II,  f  =  (  J,,H,Y-‘dFJI, ,  (X,  H,y  =  (43  H^y-XPlI, 

[X, H,y  =  (43 74 )*-3Pi4 ,  (X, ii,y  =  (4^ H,y--dPii,. 


Die  Determinante  von  je  dreien  dieser  neun  Covarianten  bildet  eine  Invariante  1 2ten  Grades,  so  dass  wir 
84  solche  simultaner  Invarianten  besitzen,  von  denen  die  folgenden  drei  sich  in  niedere  Invarianten  zerlegen 
lassen.  Bezeichnen  wir  die  Coefficienten  von  H,,  resp.  mit 

B,,  P3,  P3 

4,  4,  C3 


so  lauten  die  Determinanten  der  in  den  Ilorizontalreihen  stehenden  Formen 


D. 


JK 


JK 


A(10),3-i^.(20),3+A(30),,3,  -Ü(20),3  -kAimZZ-^-O  ^2G^0)33. 

B,mz:~lBy20\,-^ßy30\„  74(20)33-^ /41(30)33+(12)33K74(31)33,  ByS0\, 

(?2(10), 3-^4(20)33+4(80)33,  C3(20)33-14|;(30)33-^(12)33KC4(31)33,  4(80)33 
^2(10)13 — |X420)j3-t-^o(30)j3,  xl2(20)j3 — |-.Aj[(30)j3-i-(21)j3]-i-v1(,(31)j3,  .^3(30), 3 

P3(10), 3-14(20), 3+4(30;4,  . 74(20), 3-|P, 1(30), 3-i-(21).3K4(3i:4,  74(30), 3- 
7^2(10)i3-|^’i(20),3+(^4(30),3,  C3(20),3-l4[(30),3-t-(21),3l+4(31),3,  4(30),3 

^2(10),2-M,(20),2-h4(30),22,  4(20),-1AI(^50\2+(2Ü,21+A(:31)i2«A(30) 
74(10), 2-2"^^i(20).3+74f 30 ),3,  74(20), 3-ip,[(30), 

02(10).2-H’i(20),2+C430),3  ,  4(20), 2-1  4K30), 


.'12 

-(21),3]+74(31),3,74(30),3- 

-(21)12]+  0'„(31),2  ,  4(110), 2- 


7x1(31)33-1-4(32)33 
-'P, (31)33+74(32)33 
-14(31)23+4(32)33 

“i  (111)i3+A(112\3 
-.1  (31),3+4(32'4^ 

14(31)13+4(112),.') 

1  (31),3+Xq(32),3 

1  (31),3+P„(32),3 

J  (31  ),2+ 4(321,2 
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Diese  Determinanten  lassen  sich  offenbar  folg’enderinassen  zerlegen: 


== 


(a,  a.^  — a|) ,  (a„  —  a^a^),  (a„  —  a\) 

(Cj  Cg  Cj)  ,  (Cg  Cg  Cj  Cg)  ,  (Cg  Cg  Cf) 


(10),.,  -|-(20)gg  ,  (30)gg 

(^O'jgg  H(^0)g3  -H(21)g3,  (3  1  )g3 

(30),.,  -H31).,  .  (32),, 


IK 


(«1«3— («o®3— («o«2  — «?) 

(b^b,,—bl),  (b„b.,—  b'l) 

(Cj  Cg  Cg),  (C|,  Cg  C,  Cg)  ,  (Cg  Cg  Cf) 


(a*  «g  aj)  ,  «g  fflj  «g)  ,  (fflg  (tg ft^) 

(b,h,-hf),  (h,b,-b,h,),  (b,b,-h-f) 

(Ci  Cg  CgJ  ,  (Cg  Cg  C,  Cg)  ,  (C^,  Cg  Cj) 


(10)., 

-K20)., 

,  (30)., 

(20)., 

-1-1(30)., 

"^"(21).3)  (31)i3 

(30)., 

-P(31)., 

)  (32)., 

(10).2 

-•i  (20).2 

,  (30), g 

(20).g 

2 1(30).  2 

■*~(21).2;  (31)i2 

(30).  2 

—  K31)i2 

.  (32).2 

WO  der  erste  allen  gemeinschaftliche  Factor  die  aus  den  drei  Hesse’schen  Covariaiiten  gebildete  Determi¬ 
nante  ist  und  die  zweiten  Factoren  die  Resultanten  -B (/,/,),  ^(/i/,)  und  Ä(./i/g)  sind. 

Ob  sich  nicht  einige  von  den  übrigen  81  Invarianten  12ten  Grades  in  niedere  Invarianten  zerlegen  lassen 
konnte  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln. 


§•  6- 

Setzt  man 

=  fl  {^)y^  ^  f2  (*)  y  ?3(^) 
=  'Pi  ('*)  f + 'Pz  (*)  y  ■+-  ’p3(^) 
=  /i  (^)y’‘  /z  (^)  y  xl^) 

so  ist  die  Determinante 


fl{^)l  fzi^),  ?3(*) 


eine  Form  fiter  Ordnung  nnd  6ten  Grades.  Es  soll  nun  bewiesen  werden,  dass  n  eine  Covariante  des  Systems 
der  drei  cubischen  Formen  ist.  Wir  bilden  zu  diesem  Zwecke  die  Determinante  der  6  quadratischen  Cova- 
rianten 


12 


(Xgi^,)^ 

e==  {X,H,f,  (X,H,)\  {X,H,Y 

(W,/^g)^  {X,H,)\  {X,H,y 


welche  offenbar  eine  Covariante  ist.  Nach  dem  Multiplicationsgesetz  der  Determinanten  ist  aber 


(Xjiy\  (Xg/^J^  (X,liy^ 
(x,H,y,  (x,n,f,  (x,ii,y 

iX,H,y,  (Xgj/g)%  {x,iiy^ 


(a,  «g  —  a^),  («3«, — «2)7  (®o®2 — 

ib^b^  —  bl),  {b„h.,-b^by,  (60 

(Cj  Cg  •  Cg),  (Cg  Cg  Cj  Cg  j  ,  (Cq  Cg  Cj) 


y>,(a;)yg(.r;)yg(x) 

^yx)-^^{x)^yx)  ! 

Xi(x)yjx)x3y')  ^ 


daraus  folgt,  dass  n  eine  Covariante  des  Systems  ist. 

Bildet  man  die  Invarianten  A^  für  die  folgenden  Systeme  von  je  zwei  Formen 


•^1  ?  /l  >  fz  \  ^\J-A  ) 

-^2  ■  /l  !  ^Z>  Jz  ■>  -^2./3  I  ^ 

-^3>/li  fzi  -^3/3) 

SO  erhält  man  neun  Covarianten  von  der  6ten  Ordnung  und  8ten  Grades,  von  denen  wir  eine  ausgerechnet 
angeben  wollen : 


Über  ein  rrincip  sur  Er zeutjiDKj  ron  Covariantcn.  o61 

X®  X 

al (30)®— 6 (30)* (20)  -t-  (a*  h-  2  a^) (30)*(10) -h  («*-+-  2 a^ «_,)  (10)*  (30)  — 

2(apa3  a2  )(lÖ)(30)(20) — 8«^  (21)®-+- 4  (a^  a.^  -t-  2a|j(10)  (20)* — 

6  ffg  ttg  (20) (10)* -t-  4  (öj,  f/j  -I-  2  a*)  (30)(20)* -(-  a*  (10)® 

/y»>^  /»»  \E 

3  a*  (30)*  (3 1)  -  6  «0  ffj  { (30)®  +  (30)*(21)  h-  2 (30)(31)(20) }  -+- 
(ff*  -+-  2ff, «.,  ( I  (30 ),  (  20)  2  (30 )  (3 1)  (10) }  -+-  (a*  2  «,  a,,)  {(10;)*(;3 1)  -h  2  (10)  (20)  (30 )  |  — 

2 («.„ «3  +  5 ff,  ff,)  I (30) (20)* (31) ( 10 )( 20)  +  (30)* (10)  +  (30) (10) (21) }  — 

24 «3  a,  {(^20)*(30)-^(20)*(21)}  -+- 4 (ff ,  -t- 2 « *1 1(20)®-)-2(10)(20)(30)  -i-  2(;i0)(20)  (21)|  — 

6ff,«3  ((10)*(30)-^(10)*(21)+2(20)*(10)|  +4(ff3a,H-2fff)  {(20)*(31)-h2(30)*(20)  +  2(30)(20)('21)|  -+- 
3ff|(10)*(20) 

/y>4  /y»2  Sy/* 

*^2 

3 ff^*  {(30)  (31)*-t~(30)*(32)|  — 6ff.„ff3  { (31)* (201-4-2 (30) (32) (20)  +  3  (30)* (31)  +  2 (30)  (31)  (21) j  ^ 

(ff-‘f  +  2 ff-3  ff,)  { 2  (30)  (32)  (10)  H-  2  (30)  (31)  (20)  -h  (30)®  -+-  (31)®  (10) } 

(ff|  +  2  ffj  ffg)  { (20)*(30)  -h  2  (10)  (30)*  +  2  (10)  (20)  (31)  -t-  (10)*(32)  | 

—  2  («3  «3  -+-5ff, «,)  {(31)(20)*h-  2(30)*(20)  -+-(32)  (10)  (20)  -+-2(31)(10)(30)-4-(31)  (10)  (21)h-(30)  (20)  (21) 

—  24ff.j  ff,  { (20)  (30)*  -f-  2(20)  (30)  (21)  -+-  (20)  (21)*  -+-  (20*  (31)  | 

+  4  (ffj  «3  +  2  ff,*,)  { (10)  (30)*  2  (10)  (30)  (21)  -+-  (10)  (21)*  -+-  2  (20)*  (30)  2  (20)*  (2 1)  -t-  (30)  (20)* 

-H  2(10)(20)(31)|  —  6ff,ff3  {(20)®-+-4  (20) (10)  (30)  -t-  2(20)  (10) (21) 

^(31)  (10)*}  -H  4(ffo ff,,  -f-  2  ff*)  {(30)®  -H  2  (30)*(21)  +  (30)  (21)* -+- 

-1-  (31)  (20)  (21)  +  (32)  (20)*  +  4'(30)  (20)  (31) }  +  3  ff*  {(10)  (20)*  -+-  (10)*(30)} 

/y»3  /ytS 
*^2 

ff,*  { (31)®  -+-  6  (30)  (31)  (32)-ö  ff„  ff,  { 2  (31 )  (32)  (20)  -+-  2  (30)®  (32)  ^  (30)  (31)*  +  2  (30)  (32)  (21) 
^(21)(31)*  +  2 (30)  (31)*|  +  (ff* 2 ff,„  ff.,)  { 2  (31)  (32)  (10)  +  (31)*  (20)  2  (30)  (32)  (20) 

-+-2(30)*  (31) }  (++*  2 ff,,  ffg)  { 2 (20)  (30)*  h-  2  (1 0)  (20)  (31)  -t  -  (20)*  (31 )  -+-  2 (10)  (20)  (32) } 

-2  («,„  ff,,  -i-  5  ff,  ff,,)  { (32)  (20)*  +  (30)®  ^  -  (30)*  (21 )  -t-  (32)  (10)  (30)  +  (32)  (lO)  (21) 

+  2  (31)  (30)  (20)  ^-  (31)*  (1 0)  -I-  (31)  (20)  (21) } 

-8 fl,,  (+,  {(30)®  +  3  (30)*(21)  +  3  (30)  (21)* -h  (21)® h-  6(20)  (31)  (30)  -h  6(20)  (31)  (21)} 

+4  (ff,  ff,  ^  2  ff*)  { 2  (10)  (31)  (30)  -+-  2  (1 0)  (31)  (2 1 )  ^-  4  (20)  (30)  (21)  -+-  (20)  (2 1)* 

-+-  2  (20)*  (31)  2  (20)*  (31 )  H-  3  (20)  (30)* }  —  6  ff, «,,  {3  (20)*  (30)  -+-  (20)*  (21)  -h 

2  (10)  (30)*  +  2  (10)  (30)  (21)  +  2  (31)  (10)  (20)}  h-  4 (ff„  ff,,  2ff*)  { 2  (30)*  (31 )  -+-  2  (30)  (31)  (21) 

(32)  (20)  (30)  (32) (20)  (21)  ^  (31)  (30)*  ^  2  (31)  (30)  (21)  ^  (31)  (2 1  )*  -h  2  (3  J  )* (20)*} 

ff*  { (20)®  H- 6  (10)  (20)  (30)} 

/y»2  \/ 

I  *^2  ^ 

3 ff*  {(30)  (32)*  4-  (31  )*(32)-6  ff,o  ++,  { (32)*  (20)  h- 4  (30)  (31)  (32)  +  2  (31 )  (32)  (21) 

+  (31)®}  H-(fl*^2ff,„fl,)  {(32)*(10)-+-2(31)  (32)(20)Hh2(30)*(32)  +  (31)*(30)} 

(ff*  -K  2 ff,  ff,)  { (30)®  +  (20)*  (32)  +  2  (20)  (30)  (31)^2(10)  (30)  (32) } 

—  2  (ffo  ff,  -4-  5  ff,  fl,,)  { 2  (3  2)  (30)  (20)  h-  (32)  (20)  (2 1 )  -h  (3 1)  (30)  *-+-(31)  (30)  (2 1 )  h-  (32)  (10)  (3 1) 

(31)*(20)  (30j*(31)}  —  24fl,  +/.,  {(20)  (31)* -+-  (31)  (30)* h-  2  (31)(30)  (21)  -+  (31)  (21)*} 
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B.  Igel. 

+  4  («j  a,  -H  2  a|)  { (10)  (31)^  ^  (30)«  -)-  2  (30)*(2 1)  (30)  (21)^  +  4  (20)  (31)  (30)  h-  2  (20)  (31)  (21)| 

—  6  { (20)^  (31)  -h  3  (30)*  (20)  h-  2  (30)  (20)  (21)  2  (3 1)  (10)  (30) } 

+  4  (a„  a,  +  2  a*)  f  3  (31)*  (30)  h-  2  (31)*  (21 )  +  (32)  (30)  *  4-  2  (32)  (30)  (2 1)  +  (32)  (21)* 

2  (32)  (20)  (3 1) }  -H  3  a*  { (10)  (30)*  +  (20)^  (30)  | 

/y»  /y»'^  S/* 

+  3  a*  (31) (32)*- 6  { (31)* (32)  +  (32)* (30)  -h  (32) * (2 1) | 

(a*  H-  2  «„ «,)  5 (32)*(20)  h-  2 (30)  (31)  (32)|  h-  (a*  h~  2  a,  aj  |  (30)*  (31 )  -+-  2  (20)  (30)  (32)  | 

-2 («„ (*3  +  5«,  a,)  I (32)  (30)*+  (32)  (30)(2])  +  (32)  (20)  (31)  +  (31)*(30)} 

24 «j I  (31)* (30)  +  (31)* (2 1 ) I  +  4 (a,  a,  +  2 a*)  { (20)  (31  )*  +  2  (30)*  (31 )  +  2  (30)  (31)((21)  | 

—  G  a,  «3  {(30)'*  +  (30)*(21)  +  (31 )  (30)  (20)  J  +  4  (a„  a.,  +  2 «*)  { (31)'^  +  2  (32)  (31)  (30)  + 

2  (32)  (3 1 )  (2 1 ) }  +  3  a*  (30)  *  (20) 

4  X 

«.*  (32)'*-.  6  a,  (32)*(3 1 )  +  (a*  +  2ff,„  a,)  (32)*  (30)  +  («,*  +  2«,  a,)  (30)*  (32) 

—  2  (a,  «3  +  5  «,  «,)  (32)  (30)  (3 1)  —  8  a^  a,  (3 1 )»  +  4 (a,  a,  +  2 a*)  (31  )*(30) 

—  6  a,  «3  (30)*  (3 1)  +  4  (a„  a,  +  2  a*)  (3 1)*  (32)  +  a*  (30)--*.  — 

Es  ist  evident,  dass  alle  Covarianten  dieser  Art,  mit  Ausnalime  derjenigen,  welche  aus  den  Paaren  von 
Formen,  die  in  der  Diogonalc  des  Schemas  I  sich  befinden,  gebildet  sind,  sich  aut  niedere  Covarianten 
zurückziehen  lassen,  da  bekanntlich  für  zwei  cubische  Fontien  keine  solche  Covarianten  existiren.  Indess  ist 
mir  die  wirkliche  Zerlegung  dieser  Covarianten  bis  jetzt  idcht  gelungen. 


§•  B 


Wenn  /),  f^,  drei  cubische  Formen  in  homogener  Form  sind,  also 

==  x^^  +  3aj  x]x^  -i-  3  x^  *  -+-a^ x'l 
=  ^0  a;*  +  3  xlx^-hS  \  ** 

/g  =  CgX*  +  3  Cja;*^;^  -t-3  c^x\ 


und  man  die  drei  Jacobi’schen  Covarianten  bildet: 


®o  ^  *1  *^2  ^2  4  >  a;*  +  2  a*  Xj  +  Og  x\ 
h^x\-^'2  x^  x^  +  xl,  x^  +2  h^x^  x^  +  b^x^ 


«gxj  +  2a,  x^  iCj  +«2*1»  x\-^-2a^x^  x^-i-a^xl 

Cg  a;  j  +  2  c,  x^  x^  -f-  a;* ,  c^  x'f  -h  2  c^x^  x^  -+-  Cg  x\ 


&g a:*  +  2  x^  x^  ^b.^  x\,  --t-  2  b^  x^  x^  -+-  b^x\ 

Cg a; j  +  2  Cj a:, a^g  +  Cg X* ,  Cjxj  +  2  CgX  Xg+Cgx| 


und  von  diesen  wiederum  die  Jacobi’schen  Covarianten 


! 

^AAA)  ^J(AA) 

8Xj  8Xg 

8Xj  8Xg 

8Xj  8Xg 

)  4  = 

^AAA)  ^AAA) 

;  h  = 

^JiAA)  mA  A) 

8Xj  8Xg 

8x^  8Xg 

8Xj  8Xg 

Die  Identität  dieser  Form  mit  der  vorigen  ergibt  sich  selir  leicht  durch  das  Multiplicationsgesetz  der  Deter¬ 
minanten.  Man  hat  nämlich 


XgX“, 

— 

1 

0  f)  0 

% 

»1 

r/g 

Xl 

XgO  0 

K 

?>2 

/ 

0 

Xj  Xg  0 

^2 

0  XjX 

0 

0 ,  «g  iCj  H-  «j  , 

0 ,  b^x^-+-  , 

0,  c„a;, 


0  0 

Uj  Xj  -+-  «2  *2  ,  «2  ^  “s  ^2 

X|  — t—  ^2  ?  ^2  ^3  ^2 

C,  Xj  -t-  «2  ^2  ,  C2  Xj  -I-  Cg  X2 


undj  wenn  man  beiderseits  durch  xj  dividirt,  die  Iragliche  Identität. 

In  Folge  eines  bekannten  Satzes,  nach  welchen  die  Jacobi’schen  Covarianten ,  wenn  /j,  und  /g  für 
einen  und  denselben  Werth  verschwinden,  diesen  Werth  zur  Doppelwurzel  haben,  muss  auch  M  für  diesen 
Werth  verschwinden.  Fs  muss  daher  in  diesem  halle  die  Determinante 


R  = 


Äq  Ml  Mg  Mg 

SUj  3  «2  ®3 

&g 

Co  3Ci  3  Cg  Cg 


wo  My,  Mj,  Mg,  Mg  die  Coelticienten  der  Form  M  sind,  identisch  verschwinden.  Ich  will  nun  nachweisen, 
dass  diese  Determinante  immer  verschwindet,  d.  h.  dass  zwischen  der  Form  M  und  den  Formen  J\,  /g,  /g  die 
Identität  besteht: 

-+-  Zg/g  -t-  Xg/g  =  0, 

wo 


«1  Ug  Ug 

Mj  Mg  Mg 

Ml  Mg  Mg 

Ml  Mg  Mg 

Xy  -  9 

^2  ^3 

,  Xi=- 

3  b^  3  ^2  6g 

?  ^'2 

3  «1  3  «g  ffg 

;  ^3  - 

3  «1  3  ög  «3 

Ci  Cg  Cg 

3  Cj  3  Cg  Cg 

3  Ci  3  Cg  Cg 

3  61  3  6g  6g 

Es  ist  nämlich,  wie  eine  kleine  llechnuug  zeigt, 


w  * 


:)64  B.  Tfjet. 

~\.fi 

— ■  {  3  J  [  (^»2 '^3  —  ^3  ^2)®! - (®2  S  ^3'''2)^''fl'^'^('*2  ^3  *^3  ^2)^0!  '*^2  [(^^1  ^3  '^■'s  ^'1  )*0  “  (®)  ^3  ®3  ^3  )'^'fl] 

-+-  9^3  I  (/>j  Cg  ^2*"l)  (®1  *^2  '  *2*^1)  ^0“*~  (®1  ^^2  *2^l)'^0  -IS  ®1 

-t-  {9^j  L(^''2^3  (®2^3  ®3  ^2)  “^(®2^3  ®3^2)'^ll®  •^2[(^^1  *^3  ^3^'l)^^l  ^3*^’l)^l  ^■'3  ®3^l)*^ll 

-t-27  ^3  [(^iC2~^2'^‘i)®1 - (“1  - ®2^l)^^l  ^2 - ®2^l)^lll  *1^2 

1(^2  ^3  —  ^3  *"'2)  ®2  (®2^’3  ®3 ''2)  ^2  (®2  ^3  ®3  ^^2) '"2  1  ^2  1(^1  *^3  ^^3^1^®2  ^3  ^3^‘B^h  ^~(®1  ^3  ®3^l)'^2l 

27  ^ J  [  (6,  Cg  -  ^2  Cj )  «2 — (ßj  Cg  -  «2  Cj )  /[»g  -+-  («1  ög — «2  )  Cg ]  I  a;j  a;^  -+- 

{3  1  ^3  ^•'3  ^"2)  *^3  (^2*^3  ®3  '"'2)  ^3  (®2*^3''  ®3  *^''2)  ^3  i  ^2  [(*^''1  ^'3  ^''3'^l)'^3  (®1  %  ^‘l  )'^''3~^  (®l  ^3  '^^'3  ^1)^3  I 

{9  ylg  I  (/>,  Cg  -  />g  Cj )«.,--- (ff J  Cg— ffg  Cj)  63  H-  (ff,  \—a^  />,)  C3 1 1  a'* 

=  9  J.3  A„  x\  -+-  9  A^  J.3  xl  a^g  -4-  9  A^  A.^  a:,  a:g  -i-  9  J.3  alg  a-'g 
=  A,AL 


§■  8. 


p]s  ist  bekannt,  dass,  wcnn/,-t-A,  /g  einen  vollständigen  Cubus  eines  linearen  Ausdrucks  darstellt, 
dieser  in  der  Jacobi’scben  Covariante  quadratisch  vorkommt.  Die  Bedingung  dafür  ist  bekanntlich  das  Ver¬ 
schwinden  der  Invariante 


S, 


^0  ^"^0 

Iq  ff,  j 

«0 

ff,  h^ 

d,  ff„ 

ff,  ffg  h^ 

l>^  dg  ffg  , 

ff. 

ff  g  dg 

d,  dg  ff. 

ffg  «3  />g 

62  ^3  «,3  1 

(/,g 

«3/^3 

dg  dg  ff  g 

Wenn  nun  auch 


/i  ^2  /s 


ein  Cubus  sein  soll,  so  muss  auch  die  Invariante  verschwinden ; 


fffl  ff,  c„ 

C'o  C,  ff-. 

ff  1)  ffg  Cg 

C„  C,  ff,, 

ff,«gC, 

C,  Cg  ffg 

— 

ff  ,«2  Cg 

C,  Cg  ff. 

ffg  «3  fjg 

Cg  C3  «3 

«gff.gCg 

«2  «3  «2 

Stellen 

denselben  Cubus  dar,  so  stellt  auch 
denselben  Cubus  dar,  denn  ist 


Jt  '1“*^  ./i  ^“^2/3 
A~^\f3 


SO  folgt  durch  Subtraction 

\.U—\f3  =  f%—  1^3  ==  (x—af. 

A,  Aj 


Um  die  Bedingung  zu  finden,  unter  welcher 


A-^-hfs 

Jz-^hfs 


den  Cubus  desselben  linearen  Ausdruckes  darstellen,  setzen  wir  wiederum 


/l+V2=^  (■*—“)" 
/l^-V3  =  ^3(x— a)l 
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Über  ein  Prindp  zur  Erzeugung  von  Covarianten. 

Multiplicirt  man  die  erste  dieser  Gleichnngen  mit  B  und  die  zweite  mit  Ä  und  subtraliirt,  so  folgt 

=  =  0. 

Setzt  man 

B—A  =  A,  B\=B,  —AX^==r 

so  folgt,  dass  in  diesem  Falle  eine  lineare  Relation  zwischen  den  drei  Formen  bestehen  muss, 

■+“  J'/s  — 


Aus  dieser  Relation  folgen  folgende  Gleichungen : 

ct^  A  — f-  B  — i—  Cq  1  —  0 

«j  A  -4-  ü  Cj  r  =  0 

a^A^h^B-^cp'  =  0 
U-j  A  B  — H  Cg  1  0 , 


d.  h.,  in  diesem  Falle  müssen  alle  Determinanten  des  Rechteckes 


«Q  a^ 

h  h 


bi  bg 


verschwinden. 

Reacditet  man,  dass  diese  Determinanten  die  Coefficienten  der  Combiiiante  M  sind,  so  folgt,  dass  die 
erhaltene  Bedingung  gleichbedeutend  damit  ist,  dass  in  diesem  Falle  die  Covariante  M  identisch  verschwindet. 
Dies  ist  ein  specieller  Fall  eines  allgemeinen  von  Herrn  Pasch  bewiesenen  Theorems.  Setzt  man  nämlich  : 


2^-V.  .. 

0^- 

dx\ 

2^-V.  .. 

0^- 

04 

2^-7x 

0^- 

3,rj  dxl~^ 

0a:'^ 

so  lautet  dasselbe: 

„Das  identische  Verschwinden  der  Determinante  D{f\E.  .  .  J])  von  A  binären  Formen  wten  Grades  ist 
die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  die  sämmtlichen  Determinanten  aus  dem  Systeme 


«(*1  «T  .  .  .  aW 

0  1  m 

a(ß  af) .  . .  a(‘) 

Ul  m 

ap  «(P  .  .  .  a(^) 

0  1  m 

verschwinden;  mit  anderen  Worten,  die  Bedingung  für  die  Existenz  einer  linearen  homogenen  Relation  mit 
constanten  Coefficienten  zwischen  den  Formen  f\, 

Wir  wissen,  dass,  wenn  8^  und  identisch  verschwinden,  nothwendig  auch  die  Covariante  M  identisch 
verschwinden  muss,  damit  die  drei  Formen 


fi  ~^  \fi 
fi '+~ 
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B.  Igel. 


denselben  Cubns  darstellen.  Es  genügen  aber  umgekehrt  die  Bedingungen 

Jlf=0  -Sj=0, 

um  zu  wissen,  dass  jene  Binome  denselben  Cubus  darstellen.  Besteben  nämlicli  die  Gleiclmngen 

/i+^i/a  '  '  =  A{x-af, 

SO  erhält  man  aus  denselben  durch  Subtraction 

+  B'/a  =  -A 

oder 

r'  ^  A  , 

es  ist  somit  auch  das  zweite  Binom  und  nach  dem  obigen  auch  das  dritte  derselbe  Cubus. 

§.  9. 

Bildet  man  die  Determinante  der  Covariante  M  auf  zweierlei  Weise,  einmal  aus  der  ursprüngliclien 
Gestalt  derselben  und  einmal,  indem  man  M.  als  Aggregat  der  drei  Formen  darstellt,  so  erhält  man  eine  inter¬ 
essante  Identität.  Bedeuten 

H,  II,,  H, 

die  Hesse’scben  Determinanten  der  drei  cubiscben  Formen  und  setzt  man 

G. 


'1  y.n.i% 

wo  ((p<p)^  die  zweite  Überschiebung  bedeutet,  so  ist 


( 

fflj  a,  ff. 

C^O 

a^,  ^3 

2  \ 

%  ^'1  ^3 

ö'g 

ff.0ff,ff-g 

1 

bo  ^-*1  ^•'2 

^^0  ^2  *^3 

— 

7||7J;3 

X 

b,  7g 

7ji  7j  7, 

— 

7p  7, 7, 

l 

( 

Cfl  Cj  c, 

Cfl  C,  Cg 

Cq  Cj  Cg 

) 

Cq  Cj  Cg 

Cp  Cj  c. 

Cp  C,  Cg 

) 

( 

ff, 

0^2 

ji 

Ö^'2  ^3 

) 

7p  7j 

*^2 

^>1 

^2^3 

— 

7p  7j  7, 

7p  7, 73 

( 

Cp  Cj 

*"2 

*^2  ^3 

Cp  Cj  Cg 

*^0  *^2  ^3 

) 

1 

(«II  />2  C.,) 


4 


-(A,  h,  c.,y  (A, c,)  (A,  «,  (//  +  (A,  b,  r,f  (A,  a,c,)\llll,f  -+-  (J,  h,  c,)\A,  a,  h^)\irH,Y 

—(^1  h (-^1  «2 h)  (-))■''  {A,  c.,Y{A,  «2  «ü*  (G  GJ^— (A,  c^)'^  (A,  Cg)  (A,  b.^  (G  G,)^ 

-  (A  h  <'s)  (.A  «2  K  ^s)  (^i  «2  (A  «2  — (^1  h  (A  «2  <3.,)  (A  ®2  h)  (ß^^-iY 

H  {A, b^cY\A, Bf—iA K <YYi.A «2 '‘3) (^1  «2^ iA K^^zYiA «2 h 

(A,  h,  c,Y(Ä,  a,  c,fiiiAY-(A  KA)  (^.  «2  IA\A  +  (^1 K  <'Y  .  »2  (^1  «2  h')  (b/,  g,)^ 

-+-  (A , «,  (//,  H,f—{A^  ff,  C;,)"(^i  «2  ßh  AY  -+  (A  «2  AYA  H  hA  (A  AY 

-  t  Y  AYA  «2  A  (.A  «2  A  (^“ü  A^  -+~  (A  K  A  {A  «2  A"^  (-^1  «2  A  iA  *“*)*  -  ^  iA  h  A  Ai  ^'2 

(A,ff-,5.;)‘'(G,Gi)^ 

-  (A,  ff,  AßA,  ff,  5,)  (G,  II,y-+- (A,  ff-,  Cg)^  (A,  ff,  by^ (G,  G,)*— ( Jj  «,  Cg)  (A, «,  />,,)•'* (G,  7/,)^ 

+ (A,  b,  c,y{Ä,  ff,  h,y  (Iiii,y-(A,  b,  c.y  (j, «,  cy  (a,  «,  b.,y(//,  &y + (a,  c,)  (a,  «.,  b,y  m,  Q,y 
+ {A,  ff,  Cg)^  {A,  ff,  b.,y  {II,  Ii,y-{A,  ff.  Cg)  {A,  ff,  b.,y  (i/,  g,)^ + {a,  «,  b,yyi,  n.,y\ . 


über  ein  Princip  zur  Erzeugumj  von  Covarianten. 
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§.  10. 

Zum  Scli'usse  wollen  wir  einige  der  oben  entwickelten  Covarianlen  geometriscli  interpretiren.  Die 
Gleichungen 

=  0  =  0  {X,H,)  =  0 

stellen  offenbar  die  Bedingungen  dar,  unter  denen  die  Nullpunkte  von  Z*  ein  Punktpaar  darstellen,  welches 
resp.  zu  dem  Paare 

j/,(2/)  =  o,  ]ü{y)  =  o,  iüiy)  =  o 

harmonisch  ist.  Für  jede  Wurzel  von  (Xklli)  =0  gibt  also  =  0,  wenn  man  in  ihr  diese  Wurzel  einsetzt, 
ein  zum  Punktpaare  11]  —  0  harmonisches  Paar. 

Die  Bedingung,  dass  die  Versch Windungselemente  der  Covarianten 

{X,II,Y,  {x,H,f,  {x,H,y 

in  Involution  stehen,  ist  offenbar  das  Verschwinden  ihrer  Determinante.  Diese  ist  nach  dem  obigen  ein  Pro¬ 
duct  der  Determinante  der  Itesse’schen  Covarianten  mit  der  Eesultante  der  betreffenden  zwei  Fundamental¬ 
formen.  Da  nun  im  Falle  des  Verschwindens  der  Eesultante  sowohl  Z^  als  auch  11  kein  Punktpaar  darstellt, 
weil  sie  identisch  \'erschwinden,  so  reducirt  sich  die  genannte  Bedingung  darauf,  dass  die  Determinante  der 
Hesse’schen  Covarianten  verschwinden  muss.  Wir  erhalten  also  das  Eesultat: 

Wenn  die  Verschwindungselemente  der  Covarianten 

(Z.JV,)^  {X,H,Y,  {X,11,Y 

in  Involution  stehen,  so  stehen  auch  die  Nullpunkte  von 

,  11  ^ ,  11^ 

in  Involution  und  umgekehrt;  mit  anderen  Worten,  wenn  zwischen  den  Hesse’schen  Covarianten  eine  Eela- 
tion  besteht 

=  0 

so  bestehen  auch  die  Eelationen 

(Z.  lüY-i-ß,  (Z,  ll,Y-i-y,  {XJ1,Y  =  0 
s  (Z,  +  ß,  (Z,  H,Y^y,  (X, H,Y  =  0 

“3  (^3  +  ßs  (^3  +  73  =  0- 


Die  Gleichung 


TT 


?l(*)  ?2(Ü 

Xt(^)  Xz(^)  X3(*) 


=  0 


drückt  die  Bedingung  aus,  unter  der  die  Nullpunkte  von 


Z,,  Z,,  3Z 

in  Involution  stehen.  ;t  ==  0  gibt  also  sechs  Werthe  von  x  an,  deren  jeder  in  den  Formen  Zt  eingesetzt  die 
Nullpunkte  dieser  zu  drei  Punktpaaren  in  Involution  machen. 


Bß8  B.  Igel.  Über  ein  Princip  zur  Erzeugung  von  Covarianfen. 

Hilden  wir  nun  die  drei  Covarianten  mit  zwei  Reihen  von  veränderlichen 

<!>.  (xy)  ==  (X,  B.Yyl  +  (X  //,)  V.  Ih  +  (^i  H.Yyl 
d>,  (xy)  =  (X  H^fyl  +  (X  H,yy,  y,  +  (X  B^fyl 
%  i^y)  =  (^3  Eif  y]  (^3  (^3  E^^yl , 

so  ist  die  Determinante  derselben 

D{1I,1J,H,)  n. 

<l>j  =  0  «hg  =  0  »hj  =  0  stellen  also  drei  Punktpaare  in  Involution  für  jede  Wurzel  voii  ;:  ==  0  dar,  wenn 
nicht  Null  ist,  und  für  jeden  beliebigen  Werth  von  .r,  wann  Null  ist.  Wir  erhalten 

also  das  Resultat; 

Wenn  Ü{H^U^  HY)  verschwindet,  d.  h.  wenn  die  Nullpunkte 

=0,  X  =  £3  =  0 

in  Involution  sind,  so  besteht  die  Relation 

A  <b j  (xy)  B  d)^  (xy)  -f- 1 '  «hg  (xy)  =  0 , 

wo  N,  B  und  I’  Function  von  x  sind. 
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VORGEI.Er.T  IN  ORR  SITZUNG  DER  MATIlEMATrSCIT-NATURWISSRNSClIAP''TEICIIRN  OLASSE  AM  •2i>.  JUNI  1882. 


Einleitende  Übersicht. 

Mein  geehrter  Freiiiul,  Dr.  Oskar  Lenz,  liat  von  seiner  beriilimten  Reise  über  Marokko  und  Tarudant 
nach  Tiinbnktn  Gesteinsstncke  mul  einzelne  Fossilreste  mitgebraclit,  deren  paläozoischen  Charakter  er  bereits 
richtig  erkannte. 

Da  sichere  Carbonfannen  aus  dem  nördlichen  Afrika  und  aus  den  Steinwüsten-Oebieten  der  grossen  Saliara 
bisher  nicht  bekannt  waren,  dagegen  Aidialtsimnkte  für  die  Vertretung  devonischer  Schichten  in  der  östlichen 
Sahara  (Südabfall  der  llaniniada  bis  Murznk)  durch  E.  Beyricli  ‘  bereits  ini  Jahre  1852  gegeben  wurden, 
lag  es  für  Lenz  nahe,  zunächst  an  eine  vorwiegende  Repräsentation  devonischer  Bildungen  zu  denken.  Als  mir 
das  Material  zur  Ansicht  vorgclegt  wurde,  erkannte  ich  sogleich,  dass  ein  grösserer  Tlieil  desselben  carbonisclic 
Reste  und  zwar  besonders  häufig  Producten  aus  der  Gruppe  der  „striati“  enthalte.  Die  speciellere  üntersuchnng 
der  mir  zur  Verfügung  gestellten  Gesteinsstücke  und  losen  Einzelreste  ergibt  nun  das  Resultat,  dass,  abgesehen 
von  wenigen  nicht  näher  bestimmbaren  freien  Formen,  sowohl  alle  von  mir  aus  den  verschiedenen  Gesteinen 
gewonnenen  Petrefacten,  als  auch  der  Hauptsache  nach  die  von  Lenz  in  schon  ausgelöstem  Zustande  gesam¬ 
melten  Versteinerungen  nahe  Übereinstimmung  oder  zum  mindesten  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  bekannten 
Formen  des  Kohlenkalkes  zeigen,  als  mit  irgend  welchen  Arten  der  Devonformation. 


1  Bericht  über  die  von  Over  weg  a  if  der  Reise  von  Tripoli  naeh  Üiirzik  und  von  Miirzuk  nach  Ghat  gefundenen  Ver- 
steineriingon.  .Vit  3  Tafeln.  (Aus  den  .Vonatsber.  über  die  Vertiandl.  der  Gesellscliaft  für  Erdkunde  in  Berlin.  Bd.  IX,  1852.) 
Berlin  1852. 

Deukschrlften  der  raathem.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhaudlungea  von  Nichtmitgiiedern. 
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Guido  Stäche. 


Die  Wichtigkeit,  welche  mir  das  Material  für  dif;  Vermehrung  unserer  noch  so  sparsamen  Kenntnisse 
über  die  Verbreitung  paläontologisch  fixirharer  Bildungen  der  paläozoischen  Reihe  in  Afrika  zu  haben  schien, 
war  für  das  Opfer  an  Mühe  und  Zeit,  welches  ich  dem  auf  den  ersten  Anblick  zum  grossen  Theil  unscheinbar 
und  wenig  versprechend  aussehenden  Rohmaterial  zuwenden  musste,  ausschlaggebend.  Die  Auffindung,  Prä¬ 
paration  und  Untersuchung  der  auf  den  beifolgenden  7  Tafeln  dargestellten  Formen  hat  nun  in  der  That  auch 
ein  immerhin  lohnendes  Resultat  ergeben. 

Es  ist  die  erste,  etwas  reichere  paläozoische  Fauna  aus  dem  Gebiete  der  grossen  Sahara  und  speciell  die 
erste  afrikanische  Kohlenkalkfauna  überhaupt,  welche  hier  vorliegt. 

Das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Material  bestand  aus  einem  kleinen  Haufen  loser  Reste  (vorwiegend 
Säulenstucke  von  Crinoiden  nebst  einigen  Einzelkoralleu)  und  aus  etwa  8  bis  10  GesteinsstUcken  von  nicht 
durchwegs  gleichartiger  petrographischer  Beschaffenheit. 

Unter  den  Gesteinsproben  Hessen  sich  vier  von  einander  deutlich  abweichende  Nüancen  unterscheiden. 

Drei  derselben  beherbergen  zugleich  ihre  besondere  Fauna.  Zwei  Gesteinsfonnen  unter  diesen  vier  zeigen 
dagegen  eine  sehr  analoge  Fauna  trotz  der  Abweichungen  im  i»etrographischeu  Charakter  und  im  Erhaltungs¬ 
zustand  der  eingeschlossenen  Fossilreste. 

Das  den  losen  Petrefactenresten  zum  Theil  noch  anhaftende  Gesteinsmaterial  lässt  sich  nur  zum  Theil  mit 
einiger  Sicherheit  auf  eine  der  vier  Gesteinsformen  beziehen. 

Es  erscheint  demnach  auch  zweckmässig,  die  aufgefundenen  Reste,  welche  zum  mindesten  Faciesverschie- 
denheiten,  zum  Theil  aber  auch  altersverschiedene  Horizonte  andeuten,  dem  Charakter  des  Vorkommens 
entsprechend  bei  der  Specialbeschreibung  getrennt  zu  halten. 

Das  Schluss-Rösume  wird  Gelegenheit  bieten,  Verniuthungen  und  Wahrsehcinlichkeitsgründe  über  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  und  den  Grad  ihrer  stratigraphischeu  Zusammengehörigkeit  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Alle  diese  Gesteinsstücke  und  losen  Petrefacten  wurden  von  Lenz  auf  der  Strecke  zwischen  Fum-el-Hossan 
am  Wadi-Draa  und  dem  südlichen  Theilo  des  Dünengebietes  von  Igidi  gesammelt. 

Die  vier,  entweder  in  Wechsellagerung  befindlichen  Schichtenlagen  oder  ungleichaltrigen  Horizonten  und 
FaciesnUancen  entsprechenden  Gesteinsbildungen  sind  folgende: 

1.  Productenkalke. 

1  a.  Lichter  gelblichhrauner  bis  dunkel  graulichbrauner  Kalkstein  mit  unvollkommen  muschligem  bis 
scharf-splittrigem  Bruch.  Dieses  Gestein  ist  erfüllt  mit  ziemlich  dichtgedrängten  Schalresten  von  Producten  aus 
der  Gruppe  der  striati.  Mittelgrosse  Formen  herrschen  vor,  dazwischen  finden  sich  kleine  Producten  und  ver¬ 
einzelt  auch  einige  andere  kleine  Brachiopoden.  Dieses  Gestein  zeigt  Übergänge  in  ein  mehr  sandig  verwit¬ 
terndes  mürberes  Kalkmaterial,  welches  das  Bindemittel  von  dicht  zusammengehäuften  und  ineinander  gescho¬ 
benen  grösseren  Productenschalen  derselben  Gruppe  bildet.  Aus  dieser  lumacliellartigen  Bildung  des  allem 
Anscheine  nach  einen  bestimmten  Horizont  repräsentireuden  Productenkalkes  Hessen  sich  einige  ziemlich  wohl¬ 
erhaltene  Exemplare  herauspräpariren.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  1,  2  u.  4  u.  Taf.  11,  Fig.  1.) 

Hier  haben  wir  also  unzweifelhafte  Vertreter  einer  Kohleidialkfauna  vor  uns. 

Producten  aus  der  Gruppe  der  striati  und  undati  sind  für  oberen  und  unteren  Kohleukalk  bezeichnend, 
wurden  tiefer  bisher  noch  nicht  angetroffen  und  steigen  in  die  Permforination  nur  in  wenigen  Formen  hinauf. 

I  b.  Die  zweite  Gesteinsform  ist  ein  dunkler  schwärzlicher,  rostbraun  gefleckter  kleinkörniger  Kalkstein. 
Derselbe  besteht  vorwiegend  aus  kleinen,  eckigen  Körnern  von  dunkelhlaugrauem  späthigem  Calcit  (wahr¬ 
scheinlich  vorwiegend  Crinoidengriis)  und  einem  dazwischen  mehr  minder  gleichförmig  vertheilten  Gemenge 
von  lichteren  bräunlichen  Körnern  von  dichtem  Kalkstein. 

In  diesem  Kalkstein  sind  gleichfalls  Schalenreste  von  gestreiften  Producten  eingeschlosseu.  Diesylbeii 
bilden  auch  hier  das  vorwiegende  paläoutologisclie  Merkmal.  Andere  Brachiopodenreste,  darunter  solche,  welche 
sich  auf  Orthisiden  aus  der  grossen  Gruppe  dos  crenktria  und  eine  AtA^rL’-Form  beziehen  lassen, 

sind  verhältnissiuässig  sparsam. 
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Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkalkfauna  aus  dem  Gebiete  der  West-Sahara. 

Der  Erlicaltiingszustand  der  Bracliiopodensclialen  ist  hier  ein  minder  günstiger  als  in  dem  dichten  leher- 
braunen  rrodiictenkalk.  Die  Sclialenschichten  sind  nicht  mehr  frisch  und  glänzend,  sondern  in  eine  weisse, 
mürbe,  zerreibliche  Kalksubstanz  verwandelt.  Die  vollständiger  erhaltenen  Productenreste  gehören  denselben 
Hauptformen  an,  welche  den  dichten,  lichtbraunen  Productenkalkstein  charakterisiren. 

Beide  Sorten  von  Productenkalk  haben  mit  einander  eine  eigenthümliche  Ausbildung  der  der  Verwitterung 
ausgesetzt  gewesenen  Gesteinsobcrllächen  gemein.  Die  der  Sonne  und  der  Scheurung  durch  den  von  den  Luft¬ 
strömungen  bewegten  Wüstensand  ausgesetzt  gewesenen  Flächen  zeigen  eine  feine,  mäandrisch  wurmförmige 
Ciselirung,  verbunden  mit  Glättung  der  erhabenen  wie  der  vertieften  Theilchen. 

Eine  ähnlich  geglättet  corrodirte  Oberfläche  zeigen  auch  einzelne  Productenschalen. 

Nach  Lenz  bilden  diese  Kalke  nicht  mächtige  Bänke  sondern  vorwiegend  dünnere  Platten  von  selten  mehr 
als  3  —  6  Zoll  Mächtigkeit.  Sie  sind  sehr  flach  gelagert.  Wo  sie  zuerst  angetroffen  wurden  (nahe  südlich  von 
Fiini-el-Hossan  im  Gebiet  von  Wadi-Draa),  sclicinen  sie  schwach  gegen  Nord  geneigt  zu  sein.  Wahrscheinlich 
bildet  das  ganze  Schichtensystera,  dem  sie  angehören,  sanfte  breite  Wellen,  welche  durch  Längs-  und  Q.uer- 
klüfte  unterbrochen  sind.  Derartige  Productenkalke  scheinen  in  dieser  nördlichen  Zone  der  Verbreitung  des 
Kohlcnkalkes  vorzuherrschen. 

2.  Spirif erensandstein. 

2.  Nächst  den  zwei  Varietäten  von  Productenkalk  tritt  als  drittes  pctrefactenfübrendes  Gestein  ein  licht 
gelblich  grauer  Kalksandstein  auf.  Derselbe  ist  zum  Theil  von  fester,  zum  Theil  von  mürberer  Beschal- 
fenheit.  Gewisse  Partien  des  lichten  Productcnkalkes  zeigen  in  angewittertem  Zustande  eine  analoge  Ausbil¬ 
dung,  wie  dieses  sandige  Gestein. 

Die  Pctrcfactenführung  dieses  in  der  Sammlung  nur  sparsam  vertretenen  Gesteins  ist  eine  von  der  der 
Productenkalke  ganz  verschiedene.  Hier  herrschen  Spiriferenreste.  Neben  diesen  fand  sich  nur  eine  merk¬ 
würdige  parasitische  Koralle,  zwei  Productenreste,  eine  Ithynclwnella. 

Die  ungenügende  Erhaltung  der  Spiriferenreste  gestaltet  keine  sichere  Bestimmung.  Von  zwei  Formen 
liegen  Abdrücke  von  Theilen  der  gerippten  Schalenoberfläche  im  Sandstein  vor.  Häufiger  sind  die  starkwan 
digeiiTlieile  dreier  Formen  erhalten,  deren  Oberfläche  und  dünnere  Schalenpartien  ganz  resorbirt  wurden  oder 
völlig  abgewetzt  erscheinen.  Diese  Schalenstücke  klüften  parallel  zu  den  Septalleisten.  Die  beiden  Seitenstücko 
der  Rückenklappe  trennen  sich  vom  mittleren  Schuabelstück  mit  der  Dorsalbucht  und  bilden,  wenn  sie  frei  und 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Mittelstück  herumlagen  und  glatt  gescheuert  wurden,  eigenthümliche  an  ab¬ 
gewetzte  spitze  Congerienschnäbel  erinnernde  Dreieckformen.  Zum  Theil  zeigen  die  Spiriferenreste  Merkmale, 
welche  auf  ihre  Zugehörigkeit  zur  vielgestaltigen  Gruppe  der  Spirif  er  Mosqiiensis  Fisch,  schliessen  lassen. 

Diese  gelben  sandigen  Schichtproben,  sowie  vereinzelte  Stücke  mit  Sandsteinausfüllung  {lihynchonella, 
Productus  und  eine  merkwürdige  parasitische  Koralle)  wurden  von  'Lenz  in  der  Mittelregion  der  Reiseroute 
(gegen  Tenduf)  gesammelt.  (Taf.  IH.) 

3.  Lose  Korallen  und  Crinoideenreste. 

3.  In  einem  dritten  Abschnitt  folgt  die  Beschreibung  der  in  losem  Zustande  hier  und  dort  undierliegenden 
Korallen  und  Crinoideenreste.  Da  dieselben  nicht  gesondert  gehalten  waren,  kann  nur  bei  einem  Theil  derselben 
auf  Grund  der  spurenweise  anhaftenden  oder  die  Hohlräume  erfiillenden  Gesteinsmasse  eine  Andeutung  darüber 
gemacht  werden,  aus  welchen  der  hier  erörterten  Gesteinsschichten  dieselben  am  wahrscheinlichsten  stammen. 
Einige  zeigen  ziemlich  sicher  primäre  Gesteinsmasse  und  lassen  die  Herkunft  aus  Kalken,  welche  mit  dem 
Productenkalk  übereinstimmeu,  oder  aus  einer  Sandsteinschicht  des  Spiriferenhorizontes  oder  endlich  aus 
weichen  kalkigmergligen  Schichten  erkennen.  (Taf.  IV,  V  u.  VI.) 

Bei  anderen  dagegen  scheint  Ausfüllung  und  theilweise  Überkrustung,  sowie  gewisse  Besonderheiten  der 
Versteinung  und  Umwandlung  des  spätbig-kalkigen  Petrefactenkörpers  selbst  erst  auf  secundärer  Lagerstätte 
vor  sich  gegangen  zu  sein. 

* 
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4.  Plattige  Crinoideenkalkmergel. 

4.  Die  in  besonderem  Abschnitt  zit  behandelnde  vierte  Form  der  von  Lenz  mitgebrachten  Gesteinsproben 
war  dnrcli  vier  grössere  Stücke  vertreten,  welche  für  den  ersten  Blick  nur  Auswitterungen  von  kleinen  Crinoiden- 
stielgliedern  und  vereinzelten  Bryozoen  zeigten  und  äusserlicb  zu  nicht  besonderer  Hoffnung  bezügiicli  der 
Gewinnung  besser  erhaltener  Feste  berechtigten.  Dennoch  lieferte  die  Zertrümmerung  derselben  bis  ins  Kleine 
eine  ziendicli  ansclmliche  Zahl  verschiedenartiger  Formen  —  die  ganze  auf  Taf.  VII  repräsentirte,  besonders 
aus  kleinen  zartsclialigen  Braebiopoden  bestehende  Mikrofauna  mit  kleinen  Producten. 

Das  Gestein  ist  tlieils  ein  etwas  festerer,  hellgrauer  sandigmergliger  Plattcnkalk,  tbeils  ein  mehr  mürber 
kalkigsandiger,  durch  zahlreiche  kleine  Crinoideenstielglieder  grobbröckliger,  gelblichgräuer,  sandig-kalkiger 
Mergel.  Die  Oberfläche  der  der  Verwitterung  ausgesetzt  gewesenen  Seiten  der  dünnplattigen  festeren  Kalkfladen 
ist  uneben  durch  flache  Grübchen  von  herausgesprungenen  Ciinoideengliedern  und  glatt  gescheuert.  Beide  Ab¬ 
änderungen,  die  mürbe  wie  die  härtere,  sind  voll  von  kleinen  Crinoidenstengeln  und  Stielgliedern,  sowie  von 
zerbröckelten  Kronenfragmenten. 

Diese  Schichten  herrschen  in  der  Südzone  des  grossen  paläozoischen  Gebietes  der  West-Sahara  vor,  ent¬ 
lang  dem  Dünen-Gebiet  von  Igidi,  aus  welchem  man  in  das  Granitgebiet  der  Hügel  von  El  Eglab  kommt.  Ob 
zwischen  diesen  Schichten  von  Igidi  und  dem  Granit  noch  andere  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kommen 
oder  ob  dieser  Kohlenkalkhorizont,  ältere  paläozoische  Schichten  verdeckend,  auf  eine  Granitbasis  übergreift 
ist  niebt  entschieden. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  sich  unter  dem  Material  auch  kleine,  schwach  abgewetzte  Brocken  eines 
dioritischen  Eruptivgesteins  befanden.  Die  mikroskopische  Untersuchung,  welche  die  Herren  Baron  Foullon 
und  Dr.  Hussak  Vornahmen,  ergab,  dass  das  Gestein  ein  Augildiorit  sei  von  noch  grosser  Frische  und  eher 
den  Habitus  und  Merkmale  eines  Gesteins  einer  jüngeren  als  einer  älteren  dioiitischen  Gesteinsgruppe  an  sich 
trage.  Es  wird  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Stücke  aus  einer  der  paläozoischen  Reihe  angehören¬ 
den  conglomeratischen  Lage  oder  direct  einem  lager-  oder  gangförmig  darin  auftretenden  alten  Eruptivgestein 
angehören,  eine  geringere.  Jedoch  ist  die  Möglichkeit  eines  dieser  Fälle  dadurch  noch  nicht  direct  aus 
geschlossen,  nachdem  die  Erfahrungen  gezeigt  haben,  dass  es  sowohl  alte  Gesteine  mit  Jungem  Habitus,  als 
junge  Gesteine  mit  dem  Habitus  der  alten  gibt. 

Die  Beschreibung  der  aus  der  unteren  Carbonformation  der  westlichen  Sahara  nun  vorliegenden  Petre- 
facten  erfolgt,  entsprechend  den  vorangeschickten  Bemerkungen,  in  vier  Abschnitten: 

1.  Fauna  der  Productenkalke  der  nördlichen  Kohlenkalkzone  des  Wadi-Draa.  (Schichten  von  Fuin-el- 
Hossan.) 

2.  Petrefacten  aus  den  Sandsteinschichten  der  Mittclregion. 

3.  Korallen  und  Crinoideeureste  von  verschiedenen  Punkten  des  ganzen  Hammada-Gebictes  zwischen 
Fum-el-Hossan  und  Igidi. 

4.  Fauna  der  mergeligen  Crinoidcnkalkschicfer  der  südlichen  Kohle)d<alkzonc.  (Schichten  von  Igidi.') 


Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkulkfaima  ans  dem  Gebiete  der  West-Sahara. 
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1.  Faiineii-Roste  des  Pi  odiictenkalkes  der  Kohlenkalkzoiie  am  Wadi-Riaa. 

'l’af.  I  und  II. 

Der  lichtere  gelblichgr;me  bis  leberliraiiiie  Kalk  des  Gebietes  von  Wadi-Draa  ist  paläontologiscb  ebarakte- 
risirt  durch  inittelgrosso  und  kleine  Productcnforinen.  Nebenbei  erscheinen  Sparen  von  Streptorhijnclius-i^ii\\i\X(in 
(Gruppe  der  Str.  crenistria  Phil.)  sowie  sehr  kleine  Exemplare  von  ZM^ei  bis  drei  Atbyris-kxtaw. 

Mit  einer  einzigen  Aiisnabme  gehören  alle  Prodneten,  welche  ich  ans  den  weidgen  Kalkstncken  gewann, 
in  Davids on’s  grosse  Hanptgrui)pe  der  siriati,  welchen  sich  auch  die  semiretkulati  und  mnUiti  de  Koninek’s 
und  überhaupt  alle  gestreiften  oder  beripi)ten  Prodneten  nntcrordnen.  Aus  der  Davidson’ sehen  Gruppe  der 
„spinosF  ist  kein  Vertreter,  ans  der  Gruppe  der  „stMaeves^  nur  ein  Vertreter  (Prod.  devestitus)  vorhanden. 
Einer  der  afrikanischen  „striati“,  Prod.  semistriatus,  stellt  eine  Mittelform  zwischen  den  „striatP  und  „sub- 
laeves“  vor.  Eine  gemeinsame  Eigenschaft  aller  Formen  der  kleinen  afrikanischen  Prodnetenfanna  ist,  dass  ihre 
Convexklappe  stets  eine  volle  ungetheilte  Mittelwölhung  zeigt.  Eine  zweite  Eigenlieit  ist  die  .Seltenheit  odei- 
der  Mangel  von  Ansatzstellen  grösserer  Röhrenstacheln  auf  Wölbiings-  und  Ohrenflächen.  Überdies  ist  feine, 
dichte  .Streifung  oder  Beri])pnng  vorherrschend.  .Starke,  weitständige  Berippung  wie  bei  Prod.  costatus  kommt 
nicht  vor.  Stärkere  Rippen  mit  vereinzelten  Spuren  grösserer  Röhrenstacheln  zeigt  nur  eine  Form  Prod.  ereiin- 
lalo-costatus. 


Ä.  Neuartige  Formen. 

Pi‘oduvtn.H  A  fricanus  iiov.  form. 

'Faf.  I,  Fig.  1  a — k  .u.  Pig.  2  a — e. 

Erhaltung:  Eine  wahrscheinlich  im  afrikanischen  Kohlenkalk  nicht  seltene  Form.  Zaiilreiche  in  dem 
kleinen  Material  vorhandene  Bruchstücke  gehören  zu  dieser  Form.  Die  Abbildungen  stanimen  von  zwei  Indi¬ 
viduen,  welche  überhaupt  zu  den  am  vollständigsten  und  best  erhaltenen  Exemplaren  dieses  Prodiictcnkalkes 
gehören.  Zugleich  re])räscutiren  die  beiden  Stücke  eine  interessante,  durch  eine  besondere  Condrination  von 
Merkmalen  gut  charakterisirte  und  von  allen  bekannte}!  Prodneten  abweichende  Art. 

Das  eine  Individuum  ist  durch  eine  fast  vollständige  mit  .Schlossrand,  Schnabel  und  Schleppcidcranz 
eihaltene  Bauchklappe,  das  zweite  durch  eine  fast  vollständige  Rückenklappe  und  die  zusammengehöi’igcn 
Bruchstücke  der  zugehörigen  Banchklappe  vertreten.  .Schnabel  und  Schlossrand  samnd,  Innenfläche  mit  den 
Eindrücken  des  Adductoi-s  und  den  oberen  Theilen  des  Cardinalis  zeigt  das  eine  dieser  Bruchstücke. 

Grössenverhältnisse:  Fig.  1  a-g.  Grosse  oder  Bauchklappe;  Schlossrand  30'”'”.  —  Breite  oder 
grösster  Qnerdurchmesser  dö“”’,  unter  dem  Schlossrand  dO'""'.  —  Medianaxe  (Länge)  bis  zum  Schleppensaum 
50’"'“.  —  Wölbungsdurchmesser  oder  Tiefe  der  Schale  3d”"\  —  Erhebung  des  Schnabelbuckels  über  die  Ohren¬ 
flächen  6 — 7““.  —  Fig.  2  a.  Rücke.uklappe  des  zweiten  Exemplarcs:  Schlossrand  dd’""'.  —  Höhe  des  Schna 
bels  mit  dem  dorsalen  Schlossfortsatz  9"''».  —  Grösster  Qnerdurchmesser  der  Schale  dO™'".  —  Medianaxe  von 
der  Spitze  des  Schlossfortsatzes  bis  zum  unteren  Sehalenrand  nO"'"'.  —  Wölbungstiefc  28"'"'. 

Auf  dem  Schnabclrücken  kommen  Id— 16,  in  der  Mitte  der  llauptwölbuug  8—9,  am  Rande  zunächst  der 
dichotomeu  Spaltung  des  Schleppensaumes  6 — 7  Rippen  auf  5'"'"  Breite. 

Die  Aussenfläche  der  concavon  Klappe  des  zweiten  Exemplarcs  zeigt  gleichfalls  6 — 7  Ri}>})cn  auf  5""" 
Breite  in  den  randwärts  von  dem  Visceralfelde  gelegenen  Partien  der  Schale. 

Beschreibung:  Der  Hauptumidss  der  giyphaenartig  hochgewölbten  Banchklappe  ist  vierseitig  oblong 
bis  hochtrapeziörmig  mit  halbkreisförmiger  Zurundung  der  breiteren  Basis  und  breitbuckliger  mittlerer  Auf 
wölbuug  der  Scheitellinie  bei  mässiger  Divergenz  der  Seiten.  Der  Umriss,  die  Dorsalansicht  und  der  Gesammt- 
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liabitus  der  Gestalt  erinnert  an  Prod.  Jlexistria  M’Coy  (de  Kon.,  Monogr.  Tat.  XVII,  Fig.  1  ab).  Die  Convex¬ 
ansicht  und  die  Flaukenstellung  lässt  tlicils  mit  dieser,  theils  mit  manclicn  Varianten  von  Prod.  Cora  d’Orb. 
(vergl.  z.  B.  Davids.,  Britt.  Carb.  Brach.  Tat'.  XXXVI,  Fig.  4  a)  einen  allgemciiieren  Vergleich  zu. 

Bei  genauerer  Betrachtung  ist  jedoch,  ganz  abgesehen  von  allen  anderen  abweichenden  Eigensehatten, 
auch  der  Bau  der  Klappe  selbst  von  der  analogen  Gestalt  des  J’rod.  Jlexititria  liinreicliend  vcrscidcden.  Idrer- 
einstimmend  ist  der  Gcsaimntumriss  und  besonders  die  plattgedrücktcn  Flanken  und  der  Mangel  seitlich  vor¬ 
stehender  ohrenartiger  Fortsätze;  dagegen  ist  die  Art  der  Wölbung  und,  Einbiegung  der  Buckel  und  Schnabel- 
parlie,  sowie  der  Absatz  derselben  gegen  die  seitlichen  Deprcssionsllächcn  (Ohren-  oder  Bchlossrandtlächcn) 
eine  abweichende.  Die  Schnabelspitzc  ist  schwach  cingebogen,  mässig  vorspringend,  der  Sclmabclbuckel  ist 
ziemlich  scharf  gegen  die  fast  horizoiibd  eingedrückten  Ohrcntlächen  abgesetzt  und  stark  aufgewölbt.  Die 
Ohrenenden  sind  stumpf  abgerundet,  unterhalb  etwas  eingedrückt.  Die  Sehlosslinic  ist  von  oben  verdeckt  durch 
die  darüber  hinausragende  wimpernartige  Beihe  kurzer,  horizontal  vorstehender  Stacheln,  welche  sich  als  directe 
Ausläufer  der  sich  gegen  den  Schlossi’and  umbiegenden  feinen  Eii)pen  der  horizontal  gedrückten  Ohrenflächen 
erweisen.  Diese  Art  der  Bewimperung  durch  eine  dem  Sehlossrand  folgende  Beihe  feiner  kurzer  Böhrenstacheln 
ist  in  Verbindung  mit  der  ausgeschnittenen  schon  eine  Arealanlage  zeigenden  Schlossleiste  mit  dem  gänzlichen 
Mangel  voj)  Böhrenstacheln  auf  der  Schalenobcrfläche  das  Hauptmerkmal  der  neuen  afrikanischen  Art  und 
zugleich  mit  dem  Auftreten  von  iidercostalcr  Punktirung  des  Steinkerns  durch  die  stachlige  Körnelung  innerer 
Sclialenpartien  ein  Hinweis  auf  das  Bestehen  von  Zwischenforuien,  welche  die  nahe  verwandten  Geschlechter 
ProduefuH  und  Chondes  verknüpfen. 

Dieses  Merkmal  in  Verbindung  mit  der  dem  Prod .  Jlexidriu  verwandten  Gestalt  und  eines  charakteristischen, 
durch  intermittirendc  Dichotomie  der  randlichcn  Bippenenden  gebildeten  Schlcppensaumes  genügt,  um  diesen 
Productus  eventuell  als  den  Typus  eines  neuen  Fornicnkreises  oder  als  den  Bcpräseiitanten  einer  guten 
besonderen  Art  anzuerkennen.  Dazu  kommen  nun  noch  die  Eigenthtindichkeiten  der  Verzierung  und  inneren 
BeschaffcTdieit  der  Schalen,  welche  im  Einzelnen  bei  verschiedenen  Formen  wiederkchren,  in  ihrer  Gesammt- 
heit  jedoch  die  Charakteristik  vervollständigen. 

Die  Kippen  sind  fein,  scharfkantig,  wellig,  ungleich  dicht  aneinander  gedrängt  und  unregelmässig  intcr- 
calirt  oder  dichotomirend  auf  dem  Schnabelbuckel.  Auf  den  Ohrcnflächcn  ist  die  Intercalation  überwiegend 
und  regelmässiger.  Hier  biegen  sich  die  Kippen  wellig  dem  Bande  zu  und  spitzen  sich  in  kurze  Köhrenstach  ein 
aus,  von  denen  etwa  20—24  auf  jeder  Seite  des  Schnabels  zu  sehen  sind.  Auf  dem  Mitteltheil  der  Haupt- 
wölbnng  bis  zum  Bande  verlaufen  die  engstehendon,  nur  durch  schmale,  aber  scharfe  Furchenlinien  getrennten 
Kippen  stramm  und  gerade  abwärts.  Sie  sind  hier  schon  rundrückig  und  es  zeigt  sich  besonders  in  der  Gegend 
des  Hauptbuges  der  Wölbung  nicht  selten  eine  Convergenz  und  Wiedervereinigung  zweier  Kippen.  In  der 
Kandgegend  und  zwar  besonders  an  den  Flanken  der  Schale  erscheinen  die  Kipjjen  breiter  und  platt,  die 
Furchenlinien  um  so  enger.  Bei  der  Spaltung  in  die  Saumrippen  scheint  ziemlich  regelmässig  immer  nur  wieder 
das  je  zweite  Kippenende  zu  dichotomiren.  Die  conceiitrischen  Faltenlinien  zeigen  sich  in  der  Form,  wie  sie 
häufig  bei  Prod.  cora  Vorkommen.  Dieselben  sind  nicht  sehr  kräftig,  aber  ziemlich  zahlreich.  Am  deutlichsten, 
und  zum  Theil  scharf  und  zahlreich,  erscheinen  sie  auf  den  Ohrenflächen  und  seitlich  darunter. 

Ausserdem  aber  werden  die  Kippen  noch  durch  zarte,  dichte,  nicht  immer  gleichförmig  feine  conceii- 
fiische  Linien  geschnitten  und  in  ähnlicher,  bezüglich  der  Kegelmässigkeit  und  Stärke  aber  nicht  ganz  überein¬ 
stimmender  Weise  crenulirt,  wie  dies  Davidson  1.  c.  (Taf.  XXXVI,  Fig.  1)  an  Prod.  cora  zeigt. 

Die  Schale  ist  im  Visceral-,  Schnabel-  und  Ohrentlieil  ziemlich  dick  —  im  Übrigen  ziemlich  dünn;  sic 
drückt  dem  Steinkern  die  Spuren  der  Berippung  sammt  den  intercostalcn  Stachelkörnern  und  den  stärkeren 
Kingfaltcn  auf.  Auf  den  unter  der  Oberflächenlage  folgenden  Schalenlamellcn  bemerkt  man  feine  Funkte  nicht 
nur  in  den  Kippenfurchen,  sondern  zum  Theil  auf  den  Kippen  selbst. 

Die  Oberfläche  der  Concavschale,  welche  man  an  dem  zweiten  Exemplare  beobachten  kann,  hat  weiter 
von  einander  abstehende,  aber  etwas  dünnere  Kippen  als  die  zugehörige  Convcxklappe.  Gröbere  und  feinere 
punktförmige  Vertiefungen  der  Zwischenfurchen  deuten  die  spitzigen  Rauhigkeiten  der  Innenseite  an. 
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Der  Sclilossrand  der  Convexklappe  dieses  Exeniplares  ist  frei  und  zeigt  die  IJnterbreclmng  der  sclimalc 
Arealfläclien  zeigenden  Schlossleiste  durch  einen  kleinen  Dreieckausschuitt. 

Piroductus  semistriatus  n.  f. 

Taf .  I,  Fig.  5  a — c. 

Erhaltung;  Eine  Convexklappe  mit  aus  dem  Stein  heransgearbeiteten  Schnabel  sammt  Schlosslinie,  aber 
mit  mangelhafter  Erhaltung  der  Ohren.  Im  Übrigen  ist  der  grössere  Thcil  der  Schale  vorhanden,  jedoch  stück¬ 
weise  losgelöst  von  dem  Steinkeru,  welcher  das  Relief  der  Visceral eindrücke,  besonders  der  starken  und  breiten 
Schlossmuskeln  zeigt.  Das  Exemplar  sitzt  auf  demselben  Gesteinsstück,  dessen  Rückseite  die  concave  Rücken¬ 
klappe  von  Frod.  africanus  einnimmt. 

Grössen  Verhältnisse:  Länge  der  Schlosslinie  34““  (ohne  Ohren).  —  Querdurchmesser  der  Schale 
38™“.  —  Medianaxe  32“™.  —  Wölbung  12““.  —  Dicke  der  Schale  zwischen  Schnabel  und  Schlossmuskeln 
2 — 3““,  unterhalb  und  seitwärts  von  den  Muskeleindrücken  1 — 1-5““.  Auf  dem  Steinkern  lassen  sich  folgende 
Verhältnisse  durch  Messungen  constatiren:  Länge  derMedianfurche,  respcctivc  der  Leiste  des  Steinkerns  28““. 
—  Querdurchmesser  der  Visceralpartie  oder  Distanz  der  äusseren  Schlossmuskelränder  26™“.  —  Mediandurch¬ 
messer  bis  zur  Tangente  der  unteren  Schlossmuskelränder  18™“.  —  Unterer  Abstand  der  inneren  Schloss¬ 
muskelränder  10“™. 

Beschreibung:  Der  Umriss  der  erhaltenen  Convexklappe  ist  vierseitig,  kurz  oblong,  mit  unten  ab¬ 
gerundeten,  oben  wahrscheinlich  nur  zu  kurzen  stumpfen  Ohren  vorgezogenen  Ecken.  Die  den  Muskelapparat 
überwölbende  Mittelpartic  mit  dem  Schnabel  ist  etwas  stärker  aufgewölbt  als  die  peripherische  Zone  der 
Schale  und  wie  es  scheint  durch  eine  leichte  Depression  dagegen  abgesetzt.  Der  Schnabel  ist  nur  schwach 
eingebogen,  kaum  nach  vorn  über  die  Schlosslinie  vorspringend,  dagegen  beiderseits  durch  stärkere  fast  hori¬ 
zontale,  6  —  7““  breite  Dcpressionsfelder  (etwa  5““  hoch)  über  die  Schlosslinie  herausgehoben.  Diese  ein¬ 
gedrückten  Partien  verlaufen  gegen  die  ohrenartigen  (kaum  erhaltenen,  wahrscheinlich  kurz  abgestutzten)  Fort¬ 
sätze.  Schnabel  und  Wölbungsbuckel  erscheinen  fast  glatt.  Seitwärts  unterhalb  der  Depression  und  der  Ohren¬ 
partie  ist  eine  dichte,  zarte  Radialstreifung  der  Schale  zu  beobachten;  dieselbe  scheint  auf  dem  ganzen  schwä¬ 
cher  gewölbten  peripherischen  Theil  vorhanden  zu  sein.  Nach  abwärts  gegen  die  Medianlinie  zu,  scheinen  die 
Streifen  etwas  stärker  zu  werden  und  minder  dicht  zu  stehen.  In  dem  unteren  Theile  des  Wölbungsbuckels 
und  an  der  Grenze  desselben  gegen  die  flacher  gewölbte  Randzone  sind  Spuren  von  concentrischen  Furchen 
und  feineren  concentrischen  Linien  zu  beobachten. 

Der  Steinkern  zeigt  im  Hochrelief  die  Visceralausdrücke  der  inneren  Schalenfläche  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Ausbildung.  Eine  nahe  Übereinstimmung  habe  ich  bei  keiner  der  in  dieser  Hinsicht  veröffentlichten 
Abbildungen  wiedergefunden.  Es  sind  auf  demselben  sichtbar:  1.  Der  als  oben  ges])altcne,  unten  lanzettlicli 
anspitzende  Mittelleiste  erscheinende  Abdruck  einer  laugen  Medianfurche.  2.  Die  untere  Partie  der  seitlich  an- 
stossenden  Adductoreindrücke.  3.  Die  davon  nach  unten  weit  abstehenden  starken,  gestreiften  Buckeln,  welche 
den  starken  SchlossmuskeleindrUcken  (Cardinalis)  entsprechen  mit  zwei  tiefen  einseitigen,  auf  vorspringende 
Leisten  deutenden  Grenzfurchen.  4.  Sehr  schwache  Aiideutungen  der  Lage  der  Spiralarme.  5.  Uber  den  ganzen 
flacher  gewölbten  Theil,  zu  beiden  Seiten  des  lanzettlichen  Fortsatzes  der  Medianfurche  verbreitete  bogige,  wie 
es  scheint,  zum  Theil  dichotome  Radialstreifen,  welche  beiläufig  einem  Gefässnetz  entsprechen  dürften,  wie  es 
Davidson  für  Strophomena  amloga  Phil.  1.  c.  Taf.  XXVIH,  Fig.  11  abbildet. 

Verwandtschaft:  Im  Umriss  und  bezüglich  der  feinen  Streifung  bietet  die  bei  Davidson,  Britt.  Carb. 
Brach.,  Taf.  LI,  Fig.  2  abgebildete  kleinere  Form  von  Prod.  sublaevk  de  Kon.  aus  dem  Bergkalk  von  Clitheroc 
in  Lancashire  noch  die  besten  Vergleichungsininkte.  Dem  kleinen  Exemplare  fehlt  die  Mittelfurche  oder  die 
Mittelleiste,  welches  die  grossen  Individuen  1.  c.  Taf.  XXXI,  Fig.  1  n.  2  zeigen;  dagegen  zeigt  dasselbe  eine 
mittlere  und  zwei  seitliche  Reihen  von  Stacheln,  sowie  ziemlich  stark  vortehende  Ohren.  Da  Davidso  ii  selbst 
betont,  dass  diese  Art  nach  Alter  und  Individualität  stark  variirt,  und  der  Mangel  der  Ohren  und  der  Stacheln 
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an  oll  auf  den  unvollkommenen  Erlmltungsznstand  zurliekgefülirt  werden  könnte,  ist  der  Hinweis  zum  minde¬ 
sten  niolit  ganz  ungerechtfertigt. 

Productus  dcvestitus  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  6. 

Das  vorliegende  Bruchstück  zeigt  genügend  augenfällige  Merkmale,  um  es  einerseits  als  neuartig 
aiizuscheidcn  und  andererseits  etwa  in  die  Nähe  von  Prod.  acuJeatus  Mart,  und  suhlaevis  de  Kon.  zu 
placiren. 

Das  Exemplar  lässt  auf  einen  vierseitigen  TTmriss  sehliessen,  welcher  sammt  Buckel  und  'Wölbungsmodus 
etwa  die  Gestalt  des  Prod.  quadratus  J.  Sow.  (de  Kon.,  Monogr.  etc.  Tab. XIV,  Fig.  1  c)  nachahmt.  Die  Schale 
derVentralklajipe  ist  aber  aaissergewöhnlich  dick  für  ihre  Grösse  und  überdies  glatt,  ohne  Spur  von  Radialstrei- 
fung  oder  Rippen,  nur  mit  wenigen  concentri sehen  flachen  Depressionsfnrchen  und  mit  einzelnen  Ansatzspuren 
von  Röhrenstacheln  versehen.  Ob  ein  mittlerer  Kiel  oder  eine  Mittelfurche  sieh  abwärts  vom  Schnabelhuekel 
entwickelt  hat,  wie  dies  bei  verschiedenen  Varietäten  von  Prod.  suhlaevis  vorkommt  und  welche  Anordnung  die 
Stacheln  hatten,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Charakteristisch  und  an  die  Form  der  Ohren  mancher  Exemplare 
von  Prod.  suhlaevis  erinnernd  sind  die  verdickt  abgerundeten  Ohrenenden.  Dieselben  sind  durch  eine  stärkere 
Veitiefung  der  äussersten  der  drei  concentrischen  Furchen,  welche  in  dem  Depressionsfeld  zwischen  Buckel 
und  Ohrenenden  verlaufen,  etwas  schärfer  abgesetzt,  aber  sie  springen  nicht  seitwärts  über  die  etwas  flach 
gedrückten  Schalcnseiten  vor,  wie  bei  Prod.  suhlaevis. 

Die  abgeleiteten  Grössenverhältnisse  sind;  Schlosslinie  32™”.  —  Oberer  Querdurchmesser  (über  die  Ohren) 
—  Grösster  Querdurchmesser  der  Schale  44™™?  —  Mediaudurebmesser  40"'™?  —  'Wölbungshöhe  15™™. 
Der  Schnabelhuekel  ist  etwa  5  — G™™  hoch  über  die  Schlosslinic  aufgcwöll)t,  abgerundet,  einwärts  gebogen, 
nach  innen  zu  schwach  vorspringend. 

ProdfUCtus  evenulato-costatus  n.  f. 

'I’af.  l,  Fig.  4  a — c. 

Diese  Form  bietet  in  der  Berippung  Anhalts])unkte  zur  Vergleichung  mit  schmalrip])igen  Abänderungen 
von  Prod.  muricaf,us  und  Prod.  emtaius  —  in  der  concentrischen,  welligen,  dichten  Linirung  mit  der  bei  Davi  d- 
son  (Britt.  Carl).  Brach.,  'faf.  XXXVI,  Fig.  46)  gegebenen  Darstellung  der  Schalenoberfläche.  Die  hochcon- 
vexc  Aufwölbung  des  breiten  Buckels  zeigt  keine  Spur  von  Depression  oder  Mittelfurche  wie  dies  bei  Prod. 
cosfatus  stark  und  oft  auch  hei  Prod.  cora  wenigstens  in  leichterer  Andeutung  vorkommt.  Überdies  fehlen  die 
weiteren  concentrischen  Faltcnringe  ebenso,  wie  eine  engere  Netzstreifung  der  Buckelgegend.  Die  Rippen  ver¬ 
laufen  stramm  und  gerad  und  haben  im  mittleren  Wölbungsabschnitt  eher  eine  Neigung  zur  Convergenz  gegen 
den  Rand  zu;  erst  auf  den  Seitenflächen  der  Schale  tritt  ein  schwaches  bogiges  Divergiren  ein.  Gegen  den 
Rand  zu  schieben  sich  durch  Intevcalation  oder  Dichotomie  Zwischeurippen  ein,  so  dass  man  etwa  acht  Ri])pcn 
auf  eine  Strecke  von  .5™™  zäldt,  während  oberhalb  nur  5  —  6  zu  zählen  sind.  Die  Rip])cn  stehen  eng,  die 
Zwischenfurchen  sind  schmäler  als  die  Rippen,  und  man  sieht  in  denselben  an  den  von  der  oberen  Schaleu¬ 
lamelle  oder  ganz  freigelegten  Stellen  eine  scharfe,  regelmässige,  einfache  Reihe  von  nadelstichförmigen  Ver¬ 
tiefungen.  Diese  schon  mit  freiem  Auge  erkennbaren  Funkte  entsprechen  nach  innen  vorspringenden  kleinen 
Stacheln. 

Ganz  eine  ähnliche  Beschaffenheit  von  Rauhheit  der  inneren  Schalenflächc  bildet  Davidson  (1.  c. 
Taf.  XLVI,  Fig.  5  jo)  bei  (Jhonetes  pajhlionacea  Phil.  ab. 

Die  Rippenlinicn  und  Punkte  sind  auch  auf  der  Gesteinsmasse  des  Kernes  noch  scharf  ausgeprägt. 

Auf  der  Oberschale  des  afrikanischen  Productus  sind  einzelne  grosse,  mit  ihren  Ansatzstellen  meist  die 
ganze  Rippenbreite  einnehmende  Stacheln  nur  ganz  sporadisch  und  ohne  Regelmässigkeit  vertheilt. 

Die  Grössenveriiältnisse  des  abgebibleten  Exeinplares  sind  beiläufig  folgende:  Schlossliuie  34™™.  — 
Grösster  Querdiirchmesser?  (36—40™™).  —  Mediandurchniesser  (40’"™).  —  Wölbungshöhe  22™™. 
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Die  Schale  ist  in  der  am  stärksten  gewölbten  Buckelpartie  nur  massig  dick,  weiter  abwärts  und  an  den 
Seiten  sogar  dünn,  wie  der  Abdruck  der  Berippung  auf  dem  Steinkern  anzeigt. 

Productus  papyraceus  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  1  a—d. 

Bei  dieser  schönen  und  merkwürdigen  Form  ist  es  in  der  That  schwer,  sich  zu  entscheiden,  ob  dieselbe 
zu  Prodiicfus  oder  zu  Choiietes  zu  stellen  sei.  Die  ausserordentliche  Gleichförmigkeit  der  fast  papierdünnen 
Schale  und  der  damit  verbundene  Mangel  einer  jeden  Spur  von  Muskelabdrücken  auf  dem  vom  Schnabel  bis 
zum  Band  die  Berippung  der  Oberschale  scharf  wieder  gebenden  Steinkerne  spricht  für  eine  Trennung  von 
den  in  der  Visceralpartie  oft  sehr  dickschaligen  oder  gewöhnlich  wenigstens  im  Verhältnisse  zum  peripheri¬ 
schen  Theil  etwas  stärkeren  Productenschalen.  Würde  die  dem  Habitus  der  Gestalt  und  Berippung  nach  ganz 
an  Frodiictus  anschliessende  Ventralklapi)e  auf  der  inneren  Schaleniiäche  diejenigen  Eigenschaften  zeigen, 
welche  de  Köninck  in  seiner  Monographie  yoii Productus  und  Chonetes  als  besonderes  Kennzeichen  für  Chonetes 
hervorhebt,  so  würde  man  eher  an  eine  Zustellung  zu  Chonetes  denken  können.  Es  ist  jedoch  das  Vorhanden¬ 
sein  der  kleinen  nadelstichförmigen  Löcher,  welche  die  mit  feinen  Körnern  oder  Stacheln  besetzte  innere 
Fläche  der  Ventralschale  von  Chonetes  auf  dem  Steinkern  besonders  im  Bereich  der  Ohrenflächen  und  zwischen 
den  Kippen  zurücklässt,  gerade  bei  dieser  afrikanischen  Form  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  ausgeprägt. 
Bei  der  Schärfe,  mit  welcher  das  Detail  der  Berippung  auf  dem  Steinkern  ausgeprägt  ist,  müsste  auch  dieses 
Merkmal,  welches  allerdings  auch  bei  afrikanischen  Producten  vorkommt  (vergl.  Prod.  crenulato-costatus  Taf.  I, 
Fig.  3)  erkennbar  sein.  Nachdem  es  nicht  gelang,  die  Schlossfläche  so  weit  von  Gestein  frei  zu  legen,  dass 
etwa  ein  Aufschluss  über  die  Ausbildung  einer  Area  mit  Deltoidausschnitt  und  Psedodeltidiura  zu  erhalten 
gewesen  wäre,  darf  man  wohl  den  gänzlichen  Mangel  von  Eöhrenstacheln  oder  Ansatzspuren  derselben,  sowie 
die  gleichförmige  Dünnschaligkeit  nicht  als  entscheidende  Merkmale  betrachten. 

Das  Auftreten  von  concentrischen  Wachsthumsringen  schon  in  der  Nähe  des  kleinen  Schnabels,  spricht 
gleichfalls  mehr  für  tlie  Zustellung  zu  Productus.  Um  etwa  ein  besonderes  Mittelgenus  zwischen  Productus  und 
Chonetes  aufzustellen,  wäre  ein  vollständigeres  Material  nothwendig  und  die  Vergleichung  mit  anderen,  sowie 
diese  Form  in  der  Visceralpartie  der  Convexklappe  dünnschalig  gebauten  Producten.  Im  Übrigen  zeigt  der 
afrikanische  Productus  papyraceus  noch  folgende  Merkmale  und  besondere  Kennzeichen: 

Grössenverhältnisse:  Schlosslinie  39““.  —  Grösster  Durchmesser  der  Schale  (unterhalb  der  Ohren) 
44"i"'.  —  Medianlinie  34““.  —  Wölbungshöhe  16“™. 

Beschreibung:  Der  Umriss  der  Klappe  erscheint  verschieden,  je  nachdem  man  denselben  mit  oder 
ohne  der  sehr  eigenthümlich  gefranzt  erscheinenden  Kandzone  betrachtet. 

AV^enn  man  sich  die  durch  dichotome  und  mehrtheilige  Zerfaserung  der  Rippenenden  markirte  Rand¬ 
zone,  welche  unter  der  Ohrenfläche  bis  zur  breiten  Mittelwölbung  eingreift,  hinweg  denkt,  hat  der  im  Ganzen 
quer-vierseitige  Umriss  Ausschnitte  unter  den  Ohren,  so  dass  diese  als  auch  im  Umriss  schärfer  markirte  Lap¬ 
pen  hervorstehen  würden.  Der  Gesammtumriss  mit  Einbeziehung  dieser  gefranzten  Zone  zeigt  an  dieser  Stelle 
nur  eine  schwache,  seitliche  Depression  und  die  Entwicklung  von  durch  diese  Zone  gebildeten,  steil  abfallen¬ 
den  Seitenflächen.  Das  breite,  hemisphärisch  gewölbte  Mittelfeld  endet  mit  einem  kleinen  niedrigen,  kaum 
eingebogenen,  nicht  über  die  Schlosslinie  vorspringenden  Schnabel.  Die  Ohrenfläehen  sind  ziemlich  gross, 
gegen  die  Buckelwölbung  vom  Schnabelende  her  durch  Depression  getrennt,  gegen  die  Schlosslinie  und  die 
Seiten  umgebogen. 

Die  Oberflächenbeschaffenheit  der  dünnen  Schale,  sowie  die  Eigenschaften  der  unteren  feinen  Schalen¬ 
schichten  und  der  in  der  Steinkernsculptur  zum  Ausdruck  gebrachten  inneren  Wandung  bieten  sehr  charakte¬ 
ristische  Kennzeichen. 

Die  Rippen,  von  welchen  am  Schnabelbuckel  12 — 14,  auf  der  Wölbungshöhe  7  —  8,  in  der  Randzone  6 — 7 
und  in  den  dichtesten  Partien  der  gefranzten  Umsäumung  12 — 16  auf  5““  entfallen,  sind  flachgewölbt  und 
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abwärts  mit  rundlichen  Wärzchen  besetzt,  welche  wahrscheinlich  feine  Stacheln  getragen  haben.  Die  Rippen 
der  oberen  Ohrentiächen  sind  mit  ihren  Enden  wellig  gegen  den  Rand  gebogen.  Die  zweifach  und  in  der  seit¬ 
lichen  Part'e  unter  den  Ohren  meist  dreispaltig  getheilten  und  mehrfach  wieder  zusammenfliessenden  Rippen 
franzen  sind  ungleich  und  wellig  gebogen.  Die  Zweitheiligkeit  der  Rippen  ist  auf  der  Innenseite  der  Schale 
mehrfach  schon  durch  eine  feine  Mittelfurche  der  Rippen  angedeutet.  Die  scharf  und  zart  eingeschnitteiien 
Furchenlinien  erweitern  sich  merklich  gegen  den  Rand  zu,  so  dass  im  Allgemeinen  die  strahlige  Divergenz  der 
Rippen  sehr  regelmässig  von  der  Medianlinie  aus  gegen  die  Ohrenflügel  zunimmt. 

Auf  den  zwei  unteren  feinen  Schalenlamellen  sind  ausser  den  gröberen  Tirberkelspuren  der  Oberschale, 
noch  feine,  punktförmige  Wärzchen  in  den  Zwischenfurchen  und  sehr  deutlich  auch  dichte,  feine,  concentrische 
Wachsthumslinien  unter  der  Lupe  zu  beobachten.  Auf  der  Oberschale  kommen  nur  die  concentrischeu  Falten¬ 
ringe  zum  Ausdruck  und  zwar  besonders  deutlich  schon  auf  dem  Schnabelbuckel  und  auf  den  Ohrenflächen. 
Ein  stärkerer  Depressionsring  trennt  die  mittlere  Hauptwölbung  von  den  Ohrenfläclien  und  der  mit  gefranzten 
Saum  versehenen  peripherischen  Randzone  der  Schale. 

Froductus  ?  tripartitus  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  6. 

Die  kleine  Form  ist  vor  allen  anderen  productenähnlichen  Formen  ausgezeichnet  durch  zwei  scharfe,  seit¬ 
lich  vom  Schnabel  divergirend  ausgehende  und  bis  zum  randlichen  Schleppentheil  der  Schale  reichende  Leisten, 
welche  im  Steinkern  als  Furchen  eingedrückt  sind. 

Die  IS™“  lange  Schlosslinie  ist  zugleich  der  grösste  Durchmesser  der  Schale.  Der  kleine  Schnabeltheil 
ist  schwach  eingebogen  kaum  vorspringend,  als  kleiner  Buckel  gegen  die  abgeflachten  Ohrenfläclien  abgesetzt. 
Der  Mitteltheil  sammt  dem  Schnabelbuckel  zeigt  auch  als  Steinkern  einige  concentrische  Anschwellungen,  mit 
deren  letzter  zugleich  der  steilere  Abfall  und  Übergang  der  Schale  in  den  Sclileppenrand  beginnt.; 

Die  seitlich  gelegenen  erhaltenen  Theile  der  dünnen  Schale,  zeigen  eine  durch  weitständige  scharfe, 
feine  Rippen  und  einzelne  concentrische  Linien  verzierte  Oberfläche.  Drei  Rippen  auf  l"'™  Breite.  Die  Zwischen¬ 
räume  doppelt  so  breit,  als  die  Rippen. 

B.  Verwandte  schon  bekannter  Arten. 

Froductus  aff.  hemisphaerlcus 
Taf.  I,  Fig.  3  u.  'I'af  II,  Fig.  10. 

Es  liegen  zwei  Analoga  der  bei  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XL,  Fig.  4—8)  abgebildeten  Varie¬ 
täten  von  Frod.  hernisphaericus  vor.  Das  specielle  Merkmal  liegt  bei  Fig.  10  in  der  Verschiedenheit  und  Anord¬ 
nung  der  Berippung.  Seiten  und  Ohrenflächen  sind  von  feineren,  reichlicher  dichotomen  etwas  welligen  und 
auswärts  gebogenen  Rippenlinien  (12 — 15  auf  5"‘“)  bedeckt.  Die  mittlere  Wölbungsfläche  zeigt  in  der  Mitte 
einen  Büschel  von  enger  stehenden,  schmäleren  Haupt-  und  Intcrcalarrippen  (10  auf  5'“"*)  und  beiderseits  davon 
stärkere,  stramme  Hauptrippen  (6 — 7  auf  5"'"'),  welche  erst  gegen  den  Rand  zu  Intercalatioucn  oder  Dicho¬ 
tomie  zeigen.  Bemerkenswerth  ist  überdies,  dass  auf  den  grossen  vorspringenden,  schwach  convexen  Ohren¬ 
flächen  8 — 10  deutliche  Falten  markirt  sind,  während  auf  der  Fläche  der  Hauptwölbung  ringförmige  Streifen 
oder  Falten  kaum  schwach  hervortreten. 

Für  Fig.  3  ist  die  doppelte  Reihe  von  intercostalen  Stachelporen,  welche  wie  bei  Fig.  4  (Frod.  rreiiitlaio- 
codatm)  auf  die  rauhe  Bekleidung  der  Innenseite  der  Ventralklappe  schliessen  lassen,  bemerkenswmrth. 

Froductus  Lenzi  n.  f. 
ü'iif  II,  Fig.  4. 

Die  kleine  elegante  Form  schliesst  sich  gleichfalls  noch  an  Frod.  hemiHphaericus  an  und  müsste  nach 
Davidson  somit  wie  diese  Form  als  Varietät  in  den  Formeidu-eis  von  Frod.  giyantem  gestellt  werden. 
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Die  besonderen  Merkmale  liegen  in  der  für  die  geringe  Grösse  auffallenden  Höhe  der  Wölbung  des 
sclimäleren  Buckels  und  damit  im  Zusammenhang  in  dem  stärkeren  Absatz  gegen  die  grösseren  Ohrenflächen 
und  dem  schärferen  Hervortreten  des  gespitzteren  Schnabels.  Die  Unterscheidungskennzeichen  der  Schalen¬ 
verzierung  liegen  in  der  auffallend  regelmässigen  Intercalation  von  feineren  Zwischenrippen  etwa  unter  dem 
oberen  Dritttheil  der  Schalenhöhe  zu  beiden  Seiten  von  zwei  erst  randwärts  durch  eine  feinere  Zwischenrippe 
getrennten  mittleren  Hauptrippen,  in  der  grösseren  Rückenschärfe  der  Rippen,  sowie  in  den  sehr  schwachen 
aber  über  die  ganze  Convexfläche  vertheilten  Ringfurchen  und  Schwellungen.  Im  Übrigen  ist  der  Umriss  fast 
quadratisch.  Länge  der  Schlosslinie  und  Mediandurchmesser  halten  sich  ziemlich  gleich  zwischen  16  und  18“'". 
—  Wölbungshöhe  der  Convexklappe  7""".  Auf  U""’  entfallen  auf  dem  Buckel  3 — 4,  am  Rande  2 — 3  Rippen¬ 
linien.  Die  Schale  ist  nur  in  der  Schnabelgegend  etwas  dicker,  im  Übrigen  ziemlich  dünn.  Unter  der  Lupe 
sieht  man  auf  den  Rippen  hin  und  wieder  vertiefte  Punkte,  welche  als  Ansatzspuren  feiner  Stacheln  gedeutet 
werden  können. 

Productus  crassus  n,  f. 

Taf.  II,  Fig.  2  und  3. 

Die  im  Umriss  fast  quadratische  Form  zeichnet  sich  durch  auffallende  Dickschaligkeit,  stark  nach  unten 
einwärts  gebogene  Form  der  Convexklappe  und  feine,  gleichförmig  dichte  Streifung  aus.  Concentrische  Strei¬ 
fung,  Furchung  oder  Wellung  fehlt  auf  der  grossen  Klappe  ganz  oder  ist  kaum  merklich  angedeutet. 

Die  Zugehörigkeit  von  Fig.  3  als  Concavklappe  ist  wahrscheinlich.  Dieselbe  zeigt  durchaus  schwache  con¬ 
centrische  Furchen,  wie  die  kleine  Klappe  von  Prod.  cf.  hemisphaericus  (Tat.  I,  Fig.  3).  Da  übrigens  auch  bei 
dieser  Form  die  Convexschale  nur  sehr  schwache  Andeutungen  von  Ringen  hat,  so  wäre  dieser  Unterschied 
nicht  auffallend.  Übrigens  gehört  Prod.  crassus  wmhl  in  dieselbe  Gruppe  wie  Prod.  hemisphaericus. 

Die  abgcbildete  Convexklappe  hat  bei  etwui  36'"“  Schlossrandlänge  einen  Querdurchmesser  von  38  und 
einen  Mcdiandurclnnesser  von  etwa  40™",  eine  Wölbungshöhe  von  20'"'"  und  eine  grösste  Schalendicke  von 
G — 8'""'.  _  iin  mittleren  Theile  der  Wölbung  fallen  drei,  am  Rande  zwei  Rippenlinien  auf  U""'  Breite. 

Productus  sp. 

Taf.  II,  Fig.  9. 

Dieser  Abdruck  der  concaven  Aussenfläche  einer  Dorsalklappe  deutet  auf  das  Vorkommen  von  grossen 
Individuen  aus  der  Gruppe  des  Prod.  giyanteiis  oder  des  Prod.  semireticulatus.  Eine  nähere  Bestimmung  ist  bei 
einem  so  mangelhaften  Rest  nicht  zu  machen. 

Bemerkenswerth  ist  die  scharf  abgegrenzte  Form  der  Ohrenpartie,  welche  vorspringend,  oben  und  seitlich 
flach  gedrückt  war,  sowie  die  plattgedrückte,  mit  scharfen  concentrischen  Furchen  ausgestattete  Mittelfläche. 
Die  Schlosslinie  war  allem  Anscheine  nach  kürzer  als  der  Durchmesser  über  die  Ohrenenden.  Über  die  Ohren¬ 
lappen  gemessen  betrug  der  Qnerdurchmesser  über  62'”'". 


Productus  cf.  margarUaceus  Phill. 

Taf.  II,  Fig.  5  u.  G. 

Das  Bruchstück  einer  Convexklappe  mit  Partien  von  wohlerhaltener  Schalenoberfläche,  Fig.  5,  sowie  der 
Kittabdruck  Fig.  6,  welcher  eine  halbe  Convexklappe  mit  Spuren  von  Röhrenstacheln  in  der  Nähe  des  Schloss¬ 
randes  darstellt,  stimmen  mit  der  Beschreibung  und  mit  den  bei  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XLTV, 
Fig.  5 — 7)  gegebenen  Abbildungen  von  Prod.  niargaritaceus  so  nahe  überein,  dass  bei  vollkommener  Erhaltung 
sich  die  directe  Zustellung  gewiss  rechtfertigen  Hesse.  Die  erhaltenen  Tlieile  der  Schalenoberfläche  zeigen  die 
gleiche  concentrische  Verzierung  der  berippten  Schale,  wie  sie  Fig.  5  —  6  auf  der  citirten  Tafel  zeigen. 
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Productus  afF.  undiferus  d  e  K  o  n. 

Taf.  II,  Fig.  8. 

Die  kleine,  stark  gewölbte  und  mit  zugespitztem  Schnabel  versehene  Convexklappe  stimmt  fast  in  allen 
Merkmalen  sehr  nahe  mit  der  Beschreibung,  welche  de  Köninck  (Monogr.,  p.  57)  von  dieser  Art  gibt.  Ein 
Unterschied,  welcher  vielleicht  ausreicht,  um  eine  Varietät  zu  constatiren,  besteht  nur  in  der  glatteren,  von 
Stachelspuren  fast  freien  BeschatFenheit  der  gegen  den  Rand  zu  merklich  au  Breite  zunehmenden  rundrückigen 
Rippen. 

Grössenverhältnisse:  Schlosslinie  8—9”“.  —  Querdurchmesser  der  Schale  10 — 11“”.  —  Mediaii- 
durchmesser  9 — 10““.  —  Wölbungshöhe  4““.  —  In  der  mittleren  Randpartie  kommen  10 — 12  Rippen  auf  eine 
Strecke  von  5““. 

Productus  subtesselatus  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  7. 

Durch  die  für  die  geringe  Dimension  der  Schale  starke  und  breite  Berippung  in  Verbindung  mit  ebenfalls 
verhältnissmässig  kräftig  abgesetzten  concentrischen  Ringen  ist  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Verzierungs¬ 
habitus  von  Prod.  tesselatus  de  Kon.  horgestellt.  Die  Gestalt  der  kleinen  Convexklappe  entspricht  jedoch 
weder  dieser  noch  der  vorbeschriebenen  Form.  Die  Klappe  ist  flach,  nur  im  mittleren  länglichen  Buckel  stärker 
aufgewölbt,  der  Schnabel  klein,  kaum  über  die  Schlosslinie  vorragend,  nicht  eingebogen.  Die  flachen  Ohrcii- 
flächen  sind  massig  scharf  gegen  die  Mittelwölbung  abgesetzt.  Die  rundrückigen  Rippen  (30 — 32)  werden 
randwärts  merklich  breiter,  besonders  im  Mitteltheil  und  sind  durch  enge,  scharfe  Furchen  getrennt.  Am 
Rande  schieben  sich  hin  und  wieder  Zwischenrippen  ein.  Man  zählt  etwa  10  stärkere  concentrische  Ringe, 
ausserdem  sind  unter  der  Lupe  auch  noch  sehr  schwache,  feinere  concentrische  Linien  bemerkbar.  Schlosslinie 
und  Querdurchmesser  sind  gleich  etwa  4““.  —  Mediandurchmesser  4’ 5 — 5““.  —  Wölbungshöhe  1 '5““. 

Athyris  cf.  subtilita  Hall. 

Taf.  11,  Fig.  11. 

Man  dürfte  es  hier  wahrscheinlich  mit  Jugendformen  zu  thun  haben,  welche  zu  Formen  aus  der  Gruppe 
der  Äthyris  auhtilita  gehören.  Die  kleinen  Exemplare  zeigen  durchgehends  deutlich  die  schmale  Mittelfurche 
auf  der  grossen  Klappe,  deutliche  concentrische  Ringe  und  eine  fasrige  Schalenstructur.  Auch  die  starke  Wöl¬ 
bung  und  die  Schnabelpartie  und  der  allgemeine  Umriss  spricht  nicht  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
Verbindung  mit  ausgewachsenen  Exemplaren  vom  Habitus  der  bei  Davidson  (1.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  10)  als 
Äthyris  subtilita  abgebildeten  Form  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kendal. 

Athyris  cf.  Archimedis  Stach. 

Taf.  II,  Fig.  12. 

Die  schwach  gewölbte,  spitz  dreiseitige,  mit  scharfer  Mittelfurche  und  starken  concentrischen  Wachsthums¬ 
ringen  versehene  kleine  Form,  zeigt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  von  mir  (Faunader  ile//erop/mu-Kalke 
Südtirols,  Nr.  II,  Taf.  IH,  Fig.  9)  abgebildeten  Form  aus  dem  variablen  Formenkreis  der  Spirigera  Janiceps 
Stäche.  Die  ganze  Gruppe  hat  bereits  Verwandte  im  Devon,  dürfte  auch  mit  der  Gruppe  der  Spirigera  sub¬ 
tilita  Zusammenhängen  und  tritt  in  den  Alpen  noch  in  den  Grenzschichten  zwischen  Permformation  und 
Trias  auf. 

Athyris  cf.  ambigua  Sow. 

Taf.  II,  Fig.  13. 

Eine  kleine  Klappe  ohne  oberste  Schalenschicht,  welche  ohne  Bedenken  einer  der  zahlreichen  Varietäten 
von  Athyris  ambigua  beigesellt  werden  kann.  Unter  den  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XV)  abge- 
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bildeten  Formen  entspricht  die  kleinere  Klappe  von  Fig.  20  am  besten.  Auch  die  gleichen  concentrischen  Ringe 
sind  auf  dem  afrikanischen  Exemplar  noch  sichtbar.  Ein  Unterschied  liegt  vielleicht  nur  darin,  dass  die  mittlere 
sattelförmige  Erhöhung  noch  schwächer  markirt  ist,  als  auf  dem  Exemplar  von  Carluke  (Lenarkshire).  Eine 
Mittelfurche  ist  auch  bei  dem  afrikanischen  Exemplar  nicht  angedeutet. 

Streptorhynchus  crenistria  P  h  i  1 1 . 

Taf.  II,  Fig.  14  und  15. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden  Reste  zu  der  grossen  an  Varietäten  reiclien 
Gruppe  von  Streytorhynclms  gehören,  welche  Davidson  unter  dem  Sammelnamen  „crenistria'-^  vereinigt. 
Beide  Reste  gehören  kleineren  Klappen  von  Varietäten  an,  wie  sie  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXVII) 
abbildet.  Der  grosse  Rest,  Fig.  15,  dürfte  in  Umriss  und  Wölbung  der  Fig.  2.  var.  senilis  Phi  11.  näher  stehen. 
In  der  Berippung  schliesst  er  sich  mehr  an  die  var.  Kellii  M’Coy  an,  ist  jedoch  auch  derjenigen  von  Fig.  9 
(var.  cijlindrica  M’Coy)  und  noch  mehr  derjenigen  von  Strept.  crenistria  (1.  c.  Taf.  XXVI,  Fig.  1)  verwandt. 
]\Iit  devonischen  Varietäten  der  Gruppe  zeigen  sich  keine  gleich  nahen  Beziehungen.  Das  an  diesem  Einzelrest 
haftende  Gestein  ist  ein  dunkler  sandiger  Kalk,  welcher  gewissermassen  zwischen  dem  lichteren  Spiriferen- 
sandstein  und  dem  dunklen  Prodiictenkalk  steht. 

Der  kleine  Rest,  Fig.  14,  hat  eine  stärkere  mittlere  Wölbungsanlage  und  dürfte  etwa  eine  kleine  Klappe 
von  ähnlicher  Form  wie  Davidson’s  Fig.  4  von  var.  senilis  gehabt  haben.  Die  Schalenverzierung  dieses  Restes 
besteht,  wie  bei  der  in  Wölbung  und  Umriss  wahrscheinlich  minder  übereinstimmenden  Schale  des  Exemplars 
aus  dem  Bergkalk  von  Kendal  in  der  Eiuschiebung  von  3 — 5  feinen  gleichartigen  Radialstreifen  zwischen  die 
mässig  weitständigen  Hauptrippen  und  die  Kreuzung  der  Rippenlinien  durch  feine,  dicht  stehende  concentrische 
Linien.  Dies  erinnert  auch  an  die  Verzierung  des  Äviculopecten  papgracens  M’Coy;  doch  ist  die  Beziehung 
des  Restes  auf  diese  Kohlenkalkform  ausgeschlossen.  Die  Hauptrippen  sind  bei  dem  afrikanischen  Exemj)lare 
minder  stark  als  bei  dem  von  Kendal. 

Dasselbe  stammt  aus  dem  dunklen,  körnigen  Kohlenkalk  mit  minder  wohlerhaltenen  Productenresten.  Es 
kommen  in  diesem  Gestein  übrigens  auch  kleinere  Schalenbruchstücke  Fig.  15  d  von  scharfrippigen  Varietäten 
von  Strept.  crenistria  vor,  welche  der  afrikanischen  Var.  Fig.  15  (mit  ein  bis  zwei  Secundärrippen  zwischen  den 
stärkeren  Hauptrippen)  näher  stehen,  als  der  afrikanischen  Varietät,  Fig.  14. 

Die  Erhaltung  aller  dieser  Reste  ist  zu  unvollständig,  um  besondere  Varietäten  mit  Namen  zu  fixiren.  Es 
genügt  zu  constatiren,  dass  die  Gruppe  von  Strept.  crenistria  im  afrikanischen  Kohlenkalk  mit  Varietäten 
vertreten  ist,  welche  den  bekannten  Kohlenkalkvarietäten  näher  stehen,  als  den  devonischen. 

Fleurotomaria  sp.. 

Taf.  II,  Fig.  16. 

Der  Steinkern  ist  zu  stark  corrodirt,  als  dass  ein  Vergleich  mit  einer  der  aus  dem  Kohlenkalk  beschriebenen 
Formen  gewagt  werden  könnte.  Derselbe  gehört  einer  ziemlich  grossen,  weitgenabelten  Form  an.  Ein  kleines 
Stück  der  schwach  gewölbten  Basalfläche  zwischen  der  auseinander  gesprengten  vorletzten  und  drittletzten 
Windung  zeigt  eine  feine  spirale  Streifung  durch  eng  aneinanderstehende  Leistlinien.  Man  kann  vermuthen, 
dass  auch  die  gewölbten  Seitenflächen  ähnlich  gestreift  waren.  Die  Form  würde  dann  einen  Vergleichungs¬ 
punkt  mit  der,  etwas  grössere  Dimensionen  erreichenden  P/m/'otomurm  Griffithii  M’Coy  bieten.  (Vergl.  de 
Köninck,  Descript.  etc.  Suppl.  1851,  Taf.  LVIII,  Fig.  10.) 
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2.  Petrefacten  aus  den  Sandsteiiiscliichten  der  Mittelregion. 

'l’at.  IIL 

Der  Umstand,  dass  die  in  iSandstc'inmaterial  eingebetteten  und  zum  Theil  nur  als  Sandstein- Steinkerne 
erhaltenen  Reste  durch  ihre  mangelhafte  Erhaltung  den  Vergleich  mit  bekannten  Arten  unsicher  erscheinen 
lassen,  ist  nicht  ausreichend,  um  von  einer  Repräsentation  derselben  gänzlich  ahzustehen. 

Es  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  durch  diese  Schichten  nicht  nur  eine  besondere  Facies  des  afrikani¬ 
schen  Kohlenkalkes,  sondern  zugleich  auch  die  Vertretung  des  für  die  zweite  Hauptahtheilung  des  belgischen 
Kohlenkalkes  charakteristischen  Haupthorizontes  mit  Spirifer  Mosquensis  angedeutet  sein  könnte.  Jedenfalls 
beansprucht  desshalb  die  Analogie  einiger  Spiriferenreste  mit  entsprechenden  Theilen  der  genannten  Kohlen¬ 
kalkform  einiges  Interesse;  denn  es  würde  die  Thatsache  der  grossen  Verbreitung  des  Uirtercarbon  in  der 
Sahara  noch  an  Wichtigkeit  gewinnen,  wenn  die  Gliederung  desselben  sich  als  eine  der  Gliederung  des  belgi¬ 
schen  Kohlcnkalkes  analoge  dadurch  erweisen  würde,  dass  ausser  der  Etage  du  Calcaire  de  Vise  auch  Gos- 
selet’s  untere  Etage  du  Calcaire  de  Tournay  in  der  West-Sahara  vertreten  wäre. 

Jihynchonella  sp.  atf.  J!h.  Carringt oniana  Dav. 

'J’af.  III,  Fig.  12. 

Dieses  Bruchstück  ein^s  Steinkerns  \  on  festerem  Sandstein  kann  nicht  leicht  etwas  Anderes  vorstcllen, 
als  das  breite  Mittelfeld  einer  Dorsalklappe  mit  Theilen  der  eingedrückten  Seitenflügel  ainex  liliijnchonella  oder 
Camerophoria.  Dieses  Mittelfeld  ist  massig  über  die  Seitenflügel  herausgehoben,  vom  Scheitel  zum  Rande  flach 
convex  gebogen,  der  Quere  nach  nur  platt  gervölbt;  es  zeigt  sechs  starke  Rippen  von  welchen  die  beiden  Grenz¬ 
rippen  gegen  den  Abfall  zu  den  Flügeln  die  schwächeren  sind.  Bei  einer  unteren  Randbreite  von  18'"'^  hat 
es  einen  Mediandurchmesser  von  22”"’.  Da  die  Spitze  und  die  untere  Randpartie  etwas  abgewetzt  sind,  war 
dieser  Durchmesser  grösser,  wahrscheinlich  etwa  26'"“.  Von  den  beiden  Flügeln  sind  nur  jederseits  zwei  kleine 
Partien  erhalten,  von  denen  die  eine  zwei  bogig  verlaufende  Rippen  zeigt. 

Alle  diese  Verhältnisse  stiitimen  sehr  nahe  mit  den  Eigenschaften,  welche  im  correspondirenden  Thcile 
die  Dorsalklappen  der  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXIII,  Fig.  22  und  Taf.  LIII,  Fig.  1  und  2) 
abgebildeten  und  als  Rhyndiondla?  Garrimjtoniana,  S.  227  beschriebenen  Exemplare  zeigen.  Am  nächsten 
steht  unter  den  Individuen  das  aus  dem  Bergkalk  von  Wetten  (Staffordshire)  Fig.  2  der  Taf.  LIII. 

Davidson  bemerkt  übrigens  p.  228,  dass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  diese  Art  zu 
Camerophoria  gehöre. 

Productus  aff.  margaritaceus  Phill. 

Taf.  III,  Fig.  9. 

Das  mit  Schale  erhaltene  Exemplar  einer  Convexklappe  stimmt  sehr  nahe  mit  den  längeren,  stachelfreien 
Varietäten  dieser  Art,  wie  sie  etwa  das  bei  Davidson  (Brit.  Carb.  foss.,  Taf.  XLIV,  Fig.  6)  abgebildete  Exem¬ 
plar  zeigt,  überein.  Die  Schale  der  afrikanischen  Varietät  ist  dünnschalig  und  zeigt  auf  den  über  einander 
liegenden  oberen  Schalenschichten  eine  durchaus  analoge  Beschaffenheit,  wie  sie  Davidson  (1.  c.  Fig.  56) 
für  Frod.  margaritaceus  angibt. 

Productus  sp. 

Taf.  III,  Fig.  10. 

Ein  Steinkern  der  Ventralklappe  einer  wahrscheinlich  dünnschaligen  Form. 

Von  der  kalkigen  Schale  sind  nur  körnige  umkrystallisirte  Reste  in  den  Poren  und  grösseren  Hohlräumen 
und  Fugen  der  oberen  Schicht  der  sandigen  Ausfüllungsmasse  zurückgeblieben.  Auf  der  inneren  Seite  des¬ 
selben  Stückes  befindet  sich  der  Abdruck  des  zu  Spirifer  Lenzi  gestellten  Restes. 
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Obgleich  bei  der  ungeiitigendeu  Erhaltung  des  Restes  weder  eine  Fixirung  als  neue  Form,  noch  ein 
genauerer  Vergleich  mit  bekannten  Formen  möglich  ist,  verdient  derselbe  doch  desslialb  der  Erwähnung,  weil 
er  auf  keine  der  anderen  afrikanischen  Formen  bezogen  werden  kann. 

Die  Scldosskänge  der  stark  und  nicht  ganz  symmetrisch  gewölbten  Klappe  erreicht  nicht  ganz  den  grössten 
parallelen  Hauptdurclimesser  der  Schale.  Der  Sclinahelhuckel  war  breit.  Spuren  von  radialen  Rippenlinicn, 
sowie  von  concentrischen  Depressionen  und  Leisten  sind  noch  zu  bemerken.  Das  unterscheidende  Hauptmerk¬ 
mal  liegt  in  der  Ausbildung  der  kleinen  Ohren.  Dieselben  sind  durch  eine  furclienartige  Depression,  die  in 
einen  schwachen  Ausschnitt  verläuft,  von  der  starken  Wölbung  schärfer  als  gewöhnlich  markirt  und  mit  einer 
kleinen  abgestumpften  Spitze  vorspringend. 

Grössenverhältnisse:  Schlosslinie  24™".  —  Querdurchmesser  30'"'".  —  Medianaxe  22'""'.  —  Wöh 
huiigsliöhe  12'"'".  —  Eine  gewisse  Analogie  in  Umriss,  Wölbung  und  Ohren  zeigt  die  von  Geinitz  (Dyas, 
Tab.  XVIII,  Fig.  26)  gegebene  Abbildung  von  Prod.  üancrini  de  Vern. 

Spirifer  sp. 

Taf.  III,  Fig.  8. 

Der  Kittahdruck  des  als  Eindruck  im  Sandstein  erhaltenen  Restes,  stellt  den  grösseren  Theil  einer  kleinen 
Klappe  mit  platter  mittlerer  Sattelwulst  dar.  Der  ergänzte  Umriss  des  Abdrucks,  sowie  der  ganze  Habitus  der 
Berippung,  welche  derselbe  erkennen  lässt,  stimmen  sehr  gut  zu  den  weiter  unten  (p.  36)  aus  den  Crinoiden- 
mergeln  als  Spirifer  Lenzt  beschriebenen  grossen,  glattgehuchteten  Klappen. 

Spirifer  cf.  distans  Sow. 

Taf.  III,  Fig.  .a. 

Da  die  vorheschriehenen  Producteu  für  die  Zugehörigkeit  auch  dieses  Sandsteins  mit  S])iriferen  zum  unteren 
Carbon  einen  ausreichenden  Beweis  liefern,  ist  das  Aufsuclien  von  vergleichbaren  Kohlenkalk-Spiriferen  für 
die  afrikanischen  Reste  näher  liegend,  als  Herbeiziehung  älterer  Formen.  Da  die  Oberschale  der  vorliegenden 
grossen  Klappe  abgerieben  und  nur  der  dickschalige  Theil  erhalten  blieb,  so  beschränken  sich  die  vergleich¬ 
baren  MerkTTiale  vorzugsweise  auf  das  Schlossfeld,  den  Schnabel  und  die  Mittelbucht. 

Unter  den  carbonischen  Spiriferen  gibt  es  nun  keinen,  der  hinsichtlich  der  Ausbildung  dieser  Theile  eine 
gleich  nahe  Verwandtschaft  zeigt,  als  Spirifer  distans  Sow.  Speciell  sind  dabei  die  von  Davidson  (Britt. 
Carb.  Brach.,  Taf.  VIH,  Fig.  2  —  8)  gegebenen  Abbildungen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Spirifer  cf.  Mosqiiensts  Fisch. 

Taf.  III,  Fig.  1  und  2. 

In  ein  und  demselben  Gesteinsstlick  befinden  sich  zwei  Reste,  deren  Zugehörigkeit  zu  derselben  Form, 
wahrscheinlich  aber  allerdings  nicht  direct  nachweisbar  ist. 

Beide  haben  Merkmale,  welche  auf  einen  Vergleich  mit  Sp.  Mosquensis  Fisch,  führen.  Fig.  1  stellt  die 
Ergänzung  des  einen  der  beiden  Reste  dar.  Es  ist  dies  der  in  Kitt  abgenommene  Abdruck  der  Hälfte  einer 
grösseren  Klappe.  Derselbe  lässt  sich  kaum  anders  naturgemäss  zu  dem  vollständigen  Umriss  ergänzen,  als 
in  der  Weise,  dass  dieser  Umriss  mit  solchen  von  dem  vielgestaltigen  Sp.  Mosquensis  Ähnlichkeit  erhält.  (Vergl. 
Tr  aut  sch  old,  Kalkbr.  von  Mjatschkowa,  Monogr.  d.  ob.  Bergk.,  Taf.  XXXVI,  besonders  die  unten  breiteren, 
einfacher  oder  mit  schwacher  Buchtung  gerandeten  Formen.)  Die  Anzahl,  Breite  und  steifere  Streckung  der 
flachen  Rippen  stimmt  viel  besser  zu  Mosguensis-Foxmen  als  zu  Varietäten  der  gleichfalls  in  Betracht  zu 
nehmenden  Gruppe  des  Sp.  striatus  Mart. 

Ebenso  ist  die  Gruppirung  und  das  stärkere  Hervortreten  von  concentrischen  Wachsthumsstreifen  in  der 
Zone  der  Schale  parallel  zur  Umrandung  ein  mit  dem  Habitus  der  il/osgz<ews/s-Formen  verknüpftes  Merkmal. 

Der  Rest,  Fig.  2,  zeigt  das  abgewetzte  Schnabclstück  einer  grossen  Klappe  mit  hoher  Area  und  starkem 
Ausschnitt.  Man  kann  sich  dasselbe  sehr  wohl  zu  einer  Mosejuensis-Foxm  ergänzt  denken.  Die  Beziehung  auf 
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Formen,  wie  sie  Trautschold  (1.  c.  Nouv.  Mcm.,  Taf.  XXXVI  und  Taf.  XXXVII,  Fig.  1)  abbildet,  ist  ziem¬ 
lich  nabe  liegend. 

Wenigstens  kenne  ich  keinen  Spirifer,  mit  dem  engere  Beziehungen  aufzuspüren  wären.  Überdies  ist  auch 
die  leichte  Ablösbarkeit  der  breiten  Flankcntbeile  von  dem  mittleren  Schnabel  und  Sinusstück  und  das  Zer^ 
fallen  dieses  Mittelabsclinittes  in  eine  Anzahl  von  (4-G)  vom  Schnabel  abwärts  sich  gegen  einander  auskei¬ 
lenden,  schmalen  Seitenlamcllen  und  einem  nicht  bis  zum  Schnabel  reichenden  unpaaren  Sinusstnck,  welches 
dieser  Rest,  sowie  der  auf  Sp.  didam  bezogene  Rest,  Fig.  3,  zeigt,  gerade  bei  Sp.  MosquenGs  gut  zu  erkennen. 
Ein  typisches  Exemplar  von  Sp.  Monquemk  aus  den  Südalpcn  weist  diese  Trennungslinieii  deutlich  auf. 

Spirifer  sp. 

Taf.  TU  ,  Fig.  4—7. 

Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  alle  diese  losen  Flankenstücke  dickschaliger  Spiriferen  von  abge- 
echeuerten  und  in  ihre  Theile  zerfallenen  Schnabelklappen  verschiedener  Formen  aus  der  Gruppe  des  Spirifer 
Mosquensis  herstammen. 

Wenn  man  sich  z.  B.  Formen,  wie  die  bei  Davidson  (1.  c.  p.  22)  zur  Verdeutlichung  des  Baues  der 
starken  Septa  (Zahnplatten)  abgebildeten,  zerfallen  und  mit  abgewetztem  Schnabel  und  unten  stärker  seitlich 
abgeschliffenem  Schalenrand  vorstellt,  werden  daraus,  abgesehen  von  den  etwas  niedrigeren  Arealfeldern  zwei 
mit  Fig.  4  und  5  sehr  ähnliclie  Körper  hergestellt  sein.  Fig.  5  zeigt  überdies  auch  noch  Spuren  der  Rippen¬ 
streifen. 

Favosites  ?  Africana  n.  f.  cf.  parasitica  Phill.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  14. 

Ein  unsymmetrisch  keulenförmiger,  parasitiscli  um  eine  fremdartige,  stengelartige  Axe  gewachsener  kleiner 
Korallenstock.  Der  sonderbare  Korallenkörper  hat  mit  keinem  anderen  paläozoischen  Fossil  eine  gleichgrosse 
Analogie  als  mit  dem  von  Milne  &Haime  (Corals  from  the  Mountain  limestone,  p.  153,  Taf.  45,  Fig.  2) 
beschriebenen  Favosites  parasitica  {Calamopora  favositica  Phill.  Geol.  of  Yorkshire,  Vol.  II,  p.  201,  lat.  1, 
Fig.  61  und  62). 

Die  Zugehörigkeit  zu  Favosites  lässt  sich  allerdings  nicht  ganz  zweifellos  darthun,  weil  dei  Eihaltuiigs- 
zustand  den  Nachweis  perforirter  Wandung  nicht  mit  Sicherheit  gestattet.  Im  Übrigen  ist  der  Habitus  eines 
Favosites  mit  sehr  ungleichen  Kelchumrissen,  wie  ihn  der  einzige  carbonische  Lavosites  (bisher  aus  englischem 
und  nordamerikaiiischem  Kohlenkalk  bekannt)  und  etwa  auch  der  silurische  Favosites  Forbesi  zeigt,  gewahrt. 

Der  Hauptunterschied  der  afrikanischen  Form  gegen  die  beiden  genannten  liegt  in  der  grösseren  Weite  der 
Kelchschläuche,  welche  besser  /uBeaumontia  stimmt.  Während  die  grösste  Weite  bei  der  citirten favosites  para¬ 
sitica  1—  1  Va  Linien  oder  etwa  2 — d“'"  beträgt,  sind  bei  der  Var.  „Africana“  Durchmesser  von  4 — 7'"“  vorherr¬ 
schend  und  nur  in  den  kleinen  Zwischenecken  sind  Zellen  (Kammern)  von  1 — 2””"  Durchmesser  eingeschoben. 
Auf  dem  Scheitel  und  um  die  Basis  herum  sind  Zellen  von  2—4"'™  Durchmesser  gruppirt.  Die  Form  der  Quer¬ 
schnitte  (und  demnach  auch  entsprechend  der  nicht  mehr  erhaltenen  äusseren  Mttndungsuäpfe)  ist  ungleich 
polyedrisch,  gewöhnlich  vier-,  fünf-  und  sechsseitig,  bei  den  Ansatzkammern  der  Schläuche  (Zwischenzellen) 
zuweilen  auch  dreiseitig. 

Man  könnte  an  einen  Vergleich  mit  dem  unterdevonischen  Pleurodictijiim  aniericamim  Röm.  (Leth.,  Taf.  23, 
Fig.  2)  denken,  wenn  nicht  das  Vorhandensein  von  Querböden  eine  directere  Zustellung  der  afrikanischen 
Form  zu  Favosites  verlangte.  Das  parasitische  Wachsthum  um  eine  fremdartige  Axe  zeigt  die  Analogie  mit  der 
carbonischen  Fav.  parasitica  Phill.  Der  Unterschied  in  dieser  Beziehung  liegt  vorzugsweise  darin,  dass  diese 
Axe  aufgewachsen  war  und  im  Umkreise  der  Anwachsungsstelle  von  A'aiJosjfes-Zellen  umwallt  ist  und  dass  das 
obere  Axenende  von  dem  Favositiden  in  hoher  Wölbung  vollständig  überwuchert  erscheint.  Die  Kammern  sind 
vorwiegend  mit  dem  rauhen,  gelblichen  Sandsteinmaterial  ausgefüllt,  nur  stellenweise  mit  drüsigem  Kalkspath. 
Kleinere  Zellen  sind  zuweilen  ganz  kalkig.  Die  Seitenwände  sind  meist  kalkig  incrustirt,  ebenso  die  schwach 
convexen  Querböden,  welche  in  den  sandigen  Partien  fast  immer  resorbirt  wurden. 


Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkalkfauna  aus  dem  Gebiete  der  West-Sahara. 
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3.  Lose  und  zum  Tlieil  gesteinsfreie  Petrefacten  aus  der  Hammada  zwischen  Fum-el-Hossau  und 

Igidi. 

Taf.  IV,  V  und  VL 

Den  Korallen  nud  Crinoidcen-Rcsten,  welche  Lenz  au  verschiedenen  Punkten  der  bezeichneteu  Strecke 
sammelte,  mag  ein  besonderes  Capitel  gewidmet  bleiben.  Besonders  die  letzteren  scheinen  eine  allgemeinere 
Verbreitung  zu  haben  und  in  ausgewittertem  Zustande  auf  den  Scbicbtfläcben  der  Hammada  berumzuliegen. 
Der  ungleichartige  Zustand  der  Erhaltung  und  Petrification,  sowie  die  verschiedene  Bescbalfenbeit  des  anhaf¬ 
tenden  oder  die  Hohlräume  dieser  Versteinerungen  ausfüllendeu  Gesteins  lassen  auf  die  Herkunft  aus  verschie¬ 
denartigen  Schiclitenlagcu  schliessen.  Zum  grösseren  Theil  lässt  sich  die  t'lhereinstimmung  mit  dem  petro- 
gi'aphischen  Charakter  des  Producteid^alkes  oder  des  gelben  Sandsteins  mit  Spiriferenrestcu  erkennen.  Es 
unterliegt  für  mich  keinem  Zweifal,  dass  der  weitaus  überwiegende  Theil  auch  dieser  Reste  aus  Schichten  des 
Kohlenkalkcomplexes  der  SteinwUste  stammen. 


a.  Korallen. 

Taf.  IV. 

Die  sechs  vorliegenden  verschiedenartigen  Korallen  gehören,  hei  Berücksichtigung  des  Petrifications-  und 
Erhaltungszustandes  drei  verschiedenen  Localitäten,  eventuell  drei  verschiedenen  Schichtenlagen  an.  Ein  grosses 
Cijathophijllum  stammt  aus  dunklen  Kalkschichten,  die  kleinen,  gleichfalls  zu  Cyathophyüimi  gehörenden  Ein- 
zclkorallen  dürften  aus  lichtgelhen,  weicheren  Mergelschichten  ausgelöst  sein;  endlich  verrathen  zwei  kleine 
Einzelkorallcn  von  zweilelhafter  Stellung  ihre  Abstammung  aus  sandigem  Muttergestein. 

Cyathophyllum  Khalifa  n.  f. 

Taf  IV,  Fig.  1. 

Ein  aus  drei  unten  zusammengewachsenen,  oben  freien  Kelchen  bestehender  Korallenstock. 

Der  zusammengewachsene  Theil  der  Wandungen  nimmt  etwa  '/j.  der  Peripherie  des  grösseren  Drillings 
ein.  Die  Gestalt  der  Einzelkoralle  ist  unsymmetrisch  becherförmig,  mit  stärkerer  Wölbung  der  freien  Wandung. 

Der  Umriss  des  äusseren  Kelclirandes  ist  breit- oval,  fast  kreisrund.  Von  ähnlicher  Form  ist  die  weite  und 
tiefe,  napfförmige  Kelchgrube.  Stärkere  peripherische  Anschwellungen  wiederholen  sich  und  erscheinen  an 
den  Stellen  der  Seifenwände,  wo  die  Epidermalschicht  nicht  abgerieben  ist,  als  ungleich  weit  abstehende  und 
wellig  geschwungene,  wulstige  Ringe,  mit  zwischengeschobenen  schwächeren  Wulstbändern.  Die  Furchen, 
welche  die  Wulstringe  trennen,  sind  zum  Theil  sehr  scharf  eingeschnitten. 

Die  Höhe  des  hesterhaltenen  der  drei  verwachsenen  Stücke  beträgt  60™”  und  dürfte  bei  vollständiger 
Erhaltung  der  Basis  70 — 80™™  erreicht  haben.  Der  grösste  Durchmesser  des  Kelches  im  äusseren  Kreise  hat 
54™™,  im  inneren  (Kelcldiöhle)  etwa  24™™,  die  Tiefe  14™™.  Man  zählt  etwa  100,  in  der  breiten,  schwach  con¬ 
vexen  Randzone  sehr  regelmässig  1™™  bis  1  ‘z/™  von  einander  abstehende  dünne  Septa.  Dieselben  erscheinen 
ziemlich  gleichförmig  auf  den  glatt  gescheuerten  Stellen  der  Seitenwände.  Auf  der  Rand-  und  inneren  Wand- 
fiäche  des  Kelches  jedoch  ist  ein  regelmässiger  Wechsel  von  etwas  stärkeren  mit  feineren  Septallinien 
erkennbar  und  überdies  eine  feine  knötchenartige  Verdickung  an  den  Kreuzungsstellen  mit  den  Querböden. 

Die  meisten  Vcrgleichungspunktc  bietet  Cyathopdiyllum  Bhitchhuryi  M.  Edw.  u.  Haime  (Corals  from  the 
Mountain  Limestone,  Palaeont.  Soc.  1852,  p.  179,  Taf.  XXXI,  Fig.  1 — 2;  Taf.  XXXIH,  Fig.  4.  Die  Autoren 
weisen  auf  die  Verwandtschaft  mit  C.  Iteliantlioides  und  C.  reA/ium  hin,  heben  aber  als  Unterschied  hervor,  dass 
üyath.  Btutchhuryi  immer  als  Einzelkoralle  vorkommt,  und  dass  die  Septa  dicker  und  die  Tabulae  stärker 
entwickelt  sind. 


Denkschriften  der  mathoni.-naüu'W.  CI.  XDVI.  Bd.  Aljlmiulliingcn  von  Nichtmitgliodorii. 
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Das  scliÖTie  afrikaiiisclte  Exemplar  steht  der  kurzer)  Abändei'unj>;  1.  c.  Tat  XXXI,  Fig.  1  näher  als  der 
langen,  Fig.  2,  und  zeigt  im  Verticalschnitt  ein  der  Structurform  von  Ct/uth.  St-utchburyi  1.  c.  Taf.XXXlII,  Fig.  4 
analoges  Bild. 

Wie  bei  dem  Korallenkelch  aus  dem  englischen  Kohlenkalk  ist  auch  bei  Cyath.  Khalifa  eine  schinnle 
Septalfurche  in  der  ziemlich  weiten  Centralgrube  des  Kelches  angedeutet. 

Es  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dass  nur  etwa  100  (statt  120  —  140)  Septa  im  grössten  Kreise  zu 
zählen  sind,  und  dass  feine  und  stärkere  Septa  regelmässig  im  Kelchraum  alteriiiren.  i'jberdies  zeigen  die 
Septa  hier  auch  Anlage  zu  einer  crenelirten  Beschaffenheit,  wie  bei  Cyath.  diantJioideH.  Endlich  ist  es  ein  Dril 
lingsstock,  welcher  äusserlich  an  den  Zwilling  von  Cyath.  reejium  M.  Edw.  u.  Haime  (1.  c.  Tat. XXXII,  I  ig.  4) 
erinnert,  aber  nur  eine  Verwachsung  von  drei  Kelchsprossen  und  nicht  eine  dichotome  Sprossungsform  wie 
dieser  vorstellt. 

Cyathophylliim  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2. 

Die  glatt  gewetzte  Einzelkoralle  von  hoch  und  schmal  unsymmetrisch  gewölbter  pokalförmiger  Gestalt 
zeigt  eine  schwache  Abschnürung  der  abgestumpften  Basis  und  einen  scharfrandigen  massig  eingetieften  sub¬ 
ovalen  Kelch.  Bei  37™“  Höhe  hat  das  Stück  Kelchdurchmesser  von  24™"’  und  21"’“.  Epithek  und  Wachs- 
thurnsringe  sind  verschwunden.  Im  Kelchraum  und  an  der  Seitenwandung  stehen  nur  die  primären  Septa 
deutlich  rippenartig  vor.  Nur  im  oberen  Theil  zeigen  die  Querschnitte  eine  Art  falscher  Axe  durch  Austüllung 
mit  Kalkspat!)  und  Ilesorption  der  inneren  Septalpartien  und  des  intcrseptalen  Maschennetzes.  Der  der  Basis 
näher  geführte  Schnitt  zeigt  die  axale  Vereinigung  der  unregelmässig  gebogenen  und  zusamrneniiiesscnden 
Septalstrahlen. 

Auch  der  Verticalschnitt  lässt  trotz  aller  durch  den  Erhaltu))gszus(and  bedingten  II))vollkommcnheit  die 
Zustellung  zu  Axophylhim  oder  selbst  zu  CliHiophylluni,  welche  etwa  in  Betracht  koinjuen  kö)))iten,  minder 
leicht  rechtfo’tigen. 

CyatJiophyllum  sp. 

l’af.  IV,  Fig.  3. 

Die  sta)-k  glatt  gewetzte  Einzelkoralle  liegt  nur  in  einer  den  natiiilichen  Verticalschnitt  zeigoiden  Ilältte 
vor.  Dieselbe  weicht  durch  die  kürzere,  unten  gespitzte,  oben  breitere,  stärker  ungleich  gewölbte  und  etwas 
horna)'tig  gekrümmte  Form,  sowie  durch  die  grössere  Zahl,  feinere  Beschaffenheit  und  regelnlässigere  Anord¬ 
nung  der  Fi-imär-  und  Zwischensepta  von  der  vorbeschriebenen  Koralle  ab.  Überdiess  vereinigen  sich  die 
schwach  bogigen,  minder  stramnilinig  ausstrahlenden  Septallinien  auch  in  der  Kelchgrube  schon  in  der  Axen- 
linie,  so  dass  hier  die  Möglichkeit  seiner  Zugehörigkeit  zu  einem  der  oben  goiannteu  Geneia  gar  nicht  in 
Betracht  zu  ziehen  ist.  Auch  die  dichtere  und  zartere  Beschaffenheit  des  i))terseptalcn  Maschennetzes  bedi))gt 
einen  Unterschied. 

Bei  einer  Hohe  von  BO"”"  und  einem  Kelchdurchmesser  l  on  22™'"  zeigt  die  Koralle  34  Piimärsejita. 

Ifadrophyllufn,  ?  si). 

Taf.  IV,  Fig.  4. 

Die  glatt  abgewetzte  Einzelkoralle  mit  schiefem  Naturanscliliff  der  Kelchpartie  mit  seitlicher  stark  niar- 
kirter  Scptalrippung  und  »Siiuren  stärkerer  Wachsthuinsabschnüi'ungen  lässt  sich  auf  Grund  des  llorizontal- 
schnittes,  welcher,  wenngleich  nicht  mit  der  Deutlichkeit  wie  de  Koninck’s  HadrophyJliim  lUwaxdxiaymm 
(Nouv.  Recherches  etc.  1.  part.  1872,  Taf.  IV,  Fig.  2  a)  vier  gegenständige  Septalfurchen  erkennen  lässt,  nicht 
leicht  bei  einem  anderen  Genus  unterbritigen. 

Der  Erhaltungszustand  dieser  drei  Einzelkorallen  (dichte  lichtgelbe  kalkige  Versteinerungsinasse  mit  Aus¬ 
füllung  der  interseptalen  Maschen  und  durch  Resorption  der  Wandungen  entstandenen  Hohlräunie  durch  spa- 
thigen  Kalk)  deutet  auf  Herstammung  aus  weicheren  gelblichen  Mergelschichten.  Alter  unsicher. 
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Dmxcanla  ?  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  5. 

Dieses  Basalstück  einer  wahrscheinlich  längeren,  oben  abgebrochenen  nnd  seitlich  gewetzten,  abwärts  bis 
zur  gebogenen  Spitze  noch  mit  Epitbek  bekleideten  Koralle  ist  nur  unsicher  aufgrund  der  Analogie  eines  nicht 
vollkommen  scharfen  Horizontalscbnittes  mit  dem  von  de  Köninck  (1.  c.  Taf.  XI,  Fig.  1  a)  gegebenen  Hori- 
zontalscbnitt  \on  Btmcania  simplex  de  Kon.  in  dieser  Weise  untergebraebt.  Die  krystalliniscbe  und  sandige 
Beschaffenheit  gestattete  kein  Krtbeil  über  den  Verticalscbnitt.  Die  Möglichkeit  der  Zugehörigkeit  zu  Zagjhrentis 
ist  nicht  ausgeschlossen. 

Amplexus  ?sp. 

Taf.  IV,  Fig.  6. 

Ebenso  unsicher  ist  die  Zustellung  dieses  nur  in  einer  Hälfte  mit  natürlichem  Verticalsclmittc  erhaltenen 
Restes.  Die  Disposition  der  Septa  und  der  zur  Hälfte  erhaltenen  weiten  Septalgrube  lässt  den  Vergleich  mit 
verschiedenen  Hwip/exMS-Formen  zn.  Die  gerade  gestreckte,  glatte,  stramme  Form  und  der  Mangel  an  Wachs¬ 
thumsringen,  sowie  die  im  Verticalscbnitt,  wenngleich  nicht  genügend  scharf  und  klar  angedeutete,  eher 
t)ogige  als  ebene  Form  der  Böden  stimmen  weniger. 

Beide  Reste  stammen  allem  Anscheine  nacli  aus  sandigen  Schichten  von  zweifelhaftem  Alter. 

b.  Crinoideen-Reste  (Entrochiten). 

Taf.  V  und  VI. 

Dass  ich  mir  die  Mühe  nahm,  die  zahlreichen  einzelnen  Säulenstücke  von  Crinoideeu  zu  untersuchen, 
welche  Lenz  von  verschiedenen  Punkten  des  Weges  durch  die  Steinwüstc  von  Fum-el-Hossan  über  Tenduf 
bis  zur  Region  der  Flugsandhügel  der  Wüste  von  Igidi  mithrachte,  kann  trotz  der  geringen  Werthschätzung, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Kronen,  Stiele  und  Stielglieder  gewöhnlicli  finden,  eventuell  einen  überden  spe- 
ciellen  Zweck  der  möglichst  vollständigen  paläontologischen  Charakterisirung  der  in  der  NW-Sahara  verbrei¬ 
teten  Schichten  hinansgehenden  Nutzen  mit  sich  bringen. 

Da  der  Erhaltungszustand  der  freien  Säulenstücke  aus  der  Hammada  zum  grossen  Theile  sich  gerade  in 
Bezug  auf  denjenigen  Theil  als  günstig  erwies,  über  welchen  meistentheils  nichts  gesagt  werden  kann  oder 
nichts  gesagt  wird,  nämlich  in  Bezug  auf  die  inneren,  den  Nahrungscanal  begrenzenden  Wandungen  der  Säulen¬ 
oder  Slielgliedcr,  so  kam  mir  in  Erinnerung,  was  Quenstedt  in  seiner  Petrefactenkunde  Deutschlands,  1876 
(p.  639,  I.  Abtli,  Bd.  IV),  seinen  Bemerkungen  über  die  Eifeier  Trochiten  zu  Gunsten  der  grösseren  Beachtung 
der  Stiele  vorausschickt:  „Wenn  es  auch  nur  selten  möglich  ist,  die  zugehörigen  Kronen  nachzuweisen,  so 
sind  sie  doch  öfter  für  sich  schon  ebenso  wichtig,  wie  die  Kronen  selbst,  deren  Entzifferung  häufig  noch 
schwieriger  ist,  als  die  der  Stiele.“ 

Die  genaue  Beschreibung  der  nicht  nur  bezüglich  der  äusseren  Merkmale,  sondern  auch  bezüglich  der 
Architektur  des  Nahrungscanals  und  des  entsprechenden  natürlichen  oder  in  Kittabdruck  gewonnenen  Sehrauben- 
steins  variablen  Entrocliitenformen  wird  demnach  als  Vergleichungsmaterial  für  einschlägige  paläoutologische 
Zuknnftsarbeiten  Dienste  erweisen  können  und  die  Aufmerksamkeit  auf  Merkmale  lenken,  welche  bisher  bei 
der  Charakteristik  dieser  Tlieile  der  verschiedenen  Encriniden-Gattungen  und  Arten  noch  wenig  Beachtung 
gefunden  haben.  Bei  der  Variabilität  der  Glieder  oder  Gliedfolgen  des  Stieles  derselben  Art,  ja  desselben  Exem- 
plares,  ist  es  wichtig,  alle  Merkmale  zu  prüfen.  Erst  wenn  man  in  der  Lage  sein  wird  zu  constatiren,  welche 
Merkmale  des  einzelnen  Stielgliedes  oder  der  Grupi)irung  von  Stielgliedern  an  eine  bestimmte  Gattung  oder  eine 
bestimmte  Variation  der  Kronenform  innerhalb  der  Gattung  constant  gebunden  sind,  wird  man  in  der  Lage  sein, 
mindestens  einen  Theil  der  ihrer  Häufigkeit  wegen  so  beachtenswertheu  Trochiten  auch  stratigraphisch 
verwerthen  zu  können. 

Neben  den  Unterscheidungen  äusserer  Merkmale,  auf  welchen  die  Qu enstedt’sche  Gruppirung  in 
Entrochi  mammillati,  laeves,  tornati^  impares,  cingulati,  lüjati,  stellati  u.  s.  w.  basirt  ist,  wird  hier  dem 
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Verhältmss  der  Canalweitc  zum  Durchmesser  der  Gelenksflächc  sowie  der  Bcschaffenlieit  der  Caualwändc 
Recliimng  getragen.  Mögen  nun  alle  diese  UntcrscMcde  auf  eine  unglcicliartigc  Ausbildung  an  Stielen  derselben 
Form  oder  auf  einen  grösseren  Reiebtbum  versebieden  gestielter  Formen  bezogen  werden,  immerbin  wird  ilire 
Markirung  aueb  einen  Beitrag  zur  Cliarakteristik  der  Crinoideen  dieser  neuen  afrikanisclien  Koblcnkalkfauna 
liefern.  Jedenfalls  deutet  das  Material  auf  das  Vorliandensein  einer  reichen,  durch  sehr  grosse,  dickstämmige 
Formen  ausgezeichneten  Encriniden-Fauna  in  den  sandigen  sowolil,  wie  in  den  kalkigen  Schicliteiilagcn  des 
Koldeukalkcomplexcs  der  West-Sahara.  Überdies  ist  der  Schluss,  wenn  auch  nicht  durch  den  Nachweis  von 
Kronen  oder  grösseren  Kroncntheilen  sicher  gestellt,  doch  immerhin  auf  Grund  einer  Analogie  der  Stiele  gerecht¬ 
fertigt,  dass  die  Gattung  „Poteriocrinus^‘  in  überwiegendem  Maasse  an  der  Bildung  dieser  Fauna  Thcil  nimmt. 

Entrochi  laeves  Quenstedt.  Petrefactenk.  Encriniden,  Taf.  112,  Fig.  72  —  81. 

Säulen  mit  aussen  glattwandigen  (Troebiten-)  Gliedern  und  zitzenlosen  Gelenkflächen  überwiegen.  Das 
Canalloch  der  einzelnen  Glieder  ist  auf  den  Gelenkflächen  mit  feinen  Strahlen  umgeben,  welche  entweder  die 
Canalkante  erreichen  oder  durch  eine  strablenfreie  Circularzone  von  dem  Canalloch  getrennt  werden.  Die 
glatten  Anssenflächen  sind  entweder  eben,  schwach  convex  oder  schwach  concav,  demnach  erscheinen  die  fein 
crenelirten  Grenzlinien  der  Glieder  entweder  zart  bis  deutlicher  eingetieft,  oder  auf  schwacher  erhöhter 
Leistlinie. 

Die  Canalöffnung  ist  sehr  verschieden  nach  Grösse  und  Form  und  ebenso  die  inneren,  den  Canal  begrenzen¬ 
den  Wände  der  Trochitenglieder.  IJberdies  wird  eine  Ungleichheit  der  einzelnen  Glieder  entweder  in  regel¬ 
mässigem  Wechsel  oder  unregelmässiger,  durch  die  Gclenksgruben  oder  Griibeuspureii  der  Nebenarme  nach 
Grösse  und  Vertheilung  derselben  hervorgebracht. 

Unter  dem  afrikanischen  Material  herrschen  Säulenstücke  mit  glattwandigen,  vollstrahligen  und  gleich¬ 
hohen,  ebenflächigeu  Gliedern  vor,  wie  sie  besonders  bei  der  Gattung  Poteriocrinus  üblich  sind. 

Ein  grosser  Wechsel  jedoch,  der  eine  speciellere  Darstellung  und  Eintheilung  verlangt,  ist  bezüglicli  der 
Ausbildung  des  Canals  und  seiner  Wandungen  und  somit  auch  bezüglich  der  Schraubensteine  zu  consfatiren. 
Als  Anhaltspunkt  für  die  allgemeine  Gruppirung  des  Materials  greifen  wir  zu  dem  äusserlichsten  Merkmal  zur 
Weite  und  Form  des  Canalloches  der  einzelnen  Glieder.  Solche  Glieder,  deren  Öffnung  oben  und  unten  nicht 
den  gleichartigen  Umriss  zeigt,  kommen  unter  dem  afrikanischen  Material  nicht  vor.  Ebenso  wenig  fand  ich 
darunter  Säulenstücke  mit  ungleichartig  ausgebildeter  Durchbohrung  der  Glieder  in  den  entgegengesetzten  End 
Partien  oder  mit  einem  Wechsel  von  klein-  und  grosslöchrigen  Gliedern.  Gerundete  und  polygonale  oder  lappige 
Canalumrisse  kommen  gleichfalls  nirgends  an  demselben  Säulenstücke  vor. 

Vom  Typus  des  Quenstedt’schen  „Lam's  cavus“,  bei  dem  der  Canaldurchmcsser  die  Hälfte  des  Gesammt- 
durchmessers  der  Gliedscheibe  erreicht  oder  übertrifft,  sind  sichere  und  gute  Vertreter  nicht  vorhanden. 

Die  meisten  der  vorhandenen  Säulen  und  Säulenglieder  haben  Canahlurchmesser  von  ‘/s  bis  ‘/a  <fcs 
Gesammtdurchmessers  oder  solche,  welche  zwischen  und  messen.  Die  mittlere  Weite  von  ‘/g  bis  ist 
im  Ganzen  selten.  Ausser  von  den  „Laeues  cavi“  Quenstedfs  wird  man  daher  auch  von  Ehdrochi  ampli, 
angmti  und  perforati  sprechen  können.  Da  eben  auch  in  anderen  Gruppen  Entrochiten  mit  derartig  verschie¬ 
den  weitem  Nahrungscanal  auftreten  und  überdies  die  Form  desselben  gerundet,  pentagonal  oder  sternförmig 
sein  kann,  so  erscheint  es  zweckmässiger  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  wo  eine  Zusammengehörigkeit  von 
Stücken  mit  verschiedenem  Canal  in  keinem  Falle  nachweisbar  ist,  die  äussere  borm  des  Canals  zur  allgemei¬ 
neren  Gruppirung  zu  verwenden. 

Gruppe  1.  Säulcnglieder  mit  weitem,  zum  mindesten  ‘/g  des  Scheibendu  rebmessers  errei¬ 
chenden  Canal. 

Entrochi  ampli  et  cavi.  Taf.  V,  Fig.  1  —  17  und  Taf.  VI,  Fig.  1. 

Die  Hauptunterschiede  zwischen  allen  diesen  in  ihren  äusseren  Charakteren  nur  wenig  auffallend  differiren- 
den  Säulenstücken  und  Gliedern  liegt  in  der  verschiedenen  Architectur  der  inneren,  das  Canalloch  umgrenzenden 
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Wandmigen  der  sclieibcnförmigen  Glieder.  Die  Mittelzone  der  Wandung  zwisclien  den  verschiedenartig  scharf 
cinspringcnden  und  crenulirten  Grenzfurehen  der  Scheiben  ist  entweder  verziert  oder  glatt.  Glatte  Wand¬ 
zonen  sind  entweder  eoncav  oder  convex  bis  eben.  Die  Verzierungen  sind  bald  vorspringende  Circnlarlcisten, 
bald  eingeschnittene  Furchenlinien,  bald  quer  gestellte  Fnndrnckc  und  Erhöhungen  (Grübchen,  Warzen, 
Leisten). 

Alle  Lochninrissc  sind  gerundet,  meist  oval,  seltener  vollkommen  kreisrund,  noclr  seltener  schwach  poly¬ 
gonal.  Sein-  häufig  kommt  eine  anormale  Quetschung  der  Säulen  vor,  die  zum  Tlieil  so  weit  geht,  dass  die 
Innenwände  sich  berüliren.  Es  finden  sich  unter  den  glatten  Formen  mit  weitem  Canal  drei  Variationen  bezüg¬ 
lich  der  Aussenflächen.  Die  glatten  Aussenfiächen  sind  nämlich  entweder  ganz  eben  und  die  crenelirte  Naht- 
linic  liegt  weder  vertieft,  noch  verläuft  sie  auf  erhöhter  Grenzleiste  (Laeves  plani)  oder  dieselben  sind  leicht 
convex  und  die  Naht  vertieft  (Laeves  inem)  oder  endlicli  die  Nalit  ist  wenig  erhöht  und  die  Flächen  erscheinen 
schwach  concav  (Laeves  subtornati).  Man  hat  damit  im  ersten  Falle  den  Übergang  zu  den  eigentlichen  Tornwfn 

Ä.  Canahvände  der  Glieder  glatt  oder  horizontal  verziert. 

a.  Entrochi  laeves  plani  sind  in  der  Gruppe  mit  weitem  Canal  durch  die  Exemplare  Taf.  V,  Fig.  1 — 7 
vertreten.  Diese  Formen  unterscheiden  sicli  jedoch  von  einander  mehrfach  durch  die  Architektur  der  Canalwand 
und  dürften  wohl  zu  verschiedenen  Formen  derselben  Gattung  (Poteriocrimis)  gehören. 

Taf.  V,  Fig.  1.  SäulenstUck  von  38”'“  Höhe  (27  Glieder).  Die  Durchmesser  der  ovalen  Scheibenflächc 
betragen  14  und  12'“'“,  die  entsprechenden  Durchmesser  des  Canals  4-8  und  5™'“.  Die  Canalweite  steht  somit 
an  der  Minimalgrenze  der  Gruppe.  Die  Dicke  oder  Höhe  der  Sclieibenwände  schwankt  zwischen  1  und  1-8'"'" 
Gewöhidich  liegt  eine  Gruppe  von  dünneren  Scheiben  zwischen  einer  Gruppe  dickerer  Scheiben,  von  denen  je 
die  dickste  2  bis  3  kleine  Rankennarben  mit  feiner  Canalöffnung  zeigt.  Das  Säulenstück  hat  im  Ganzen 
drei  narbentragende  Glieder.  Um  die  Narben  sind  die  Glieder  etwas  ausgeweitet.  Die  Gelenksflächen  der 
scheibenförmigen  Glieder  sind  kaum  merklich  eiiigetieft,  fast  eben,  mit  feinen,  überwiegend  schon  unweit  des 
Canalrandcs  dichotomirenden,  seltener  intercalirten  Strahlen  verziert.  Die  Strahlen  sind  mit  freiem  Auge  sicht 
bar  (am  Canalrand  3  —  4,  am  Aussenrand  5  —  6  auf  U“"’). 

Die  innere  Seite  zeigt  tief  einschneidende,  klaffende  Nahtfurchen  mit  durch  die  Strahlenwurzeln  gestreiften 
Wänden;  die  Mittelzonc  der  Canalwaudung  der  einzelnen  Scheiben  ist  dadurch  verengt  und  erscheint  als  glatte 
Furclie  zwischen  den  beiderseitig  vorstehenden  Grenzkanten  gegen  die  schiefen  Nahtfurchenflächen. 

Der  künstliche  Schraubenstein  zeigt  die  Nahtfuvehen  als  schärfer  crenelirte,  vorstehende  Kiele,  die  Mittel 
Zone  als  stumpfere  glatte  Convexringe. 

Einige  Analogie  bietet  die  FoteriocrinnsSMle  Quenst.  Taf.  108,  Fig.  42,  p.  526. 

Die  Ausfüllungsmasse  des  Canals  ist  ein  mürber,  mehliger,  gelblicher  Kalkschlamm.  Das  Exemplar  dürfte 
aus  den  weicheren  Crinoidenmergeln  stammen. 

Taf.  V,  Fig.  2  und  3.  Das  dicke  SäulenstUck  (eines  von  mehreren)  zeigt  bei  einer  Höhe  von  44”'“ 
22  Glieder.  Die  Durchmesser  der  breitovalcn  Scheiben  betragen  27  und  24””,  die  des  Canals  9—10  und  7  —  8 
Die  Canalweite  übersteigt  also  ^,3  der  Hauptdurchmesser.  Dicke  der  Scheiben  oder  Hölie  der  Aussenwändc 
der  einzelnen  Glieder  sehr  gleichförmig,  fast  immer  genau  oder  sehr  nahe  2””  mit  Ausnahme  der  Insertions¬ 
gegend  der  Baniuti,  wo  die  Nahtlinien  stark  nach  oben  und  unten  bogenförmig  ausweichen.  Diese  Partie  ist 
gewöhnlich  auch  derrtlich  erhöht  und  trägt  eine  sehr  kleine  ringförmige,  in  der  Mitte  vom  Nahrungscanal  durch¬ 
bohrte  und  napfförmig  eingetiefte  Anschwellung. 

Die  Grenznähte  erscheinen  auf  den  nicht  abgewetzten  Stellen  als  äusserst  feine,  beiderseits  von  einer 
leichten  und  sehr  schmalen  saumartigen  Anschwellung  begleitete  Linie.  Dadurch  ist  gewissermassen  schon  ein 
Übergang  zu  der  Abtheilung  der  Laeves  Uneati  gegeben.  Die  Strahlen  der  Gelenksflächen,  welche  Fig.  3,  eine 
zn  einem  anderen  Säulenstück  gehörende  Ansicht,  wiedergibt,  sind  fein  und  dicht,  aber  mit  freiem  Auge  deut¬ 
lich  erkennbar.  Am  Canalraud  kommen  3,  am  äusseren  Rande  der  Gelenksfläche  5  —  6  Strahlen  auf  1““ Breite. 
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Die  Strahlen  spalten  sich  zum  grösseren  Theil  schon  nahe  am  Canalrand,  weiter  gegen  den  Rand  zu  noch¬ 
mals  und  nicht  selten  ein  drittes  Mal  in  der  Nähe  des  Randes.  Überdies  scheinen  einzelne  Zwischenstrahlen  sich 
erst  ijn  mittleren  Verlauf,  andere  erst  nahe  am  peripherischen  Rande  zu  spalten. 

Die  Ausfüllungsmasse  des  Canals  ist  bei  allen  hierher  gehörigen  Säulenstücken  ein  fester,  gelblichbrauner 
Kalkstein,  welcher  von  dem  Productenkalk  mit  Prod.  Äfricanm  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Der  Sänleiidurch- 
schnitt  a  zeigt,  dass  die  inneren  Scheibenwände  durch  nicht  tiefe,  klaffende  Nahtfurchen  getrennt  sind  und  zwei 
schärfer  vorstehende  Seitenkiele  und  eine  ndttlere  Kielleiste  auf  der  schwach  concaven  Mittelzoiie  haben.  Der 
Schraubenstein  müsste  demnach  eine  ähnliche  Form  haben,  wie  bei  dem  Laeoiti  lineatus,  Fig.  13  g. 

Taf.  V,  Fig.  4.  Ein  Säulenstück,  welches  bei  22”“  Höhe  aus  acht  Gliedern  besteht,  einen  gesteinsfreien 
Canal  hat  und  einen  bemerkenswerthen  Umwandlungsprocess  von  Flecken  des  späthigen  Kalkes  in  eine  gelb 
lichtbraune  Masse  zu  beobachten  Gelegenheit  gibt. 

Zugleich  zeigt  dasselbe  eine  von  den  beiden  vorbeschriebenen  Exemplaren  völlig  abweichende,  einfache 
Beschaffenheit  der  Canalwände  der  einzelnen  Glieder.  Die  Scheibendurchmesser  betragen  21  und  18”“,  die 
des  Canals  7  und  5““,  die  Flöhe  der  Glieder  2- 6““  bis  2 ’S”“.  Die  äussere  Wandfläche,  sowie  die  Geleid^s- 
fläche  ist  stark  corrodirt.  Letztere  zeigt  stärkere  und  schwächere  concentrische  Wachsthumsringe,  Spuren  von 
Gelenksstrahlen  und  von  einem  kleinzelligen  Maschennetz.  Die  äusserst  fein  gezähnclten  Nahtlinien  der  Aussen- 
Seite  lassen  auf  eine  sehr  fein  und  dichtstrahlige  Beschaffenheit  frischer  Gelenksflächen  sehliessen.  Die  Naht¬ 
furchen  der  Canalwandungen  sind  eng  und  scharf  und  ihre  Seiten  etwas  deutlicher  schon  für  das  freie  Auge 
erkennbar  crenulirt.  Die  Mittelzone  ist  breit,  schwach  concav  fast  eben,  durch  schwache  Kantenleisten  gegen 
die  Furchen  begrenzt.  Der  künstliche  Schraubenstein  zeigt  daher  breite,  tlacli  convexe,  durch  eine  wenig  vor¬ 
springende  crenulirte  Nahtleiste  getrennte  Segmente. 

Taf.  V,  Fig.  5.  F>in  Säulenstück  von  39'"”  Höhe  mit  20  Gliedern,  deren  Dicke  von  1““  bis  2-2””  wechselt. 
Die  Durclimesser  der  Scheiben  messen  21"""  und  1 8'"”,  die  des  Canals  6””  und  5””.  Die  angewitterten  und  abge¬ 
schliffenen  Gliedflächen  zeigen  ausser  zahlreicheren  feinen,  zwei  sehr  markante,  concentrische  Wachsthumsringe, 
welche  auch  im  Verticaldurchsclinitt  als  parallele  dunklere  Vcrticallinien  sichtbar  sind.  Dieselben  sind  übrigens 
in  jedem  Glied  leicht  convex  ausgebugt,  so  dass  man  sehliessen  muss,  es  sei  auch  die  flach  geglättete  Aussen- 
wand  der  einzelnen  Glieder  leicht  convex  und  die  Naht  schwach  eiugetieft  gewesen.  Somit  liegt  eine  Mittel¬ 
form  '/Aviachen Laeves  plaiii  und  inem  vor.  Mit  dcnSäulcnstUckcn,  IHg.  2,  sf  immen  die  zarten  Saumlinien,  welclie 
die  Naht  begleiten  und  die  Contour  der  Canalwandsegmente.  Letztere  sind  hier  jedoch  nur  in  etwas  abge¬ 
schwächterer  Form  dreikielig.  Ein  besonderes,  abweichendes  Merkmal  des  vorliegenden  Exemplares  liegt  in 
der  Ungleichheit  der  Scheiben.  Es  wechseln  nicht  nur  stärkere  und  dünnere  Glieder,  sondern  viele  der  Glieder 
und  zwar  meist  die  dünnen  verschmälern  sich  keilarttig  vom  Canal  nach  der  Peripherie  zu  und  sehliessen  dicke 
Glieder  ein,  welche  dann  entsprechend  von  innen  nach  aussen  an  Höhe  zunehmen.  Der  Canal  ist  mit  gelblichem, 
kalkigem  Sandstein  erfüllt,  welcher  auf  die  Herkunft  des  Stückes  aus  den  sandigen  Schichten  mit  den  Spiri- 
ferenresten  und  Favosites  cf.  parasitica  sehliessen  lässt. 

Taf.  V,  Fig.  6.  Durchschnitt  und  Seitenansicht  dieses  kleinen  Abschnittes  eines  grösseren  Säulenstückcs 
soll  nur  illustriren  bis  zu  welchem  Grade  in  einzelnen  F'ällen  die  bei  den  hohlen  Stengeln  mit  weitem  Canal 
besonders  häufige  mechanische  Zusammenpressung  erfolgt  ist.  Das  Säulenstück  gehört  allem  Anscheine  nach 
zur  Gruppe  Fig.  2  und  3.  Die  Canalwände  berühren  sich  oder  lassen  nur  eine  unregelmässige,  mit  etwas  dunk¬ 
lerer  Gesteinsmasse  erfüllte  enge  Mittelspalte  zwischen  sich,  von  welcher  unregelmässige  Sprünge  ausstrahlen. 
Die  sparsame  Gesteinsmasse  hat  Ähnlichkeit  mit  der  bräunlichen  Ausfüllungsmasse  von  Fig.  2. 

Es  liegt  hier  ein  Extrem  zu  Quenstcdt’s  Entrochts  laevis  compresgus  (1.  c.  Taf.  112,  Füg.  79)  vor. 

Taf.  V,  Füg.  7  stellt  das  kürzere,  aber  bezüglich  der  Rankennarben  besser  erhaltene  von  zwei  Säulen¬ 
stücken  dar,  welche  im  Erhaltungszustände  ganz  und  im  Bau  sehr  nahe  mit  dem  weiter  unten,  Fig.  9,  beschrie¬ 
benen  EntroeJms  übereinstimmen.  Es  gehört  wohl  zu  einer  anderen  Form  und  nicht  einem  anderen  Stengcl- 
theil  derselben  F"orm  an.  Ein  grosser  Theil  der  Seitenfläche  ist  mit  dunkelbrauner  Rindenschicht  verdeckt.  Das 
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Sänlenstück  zeigt  bei  36™”  ITölie  22  Glieder  von  1  ■  4  bis  2™™  Hölie,  welche  überwiegend  sowohl  an  den  von 
Rinde  freien,  als  an  den  mit  Rinde  bedeckten  Partien  der  kSänle  flachwandig  und  dnrcb  sehr  zarte,  schwach 
eingetiefte  Nahtlinien  begrenzt  erscheinen. 

Nur  die  etwas  höheren  Glieder,  welche  Rankennarben  tragen,  erscheinen  besonders  in  der  Nähe  derNarhen 
schwach  convex.  Die  Durchmesser  der  Gelenksfläche  des  allem  Anscheine  nach  etwas  znsammengedrückten 
Exemplares  stellen  sich  auf  19  und  14"'™,  die  Durclnnesser  des  Canalloches  auf  8  und  6™"'.  Die  Gelenksflächen 
sind  mit  kräftigen,  nicht  sehr  engständigen  Strahlen  (3  auf  1™™)  verziert.  Die  obere  Rindenschicht  zeigt  an 
einer  Stelle  Reste  eines  feinzeiligen  Mascbennetzes.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  entscheiden,  ob  dasselbe  auf  den 
Abdruck  einer  parasitischen  Bryozoe  oder  auf  eine  besondere  Structur  der  Rindenfläche  zu  beziehen  ist. 

b.  Entrochi  laeves  incisi.  Taf.  V,  Fig.  8.  Ein  weissgelbes,  spätbiges  SäulenstUck,  welches  nicht  nur 
eine  starke  seitliche  Pressung,  sondern  auch  eine  schwache  seitliche  Verschiebung  eines  Theiles  gegen  den 
anderen  in  der  Ebene  einer  Gelenksfläche  erfahren  bat.  Der  Canal  batte  allem  Anscheine  nach  nahezu  die 
Hälfte  des  Gesammtdurchmessers  der  Gelenksfläche.  Auf  27'"™ Höhe  zeigt  das  Stück  22  Glieder  von  ungleicher 
Höhe.  Drei  niedrige  von  0-8  —  1™™  wechseln  ziemlich  regelmässig  mit  einem  l-ß™'"  hohen  Gliede.  Die  Naht¬ 
linien  sind  scharf  eingeschnitten,  die  minder  stark  glatt  gewetzten  Wände  zeigen  noch  schwach  convexe 
Wölbung,  die  bei  vollkommener  Erhaltung  noch  etwas  markirter  hervorgetreten  sein  dürfte. 

Die  Gelenksfiächen  sind  mit  ziemlich  kräftigen,  gegen  die  Peripherie  zu  abwechselnd  dichotomirenden 
Strahlen  verziert  (2  —  3  auf  1™"'). 

Taf.  V,  Fig.  9.  Ein  Säulenstück  von  33'“™  Höhe  und  etwa  26  Gliedern  mit  Narben  und  einzelnen  End¬ 
gliedern  der  abgelösten  Ranken  (Cirri)  und  theilweiser  Bekleidung  mit  einer  Rindenschicht.  Die  Durchmesser 
der  breit-ovalen  Glieder  betragen  18  und  16™’“,  diejenigen  des  Canalloches  6  und  5™™;  die  Höhe  der  einzelnen 
Glieder  variirt  mit  annähernder  Regelmässigkeit  von  1  -  2  zu  1-8  bis  2™"'.  Auf  der  mit  Rinde  bedeckten  Seite 
der  Säule  sind  die  Grenzen  der  Glieder  als  einfach  eingetiefte  Linien  zwischen  schwach  convexen,  hin  und 
wieder  eine  schwachkantige  Mittellinie  zeigenden  Wandzonen  markirt.  Auf  der  abgewetzten,  zum  Theil  gedrück¬ 
ten  und  mit  kleinen  schrottspurartigen  Eindrücken  versehenen  Seite  ist  der  braune  (?  manganhaltige)  Farbstoff 
der  schwarzbraunen  Rinde  auch  in  die  feinen  Zwischenräume  der  den  Gelenk sstiahlen  entsprechenden  Zähuelung 
der  Nahtlinien,  sowie  in  die  Poren  derWandungen  eingedrungen.  Man  erkennt  unter  der  Lupe  eine  massig  feine 
braune  Punktirung.  Die  braunen  Punkte  entsprechen  der  Ausfüllung  kleiner,  weisswandiger  Zellräume.  Mhe 
schon  augedeutet,  werden  die  durch  ähnlichen  günstigen  Erhaltungszustand  in  dieser  oder  anderer  Richtung 
ausgezeichneten  afrikanischen  Encrinidenreste  vielleicht  zu  Dünnschliffuntersuchungen  Uber  die  feineren 
Structurverhältnisse  benützt  werden  können,  welche  Gegenstand  einer  speciellen  Arbeit  bleiben  müssen.  Die 
Crenulation  der  Nahtliuien  zeigt,  dass  in  der  Peripherie  der  Gelenkfläche  etwa  drei  plattrückige  Strahlen  auf 
I™™  kommen;  auch  die  minder  abgescheuerten  Stellen  der  freien  Gelenkflächen  der  Säule  zeigen,  dass  die 
Strahlen  hier  weniger  dicht  und  kräftiger  sind,  als  bei  Fig.  1  h  und  3  a. 

Die  berindete  Säulenseite  zeigt  drei  ungleich  weit  von  einander  entfernte,  im  Dreieck  stehende  Insertions¬ 
stellen  von  Ranken.  Die  besterhaltene  mittlere  zeigt  das  in  die  Säule  inserirte,  seicht  napfförmige  vertiefte,  - 
innen  strahlige  Gelenk  oder  Basalglied.  Dasselbe  hat  etwa  7™™  Durchmesser  und  reicht  mit  seinem  äusseren 
Ringe  Uber  vier  Gliedhöhen.  Das  feine  Canalloch  durchbohrt  das  stärkste  dieser  Glieder  nächst  der  Nathlinie. 
Die  Strahlen  sind  nur  in  der  inneren  peripherischen  Randzone  deutlich  markirt. 

Der  schwach  verkieselteErhaltungszustand,  sowie  das  anhaftende,  lichte,  sandig  merglige  Material  stimmt 
ganz  mit  den  bei  Fig.  7  angegebenen  Eigenschaften  der  Erhaltung. 

Tai.  V,  Fig.  10.  Ein  Säulenstück  von  34"™  Höhe  mit  22  Gliedern  von  ziemlich  gleichförmiger,  nur  zwischen 
1-2  und  1-6™™  variirender  Wandhöhe.  Die  Durchmesser  der  Gelenksfiächen  erreichen  21  und  17™"',  die  des 
Canals  7  und  6"’™.  Der  Canal  ist  stellenweise  frei,  zum  grösseren  Theil  mit  gelbgrauem  Kalksandstein  erfüllt. 
Die  Canalwand  zeigt  tief  einschneidende,  stark  klaffende  und  ziemlich  grob  crenelirte  Grenzfurclien  der  Glieder 
und  schmale,  mit  einer  eiufaenen  Mittelfin-che  versehene  Wandzonen.  Der  Sehraubcnstein  würde  also  stark  vor- 
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springende  crenelirte  Hinge  im  Wechsel  mit  schmalen,  schwach  gekielten  Zwischenzonen  zeigen.  Die  äusseren 
Wandungen  sind  meist  stark  glatt  gewetzt,  und  wurden,  nachdem  sie  glatt  geriehen  waren,  mit  braunlich- 
gelher,  kalkigsandigcr  Masse  incrustirt.  Es  sind  zwei  grössere,  mit  wulstigem  Ringe  noch  versehene  grössere, 
napftörmige,  durchbohrte  Insertionsnarben  von  Ranken  und  zwei  kleinere  bis  auf  den  Grund  abgewetzte  Narben 
bemerkbar.  Die  grossen  Narben  stehen  senkrecht  untereinander;  von  den  kleineren  behndet  sich  die  eine 
seitwärts  in  der  mittleren  Höhe  zwischen  beiden,  die  andere  seitwärts  von  der  einen  grossen  Narbe  in  dem¬ 
selben  Gliede.  Alle  vier  Narben  kommen  den  dickeren  Gliedern  zu,  welche  sich  an  diesen  Stellen  auch 
entsprechend  ausweiten.  Die  Durchhohrung  liegt  nahe  der  Nahtgrenzc.  Die  grossen  Ringe  icichcii  über  drei 

Gliedhöhen. 


c. 


Entrochi  laeves  suhtornati.  Taf.  V, 


Fig.  12.  Dieses  Bruchstück  eines  sehr  dicken  Crinoideen 


(y»  i  V  V  i  I V  V  vv  ^  ly  .»  / 

Stammes  zeigt  auf  der  einen  Seite  verschiedene  Formen  der  Verwitterung  und  Abschleifung,  auf  der  anderen 
Seite  den  iiatürliclien  Vcrticalschnitt  mit  der  freien  Canalwand.  Auf  die  Höhe  von  67“"’  kommen  42  Glieder, 
deren  Wandhöhe  von  1  bis  1  •  7'"™  nicht  besonders  gleichförmig  wechselt.  Die  Hauptdurchniesscr  der  Glied- 

scheiben  beträgt  31  und  28"”",  die  des  Canaks  10  und  8"’™. 

Die  äussere  Säulenwand  ist  in  einem  schmalen,  randlichen  Streifen  mit  der  schmalen,  kielartigcn  Erhöhung 
der  Nahtlinien  erhalten;  wodurch  ein  Übergang  zu  den  Entrochi  tornati  Quenstedt’s  angedeutet  ist.  Die 
äusseren  Gliedwandzonen  sind  demnach  schwach  concav.  Der  grössere  Theil  der  Fläche  zeigt  eine  blatter¬ 
narbige  Abwitterungsform,  ein  anderer  Theil  ist  tiefer  gehend  glatt  gewetzt.  Man  sieht  einzelne  feine  Punkte, 
welche  wie  Canalspuren  sehr  feiner  Ranken  anssehen,  jedoch  sind  dieselben  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  zu 
deuten;  denn  auf  der  Canalfiäche  ist  nur  an  einer  Stelle  eine  Durchbohrung  zu  bemerken.  Die  Gelenksflächen 
sind  mit  feinen  Strahlen  verziert,  wie  man  aus  der  Crenulirung  der  äusseren  und  inneren  Nahtlinien  schliessen 
muss.  (5  —  6  auf  1’""’.)  Die  Canalwand  zeigt  schmale,  scharf  aber  nicht  sehr  tief  einschneidende  Nahtlurchcn 
und  concave,  von  deutlichen  Grenzleisten  eingefasste  Gliedwandzonen.  Die  Crenulirung  der  Nahtfurchen  wände 
schneidet  noch  in  die  Grcnzlcistenrückcn  ein.  Der  künstliche  Schraubenstein  zeigt  demnach  zwisMien  schmalen, 
wenig  vorspringenden  Kielleisten  breitere  Convexzonen.  Die  im  Canal  haftende  Gestemsmasse  ist  gelbes,  kal¬ 
kig-sandiges  Material. 

Taf.  V  Fig.  13  a _ e  ist  ein  von  dem  vorigen  äusserlich  durch  die  Höhe  der  Glieder,  innen  durch  die  star¬ 

ken  Mittclkiele  der  Gliedwandzonen  sehr  auffallend  abweichender,  gleichfalls  dicker  Crinoideenstamm.  Durch 
die  grosse  Weite  des  Canals  (nahe  V.,  des  Gesammtdurchmessers  der  Scheiben)  steht  er  der  Gruppe  von  Quen¬ 
stedt’s  Laenis  cavus  nahe.  Es  sind  drei  im  Vcrticalsclinitt  balbirte  Säulenstücke  vorhanden.  Das  grösste,  nach 
dem  die  Abbildung  genommen  ist,  hat  74"”"  Höhe,  27  Glieder  von  sehr  gleicliförmiger,  nur  etwa  zwischen  2-2 
und  2-6'""’  Höhe  variirenden  Gliedern.  Die  Hauptdurchmosser  der  Gliedscheibe  haben  28'""’ und  26”’"’;  die 
des  Canals  IS-"’"  und  11”’"’. 

Die  äussere  Wandung  zeigt  bei  dem  grossen  Stück  fast  nur  die  blattersteppige  Abwitterung;  eines  der 
kürzeren  SäulenstUcke  jedoch  lässt  deutlich  eine  feine  Kielleistung  der  Nahtlinien  und  Spuren  von  zarten 
Mittellinien  auf  den  fast  ebenen  Gliedwandzonen  erkennen.  Deutliche  Rankennarben  oder  Kanalmarken  sind 
nicht  zu  bemerken.  Die  Canalwandfläche  zeigt  massig  weite  und  tiefe  Nahtfurchen  mit  scharf  crenelirten  Seiten 
und  breite  Gliedwandzonen  mit  stark  markirter  Mittelleiste,  welche  zwei  Concavzonen  mit  schwach  gekielten 
Randkanten  trennt.  Der  künstliche  Schraubenstein  erscheint  mit  starken  Kielen,  welche  durch  schwächere 
Furchen  von  einer  tief  gefurchten  und  dadurch  in  zwei  convexe  Bänder  zerschnittenen  Mittelzone  getrennt  sind. 

Bezüglich  der  Architectur  der  Canalwändc  schliessen  sich  hier  einige  Säulenstücke  von  kleinerer  Dimen¬ 
sion  am  nächsten  an,  von  denen  künstliche  Schraubcnsteinrclicfs  gewonnen  werden  konnten.  Die  Aussenwände 
derselben  sind  jedoch  nicht  gut  genug  erhalten,  um  das  Vorhandensein  der  Nahtlcistcn  zu  constatiren.  Es  ist 
demiiach  die  Möglichkeit,  dass  dieselben  äusserlich  zu  dem  Typus,  Fig.  8,  der  Laems  iurisi  oder  zu  Fig.  4  der 
Laeces  plani  gehören,  nicht  ausgeschlossen.  Kleine  Unterschiede  sind  trotz  der  Überoinstimmung  mit  dem 
Hauptcharakter  in  der  Kiclung  der  Canalwandzoiien  auch  hier  zu  beobachten. 
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Fragmente  einer  afrilianischen  Kohlcnkallfauna  aus  dem  Gebiete  der  West- Sahara . 

Fig.  13  f—g  zeigt  das  Schrauhensteinrelief  einiger  Glieder  eines  8änlenstlickes  von  38”'“  Höhe,  14"”” 
Breite,  5"””  Canalweite  mit  21,  etwa  1-5"""  hohen  Gliedern.  Die  Aussenfläche  ist  stark  ahgescheuert,  ohne 
Rankenspnren.  Die  Canalwand  zeigt  enge,  scharfe,  gezähnelte  Nahtfurchen,  breite  Randkiele  und  eine  mitt¬ 
lere  Kiellinie  in  der  flach  concaven  Mittelzone  der  Glieder,  also  eine  Mittelfurche  in  der  Convexzone  des 
Schraubensteins. 

Fig.  13  i—h  repräsentirt  einige  Glieder  eines  30"”"  hohen,  17"””  breiten  SäulenstUckes  in  derselben  Weise. 
Die  Canalweitc  beträgt  5—6“””,  die  Höhe  der  ziemlich  gleichartigen  16  Glieder  l-S"””.  Ein  Glied  zeigt  aut 
der  Aussenwand  eine  deutliche  Nahtuarbe,  jedoch  in  abweichender  Weise  von  dem  gewöhnlichen  Auftreten  an 
einer  eingeschnUrten  statt  an  einer  ausgeweiteten  Stelle.  Der  Canal  der  Narbe  durchbohrt  im  Hauptcanal  die 
starke  Mittelleiste  des  Gliedes.  Die  Nahtfurchen  der  Canalwand  sind  hier  breiter  und  glatter,  die  Randleisten 
schärfer.  Überdies  ist  ein  Wechsel  in  der  Stärke  der  mittleren  Kiellinie  der  Gliedwandzonen  zu  bemerken. 
Es  scheint  ein  Wechsel  stattzuflnden  in  der  Art,  dass  auf  je  drei  Glieder  mit  feiner  und  eingetieft  liegender 
Mittelleiste  immer  ein  Glied  mit  gleich  stark  wie  die  Kantenleisten,  oder  stärker  vorspringendem  Mittel-, 
kiel  folgt. 

d.  Entrochi  tornati.  Verschiedene  minder  gut  erhaltene  Stengel  und  Glieder  von  Encriniden  mit  weitem 
Canal  lassen  sich  auch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zum  Theil  zu  den  tornati,  zum  Theil  auch  zu  den  cingu- 
lati  Quenstedt’s  stellen. 

Taf.  V,  Fig.  1 1  ist  ein  kurzes  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Säulenstück  von  24"””  Höhe  eines  tornatus  mit 
16  Gliedern  von  1-2  bis  1-6”””  Dicke.  Hauptdurchmesser  24'”"',  Canalweite  9—10"””.  Die  Aussenwand  zeigt 
hl  dem  nicht  abgewetzten  Theile  scharf  eingeschnittene  Nathlinien  und  kielartig  zugeschärlte  Gliedwände. 
Die  Canalwand  wird  von  mässig  breit  und  nicht  tief  eingeschnittenen,  schwach  und  fein  crenulirten  Nahtlurchen 
und  schmalen  durch  eine  seichte  Mittelfurche  und  schwache  Kielkanten  gezierten,  convexen  Gliedwandzonen 
gebildet.  Dieser  tornatus  hat  den  gleichen  Erhaltungszustand  wie  Ai&Laems  subtornati  12  und  13.  Die  Aussen- 
seite  zeigt  eine  in  drei  Glieder  eingesenkte  Rankennarbe  mit  Cannalloch  und  an  den  glattgewetzten  Glied¬ 
grenzen  eine  feine  Znhnnath,  welche  auf  eine  sehr  fein  und  engstrahlige  Geleukfläche  schliessen  lässt. 

e.  Entrochi  cing ulati. 

Taf.  V,  Fig.  15.  Ein  kurzes  dickes  Säulenstück,  welches  wahrscheinlich  Knotungen  auf  den  Gliedern 
hatte,  also  zu  cingulatus  Queiist.  gehörte,  ist  durch  eigenthümlich  einseitige  Art  der  Quetschung  benierkens- 
werth.  Das  Stück  hat  bei  32'”'”  Höhe  und  23””"  Breite  etwa  16  Glieder  von  1-2  bis  2"”"  Höhe.  Der  grossere 
Durchmesser  des  Canals  misst  9"””,  der  durch  Druck  verkürzte  etwas  über  4""".  Die  normal  gewölbte  Aussen¬ 
wand  zeigt  schwach  eingetiefte  Nathlinien  und  leicht  convexe  Gliedwände  mit  Spuren  von  abgewetzten  Kno¬ 
tungen.  Die  Caiialwand  ist  durcli  mässig  weite  und  tiefe,  scharfkantig  begrenzte  Nathfurchen  abgetheilt.  Die 
Gliedwandzonen  haben  ausser  den  Kanteukieleu  auch  Mittelkiele,  von  denen  einzelne  stärker  sind  als  die  seit¬ 
lichen.  Auf  den  abgewetzten  Gliedflächen  sind  scharfe  concentrische  Wachsthumslinien  markirt.  Von  diesen 
sind  vier  auch  auf  dem  Verticalschnitte  sichtbar.  Dieselben  zeigen  auf  jedem  Gliede  schwache  Convexwölbung 
nach  aussen.  Der  Erhaltungszustand  ist  ganz  ähnlich  dem  bläulich  grauen  Crinoidenstainm  Taf.  V,  Fig.  6  mit 
sandiger  Canalausfüllung. 

Taf.  V,  Fig.  16.  Ganz  nahe  an  den  vorbeschriebenen  Entrochit  bezüglich  der  Färbung,  des  Erhaltungs¬ 
zustandes  der  Aussenseite  und  der  Abstammung  aus  sandiger  Schichtlage  schliesst  sich  dieses  Bruchstück  an, 
welches  sich  durch  seine  abweichende  Canalarcliitektur  auszeichnet.  Bei  32'"*”  Höhe  und  19'”'"  Breite  hat  das 
Stück  21  Glieder  von  1—  1  •6”””  Höhe  und  eine  Canalweite  von  7””".  Die  Nathlinien  der  Aussenseite  scheinen 
ungleich  tief  eingeschnitten  gewesen  zu  sein.  Einzelne  der  convexen  Gliedwände  lassen  noch  ziemlich  deutlich 
eine  Verzierung  mit  kleinen  Knoten  erkennen. 

Die  Zähnelung  der  Nahtlinien  lässt  auf  scharfe,  dichte  Strahlung  der  Gelenkflächen  schliessen.  Die  Canal¬ 
wand  ist  durch  breite  tief  einschneidende  Nahtfurchen  in  schmale  plattconvexe  Gliedwandzonen  mit  kaum 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  2Z 
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merklicher  Mittelfnrche  getheilt.  Der  Kittahdruck  zeigt  ein  typisches  Schraubensteinrelief.  Eine  etwas  breitere 
Gliedzone  der  Canalwaud  ist  durch  einen  Rankencanal  durchbohrt. 

Wir  schliessen  hier  zunächst  zwei  der  unter  den  afrikanischen  Entrochiten  seltenen  Entrocln  caih  Quenst. 
an,  bei  denen  der  den  weiten  Canal  umschliessende  cylindrische  Mantel  gegen  die  Zerstörung  minder  wieder¬ 
standsfähig  ist.  Es  ist  dies  wohl  möglicherweise  mit  ein  Grund  dafür,  dass  unter  den  lose  auf  den  Schicht- 
flächen  herumliegenden,  ausgewitterten  Crinoidenstielen  sich  so  wenige  Stücke  dieser  Gruppe  betiiiden. 

f)  Entrochi  cavi.  Tat'.  VI,  Fig.  17.  Ein  kleines  Säulenstück  von  fünf  Gliedern  mit  2'™Höhe  (wahrschein¬ 
lich  Qm  Laevis  mctsMs) (Durchmesser  20“"’,  Canalloch  9  —  10'"”),  welches  an  der  Grenze  der  Gruppen  mit  weitem 
Canal  (anipü)  steht,  ist  durch  eine  von  allen  bisher  erwähnten  abweichende  Art  der  Ausbildung  der  Canal¬ 
wände  und  der  entsprechenden  Schraubensteine  ausgezeichnet.  Die  tief  eiugesclinittenen  Grenztürchen  der 
Glieder  erweitern  sich  zu  üngunsten  der  Gliedwandzonen  so,  dass  diese  nur  als  eine  schmale  kielartige  Zu¬ 
schärfung  der  feingekerbten  Furchenwände  jedes  Gliedes  erscheinen.  Der  Schraubenstein  zeigt  daher  nur  einen 
Wechsel  von  scharfen  Kielen  mit  scharf  einschneidenden  Furchen. 

Taf.  VI,  Fig.  4.  Ein  typischer  cams  (wahrscheinlich  zu  einem  gleicl)artig  geknoteten  cingulatuH  gehörend) 
von  nur  1 1””  Dicke  bei  6  — 7“” Canalweite.  Die  Nahttürchen  sind  eng,  scharf  und  wenig  eingetieft,  sie  trennen 
mässig  breite,  flach  convexe  Glied wandzonen  mit  schwacher  von  seichten  Furchen  begleiteter  Mittelleiste.  Der 
Schraubenstein  zeigt  entsprechend  breite  Concavbänder,  getrennt  durch  schmale,  wenig  vorspringende  Leisten. 

B.  Canalwände  durch  Querleisten  und  Gruben  unterbrochen. 

Entrochus  tornatus.  Taf.  VI,  Fig.  1.  Das  Säulenstück  von  31““  Höhe  mit  17  Gliedern  von  ziemlich 
gleichartiger  nur  zwischen  1-4  bis  1-8”“  schwankender  Dicke  und  Fig.  2  zeigen  innerhalb  der  durch  weiten 
Canal  ausgezeichneten  Hauptgruppe  allein  die  bei  der  Gruppe  mit  engem  Canal  häutigere  quere  Verzierungs¬ 
form  der  inneren  Gliedwände.  Die  Aussenseite  lässt  wegen  der  Abwitterung  nicht  entsclieiden,  ob  die  durch 
sehr  scharf  einschneidende  und  weite  Furchen  getrennten  Glieder  kantig  zugeschärft  oder  stark  convex  waren. 
Das  erstere  ist  wahrscheinlicher,  mithin  die  Stellung  näher  bei  TormituH  als  bei  Laevis  incism  (Umatm). 

Bei  einem  Säulendurchmesser  von  22““  hat  der  Canal  7  —  8““.  Die  Nathfurchen  sind  eng  und  scharf  ein¬ 
geschnitten  und  werfen  schwache  seitliche  Grenzleisten  auf.  Die  schwach  concav  zwischen  diesen  Saumlinien 
eingetieften  Wandzonen  der  einzelnen  Glieder  sind  durch  breite,  durch  Querleistchen  von  einander  getrennte 
Gruben  verziert,  welche  auf  dem  Schraubeustein  in  der  Form  von  oblongen  bis  quadratischen  Knoten  zum 
Abdrucke  kommen.  Die  Nathfurchen  erscheinen  zwischen  den  knotig  abgefheilten,  breiteren  Wandzonen  als 
feine  kaum  vorspringende  Zwischenkiele. 

Taf.  VI,  Fig.  2.  Das  kurze  nur  aus  fünf  Gliedern  von  1  •  8  — 2  •  2““  Höhe  bestehende  Säulenstück  ist  aussen 
glatt  gewetzt  (wahrscheinlich  ein  Laevis  indsus)  und  hat  einen  Canal  von  7“'"  M''eite  bei  einem  Hauptdurch¬ 
messer  von  20'"”.  Die  Gelenkflächen  zeigen  sehr  dichte  und  feine  Wachsthumlineamente,  Spuren  der  feinen 
Eadialstreifung  und  einer  Zellenstructur. 

Der  Canal  hat  eine  schwache  Neigung  zur  polygonalen  Ausbildung.  Die  Quertheilung  der  Gliedwand¬ 
zonen  des  Canals  durch  schwache  Querleisten  und  breitere  Gruben  ist  nicht  ganz  übereinstimmend  mit  der 
Ausbildung  bei  Fig.  1 ;  abweichend  ist  die  schärfere  und  breiter  klaffende  Form  der  creuulirten  Gelenktürchen 
und  das  prägnantere  Hervortreten  der  kantigen  und  schwachw eiligen  Saumlinien  der  mittleren  Gliedwandzonen. 
Der  Unterschied,  welcher  sich  auch  bei  den  Schraubensteineu  geltend  macht,  wird  durch  eine  mittlere  Kiellinie 
(resp‘  Furche)  erhöht. 

Gruppe  2.  Crinoidensäulenstücke  mit  mittelweitem  bis  mässig  engem,  zwischen  ))  bis 
7^  des  Gesammtdurchmessers  schwankenden  Canalloch  (Entrochi  subampli).  Taf.  Vl, 
P"ig.  3 — 8.  Hier  Anden  sich  gleichfalls  eine  Reihe  bemerkenswerther  Verschiedenheiten  besonders  bezüglioh  der 
Canalform  und  der  Art  der  Insertion  der  Ranken. 
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Fig.  3.  Kurzes  SäulenstUck  eines  tornatus  mit  1-2  — 1  -8"™  liehen  Gliedern,  25“”  Durchmesser  und  6“™ 
Canalweite.  Die  Gliedwandzonen  des  Canals  sind  flach,  zart  gestreift  und  durch  massig  breite,  nicht  sehr  tiefe 
Nahtfurchen  getrennt. 

Fig.  4.  Kurzes  Säulenstück  eines  aussen  glatt  gewetzten  tornatus  mit  nur  1  —  1  •  2”“  dicken  Gliedern, 
19"”"  Durchmesser  und  5™“  Canalweite.  Die  Gliedwandzonen  sind  kielartig  zugeschärft,  die  Furchen  tief  und 
eng.  Der  Schraubensteiu  daher  sehr  nahestehend  dem  von  Taf.  V,  Fig.  17. 

Fig.  5.  KinLaevis  compressus  mit  1-2  — 1-6”™  hohen  Gliedern,  12— 14””  Durchmesser  und  2  —  4””  Canal¬ 
weite,  seitlich  zusammengedrückt.  Derselbe  zeigt  vereinzelte,  kleine  Eankennarhen  und  hat  einen,  aus  einfach 
conr  exen,  durch  scharfe,  enge  Nathfurchen  getrennten  Gliedwandzonen  begrenzten  Canal,  daher  einen  ent¬ 
sprechend  scharf  gekielten  Schraubensteiu  mit  Concavzonen. 

Fig.  6.  Ein  dem  vorigen  sehr  nahe  stehender  laevis  incisus,  mit  dickeren,  gleichförmig  1  •  8  und  2  ■  2”” 
erreichenden  Gliedern,  11  bis  12””  Durchmesser  und  2-5  — 3-5””  Canalweite.  Die  Nathlinien  zeigen  feine 
enge  Zähnelung.  Die  Nathfurchen  der  Canalwand  sind  weit,  scharf  uud  ziemlich  tief  eingeschnitten ;  sie 
trennen  einfach  glatte,  stark  convexe  Gliedwandzonen.  Der  Schraubensteiu  hat  daher  stark  vorstehende 
schneidige  Kiele  und  breitere  glatte  Concavzonen. 

Laevis  subangulatus.  Fig.  7.  Ein  kleines  Säulenstück,  welches  durch  die  pentagonale  Form  des  Canales 
autfällt.  Zwischen  1-6— 1-8””  hohen  Gliedern  sind  dünnere  von  1””  pingeschoben.  Bei  15””  Durchmesser 
kommen  4  —  4-5  auf  die  Canalweite.  Der  stumpfkantige  Schraubenstein  zeigt  scharfe,  mässig  vorspriugende 
Kiele  und  schwach  concave,  den  schwach  convexen  Gliedwaiidflächen  des  Canals  entsprechende  Zwischeu- 
zonen. 

Fig.  8.  Ein  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkenswerther  Entrochit,  welcher  zu  der  bei  der  Hauptgruppe 
mit  engem  Canale  häufiger  vertretenen  Abtheilung  der  Intus  partiti  gehört.  Das  25””  hohe  Säulenstück  ist  ein 
durch  auffallend  höhere  Glieder  von  2-6  —  3””  und  einen  fünflappigen  Canaldurchschnitt  schon  äusserlich  von 
anderen  abweichender  laevis  planus.  Auf  eine  Säulendicke  von  8  —  9““  entfällt  ein  Canal  von  2-5”™  Weite. 

Den  weit  gezähnelten  Nathlinien  entsprechen  grobstrahlige  Gelenkflächen.  Die  Canalwand  ist  durch  scharf 
eingeschnittene,  klaffende  Nathfurchen  in  breite,  durch  scharfe  enge  Querfurchen  und  Querleisten  verzierte  und 
schwach  eingetiefte  Gliedzonen  getheilt,  welche  überdies  durch  schwache  Horizontalfurchen  gekreuzt  werden. 

Gruppe  3.  Säuleuglieder  mit  engem,  V4  des  Hauptdurchmessers  nicht  erreichenden  Canal. 
Taf.  VI,  Fig.  11 — 23.  Entrochi  angusti  vel  per  forati. 

Nach  dem  Umrisse  des  Canals  sind  hier  Formen  mit  rundem  von  solchen  mit  polygonalem  Durclmitt  zu 
trennen.  Innerhalb  dieser  beiden  Abtheilungen  kommen  sowohl  bezüglich  der  Merkmale  der  Aussenwaml  als 
hinsichtlich  derjenigen  der  Canalwand  bedeutende  Verschiedenheiten  vor.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Canal- 
wand  unterscheiden  sich  hier  in  analoger  Weise  wie  bei  den  Entrochiten  mit  weitem  Canal  drei  Ausbildungs¬ 
arten:  A.  Intus  gMrtiti.  Gliedwandzonen  des  Canals  quergetheilt  durch  Leisten  und  Gruben.  B.  Intus  carinati. 
Gliedwandzouen  durch  Längsleisten  oder  Furchen  gestreift.  C.  Intus  laeves.  Gliedwandzonen  glatt  convex  oder 
concav. 

Entrochi  Laeves  plani.  Taf.  VI,  Fig.  9  und  10  repräsentirt  zwei  in  mehreren  Stücken  vertretenen  Typen 
von  Crinoideenstämmen.  Die  Säulenstücke  sind  insgesammt  fast  kreisrund  mit  17  —  18””  Durchmesser  und 
einem  schwach  ovalen  Canalloch  von  3—4””,  welches  zuweilen  eine  Neigung  zu  lappiger  Buchtung  zeigt.  Die 
Dicke  oder  Waudhöhe  der  Glieder  ist  sehr  gleichförmig  durchschnittlich  2””  und  wechselt  höchstens  von  1-8 
bis  auf  2 -2.  Die  ebenflächigen  glatten  Aussenwände  der  Glieder  sind  durch  kaum  eingeschnittene  zarte  fein 
aber  scharf  gezähnelte Nathlinien  markirt.  Die  Gelenkflächen  sind  mit  dichtsteheuden,  scharf  getrennten  Strahlen 
verziert,  welche  zunächst  dem  Canalrande  und  im  peripherischen  Drittel  der  Scheibe  am  regelmässigsteu  dicho- 
tomiren.  Am  Aussenrande  kommen  etwa  (3—4)  auf  1””  Segment.  Die  Rankennarben  sind  ziemlich  häufig  mit 
Anlage  zur  Quincunxstellung  und  zu  2 — 3  auf  demselben  Gliede.  Das  abgebildete  Stammstück  von  30™”  Höhe 
zeigt  fünf  durchbohrte  kleine  Rankennarben  mit  schwach  verdickten  Rändern. 
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Das  bezeichnende  für  diese  Cirrengelenkpfannen  ist,  dass  die  Nathlinien  gegen  ihre  Grenzen  nicht  aus¬ 
einander  weichen,  sondern  dass  die  Stelle  eher  verengt  ist  als  erweitert,  und  die  verdickten  Ringe  nur  wenig 
über  die  Näthe  in  die  Grenzglieder  übergreifeu.  Bezüglich  des  Canals  treten  jedoch  Unterschiede  linrvor. 

Die  Wandung  des  engen  Canals  zeigt  (vergl.  Fig.  10)  zwischen  sehr  engen,  gezähnelteu,  schwach  ein¬ 
schneidenden  Nathfurchen  Gliedwände,  welche  durch  zarte  Verticall eisten  (5)  und  eine  horizontale  Mittelleiste 
in  schwach  eingetiefte  Felder  getheilt  sind.  Auf  dem  künstlichen  kSchrauhensteinrelief  erscheinen  dieselben  als 
Hache  Knoten  durch  Furchen  getrennt,  ähnlich  wie  bei  dem  Schraubenstein  (Fig.  2  b)  eines  Entrochua  mit 
weitem  Nabel.  Bei  Fig.  9  daggeen  erscheinen  die  Gliedzonen  des  Canals  schwach  concav,  fast  glatt  zwischen 
den  Leistlinien  der  Nahtkanten. 

Taf.  VI,  Fig.  20.  Das  32™“  hohe  Säulenstück  eines  laevis  planus  von  10 — H“™  Durchmesser,  2-2— 2- 4““ 
Gliedhöhe  und  2-5—3““  Canalweite  ist  ausgezeichnet  durch  schwach  concave,  dickstrahlige  Geleiikflächen 
und  durch  den  halhverkieselten  Erhaltungszustand.  Die  Gelcnkstrahlen  sind  im  äusseren  Drittheil  der  Fläche 
dichotom.  Die  Canalwände  dürften  hier,  wie  es  die  folgende  Form  zeigt,  mit  Querleisten  verziert  sein,  doch 
ist  der  Canal  nicht  hohl,  sondern  mit  Gesteinmasse  ausgefüllt. 

Taf.  VI,  Fig  19.  Sehr  ähnlich  dem  vorigen  ist  das  kleinere  und  schmälere  Säuleustück  mit  beiderseits 
erhaltener  Strahlung  der  Gelenkfiächen.  Es  gehört  gleichfalls  einem  Laevis  planus  an,  jedoch  findet  hier  ein 
regelmässiger  Wechsel  von  dünneren  und  dickeren  Gliedern  statt  und  überdies  sind  die  strahligen  Gelenk¬ 
flächen  nicht  concav.  Die  dünneren  Glieder  messen  1-6—2,  die  dickeren  2-4— 2-8““  Höhe.  Die  Dicke  der 
Säule  beträgt  8  und  10,  die  Weite  des  Canals  1-5  und  2““.  Das  Stück  ist  etwas  seitlich  zusammengedrückt. 

Laeves  incisi.  Taf.  VI,  Fig.  13  und  Fig.  14  cf.  Poteriocrinus  süjillatus  Quenst.  1.  c.  p.  525,  Taf.  108, 
Fig.  41.  Diesen  Crinoideenstämmen  steht  wohl  keine  bekannte  Form  gleich  nahe  als  die  citirte  aus  dem  Berg¬ 
kalk  von  Nhfiez. 

Fig.  13  —  das  Säulenstück  von  38““  Höhe,  18  —  19““  grösster  Breite  ist  aus  24  ungleich  hohen  1  —  2“” 
hohen  Gliedern  aufgebaut,  von  einem  sehr  engen  (2—3“'"  nicht  überschreitenden)  Canale  durchbohrt  und  mit 
weit  ausgehöhlten,  grossen  Narbenspuren  der  Rankeninsertionen  versehen.  Der  Umriss  des  Canals  ist  schwach¬ 
lappig  kreisrund.  Die  Gelenkflächen  zeigen  in  abgeglättetem  Zustande  neben  feiner  Radialstreifung,  eine  sehr 
dichte  und  feine  concentrische  Linirung.  An  einigen  minder  glatt  gewetzten  Stellen  der  Aussenwand  ist  die 
normale  leichte  Eintiefung  der  Nathlinien  zwischen  den  schwach  convexen  Gliedwänden  noch  zu  bemerken. 
Die  grossen  ausgesprengten  Gelenkgruben  der  Ranken  sind  durch  die  Ausscheuerung  über  das  Normalmaass 
erweitert  und  geglättet,  und  stehen  ringsum  die  Säule  in  ziemlich  regelmässiger  Quincunx  oder  im  Geviert,  in 
derWeise,  dass  man  auch  eine  spirale  Anordnung  daraus  ableiten  kann.  Die  Durchbohrungsstellen  der  Rauken¬ 
canäle  fallen  alle  so  ziemlich  in  die  Mitte  von  bis  auf  3  —  4'"“  hoch  bogig  ausgeweiteten  Stellen  der  dicksten 
Glieder.  Die  Nachbarglieder  sind  an  diesen  Stellen  entsprechend  verengt.  Die  innere  Canalwand  dürfte  mit 
derjenigen  von  Fig.  2  und  dem  im  folgenden  beschriebenen  sigillatus  ganz  nahe  übereinstimmen. 

Fig.  14.  Das  55““  hohe  Säulenstück  wurde  horizontal  in  der  Ebene  des  Nahrungscanals  der  auf  der  Ab¬ 
bildung  markirten  mittleren  Insertionsstelle  geschnitten.  Der  Hauptdurchmesser  der  Gliedscheiben  18  —  19““, 
der  des  Canals  3—3-5,  die  Höhe  der  einzelnen  Glieder  1-6  —  2”“,  an  den  Insertionspunkten  der  Ranken  bis 
3”“.  Die  äusseren  Gliederwände  sind  schwach,  aber  deutlich  convex,  zuweilen  mit  einer  mittleren  Höhenlinie 
versehen,  die  Nathlinien  mässig  eingetieft. 

Fig.  14  h  zeigt  im  Gegensatz  zu  Fig.  13  die  Zusammenschnürung  der  Ranken  tragenden  Glieder  bis  zu 
dem  Canalloch  der  knopfförmig  vorstehenden  und  napfförmig  eingetieften  Insertionsringe. 

Taf.  VI,  Fig.  15.  Das  34““  hohe  Säulenstück  eines  Laevis  incisus  ist  durch  einen  engen,  deutlich  fünf- 
lappigen  Canal  ausgezeichnet,  wie  er  eigentlich  bei  kräftiger  fünftheiliger  Querleistung  erscheinen  soll.  Die 
ungleiche  Dicke  der  Säule  hält  zwischen  14  und  17““,  die  Canalweite  2-5—3,  die  Höhe  der  Glieder  zwischen 
1  -  2  und  1  -  8“”.  Die  feine  Strahlung  der  Gelenkfiächo  ist  auf  der  einen  Seite  erhalten.  Die  Strahlen  sind  enger 
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als  die  Zwisclieiiräume  und  dicliotomiren  nahe  dem  Canalrande  und  im  äusseren  peripherisclien  Drittlieil  der 
(jelenkfiäclie.  13i*ei  kleine  durcliboliriCj  erhöhte  Narhenrin^’e  sind  siclitbarj  dieselben  nehmen  nicht  die  ganze 
Höhe  der  schwach  erweiterten  Gliedwand  ein;  die  Durclibolirung  des  Kankencanals  liegt  nahe  der  Nahtgrenze. 
Die  untere  Gliedfläche  der  Säule  zeigt  einen  natürlichen  Durchschnitt  eines  in  der  einen  Lappenecke  des 
])entagonal  gelappten  Canals  einmündenden  Rankencanals. 

Tat“.  VI,  Fig.  16.  Das  durch  eine  stärkere  Aufbauchung  zwischen  schwächeren  Gliedfolgen  auffallende 
Säiilenstück  hat  einen  ganz  ähnlichen  Bau  der  Canalwand  und  des  entsprechenden  Schraubensteines,  wie 
Fig.  6.  Nur  ist  der  Canal  liiei'  viel  enger.  Es  ist  ein  taenis  incims  mit  ziemlich  nngleiohen  Gliedern.  Bei 
Höhe  zeigt  das  Stück  18  Glieder,  welche  von  1—2““  Dicke  schwanken  und  besonders  in  dem  aufgeschwol- 
lenenTheile  der  Säule  nicht  ebenflächig  sondern  wellig  begrenzt  erscheinen.  Dicke  und  dünnere  Glieder  wech¬ 
seln  scheinbar  ohne  Regel;  überdies  zeigen  viele  der  einzelnen  Glieder  ungleich  dicke  Stellen,  welche  nicht 
mit  Ansatzstellen  von  Banken  oder  Nebenarmen  in  Verbindung  stehen.  Auch  stehen  manche  Glieder  stellen¬ 
weise  mit  stärkerer  Anschwellung  Uber  die  Nahtlinieu  vor.  Der  Durchmesser  der  Säule  ist  oben  und  unten 
10—11,  ein  aulge-  bauchter  Theil  12—13““.  Die  Canalweite  beträgt  nur  2““. 

Taf.  VI,  Fig.  17.  Laevis  impar.t  Ein  Säulenstück  von  9  —  10““  Durchmesser  und  2““  weitem  Canal, 
welches  sich  ganz  an  denAusbildungstypus  Fig.  18  anschliesst.  Der  Wechsel  von  dünnen  nur  1“™  erreichenden 
mit  bis  2-2““  anschwellenden,  wellig  zusammengeschnürten  und  erweiterten  Gliedzonen  kommt  äusserlich  an 
den  abgewetzten  Flächen  deutlicher  zum  Ausdruck  als  auf  der  Canalwand  und  dem  entsprechenden  ungleich- 
gliedrigen  Schraubenstein. 

Entrochi  tornatt.  Taf.  VI,  Fig.  11.  Das  kurze  Säiilenstück  eines  dicken  tornatus  ist  bemerkenswerth 
durch  die  Architektur  der  Wandungen  des  engen  Canals.  Dieselbe  ist  eine  Verbindung  der  Verzierung  der  ein 
lachen  mit  der  \erzierung  der  carmati.  Die  Nahtturchen  der  Canalwand  sind  scharf  eng  und  schwach 

vertieft;  sie  trennen  Gliedvvandzonen,  welche  aus  breiten  verdickten  Saumleisten  und  einer  breiteren  eingetieften 
Mittelfuiche  bestehen,  welche  letztere  durch  die  Saumleisten  verbindende  Qerleisten  in  rundliche  Gruben 
abgetheilt  eischeint.  Lbeidies  verläuft  eine  zarte  mittlere  Leistlinie  durch  die  Gruben  und  über  die  Querleisten. 

Der  zum  Theil  erhaltene  natürliche,  sowie  der  in  Kitt  abgenommene  künstliche  Schraubenstein  zeigt 
breitere  vorspringende  in  rundliche  Warzen  abgetheilte  Zonen,  welche  durch  enge,  zurUcktretende  Leistringe 
von  einander  getrennt  sind.  Über  die  Warzen  verläuft  eine  zarte  Mittelfurche. 

Die  einzelnen  Gliedscheiben  der  Säule  haben  eine  Höhe  von  1  -4—1  ■  8““,  einen  Durchmesser  von  21  —  23““ 
und  Canallöcher  3  — 3  •  .5““  Weite.  Das  Säulenstück  zeigt  aussen  zwei  grosse  Rankengruben  mit  mittlerer  Durch- 
bohiung.  Der  Rankencanal  durchbohrt  das  betreffende  Glied  nicht  an  einer  ausgeweiteten,  sondern  an  verengter 
Stelle.  Die  kantige  Zuschärfung  der  Aussenwände  der  Glieder  ist  nur  noch  theilweise  erhalten. 

Suhtornatus  interlineatus.  Taf.  VI,  Fig.  12.  Eines  der  interessantesten  und  besterhaltenen  Säulenstücke  der 
Suite  welches  man  wie  Fig.  15  mit  Quenstedt’s  Poteriocrinus  sigillatus  aus  demBergkalk  vonNefiez  (Taf.  108, 
lig.  41)  in  eine  Reihe  stellen  könnte,  wenn  nicht  die  besondere  Oberflächenbeschaffenheit  bei  dieser  afrikani- 
nischen  I  orm  als  besonderes  Merkmal  hervorgehoben  werden  müsste.  Das  ursprünglich  ,55““  hohe  Stück  wurde 
durchschnitten,  um  den  Nahrungscanal  einer  Ranke  von  der  Narbe  bis  in  den  Hauptcanal  zu  verfolgen.  Die 
Glieder  sind  sehr  gleichförmig,  selten  mehr  als  1““  dick;  nur  au  den  Durchbohrungsstellen  der  Seitencauälc 
erweitern  sie  sich  auf  Kosten  der  Nebenglieder  auf  2  —  2-4““. 

Der  Hauptdurchmesser  der  Glieder  hält  zwischen  16  — 17““.  Die  charakteristische  feine  Linearverzierung 
der  Aussenwand  besteht  darin,  dass  die  Nathlinien  in  ruudrückigen  Kielleisten  verlaufen,  welche  etwas  breiter 
und  höher  sind,  als  die  zarten  Kiellinien  der  davon  eingesäumten  niedrigen  ’Wandzonen.  Die  Geleukflächen 
sind  feinstrahlig.  Die  weit  eingetieften,  im  Umkreise  von  einer  Schwellung  der  Säule  begleiteten  Rankennarben 
sind  nahe  der  Nathlinien  durchbohrt  und  reichen  in  5  —  6  Glieder  hinein.  Der  Horizontalschnitt  durch  ein 
Narbenglied  zeigt  ausgezeichnet  die  Verbindung  der  Rankennarbe  mit  dem  Hauptcanale  und  die  Abweichung 
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der  vorspringeuden  coiioentrischen  Wacdistliumsringe,  sowie  der  Crerielirung  des  Canalrandes  durcdi  die  Gelenk- 
strahleii.  Die  Caiialwand  ist  dnrdi  scliarf  einschneidende  klaffende  Nahtfurchen  in  convexwaudige  gekielte 
Gliedzonen,  unter  welchen  einzelne  auffallen,  getheilt.  Das  Relief  des  Schraubensteins  zeigt  demnacli  breitere 
Coucavzonen  mit  schwacher  oder  tiefer  Mittelfurche  im  Wechsel  mit  schmalen  schneidigen  Kielreifen. 

Taf.  Vf,  Fig.  18.  Das  kurze  Säulenstück  eines  abgewetzten  tornatm  mit  merkwürdigen  parallelen  spiral 
verlaufenden  kantigen  Verwitterungslinien  gehört  zu  den  Formen  mit  einfachstem  Ausbildungsmodus  der  Canal- 
waud.  Wie  der  künstliche  Steinkern  Fig.  18  b  in  Vergrösserung  zeigt,  sind  die  Gliedwandzoneii  glatt  und  fast 
eben  und  durch  sehr  schwach  eingetiefte  massig  scliarte  enge  Nathlurchcn  getrennt. 

Die  Glieder  sind  gleichartig  1-4— 1- 6"'"'  hoch,  an  den  Tnsertionsstellen  der  drei  sichtbaren  Ranken¬ 
narben  weder  merklich  verengt,  noch  ausgeweitet.  Bei  14—15”“  Durchmesser  der  Säule  erreicht  der  Canal 
nur  3“"'  Weite. 

Verschiedene  seltenere  Entrochitenformen. 

Im  Anhänge  führen  wir  noch  eine  Reihe  mehr  vereinzelter  und  durch  besondere  Merkmale  ausgezeichneter 
Stielreste  vor.  Unter  denselben  befindet  sich  auch  ein  '(Quenst.  1.  c.  Taf.  112,  Fig.  64  —  67). 

Analogien  mit  devonischen  Entrochiten  sind  bei  einigen  der  folgenden  Formen  näherliegend. 

Taf.  VI,  Fig.  21.  Säulenrest  eines  tornatus  mit  engem  Canal  und  tief  eimspringenden,  symmetilschen 
grossen  Rankennarben.  Das  Stück  zeigt  eine  Canalweite  von  nur  4-.5“”  auf  27””  Durchmesser.  Die  Clieder  sind 
gleichförmig  1  -4— 1-6“”  dick.  Auf  der  einen  Gelenkfläche  liegt  die  Verbindungscanal  der  grossen  Ranken¬ 
gruben  mit  dem  Hauptcanale  in  natürlichem  Durchschschuitt  offen.  Dieser  Naturschliff  zeigt,  dass  die  Durch 
bohrung  der  beiden  engen  Nebencanäle  hier  dicht  an  der  Grenze  der  Gelenkflächen  desselben  Gliedes  in  der¬ 
selben  Ebene  liegt.  Der  vergrösserte  Schraubenstein  stellt  den  Abdruck  schwach  concaver  Gliedwandflächen 
mit  einseitig  etwas  deutlicherer  Randleiste  und  sehr  engen  schwach  vertieften  Nahtfurchen  dar.  Die  äusseren 
fein  gezähnelten  Nahtlinieu  deuten  auf  feine  dichte  Strahlung  der  Gelenkflächen. 

Taf.  VI,  Fig.  22  repräsentirt  ein  Säulenstück  von  fünf  Gliedern,  von  denen  das  mittlere  etwas  stärkere 
durch  drei  fnsertionsgruben  von  höchst  eigenthümlicher  Construction  ausgezeichnet  ist.  Die  Insertionsgruben 
sind  kreisrund  und  in  vier  stufenförmig  sich  verengeTiden  Absätzen  eingetieft  und  zeigen  entsprechend  schrauben¬ 
steinartig  vorspringende  Ringe.  Auf  der  äusseren  Gliedfläche,  welche  schwach  ausgeweitet  ist,  erscheint  im 
Umkreise  des  Grubenrandes  noch  eine  ringförmige  Depression,  welche  über  die  beiden  Nachbarglieder  reicht. 
Alle  drei  Rankennarben  liegen  auf  derselben  Hälfte  des  Gliedkreises,  die  andere  Hälfte  ist  frei. 

Die  Zwischenglieder  sind  1-2  l  -d™"'  dick,  das  rankentragende  Glied  U6  — 1-8,  an  der  Inserfionsweitung 
2-8””.  Der  Säulendurchraesser  beträgt  19  —  20””,  die  Oanal weite  5"”.  Die  Gelenkflächen  sind  stark  aus¬ 
gescheuert  und  zeigen  zwei  zweipaarig  stärker  markirte  Wachsthumsringe  und  Reste  dei  Gelenkstrahlung. 
Die  Canalwand  ist  durch  scharfe  tiefe,  klaffende  Nathfurchen  in  schmale,  fast  ebene  oder  schwache  concave 
Gliedwandzonen  getheilt. 

Taf.  VI,  Fig.  23.  Ein  gleichfalls  durch  drei  auf  dasselbe  Glied  entfallende  grosse  Rankennarben  aus¬ 
gezeichnetes  Säulenstück.  Dasselbe  weicht  jedoch  von  dem  vorbeschriebenen  in  mehrfacher  Beziehung  bedeu¬ 
tend  ab.  Das  Säulenstück  besteht  aus  sieben  Gliedern,  von  denen  die  dünneren  ()-6  — 1””,  das  dreimal  durch¬ 
bohrte  rankentragende  Glied  dagegen  1  -8  und  an  den  Insertionsstellen  2-4— 2-6™”  Dicke  hat.  Drei  dünnen 
Gliedern  dürfte  bei  dieser  Säulenform  je  ein  dickeres  folgen.  Die  Rankennarben  stehen  in  spitzwinkligem 
Dreieck,  so  dass  zwei  nahe  einander  auf  der  einen  Hälfte,  die  dritte  mitten  gegenüber  auf  der  anderen  Hälfte 
des  Kreises  eingetieft  ist.  Die  äussersten,  10””  weiten  Narbengrenzen  umfassen  mehr  als  alle  sechs  Glieder, 
die  mittleren  concentrische  Ringe  von  5  — 6””  Weite  etwa  5  Glieder,  der  innere  Ring  mit  dem  feinen  Canalloche 
(2 -5  — 3””)  die  Ausweitung  des  Rankengliedes.  Dadurch,  dass  der  äusserste  Narbenring  sehr  weit  ist,  wird 
der  Säulendurchschnitt,  respective  die  Gelenkflächen  sechseckig  und  zeigt  drei  ziemlich  gleichweite  bogig  ein¬ 
springende  und  drei  convexe  Kreisabschnitte  oder  Seiten,  von  welchen  letzteren  zwei  last  gleichweit,  die  dritte 
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aber  selir  verkürzt  erscheint.  Der  Säulendnrchmesser  liat  19,  die  Canalweite  7“"*.  Es  zeigt  sich  jedoch  im 
Canale  ein  ringsum  an  die  Innenwand  des  Eankengliedes  anschliessender  Eest  eines  in  der  Mitte  durchgestos- 
senen  Mittelhodens,  welcher  S])uren  von  feiner  Strahlung  und  concentrisclier  Streifung  zeigt.  Man  sieht  in 
denselben  die  Fortsetzung  der  drei  Rankencanäle  einbreclieu.  Es  dürfte  dieses  Säulenstück  einem  mammillalus 
hiarticulatus  entsprochen  haben,  —  der  enge,  die  durchbohrte  Mittelwarzc  erzeugende  innere  Canal  ist  aus 
gebrochen  oder  resorhirt.  Der  äussere  Gelenkfläclienkreis  zeigt  sehr  scharfe  con centrische  Doppelringe  und 
feinere  Wachsthumslinien,  sowie  Spuren  der  massig  zarten  Radialstrahlen. 

Taf.  VI,  Fig.  24.  Ein  sicherer  mammHlatus,  dessen  Hauptwandung  im  IJmwandlungsstadium  von  Kalk- 
spath  in  Brauneisenstein  begriffen  ist,  während  die  inneren  schwachen  Canalböden  mit  der  engen  inneren 
Röhre,  welche  zitzenförmig  über  dieselben  heraussteht,  bereits  in  Rotheisensteiii  verwandelt  ist.  Die  Ausseu- 
wand  ist  abgewetzt  und  corrodirt  und  zeigt  1-8  —  2"""  dicke  Glied  wände.  Durchmesser  der  Säule  14""",  der 
inneren  Canalhöden  6  —  7""“,  der  Canalröhre  2“"".  Die  Canalböden  zeigen  feine  Strahlung  und  eine  schwache 
Ringfurche  um  den  Mammillarfortsatz  der  Röhre. 

Taf.  VI,  Fig.  25.  Der  nur  5  —  6'"'"  dicke  Stiel  hat  einen  engen  nur  0-8"""  weiten  Canal  und  ziemlich  gleich¬ 
förmige  2-2  — 2-4"""  hohe  Glieder.  Die  Nahtlinien  liegen  vertieft  und  ihre  Zähnelung  lässt  auf  mässig  starke 
Geleuksstrahlen  schliessen.  Jedes  der  Glieder  wird  durch  eine  sowohl  auf  der  Aussenseite  als  im  Verticalschnittc 
sichtbare  mittlere  Linie  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt.  Diese  Linie  scheint  aussen  einer  mittleren  vielleicht 
früher  gekörnten  Kielleiste  zu  entsprechen,  welclie  nur  an  einzelnen  Stellen  schwach  angedeutet,  im  IJbrigen 
abgewetzt  ist.  Unter  den  Quenstedt’schen  Abbildungen  entspricht  beiläufig  .AWrw7/ ms  micropyle.  Taf.  112, 
Fig.  120. 

Taf.  VI,  Fig.  26.  Entrortms  cingulatus  mit  unregelmässiger  Knotung.  Derselbe  lässt  einen  beiläufigen 
Vergleich  mit  dem  zu  Cyathorrwun  rngom^  gestellten  Enfroctrus  (Quenst.  Tat'.  108,  Fig.  12)  zu.  Das  Stieh 
stück  zeigt  bei  einem  Durchmesser  von  9  —  10'"'“  eine  Canalweite  von  4—5'"'".  Der  Canal  ist  ganz  mit  weissem 
Kalkspath  erfüllt.  Die  Glieder  sind  sehr  gleichförmig  1  -6  — 1-8"""  dick.  Die  mässig  scharfeingetieften  Näthe 
zeigen  eine  Zähuelung,  welche  auf  engstehend  hohe  plattrückige  Strahlen  der  Gelenkfläclien  schliessen  lässt. 

'I’af.  VI,  Fig.  27.  Entrochus  impar  laceratus.  Dieses  Säulenstück  zeigt  sowohl  bezüglich  seiner  Abwitte¬ 
rungs-  und  Schliffform  als  hinsichtlicli  des  Aufbaues  und  der  Form  der  Glieder  bemerkeusvverthe  Eigentiiüm- 
lichk eiten.  Eine  gewisse  Analogie  besteht  zu  dem  Quenst edts’schen  impar  (Taf.  112,  Fig.  94)  bezüglich  des 
engen  Canals  und  der  perlsclmurartigen  Ausweitungen  der  Canalhülle.  Diese  afrikanische  Form  hat  jedoch 
das  ganz  besondere  Merkmal,  dass  die  Glieder  nicht  nur  bezüglich  der  Dicke  wechseln  und  wahrscheinlich  auch 
äusserlich  verschieden  vorspringend  waren,  sondern  auch  eine  breite  ringförmige  Vertiefung  auf  den  stark- 
rippigen  Gelenken  sehen  lassen,  welche  auf  dem  Verticalschnitt  beiderseits  vom  Canal  linsenförmige  Ilohlräume 
erzeugt.  Beim  Anschleifeu  erscheinen  desshalb  auch  die  Gliedflächen  fheils  ]mr  in  Beripherie,  thcils  wieder 
erst  im  Umkreise  des  Canals  gestrahlt.  Es  wechseln  beiderseits  concave  und  convex  linsenförmige  Glieder. 

Die  schmalen  Glieder  erscheinen  auswärts  1  —  1-2,  die  dicken  2  —  2-2“"'  hoch.  Der  Durchmesser  der 
sechskantig  abgeschliffenen  Säule  war  bedeutend  stärker  als  10 — ll”"",  wie  er  sich  jetzt  zeigt,  der  Canal  ist 
kaum  1"""  weit.  Auf  der  abgewetzt  glatten  und  lacerirten  Oberfläche  fallen  S])irale  parallele  Lacerationskanten 
auf,  welche  von  einem  anderen  solchen  Kantensysteme  gekreuzt  werden,  so  dass  verschoben  rhombische 
Vertiefungen  entstehen.  Es  scheint  somit  diese  Art  von  Laceration  der  Oberfläche  mit  einem  Ausspringen  oder 
Ablösung  von  Kalkspathblättehen  zusammenznbängen. 

Taf.  VI,  Fig.  28.  Entrochus  stellatus.  Der  sternförmige  Canal,  die  ziemlich  grobstrahlige  Gelenkfläche, 
das  Verhältniss  des  Canals  zum  Durchmesser  der  ganzen  Gliedfläche  und  die  Höhe  der  Glieder  1-2— 1-8'"'" 
stimmen  ganz  auffallend  mit  der  Abbildung  des  Eidrochus  (Quenst.  1.  c.  Taf.  108,  Fig.  51),  der  einem  Pote- 
riocrinus  von  Kentucky  angehört.  Säulendicke  10—11,  Durchmesser  des  fttnfstrahligen  Sterncanals  4  — d-d'""" 
an  der  Peripherie  der  Gelenkfiäche  2—3  Strahlen  auf  1""". 
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4.  Fauna  der  niergligkalkigen  Crinoideii-Schiefer  der  siidlieheii  Verlireitiiiigs/one.  —  Braehio- 
poden- Facies  von  Igidi  mit  kleinen  Prodneten  und  Fene.stella  plebeja. 

Taf.  VII. 

Der  grosse  Reiclitlinm  an  Crinoideenresteii  sowolil  der  mürberen  sandig-inergdigen  Lagen  als  der  festeren 
Kalkblätter,  aus  denen  die  tlacdi  zu  Tage  liegenden  Deckscliicditen  des  in  der  Nordregion  des  Wüstenstriches 
von  tgidi  verbreiteten  Kohlenkalkes  bestehen,  war  der  Erlialtnng  zarter  Bracbiopodenschalen  nicht  wesentlich 
liinderlich.  Man  hat  es  somit  allem  Anscheine  nach  nicht  mit  einem  translocirten  Grus  von  Crinoidengliedern, 
sondern  mit  einer  ursprünglichen  Ablagerung  auf  Tiefseegrund  zu  thun. 

Für  das  Gewinnen  dieser  Reste  in  einem  für  die  Untersuchung  und  Abbildung  geeigneten  Zustande  erwiesen 
sich  die  kleinen  Stiele  und  Stielglieder  jedoch  sehr  nachtheilig. 

Ausser  einer  Reihe  von  Formen,  welche  überhaupt  das  marine  Carbon  charakterisiren,  erscheinen 
gerade  solche  Rrachiopoden  nicht  selten,  welche  in  dem  Hauptniveau  des  belgischen  Productenkalkes  ihre 
nächsten  Verwandten  haben.  Vorzüglich  sind  es  drei  kleine  Productenformen,  welche  von  den  für  den  Kohlen¬ 
kalk  von  Vise  bezeichnenden  Prorl.  undatm  Defr.  Prod.  undiferus  de  Kon.  und  Prod.  Deshayesianm  de  Kon. 
schwer  getrennt  werden  können.  Es  ist  somit  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  diese  Schichten  der  südlichen 
Zone  entweder  nur  einer  besonderen  Facies  des  Producteidialkes  der  nördlichen  Bergkalkzone  der  West-Sahara 
entsprechen  und  wie  diese  den  Kohlcnkalkhorizont  von  Visb  innerhalb  der  afrikanischen  Carbon-Formation 
vertreten,  oder  einen  obercarbonischen  Horizont  mit  einem  starken  Percent  von  untercarbonischen  Formen 
repräsentiren. 

FIntomofttraca. 

Spuren  von  kleinen  Muschel-  oder  Schildkrebsen  sind  nicht  gerade  selten  in  dem  weicheren  Crinoiden- 
mergel.  Jedoch  gelingt  es  nicht  leicht,  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  auszulösen.  Es  mag  daher  genügen, 
ein  Exemplar  als  Repräsentanten  der  vertretenen  Formen  aufzuführen. 

Gythere  sp. 

ü'af.  VII,  Fig.  32. 

Das  Exemplar  ist  etwa  l-tW“  lang,  breit  und  1"""  dick.  Der  Convexrand  ist  gegen  die  Wölbung 

der  Klappen  schwach  abgesetzt.  Bemerkenswerth  ist  eine  deutliclic  Abstutzungsfläche  auf  der  flachen  Rand¬ 
seite,  wodurch  das  betretfende  Ende  gespitzter  ausläuft.  Von  bekannten  Kohleiik alkformen  lässt  sich  beiläuflg 
Vythere  yibberula  M’Coy  {Synopm  etc..  Taf.  XXIIl,  Fig.  25)  in  Vergleich  bringen. 

Oephalopoden. 

Orthoceva,s  sp. 

ü’af.  VII,  Fig.  1. 

Plin  kleiner,  etwa  26““  langer  und  von  oben  nach  unten  von  6  auf  3“™  Breite  sich  verschmälernder  Rest 
von  ovalem  Quersclmitt.  Der  Querschnitt  zeigt  in  der  Mittelhöhe  das  Axenverhältniss  von  3-5:  4-5““.  Die 
M'ohnkammer  fehlt  und  die  Spitze  mit  der  ersten  Kammer  abgebrochen.  Sechzehn  von  oben  nach  unten  von 
2-2  auf  in  der  Höhe  abnehmende  Kammern  sind  erhalten  und  durch  deutliche  Grenzlinien  auf  der 

Aussenfläcle  der  Schale  markirt.  Die  äussere  Deckschicht  der  Schale  fehlt,  kann  jedoch  nur  glatt  oder 
zart  gestreift  gewesen  sein.  Die  in  Kalkspatb  umwandelten  fein  radialfasrig  erscheinenden  Seitenwände  der 
Kammern  sind  verhältnissmässig  stark,  aber  nicht  gleichförmig  dick  im  Umkreise  des  Querschnittes;  dagegen 
sind  die  concaven  Grenzböden  der  Kammern  sehr  zart,  (,’harakteristisch  für  die  kleine  P’orm  sind  die  an 
die  feine  Lamelle  der  Kammerböden  dicht  anschliessenden  unteren  Vorsprünge  der  inneren  Kammerwände, 
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■vvelclie  wie  diese  ans  gelblicliem  Arragonit  bestellen  und  die  dntenfönnige  Form,  der  mit  dem  merglig  sandigen 
Material  der  Gesteinssoliicbt  ausgefUllten  Kainmerräume  bedingt.  Auf  der  dünnwandigeren  Seite  sind  diese 
bogigen  Vorsprünge  regelmässiger  und  kleiner,  auf  der  dickeren  Seite  jedoch  greifen  sie  je  weiter  nach  abwärts 
stärker  und  minder  regelmässig  nach  innen  vor.  Dies  dürfte  jedoch  nicht  auf  den  ursprünglich  verdickten  Bau 
der  unteren  Partie  der  inneren  Kammerwändc,  sondern  mit  der  nachträglichen  Kalkspathaustüllung  hohler  Eck¬ 
räume  Zusammenhängen.  Mit  der  von  Beyrich  (s.  1.  c.  Taf.  III,  Fig.  11)  gegebenen  Abbildung  des  einen 
Orthocerendurchschnittes  aus  der  von  ihm  als  möglicher  Weise  zum  Kohlenkalk  gehörig  betrachteten  Partie 
der  von  Over  weg  zwischen  Murzuk  und  Ghat  gesammelten  Versteinerungen  Ist  nur  bezüglich  der  Kammer¬ 
höhe  und  der  Feinheit  und  Concavität  der  Böden  eine  Analogie  vorhanden. 

Gastropoden. 

?  Htragiarollus  sp.  cf.  Permianus  King. 

Taf.  VII,  Fig.  2. 

Die  kaum  2”™  in  der  Breite  messende,  Natiea  ähnliche  kleine  Form  ist  der  einzige  Bepräsentant  der 
Gastropoden,  welchen  ich  in  dem  Crinoidenmergel  aufzutinden  vermochte.  Die  Erhaltung  der  Nabelseite  ist 
etwas  mangelhaft;  jedoch  ist  das  Vorhandensein  eines  ziemlich  weiten  Nabels  deutlich  erkennbar,  dagegen 
ist  der  bei  King  als  fast  kreisrund  angegebene  Umriss  der  Mündung  wegen  anhaftender  Gesteinskörnchen  nicht 
mit  Sicherheit  zu  constatiren. 

Im  Übrigen  stimmt  jedoch  das  kleine  Exemplar  mit  der  bei  King  (Perm.  Foss.  p.  211  und  Hist.  Account, 
p.  81  und  bei  Geinitz  (Dyas,  p.  51)  gegebenen  Beschreibung  überein.  Für  die  kleine  niedergedrückte  Schale 
(von  etwa  d'’”"  grösster  Breite  bei  geringerer  Höhe)  werden  drei  glatte,  oben  flach  gewölbte,  durch  wenig  ver¬ 
tiefte  Nathliuien  getrennte  Umgänge  und  starke  ^Wölbung  des  Umfanges  des  Schlussumganges  sowie  die  deut¬ 
liche  Nabeluug  der  unteren  Fläche  hervorgehoben.  Dasselbe  gilt  für  das  afrikanische  Miniaturexem])lar. 

Bivalven. 

Pecten  ct  mactatu.s  de  Kon. 

Taf.  VII,  Fig.  3. 

Die  charakteristische  Oberflächenverzierung  der  Schale  des  bei  de  Köninck  (Descr.  d.  anim.  foss.  de  terr. 
carb.  de  Belgique  1844,  Taf.  V,  Fig.  5)'  abgebildeten  Exemplares  stimmt  so  vollständig  mit  derjenigen  des 
afrikanischen  Bestes,  dass  eine  directe  Identifiziriing  fast  gerechtfertigt  wäre.  Nur  der  Mangel  in  der  Erhaltung 
der  Olirenpartie  des  scharten  Abdruckes  im  Gestein  (resp.  des  davon  entnommenen  Kittabdruckes)  lässt  den 
vorsichtigeren  Vergleich  als  angemessener  erscheinen.  Auch  die  flache  Wölbung  der  Schale  und  die  Grössen¬ 
verhältnisse  sind  bei  beiden  Formen  analog.  Die  durch  sehr  feine  und  scharfe  und  mässig  weit  von  einander 
abstehende,  sich  kreuzende  concentrische  Leistlinien  und  Badialrippchen  hervorgebrachte  regelmässige  Gitterung 
der  Schalenoberfläche  in  trapezförmige  kleine  Felder  ist  auf  der  glatten  kalkigen  Gesteinsfläche  noch  merk¬ 
würdig  scharf  eingeschnitten  und  auf  dem  Kittabdruck  noch  zu  erkennen. 

Das  erhaltene  Mittelstück  der  Schale  hat  15“"'  Höhe  in  der  Medianaxe  und  16““  Länge  in  dem  zur  Schloss¬ 
linie  i)arallel  gedachten  Hauptdurchmesser. 

Pecten  sp.  (‘i  Aviculapecten). 

Taf.  VII,  Fig.  4. 

Der  vorliegende  Abdruck  der  inneren  Seite  einer  rechten  Klappe  zeigt  einen  ziendich  vollständigen  Umriss 
sanimt  Ohren,  aber  nur  Spuren  anhaftender  Schalensubstanz,  so  dass  ein  Schluss  auf  die  Oberflächenbeschaffen- 


1  Die  auf  der  TafelerklHrmig  bei  de  Koninek  a]s  P.  circuJaris  bezeiclmete  Form  ist  in  demselben  Werke,  p.  14C  als 
Pirteii  ni<ic/afiis  besclirieben. 


Denkschriften  der  malhem.-nniMlw.  CI.  XLVI.  Bd.  Ahliandlungen  von  NicWmitgliedern. 
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heit  niclit  möglich  ist.  Das  Exemplar  hatte  eine  Höhe  von  20"’™  in  der  Medianlinie  bei  einer  Schlossrandlänge 
von  12  (bis  ?  15)'"™  mul  einem  Querdnrchmesser  der  Schale  von  17""".  Die  Schale  war  miissig  gewölbt, 
ungleichseitig  mul  ungleiohohrig.  Das  kürzere  Ohr  (mit  5"""  Schlosslinie)  mit  schwachgermideteni  Ausschnitt 
ist  gewölbt,  am  Ende  abgerundet  und  vom  Scheitel  der  Schale  nur  durch  schwache  Depression  getrennt,  das 
längere  Ohr  (mit  7  oder  mehr  Millimeter  in  der  Schlosslinie)  ist  flach  gedrückt,  durch  schärfere  Grenzlinien 
von  der  Schalenfläche  getrennt  und  mit  seichter  Bogenlinie  gespitzt  auslaufend. 

?  GervilUa  sp. 

Ein  wenig  charakteristischer  Steinkern  einer  kleinen  GervilUa  ist  der  zweite  unter  den  s))arsamen  Bival- 
venresten,  welcher  in  dem  Gestein  gefunden  wurde.  Zu  einer  besonderen  Abbildung  fand  ich  denselben  nicht 
geeignet. 

?  Anthracosia  sp. 

Ein  nicht  ganz  vollständiger  Steinkern,  dessen  Timriss  ziendich  gut  mit  einer  kleinen  Anthracosia  acuta 
King  vergleichbar  ist,  kann  hier  auch  nur  der  Vollständigkeit  wegen  Erwähnung  linden. 


Brachiopoden. 

Terebratula  cf.  Gillingensii^  Dav. 

Tat.  VIT,  Fig.  5. 

Es  dürfte  unter  den  bekannten  Kohlenkalkterebratcln  nicht  leicht  eine  Form  anfgefunden  werden,  welcher 
das  afrikanische  Individuum,  abgesehen  von  dem  llervortreten  concentrischcr  Linien,  näher  oder  auch  nur 
gleich  nahe  stünde,  als  die  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.)  Eai.  I,  big.  18  —  20  vcm  Gilling  (Yorksliire) 
ahgehildete  und  Seite  17  beschriebene  Terehr.  Gillingensts  Das  Exemplar  pl.  HI,  big.  1  stammt  von  West- 
lothian  in  Schottland,  Besonders  mit  diesem  letzteren  ist  der  Vergleich  nahcgelegt.  Das  afrikanische  Exem- 
])lar  ist  zwar  merklich  kleiner  (Mediandurchmesser  von  8""",  Querdurclimesser  der  Schale  G""")  als  das 
Vergleichsexemplar,  aber  das  Zahlenverhältniss  von  12'""’:  9'"'",  welches  die  llaupidimensionen  des  Excmplares 
von  Westlothian  ausdrückt,  bleibt  das  gleiche. 


JiJi/f/ttehonella  cf.  trilatefa  de  Kon. 

Taf.  VII,  Fig.  0. 

Unter  allen  zu  lihynchonetta  gestellten  Formen  des  Carhon  entspricht  der  kleine  afrikanische  Rest,  welcher 
die  feine,  langfaserige  Schalenstructur  der  Rynchonellen  erkennen  lässt,  wohl  am  besten  den  kleinen  Klap])cn 
von  jungen  Individuen  von  llhynGi.  trUatera  de  Kon.,  wie  sie  sich  bei  Davidson  (Britt.  Carl).  Brach. 
Taf.  XXIV,  Fig.  25  und  26)  ahgehildet  finden.  Vorzüglich  ist  es  die  breitere,  weniger  zugespitzte  Form  von 
Alstonfield,  welche  im  Umriss  daran  erinnert,  während  die  niedrige  eingedrückte  Beschaffenheit  mehr  aul  das 
Exemplar  Fig.  25  aus  dem  Kohlenkalk  von  Derhyshirc  hinweist.  Die  mittlere  scliarle,  vom  Scinnihel  bis  zum 
Rande  reichende  Depressionslinie  sowie  die  Berippung  (IG— 18)  stimmen  sehr  gut. 

Überdies  könnte  man  etwa  nur  noch  an  junge  Exemplare  von  Hliynch.  j>leuro(lon  Rhil.  denken.  Wenigstens 
zeigen  die  von  Davidson  1.  c.  Taf.  XXIII,  Fig.  ab  als  solche  gedeuteten  bh)rmen  von  Bettle  in  Yorkshire 
ein  sehr  analoges  Aussehen. 

?  ( Spirüfera)  Athyris  cf.  planoisrtleata  I’hil.  sp. 

Tat.  VII,  Fig.  7. 

Trotz  der  sehr  mangelhaften  Ih'haltung  der  Bchalenoberflächc  des  die  gewölbte  Reite  einer  kleinen  Klappe 
repräsentirendeTi  Restes  hat  die  Deutung  einige  Wahrscheinlichkeit  wegen  des  auf  der  einen  Reite  vorste¬ 
henden  Restes  einer  fächerförmig  strahligen  Ausbreitung. 


Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkalkfrnma  aus  dem  Gebiete  der  West-Sahara. 
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SpiHfer  Len»i  n.  f. 

Taf.  VII,  Fig.  8. 

Nebst  einigen  kleineren,  minder  gut  erhaltenen  Bruchstücken  liegt  die  grössere  Hälfte  einer  grossen  Klappe 
nnt  Schale  und  der  Kittabdruck  eines  ähnlichen  Stückes  der  grossen  Klappe  von  einem  Abdruck  ein  Gestein 
vor.  Aus  diesen  Kesten  lassen  sich  für  diese  Form  folgende  Merkmale  anführen. 

Der  grösste  Durchmesser  der  Schale  fällt  mit  der  Länge  der  Schlosslinie  zusammen  und  beträgt 
;]G— 40”''".  Der  Mediandurchmesser  misst  !3,  bei  dem  zweiten  Exemplare  wahrscheinlich  mehr  bis  17"''”.  Die 
grösste  Breite  des  fast  horizontal  abstehenden  Schlossfeldes  am  weiten  Dreieckausschnitt  misst  gut  6  ,  und 

eben  so  weit  klafft  der  mittlere  Ausschnitt.  Die  Grenzkanten  der  Bucht  stehen  gleichfalls  beiläufig  6'”'”  von 
einander  ab.  Der  Schnabel  ist  zugespitzt,  klein,  schwach  einwärts  gebogen.  Die  Bucht  ist  glatt,  ohne  Mittel¬ 
leiste  oder  Rippe,  scharfkantig  durch  die  ersten  schmalen  Rippen  begrenzt,  von  denen  jederseits  etwa  16  20 

die  Schalenoberfläche  verzieren.  Die  Rippen  divergiren  leicht  bogenförmig  geschwungen  und  nähern  sich  gegen 
die  Schlossfeldkante  zu  mehr  und  mehr  der  Horizontale.  Dieselben  sind  rundrückig  niedrig,  durch  seichte 
schmale  Furchen  getrennt.  Die  Schale  ist  dünn  und  die  Berippung  kommt  auch  auf  der  inneren  Schalenfläche 
noch  deutlich  zum  Ausdruck.  Eine  concentrische  Liuearstreifung  ist  an  keiner  Stelle  für  das  freie  Auge 
erkennbar.  Mit  der  Lupe  bemerkt  man  an  den  Wandungen  der  ziemlich  stark  eingetieften  und  nach  unten 
schwach  bogig  abgegrenzten  Buchtfläche  Spuren  einer  zarten  dichten  Streifung. 

Auch  auf  den  glatten  Arealflächen  sind  leichte  Wachsthumsstreifen  zu  bemerken. 

Formen  der  Carbonforination,  welche  man  in  Vergleich  bringen  kann,  sind  wenige  vorhanden.  Analoge 
Umrisse  und  eine  ähnliche  Art  der  Berippung  zeigen  wohl  gewisse  Abänderungen  des  variablen  Spirig.  sfriatns 
Mart.  Eine  glatte  Bucht  und  ein  so  breit  und  gerade  abstehendes  Schlossfeld  ist  bei  dieser  Gruppe  nicht  zu 
beobachten.  Iin  Umriss  und  in  der  Ausbildung  der  Schlosslinie  und  Area,  sowie  bezüglich  des  Sinus  der  Ven¬ 
tralklappe  liegt  der  Vergleich  mit  Spirif.  fmifornih  Phil.  (Geol.  ofYorksh.  H,  p.  217,  Tat.  IX,  Fig.  10,  11,  und 
Davids.  Carb.  Brach.,  p.  56,  Taf.  XHI,  Fig.  15)  noch  näher.  Jedenfalls  hat  jedoeh  die  afrikanische  Form  eine 
deutlicher  markirte  radiale  Berippung  und  einen  breiteren  Dreieckausschintt,  als  diejenige  aus  dem  Kohlenkalk 
von  Bolland  und  die  durch  Worthen  aus  dem  amerikanischen  Kohlenkalk  von  Clifton  (Illinois)  gesammelte 
Form,  welche  Davidson  erwähnt.  Ein  sehr  analoges  Aussehen  hat  auch  der  devoinsche  Spiri/er  perextensus 
Meek  and  Worth.  (Geol.  Surv.  of  Illinois  U.  PI.  10,  Fig.  1  a,  p.  414.  Upper  Helderberg). 

Minder  kann  man  wegen  der  verschiedenen  Ausbildung  der  Area  die  Ähnlichkeit  durch  Umriss,  Berip¬ 
pung  und  glatte  Bucht  der  grossen  Klappe,  welche  unsere  Form  mit  kleineren  Exemplaren  des  hercynischen 
bei  Kayser  abgebildeten  Spirif  llercpniae  Gieb.  haben  dürfte,  als  eine  verwandtschaftliche  betrachten. 

Spirifer  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  10. 

Einige  Reste  eines  kleinen  Spirifer  mit  stark  markirtem  glattem  kSinus  der  grösseren  Klappe  und  5  6 

jederseits  markirten  Rippen  und  nnt  verhältnissmässig  hoher  Area  lassen  sich  schwer  genauer  vergleichen 
wegen  Unsicherheit  der  .Schalenbeschaffenheit  und  ungenügender  Erhaltung.  Man  kann  dabei  an  kleine  lormen 
von  Spirifer  acHticoäatns  de  Kon.  (Descr.  1844,  Taf.  XVII,  Fig.  6)  denken;  jedoch  ebenso  auch  an  Spiri- 
ferina-Formen  aus  der  Gruppe  der  Spirferina  cristata. 

Spirifer  sp.  aff.  plano-convexus  Shum. 

Taf.  VII,  Fig.  9. 

Eine  vollkommen  sichere  Analogie  ist  wohl  nicht  zu  erweisen,  da  die  kleine  Klapjie  iehlt.  Die  vorhandene 
grössere  Klappe  zeigt  jedoch  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Geinitz  (Carb.  und  Dyas  von  Nebraska 
p.  42,  Taf.  HI,  Fig.  10—18)  gegebenen  Daten.  .Speciell  ist  die  Vergrösserung  der  äusseren  Seite  einer  grösseren 
Klappe,  Fig.  17,  hervorzuheben.  Die  amerikanische  Form  ist  sehr  häufig  in  der  oberen  Steinkohlenformation 
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von  Illinois  (Platte  Eiv er  Mündung')  und  in  Amerika  überhaupt.  Nach  Geinitz  ist  diese  Form  ein  Vertreter 
des  carhonischcn  IS^nrif.  Urü  Flem.  und  des  Sjnrifer.  Clannyanm  King,  aus  dem  euro[)äischen  Zcclisteiu.  Der 
kleine  afrikanische  Rest  zeigt  nur  eine  sehr  schwache  enge  Sinuslurche,  ähnlich  wie  die  amerikanisclio  Form. 

Spiriferina  sp.  indet. 

Taf.  VII,  Kg.  11. 

Das  Bruchstück  repräsentiit  den  oberen  Theil  der  grösseren  Klappe  einer  Form  mit  in  der  Sclmabclgegend 
und  zu  beiden  Seiten  der  Area  noch  gut  erhaltenen  Schalenresten,  welche  eine  feine  Puuktirung  erkennen  lassen. 

Wenn  die  Schale  nicht  punktirt  wäre,  müsste  man  dieselbe  in  die  Nälie  von  Spirif.  lineatua  stellen  und 
speciell  mit  solchen  kleinen  Formen  dieser  Gruppe  vergleichen,  welche  ebenflächig  sind  und  keine  Buchtung 
der  Schnabelklappe  zeigen  wie  das  viel  stärker  gewölbte  Exemplar  von  Spirif.  lineatm  Mart.,  welches  de 
Verneuil  (Russia  etc.,  Taf.  VI,  Fig.  6)  abbildet,  oder  wie  Spirif.  Stringocephaloides  M’Coy  (Davids.  Britt. 
Carb.  Brach.  Taf.  XII,  Fig.  15  und  16),  welchen  Davidson  als  besondere  Varietät  von  Spirif.  Uneatiis  Mart, 
zu  betrachten  geneigt  ist. 

Die  kleine  afrikanische  Form  muss  jedoch  zu  Spiriferina  gestellt  werden  und  in  dieser  Eigenschaft  kann 
man  etwa  manche  kleine  Formen  der  liasischen  Spiriferina  rostrata-Gn\m)Q,  zum  Vergleich  benützen.  Als 
bemerkenswerthe  Eigenschaften  der  Spiriferina  des  afrikanischen  Carbon  sind  hervorzuheben  die  flache  AVöl- 
bung,  die  lang  gestreckte  Form  und  die  kantige  Begrenzung  des  in  eine  stark  eingebogene  Schnabelspitze 
verlaufenden  Mittelfeldes  und  die  gegen  die  Area  zu  eingedrückte  Beschaffenheit  der  schmalen  Seitenflächen 
des  Schnabels. 

Froductus  cf.  undatus  Defr. 

Taf,  VII,  Fig.  21. 

Auf  demselben  Stück  mit  Spirifer  Lenzi  und  Fenestella  pleheja  kommt  ein  Bruchstück  einer  Convex¬ 
klappe  von  Prodnetus  vor,  welches  in  so  vollkommener  Weise  auf  Prod.  undatus  und  speciell  auf  die  bei 
Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXXIV,  Fig.  ^  ah)  abgebildete  Form  passt,  dass  nach  diesem  Stück 
allein  schon  das  Auftreten  kleiner  Individuen  dieser  Art  in  dem  afrikanischen  Criuoidenmergel  als  sicher  ange¬ 
nommen  werden  und  das  Niveau  desselben  als  ein  zur  Carbonformation  gehöriges  bestimmt  werden  könnte. 

Pi-oductns  cf.  undiferu.s  de  Kon. 

Taf.  VII,  Fig.  20. 

Der  unvollständige  kleine  Rest  zeigt  in  genügender  Weise  alle  jene  Merkmale,  welche  de  Köninck 
(Mon.  et  genr.  Prod.  et  Chon.,  p.  57,  Taf.  V,  Fig.  4  und  Taf.  X,  Fig.  -5)  für  diese  Art  als  bezeichnend  hält.  Er 
gehört  einem  Exemplar  von  der  üblichen  Grösse  mit  10™“  Durchmesser  an  und  zeigt  etwa  10  mit  Stachel¬ 
spuren  versehene  Rippen  auf  eine  Distanz  von  5™™  sowie  ziemlich  nahe  stehende  und  besonders  seitwärts  von 
der  Mittelwölbung  verhältnissmässig  kräftige  concentrische  Falten.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  des 
afrikanischen  Exemplars  dürfte  nur  in  der  mei'klich  schwächeren  Wölbung  der  Convexklappe  zu  finden  sein, 
eine  Abweichung,  welche  selbst  zur  Aufstellung  einer  Varietät  nicht  genügend  erscheint. 

Pvoductus  desertorum  n.  f. 

-  Taf  VII,  Fig.  19. 

In  de  Koninck’s  ältcremWerke  (Descript. Anim.  foss. Terr.  Carb.  de  Belghpic,  Taf.lX,  Fig.l  u.Taf.XlI, 
Fig.  12)  ist  eine  Form  als  Prod.  (jryphoides  ahgebildet  und  beschrieben,  welche  bezüglich  der  Grösse  und 
Gestalt,  abgesehen  von  der  Schalenverzierung,  unserer  kleinen  afrikanischen  Form  sehr  ähnlich  sieht 

Diese  Form  wird  jedoch  1847  in  der  Monographie  der  Genera  Productus  und  Chonetes  nicht  mehr 
erwähnt.  Productus  spimüosiis  Sow.,  iu  der  Nebenform  Phil,,  ist  durch  die  Combination  von  con- 

centrischen  Linien  mit  mehr  regelmässig  zwischen  vertheiltcn  Reihen  von  Stachelwarzen  gleichfalls  in  Vergleich 
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zu  bringen.  Durch  die  grypliaeenartig  uuvcrliältnissmässig  krumm-  und  grossschnablige  Form  der  grösseren 
Klappe  sind  die  kleinen  afrikanisclien  Exemplare  jedoch  von  diesen  beiden  Arten  sehr  auffallend  verschieden, 
ln  de  Koninck’s  Monographie  ist  Taf.  XI,  Fig.  2  «  ein  Pr.  spinulosus  J.  Sow.  abgebildet,  der  in  der  Gestalt 
schon  näher  steht,  aber  als  echter  spinulosus  die  feinen  Rippenlinien  deutlicher  zeigt,  als  die  concentrischen 
Linien. 

Beschreibung.  Grössenverhältiiisse :  Schlosslinie  6-- 7™”,  grösster  Querdurchmesser  10“™,  Median- 
durchniesser  10—12™™,  Wölbungshöhe  4—5™”'.  Der  Schnabelbuckel  überragt  den  Schlossrand  um  2— 2-5'"“‘; 
die  Schnabelspitze  ist  stark  einwärts  gebogen  und  Uber  den  Schlossrand  vorspringend.  Schnabel  und  Schnabel- 
bnckel  zeigen  deutlich  scharfe  ziemlich  weitständig  concentrische  Eingfurchen  und  feinere  Wachsthumslinien 
und  dazwischen  massig  dicht  und  regelmässig  verstreute  kleine  Stachehvarzen.  Das  Exemplar  (f ,  e)  hat  eine 
minder  scharf  ausgeprägte,  nicht  ganz  gerade  Schlosslinie. 

Auf  den  Flanken  und  den  vom  Schnabel  schärfer  getrennten  Ohrenflächen  sind  die  Warzen  grösser,  rund¬ 
licher  und  dichter  gestellt.  In  der  breiteren  Umrandnngsgegend  bemerkt  man  stellenweise  eine  scharte,  dichtere 
concentrische  Streifung  und  eine  Neigung  der  mehr  länglich  gestreckten  Warzenspuren  zu  radialstreifiger 
Anordnung.  Bei  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare  ist  eine  flach  eingedrückte  Dorsalklappe  vorhanden. 
Die  Oberfläche  derselben  konnte  Jedoch  von  dem  anhaftenden  Gestein  nicht  frei  gemacht  werden. 

Produetus  JJesJiayesmmis  de  Kon. 

Taf.  Vll,  Fig.  22. 

Mit  der  von  de  Köninck  (Monogr.,  Taf.  XIV,  Fig.  4,  p.  151)  gegebenen  Abbildung  und  der  zugehörigen 
Beschreibung  ist  die  Übereinstimmung  in  der  charakteristischen  Verzierung  des  oberen  Tlieiles  der  grossen 
Klappe  eine  so  vollständige,  dass  eine  Abtrennung  der  afrikanischen  Formen  nicht  gerechtfertigt  wäre.  Die 
regelmässige  Anordnung  verhältnissmässig  grosser  rundlicher  AVarzen  zwdschen  den  concentrischen  Linien  ist 
auch  hier  auf  der  Hauptwölbung,  auf  dem  Schnabelbuckel  und  den  Ohrcnflächen  besonders  deutlich,  randwärts 
dagegen  mehr  verwischt.  Die  afrikanischen  Formen  sind  dnrchschnittlich  etwas  grösser  (8 — 10™'"),  stärker 
gewölbt,  als  die  von  de  Köninck  beschriebenen  Formen  aus  dem  Kohlenkalk  von  Vise,  bei  welchen  7™™  als 
Mittel  des  Hauptdurchmessers  angegeben  werden.  Überdies  weichen  dieselben  auch  insofern  vom  Typus  der 
Form  ab,  als  hier  der  Mediandurchmesser  dem  Querdurchmesser  der  Scliale  gleichkommt  oder  denselben  etwas 
Ubertrifft,  während  die  typische  Form  von  Vise  das  umgekehrte  Verhältniss  zeigt. 

De  Köninck  bildet  jedoch  in  seiner  ersten  Arbeit  (Descript.  1844,  Taf.  X,  Fig.  7)  in  dieser  Richtung 
variable  Formen  ab.  Es  genügen  die  Unterschiede  daher  höchstens,  um  ein  „Varietas  africana“  dem  Hanpt- 
namen  beizufügen. 

C/ionetes  aff.  tuberculata  M’Coy.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  18. 

Die  Unterschiede  der  kleinen  afrikanischen  Form,  von  der  durch  M’Coy  (1844,  Syn.  Carb.  foss.  of  Irland, 
p.  121,  Taf.XX,  Fig.5)  Leptaena  tuhercidata  beschriebenen  Form  sind  zu  unbedeutend  gegenüber  den  über¬ 
einstimmenden  Charakteren,  als  dass  für  eine  einzige,  wiewohl  ziemlich  gut  erhaltene  Convexklappe  die  Anl- 
stellung  eines  anderen  Namens,  als  etwm  var.  africana  hinreichend  gerechtfertigt  erschiene.  Von  den  zahlreichen 
Varietäten,  welche  Davidson  unter  Chonetes  Hardrensis  vereinigt,  unterscheidet  sich  die  afrikanische  Form 
hinreichend  durch  die  geringere  Zahl  und  die  Verzierung  der  flachen,  breiteren  Rippen  mit  kleinen  flachen, 
rundlichen  Wärzchen,  obwohl  in  Umriss  und  Rau  manche  derselben  (y..  B.  Ya,v.  Lagnessiana  de  Kon.)  nahe 
stehen.  Die  ebenfalls  nicht  weit  abstehende  Ch.  Buckiana  de  Kon.  hat  wiederum  eine  geringere  Zahl  von 
breiteren  Rippen  und  zeigt  feine,  concentrische  Streifung. 

Die  afrikanische  Form  hat  in  der  Schlosslinie  12"’™,  in  der  Medianlinie  9 — 10™'",  eine  mittlere  Wölbungs¬ 
höhe  von  etwas  unter  3"”".  Der  grösste  Sehalendnrchmesser  differirt  kaum  von  der  Länge  der  Schlosslinie. 

Die  Übereinstimmung  mit  der  von  de  Köninck  (1847,  Monogr.  d.  Genr.  Produetns  und  Chonetes,  p.  222) 
gegebenen  Beschreibung  der  im  Kohlenkalk  von  Vise  häufigen  Form  und  mit  den  Abbildungen  (Taf.  XIX, 
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Fig.  4  a—(J)  ist  ziemlich  vollständig.  Als  Unterschiede  oder  besondere  Kennzeichen  der  afrikanischen  Varietät, 
wären  etwa  anzuführen,  dass  nicht  nur  unterhalb,  sondern  auch  noch  weiter  nach  dem  Scheitel  zu  schwache 
Tuberkeln  auf  den  Kippen  zu  bemerken  sind,  dass  die  Rippen  etwas  weiter  und  minder  scharf  von  einander 
getrennt  sind  und  auf  den  breiten  Ohrenflächen  schwächer  werden,  oder  verschwinden  und  dass  endlich  eine 
feine  concentrische  Streifung  der  Oberfläche  an  einigen  Stellen  nachweisbar  ist. 

Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  für  die  breite  Mittclwölbung  etwa  20,  auf  jede  der  Ohrenflächen  würden  etwa 
noch  10  entfallen.  Statt  auf  50  Kippen,  welche  Zahl  für  üh.  tuberciUafa  bei  de  Köninck  angegeben  wird, 
könnte  man  etwa  auf  40  reclinen.  Die  Varietät  neigt  demnach  im  Ganzen  dem  Habitus  von  Ch.  ßuehiana  zu. 

Orthis  cf.  MicTielini  TEveille. 

Taf.  Vn,  Fig.  12. 

Das  erhaltene  Stück,  eine  Vcntralklappe  mit  Area,  welcher  nur  ein  Theil  der  unteren  Rand)mrtic  der 
Schale  fehlt,  stimmt  in  Umriss,  Wölbung,  Anlage  des  Schlossfeldes,  sowie  bezüglich  der  rauhen,  dichten  Kadial- 
streifungso  nahe  mit  den  von  Davidson  (Brit.  Carb.  Brach.  Taf.  XXX,  Fig.  6  —  12)  gegebenen  Abbildungen 
und  der  Beschreibung,  dass  wir  dieselbe  vollständig  und  ohne  Zweifel  damit  vereinigen  würden,  wenn  beide 
Klappen  desselben  Individuums  vorhanden  wären  oder  auch  von  verschiedenen  Exemplaren  sowohl  Ventral-  als 
Dorsalklappe  mindestens  in  vollständigeren  Exemplaren  vorliegen  würden. 

Das  Exemplar  hatte  in  der  Schlosslinie  eine  Länge  von  IO'"”;  einen  unteren  grössten  Durchmesser  von 
20'"'"  und  einen  Mediandurchmesser  von  18'"'".  Dasselbe  steht  in  den  Grössenverhältnissen  demnach  zwischen 
Fig.  9  und  Fig.  7  der  bei  Davidson  abgebildeten  Exemplare  und  im  Umriss  etwa  zwischen  Fig.  6  und 
Fig.  7.  Ausser  der  genannten  auch  von  de  Verneuil  (Russin  11,  Tat.  XIII,  Fig.  1)  und  bei  de  Köninck 
(Descr,  1844  1.  c.  Taf.  XIII,  Fig.  8)  abgebildeten  Form,  ist  etwa  nur  noch  Orth.  Lijelliana  de  Kon.  (Sup[)l. 
1851,  Taf.  EVI)  in  Vergleich  zu  bringen. 

Orthi.s  n.  f. 

Tat',  vn,  Fig.  l.‘i  und  14. 

Diese  kleine  zartschalige,  feingcrippte  und  deutlich  punktirte  Form  schliesst  sich  in  mehrfacher  Beziehung 
an  die  grössere  Orthü  Michel ini  l’Eveille  an.  Gemeinsam  ist  beiden  der  allgemeine  Umriss  der  Schale,  sowie 
der  kleine  zugespitzte  vorspringendc  »Schnabel,  die  flache  Wölbung  und  die  vom  Schnabel  ausgehende  sich 
erweiternde,  sinusartige  mittlere  Depres.sion  der  grösseren  Klappe.  Der  Unterschied  liegt  vorzugsweise  in  der 
feineren,  minder  rauhen  und  straffen  Berippung  und  der  dichten  regelmässig  feinen  Punktirung  der  Intercostal- 
streifen.  Überdies  sind  die  feinen  radialen  Kippenlinien  der  obersten  Schalcnschicht  auch  meist  stärker  bogig 
divergirend.  Bei  Exemplaren,  wo  die  obere  Schalenschicht  sich  abgelöst  hat,  erscheinen  die  Kijipen  etwas  breiter 
und  enger  und  fein  punktirt.  Vielleicht  hat  man  cs  auch  mit  Varietäten  zu  thun,  von  welchen  einige  der  Orthis 
Michelini  näher  stehen  als  die  anderen.  Eine  einzige  Klappe,  welcher  die  Mittelfurche  fehlt  und  bei  welcher 
die  Mittelwölbung  etwas  stärker  erscheint,  lässt  sich  als  kleinere  Klappe  deuten.  Kleine  Variationen  kommen 
auch  im  Verhältniss  der  Länge  der  Schlosslinie  zum  grössten  Durchmesser  und  im  Verhältuiss  von  diesem  zum 
Mediandurchmesser  vor.  Der  letztere  ist  gewöhnlich  1  —  2”'"'  kürzer  als  die  grösste  Breite  der  Schale  und  die 
Schlosslinie  noch  bedeutend  kürzer  als  die  Medianlinie.  Die  llauptdurchmesser  der  verschiedenen  vorliegenden 
Exemplare  halten  sich  zwischen  10  und  14"””.  —  Diese  Orthis  ist  eine  der  häutigsten  Brachiopodeniormen  der 
Schichten  von  Igidi. 


?  Orthis  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  1.5. 

Die  kleine,  4'"'"  im  Durchmesser  haltende,  starke,  gewölbte  Klappe  mit  prägnanter  Verzierung  kann  nicht 
leicht  etwas  anderes  sein,  als  die  grössere  Klappe  einer  Orthis,  obwohl  die  punktirte  Beschaffenheit  der  Schale 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  festzustellen  ist.  Die  Verzierung  besteht  aus  etwa  18  scharfen,  weitständigen,  bogig 
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ansstrahlendeii  Han])trippcn  und  regelmässig  eingeschalteten  feineren  Secnndärrippen.  Die  änsserst  zarte 
Körnelung  ist  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  walirnclimbar.  Der  Verzierungsmodus  ist  dcmnacb  ein  äbnlicber 
wie  bei  der  Gruppe  der  Sfreptorhynchus  crenistria. 

Htreptorhynchus  pusillus  n.  f. 

'J'af.  VII,  Fig.  17. 

Die  kurz-oblonge,  fast  (piadratiscbe,  etwa  2’"'"  im  Hauptdurcbmesser  kaum  übersteigende,  niedliche  Form 
w'ürde  bei  Davidson  (wie  die  kleine  var.  quadrata  M’Coy)  gleichfalls  noch  unter  Strept.  crenistria  unterge- 
bracht  werden  und  gehört  auch  diesem  grossen  Formenkreise  an.  Der  Umriss  hat  x\nalogie,  wenn  auch  nicht 
l'jbereinstimmung  mit  der  bei  Davids.  (1.  c.  Taf.  XXVII,  Fig.  10)  gegebenen  Abbildung  von  Str.  quculrata 
M’Coy.  Die  afrikanische  Form  hat  auf  der  schnabelwärts  massig  aufgewölbten  grösseren  Klappe  etwa  20—24 
gerade  stärkere,  landwärts  an  Breite  zunehmende  und  die  entsprechende  Zahl  sehr  feiner  Zwischenrippen  mit 
änsserst  zarter  Crenulirung. 

Die  kleine  Klappe  hat  in  der  Mitte  sowie  beiderseits  unter  der  Schlosslinie  leichte  Depressionsfurchen. 

Die  stärkeren  Radialrippen  stehen  hier  weiter  auseinander  und  sind  gleichförmig  schmäler  als  die  der 
grösseren  Klappe,  die  Zwischenrippen  noch  zarter. 

Streptorhynchus  crenistria  Phill. 

Taf.  VII,  Fig.  16  a  und  h. 

Die  beiden  Abbildungen  repräsentiren  zwei  verschiedene  Varietäten  aus  der  Gruppe  des  Streptorkynehus 
crenistria.  Beide  Formen  schliessen  sich  an  den  Bau  der  Varietät  caduca  M’Coy  (Davids.  Britt.  Carl).  Brach. 
Taf.  XXVI,  Fig.  4)  näher  an,  als  an  jede  andere  der  von  Davidson  beschriebenen  Vai’ietäten.  Die  Erhaltung 
der  afrikanischen  Exemplare  genügt  nicht  zur  Aufstellung  s])ecieller  Varietäten. 

Fig.  16  a.  Die  grössere  Form  (Schlosslinie  19"™,  grösster  Durchmesser  24'"‘")  zeigt  eine  sehr  feine, 
scharfe  und  nicht  besonders  enge  Berippung.  Die  secuudäreu  Zwischenrippen  sind  nicht  auffallend  zarter  als 
die  Hauptrippen.  Die  Crenulirung  oder  Körnelung  der  Rippenlinien  ist  sehr  zart,  aber  niit  der  Lupe  bcmei-kbai’. 

Fig.  16/).  Das  kleine  Exemplar  (Sehlosslinie  8™"  —  grösster  Durcbinesser  10'""')  zeichnet  sich  durch 
wenig  zahlreiche,  weitsteheiide  aber  scbneidig  vorstehende  Rippenlinien  aus.  Die  nicht  regelmässig  auftreteiiden 
Zwischeni'ippen  sind  mei’klich  feiner  als  die  Hauptilppen. 

?  JMscina  sp. 

ä'af  VII,  Fig.  25. 

Die  kleine,  durch  6 — 8  stark  vorstehende  concentrische  Leisten  ausgezeichnete  Form  ist  etwa  4'"'"  lang 
und  .3"""  breit.  Die  Zustellung  zu  IJiscina  (vergl.  Davidson,  Carbonif.  and  Permiaii  Brach.,  Taf  LIV,  Fig.  26 
und  27)  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  da  die  kleine  Schale  nicht  ganz  von  dem  anhaftenden  Gesteinsmatei'ial 
frei  gemacht  werden  konnte,  jedoch  ist  ein  anderer,  näher  liegender  Vergleich  nicht  zu  finden. 

Von  den  citirten  Abbildungen  unterscheidet  sich  diese  Form  jedenfalls  durch  mehr  länglich  ovale  Form 
und  die  geringere  Zahl  und  grössere  Stärke  der  concentrischen  Ringe. 

Bryozoen. 

Fene.stella  pleheja  M’Coy. 

'l'af  VII,  Fig.  27. 

Die  afrikanische  Form  ist  von  den  aus  europäischem,  ameiükanischem  und  australischem  Kohlenkalk 
beschi'iebenen  und  abgebildeten  Variationen  dieser  sehr  verbreiteten  Biyozoenform  nicht  zu  trennen.  Die  von 
de  Köninck  aus  dem  Käriithner Kohlenkalk  in  der  Monographie  der  Bleibei'ger  Koblenkalkfossilien  gegebene 
Abbildung  (Taf  I,  Fig.  3  ah,  p.  1 1)  steht  unserem  Exem]di)r  in  der  Form  der  Maschen  näher  als  die  (G  einitz, 
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Carbonf.  und  Dyas  in  Nebraska,  Taf.  V,  Fig.  8,  p.  68)  zu  Fen.  plebeja  gestellte  Form.  Es  entfallen  zwar,  wie 
Grein itz  tiir  seine  Exemplare  angibt,  aucli  liier  der  Länge  nach  fast  genau  vier  Maschen  auf  5™“,  aber  das 
Verhältniss  der  Längsrutlien  zu  den  Qucrstäbelien,  die  eckige  Form  der  Maschen,  sowie  die  schärferen  Streifen 
stimmen  viel  besser  zu  der  Kärntner  Abänderung.  Für  die  im  Fusulinenkalk  des  Ural  wie  im  Kohlenkalk  von 
Bellevue  in  Nebraska  vorkommende  sehr  nahe  stehende  Fen.  virgosa  Eichw.  gibt  Geinitz  als  Hauptunter¬ 
schied  spitzwinkliger  gabelnde  Verzweigung  und  längere,  länglich  vierseitige  Maschen  (3  auf  5"™  Länge)  an. 
Beide  von  Geinitz  abgcbildeten  Formen,  sowohl  F.  virgosa  als  F.  plebeja  haben  viel  stärker  abgerundete 
Maschen  als  die  afrikanische  Form.  Ganz  nahe  steht  auch  die  bei  Portlock  (Geol.  Rep.  of  Londondeny  etc., 
p.  324,  PL  XXn,  Fig.  1  ahc.')  als  F.  flahellata  Phil,  aus  dem  Carbon  beschriebene  Form. 

Fenestella  elegantisslma  Eichw. 

Taf.  VII,  Fig.  28. 

Die  von  Eichwald  (Leth.  Ross.  Taf.  XXIV,  Fig.  4  und  von  Geinitz  (Carbonform,  und  Dyas  von 
Nebiaska  Taf.  V,  Fig.  7)  gegebenen  Abbildungen,  sowie  die  betreffenden  Beschreibungen  fordern  eher  eine 
Vereinigung  als  eine  Trennung  des  vorliegenden  afrikanischen  Exemplares  von  der  russischen  und  amerika¬ 
nischen  Kohlenkalkform,  welche  ich  auch  aus  dem  Kohlenkalk  der  Südalpen  kenne.  Es  entfallen  auch  hier, 
wie  Geinitz  für  die  Form  des  Kohlenkalkes  von  Bellevue  angibt,  fast  genau  9  — 10  der  kleinen,  rundlich 
vierseitigen  Maschen  auf  eine  Strecke  von  5™“  Länge. 

Ascopm'a  cf.  rJwmJrifera  Phil.  sp. 
d'af  VII,  Fig.  29. 

Der  Vergleich  der,  wie  es  scheint,  in  dem  afrikanischen  Carbon  nicht  seltenen,  von  Schlauch  aufge- 
stellten  Bryozoengattung  mit  der  von  H.  Tr  autsch  old  (Die  Kalkbrüche  von  Miatschkowa.  Eine  Monographie 
des  oberen  Bergkalkes.  Fortsetzung.  Nouv.  Mem.,  Tome  XIll,  Livris  V,  Moscou  1876,  ]).  367,  Taf.  XXXVlll, 
Fig.  4—6)  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  weist  auf  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Formen  hin. 
Die  Unterschiede,  welche  man  dabei  constatiren  kann,  liegen  in  der  griisseren  \Veite  der  Zellenmündungen 
bei  geringerer  Dicke  der  trennenden  Wandungen. 

?  Btenopora  cf.  columnm'Ls  Schloth.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  26. 

Der  vorliegende  Längsdurchschnitt  des  Zweigendes  eines  verzweigten  Stämmcheus  erinnert  in  der  Grup- 
pirung  der  Zellenschläuche  an  Fig.  12  der  Taf.  XXI  in  Geiuitz’  Dyas. 

Foraminiferen. 

Valvulina  ?  .HuhvTiomMca  n.  £ 

Taf  VH,  Fig.  .61. 

Der  einzige  Vertreter  der  Rhizopoden  ist  eine  im  Umriss  eher  verschoben  vierseitige  als  runde  und  beider- 
seits  unglcichlönnig  flach  gewölbte  Foim  mit  an  Kieselkörnchen  reicher  Kalkschale. 

Die  Schale  scheint  perforirt  zu  sein.  Soweit  man  aus  den  schwachen  Einkerbungen  der  kieseligen  Ober¬ 
fläche  schliessen  kann,  sind  die  ungleichen  gedrückten  Kammern  in  unregelmässigen  Spiralen  angeordnet.  Die 
Mündung  erscheint  als  feiner  Schlitz  in  einer  weiteren  Eintiefung.  Möglicherweise  repräsentirt  diese  Forami- 
nifere  eine  neue  Gattung.  Da  nur  ein  Exemplar  aufgefunden  wurde,  konnte  eine  speciellere  mikroskopische 
Untersuchung  des  Baues  und  der  Structur  der  Schale  nicht  vorgenommen  werden.  Bei  etwas  über  3”'"’  Durch¬ 
messer  hat  das  Exemplar  etwa  1  •8"’™  Dicke. 
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Fragmente  einer  afrihmFehen  Kohlenkalkfauna  aus  dem  Gebiete  der  West-Sahara. 

Criuoideeii-Keste. 

'IV.  VII,  Fig-,  33-39. 

Unter  den  zahlreichen  Resten  von  leiclit  zerfallenden  Stielfraginenten,  Kinzelg’liedern  und  Kronentäfelcheu 
konnnen  nnr  solche  von  sehr  geringen  Dimensionen  vor.  Weit  weniger  noch  als  hei  den  grossen,  früher  beschrie¬ 
benen  Sänlenresten  ist  es  hier  möglich,  bestimmte  Gattungen  heransznfinden. 

Es  mag  daher  die  blosse  Repräsentation  der  am  hänfigsten  vorkommenden  Entrochiten,  Fig.  33  — 37,  sowie 
die  Darstellung  eines  grösseren  Fragmentes  von  selten  vorkommenden  kleinen  Kelcliarmen  (Fig.  40)  und  eines 
zu  einer  zusammengesetzten  Armform  gehörenden  Verticilles  (Fig.  41)  zur  Vervollständigung  des  Bildes  dieser 
Fauna  genügen. 


Sclilussbeinerkuiigen. 

So  unvollständig  anch  die  vorliegenden  Ergebnisse  der  Untersuchung  eines  relativ  kleinen  Materials  im 
Vergleich  zu  den  paläontologischen  Schätzen  sein  mögen,  welche  sich  auf  dem  Riesenareal  der  grossen  Sahara 
in  den  Schichten  der  paläozoischen  Reihe  noch  werden  heben  lassen,  so  können  dieselben  doch  immerhin 
Ans[truch  machen,  einen  für  die  geologische  Kenntniss  dieses  Gebietes  wichtigen  Beitrag  zu  bilden.  Es  ist  ein 
erster  grösserer  Baustein  im  M^esten,  welcher  sich  mit  den  aus  Overw'cg’s  Rcisetouren  und  Sammlungen  im 
Osten  durch  Beyrich  entnommenen  und  (1852)  verötfentlichten  Thatsachen  auf  dem  Wege  der  wissenschaft¬ 
lichen  Combination  in  Beziehung  bringen  lässt. 

Jedenfalls  ist  die  Constatirung  der  grossen  Verbreitung  paläozoischer  Schichten  in  der  Westsahara  eines 
der  bedeutsamsten  geologischen  Resultate,  wmlclie  Lenz  von  seinen  beiden  grossen  afrikanischen  Reisen  mit¬ 
gebracht  und  auf  seiner  Karte  von  West-Afrika  fixirt  hat. 

Was  sich  darüber  hinaus  aus  der  Unter.suchung  des  mir  von  Eenz  übergebenen  Materials  als  specielleres 
Resultat  ergibt,  und  was  sich  an  Combinationen  von  geologischer  Tragweite  auf  Grund  dieser  Resultate  mit 
Berücksichtigung  der  citirten  Karte  und  einiger  anderer  Daten  hinzufügen  lässt,  ist  in  kurzem  Umriss 
Folgendes : 

1.  Das  llauptresultat  der  paläontologischen  Untersuchung  ist,  dass  sowohl  die  aus  dem  festen  Gestein 
bestimmter  Regionen  gewonnenen  als  auch  die  vereinzelten,  von  verschiedenen  Punktender  Lenz’ sehen  Reise¬ 
route  durch  die  West-Sahara  stammenden  paläozoischen  Petrefacten  ganz  überwdegend  Formen  sind,  welche 
entweder  direct  mit  bekannten  Typen  der  unteren  Abtheilung  der  Carbonformation  übereinstimmen  oder  sich 
als  nahe  verwandte,  stellvertretende  Formen  von  schon  beschriebenen  Arten  des  marinen  Carbon  überhaupt 
oder  speciell  des  Kohlenkalkes  erweisen. 

Die  die  flachgeschichtete  Decke  der  Hammada-Strecken  der  West-Sahara  bildenden  paläozoischen  Gesteine 
gehören  demnach  grossen  Theiles  in  den  Complex  der  earbonischen  Reihe  und  enthalten  Äquivalente  des  mit 
analogem  Faunen charakter  in  beiden  Hemisphären  viel  und  wmit  verbreiteten  Kohlenkalkes.  Es  folgt  daraus 
zugleich,  dass  tiefere,  also  devonische  Schichten  oder  höhere  Schichten  der  imläozoischen  Reihe  (Obercarbon 
oder  Acpiivalentc  der  Permtormation)  in  der  etwa  400  Kilometer  breiten  Zone  zwischen  dem  Atlas  und  dem 
Sandgebiete  der  AVuste  von  Igidi  eine  im  Verhältniss  zur  Verbreitung  des  Kohlenkalkes  nur  untergeordnete 
Bolle  sjiielen  können.  Äquivalente  des  Obercarbon  und  der  Permformation  dürften  gegen  die  südlichen  Atlas¬ 
abfälle  zu  am  Nordrande  des  grossen  Bergkalkgebietes,  —  Äquivalente  devmuscher  Schichten  in  tieferen  Auf¬ 
brüchen  oder  Erosionsgebieten  der  mittleren  Region  oder  im  Süden  unter  den  Kohlenkalkschichten  von  Igidi 
oder  verdeckt  vom  Sande  der  'Wüste  in  grösserer  Ausdehnung  vertreten  sein. 

'Wenn  man  die  auch  von  Ferdinand  Römer  acceptirte  neuere  Gliederung  der  Carbonformation  Belgiens 
nach  Goss  eiet  als  Fcrgleichsbasis  wählt,  so  kommt  man  bezüglich  der  specielleren  llorizontirung  der  afrika¬ 
nischen  Bergkalkschichten  leicht  um  einen  Schritt  weiter;  da  die  Fauna  der  Kohlenkalkhorizonte  Belgiens 
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durch  die  eiug-elieuden  paläonkdogischeu  Arbeiten  de  Koniiiek’s  die  ausgiebigsten  und  sichersten  Anlialts- 
punkte  für  die  Feststellung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  afrikanischen  Kohlenkalktorinen  bietet.  Wenn 
de  Köninck  auch  bezüglich  der  stratigraphischen  Auffassung  einen  anderen  .Standpunkt  einnahni,  als  derjenige 
ist,  welchen  Gosselet  vertritt,  so  ist  doch  die  Angabe  der  Hauptfundpunkte  durch  de  Köninck  eine  hin¬ 
reichend  genaue,  um  den  stratigraphischen  Vergleich  auf  Grund  des  Charakters  der  laiina  siclierznstcllen. 

Eine  Discussion  darüber,  in  wie  weit  sich  G  osselet’s  Eintheilung  und  besonders  die  den  Schichten  mit 
Spirifer  UosqmmiH  und  Productm  aemirdimhduH  zugetheilte  Stellung  auch  in  den  Kohlenkalkcomi»lexen 
anderer  Verbreitungsgebiete  durchführen  lässt,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  versucht  werden.  Es  wird  sich 
Gelegenheit  finden,  bei  Eesprechung  der  Verbältnisse  der  aljiinen  Kohlenkalkäquivalente  diese  Frage  naher 

zu  beleuchten. 

Hier  kann  im  Anschluss  an  das  allgemeine  Resultat  der  Constatirung  eines  grossen  afrikanischen  VerbiTU- 
tungsgebietes  von  an  gestreiften  I’roducten  und  Crinoideen  (Foteriocrinm)  reichen  Scbichten  nur  noch  eine 
speciellcre  Ergänzung  dieses  Resultates  beigefügt  werden. 

2.  Die  nördlicbe  Schichtenzone  mit  den  Productenkalkeii  des  Wadi-Draa  bei  Fiim-el-Hossan  ist 
paläontologisch  ein  Äquivalent  des  Producteiikalkes  von  Vise.  Dieser  nimmt  nach  Gosselet’s  Eintheilung 
einen  mittleren  Haupthorizont  der  oberen  Abtheilung  des  belgischen  Kohlenkalkes  (Etage  du  Calcairc  de  Vise) 
ein  und  es  bildet  die  reiche  Vertretung  von  grossen  Producten  aus  der  Gruppe  der  striati  {VmductuH  (jigantem, 
Cora  u.  s.  w.)  im  Verein  mit  kleinen  Productenformen  aus  der  an  die  driaü  eng  anschliessenden  iindah  {l'ro- 
dudus  uiidatMH,  undiferus  u.  s.  w.)  einen  leitenden  paläoiitologischen  Hauptcharakter. 

Diesen  selben  paläontologischen  Hanpteharakter  zeigt  in  dorninirender  Weise  der  Productenkalk  von  Fiim- 
cl-Hossan.  Neben  grösseren  Producten  aus  der  Gruppe  der  striati,  zu  welchen  ausser  den  kleineren  Vertretern 
der  Gruppe  des  Prod.  giganteus  (Prod.  hemisphaerkus  etc.;  auch  neue  Localformen  (Prod.  Äfricanus)  angehoreii, 
erscheinen  hier  ebenfalls  kleine  Repräsentanten  der  undaP  und  zwar  speciell  Vertreter  des  Prod.  und^iferus. 

Neben  den  in  Individuenzahl  und  Formenreichthum  die  Fauna  dieser  Kalkgesteine  beherrschenden 
gestreiften  Producten  erscheint  die  geringe  Zahl  anderer  Brachiopodenreste  unseres  Materiales  fast  bedeu¬ 
tungslos. 

3.  Die  südliche  Schichtenzone  des  afrikanischen  Kohlenkalkterrains  der  West-Sahara  enthält  in 
den  an  kleinen  Crinoideenresten  überreichen  dünnplattig  kalkigen  und  mergligen  Schichten  von  Igidi  eine 
Fauna  von  grösserer  Mannigfaltigkeit.  Trotz  der  besonders  in  der  Kleinheit  der  Formen  und  in  der  Beimischung 
von  carboiiischen  Biyozoen  ausgeprägten  Verschiedenheit  des  Faciescharakters  ist  es,  abgesehen  von  dem 
Überwiegen  von  Crinoideen  im  Wesentlichen  gleichfalls  eine  Brachiopodenfaiina  und  sind  innerhalb  dieser 
Fauna  wiederum  Productenreste  das  für  die  genauere  Horizontirung  Ausschlag  gebende  Element.  Das  Auftreten 
von  ProdHdus  undafns,  undiferus  und  Deshagesianus  neben  anderen  zartschaligen  Resten,  welche  entweder  im 
Kalk  von  Vise  selbst  oder  im  Kohlenkalk  im  Allgemeinen  nähere  Verwandte  haben  als  in  devonischen  Schichten 
spricht  dafür,  dass  man  es  hier  zwar  mit  einer  besonderen  Subfacies,  aber  immerhin  doch  mit  Bildungen  zu  thun 
habe  welche  dem  Alter  nach,  dem  Productenkalk  der  nördlichen  Zone  nahe  stehen  und  jedenfalls  entweder 
noch’  in  dieselbe  Hauptabtheilung  (Ütage  du  Calcaire  de  Vise)  oder  schon  über  die  obere  Grenze  derselben 

gehören. 

4.  Mit  geringerer  Sicherheit  lassen  sich  die  in  der  Mittelregion  zwischen  der  Kohlenkalkzone  von  Fiini- 
el-Hossan  und  der  Kohlenkalkzone  von  Igidi  auftretenden  gelblichen  Sandsteinsehichten  auf  einen  bestinimten 
spccielleren  Horizont  des  Kohlenkalkcs  beziehen.  Wenn  man  selbst  zugibt,  dass  von  den  wenigen  aus  diesem 
Gestein  stammenden  Resten  die  Mehrzahl  keine  genügend  gute  Erhaltung  besitzt  und  dass  daher  die  für  die¬ 
selben  in  Anschlag  gebrachten  Beziehungen  auf  Kohlenkalkforinen  einen  nur  zweifelhaften  Werth  haben,  so 
bleibt  doch  immer  der  eine  Produdus  übrig,  dessen  carboniseher  Habitus  und  Verwandtschaft  mit  Prod.  mur- 
garitaceus  nicht  so  leicht  angefochten  werden  kann.  Derselbe  gibt  auch  den  anderen  Vergleichen  eine  gros¬ 
sere  Berechtigung  und  erspart  die  Discussion  über  verwandte  oder  ähnliche  Formen  aus  devönischen  Schichten. 
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Dieser  Anhaltspunkt  genügt  jedoch  nicht,  um  die  Stellung  dieser  Sandsteine  innerhalb  des  üntercarbon 
genauer  zu  fixiren.  Es  bleibt  daher  eine  offene  Frage,  oh  in  diesen  Schichten  gleichfalls  nur  eine  besonderc 
Facies  der  Abtheilung  von  Vise  oder  ein  Äquivalent  des  Horizontes  mit  Spirifer  Mosqnensis  aus  der  Abtheilung 
vorlicgt,  welclie  Goss  eiet  als  Etage  du  calcaire  de  Tournay  bezeichnet  und  ob  daneben  auch  Devon  ver¬ 
treten  ist. 

Im  Wesentlichen  alterirt  das  Bedenken  bezüglich  der  Möglichkeit  der  devonischen  Herkunft  der  freien 
glati  gewetzten  Reste  Taf.  IH  und  IV  und  verschiedenen  Criuoidenstiele  nicht  die  Thatsache,  dass  ausser  den 
Productenkalken  auch  untercarbonisclie  Sandsteinschichten  mit  zum  Theil  kalkigen,  zum  Theil  bis  auf  den 
sandigen  Steinksern  reorbirten  Petrefactenresten  in  einer  mittleren  Verbreitungszone  zwischen  zwei  fast  alters¬ 
gleichen,  aber  der  Facies  nach  verschiedenen  Zonen  von  oberem  Kohlenkalk  erscheinen. 

Da  das  Schichtensystem  sehr  flach  gelagert  ist,  muss  man  es,  wenngleich  im  Wesentlichen  nördliche  Fall¬ 
richtung  vorherrscht,  doch  als  ein  welliges  Terrain  mit  Einsenkungen  und  Erhöhungen  und  überhaupt  verschie¬ 
den  tief  einschneidender  Erosion  der  flach  gelagerten  Schichten  ansehen. 

An  ein  conform  von  der  Südzone  voir  Igidi  bis  zu  den  Productenkalken  von  Fum-el-Hossan  einfallendes 
Schichtensystem  könnte  man  nicht  denken,  auch  wenn  die  Zone  von  Igidi  ein  viel  tieferes  Niveau  repräsentirte 
als  der  Productenkalk  der  nördlichen  Verbreitungszone.  Ich  glaube  daher,  die  Möglichkeit,  dass  in  verschie¬ 
denen  Aufbrüchen  und  Erosionsgebieten  der  oberen  Kohlenkalkdecke  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kommen, 
grenzt  fast  an  Wahrscheinlichkeit,  zumal  im  Streichen  der' Mittelzone  weiter  ostwärts  von  der  Lenz'schen 
Route  auf  der  Route  von  Caillh  (1828)  Granit  angegeben  wird. 

Dass  an  der  Basis  der  Schichten  von  Igidi,  sowie  unter  dem  Productejikalk  von  Fum-el-Hossan  Schichten 
liegen,  welche  die  untere  Abtheilung  des  Kohlenkalkes  sammt  dem  Devon  rejjräsentiren  und  sowohl  in  Auf¬ 
brüchen  der  Mittelregion  als  gegen  den  Granit  vonElEglab  zu  vertreten  sein  können,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Das  Auftreten  devonischer  Schichten  neben  Schichten  der  Steinkohlenformation  in  der  Ost-Sahara  lässt  auf 
eine  ziemlich  conforme  Zusammensetzung  der  Steinwüsten  der  grossen  »Sahara  schliessen.  Es  ist  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  dass  der  Hauptunterschied  im  Wesentlichen  darin  liegt,  dass  die  devonische  Unterlage  im  Osten  auf 
grössere  Strecken  von  der  carbonischen  Decke  entblösst  ist,  während  in  der  West-Sahara  diese  Bedeckung 
eine  vollkommenere  ist. 

Es  liegt  nahe,  daran  zu  denken,  ob  nicht  auch  in  der  Ost-Sahara  und  in  dem  riesigen  Wüstengehiete 
zwischen  dem  von  Overweg’schen  Reisegebiet  der  Region  von  Murzuk-Ghat  Ghadames  und  dem  von  Lenz 
durchkreuzten  Theil  der  West-Sahara  Schichten  des  Kohlenkalkes  einen  Hauptfactor  in  der  Zusammensetzung 
der  Steinwüsten  (Hammadas)  bilden. 

Ich  halte  dies  nicht  für  unwahrscheinlich  und  möchte  diesbezüglich  die  specielleren  Resultate  der  pahäonto- 
logischen  Untersuchung  jener  Schichten  abwarten,  welche  M.  G.  Rolland  auf  der,  seiner  Abhandlung  über 
das  Kreideterrain  der  nördlichen  Sahara  (1881)'  beigegebenen  geologischen  Karte  als  „Devonien“  ausge¬ 
schieden  hat.  Die  Verbreitung  devonischer  Schichten  erstreckt  sich  nach  dieser  Karte  aus  dem  Gebiete  von 
Ghat  gegen  West  in  breiten  Wttstenplateux  gegen  die  Ostgrenze  der  SandwUste  von  Iguidi  (IgidL  und  erscheint 
hier  noch  am  Oued  Sooura  bei  Tidikelt  und  Gourara,  sowie  auch  weiter  nördlich  von  der  Grenze  der  Sandwüste 
in  einzelnen  aus  den  quartären  Bildungen  auftauchenden  Partien. 

Würde  Beyrich  nicht  das  Auftreten  devonischer  Arten  [SjArifer  Bouchardi  und  Terehratnla  Dateidetms) 
in  dem  von  0 vorweg  gesammelten  petrefactenftthrenden  Sandstein  von  Wadi-el-Ilessi  am  Südabfall  der  Ham- 
mada  gegen  Murzuk  nachgewiesen  und  die  weitere  Verbreitung  der  Sandsteinformation  von  Wadi-el-IIessi  über 
Murzuk  hinaus  gegen  Ghat  als  wahrscheinlich  ausgesprochen  haben,  so  würde  das  erste  Auffinden  paläozoi¬ 
scher  Schichten  in  den  Hammadastrecken  der  Sahara  vielleicht  nicht  immer  sofort  zur  Annahme  der  vorwie¬ 
genden  oder  alleinigen  Pepräsentation  der  Devonforination  geführt  haben. 


>  M,  G.  Rolland.  Sur  le  TeiTidii  cretace  du  Sahara  septeiitrional.  Tat.  111.  Carte  Geologique  du  Saluu-a  du  Maroc, 
a  la  d'riyolitaine  et  de  l’Atlas  asc.  Aliaggar  (  Vsooooo)-  Pab-  8oc.  G6ol.  de  France,  1881.  (Extrait.) 
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Sowie  es  jedocli  für  micli  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Bestinimnngen  Beyricli’s  massgebend  sein 
müssen  für  den  speciellen  Fall  und  dass  ein  Vergleicli  der  citirten  devoniscben  Arten  mit  naliestelienden  Berg- 
kalkformen  nickt  mit  gleicher  Sicherheit  durchgeführt  werden  könnte,  ist  cs  doch  andererseits  nicht  zu  über¬ 
sehen,  dass  Beyrich  überdies  auch  die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Kohlenkalk  in  dem  Gebiet  zwischen 
Murzuk  und  Girat  mit  Bezug  auf  Crinoideenkalksteine  bereits  andeutet,  und  dass  er  überdies  das  sichere  Vor¬ 
kommen  eines  Schieferthones  mit  Äi^/Z/aria-Resten  als  Beweis  für  das  Vorkommen  der  Steinkohlentormation 
hervorhebt.  Es  ist  somit  das  Vorhandensein  beider  Abtheilungen  des  Carbon  wahrscheinlich. 

Mag  es  auch  gewagt  erscheinen,  bei  so  wenigen  Anhaltspunkten  schon  eine  allgemeinere  Ansicht  über 
den  Charakter  und  die  Verbreitung  der  paläozoischen  Complexe  der  grossen  Dej)ressionszone  der  nördlichen 
Sahara  auszusprechen,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen,  einer  Vermuthung  Ausdruck  zu  geben.  Die  grössere 
oder  geringere  Berechtigung  derselben  wird  durch  die  zahlreichen  Saharaforscher  Frankreich’s  und  durch  die 
von  denselben  in  den  paläozoischen  Schichten  gesammelten  und  der  specielleren  Untersuchung  zugetührten 
Fossilreste  ohne  Zweifel  in  nicht  zu  ferner  Zeit  geprüft  werden  können. 

Bei  Erwägung  aller  bisher  vorliegenden  und  in  Discussion  gebrachten  Thatsachen  habeich  die  Ansicht 
gewonnen,  dass  dem  Kohlenkalk  äquivalente  Schichtencomplexe  sich  durchwegs  als  die 
verbreitetste  Gruppe  der  paläozoischen  Reihe  in  der  ganzen  nördlichen  Depressionszoue 
der  Sahara  erweisen  werden. 

Das  Meer  der  Kohlenkalksedimente  begrenzte  nach  dieser  Ansicht  in  einer  westöstlicheii  Küstenlinie  vor 
Ablagerung  der  auf  die  Nähe  von  Festland  deutenden  obcrcarbonischen  Schieferthone  mit  Sigillarienrestcu  den 
alten  centralafrikanischen,  aus  krystallinischen  Gesteinen  und  vorcarbonischen  Quarziten  und  Schieterii  auf- 
gebauten  Continentalkern  der  Steinkohlenperiode. 

Die  Sedimente  des  Kohlenkalkcomplexes  dürften  auf  grosse  Strecken  an  dieser  alten  Küstenlinie  trans- 
gredirend  auf  krystallinischem  Gebirge  liegen  und  das  Devon  und  ältere  Schichten  überdecken.  Die  tlaclie 
Lagerung  der  Schichten  von  Iguidi  in  der  Nähe  des  Granithügelterrains  von  El  Eglab,  welches  Lenz  ein¬ 
zeichnet,  dürfte  dafür  sprechen,  und  vielleicht  sind  es  auch  diesen  Schichten  äquivalente  Bildungen  des  Kohlen¬ 
kalkes,  welche  so  nahe  an  jenes  Gneiss-  und  Schiefergehiet  der  alten  Küste  herantreten,  welches  Rolland 
südlich  von  seinen  grossen  Devonplateaux  zu  Seiten  des  Oued  Igarghar  auf  seiner  Karte  markirt.  Wenn  hier 
jedoch  in  der  That  typische  Devonschichten  direct  auf  dem  krystallinischen  Grundgebirge  aufliegen  sollten,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Devon  überhaupt  in  sehr  enger  Verbindung  und  in  directen  IJbergängen  mit 
den  Äquivalenten  des  Bergkalks  entwickelt  ist. 

Es  mag  dann  bereits  dieselbe  lange  nördliche  Küstenlinie  des  alten  afrikanischen  Contincntalkenies 
bereits  zur  Zeit  der  devonischen  Ablagerungen  bestanden  und  bis  in  die  durch  Beginn  neuer  Festlandbildungen 
und  Küstenschwankungen  bemerkenswerthe  jüngere  Carbonzeit  eine  südliche  Grenzstrecke  des  grossen  Kohlen 
kalkmeeres  mit  einem  nördlichen  Archipel  von  grossen  insularen  Festlaiidkernen  gebildet  haben. 

.Jedenfalls  hat  diese  Anschauung  etwas  mehr  Berechtigung,  als  die  Annahme  einer  evcnluellen  Trennung 
der  devonisch-carbonischen  oder  auch  nur  der  carbonischen  Ablagerungen  der  Sahara  in  eine  Westbucht  und 
eine  Ostbucht  mit  ganz  verschiedenartigen  Absatzverhältnissen.  Die  trennende  Landzunge,  mit  welcher  der 
südliche  Festlandskern  in  diesem  Falle  gegen  Nord  hätte  vorgreifen  müssen,  ist  nicht  nachweisbar  und  noch 
weniger  eine  directe  Verbindung  mit  vorcarbonischen  euro])äischen  Festlandstheilen.  Das  Hauptstreichen  des 
Atlassystems  und  der  dasselbe  bedingende  geologische  Bau  wäre  dieser  Hypothese  entgegen.  Die  Cominu- 
nication  zwischen  den  prodiictenreichen  Kohlenkalkfaunen  der  nordafrikanischen  Meereszone  war  nach  Nord 
weder  in  der  Richtung  gegen  das  belgische,  noch  in  der  Richtung  gegen  das  südalpine  Kohlenkalkterrain  ver¬ 
schlossen,  sondern  zu  beiden  Seiten  des  alten  sardinischen  l'estlandkernes  offen. 
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(Seite  373  bis  378.) 


Petrefacteii  ans  dem  Productenkalke  des  Wadi- Draa  bei  Pum-el  Hossaii. 


.  1.  Proi/iic/iisi  Afriamm  nov.  form.  Seite  373-  Vcntralkbippe.  a  Conv'exansicht.  h  Mit  Gestein  erfüllter  Umriss  der  Concav- 


ansieht.  c  Seiteiiiinsioht.  d  Sohnabelaiisiclit.  e  Nach  Fig.  l  und  2  construirter  Median- 
dnrehsclinitt.  Vergiösscrte  Sclialenpartien:  /'  ßöhrenstaclielreilio  als  Fortsatz  der 
Sohlossrandrippen.  g  Berippung  der  Sohnabelwölbung,  h  Dichotomie  der  platten  Kip¬ 
pen  an  der  Grenze  der  Schleppenzone,  i  Seitliche  Kippenpartie  der  Mittelwölbiing  mit 
feiner  Querstreifung  und  Knnzeluug.  k  Medianstreif  der  Wölbungshöhe  mit  Wieder¬ 
vereinigung  schnabelwärts  getrennter  Kippen. 


2.  l)orsalklapi)e  eines  zweiten  Exem])lare8  von  Vrodadatt  Africamm.  a  Innenseite  mit  my  in  der  Schlossrand-  und  Fort¬ 


satzpartie  erhalteuer  Schale,  im  mittleren  und  randliehen  Theil  den  nur  mit  feineu 
Schalenlamellen  überzogenen  Abdruck  der  berippten  concjiven  Aussenfläehe  imGestoin 
zeigend,  h  Umriss  der  im  zugehörigen  Gegendruck  von  der  Schalendeckc  befreiten, 
an  den  erhaltenen  Schaleurest  von  n  anschliessenden  Visceralpartie  und  umgebende 
Partie  der  berippten  Aussentiäche.  c  Schnabelansicht  mit  Sehlossfortsatz.  d  Vergrös- 
serte  Rippenpartic  der  Anssonfliiehe  mit  intcrcostalen  Mündungsporen  der  Stachel¬ 
oder  Zitzenbekleidung  der  Innenseite,  e  Wölbungscontour.  /  Kittabdruck  der  Innen¬ 
seite  des  zu  a  gehörenden  Schnabelstückes  der  Ventralkhippe.  g  Schlossfeld  dieses 
Ventralklappenstückes. 


3.  rrodiidiis  liemlspJKiericiix.  Seite  378.  «Convexansicht.  A  Concavansicht  mit  Schlossrand  und  Dorsalklappe,  c  Schna¬ 


belansicht.  d  Beiläufige  Form  des  Mediandurchschnittes.  e  Vergrösserte  Rippenpartic 
der  Ventralklappe. 


creDuhdo-codidKf!  nov.  form.  Seite  374.  Ventralklappe,  a  Convexansicht,  b  Sohnabelansioht.  c  Vorgrösserung 


4. 


n 


einer  Kippenpartie  mit  Ansatzstellen  von  Stachelröhren,  d  Vergrösserung  einer 
Schalenpartie  des  zweiten  Exemplares  mit  scharfen  einseitigen  Stacheleindriickeu  in 
den  Steinkern. 


semintriafii:^  nov.  form.  Seite  374.  Ventralklappe  mit  Stoinkern.  a  Restaurirte  Convexansicht,  b  Steinkern 


f). 


mit  Viseeralabdruek. 

devesfifiis  nov.  form.  Seit(!  37, ö.  Convexansicht  einer  halben  Ventralklappe  mit  ei'gänzter  Contour. 


G. 


TAFEL  II. 

(Seite  374  bis  381.) 


Petrefacteii  aus  dem  Prodiicteiikalkc  des  Wadi- Draa  bei  Fiim-el-Hossaii. 

1.  Productiia  papiii-areuff  nov.  tonn.  Seite  37G.  Ventralklappe,  n  Convexansicht,  b  Schnabelansicht.  c  Vergrösserte  Kippen¬ 


partie  des  unteren  Randes,  d  Vergrösserte  Seiteni)artie  der  Dei)ression  unter  derOhren- 
tläche.  e  Wölbungscontour. 


2.  „  crasifus  nov.  form.  Seite  382.  Ventralklappe,  a  Convexansicht.  h  Schnabehinsiclit.  c  Wölbungscontour. 

3.  Dorsalklap|)e  eines  zweiten  .Exemplares.  a  Innenseite  mit  oberhalb  theilweise  erhaltener  Schale  und  Berippungsabdruck 

der  Aussonseite.  b  Wölbungscontour. 

4.  ProduefnH  Jjenzi  nov.  form.  Seite379.  Ventralkhippe.  «Convexansicht.  h  Schnabelansicht,  c  Vergrösserte  Rippeupartie. 

d  Wölbungscontour. 

5.  „  aff.  maryariUiceus  Phill.  Seite  379.  Reste  von  zwei  Veutralklappen.  a  Convexansicht.  b  Schnabelansicht. 

c  AVölbuugscoutour. 


Guido  Stäche. 
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Fig. 

6. 

n 

7. 

n 

8. 

n 

9. 

ii 

10. 

1  1. 

» 

12. 

n 

13. 

14. 

15. 

n 

16. 

Vrodwtm  tripartitua  nov.  form.  Seite  .^78.  Ventralklappe.  a  Ooiivexansicht.  h  Wölbungsoontour. 

HuUe^s^ellatm  nov.  form,  Seite380.  Ventralklappe.  a  Convexansieht,  nat.  Grösse.  6  Vergrösserimg  desselben 
Exemplares. 

aff.  mxUferu«  de  Kon.  Seite  380.  Ventralklappe.  «  Convexansicht,  nat.  Grösse,  h  Vergrösseriing  desselben 
Exemplares. 

„  sp.  Seite  379.  Abdruck  der  Aussenfläche  einer  Dorsalklappe. 

„  hemi,s]>ha(‘.ria<n  var.  Seite.  378.  Ventralklappe,  a  Convexansieht.  h  Schnabehinsicht.  c  Vergrösserte  Rippen 
partie.  d  Wölbungse.ontour. 

Athyrin  (Spirigera)  eA'.  Archiwedis  Stäche.  Seite  381.  a  Nat.  Grösse,  h  Vergrösserung. 

,,  cf.  suhtilita  Hall.  Seite  380.  a  Nat.  Grösse,  b  Vergrösserung. 

„  „  cf.  amhigna  S  o  w. 

Strepbtrhyuehnii  sp.  Seite  381.  «  Dorsalklappenrest,  h  Vergrösserte  Schalenpartie,. 

cf.  crenixtria  Phill.  Seite  381.  a.  Dor8alklai)penrest  Wölbnngsansicht  e  Vergrösserte  Schalenpartie. 
PleHrotoiiiaria  sp.  Seite  381.  a  Von  der  Seite,  h  von  oben,  c  Sclialenpartie  der  Basis. 


TAFEL  rn. 

(Seite  382  bis  384.) 

Pctrefacteii  au.s  den  >Saiidsteiii8c1nchten  der  .Mittelregion  der  Reiseroute  zwischen  Wadi- 

Draa.  und  Igidi. 

'ig,  1.  Htm-ifa-  sp.  (cf.  Fisch,).  Seite  383.  a  Abdruck  einer  halben  Klappe  im  Sandstein,  h  Vergrösserung  eines 

Theiles  von  erhalten  gebliebener  Schalentläche. 

o  Seite383.  «  Stark  abgewetztes  dickschaliges  Schnabelstück  einer  grossen  Klappe. 

n  n  n  ->1  n 

'  b  Area  desselben  Stückes. 

;j  „  a(.  distdus  Sow.  Seite  383.  a  Abgewetzte  Convexseite  einer  grosscnKlappe.  h  Ansicht  der  fast  horizontal 

abstehenden  Area,  c,  d  Dem  Sinusabschnitte  zngekehrte  innere  Zalmplattenseiten  der 
loslösbaren  Flankenabschnitte. 

9  Seite  384.  a  Couvexansichten.  h  Arealansichten,  c  Zahnplatt-  oder  Septalflächenansichten  verschiedener 
”  dickschaliger  stark  abgewetzter  Flaukentheile  von  verschiedenen  Individuen  oder 

Varietäten. 

^  cf.  Seite  383.  Kittabdruck  eines  fraglich  auf  S'p.  Le/izi  bezüglichen  Bestes  einer  kleinen  Klappe, 

9.  /Vorfart-a,”  aff,  margm-iUuxH^  Phill.  Seite  382.  a  Ventralklappenrest  mit  ttieils  erhaltener,  theils  abgesprungener  Über- 

schale,  h  Vergrösserte  Partie  des  einseitigen  Schalenabdrnckes.  d  Vergrösserte  Partie 
der  erhaltenen  Aussentliiehe.  d  Vergleichsexeniplar  nach  D a  vi  dson. 

10.  UhunchonelJa  sp.  aff.  CarrmgUmiana  Davids.  Seite  382.  a  Steinkernrest  einer  kleinen  Klappe,  h  Vergleichsexcmplar 

nach  Davidson. 

13.  SlropJmlomi  sp.  mit  Ansatz  einer  Korallenbasis  auf  der  Rückseite.  Seite  384.  a  Concavansicht  einer  grossen  Klappe. 

b  Rückseite  desselben  Stückes, 

14.  lAwoüifes  afriama  n.  f.  (cf.  paraAdka  Phill,  sp.).  Seite  384.  a  Seitenansicht,  h  Verticalschnitt.  c  Horizontalschnitt, 

d  Basis,  e  Scheitelpartie  des  keulenförmig  parasitisch  um  einen  fremdartigen,  axen- 
artigen  Stiel  gewachsenen  Korallenstockes,  f,  g,  h  Dünnschliffe,  i,  k,  /  Vergrösserung 
einzelner  Partien  der  Dünnschliffe. 

„  13.  ffemsates-Rest  )  Nach  M ilne  Ed  w ards  und  ITaime.  Vergrösserte  Verticalschnittpartie  zur  Vergleichung. 

„  Iß.  ) 


TAFEL  IV. 

tSeite  38,5  bis  387.) 

Korallen  von  verscliiedeiien  l’unkten  der  Hanimada-iStreckeu  zwischen  Fum- el-Ilo.ssan 

und  Igidi, 

Fig.  1  d—J.  Cijuthophylhmi  Klddifa  n.  f.  Seite  385.  «  Seitliche  Hauptansicht  des  Drillingstockes,  b  Kelchansicht  der  am  voll¬ 
ständigsten  erhaltenen  grösseren  Koralle,  c  Seitenansicht  des  grubig  lacerirten  glatt- 
gescheuerten  nach  oben  unvollständigen  zweiten  Stückes,  d  Vergrösserung  eines  Strei¬ 
fens  der  Aussenfläche  in  dreifachem  Erhaltungsstadiuin  (mit  erhaltener  Epithek,  mit 
abgesprungener  Epithek  und  glatt  gesclieuert).  e  Verticalschnitt  zu  Fig.  1  c  nahe  der 
Axenebene.  /'  Ein  Streifen  derselben  vergrössert.  g  Gegenstück  des  Verticalschnittes, 
(e)  bis  zur  Axenebene  augeschliften.  h  Partie  des  axalen  Maschennetzes  vergrössert. 


Fragmctde  einer  afrikanischen  Kohlenkalkfauna  aus  dem  Gelnete  der  West-Sahara. 
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i  Horizoiitalschnitt.  des  kleineren  dritten  Stückes,  l-  Verj^rössening-  einer  Partie  der 
inneren  Kelcliwand  des  grossen  Stückes,  l  Vergrosseriing  einer  Partie  des  Horizontal- 
sclinittes. 

Fig.  lu—f.  CnatlKipliijlliuH  sp.  SeitekSO.  r*  Seitenansicht.  6  Verticalstdinitt.  e  Kelcligrul)e.  d  Horizontalschnitt  iin  oberen  1  )ritt- 

theil.  e  Desgleichen  im  unteren  Dritttheil.  /  Angewitterte  Partie  der  Seitenfläche  ver- 
grössert. 

„  ‘6a  --c.  ,  sp.  „  a  Seitenansicht,  h  Natürlicher  Verticalschnitt.  c  Horizontalschnitt. 

,  i  u—f.  ’i Hadi-opkißlimi  8]).  Seite  ;!86.  «  und  h  Verschiodeno  SeitenauHichten.  c  Glattgeschenerter  schiefer  Naturschlitf  der 

Kelchfiäche.  d  Horizontalschnitt  durch  den  unteren  Theil.  c  Derselbe  vej'grössei't. 
/'  Vergrösserung  der  Wandhäche  der  Basalspitze. 

„  5.  ‘nhowwiia  sp.  Seite  387.  «  Seitenansicht,  h  Kclohansicht  c  Horizontalsclinitt. 

„  6.  Gen.  indetenn.  Seite  387.  a  Seitenansicht,  b  Kelchansicht,  c  Verticalschnitt. 

NB.  Während  für  Fig.  1  die  Herkunft  aus  Productenkalk  des  Carbon  ziemlich  sicher  steht,  ist  das  carbonische 
Alter  der  Reste  Fig.  2 — 6  zweifelhaft. 


TAFEL  Y. 

(Seite  388  bis  393.) 


Crinoidenreste  von  verschiedenen  l’uiikten  der  lliirnada-Strecke  Fnm-eL Ilos snn  —  Igidi. 

I.  Jintrochi  aiiip/i  et  ani.  Säidenförmige  Crinoidenstielstücke  mit  weitem,  einfach  gleichartigem,  im  Umriss  kreisförmig  oder 
oval  gerundetem  Ca.nalloch  aus  der  Gruppe  der  E.  hieoes  und  tornati. 

Ä.  Canalwandzonen  glatt  oder  mit  Horizontalverzierimg.  (Seite  389  bis  393.) 


Fig\  1.  X  '  a  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  Verticalschnittes.  h  Gelenkfläche,  c  Kittabdruck 

j  1  des  Canalreliefs  (Sohraubenstein).  d  Ein  Theil  desselben  (zwei  Gliedwandzonen)  ver- 

(  Glatt  ebenwandige  Entro-  )  S‘össeit. 

”  “■  (  chiten  mit  gekielter  Canal-  ''  “  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  Verticalschnittes.  b  Vergrösserte  Canalwandcon- 

(Laevesp/am^J  1  ®  Vergrössertes  Stück  der  Nahtlinie  zweier  Glieder. 

„  3.  1  f  «  Gelenkfläche  eines  zu  Fig.  2  gehörigen  Säulenstückes,  b  Gelenkstrahlenpartie  ver- 

'  ‘  grössert. 

„  4.  (flatt  ebenwandiger  Entrochit  {eompmssu^).  a  Ansicht  der  Aussenwand.  b  Halbe  Gelenkfläc.hc.  c  Kittabdrnck  des 

Canalreliefs  (Sohraubensteinansicht).  d  Zwei  Gliedwandzonen  desselben  vergrössert. 
e  Vergrösserung  eines  Stückes  der  Nahtlinie,  f  eine  Seite  des  Verticalschnittes  mit 
Canalcontour  (vergrössert). 

„  5.  Glatt  ebenwandiger  Entrochit  (compressiis).  a  Ansicht  der  Aussenwand.  h  Querbruchfiäche  mit  dicht  aneinander- 

gepressten  Caualwandhälften. 

^  (!.  ^  (j  Ansicht  des  Aussenrandes  und  des  Verticalschnittes.  S  AbgesoheuerteGolenkfläche. 

I  a  Ansicht  einer  Aussenwand  mit  symmetrisch  weitständigen  kleinen  Rankennarbcn._ 
(Hatte  schwach  convexglie-  V  b  Verticalschnitt  mit  einzelnen  starken  Kielvorsprüngen  der  Caualwandcontoiir. 

derige  Entrochiteu  mit  )  a  Ansicht  der  Aussenwand  eines  compressus  mit  ungleich  dicken  Gliedern,  b  Strahlige 
kiolleistigen  Canalwaud-<  Gelenktläche  mit  zusammengedrücktem  Canal,  c  Verticalschnitt. 

Zonen  und  eingetieften  1  a  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  Verticalschnittes  eines  siyilhitait  mit  erhaltenem 
Nahtlinien.  Laeven  incisi.  j  Rankeuglied.  b  Horizontalschnitt  eines  (fliedes. 

a  Ansicht  der  glatt  gescheuerten  Aussenwand,  mit  Riugwülsten  umgebenen  Eanken- 
'  narben. 

11.  Tor-natus.  Kielgliederiger  Entrochit  mit  convexen  gefurchten  Canalwandzonen,  n  Ansicht  der  zum  Theil  glatt  gescheuer¬ 
ten  Aussenwand.  h  Verticalschnitt  dreier  Glieder  mit  Caualwanda“sicht. 


(Hatto  schwach  conoavwan- 
dige  Entrochiteu  mit  er¬ 
höhten  N ahtlinien.  Laeves 
subtomati. 


Canalwandzoncn  concav.  a  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  Verticalschnittes. 
b  Gescheuerte  GliedÜäche.  c  Kittabdruck  der  (hinalwand  (Schraubeiisteinrelief). 
d  Zwei  Gliedzonen  derselben  vergrössert.  e  Vergrössertes  Stück  der  Nahtlinie. 
Caualwandzonen  convex  gekielt.  «  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  Vertical¬ 
schnittes. 


,,  11.  Cuviis.  Stark  abgewetzter  toriiatus  oder  cimjuhduA  mit  schwach  coucaven  zart  gestreiften  Caualwandzonen.  «  Ansicht 

der  Aussenwand.  b  Gelenkfläche.  c  Kittabdruck  der  Canalwaud. 

„  15.  Einseitig  eingedrückter,  stark  aligewetzter  ?  chujidatus  mit  convexen  deutlich  gestreiften  Caualwandzonen.  a  Ansicht 

der  Aussenwand  und  des  Vertioalschuittes.  h  Horizontalsclinitt  eines  Gliedes. 
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G II  l  d  0  S  f  a  c  h  e. 


Fig-,  16.  Tunuitux  mit  lioeli  convexen  ghitton  Ciiualwiindzonen.  a  Aussenwand  und  Verticalschnitt  mit  Canalwand,  h  ITori- 

zoutalansiclit.  b  Kittalidruck  der  Canalwaud  (iScliraul}ensteinveliet). 

„  17.  „  mit  kielartig  convexen  engen  Canalwandzonen,  a  angewitterte  halbe  (Jliedtläche.  h  Schraubensteinreliet. 


TAFEL  VF 

(Seite  3!);i  bis 

Criiioideti  reste  \  (»ii  verscliiedencti  Punkten  der  llarnada-Streeke  Fnin-el-Ilossan  — Igidi. 

Forts.  I.  Kntrochi  (mipH  et  awi. 

li.  Canalwandzonen  mit  Querverzierung.  (Seite  .393  bis  394.) 

F’ig.  1.  TonuitiiK  mit  concaven,  qiiertlieiligen  Glicdzoncn  des  Canals  (glattgewetzt;.  «  Aussen-  und  Verticalschnitt.  b  Halbe 

Gelenkfläche,  c  Schraubensteinreliet'  (Kittabdruck)  vergrössert.  Cf.  Quenst.  1.  c. 
Taf.  113,  Fig.  t6. 

„  2.  Laevis  incims.  Gliedzonen  des  Canals  qiiertheilig  und  mit  Horizontalleistcn  versehen,  a  Halbe  Golenkfläche  mit 

Strahlenspuren,  b  Schraubensteinrelief  vergrössert  (Kittabdruck). 

II.  Kntrochi  mihamidi.  Das  Canalloeh  misst  in  allen  Gliedern  unter  Y;,  und  Y4  Gesammtdurchmessers.  (Seite  394-  bis  395.) 

Fig.  3.  TorHiihia  mit  flach  concaven,  d.ircli  starke  Horizontalleisten  verzierten  Gliedzonen  des  Canals,  a  Halbe  stark  angewit- 

tci'te  Gelenkdäche.  5  Scbraubensteinrclief. 

„  4.  TonwiHH  mit  (mgen,  kielartig  concaven  Gliedzoneu  des  Canals.  «  Lacerirtes  glattgewotztes  Stück  in  Seitenansicht. 

b  Lochansicht.  c  Schraubensteinrelief. 

„  5.  Jjdevk  planitK  ((•ow/u-e.s.s'u.s)  mit  engen,  glatt  convexen  Gliedzonen  des  Canals,  a  Aussenwand.  b  Glicdtliiche  (angewit- 

tert).  c  Sehraubensteinrelief.  (Natürlicher  Horizontalschnitt.) 

„  6.  „  im-kuts  mit  weiten,  glatt  convexen  Gliedzonen  des  Canals,  a,  b,  c  wie  P’ig.  5. 

„7.  „  iilanux  mit  Anlage  zu  pentagonaler  Canalform  und  convexen  Glied/.onen.  «,  b,  c  wie  Fig.  5. 

„  8.  „  „  mit  durch  Querleisten  und  Horizontallinion  verzierten  Gliedzoneu  des  Canals.  Aussenrand  mit  Vertical¬ 

schnitt. 

HI.  Kntrochi  unguxti.  Das  Canalloeh  misst  unter  Yi  des  Durchmessers  dej-  Gliedscheiben  bis  zu  enger  Durchbohrung.  (Seite  395 
bis  397.) 

Fig.  9.  Laevis  plamts  mit  flach  concaven  Gliedzoneu  des  Canals,  a  Aussenwand.  b  Btrahlige  Gelenkfläche,  c  Vergrösserte 

Strahlenpartien,  d  Verticalschnitt.  e  Schranbensteinrclicf 

„  19.  „  „  mit  (juerloistigen  Gliedzonen  des  Canals,  n  Aussenwand.  b  Verticalzone. 

„  11.  Tormttux  mit  durch  feine  Querleisten  und  weite  Gruben  verzierten  Gliedzonen  des  Canals  n  Aussenwand.  b  Glatt 

gewetzte  Geleukfläche.  c  Natürlicher  Scliraubenstcin. 

„  12.  Subtormthix  (xigiUaiiix)  mit  convexen  horizontal  kielleistigen  Gliedzonen  des  Canals,  a  Aussenwand.  b  Vergrösserung 

der  Linienverzicrung.  c  Golenkfläche  schwach  abgewetzt,  d  Horizontalschnitt  durch 
ein  vom  Rankencanal  perforirtes  Glied,  e  Verticalschnitt.  /  Schraubensteinrelief 
g  Vergrösserung  einer  scharf  gefurchten  Zone. 

„  13.  SigiUatHx  cf.  1‘oteriocriHHx  xigillafus  Quenst.  1.  c. 'Faf  108,  Fig.tl.  Mit  an  den  Gliederweiterungon  durchbohrten  Neben 

Canälen. 

„  14.  Laevis  inckus  (sigUlatux).  a  Aussenwand.  b  Knopfförmige  Insertion  eines  Nebenarmes  mit  Caualdurchbohrung  an 

Gliedverengungeu  1  vergrössert).  c  Glatt  gewetzte  Gelenkflächo.  d  Horizontalsclmitt 
dureil  ein  Narbenglied  und  den  Seitencanal. 

„  15.  „  planus  mit  5lappigem  Canalloeh.  a  Aussenwand.  b  Golenkfläche.  c  Horizontalsohnitt  durch  ein  rankentragen¬ 

des  Glied. 

„  Ki.  „  „  mit  weit  convexen  Gliedzonen  des  Canals,  a  Aussenwand.  h  Schraubcnsteinrelief  c  Glattgcwotzte 

Gelenkfläche. 

„  17.  „  impur‘l  mit  weit  convexen  Gliedzonen  des  Canals,  a  Stiirk  abgewetzte  Aussenwand.  b  Schraubeusteinrelief 

„  18.  Toriiatus  mit  weiten,  flach  convexen  Gliedzonen  des  Canals,  a  Aussenwand.  b  Schraubeusteinrelief  c  Vergrösserung. 

„  19.  Laevis  planus  mit  querlcistigen  Gliodzoiien  des  Canals,  a  Aussenwand  mit  Verticalschnitt.  b  Strabligo  Golenkfläche. 

c  Vergrösserte  Strahleniiartie. 

„  20.  „  „  mit  querloistigen  Gliedzonen  des  Canals,  a,  b,  c  wie  Fig.  19. 

IV.  Durch  besondere  Merkmale  vom  Habitus  der  übrigen  Crinoidenstengel  abweichende  Formen.  (Seite  398  und  399.) 

Fig. 21.  Tornatus  mit  engem  Loch,  schwach  concaven  glatten  Canalwandzonon  und  tief  einspriugenden  Narben,  a  Ausseu- 

wand.  b  Natursohliff  c  Vergrössertes  Schraubensteinrelief  Seite  398. 
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Fig.  22.  Luevis  planus  mit  einseitig  durch  drei  Kiinkencanäle  durclibohrtem  Glied,  a  Seitenwand.  h  Gliedfläche. 

„  23.  „  sigillatus  mit  weitem  Canalloche  und  gegenständig  durch  drei  Canäle  durchbohrtem  Rankeuglied.  a  Seiten¬ 

wand.  h  Gliedfläche. 

„  24.  Mammilatus  (bim-ticulatus)  (?  Cyathoainus)  in  Brauneisenstein  verwandelt,  a  Seitenwand.  b  Loch.ansicht.  Seite  499. 

„  25.  Entrochus  cf.  mioropyU  Quenstedt  1.  c.  Tat.  U2,  Fig.  1X9,  120.  a  u.  b  wie  bei  Fig.  24. 

„  26.  „  angulatus  icf.  Cijathomnus  rugosus).  Quenst.  1.  c.  Taf.  108,  Fig.  12.  a  u.  h  wie  bei  Fig.  24. 

„  27.  „  inipar  (vergl.  Quenstedt  1.  c.  Taf.  112,  Jlg.  94).  a  n.  b  wie  bei  Fig.  24. 

„  28.  „  .stdlatus  {ye.xg\.  Poteriocrinus  Quenstedt  1.  o.  Taf.  108,  Fig.  51).  a  u.  5  wie  bei  Fig.  14.  c  Verticalschnitt. 

Anmerkung;  Den  Versuch,  die  vorliegenden  Säidenreste  mit  den  von  Quenstedt  für  verschiedene  Entrochitengruppen 
gebrauchten  Namen  zu  bezeichnen,  kann  ich  nachträglich  ebenso  wie  die  gewählte  Form  der  allgemeineren  Anord- 
nung  nach  relativer  Weite  und  Ausbildung  des  Nahrungscanales  nur  als  einen  sehr  unvollkommene  und  verbesse 
rungsbedürftige  Orientirung  ansehen.  Eine  consequente  Eintheilung  der  Crinoideenstielformen  nach  der  Beschaffen¬ 
heit  der  Aussenwände  und  Innenwände  der  Einzelglieder,  sowie  nach  der  Art  des  Wechsels  von  gleichförmiger  und 
ungleichartiger  Ausbildung  derselben  hat  gewiss  bedeutende  Schwierigkeiten.  Den  hier  gebrauchten  besonderen 
Namen,  wie  „inoisi“  und  „subtornati“  lege  ich  einen  besonderen  Werth  nicht  bei.  Jedenfalls  bedarf  man  besonderer 
Bezeichnungen  für  solche  Stielformen,  bei  welchen  die  Nahtlinie  auf  schwach  erhöhtem  Saum  oder  auf  Zwischen¬ 
stufen  bis  zur  hoch  kielartigen  Circularrippe,  verläuft  gegenüber  denjenigen  Eutrochiten,  welche  tlie  Naht  in  den 
Grenzfurchen  zwischen  convex  bis  hochkantig,  kielartig  oder  als  scharf  abgesetzte  Rippen  vorstehenden  Gliedwan¬ 
dungen  zeigen.  Dieser  Gruppe  der  „'rornati“,  welche  sich  den  „incisi“  auschliesseu,  wäre  die  erstere  Abtheilung  viel¬ 
leicht  passender  speciell  unter  der  Bezeichnung  „Carinati“  gegenüber  zustellen  und  dabei  statt  „subtornati“  für  leicht 
kielartig  gesäumte  der  Name  „suturati“  zu  wählen. 


TAFEL  YI[. 

(Seite  400  bis  409.) 

Petrefacten  der  Schichten  vonigidi. 

(Oberer  Kohlenkalk  oder  Obercarbon.) 

Fig.  1.  Orthoceras  sp.  Seite400.  «Seitenansicht.  Verticalansicht.  c  Mittlerer  Querschnitt,  rf  Vergrösserte  Kammern.  «Umriss 

des  Querschnittes  mit  Siphospur  vergrössert. 

„  2.  Straparollus  ?  sp.  Seite  401.  a  Natürliche  Grösse,  h  Vergrösserte  Seitenansicht,  c  Nabelansicht. 

„  .3.  Feaen  ai.  mactat us  de  Kon.  Seite  401.  «  Originalabdruck,  b  Vergleichsexemplar  nach  de  Köninck. 

„  4.  Aviculopectm  ?  sp.  Seite  401. 

„  5.  Ferebratida  aff.  Gülmgensis  Davids.  Seite  402.  a  Natürliche  Grösse,  h  Vordere  Ansicht  vergrössert.  c  Stirnansicht, 

„  6.  Bhynchondla  cf.  trüatera  de  Kon.  Seite  402.  «  Natürliche  Grösse,  b  Vergrösserung  einer  kleinen  Klapjxe. 

„  7.  1  ÄtJiyris  ei.  planosulcata  Phi  11.  sp.  Seite  402. 

„  8.  Spirifeu  Lenzi  n.  t.  Seite  402.  a  Grosse  Klappe.  6  Zugehöriges  Schlossfeld. 

n  9-  n  ei.  plano-cunvexus  Shum.  Seite  403.  a  Natürliche  Grösse,  b  Vergrösserung  einer  grossen  Klappe,  c  Wölbungs- 

ansioht.  d  Vergrösserung  des  Schlossfeldes. 

„  10.  „  sp.  Seite  403.  a  Natürliche  Grösse,  b  Vergrösserung  einer  grossen  Klappe. 

„  11.  bptrtferaw  sp.  Seite  506.  «  Grosse  Klappe  von  rückwärts,  b  von  vorn,  c 
„  12.  Orthis  ei.  Michelini  l’Eveill.  Seite  406.  «  Grosse  Klappe,  b  Zugehörige  Schlosscontour. 

II  n  Igidmisis  n.  1.  Seite  406.  «  und  c  Zwei  grüssereKla])pen.  b  Oberflächenpartie  vergj'össert.  d  Punktirte  Beschaf¬ 

fenheit  der  unteren  Schalenschichten. 

„  14.  „  sp.  Grosse  Klappe.  Seite  406. 

„  15.  „  sp.  Grosse  Klappe.  Seite  406. 

„  16.  Streptorhynchus  sp.  sp.  cf.  crenlstria  Phill.  Seite  407.  a  Ventralklappe,  b  Schlossfeldansicht  einer  grösseren  Varietät. 

c  Veutralklappe.  d  Schlossfeldansicht  einer  kleinen  Varietät, 
n  n  pusilhis  n.  1.  Seite  407.  a  Natürliche  Grösse.  5  und  c  Vergrösserung  der  Vorder- und  Rückseite. 

„  18.  Chonetes  a.Ü.  tuhm’cidata  M’Coy.  Seite  405.  a  Ventralklappe  in  natürlicher  Grösse,  b  Dieselbe  vergrössert. 

„  19.  Productus  desertorum  n.  t.  Seite  494.  a  Ventralklappe,  Concavansicht  mitRest  von  Dorsalklappe,  c  und  (7  Vergrösserte 

Ansichten  desselben  Exemplares.  e,  f,  g  Convex-,  Concav-  und  Schnabelansicht  der 
Ventralklappe  eines  zweiten  Exemplares. 

„  20.  „  tindiferus  de  Kon.  Seite  404. 

n  II  wulatus  de  Defr.  Seite  404.  a  Nach  Davidson  ergänztes  Exemplar,  b  Vergrösserung  eines  der  Bruch¬ 

stücke. 
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Q.  Stäche.  Fragmente  einer  afrihan.  Kohlenkalhfauna  a.  d.  Gebiete  d.  West-Saha.ra. 

Fig.  22.  Productuü  Deshayesianus;  de  Kon.  Seite  405.  a  und  d  Ventralklappen  von  etwas  verschiedener  Form,  h  und  c  Vergrös- 

serungen. 

„  23.  ?  „  sp.  Seite  405.  Convexansiolit  einer  Ventralklappe. 

„  24.  “i  Strophalosia  sp.  Seite  405.  a  Convexansicht  der  Ventralklappe,  h  Vergrösserung  derselben,  c  Concavausicht. 
y,  25.  t  Discina  sp.  Seite  407.  a  Natürliche  Grösse,  b  Vergrösserung  von  oben,  c  von  der  Seite. 

„  26.  ?  Stenopora  sp.  Seite  408.  Natürlicher  Auswitterungsdurchsohnitt. 

„  27.  Fmestäla  pleheja  M’Coy.  Seite  408.  a  Natürliche  Grösse,  h  Vergrösserung. 

„  28.  „  atf.  degantüaima  Eichw.  a,  b  wie  Fig.  27. 

„  29.  Ascopora  cf.  rhombifera.  Seite  408.  a,  h  wie  Fig.  27.  c  Querschnitt. 

„  30.  “i  Rhombopora  sp.  a,  b  wie  Fig.  27. 

„  31.  Kieselkörnchen  agglutinirende  Foraminifere.  Seite  409.  a  Natürliche  Grösse,  b  u.  c  Haupt-  und  Queransieht  ver- 

grössert. 

„  32.  Cythere  sp.  Seite  400.  a,  h,  e,  d  Verschiedene  Ansichten.  Vergr.  lO/l. 

„  33—41.  Crinoideen-Heste.  Seite  409.  Fig.  33—37  Seiten-  und  Gliedflächen- Ansichten  verschiedener  Stielformen.  Fig.  40. 

Bruchstück  eines  einfachen  Kelcharmes.  Fig.  41.  Verticill  eines  zusammengesetzten 
Keleharmes. 
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